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Erstes  Kapitel. 
Die  Voraussetzungen  der  Stadtbildung  Roms. 

Die  Ebene  von  Latium  ist  eine  verhaltnismäfsig  junge  Bil- 
dung: sie  ist  ursprünglich  vöra  Meer  bedeckt  gewesen,  aus  dem 
nur  einzelne  Hohen  wie  Inseln  und  Riffe  hervorgeragt  haben 
mögen.1)  Vulkanische  Kräfte  haben  die  Ebene  geschaffen:  denn 
ihnen  verdanken  Land,  Gebirge  und  Seeen,  sowie  die  ganze  eigen- 
tümlich gestaltete  Oberfläche  ihre  Entstehung.  Zunächst  waren 
es  Vulkane,  welche  über  die  noch  vom  Meere  bedeckte  Ebene 
eine  mächtige  Schicht  vulkanischen  Tuffs  ergossen,  der,  alle  Teile 
des  weiten  Gebiets  in  fast  gleichem  Mafse  überflutend,  wie  eine 
schützende  Decke  sich  über  dieselben  gelagert  hat.2)  Weiter 


1)  Vgl.  6.  Brocchi  dello  stato  fisico  del  suolo  di  Roma.  Roma  1820, 
namentlich  die  parte  seconda  dieses  Buchs  della  fisica  costituzione  del 
eoolo  S.  82  ff.  Sodann  die  zahlreichen  Arbeiten  Gins.  Ponzis,  namentlich  sullo 
stato  fisico  del  suolo  di  Roma,  Giorn.  Are.  1858,  Bd.  165,  S.  28—49;  sto- 
ria  naturale  del  Lazio,  Giorn.  Are.  1859.  Bd.  158.  S.  104  —  143.  Storia  fisica 
deir  Italia  centrale,  Atti  della  r.  accad.  dei  Lincei  1870—71.  Bd.  24.  S. 
191—224.  Ferner  G.  vom  Rath  Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Gesellsch.  Bd.  18. 
1866.  S.  487—642.  Endlich  v.  Moltke  Wanderbuch.  Berlin  1879.  8.31—66, 
den  ich  um  so  lieber  hier  nenne,  als  seine  Darstellung  eine  im  besten  Sinne 
populäre  Beschreibung  der  'geologischen  Vorgäuge  giebt,  welche  die  lati- 
niache  Ebene  geschaffen  haben.  Aufserdem  sei  hier  für  diese  und  alle  fol- 
genden Fragen  ein  für  allemal  die  vom  Ministero  di  agricoltura  industria 
e  commercio  für  die  Pariser  Ausstellung  1878  publizierte  Monografia  della 
cittä  di  Roma  e  della  Campagna  Romana;  vol.  1  und  2,  sowie  Appendice 
und  Atlas.  Roma  1881  genannt:  ein  Werk,  welches  eine  grofse  Fülle  von 
Material  und  Litte ratur  zusammenfafst. 

2)  über  das  Eruptionsgebiet  dieses  Tuffs  vgl.  vom  Rath  a.  0.  S.  498: 
„Werfen  wir  diese  Frage  (nach  der  Ausbruchsatelle  des  Tuffs)  für  die  un- 
geheure Masae  des  römischen  Tuffs  auf,  welche  einen  Raum  von  etwa  zwan- 
zig deutschen  Quadratmeilen  in  einer  mittleren  Mächtigkeit  von  weit  über 
100  Fufs  bedeckt,  so  können  wir  deren  Ursprungsstatte  nur  in  deu  vulka- 
nischen Bergen  um  den  eiminischen  und  sabatinischen  See  finden". 
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waren  es  vulkanische  Kräfte,  welche  den  einst  tiefer  ruhenden 
Boden  bewegten  und  hoben  und  ihn  so  aus  dem  Meere  zu  Land 
unischufen. 1 1  So  stieg  die  Ebene  von  Latium  aus  den  Fluten 
des  mittelländischen  Meeres  hervor:  von  einer  starken  Schicht 
vulkanischen  Tuffs  fiberdeckt,  welcher,  in  horizontalen  Schichten 
über  einander  gelagert,  der  Hauptmasse  nach  locker  und  zerreib- 
lich  ist,  stellenweise  jedoch  zu  solcher  Festigkeit  wird,  dufs  er 
als  Baustein  verwandt  werden  kann.2) 

In  diesen  dem  Meer  enthobenen  Tuffboden  haben  sich  nun 
die  von  Norden  und  Nordosten  kommenden  Flüsse  hineingearbeitet, 
in  mühsamem  liingen  haben  sie  sich  in  und  durch  die  Tuffmsssen 
einen  Weg  gebahnt,  um  endlich  na«h  vielfach  gewundenem  Lauf 
vereint  das  Meer  zu  erreichen.  Denn  alle  die  grölseren  und  klei- 
neren Flüsse,  welche  in  die  Ebene  herabströmen,  nimmt  der  Tiber 
in  sich  auf,  der  so  die  Appenninwasser  sammelt  und  in  einem 
Strome  zum  Meere  trägt.  Diese  Zuflüsse  des  Tiber,  vor  allen  der 
Anio,  bringen  nun  aber  aus  dem  Appcnnin  eine  grolse  Monge 
feiner  Kalkteile  mit  sich,  welche,  sich  krystallisierend  und  so- 
dann in  der  Ebene  absetzend,  ein  Gestein  bilden,  welches,  als 

1)  Vgl.  vom  Rath  a.  O. :  „Durch  die  mächtigen  Eruptionen,  welche 
zu  Knde  der  Tertiiirzcit  aus  den  vulkanischen  Schlünden  der  Umgegend 
von  Viterho  und  Hracciano  sich  ereigneten  und  deren  Material  sieh  auf  dem 
Hoden  eines  weniger  tiefeu  Meeres  auabreitete,  wurde  der  .Seegrund  all- 
mählich erhöht.  Ks  folgte  schliefslich  eine  Hebung  diese»  ganzen  Land 
slrirhtj,  wodup-h  da«  vorherrschend  aus  zerreiblichem  Tuffe  gebildete  <ie- 
bii't  der  Kmsion  der  Flüsse  ausgesetzt  wnrde". 

2)  Vom  Rath  a.  Ü.  S.  4l>f.  f. :  „l)«r  römische  Tuff  ist  von  dunkel  oder 
liehthraimer  Farbe  und  deutlich  geschichtet.  Schon  diese  Schichtung,  welche 
horizontal  sich  über  weite  Räume  verfolgen  läfst,  beweiht,  dafs  wir  hier 
eine  iintermeeriRche  Bildung  vor  uns  haben",  „her  Tutf  wechselt  vielfach 
in  seiner  Beschaffenheit :  die  herrschende  Varietät  ist  locker  und  zerreib- 
licb;  feinerdige  wechseln  mit  grobstiiekigen  Schichten."  Über  diesen  festen 
Steintuff  vgl.  namentlich  Urocchi  a.  0.  S.  111-  115:  „11  «uo  calore  e  rosso 
bruno  o  liouato  cou  macchie  <li  tinta  piü  carica  o  avunciata  che  dipeudono 
da  frammenti  di  lava  scoriacea  la  cui  tessitura  aecobta  a  quclla  della  po- 
micc'\  „II  tufa  litoide  si  afbVeia  in  groRsissimi  banchi."  ,.l>i  tal  pietni  — 
«•  costruttn  Kare  ata  delhi  Cloaca  Maasima."  „Ai  tempi  di  Scrvio  Tullio  ai 
adopr<>  in  ma^si  squadrati  nella  fabbrica  delle  mura  «b-l l;i  citta  fortiticate 
d;iir  ar^in»j  che  portava  il  nom»*  di  quoto  re."  Kbenso  sind  die  Mauern 
der  palatiuiscbcn  Stsidt  aus  diesem  Tuff  erbant.  „II  tufa  di  cui  parliaino 
aveva  presto  antichi  Komani  il  nouif  proprio  e  speeitieo  di  saxntn 
.|it;idr;it  um  o  lapis  quadratus." 
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Travertin  bekannt,  allmählich  zu  grofsen  Massen  sich  ablagert 
und  namentlich  in  der  Ebene  von  Tivoli  zu  mächtigen  Schich- 
tungen sich  erhebt.1) 

Aber  die  Thätigkeit  der  vulkanischen  Kräfte  war  noch  nicht 
beendet.  Sie  hoben  in  einer  folgenden  jüngeren  Periode  das 
Albanergebirge  aus  der  Ebene  empor,  dessen  ganzer  äufserer 
Ring  zu  einem  mächtigen  Kraterrande,  zu  einem  hohen  Walle 
sich  gestaltet,  welcher  nur  gegen  Westen  sich  öffnet.  Dieser  ge- 
waltige Ringwall  fällt  nach  innen  zu  einem  weiten  halbmond- 
förmigen Thale,  der  Valle  die  Molara,  ab,  in  dessen  Mitte  wieder 
—  in  einer  erneuten  vulkanischen  Kraftäufserung  —  der  fast 
vollkommen  zirkelrunde  Kranz  des  centralen  Kraters  emporsteigt, 
dessen  höchster  Gipfel  der  jetzige  Monte  Cavo  ist.2)    Und  wäh- 

1)  Vgl.  G.  Ponzi  dell'  Aniene  e  dei  suoi  relitti,  Atti  d.  acc.  pontif.  de' 
Nuovi  Lincei  T.  16.  1861—1862,  S.  327- 35C.  Vom  Rath  a.  0.  S.  601:  „wie 
die  Crerölle  der  mechanischen  Wirkung  des  Wassers  ihre  Lagerung  ver- 
danken, so  ist  der  Travertin  eine  chemische  Ablagerung  der  kalkgeschwänger- 
ten Appenninenflfisae".  Über  die  Entstehung  des  Steins  vgl.  namentlich 
Ferd.  Cohn  in  N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Paläontol.  1864  S.  580  —  «10, 
welcher  konstatiert,  „dafs  noch  heutzutage  an  allen  im  Bett  des  Aniene 
nnterhalb  der  Cascade  befindlichen  Körpern  Travertin  sich  in  ganx  dersel- 
ben Eigentum lichkeit  bildet,  wie  er  in  grofsartiger  Ausdehnung  in  den  um- 
gebenden Felsen  auftritt".  Es  sind  namentlich  Wassermoose  und  Algen, 
welche  den  Ausgangspunkt  des  sich  bildeuden  Steins  abgeben,  um  die  sich 
zunächst  eine  Kalkkruste  ansetzt,  die  mehr  und  mehr  wächst  und  schließ- 
lich in  fortdauerndem  Krystallisationsprozefs  zu  mächtigen  Steinmassen 
wird.  Über  die  Lagerungsplätze  dieses  nach  seinem  Hauptfundorte  von  den 
Alfcn  lapis  Tiburtinus  genannten  Steins  vgl.  namentlich  vom  Rath  a.  0. 
503  f.  v.  Moltke  a.  O.  48  ff.  Über  sein  Aussehen  v.  Buch  Geognost.  Be- 
obachtungen auf  Reisen  Bd.  2.  Berlin  1809.  S.  26  ff.,  vom  Rath  a.  O.  502: 
„der  Travertin  findet  sich  einerseits  dort,  wo  der  Flufs  Kaskaden  bildet 
oder  bildete,  andererseits  dort,  wo  sein  Wasser  in  seeartigen  Weitungen 
»tagnirte.  Nach  dieser  Verschiedenheit  der  Örtlichkeiten  ist  die  Beschaffen- 
heit der  Travertine  eine  sehr  verschiedene;  dort  gleicht  das  Gestein  einer 
schwammigen  Masse,  hier  ist  es  homogen  und  dicht".  Über  diese  letztere 
Art  sagt  v.  Moltke  S.  51 :  „der  Travertin  hat  eine  sehr  homogene  Bildung, 
selten  sind  fremdartige  Körper  eingesprengt.  Er  ist  porös  aber  fest  und 
zeigt  eine  graugelbliche  Färbung,  die  mit  der  Zeit  den  schönen  röthlicheu 
and  goldgelben  Schimmer  annimmt,  welcher  die  alten  Bauwerke  auszeich- 
net". Der  Travertin  ist  gegen  Ende  der  Republik  und  namentlich  in  der 
Kaiserzeit  mehr  und  mehr  zur  Herrschaft  in  der  Architektur  gelangt,  wes- 
halb vom  Rath  a.  0.  S.  601  mit  Recht  sagt:  „der  Travertin  giebt  der 
ewigen  Stadt  ihre  architektonische  Physiognomie". 

2)  Vom  Rath  a.  O.  610  ff.    Dafs  die  Eruptionen  dos  Albanergebirgs 

!• 
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rend  nun  vulkanische  Senkungen  im  W.  und  SW.  die  Seeen  von 
Albano  und  Nemi  schaflen1),  ergiefsen  sich  aus  den  machtigen 
Kratern  des  Gebirges  Flüsse  von  Lava,  Ströme  von  Aschenregen 
über  die  Abhänge  herab  und  in  die  Ebene  der  Campagna  hinein 
und  führen  so  neue  Elemente  der  Bildung  dem  Boden  zu.  Denn 
während  noch  heute  mehrere  alte  Lavaströme  erkennbar  sind2), 
die  vom  Monte  Cavo  herab  ihren  Weg  in  die  Ebene  genommen 
haben,  sind  es  aufser  diesen  harten  erstarrten  Lavamassen  nament- 
lich die  beiden  Bildungen  des  Sperone3)  und  Peperino4),  die  als 

jünger  sind  als  diejenigen,  welche  die  Ebene  mit  der  Tuffsehicht  überzogen 
haben,  erkennt  man  namentlich  daran,  dafs  die  Produkte  jener  in  dünnen 
Straten  die  Tuffe  überlagern. 

1)  Andere  Kraterseeen  sind  der  lacus  Gabinus,  Regillus  etc.:  vgl.  vom 
Rath  a.  0.  6  IC  ff. 

2)  Über  die  Lavaströme  vgl.  vom  Rath  a.  O.  S.  632  ff.  Auf  Rom  zu 
haben  «ich  zwei  Ströme  ergossen,  deren  einer  1  lft  Miglie  südöstlich  vor 
der  Porta  8.  Sebastiano,  der  andere  4  Miglien  südlich  vor  Porta  S.  Paolo 
sein  Knde  findet;  beide  haben  aber  einen  gemeinsamen  Ursprung  westlich 
vom  Albanersee:  anf  dem  Walle  den  ersteren  Stromes  läuft  eine  Strecke 
der  Via  Appia.  Vgl.  die  Karte,  welche  vom  Rath  seiner  Abhandlung  bei- 
gefügt hat.  Über  die  Bestandteile  dieser  kurz  als  Basalt  bezeichneten  Lava- 
massen vgl.  vom  Rath  a.  O.  Diese  Lava  ist  hart  und  tönend  und  hat  eine 
blüulich-schwarze  Farbe:  sie  wurde  besonders  zu  Strafsenpflasterungen  ver- 
wandt.   Moltke  a.  O.  S.  40. 

3)  Vom  Rath  a.  O.  624  ff. :  „Die  Lava  Sperone  stellt  eine  poröse, 
leichte,  bei  dem  ersten  oberflächlichen  Blicke  fast  dicht  erscheinende  Maas*- 
dar  von  bräunlich-  oder  gelblich-grauer  Farbe41.  „Der  Sperone  erscheint  in 
mächtigen  bankartigen  Massen  gelagert  und  bildet  wesentlich  den  tuscula- 
nüchen  Höhenzug  und  vielleicht  die  Hauptmasse  des  ganzen  Gebirge».  An 
Heiner  Oberfläche  geht  der  Sperone  allmählich  in  zusammengebackene 
Schluckencongloinerate,  dann  in  lockere  Schlacken  und  Aschen  über,  welche 
Schichten  bilden,  wie  dieselben  einen  Niederfall  am*  der  Luft  beweisen. 
Diese  Massen,  teils  von  roter  und  brauner,  teils  von  schwarzer  Erde,  schlie- 
fen durch  ihre  Lagerung  und  unverbundene  Beschaffenheit  im  Vergleiche 
mit  dem  römischen  Tuffe  eine  marine  Bildung  aus.  Au*  diesen  lockeren 
Tuffen  besteht  der  centrale  Krater  mit  dem  M.  Cavo,  der  größere  Teil  der 
Valle  di  Molara,  sowie  der  ganze  peripherische  Ringwall.  Die  Schlacken 
und  A»chenma«fen  bedecken  in  einem  weiten  Umkreise  das  Land  und  ver- 
breiten «ich  in  stets  dünneren,  durch  feiner  zerteiltes  Material  gebildeten 
Straten  bis  weit  in  die  Ebenen." 

4)  Vom  Rath  a.  0.  S.  639 ff.:  „Unter  allen  vulkanischen  Gesteinen  ist 
der  Pepcrin  das  auffallendste  und  seltsamste;  es  ist  in  dieser  Weise  von 
keinem  andern  1 'unkte  der  Erde  bisher  bekannt  geworden.  Eine  Breccie 
von  meint  lichtgraucr  Farbe,  welche  zahllose  Einschlüsse  enthalt,  oft  so 
dichtgedrängt ,  dafs  das  erdige  Cement  beinahe  verschwindet.     Die  Ein- 
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Produkte  der  Eruptionen  des  Albaner  gebirges  nachweisbar,  in 
mehr  oder  wenig«*  festen  Gestaltungen  grofse  Teile  des  Gebirges 
selbst  sowie  der  Ebene  überdeckt  haben.1) 

Als  nun  die  Thätigkeit  der  Vulkane  allmählich  erlosch2), 
wnr  die  physische  Gestaltung  der  Ebene  abgeschlossen  und  mensch- 
licher Thatkraft  ein  Boden  geschaffen,  auf  dem  sie  mit  Erfolg 
wirken  konnte.  Das  ist  denn  auch  geschehen:  in  die  neugeschaf- 
fene Ebene  sind  —  wer  möchte  auch  nur  eine  Vermutung  dar- 
über wagen,  wieviele  Jahrhunderte  zwischen  den  mächtigen  Erup- 
tionen des  Albaner  Kraters  und  der  Besiedelung  durch  die  ersten 


Schlüsse  sind  teils  wohlgebildete  Krystalle,  teils  Gesteinablöcke,  teils  end- 
lich interessante  Mineralaggregato".  „So  verdankt  der  Peperin  seine  Ent- 
stehung vielfach  wiederholten  vulkanischen  Auswürfen,  deren  Material  in 
schlammähnlichen  Massen  sich  um  die  Ausbruchsöffnungen  lagerte  und  spä- 
ter erhärtete."  Er  ist  jüngeren  Alters  als  der  Lavabasalt,  welchen  er  an 
vielen  Stellen  überdeckt,  v.  Moltke  a.  0.  42  ff.  Der  Hauptfundort  des 
Peperin  ist  der  westliche  und  südwestliche  Teil  des  Albanergebirges  mit 
meinen  Abhängen. 

1)  Die  Alten  bezeichnen  den  Sperone  und  Peperino  mit  den  Namen 
lapis  Albauus  und  Gabinus  nach  den  liauptsteinbrüchen  und  habeu  sich 
dieser  Steinarten  hauptsächlich  in  der  Periode  der  Bepublik  bedient. 

2)  Es  ist  eine  Streitfrage,  wann  die  Thätigkeit  der  Albaner  Vulkane 
erlcwchen  ist.  De  Rossi  vertritt  die  Ansicht,  dafs  dieselbe  noch  bis  in  histo- 
rische Zeit  fortgedauert  hat:  vgl.  namentlich  Ann.  deir  Inst.  1871,  S.  239 
-279  und  stütet  sich  dafür  vor  allem  auf  die  sog.  Hausumen,  die  mit  einer 
Keine  anderer  Gegenstände  und  namentlich  mit  Libralasaen,  welche  nicht 
ober  das  Ende  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  hinaufgerückt  werden  können,  angeb- 
lich unter  den  Peperinstraten  gefunden  worden  Bind;  ferner  auf  die  wieder- 
holten Angaben  von  Erd-  und  Steinregen  in  historischer  Zeit,  welche  er 
auf  vulkanische  Eruptionen  zurückführt.  Was  den  letzteren  Punkt  betrifft, 
*o  erkennt  mit  Recht  Jordan  (ich  citiere  so:  Topographie  der  Stadt  Rom 
im  Altertum  von  H.  Jordan),  der  1,  1,  120  Anm.  6  eine  Aufzählung  dieses 
Prodigium  giebt,  die  Erd-  und  Steinregen  nicht  als  Eruptionen  an.  Was  aber 
die  Funde  in  der  Nekropolis  von  Albano  betrifft,  so  handelt  es  sich  dabei 
um  eine  Controverse,  die  namentlich  in  den  Adunanze  des  Istituto  vom  3., 
10.  uud  24.  Februar  1871  sehr  lebhaft  zwischen  Rossi  und  Ponzi  diskutiert 
(vgl.  Bull,  deir  Ist  1871.  8.  34  —  63),  aber  nicht  zum  Austrag  gebracht 
worden  ist.  Vgl.  namentlich  die  letzte  Abhandlung  de  Rossis  hierüber  in 
Oli  Studi  in  Italia  1880.  II,  73  ff.  216  ff.  481  ff.,  wo  zugleich  die  früheren 
Arbeiten  des  Verfassers  über  diesen  Gegenstand  mitgeteilt  werden.  Für 
ms  üt  die  ganze  Frage  von  untergeordneter  Bedeutung.  Auf  dem  Gebiete 
der  Stadt  Rom  kann  man  mit  Wahrscheinlichkeit  nur  das  solum  fumans 
des  Tarentum  auf  dem  Campus  Martius  (vgl.  Kap.  6)  und  die  Aquae  lau- 
tolae  (vgl  Kap.  4)  als  vulkanische  Erscheinungen  geltend  machen. 
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Einwanderer  liegen1)  —  Ansiedler  vom  Norden  und  vom  Meere 
her  eingezogen  und  haben  in  dem  Ringen  langer  Generationen 
diesen  beschränkten,  von  der  Natur  in  keiner  Weise  bevorzugten 
Raum  zu  einer  der  wichtigsten  Steilen,  ja  schließlich  zum  Mittel 
punkte  der  Welt  gestaltet.  Betrachten  wir  dalier  diese  Ebene 
selbst  noch  etwas  genauer. 

Die  Campagna,  im  grofsen  und  ganzen  betrachtet  eine  Ebene, 
bietet  dennoch  eine  nicht  geringe  Abwechslung.  Die  Anschwel- 
lungen und  Senkungen  des  Tuffbodens;  die  tief  eingeschnittenen 
Betten  von  Bächen,  die  gewöhnlich  aber  versiegt  sind,  oder  nur 
dürftig  fließen;  die  eintönige  und  doch  so  warme  Färbung  der 
gewellten  braunen  Fläche;  das  weite  Schweigen  und  die  melan- 
cholische Einsamkeit  des  öden  Landes,  wie  es  sich  heute  dem  Auge 
darbietet:  alles  dieses  kommt  zusammen,  der  Ebene  ein  sehr  cha- 
rakteristisches Gepräge  zu  verleihen,  welches  zu  allen  Zeiten  die 
Aufmerksamkeit  des  Künstlers,  des  Naturfreundes,  des  Geschichts- 
forschers in  gleicher  Weise  auf  sich  gelenkt  hat.  Die  Anschwel- 
lungen des  Bodens  zu  Hügeln  sind  nirgends  bedeutend:  kuppen- 
lormig  ragen  diese  Tufferhebungen  durchschnittlich  kaum  30  Meter 
aus  der  Ebene  auf. 

Diese  Ebene,  an  und  für  sich  betrachtet,  enthält  kein  Mo- 
ment, welches  geeignet  wäre,  ihr  eine  besondere  Bedeutung  zu 
verleihen:  diese  erhält  sie  erst  durch  den  Flufs,  welcher  .sie  durch- 
strömt,2) Aus  dem  Appennin  kommend,  windet  sich  derselbe  in 
vielfachen  Schlangenlinien  durch  die  Ebene  hindurch  und  bahnt 
sich,  durch  vielfache  Zuflüsse  verstärkt,  durch  jene  kuppenartigen 
Höhen  seinen  Weg,  die  rechts  und  links  seine  Ufer  kröuen.  So 
gelangt  der  Flufs  —  drei  deutsche  Meilen  aufwärts  von  seiner 
heutigen  Mündung  —  zu  einer  Gruppe  von  Hügeln,  die,  der 
oben  angegebenen  Durchschnittshöhe  von  30  Meter  etwa  ent- 


1)  Nach  dem  Fallen  der  Wasserhöhe  begann  die  Vegetation  ihr 
Leben  und  wir  haben  anzunehmen,  dafs  zwischen  den  Endpunkten  de» 
Zurücktreten»  der  Gewässer  und  der  ersten  Einwanderungen  menschlicher 
Bewohner  ein  reiches  Pflauzenleben  zu  Wäldern  und  zu  einer  vollen 
Flora  erwachsen  war.  Da«  hebt  Ponzi  Giorn.  Are.  1858.  Bd.  155  S.  45 
hervor. 

2)  Über  den  Tiber  im  allgemeinen  vgl.  G.  Ponzi  storia  geol.  del  Te- 
vere  Giorn.  Are.  185».  Bd.  104.  S.  129—149.    Das  Buch  von  Moliui  il  Te 
vere  Firenz«*  187«.*  kenne  ich  nicht;  das  von  Smith  the  Tiber  and  its  tri- 
butarics,  London  1877  bietet  wenig  für  unsern  Zweck  Brauchbare«. 
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sprechend  *),  wie  ein  zusammenhängendes  System  erscheinen,  wel- 
ches die  Natur  planmäfsig  gestaltet  und  in  seinen  Einzelgliedern 
in  enge  Beziehung  zu  einander  gebracht  zu  haben  scheint.  Der 
Hüls  windet  sich  durch  diese  Gruppe  hindurch,  oder  richtiger  an 
ihr  vorbei.  Denn  indem  er  zunächst  eine  grofse  Biegung  nach 
Westen  macht,  in  welche  Bucht  sich  die  unter  dem  Namen  Cam- 
pus Martius  bekannte  Ebene  hineinlegt,  wendet  er  sich  sodann 
wieder  mehr  nach  SO.  zurück,  um  zwischen  Capitol,  Palatin  und 
Aventiu  auf  der  einen,  dem  Janiculum  auf  der  andern  Seite  sich 
hindurchzudringen  und  dann,  sein  Thal  erweiternd,  dem  Meere 
zuzuströmen.  So  läfst  er  die  eigentlich  zusammenhängende  Gruppe 
des  linken  Ufers  unberührt  und  scheidet  dieselbe  nur  von  dem 
langgedehnten  Höhenzuge  des  rechten  Ufers,  welcher  sich  in  grö- 
fserer  Höhe  und  mächtigerer  Bildung  der  eng  geeinten  Gruppe 
des  jenseitigen  Ufers  gegenüber  lagert.  Diese  Höhen  des  linken 
Ufers  sind  die  eigentlichen  Stadthügel  Roms. 

Nimmt  man  seinen  Standpunkt  auf  dem  capitoliuischen  Hügel  *), 
dem  westlichsten  der  linkstiberinischen,  so  sieht  man  denselben 
allmählich  gegen  0.,  genauer  gegen  SO.,  im  Forum  zu  einer 
Ebene  abfallen,  welche  sich  in  ziemlich  derselben  Richtung  (nur 
entschiedener  gegen  0.  gewendet)  bis  zur  Grenze  der  einstigen 
Servianischen  Mauer  und  darüber  hin  ausdehnt  und  so  die  Stadt 
gleichsam  in  zwei  Teile  zerlegt:  südlich  den  Palatinus  und  Cae- 
lius,  nördlich  den  Quirinalis  (nebst  dem  Viminalis)  und  den  Es- 
quilinus  lassend. a)  Diese  vier  Hügel  erscheinen  wie  vier  schirmende 

1)  Höhenangaben  finden  »ich  bei  Brocchi  a.  0.  S.  211  ff.  Vgl.  auch 
Jordan  1,  1,  132  ff.  Für  unHern  Zweck  genügt  die  allgemeine  Angabe  des 
Text«.'»;  über  die  HaupthGhen  vgl.  später  betr.  Ort». 

2)  Es  ist  dieser  Orientierungsstandpunkt  der  natürlichste:  das  mag 
'ioettling  Gesch.  der  r.  Staatsverf.  202  veranlafst  haben,  in  der  Sacra  Via 
<l«i  Ihnes  decumanus  der  Gesamtstadt  zu  erblicken,  eine  Ansicht,  die 
Nissen  Tempi.  S.  85  zu  der  seinen  gemacht  hat.  Vgl.  darüber  Kap.  8. 
Oute  Bemerkungen  über  Lage,  Bildung  etc.  der  Stadthügel  giebt  L.  v.  Buch 
gi-ognost.  Beobachtungen  2,  35  ff. 

3)  Bei  diesen  und  allen  folgenden  choro-  und  topographischen  Aus- 
führungen setze  ich  die  Vorlage  einer  der  vielen  neueren  H.  Kiepertschen 
Karten  des  alten  Rom  voraus.  Zur  Vergleichung  wird  auch  vielfach  ein 
l'lan  des  modernen  Horn  nützlich  sein:  ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf 
l'ianta  topographica  delia  Direzione  generale  del  Censo  (1866);  am  zugäng- 
lichsten nnd  bequemsten  wird  sich  der  Bädekers  Mittel-Italien  und  Korn 

l»83i  beigegebene  gleichfalls  auf  II.  Kiepert  zurückgehende  Plan  der  Stadt 
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Bastionen,  die  zum  Schutze  der  mittleren  Ebene,  je  zwei  auf 
jeder  der  beiden  Seiten,  errichtet  worden  sind:  während  der  Aveu- 
tiu  weiter  stromabwärts  dem  Palatinus  nach  Süden  sich  gegen- 
über lagert  und,  am  nächsten  an  den  Flufs  herantretend,  wie  zur 
Beherrschung  desselben  aufgeworfen  scheint.  Man  kann  den 
charakteristischen  Unterschied  der  südlichen  Hügel  von  den  nörd- 
lichen dahin  fixieren,  dafs  jene  sämtlich  steil  und  isoliert  sind1), 
während  diese,  alle  mit  einander  zusammenhängend,  bedeutend 
weniger  mächtig  und  imponierend  dem  Blicke  entgegentreten. 
Enge  Thäler  scheiden  den  Palatinus  vom  Caelius  sowohl  wie  vom 
Aventitius,  während  auch  diese  letzteren  beiden  Hügel  wieder 
durch  eine  Thalsenkung  getrennt  sind.    Umgekehrt  hängen  dio 

erweisen.  Beide  Gesichtspunkte  vereinigend,  auf  dem  Plane  der  modernen 
Stadt  zugleich  die  Reute  der  antiken  wiedergebend,  ist  —  aufser  andern  — : 
a  plan  of  Home  ancient  and  modern  by  John  Henry  Parker  C.  B.  (Oxford). 
[1*<81J.  Für  einzelne  Teile  wird  s|>äter  betr.  OrU  auf  Spezialplüne  hinge- 
wiesen werden.  Eine  besondere  kritische  Erörterung  der  neueren  Stadt- 
pläne —  die  »ich  für  unsern  Zweck  ausschliefet  —  enthält  Jordan  1,  I, 
106—114:  die  daseJbst  —  im  wesentlichen  von  H.  Matzat  herrührende  — 
Skizze  betrachtet  alle  seit  der  Mitte  de«  1«.  Jahrh.  bis  zur  Gegenwart  er- 
schienenen Pläne  und  Karten,  unter  denen  besonders  der  —  nach  der  Jor- 
danschen  Skizze  neu  (von  Lanciani)  herausgegebene  —  Plan  Bufaliuis  zu 
neuneu  ist  (la  piauta  di  Koma  di  Leonardo  Bufalini.  Koma  1879):  weil  er 
eine  höchst  interessante  und  wichtige  Darstellung  der  Stadt  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrh.  giebt.  Die  leider  nur  verbältniferaafsig  geringe  Ausbeute  ge- 
währenden liest«  des  auf  die  Zeit  des  Severus  und  Caracaila  zurückgehen- 
den offiziellen  Stadtplans  citiere  ich  nach:  Forma  urbis  liomac  regionum 
XIII 1  edidit  LI.  Jordan.  Berlin  1873.  Derselbe  hat  auch  das  neueste  am 
3.  April  gefundene  Bruchstück  veröffentlicht  in:  Ricardo  Lepsius  gra- 

tulatur  —  Institututn  archaeologicum  Germanicuin.  Honiao  1883.  —  Waa 
endlich  die  Kegionarier  betrifft,  so  citiere  ich  auch  diese  in  der  Ausgabe 
von  H.  Jordan,  der  —  in  der  erwähuteu  Forma  p.  47—54  —  die  zwischen 
331  und  H.*»7  n.  Clir  geschriebene  Notitia  und  das  jedenfalls  vor  448  n.  Chr. 
geschriebene  Curiosum,  welche  beide  auf  eine  zwischen  315  und  334  ge- 
schriebene ältere  Zusammenstellung  zurückgehen,  vereinigt  und  so  diese 
altere  Quelle  wieder  hergestellt  hat,  bei  deren  Wiedergabe  die  Zusätze  der 
Notitia  einer-,  des  Curiosum  anderseits  durch  besondere  Klammern  kennt- 
lich gemacht  werden. 

1)  Nur  dio  Ostseite  des  Caelius  verliert  in  etwas  diesen  Charakter,  in- 
dem »ie  »ich  ^leichfalU,  wenn  auch  weniger  als  die  Nordhügel,  langsam 
und  allmählich  zur  Khene  absenkt.  Und  das  hat  Pouti  Giorn.  arc.  155, 
S.  14  und  v.  Moltke  a.  O.  S.  69  veranlafst  den  Capitoliu,  Palatin  und  Aven 
t in  in  die  eine,  den  Quirinal,  Viminal,  Ksquilin  und  Caelius  in  die  andere 
Kategorie  zu  rechnen. 
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Nordhflgel,  wenigstens  auf  einer  Seite,  eng  zusammen:  sie  wachsen 
gleichsam  aus  einer  Wurzel  heraus.  Ihr  gemeinsamer  Rücken 
wird  nämlich  von  einer  Hochebene  im  0.  der  Stadt  gebildet,  von 
der  aus  die  Einzelhügel  gegen  W.  und  SW.  vorstofsen.  Am 
nördlichsten  liegt  der  Quirinalis:  er  streckt  sich  von  jenem  ge- 
meinsamen Rücken  aus  nach  SW.,  dreht  aber  seine  Spitze  mehr 
nach  S.,  ja  nach  SO.  um.  Fast  umgekehrt  ist  es  mit  der  Haupt- 
masse des  Esquilinu8,  die  am  weitesten  südlich  von  der  gemein- 
samen Hochebene  auslaufend  gerade  gegen  W.  sich  richtet,  um 
ihre  letzte  Spitze  mehr  nach  NW.  umzubiegen.  So  treten  sich 
die  letzten  Auslaufer  des  Quirinalis  und  Esquilinus  gegenüber, 
am  zwischen  sich  nur  ein  geringes  Thal  übrig  zu  lassen.  Diesen 
beiden  Hauptzügen  —  des  Quirinalis  und  Esquilinus  —  laufen 
zwei  geringere  Züge  parallel,  die,  von  jenen  in  die  Mitte  genom- 
men, wie  schwache  Nachahmungen  derselben  erscheinen.  Denu 
wie  eine  Wiederholung  des  Quirinais  im  kleinen  verläuft  der  Virui- 
ualis,  während  anderseits  die  geringere  Masse  des  Esquilinus,  die 
unter  dem  Sondernamen  Cispius  der  älteren  Zeit  bekannt  war, 
der  Richtung  nach  gleichfalls  der  südlicheren  Hauptmasse  sich 
anschlieüst  und  so  wie  eine  wenn  auch  geringere  Parallelbildung 
dieser  auftritt.  So  erscheinen  Oppius  —  diesen  Sondernamen 
trug  die  südliche  Hauptmasse  des  Esquilinus  —  und  Cispius, 
Vioiinalis  und  Quirinalis  wie  vier  Zungen,  die  in  ihren  letzten 
Spitzen  gleichsam  auf  eine  Stelle  hinweisen:  und  diese  Stelle 
ist  eben  das  Thal,  welches  sich  in  beschränktem  Umkreise  unter 
und  zwischen  den  vier  Spitzen  ausdehnt  und  im  Altertum  den 
Namen  Subura  trug.  Diese  beiden  Systeme,  das  nördliche  der 
in  ihrer  Wurzel  zusammenhängenden  Hügel  und  das  südliche  der 
isolierten  Bergkuppen,  treten  sich  gegenüber  und  lassen  das  in 
der  Stadtbildung  selbst  von  dem  Forum  und  seiner  östlichen  Fort- 
setzung eingenommene  Thal  zwischen  sich. 

Um  sich  ein  richtiges  Bild  von  dem  Terrain  der  Stadt  im 
Altertum  zu  machen,  mufs  man  festhalten,  dafs  dasselbe  durch- 
gehend im  Lauf  der  Zeit  eine  nicht  unwesentliche  Bodenerhöhung 
erfahren  hat.  Einmal  sind  Unebenheiten  desselben,  die  einst  vor- 
handen waren,  beseitigt,  planiert');  anderseits  überhaupt  die  Ober- 
in Ea  ist  mit  Spir.  Aubert  Borna  o  l'inondazione  dol  Tevere  in  Giorn. 
Arcad.  1868.  Bd.  211  S.  146  f.  und  M.  St  de  Rossi  Atti  d.  acc.  pontif.  dei 
Linrei  Anno  21.  1871  S.  364 ff.  anzunehmen,  dafs  die  Hügel  durchgehend 
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flache  durch  Schuttiiiassen,  welche  sich  über  sie  gelagert  haben, 
in  die  Höhe  gewachsen.  Man  kann  annehmen,  dafs  uberall  durch- 
schnittlich diese  Erhöhung  circa  8  Meter  —  bald  mehr  bald 
weniger  —  beträgt:  die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum,  dem  Pa- 
latino etc.  haben  den  alten  Boden  erst  in  einer  solchen,  ja 
gröfseren  Tiefe  erreicht.1) 

einen  steileren  Abfall  gehabt  haben,  als  sie  sich  heute  dem  Auge  darbieten. 
Ks  kann  da»  aber  in  der  Hauptsache  uur  vou  den  dein  Tiber  selbst  zuge- 
kehrten Seiten  gelten.  An  manchen  Hügeln  läfst  sich  diese  im  Laufe  der 
Zeit  teils  unabsichtlich,  teils  ubxichtlich  geschehene  Veränderung  noch  nach- 
weisen: »o  die  Ausfüllung  de«  Thaleinschuitta  auf  dem  Pulatinus,  die  Um 
gestaltung  des  Quirinalin  durch  Anlegung  des  Forum  Trajanum,  die  Ab- 
Hehroffuug  des  Fsquilinus  nach  N.  U.  etc.:  über  diese  letztere  vgl.  Kossi 
im  Bull.  d.  commiäB.  arch.  com.  0  8.  f>C;  über  jene  vgl.  Kap.  2  und  5. 

1)  Ich  führe  hierfür  einige  Beispiele  an.  Um  das  Jahr  1700  wurde 
/.wischen  Aveutiu  und  Tiber  das  Pflaster  einer  Strafe  32  pal  in  i  =  c.  7  meter 
tief  aufgedeckt  (vgl.  Crescimbeni  stato  della  baail.  di  8.  Maria  in  Cosiuedin 
p.  31  bei  Broechi  a.  O.  S.  83);  gleichfalls  um  1700  zwischen  Quirinal  und 
Viminal  ein  Pflaster  c.  12  meter  tief  (vgl.  Montfaucon  diar.  ltal.  p.  VJb). 
Broechi  sagt  (a.  0.  82  f.):  la  roccia  del  Palatino  non  si  puo  ravvisare  in 
Villa  Spada  che  a  quaranta  pie  parigine  (=*  c.  12  meter)  di  profonditu 
riinanendo  sepolta  sotto  le  rovine  del  palazzo  de'  Ccsari.  Quanto  il  suolo 
sia  alzato  hiiII.i  eima  di  Aventino  lo  danno  a  divedere  i  sotterranei  che  *ono 
entro  alcune  vigne  rimjK'tto  alla  chiesa  di  S.  Sabina  ove  si  mostrano  grandi 
archi  interrati  di  antiuhi  editizi.  I  n'  immensa  cougerio  di  rovinacci  ••  ac- 
cumulata  sulla  falda  del  Pincio  rivolta  verso  quello  del  Quirinale.  11  piano 
del  furo  Komano  alla  colouna  di  Foea  e  ben  veuticinque  piedi  sotto  quello 
delT  odierno  campo  Vaccino  e  questa  colonna  medisima  fu  eretta  Kopra 
auticho  rovine  etc.  Das  Marsfeld  int  »eit  der  Kaiserzeit  um  15  F.  erhöht; 
da«  ausgegrabene  Forum  Trajani  liegt  gegen  20  F.  tiefer  als  das  jetzige 
Stru.Hsenpflaster;  die  Via  Ostientä«  au  der  ('estiuspyramide  12  F.  unter  dem 
Niveau  der  neuen  Stralse  Moltke  a.  U.  S.  6'J  f.  (So  liegt  auch  die  alte 
Via  Caxsia  zwischen  Kom  und  Foligno  3  in.,  die  Via  Aemilia  bei  Piombiuo 
8  m.  tief  unter  dir  Oberfläche:  vom  Kath  a.  O.  50f».)  Das  antike  Strassen 
pllaster  unter  S.  Anastasia  liegt  54  palmi  (c.  12  meter)  unter  dem  heutigeu 
Niveau  Pull.  d.  Inst,  18«3  S.  113.  Die  neuesten  Ausgrabungen  auf  der 
Vitt  Xazionalc  erreichten  erst  14  m.  tief  den  antiken  Boden:  Bull.  d.  ('omni, 
muu.  y.  1881  S.  l'J7;  andere  bei  der  Villa  Wolkonsky  7  m  tief  (das.  li>y  , 
andere  zwischen  S.  Uorenzo  und  Porta  Maggiore  10  in.  tief  (daa.  2U3).  Be- 
deutend geringere  l  iefe  d<s  antiken  Bodens  ist  gewöhnlich  durch  beson 
dere  Verhältnis".*  bedingt:  so  3  m.  'da*.  S.  206)  (auf  Bauten  hpätester  Zeit 
«tofsendi,  2,50  m.  (daß.  «1.  187H  S.  f>',»),  durch  eine  Niederlegung  de»  Bodens 
schon  in  autiker  Zeit  erklärt  etc.  Instruktiv  ist  die  Angabe,  das.  8.  1880 
S.  12,  wonach  die  ältesten  Urabmäler  zwischen  Minerva  Medica  und  Porta 
Maggion-  '.»,75  m.,  di<<  Columbarieii  der  Statilü  ebendort  0,25  m.,  die  Kaiser 
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Anderseits  ist  es  allerdings  sicher,  dafs  auch  das  Flufsbett 
selbst  gegen  das  Altertum  sich  nicht  unbedeutend  erhöht  hat 
und  man  mag  daher  zunächst  annehmen,  dafs  bei  dieser  Erhöhung 
des  Bodens  auf  der  einen,  des  Wasserspiegels  auf  der  andern 
Seite  das  Wechselverhältnis  beider  sich  nicht  geändert  habe.  I  )enn 
dafs  der  Spiegel  des  Flusses  sich  erhöht  hat,  geht  einmal  aus 
dem  Umstände  hervor,  dafs  Terminalcippi  des  Tiberufers  bedeu- 
tend tiefer  gefunden  sind,  als  die  heutige  Höhe  des  Tiberufers 
beträgt1);  sodann  aus  dem  aufgedeckten  Boden  des  alten  Euipu- 
rium,  welcher  zeigt,  dafs  seit  der  Zeit  Hadrians  dieser  Boden  um 
circa  1  Meter  sich  erhöht  hat");  ferner  aus  der  Thatsache  dafs 
auch  die  unterirdischen  Zuflüsse  des  Tiber  ihr  Bett  gegen  einst 
bedeutend  erhöht  haben,  indem  sie  jetzt  vielfach  über  dem  alten 
Strafsenpflaster  sich  befinden3);  endlich  aus  der  Höhe  des  Aus- 
flusses der  Cloaca  maxima,  welche  ursprünglich  über  dem  Spiegel 
des  Wassers  und  nicht  unter  demselben  gemündet  haben  mufs.4) 

bauten  endlich  2 — 3  m.  unter  dem  heutigen  Boden  liegen.  Andere  Angaben 
siehe  da«.  S.  163  (Esquilin  6  nO,  S.  185  (S.  Vitale  8  m.),  S.  201  (Gürten 
des  Maecena«  9  m.);  das.  G.  1878  S.  10  ff.  (Piazza  di  Pietra  3  m.);  da». 
165 ff.  (Via  di  Pace  nur  1,G0  m.,  Inschrift  a.  d.  J.  124  n.  Chr.);  das.  5.  1877 
S.  66  (Esquilin  6,66  in.),  daa.  147  (vor  der  Porta  Latina  2,50  m);  S.  181 
(Vicas  portae  Collinae  5  in.).  Einige  Vergleich ungen  zwischen  antiken  und 
jetzigen  Höhenmafscn  giebt  Jordan  1,  1,  132  f.  Übrigens  war  da»  allmäh- 
liche Anwachsen  des  Bodens  schon  den  Alten  selbst  nicht  verborgen,  vgl. 
Frontin.  de  aquis  1,  18:  nam  et  colles  sensim  propter  frequentiam  incendio- 
rum  exereverunt  rudere.  So  liegen  Pflaster  und  Fundamente  verschiedener 
Terioden  übereinander,  wie  man  das  auf  dem  Forum,  Palatin  etc.  (vgl.  Bull. 
J.  comm.  8.  1880  S.  12),  namentlich  auch  an  Kirchen  wie  S.  demente 
o.  a.  erkennen  kann.  Aubert  Giorn.  arc.  211  S.  146  giebt  die  maximale 
Krhöhuug  des  antiken  Bodens  auf  10  Meter  an.  Vgl.  Lanciaui  Mouogr.  1,  2  ff. 

1)  De  Iiossi  spricht  (Atti  d.  acc.  pontif.  d.  Liucei  1870—71  p.  368) 
ton  dem  im  J.  1819  gefundenen  (=  C.  1.  L.  VI,  1234a)  als  dem  uuico  mo- 
numento  di  tal  genere  che  sia  stato  rinvenuto  al  proprio  posto-  Der  im 
J.  1872  gefundene  (=  C.  1.  L.  VI,  1241b)  steht  jedenfalls  auch  bedeutend 
tiefer  als  daa  heutige  Niveau  und  scheint  gleichfalls  von  seiner  alten  Stell«' 
nicht  verrückt  zu  sein. 

2)  Hierüber  handelt  besonders  der  Brief  von  L.  Bruzza  an  de  Kossi 
bei  diesem  a.  U.  S.  368  ff.  Vgl.  den  auf  dem  Boden  des  alten  Emporium 
1870  gefundenen  Terminal eippus  C.  I.  L.  VI,  1234  f. 

3)  Dieser  Umstand  ist  besonders  von  Aubert  a.  O.  S.  150  ff.  hervor- 
gehoben. 

4)  Vgl.  v.  Moltkc  a.  0.  S.  62:  „Nur  bei  sehr  niedrigem  Wasserstande 
nämlich  kommt  die  Ausmündimg  des  Abzugskanals  nahe  aufserhalb  Ponte 
rotto  zu  Tage.    Die  mittlere  Flnt  benetzt  schon  den  Schlufssteiu  des  Ge- 
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Aber  so  sicher  mau  aus  diesen  Anzeichen  auf  die  Erhöhung  des 
Flufsbettes  selbst  zurückschliefsen  darf1),  so  ist  doch  der  Zweifel 
berechtigt,  ob  diese  Erhöhung  des  Flufsbettes  in  demselben  Ver- 
hältnis, d.  h.  in  demselben  Grade  erfolgt  ist,  wie  die  Erhöhung 
des  Stadtbodens  und  ob  .demnach  nicht  doch  im  Altertum  Ver- 
hältnis niäfsig  der  Flufsspiegel  höher  gelegen  hat  und  somit 
auch  der  Stadtboden  in  höherem  Grade  Überschwemmungen  aus- 
gesetzt geweseu  ist  als  heute.*-) 

Zweitens  aber  ist  anzunehmen,  dafs  der  Tiber  bedeutend 
gröfsere  Wassermassen  in  seinem  Bette  zum  Meere  gewälzt  hat: 
und  darüber  ist  an  dieser  Stelle  noch  ein  Wort  zu  sagen.  In 
der  That  stimmen  die  Geologen  darin  überein,  dem  Tiber  sowohl 
gröfsere  Wassermassen,  als  —  was  ebenso  wichtig  ist  —  ein 
stärkeres  Gefälle  für  die  älteste  Zeit  zuzuweisen.  Was  den  er- 
stereu  Punkt  betrifft^  so  erkennt  man  denselben  noch  heute  klar 
und  deutlich  aus  der  Höhe  der  Travertiubildung8):  vor  den  Tho- 
ren sowohl  wie  innerhalb  der  Stadtmauern  reicht  eine,  wenn  auch 
nur  in  einzeluen  Partieen  und  Punkten  vorhandene  Linie  des  Tra- 
vertin  bis  zu  IT)  m.  über  der  Thalfläche:  bis  zu  dieser  maximalen 
Höhe  müssen  also  die  diluvialen  Wasser  gereicht  haben.  Hei 
einer  solchen  Wasserhöhe  mufste  nicht  nur  der  Campus  Martius, 
sondern  überhaupt  die  heutige  Stadt  überflutet  sein,  der  Capitolin, 
Aveutin  und  Palatin  als  Inseln  hervorragen,  die  übrigen  Hügel 
als  weit  vorspringende  Halbinseln  und  Laudzungen  erscheinen.4) 

wölbe«.  Ks  ist  aber  durchaus  unwahrscheinlich,  dafs  der  kunstfertige  Er- 
bauer die  Sohle  de«  Kanals  tiefer  als  bis  an  den  gewöhnlichen  Wasserspiegel 
geführt  haben  sollte".    Vgl.  Aubert  a.  0.  S.  149. 

1)  Der  Hauptgrund  hierfür  wird  in  der  stetigen  Schiammansetzung  de» 
Tiber  bei  seinem  Ausflüsse  liegen,  wodurch  auch  sein  Bett  sich  stetig  er- 
höht hat:  vgl.  Aubert  a.  U.  147  ff.  Der  alte  Hafen  von  Ostia  liegt  von  der 
jetzigen  Mündung  fast  4  Miglieu  entfernt;  die  jährliche  Anschwemmung 
schützt  man  auf  fast  2  Meter.    Monograha  I,  XXXIX. 

2)  Vgl.  v.  Moltke  a.  O.  8.  G^:  „Bedenkt  man,  dafs  der  Tiber  von  Rom 
bi*  zur  Mündung  bei  Fiumicino  überhaupt  nur  20  Fufs  Gefälle  hat,  und 
dafs  dies  Gefalle  zu  keiner  Zeit  viel  weniger  betragen  konnte,  wenn  der 
Flufri  nicht  aufhören  sollte  zu  fliefsen,  so  ergiebt  sich,  dafs  tut*  Muximum 
der  Aufdämmung  doch  nur  wenige  Fuüb,  vielleicht  gerade  die  Höhe  de« 
Gewölbes  der  Cloaca  betragen  kann1'. 

3^  Vgl.  vom  Rath  a.  O.  8.  605.  Fonzi  storia  geologica  del  Tevere 
8.  20.    Storia  Hstiea  delf  Italia  centrale  a.  <  >.  S.  211.    Broccbi  a.  0.  8.  85. 

4)  Vom  Rath  a.  O.  8.  606.  Fonzi  dei  monti  Mario  e  Vatieano  in  Att. 
d.  R.  Acc.  d.  Lincei  1S74-7Ö  S.  554.  v.  Moltke  a.  O.  S.  5'J 
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Was  aber  den  zweiten  Punkt,  das  stärkere  Gefälle  des  Flusses 
betrifft,  so  nehmen  die  Geologen  an,  dafs  der  Boden  in  späterer 
Zeit  eine  abermalige  leichte  Erhebung  durch  die  noch  nicht  gänz- 
lich erloschenen  vulkanischen  Kräfte  erfuhr1),  wodurch  notwendig 
der  Lauf  des  unteren  Tiber  ein  langsamerer  wurde.  Hatte  bei 
einem  stärkeren  Gefälle  namentlich  die  Enge  zwischen  Janiculum 
und  Aventinus  wiederholt  das  Wasser  zur  Stauung  und  zum 
Übertreten  gebracht8),  so  mufste  nun  bei  einem  langsameren 
Strömen  des  Wassers  dieses  selbst  einen  bequemeren  und  nor- 
maleren Abflufs  erhalten.  Auch  dadurch  also  mufste  sich  all- 
mählich dasjenige  Wechselverhältnis  zwischen  dem  Flusse  und 
seinen  Uferstrecken  herausbilden,  welches  im  wesentlichen  noch 
heute  vorhanden  ist. 

Wenn  nun  diese  beiden  Momente,  die  stärkere  Wassermasse 
und  die  heftigere  Stromschnelle,  zunächst  auch  nur  für  eine  Vor- 
zeit feststehen  mögen,  so  ist  es  doch  anderseits  höchst  unwahr- 
scheinlich, dafs  der  Übergang  von  jener  Periode  zu  demjenigen 
Zustande,  wie  wir  den  Flufs  noch  heute  vor  uns  haben,  sich 
gleichsam  mit  einem  Schlage  und  fast  unvermittelt  vollzogen 
habe.3)  Im  Gegenteil  nehmen  die  Geologen  an,  dafs  dieses  Über- 
gewicht  des  Flusses,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  noch 
bis  in  die  historischen  Zeiten,  wenn  auch  allmählich  mehr  und 
mehr  zurücktretend,  fortgedauert  hat  und  erkennen  in  den  Teichen 
und  Sümpfen,  wie  sie  sich  bis  in  die  historischen  Zeiten  auf 
dem  Boden  der  Stadt  erhalten  haben,  mit  Recht  Residua  älterer 


1)  Vgl.  Ponzi  Btoria  geol.  del  Tevere  S.  20  f.  v.  Moltke  a.  0.  S.  68. 

2)  Vgl.  v.  Moltke  a.  0.  S.  67  ff.:  „Sowohl  ober-  als  unterhalb  Roms 
ist  da«  Stromthal  von  einem  Thalhang  zum  anderen  durchschnittlich 
Y«  deutsche  Meile  breit.  Zwischen  dem  Aventin  aber  und  dem  südlichen 
Fuß  des  Oianicolo,  da,  wo  die  jetzige  Stadtmauer  herabsteigt,  treten  sich 
die  Höhen  auf  1000  Schritt  nahe.  Hier  mufs  natürlich  jedesmal  eine  Stauung 
itattfinden,  wenn  nach  heftigen  Regengüssen  im  Gebirge  Tiber,  Nera,  Ve- 
lino,  Anio,  Paglia  und  so  viele  andere  Zuflüsse  ihre  schnellen  Fluten  herab- 
führen44. Und  das.  S.  68 :  „Die  Wirkung  der  Anstauung  des  Tiber  vor  Rom 
hat  sich  in  der  Bildung  der  römischen  Hügel  deutlich  kundgegeben.  Von 
dem  hohen  felsigen  Gianicolo  zurückgewiesen,  wälzten  sich  die  Fluten  gegen 
das  niedrigere  linke  Ufer44. 

8)  Ponzi  st.  geol.  d.  Tevere  S.  21:  „ma  per  quanto  voglia  concedersi 
alla  diminuzione  delle  masse  acquee,  al  sollevamcnto  del  buoIo  ,  agl'  inter- 
ramenti  delle  materie  di  trasporto,  lo  scolo  delle  acque  non  fn  istantaneo; 
anzi  venne  in  taluni  luoghi  ritardato  per  luuga  serie  di  anni". 
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Perioden '),  wie  denn  auch  die  Tradition  einmütig  diese  Annahme 
bestätigt.3)  Das  heutige  Verhältnis  des  Tiber  zum  Hoden  der 
»Stadt  ist  ein  solches,  dafs  die  jährlichen  Überschwemmungen  des 
Flusses  regelmäßig  das  Marsfeld  unter  Wasser  setzen,  die  inne- 
ren Teile  der  Stadt  aber  selten  erreichen3):  wir  haben  anzu- 
nehmen, dafs  dieser  letztere  Fall  im  Altertum  bedeutend  häufiger 
eintrat  als  heute  und  dafs  namentlich  auch  die  Ebene  des  Forum 
boarium  und  des  Velabrum  konstanter  unter  ihnen  gelitten  haben.*) 
Was  aber  die  fttr  das  Altertum  anzunehmenden  gröfsereu 
Wassermassen  betrifft,  so  mag  zu  ihrer  Erklärung  hier  noch  auf 
einen  Umstand  hingewiesen  werden,  der  auch  in  anderer  Hin- 
sicht wichtig  ist.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  die  Hügel,  welche 
später  die  Stadt  trugen,  selbst,  sowie  nicht  minder  die  Ebene 
der  Campagna  einst  von  Wald  bedeckt  waren.  Die  Ansicht  der 
Geologen''),  wie  die  Tradition  selbst  stimmen  auch  in  diesem 
Funkte  wieder  überein.  Die  Sage  hebt  diese  Thatsache  nicht 
nur  im  allgemeinen  hervor,  sondern  knüpft  auch  an  die  einzel- 

1)  Ponzi  a.  0.  vom  Rath  a.  0.  S.  605  f.  de  Rossi  a.  O.  365.  v.  Moltke 
a.  0.  8.  60  ff. 

2)  Hierauf  wird  im  Einzelnen  zurückzukommen  sein:  es  sei  daher  hier 
nur  an  die  Sage  von  der  Aussetzung  de»  Itomulus  und  Itemu«  erinnert, 
welche  das  Hereintreten  den  Tiber  bis  weit  in  das  Innere  der  Stadt  znr 
Voraussetzung  hat. 

3)  Die  Höhen  älterer  Überschwemmungen  linden  sich  bei  Brocchi 
a.  O.  S.  '214  verzeichnet.  Über  diejenigen  der  neueren  Zeit  vgl.  »He  Kfe- 
ineridi  von  Hetocehi,  der  die  Statistik  einzelner  Jahre,  sowie  einzelner  f'ber- 
achwemmungen  aufstellt:  ko  vom  J.  1869.  Atti  d.  acc.  reale  dei  Lincei 
1870—71  8.  41»  ff.;  1870  das.  S.  221  ff.;  1874  das.  1874—75  8.  532  1t;  vou 
der  Zeit  1862  —  70  da«.  S.  262  ff. ;  von  der  Überschwemmung  im  l>ezenib«-r 
1M70  das.  8.  12111.,  im  Januar  1871  da«.  8.  169  ft  Vgl.  v.  Moltke  a.  »». 
S.  56 f.:  „Im  Jahre  1598  erhob  sich  binnen  kurzer  Zeit  der  Spiegel  des 
Tiber  um  32%  Fuf«.  Gar  nicht  selten  uberschwemmt  er  plötzlich  alle 
Gärten  und  Weinberge  vom  Kufn  de»  Monte  Mario  bis  zur  Strafse  na«  u 
Ponte  Molle  und  noch  im  Jahre  1846  stand  du«  Wasser  in  der  Stadt  selb.st 
bis  nahe  an  den  Spanischen  Platz". 

4)  Vgl.  de  Koasi  a.  0.  378  ff. 

5)  Vom  Rath  sagt  hierüber  a.  O.  S.  507:  „In  einem  gebirgigen  Lande 
alter  Kultur  wie  Italien,  wo  seit  den  ältesten  Zeiten  die  Oberfläche  der 
mittleren  Berglehnen  für  die  Bebauung  gelockert  und  Kämme  der  Gebirge 
entwaldet  sind,  erreicht  die  stetige  Erhöhung  der  Thalflur  und  der  Kbenen 
einen  viel  bedeutenderen  Grad,  als  in  unsern  nördlichen  Ländern,  wo  der 
Mensch  er«t  »pät  und  bei  weitem  nicht  in  dem  Ma£se  die  Krdolteilläche 
ihrer  natürlichen  Pflanzendecke  beraubte". 
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nen  Haine  und  Bäume,  wie  dieselben  später  noch  an  den  ver- 
schiedensten Teilen  der  Stadt  sich  befanden,  an,  um  in  ihnen  die 
Reste  der  alten  Wälder  wieder  zu  erkennen.1)  Mit  diesem  Um- 
stünde ist  aber  ein  weiterer  unmittelbar  verbunden.  Wald  und 
Wasser  stehen  in  direkter  Wechselbeziehung:  wo  Wald  ist,  ist 
auch  Wasser  und  die  bewaldeten  Höhen  und  Ebenen  des  Stadt- 
bodens, wie  der  ganzen  Campagna  sind  nicht  ohne  zahlreiche 
Quellen  und  Bäche  zu  denken.  Auch  das  hebt  die  Sage  bestimmt 
hervor  und  die  Forschung  bestätigt  sie  hierin.2)  Alle  Anzeichen 
sprechen  demnach  dafür,  dafs  in  einer  Urzeit  sowohl,  wie  in  den 
alteren  Zeiten  der  Stadt  selbst  Wald  und  Wasser  eine  unendlich 
wichtigere  Stelle  unter  den  Bildungsfaktoren  der  Landschaft  ein- 
genommen haben  und  dafs  die  Wichtigkeit  dieses  doppelten  Mo- 
ments erst  sehr  allmählich  mehr  und  mehr  zurückgetreten  ist. 

Auf  diesen  sehr  wesentlichen  Unterschied  in  Bezug  auf  Wald 
und  Wasser  in  der  älteren  und  in  der  späteren  Zeit  ist  ohne 
Zweifel  auch  der  Umstand  zurückzuführen,  dafs  das  Klima  stetig 
au  Gesundheit  verloren  hat  Denn  obgleich  schon  die  Alten 
selbst  wiederholt  hervorheben,  dafs  ihre  Stadt  nicht  zu  den  ge- 
sundesten gehöre3),  so  deutet  doch  andererseits  nichts  darauf  hin, 


1)  Die  einzelnen  Angaben  der  Tradition  fafst  v.  Moltke  a.  O.  8.  fif>  H*. 
w  einer  sehr  anschaulichen  Schilderung  fies  Aussehens  der  Stadt  rcsp.  der 
liegend,  wo  dieselbe  sich  später  erhob,  zusammen.  „Soviel  steht  fest,  dafs 
Jahrhunderte  später,  als  Rom  schon  alle  Hügel  bedeckte,  seine  Mauern  noch 
weite  Felder  und  Haine  umschlossen,  welche  den  Göttern  geweiht,  von  der 
Axt  verschont  blieben.  Ks  waren  die  Überbleibsel  jenes  ursprünglichen 
Waldes."  Jordan  1,  1,  146  Anm.  39  zählt  eine  Reihe  dieser  luci  auf,  auf 
die  an  den  betr.  Stellen  näher  einzugehen  ist.  Welche  Haumarten  hier  be- 
sonder» in  Betracht  kommen,  giebt  v.  Moltke  a.  ().  S.  (>8  ff.  an. 

2)  Eine  grofse  Zahl  von  Quellen  und  Bächen  nennt  die  Sage  und  der 
Kolt  auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom,  die  jetzt  verschwuuden  oder  auf  das 
dürftigste  Mafs  beschränkt  sind:  vgl.  darüber  im  einzelnen  gleichfalls  später. 
Zn  beachten  ist  auch  der  Kult  der  Quell-  und  Waldgötter,  wie  wir  ihn  in 
vielfacher  Wiederholung  in  Rom  finden.  Vgl.  Jordan  1,  1,  139  f.  v.  Moltke 
sagt  a.  0.  S.  87:  „Seitdem  die  Waldgötter  aus  den  schauerlichen  Hainen 
Tertrieben,  sind  auch  die  Najaden  aus  ihren  Grotten  verscheucht.  Der 
Wasserreichtum  der  Quellen  hat  sich  vermindert  und  der  Tau  senkt  sich 
spärlicher  auf  die  von  der  Sonne  verbrannten  Fluren". 

3)  Diese  Angaben  beziehen  sich  freilich  zunächst  auf  die  Umgebung 
der  Stadt,  während  diese  selbst  der  direkte  Tadel  nicht  trifft :  vgl.  Cic.  de 
rep.  2,  6  locumque  delegit  et  fontibns  abundantem  et  in  regione  pestilenti 
*alubrem:  colles  enini  sunt  qni  cum  perflantnr  ipsi  tum  atferunt  vallibus 
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dafs  damals  schon  ebenso  wie  heute  eine  nie  ganz  verschwin- 
dende und  in  jedem  Hochsommer  an  Intensivität  zunehmende 
Fieberluft  die  Bewohner  der  Stadt  zur  Flucht  zwang,  oder,  wenn 
dieses  nicht  möglich  war,  massenweise  danieder  warf.1)  Wenn 
also  auch  kein  wesentlicher  Temperaturunterschied  gegen  heute 
für  die  altere  Zeit  anzunehmen  ist2),  so  niufs,  wie  bemerkt,  das 
Vorherrschen  von  Wald  und  Wasser,  sowie  nicht  minder  die 
intensivere  Kultur  des  Landes  und  das  wirkliche  Bewohntsein 
aller  der  später  und  jetzt  zu  grofsen  Teilen  verödet  stehenden 
Hügel  und  Räume  die  Stadt  zu  einer  wesentlich  gesunderen  ge- 
macht haben,  als  sie  heute  ist.3) 

Die  Sage  läfst  die  Stadt  aus  sehr  geringen  Anfängen  ent- 
stehen. Und  in  der  That:  wer  in  Rom  die  sich  drängende  Nähe 
der  Stadthügel,  die  engen  Grenzen  der  Mauern  der  palatinischen 
Burg,  die  geringen  Umfange  der  nachweisbar  ältesten  Quartiere 

uinbram;  Liv.  7,  38  in  pestilenti  atque  arido  circa  urbem  solo.  Aber  An- 
gaben wie  Horat.  epp.  1,  7,  6  ff.  sat  2,  6,  18  ff.  Od.  2,  14,  15  f.  luven.  4,  66 
zeigen,  daß  im  Sommer  eine  Fieberluft  auch  in  Roin  selbst  herrschte.  Und 
der  Preis  der  gesunden  Stadt  von  Seiten  des  Camillas  bei  Liv.  6,  64  (sa- 
lubcrriinos  colles)  kommt  als  rhetorisches  und  tendenziöses  Machwerk  kaum 
in  Betracht.  Es  kann  aber  auch  nicht  ohne  Bedeutung  sein,  dafs  Altäre 
der  Febris  schon  auf  allen  drei  Hügeln  des  ältesten  Koma,  dem  Palatinua, 
dem  Esquilinus  und  Quirinalis  standen,  vgl.  Valer.  Max.  2,  6,  6. 

1)  Vgl.  Jordan  1,  1,  143  f.  und  die  daselbst  Anna.  36  angeführte 
Litte  ratur. 

2)  Über  das  heutige  Klima  Roms  in  Vergleich  zu  dem  der  alten  Zeit 
handeln  Brocchi  a.  0.  S.  215  ff.,  sowie  Secchi  clima  di  Roma  Giorn.  arc. 
1864.  Bd.  187  S.  113  —  130.  Letzterer  führt  den  Durchschnitt  der  Maxima 
uud  Minima  des  Barometers  und  des  Thermometers  sowie  der  Regenmaesen 
von  80  Jahren  an;  über  die  Winde  vgl.  denselben  Bd.  191  S.  222  ff.  Da- 
nach Jordan  a.  0.  1,  1,  140  ff.  Theob.  Fischer  stellt  in  seinen  Studien  über 
da«  Klima  der  Mittelmeerländer  (Petermanns  Ergäuzungsheft  Nr.  58)  S.  63 
die  Durchschnittszahlen  (aus  der  Zeit  von  1782  — 1875)  über  Regenmenge, 
Regentage,  Sehneetage,  Gewittertage  und  relative  Feuchtigkeit  zusammen. 
Dal«  die  klimatischen  Vcrliältniase  im  Altertum  wesentlich  andere  ge- 
wesen, iHt  höchst  unwahrscheinlich:  die  Angaben  über  strenge  Winter  etc. 
stellt  Jordan  1,  1,  145  zusammen:  aus  ihnen  erhellt,  dafs  starker  Frost 
damals  so  gut  wie  heute  etwas  höchst  seltenes  war.  Nissen  spricht  im 
allgemeinen  (Verhandl.  d.  34.  Vers,  der  Phil.  Trier  187«  S.  29  —  33)  seine 
Ansicht  dahin  aus,  dab  das  antike  Italien  einen  strengeren  Winter  und  eine 
minder  intensive  Dürre  im  Sommer  als  das  jetzige  hatte. 

3)  Vgl.  im  allgemeinen  die  Ausführungen  von  v.  Moltke  a.  0.  S.  72—92. 
Die  Verödung  der  Campagna  wird  besonders  von  Aubert  il  clima  di  Roma 
in  Gli  Studi  in  Italia  1878.  I  S.  188  ff.  345  ff.  497  ff.  hervorgehoben. 


Digitized  by  Google 


—    17  — 


sieht,  dem  zwingt  sich  immer  von  neuem  der  Schiufa  auf,  wie 
beschränkt  die  erste  Stadt-  und  Staatsbildung  selbst,  wie  dürftig 
bemessen  ihre  Verhaltnisse  gewesen  sein  müssen. 

Die  Geschichtskundigen  des  antiken  Rom  sind  sich  dieser 
geringen  Anfange  ihrer  Stadt  viel  klarer  bewufst  gewesen,  als 
es  die  modernen  Forscher  durchgehend  sind.  So  einstimmig 
Sage  und  Historie  des  Altertums  die  Gründung  des  römischen 
Staats  an  den  Palatin  anknüpft,  so  übereinstimmend  ist  sie  zu- 
gleich darin,  die  Kulturverhältnisse  der  ältesten  Gemeinden  als 
höchst  primitive  darzustellen.  Immer  wieder  heben  die  Schrift- 
steller, welche  von  der  Gründung  Roms  erzählen,  hervor,  wie  es 
eine  Hirtenbevölkerung  war,  welche  innerhalb  der  Grenzen  der 
späteren  Stadt  safs,  ihre  Herden  weidete,  ihre  Schilf-  und  Holz- 
hütten baute  und  ein  kärgliches  Leben  fristete.1)  Es  ist  diese 
Hervorhebung  des  Hirtencharakters  der  ältesten  Bewohner  Roms 
um  so  beachtenswerter,  als  schon  früh  der  Stolz  der  alten  pa- 
tricischen  Geschlechter,  denen  doch  allein  das  Verdienst  der 
Gründung  der  Stadt  zukam,  grofs  war  und  speziell  die  beliebte 
Zurückführung  auf  die  trojanische  Zeit  und  die  trojanischen  Hel- 
den es  ihnen  sehr  nahe  legen  mufste,  ihren  Ahnen  eine  glän- 
zendere Stellung  schon  für  die  Zeiten  der  Gründung  Roms  zu 
vindizieren.  Aber  trotzdem  ist  das  Bewufstsein,  dafs  es  Hirten 
gewesen,  welche  Rom  gegründet  haben,  stets  unerschüttert  ge- 
blieben und  diese  Thatsache  wie  ein  Fundamentalsatz  der  rö- 
mischen Geschichte  angesehen  worden.    Wir  dürfen  deshalb  in 


1)  Scbwegler  führt  Röm.  Gesch.  1,467  Anm.  1  eine  Reihe  von  Stellen 
an,  die  leicht  vermehrt  werden  könnten,  welche  auf  den  alten  Hirten- 
charakter der  ersten  Bevölkerung  Roma  hinweisen.  Am  h  wußten  die  rö- 
mischen Antiquare  sehr  wohl  schon  die  Konsequenzen  zu  ziehen,  welche  in 
Aasdrücken  wie  pecunia,  peculatus,  peculium  •  to.  liegen:  vgl.  Fest.  s.  vv. 
Varro  l.  1.  5,  95  und  r.  r.  2,  1.  Gut  sind  die  Bemerkungen  hierüber  von 
Blum  Einl.  in  Roms  alte  Gesch  160  ff.  Diese  Anschauung  tritt  uns  »peciell 
in  Bezog  auf  den  Palatin  und  seine  älteste  Geschichte  entgegen.  Die  Ab- 
leitungen seines  Namens  vom  balare  oder  palare  des  Viehs  (bei  Paul,  p .  220) 
oder  von  der  Hirtengöttin  Pales  (bei  Solin.  1,  15)  gehen  vou  der  Annahme 
als  einer  selbstverständlichen  aus,  dafs  der  Palatin  eiont  zur  Weide  des 
Viehs  benutzt  wurde.  Dafs  die  Alten  hier  durchaus  richtigen  Traditionen 
folgen,  resp.  richtige  Schlüsse  und  Anschauungen  wieder  geben,  beweist  die 
ziemlich  allgemein  angenommene  und  sicher  richtige  Etymologie  des  Namens 
l'alatium  von  PA  (pasco)  =»  Weideplatz.  Schwegler  a.  0.  1,  440  A.  10. 
Jordan  1,  1.  182  A.  61.  Vgl.  noch  J.  Gnidi  in  Bull.  d.  Com.  mun.  9.  1881.  C3  ff. 

<;iib#rt,  G«wob.  a  Topogr.  Rom«.  2 
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dieser  Hervorhebung  des  primitiven  Kulturzustandes  der  ersten 
Bewohner  des  römischen  Bodens  ein  durchaus  glaubwürdiges 
Moment  erkennen. 

Es  ist  uns  jetzt  gestattet,  einen  verhiiltnismafsig  sehr  klaren 
Blick  in  die  älteren  Zeiten  der  latinischen  Stamme  zu  thun. 
Durch  Aufdeckung  der  Terremare  Obcritaliens  ist  es  uns  möglich 
geworden,  uns  von  dem  Zustande,  dem  Leben  und  Schaffen  der- 
jenigen Bevölkerungen,  die  einst  in  diesen  Wohnstatten  gesessen 
haben,  genügend  zu  unterrichten.  Heibig  hat  die  Resultate  einer 
langen  Reihe  von  Spezialuntersuchungen  an  Ort  und  Stelle  im 
ersten  Bande  seiner  Beitrage  zur  altitalischen  Kulturgeschichte1) 
zusammengestellt  und  uns  so  ein  höchst  anschauliches  und  in- 
teressantes Bild  von  den  Vorfahren  der  Latiner,  der  Stufe  ihrer 
Kultur,  der  Form  ihres  Lebens,  der  Art  ihres  Wohnens  und 
Schaffens  entrollt.  So  mifstrauisch  man  im  allgemeinen  solchen 
Forschungen  gegenüber  sich  verhalten  mag,  so  scheint  doch  hier, 
wo  es  sich  um  ein  aus  fast  hundert  bekannten  Pfahldörferstatten 
zusammengetragenes  Material  handelt,  jeder  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit der  Beobachtungen,  sowie  der  aus  ihnen  gezogenen  Re- 
sultate ausgeschlossen  und  nur  das  eine  könnte  in  Frage  gezo- 
gen werden,  ob  es  sich  in  Wirklichkeit  hier  um  die  Vorfahren 
der  Latiner  und  nicht  vielmehr  um  ein  anderes  Volk  handelt, 
das  wir  so  in  seinem  Thun  und  Treiben  beobachten  und  stu- 
dieren können.8)  Aber  auch  das  mufs  bei  genauer  Prüfung  aller 
für  und  wider  sprechenden  Momente  zurückgewiesen  werden  und 
Helbigs  Annahme,  dafs  die  Pfahldörfer  Niederlassungen  seien, 
welche  von  den  Italikem  während  der  ältesten  Periode  ihrer  An- 
8äfsigkeit  auf  der  Appenniuhalbinsel  gegründet  wurden,  darf  als 
ein  gesichertes  gelten.3) 

1)  Die  Italiker  in  der  Poebene.  Leipzig  1879 

2)  Die  von  Heibig  a.  0.  S.  29  ff.  zurückgewiesene  Annahme,  daf*  die 
Terremare  den  Ligurern  gehören,  wird  von  einer  Heihe  von  Forschern  auf- 
recht erhalten:  vgl.  E.  Ilrizio  i  Liguri  nello  terremare  N.  Auto).  1880  Vol 
&3,  668  ff.;  gegen  ihn  F'igorini  Bull  dell'  Inst.  1H81.  1^7.  Bedenken  im 
Einzelnen  gegen  Helbigs  Ansicht  giebt  Deecke  Gott.  Gel.  Anz.  1880.  969  tf. 
Ausdruck.  Eine  wesentliche  Ergänzung  de«  Helbiguchen  Buches  bietet 
M.  Voigt  in  Burxian«  Jithrenber.  1879.  III  S.  600  ff. 

3)  Am  bcritimmtefitcn  Kprieht  für  die  Gleichheit  der  Bewohner  der 
Terremare  mit  den  Vorfahren  der  Latiner  die  Übereinstimmung  der  Funde 
auf  rOmiMchem  Boden  mit  denjenigen  der  Terremaie  Helbst  Zu  wieder- 
holten Malen  iat  einerseits  in  der  Umgegend  den  Albaner  Sees,  andere*  itt 
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Wollen  wir  das  eigentlich  Charakteristische  der  Pfahldörfer 
kurz  zusammenfassend  bezeichnen,  so  ist  dasselbe  einmal  in  der 
Beschränktheit,  anderseits  in  dem  Haften  am  Lokale  zu  finden.1) 

auf  dem  Egquilinua,  dem  Viminalis,  sowie  auch  auf  dem  Quirinalia  und 
Caelias  eine  bedeutende  M^nge  von  uraltem  Hausgerät  mannigfachster  Art 
,  aufgedeckt,  welches  mit  dem  in  den  Terremare  gefundenen  übereinstimmt, 
oder  nur  so  geringe  nnd  unwesentliche  Abweichungen  von  demselben  auf- 
weist, dafs  diese  letzteren  sehr  wohl  aus  durch  die  Zeit  oder  das  Local  be- 
dingten Besondernheiten  sich  erklären  lassen.  Vgl.  Heibig  a.  0.  S.  82  ff. 
M.  S.  de  Rossi  in  Buonarutti  Ser.  II.  Vol.  IX.  Marzo  1874.  S.  (73  ff.)  79  ff. 
Bull.  d.  Com.  mnn.  6.  1878.  64  ff.  Gli  Studi  in  Italia  1880.  II,  4-»7  ff.  Eine 
Bfhr  reiche  Sammlung  dieser  Funde  ist  in  dem  Besitze  L.  Nardonis.  Die 
römischen  Funde  dieser  Art  sind  teils  unmittelbar  auf  dem  ursprünglichen 
jungfräulichen  Boden  gemacht;  teils  unmittelbar  unter  Teilen  des  eervia- 
nischen  Walles,  sodafs  Rossi  ein  Recht  hat,  die  Bewohner,  auf  welche  diese 
Funde  zurückgehen,  als  poco  anteriori  alla  fondazione  delle  niura  ed  aggere 
di  Servio  Tnllio  zu  bezeichnen;  während  anderseits  da9  Hinabreichen  der 
Funde  bis  auf  den  ursprunglichen  Boden  dieselben  Bewohner  zugleich  als 
die  ersten  und  ältesten  der  Stadt  erweist.  Auch  eine  grofse  Tuffummauerung, 
welche  mit  einer  dieser  ältesten  Fundstätten  enge  zusammenhängt,  von  der- 
selben Qualität  wie  die  Serviusmauer,  wenu  auch  aus  unregelmäßigen  Stücken 
(vgl.  Rossi  Bull.  d.  comm.  mun.  6.  139  ff  ),  weist  auf  die  Kontinuität  der 
Bevölkerung  Roms  hin.  Die  Annahme  Brizios  (a.  0.)  u.  A.,  dafs  auch  auf 
dem  Boden  der  Stadt  Rom  Ligurer  gesessen  haben  (vgl.  Cuno  Vorgesch. 
Roms  1.  Leipzig  1878.  S.  140  ff.)  stützt  sich  nur  auf  einige  zerstreute  An- 
gaben (Fest  p.  321.  Serv.  Aen.  11,  317.  Dion.  1,  10.  40.  Philist.  fr.  2),  die 
sich  leichter  in  anderm  Zusammenhang  erklären  (vgl.  Kap.  4). 

1)  Die  Beschränktheit  dieser  Niederlassungen  geht  daraus  hervor,  dafs 
dieselben  durchschnittlich  nicht  über  den  Raum  von  3—4000  □  M.  hinaus- 
gehen. Denkt  man  sich  also  einen  Kaum  von  60  M.  Länge  und  gleicher 
Breite  (oder  in  ähnlichem  Verhältnisse),  so  wird  die  Beschränktheit  einer 
solchen  Ansiedelung  klar.  Wie  sehr  aber  diese  durch  Erdwall  und  Graben 
gegen  aussen  abgegrenzten  und  in  sich  abgeschlossenen  Wohnräume  au  der 
einmal  gewählten  Stätte  hafteten,  geht  namentlich  aus  zwei  Umständen 
hervor.  Brannten  die  aus  Stroh  und  Reibig  notdürftig  aufgeführten  Hütten 
ab,  so  wurden  auf  den  Schutthaufen  derselben  neue  errichtet,  obgleich  doch 
das  wenig  bevölkerte  umliegende  Land  leicht  anderweitigen  Raum  für  Neu- 
gründungen  bieten  mufste.  Sodann  tritt  das  Haften  an  dem  einmal  ge- 
wählten Lokale  in  dem  eigentümlichen  Umstände  hervor,  dafe  vor  dem 
eigentlichen  Hütteubau  selbst  eine  Zubereitung  des  Gesamtraums  für 
denselben  erfolgte:  man  überdeckte  nämlich  den  gesamten  inneren  Raum, 
nachdem  man  ihn  gegen  auisen  durch  Graben  und  Wall  abgeschlossen  hatte, 
mit  einer  Bohlenlage,  indem  man  zunächst  Reihen  von  2—3  M.  langen 
Pfählen  in  den  Boden  einrammte,  diese  Pfahlreihen  der  Länge  wie  der  Breite 
nach  durch  horizontale  Balken  verband  und  über  die  letzteren  eiue  Lage 
von  Bohlen  breitete;  über  diese  wurden  dann,  um  eine  möglichst  ebene 
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Und  gerade  dieses  9ich  Beschranken  auf  einen  knapp  bemessenen 
Raum,  der  nun  aber  als  Mittelpunkt  der  gesamten  Existenz  mit 
Zähigkeit  festgehalten  wird,  liifst  uns  erkennen,  welche  Bedeu- 
tung die  Vorfahren  der  Latiner  dem  Lokale  beigelegt  haben. 
Kann  man  als  die  eigentlich  stadtbildenden  Faktoren  Geschlecht 
und  Wohnraum  bezeichnen,  so  tritt  uns  hier  als  das  erste,  we- 
nigstens sichtlich  erkennbare  dieser  beiden  Momente  das  lokale 
entgegen.  Damit  soll  keineswegs  die  Bedeutung  des  anderen, 
des  gentilicischen  Moments  zurückgedrängt  werden:  aber  es  soll 
eben  diesem  letzteren  als  gleichberechtigtes  das  lokale,  die  Be- 
deutung des  Wohnraums  für  die  Stadt-  und  Staatsbildung,  ge- 
genübergestellt werden.  Man  hat  vielfach  das  gentilicische  Moment 
als  das  allein  staatsbildende  hervorgehoben  und  dem  entsprechend 
oft  sich  dahin  ausgesprochen,  dafs  die  Familie  den  Staat  ge- 
schaffen, indem  dieselbe  zum  Geschlecht,  dieses  zu  Stamm  und 
Staat  sich  entwickelt  habe.1)  In  dieser  Form  ist  ein  solches 
übergewichtliches  Betonen  des  gentilicischen  Moments  einseitig, 
ja  geradezu  unrichtig:  in  gleicher  Weise  müssen  beide  Faktoren 
—  Geschlecht  und  Wohnraum  — ,  da  wo  es  sich  um  die  Bildung 
von  städtischen  oder  staatlichen  Organismen  handelt,  hervor- 
gehoben werden. 

Wenden  wir  diesen  Satz  auf  die  Stadtbildung  Roms  an,  so 
hat  sich  diese  durch  das  wirksame  Ineinandergreifen  zweier 
Faktoren  vollzogen,  indem  einmal  das  organische  Wachsen  uud 
das    Aneinauderschliefsen  der  in  der  Familie  wurzelnden  Ge- 


Fliiche  zu  erzielen,  Schichten  von  Sand,  Kieseln  und  Thonerde  ausgebreitet 
und  hierauf  die  Wohmdättcn  selbst  errichtet.  Man  ersieht  daraus,  wie  die 
eigentliche  Zubereitung  des  Bodens  für  die  Aufnahme  der  Hütten  das  haupt- 
siichlicho  war  —  denti  diese  letzteren  waren  das  Produkt  geringer  Arbeit 
—  und  wie  dieselbe  durchaus  auf  eine  gemeinsame  Thätigkeit  der  Dorf- 
bevölkerung zuriickBchliefsen  läfst.  Kin  «olchee  Pfahldorf  liifst  seine  In- 
wohner in  engster  Vereinigung  erkennen. 

1)  Niebuhr  hebt  \i.  (».  l,  339 f.  dienest  doppelte  Moment,  welchen  auf 
die  Stamrabildung  einwirkt,  mit  Recht  hervor;  legt  aber  meiner  Ansieht 
nach  zuviel  Gewicht  auf  da*  gentilicische.  Vgl.  auch  Genz  da»  patriciseh«' 
Itom.  I  ff.  JedenfaÜH  darf  mau  nicht  die  G«*n8  der  xpateren  römischen  Zeit 
«chon  auf  eino  Urzeit  übertragen  nnd  das  Künstliehe  und  (remachte,  wa* 
uns  in  der  Gentilitiltsvcrfassung  zum  Teil  wenigstens  --  später  entge 
gontritt,  als  etwas  Ursprüngliches  ansehen.  Kin  Pfahldorf  halten  wir  nn» 
schon  aln  eine  Verbindung  mehrerer  natürlicher  Geschlechter  zu  gegen 
»eitigem  Schutz  und  zur  Fliege  ihrer  gemeinsamen  Interessen  zu  denken 


Digitized  by  Google 


-    21  — 


scblechtereinheiten,  sodann  das  sich  Geltendinachen  der  einzelnen 
lokal  umgrenzten  Dorfgemeinden,  sowie  die  Verbindung  mehrerer 
solcher  Dorfer  zu  Kreisen  höherer  Ordnung  in  gleicher  Weise 
auf  die  Schöpfung  der  Stadt  und  des  Staats  Rom  eingewirkt 
haben.  Die  Wichtigkeit  jenes  ersteren  Prinzips  geht  noch  deut- 
lich aus  der  Stellung  hervor,  welche  die  Gentilverfassung  sich  im 
römischen  Staatsorganismus  durch  alle  Zeiten  —  wenn  auch  na- 
türlich allmählich  an  Kraft  und  Wirksamkeit  einbüfsend  —  er- 
halten hat:  die  Bedeutung  des  zweiten,  des  lokalen  Prinzips  — 
wie  wir  es  kurz  bezeichnen  können  —  wird  im  Verlauf  der  fol- 
genden Untersuchungen  wieder  und  wieder  hervortreten.  Denn 
durch  das  allmähliche  Aneinanderschliefsen  von  Dörfern,  Dorf- 
gemeinden ist  die  Stadt  Rom  erwachsen  und  eine  Geschichte 
dieser  —  namentlich  der  ältesten  und  älteren  Zeit  —  wird  dieses 
allmähliche  Anwachsen,  welches  sich  in  der  Form  eines  Krystal- 
lisationsprozesses  vollzieht,  zu  verfolgeu  haben. 

Wer  den  Spuren  der  Sondersiedelungen  nachgeht,  wie  sich 
dieselben  auf  dem  Boden  der  späteren  Stadt  Rom  in  ältester 
Zeit  gebildet  haben,  allmählich  in  grölsere  Kreise  aufgegangen 
und  schliefslich  in  der  einen  Gesamtstadt  verschwunden  sind, 
der  wird  sich  bald  überzeugen,  dafs  die  Sage  in  engster  Beziehung 
zu  jenen  Einzelgemeinden  steht.  Wie  sich  die  römische  Sage 
augenscheinlich  in  verschiedenen  Kreisen  bildet,  von  verschie- 
denen Kernpunkten  ausgeht,  von  verschiedenen  Bevölkerungs- 
elementen getragen  wird,  so  entspricht  sie  darin  genau  jenen 
ursprünglich  unabhängig  und  gleichberechtigt  neben  einander 
stehenden  Dorf-  und  Gaukreisen,  deren  schliefsiicho  Vereinigung 
eben  die  Stadt  geschaffen  hat. 

Die  römische  Sage  —  wie  die  Sage  überhaupt  —  wird 
freilich  heutzutage  mit  einer  Geringschätzung,  ja  mit  einer  Ver- 
achtung behandelt,  die  ihr  jede  historische  Bedeutung  abspricht. 
*ie  ist  in  den  Augen  der  meisten  Forscher  ein  mehr  oder  weniger 
geistloses  Spiel  der  Phantasie  und  der  Kombinationssucht,  eine 
»Sammlung  von  Willkür  und  Borniertheit,  der  gegenüber  ein  voll- 
kommenes Ignorieren  der  einzig  berechtigte  Standpimkt  scheint.  *) 


1)  Von  diesem  Standpunkte  ans  sagt  Jordan  1,  1.  153:  „dafs  die  so- 
genannte Geschichte  der  sieben  Könige  in  ihrem  wesentlichen  Teile,  der 
Verfassungsgeschichte,  eine  Kette  wohl  oder  übel  ersonnoner  Erfindungen, 
Rückschlüsse  und  WorterkUirungen  sei,  diese  Ansicht  bildet  für  uns  die 
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Diese  Auffassung  der  römischen  Sage  teile  ich  nicht:  und  da  wir 
im  Verfolg  unserer  Untersuchungen  wiederholt  die  Sage  zur  Auf- 
hellung der  einzelnen  Perioden  der  älteren  Stadtgeschichte  werden 
heranziehen  müssen,  so  erscheint  es  geboten,  der  Stellung,  die 
wir  prinzipiell  ihr  gegenüber  einzunehmen  haben,  uns  vorher  klar 
bewufst  zu  werden. 

Die  römische  Sage  beruht  —  wie  alle  Sage  —  auf  Personi- 
fikation.1) Jedes  einheitliche  und  als  Einheit  sich  fühlende  Volks- 
element setzt  sich  einen  Heros,  einen  Eponymen,  auf  den  es  die 
eigenen  Thaten  übertrügt  und  in  dem  es  sich  selbst  personifiziert 
und  zugleich  idealisiert.  Worin  das  einigende  Band  besteht, 
durch  welches  das  Volkselement  zusammengehalten  wird,  ist  im 
grofsen  und  ganzen  gleichgültig:  mag  es  die  gleiche  Abstam- 
mung, mag  es  der  gemeinsame  Wohnraum  sein,  erst  die  Gemein- 
samkeit von  Interessen,  von  Anschauungen,  von  Traditionen  er- 
zeugt dieses  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  der  Einheit  Am 
stärksten  wird  diese  Einheitlichkeit  da  empfunden,  wo  eine  Ge- 
meinde gleicher  Abstammung  auf  einem  gemeinsamen  Wohn- 
räume eng  zusammensiedelt  und  durch  das  Band  einer  alle  An- 
gehörigen gleichtnäfsig  umsch liefsenden  politischen  Organisation 
zusammengehalten  wird.  Eine  solche  Stammes-  oder  Genieinde- 
einheit empfindet  am  ersten  das  Bedürfnis,  sich  selbst  von  an- 
deren ähnlichen  Einheiten  zu  unterscheiden  und  bezeichnet  sich 
daher  mit  einem  Namen,  der  eine  besonders  hervorragende  und 
charakteristische  Eigenheit  entgegen  denen  der  benachbarten  oder 
fremden  Gemeinde-  oder  Stammeskreise  hervorhebt.  Und  indem 
sich  somit  die  einzelne  Stammesgemeinde  mit  dem  Namen,  der 
entweder  aus  ihrer  eigenen  Initiative  hervorgegangen  ist,  oder 

Voraussetzung  für  die  Kritik  der  in  dieselbe  verwebten  Geschichte  der 
städtischen  Bauten  und  der  Stadterweiteruog".  Dem  gegenüber  betont 
Nissen  Templum  105  mit  Recht,  daf»  der  Sagenschatz  der  Italikcr  eine  Füllt» 
von  Belehrung  enthalte,  ohne  welche  ein  richtiges  Bild  der  ältesten  Ge- 
schichte schlechterdings  nicht  gewonnen  werden  könne;  und  dafs  daher  die 
Geschichtscbreibnng  stets  von  neuem  auf  die  Tradition  zurückgreifen  müase. 
Vgl.  auch  die  Worte  L.  v.  Rankes  Weltgesch.  2,  1.  S.  8:  „wo  die  volle 
historische  Wahrheit  nicht  zu  entdecken  ist,  hat  auch  eine  alte  Cberliefe- 
rung,  so  sageubaft  sie  sein  mag,  ihren  Wert.  Eine  so  großartige,  inhalts- 
volle Tradition  wie  die  römische  giebt  es  überhaupt  nicht  in  der  Völker- 
geschichte4'. 

1)  Auch  Mommsen  erklart  Hermes  10,  1  richtig,  dafs  alle  Sage  Per- 
sonifikation ist. 
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den  sie  von  Nachbaren  aufgenommen  hat1),  personifiziert,  schafft 
sie  die  Gestalt,  die  Persönlichkeit  eines  Eponymen,  der  in  allem 
was  er  thut  die  Zuge  der  Gemeinde,  des  Stammes  wiederspiegelt, 
aus  dem  er  hervorgegangen  ist  und  den  er  vertritt.2)  Je  weiter 
der  Stamm,  die  Gemeinde  selbst  auf  der  Bahn  wirklich  histori- 
scher Zeiten  fortschreitet,  desto  mehr  lost  sich  der  Name  des 
Idealrepräsentanten  von  dem  Stamme  selbst  und  wird  zu  einer 
Sonderpersönlichkeit,  wenn  auch  natürlich  ihr  Zusammenhang  mit' 
dem  Stamme  selbst  festgehalten  wird.  Die  Thaten,  die  diesem 
Stammes-  oder  Gemeindeeponymen  beigelegt  werden,  sind  natur- 
gemäß die  Thaten  des  Stammes,  der  Gemeinde  selbst  in  ihrer 
älteren  Zeit:  wenn  auch,  je  mehr  das  Licht  der  historischen  Zeit 
die  Geschichte  des  Stammes  beleuchtet,  jener  Eponym  in  das 
Halb-  oder  Ganzdunkel  einer  Vorzeit  zurücktritt  und  nun  mehr 
und  mehr  ins  wunderbare  erhöht  wird. 

Wenden  wir  diese  allgemeinen  Sätze  auf  die  römische  Sage 
an,  so  sind  die  römischen  Könige  die  personifizierten  Einzel- 
gemeinden, aus  deren  allmählichem  Zusammenschlufs  sich  die 
Stadt  gebildet  hat  Die  Thaten  also,  welche  die  Sage  von  ihnen 
zu  berichten  weifs,  sind  die  Thaten  der  Gemeinden,  der  Stämme, 
der  Bevölkerungselemente,  welche  eben  von  ihnen  vertreten,  in 
ihnen  personifiziert  sind.  Sie  sind  daher  in  ihrem  Kerne  das 
Resultat  der  lebensvollen  Sagenbildung  selbst:  das  Produkt  der 
Traditionen,  welche  über  den  betreffenden  Stamm  selbst  —  seine 
Herkunft,  seine  Schicksale-,  seine  Thaten,  seine  Leiden  —  im 
Volksmunde  sich  bilden,  sich  erhalten,  sich  fortpflanzen.  Gerade 
das  aber,  worauf  gewöhnlich  das  meiste  Gewicht  gelegt  wird, 


1)  Dieser  Fall,  daf»  die  Initiative  der  Namengebung  von  einem  andern 
—  gewöhnlich  einem  benachbarten  —  Stamme  oder  Gemeinde  ausgeht,  ist 
jedenfalls  ebenso  häufig,  wenn  nicht  häufiger.  Aber  der  Stamm,  dem  der- 
selbe  gilt,  nimmt  ihn  selbst  auf  und  an,  weil  das  Bedürfnis,  Bich  selbst  von 
andern  Stämmen  namentlich  zu .  unterscheiden ,  je  länger  je  mehr  wächst 
Eb  ist  nicht  selten,  dafa  ein  Name,  der  von  Haus  aus  ein  herabsetzender 
und  tadelnder  war,  später  zum  Ehrennamen  wird. 

2)  Im  Volksmunde  heifst  es  noch  heute  in  gleicher  Weise  „der  Russe", 
„der  Franzose",  „der  Preufse",  „der  Hannoveraner",  wo  es  sich  in  Wirk- 
lichkeit um  die  Gesamtheit  des  Volke  oder  Stammes  handelt:  „der  PreuXse" 
bat  „den  Hannoveraner"  geschlagen,  hat  sich  in  des  letzteren  Stadt  und 
Lande  festgesetzt,  hat  seinen  König  vertrieben  —  solche  und  ähnliche  An- 
säte« zur  Sagenbildung  hat  man  1866  oft  und  deutlich  genug  verfolgen 
können. 
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die  chronologische  Reihenfolge,  ist  das  unwesentlichste:  denn  die 
Königsnamen  sind  ursprünglich  neben  einander  entstanden  und 
getragen  worden:  erst  eine  klügelnde  Geschichtssystematik  spa- 
terer Zeit  hat  sie  in  die  Reihenfolge  gebracht,  die  wir  heute  als 
wesentlich  betrachten  und  die  schon  den  späteren  Zeiten  der 
römischen  Republik  selbst  als  historisch  galt.1)   In  Bezug  hierauf 


1)  Dafs  diu  bekannte  Reihenfolge  der  römischen  Könige  eine  erat 
später  künstlich  gemachte  ist  und  keineswegs  genan  dem  relativen  Alter 
und  der  Bedeutung  der  über  die  einzelnen  Königsgestalten  im  Umlauf  be- 
findlichen Traditionen  entspricht,  geht  schon  aus  der  charakteristischen  Ver- 
schiedenheit der  Statuen  hervor,  welche  auf  dem  Kapitole  sich  befanden; 
deren  Verschiedenheit  eben  den  verschiedenen  Zeiten  entspricht,  in  denen 
diöse  Traditionen  zum  formellen  Abschlufs  kamen  resp.  von  den  Priestern 
gebracht  wurden.  Als  die  ältesten  treten  uns  unter  den  sieben  Königs- 
statuen nach  Plin.  n.  h.  34,  23  die  des  Romulus  und  T.  Tatius  entgegen, 
die  noch  sine  tunica  waren  (vgl.  Ascon.  in  Scaur.  fin.);  als  die  jüngsten  nach 
33,  24  die  des  Numa  und  Servius  Tullius,  die  schon  Hinge  trugen. 
Daraus  folgt  jedenfalls,  dafs  diese  Künigastatuen  zu  sehr  verschiedenen 
Zeiten  aufgestellt  worden  sind:  namentlich  die  letzteren  beiden  sind  erst 
verhältnismäßig  spät  in  die  Königsreihe  aufgenommen  worden.  Eigentüm- 
lich ist,  dafs  unter  den  sieben  Königsstatuen  (Dio  Gass.  43,  45:  die  achte 
Statue  war  dann  die  des  M.  Brutus)  die  des  Tatius  war  (Plin.  und  Ascon. 
aa.  00.):  man  darf  daraus  vielleicht  schliefen,  dafs  der  letzte  Tarqui- 
uiuB  von  der  Reihe  ausgeschlossen  war  (auch  bei  Ovid  Fast.  C,  6'24  ist  Ser- 
viuB  Tullius  der  siebente  res),  wenn  nicht  vielleicht  die  Angaben  des  Plinius 
und  Asconius  irrtümlich  auf  die  Statuen  des  Komulun  und  Tatius  auf  der 
Sacra  Via  (statt  auf  die  des  Kapitols)  sich  beziehen,  worüber  Serv.  Aen.  8, 
641  (ed.  Liou)  zu  vergleichen,  oder  die  Siebenzahl  des  Dio  auf  einem  Ver- 
sehen desselben  beruht.  Über  die  Zeit  in  der  wir  die  Aufstellung  der 
Königsstatuen  anzusetzen  haben  vgl.  Detlefsen  de  arte  Rom.  antiquiss.  11 
(Progr.  v.  Glückstadt  18G8),  der  mir  aber  zu  wenig  die  aus  den  angeführten 
Indicien  zu  folgernde  zeitliche  Verschiedenheit  der  einzelnen  Königsstatuen 
zu  berücksichtigen  scheint.  Was  zunächst  das  Tragen  der  Toga  ohne  Tu- 
nica betrifft,  so  läfst  sich  allerdings  leider  aus  Gell.  6,  12  nicht  ersehen, 
bis  wann  diese  Sitte  die  allgemeinere  war.  Wenn  aber  Detlefsen  mit  den 
Statuen  des  Romulus  und  T.  Tatius  die  Reiterstatuen  des  M.  FuriusCaraillus  and 
des  Q.  Marcius  Tremulus  vergleicht,  die  gleichfalls  noch  sine  tunica  waren  und 
von  denen  jene  c.  410,  diese  c.  448  u.  c.  errichtet  sein  muss:  so  ist  doch 
zu  bemerken,  dufs  diese  letzteren  statuae  equestres  von  vornherein  schon 
auf  eine  spätere  Zeit  zu  weisen  scheinen,  als  in  der  die  statuae  pedestres 
der  beiden  ältesten  Könige  errichtet  sein  müssen.  Aber  nehmen  wir  auch 
zunächst  an,  dafs  diese  etwa  um  400  u.  c.  oder  360  v  Chr.  aufgestellt  sind, 
so  müssen  doch  die  Statuen  des  Numa  und  Servius  jedenfalls  um  eine  viel 
bedeutendere  Zwischenzeit  von  denen  des  Romulus  und  T.  Tatius  getrennt 
werden,  als  Detlefsen  geneigt  scheint.    Deun  wenn  sich  auch  aus  Plin. 
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ist  aber  hervorzuheben,  dafs  die  systematisierende  Priesterweis- 
heit, welche  die  Könige  in  diese  Reihenfolge  gebracht,  ein  gro- 
fses  Geschick  hierbei  bewiesen  hat;  denn  sie  hat  sich  bei  An- 
ordnung dieser  Königs-  d.  i.  Gemeindenamen  mit  richtigem  Gefühl 
durch  die  Rücksicht  darauf  bestimmen  lassen,  wie  die  in  den  ein- 
zelnen Namen  repräsentierten  Stamm-  und  Bildungsfaktoren  der 
Stadt  nach  einander  in  die  eigentliche  Stadtgeschichte  eingetreten 
sind  und  entscheidende  Bedeutung  für  die  Entwicklung  des 
städtischen  und  staatlichen  Organismus  gewonnen  haben.  Damit 
verliert  aber  der  oben  ausgesprochene  Satz,  dafs  die  Königsnamen 
verschiedene  Einzelgemeinden  darstellen  und  ursprünglich  neben 
einander  sich  getragen  haben,  seine  Gültigkeit  nicht. 

n.  b.  33,  17  crgiebt,  dafs  schon  um  300  v.  Chr.  die  Sitte  des  Ringetragens 
allgemeiner  wurde,  so  mufste  doch  dieBe  Sitte  schon  sehr  lange  bestanden 
and  demnach  die  Überzeugung,  dafs  es  nie  anders  gewesen  sei,  geschaffen 
haben,  als  man  die  Königsstataen  des  Numa  und  Servius  Tullius  gleichfalls 
mit  Ringen  abbildete.  Gerade  durch  die  Vergleichung  mit  den  alteren 
Königsstatuen  hätte  der  Künstler  auf  die  Notwendigkeit  geführt  werden 
müssen,  auch  die  neu  aufzustellenden  ohne  Ring  zu  bilden  und  sie  dem- 
nach auch  äufserlich  sogleich  als  den  alteren  gleichartig  erscheinen  zu 
lassen:  wenn  damals  eben  das  Moment  des  Ringetragens  als  Zeichen  einer 
jüngeren  Zeit  überhaupt  noch  bewufst  gewesen  wäre.  Ich  setze  danach 
die  Statuen  des  Romulus  und  T.  Tatius  um  wenigstens  360  v.  Chr.,  die 
des  Numa  und  Servius  Tullius  frühestens  250  v.  Chr.:  während  die  übrigen 
^tatnen  nm  oder  nach  300  aufgestellt  zu  Bein  scheinen,  wenn  man  wirklich 
aas  dem  Umstände,  dafs  auf  Münzen  der  Gens  Marcia  (Mommsen  röm. 
Müntw.  Nr.  290.  S.  641  f.)  der  Kopf  des  Ancus  bartlos  erscheint,  Schlüsse 
riehen  durfte,  da  die  Sitte  des  Barbierens  erst  um  300  v.  Chr.  aufkam. 
Varro  de  r.  r.  2,  11,  10.  Vgl.  hierüber  J.  J.  Bernoulli  röm.  Ikonographie 
I.  Stuttg.  1882.  S.  15 f.:  dafs  dio  spätere  Bartlosigkeit  des  Ancus  auf  Mün- 
zen auf  die  Bartlosigkeit  der  Statue  zurückgeht,  ist  mir  wenigstens  keines- 
wegs sicher.  Jedenfalls  ergiebt  sich,  wie  schon  oben  bemerkt,  aus  der  ver- 
schiedenen Darstellung  der  Könige,  dafs  dieselben  auch  zu  verschiedenen 
Zeiten  aufgestellt  worden  sind:  Romulus  und  Titus  Tatius  zuerst  —  und 
diese  beiden  bin  ich  geneigt,  in  eine  nicht  unerheblich  ältere  Zeit  hinauf- 
surücken  als  die  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.,  namentlich  da  Plin.  34,  22. 
29  den  Königsstatuen  überhaupt  ein  hohes  Alter  zuschreibt  —  Numa  und 
Servius  Tullius  zuletzt  und  zwar  nicht  früher  als  250  v.  Chr.;  vielleicht 
auch  Ancns  Marcius  nicht  fern  von  dieser  Zeit.  Die  an  die  einzelnen 
Königsnamen  sich  anschließenden  Traditionen  sind  somit  offenbar  unab- 
hängig von  einander  getragen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  in  den  Königs- 
rtataen  gleichsam  fixiert  worden:  man  mag  daraus  schließen,  dafs  die  An- 
erkennung aller  in  den  Königen  repräsentierten  Bildungselemente  der  Stadt 
zn  gleichem  Range  erst  zu  einer  verhältnismäfsig  sehr  späten  Zeit  zum 
Abschluß  gekommen  ist 
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Wenn  wir  nuu  auch  im  allgemeinen  die  Annahme,  dafs  die 
verschiedenen  Königsnamen  Roms  ebensovielen  ursprünglich  selb- 
ständigen Gemeinden  entsprechen,  im  Verlauf  unserer  Unter- 
suchungen durchaus  bestätigt  sehen  werden,  so  ist  hier  doch  noch 
eine  nähere  Präzisierung  dieser  für  Sie  Betrachtung  und  Erfor- 
schung der  älteren  Geschichte  der  Stadt  äufserst  wichtigen  und 
folgenreichen  Auffassung  nötig.  Es  kann  zunächst  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  dafs  die  Tarqu inier  wirkliche  historische  Persön- 
lichkeiten sind,  die  daher  auch  eine  durchaus  andere  Auffassung 
verlangen,  als  die  älteren  nur  auf  Personifikation  beruhenden 
Träger  der  verschiedenen  Stammsagen,  ludem  die  Poutitices 
daher  ihre  Namen  den  älteren  Namen  hinzufügten,  haben  sie 
zwei  durchaus  verschiedene  und  deshalb  in  Wirklichkeit  völlig 
auseinander  zu  haltende  Elemente  willkürlich  verbunden.  Nur 
die  älteren  Namen  und  Gestalten  des  Romulus,  des  Titus  Tatius, 
des  Tullus  Hostilius,  des  Ancus  Marcius,  des  Servius  Tullius  sind 
Personifikationen:  nur  für  diese  gilt  also  der  Satz,  dafs  sie  die 
Repräsentanten  verschiedener  Einzelgemeinden,  verschiedener  Volks- 
elemente sind.  Wie  überall,  so  geht  auch  hier  Sage  und  Geschichte 
in  einander  über  und  verbindet  somit  Personifikationen  und  wirk- 
lieh historische  Persönlichkeiten  zu  einer  Reihe,  die  von  Haus 
aus  verwandte,  aber  doch  nicht  gleichwertige  Begriffe  sind.  Was 
aber  die  Köuigsnamen  selbst  betrifft,  so  sind  dieselben,  wie  wir 
später  im  einzelnen  sehen  werden,  entweder  die  wirklichen  Namen 
der  in  ihnen  personifizierten  Gemeinden,  oder  sie  sind  von  beson- 
ders charakteristischen  Beziehungen  eben  dieser  Gemeinden  her- 
genommene Appellati  va1):  immer  drücken  sie  in  prägnantester 
Weise  die  bestimmten  Einzelgemeiuden  aus,  die  eben  in  ihnen 
personifiziert  werden  sollen.  Dafs  diese  Namen  endlich  als  die 
Namen  von  Königen  sich  darstellen  ist  erklärlich:  „König"  war 
der  sakrale  und  der  politische  Repräsentant  der  Gemeinde;  wurde 
diese  selbst  nun  personifiziert,  so  ergab  es  sich  gleichsam  von 
selbst,  sie  in  der  Stellung  und  in  der  Würde  ihres  legalen  Re- 
präsentanten auftreten  zu  lassen.    Wir  haben  demnach  iu  den 

1)  Rom U6,  die  ültere  Form  von  Romulus  und  zugleich  von  Komanu«, 
ist  demnach  der  personifizierte  ramnische,  Tatius  der  personifizierte  tatiwhe 
oder  titiBche  Stamm  etc.  Appellativa  sind  Ancus,  HostuB,  Servius,  deren 
Zusammenhang  mit  ancus  (ancilla),  hootü,  «ervua  unverkennbar  und  schon 
wiederholt  hervorgehoben  ist.  über  den  Kamen  des  Numa,  «owi«  über  die 
angeführten  Namen  im  einzelnen  spater  betr.  Ort«. 
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einzelnen  Konigen  Roms  die  von  Königen  geleiteten,  in  der  Form 
Ton  Königsherrschaften  sich  darstellenden  Einzelgemeinden  Roms 
zu  erkennen. 

So  bestimmt  wir  nun  an  dem  historischen  Kerne  der  Königs- 
gestalten festhalten  müssen,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  dieselben  in  hohem  Mafse  von  einer  Fülle  ungehörigen  — 
mythischen  und  gefälschten  —  Beiwerks  umkleidet,  überdeckt, 
entstellt  sind.  In  Bezug  darauf  kommen  folgende  Gesichtspunkte 
in  Betracht. 

Zunächst  ist  festzuhalten,  dafs  jede  Volks-,  oder  Stammes-, 
oder  Gemeindesage  eng  mit  dem  Glauben  eben  desselben  Volkes 
oder  Stammes  zusammenhangt.  Mit  andern  Worten:  im  Laufe 
der  Zeit  schmelzen  die  Sagen  des  Stammheros,  des  Epony- 
men,  mit  den  Mythen  des  Stammgottes  zusammen:  auf  den 
erstereu  werden  die  des  letzteren,  wenigstens  teilweise,  übertragen 
und  so  mehr  und  mehr  der  eigentlich  historische  Gehalt  jenes 
getrübt  und  entstellt  Das  gilt  auch  von  den  römischen  Königen.1) 
Diese  mythischen  Elemente  sind  also  bei  der  Betrachtung  der- 
selben auszuscheiden  und  aufser  Rechnung  zu  lassen. 

Sodann  tritt  uns  einmütig  die  Tendenz  entgegen,  die  Könige, 
d.  i.  wieder  die  durch  sie  personifizierten  Gemeinden,  als  Römer 
von  Haus  aus  erscheinen  zu  lassen.  Diese  Tendenz  ist  ver- 
ständlich: der  Name  „Römer"  war  ursprünglich  von  einer  Ge- 
meinde ausgegangen,  aber  er  war  im  Laufe  der  Zeit  ein  Ehren- 
name aller,  die  Bezeichnung  der  Zugehörigkeit  zur  Gesamtstadt 
überhaupt  geworden:  und  jeder  wollte  nun  auch  von  Haus  aus 
Romer,  guter  Bürger  des  römischen  Gemeinwesens  gewesen  sein. 
Das  widersprach  freilich  in  entschiedenster  Weise  der  Geschichte 
selbst.  Diese  Könige,  d.  i.  Gemeinden,  waren  der  Mehrzahl  nach 
iu  Wirklichkeit  ursprünglich  Fremde,  ja  Feinde  gewesen;  die  Ent- 
wicklung der  Stadt  hatte  sich  vielfach  in  erbitterten  Fehden,  in 


1)  So  ist  Romains  in  gleicher  Weise  der  Eponym  der  Ramnes,  „der 
Ramne"  schlechthin,  wie  das  Abbild  des  Mars.  Das  tritt  namentlich  bei 
seiner  Gebart  and  bei  seinem  Tode,  resp.  seiner  Himmelfahrt  hervor.  Ähn- 
lich verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Königen:  vgl.  im  einzelnen  später. 
Wenn  ich  übrigens  von  „dem  Stammgotte"  spreche,  so  soll  damit  nicht 
gesagt  sein,  dafs  ich  jedem  Stamme,  jeder  Gemeinde  ihre  bestimmte  ein- 
lebe Gottheit  zuweise:  aber  die  Verbindung  des  Eponymen  erfolgt  regel- 
mifgig  mit  demjenigen  Gotte,  der  seinem  Charakter  nach  zu  dem  Eponymen 
die  nächste  Beziehung  und  mit  ihm  die  gröCste  Übereinstimmung  aufweist. 
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blutigen  Kämpfen  vollzogen,  und  hätte  man  diese  zum  Ausdruck 
bringen  wollen,  so  würde  die  ältere  Geschichte  der  Stadt  ein 
durchaus  anderes  Aussehen  erhalten  haben,  als  sie  jetzt  zeigt. 
Aber  damit  wäre  auf  die  Mehrzahl  derjenigen  Elemente,  aus  denen 
die  Stadt  erwachsen  war,  ein  höchst  bedenkliches  Licht  gefallen: 
so  regte  sich  naturgemäfs  das  Streben,  die  Spuren  der  alten 
Gegensätze  zu  verwischen.  Die  einstigen  Kämpfe  wurden  absicht- 
lich in  der  Erinnerung  getrübt,  durch  Fälschung  getilgt,  in  der 
Tradition  gemildert  oder  ganz  aus  ihr  hinausgeworfen.  Die  spä- 
tere Darstellung  der  ältesten  romischen  Gesclüchte  —  der  Königs- 
zeit wie  auch  der  frühesten  Zeit  der  Republik  —  läfst  in  der 
Fassung,  in  der  wir  sie  allein  oder  fast  allein  kennen,  nichts, 
oder  doch  nur  verhältnismäfsig  sehr  wenig  davon  ahnen,  welche 
Krisen  die  Entwicklung  der  Stadt  oder  des  Staates  hat  durch- 
machen müssen,  bis  diese  für  alle  Gemeindeelemente  in  gleicher 
Weise  zur  Grundlage  des  gesamten  Lebens  und  Wirkens  wurde. 
Dieser  Standpunkt  des  falschen  Patriotismus1)  ist  es  also,  welcher 
im  höchsten  Grade  die  ältere  Geschichte,  wie  sie  sich  nament- 
lich an  die  Königsnamen  anknüpft,  gefälscht  hat. 

Als  drittes  Moment,  welches  auf  die  Gestaltung  der  älteren 
Geschichte  der  Stadt  einen  bedenklichen  Einflufs  geltend  gemacht 
hat,  kommt  noch  die  merkwürdige  Kombinationslust  der  römischen 
Priester  und  Antiquare  in  Betracht.  Die  alten  Traditionen  und 
Institutionen,  die  antiquarischen,  sowie  Staats-  und  sakralrecht- 
lichen Ausdrücke  waren  im  Laufe  der  Zeit  in  ihrer  eigentlichen 
und  ursprünglichen  Bedeutung  dem  Bewufstsein  entschwunden: 
und  doch  suchte  man  überall  nach  Klarheit,  nach  Verständnis 
dieser  Dinge.  So  kombinierte  nun  die  gewöhnlich  nicht  über 
den  Standpunkt  der  Schülerhaftigkeit  sich  erhebende  Priester- 
weisheit mit  der  grölsten  Freiheit,  ja  mit  einer  unerhörten  Will- 
kür und  suchte  sich  auf  diese  Weise  alte,  nicht  mehr  vorhan- 
dene Sagen,  Institutionen,  Begriffe  mundgerecht  und  verständlich 
zu  macheu.  Dabei  waren  ihrem  beschränkten  Standpunkte  die 
äufscrlichsten  Ähnlichkeiten,  die  trivialsteu  Beziehungen  natur- 
gemäß die  liebsten,  an  die  sie  sich  zur  Deutung  von  Traditionen, 
Begriffen,  Institutionen  hielt.  Namentlich  ist  hier  die  geradezu 
unglaubliche  Etyniologisierungssucht  hervorzuheben:  der  entfern- 

1)  Von  diesem  wird  die  folgende  Eüuelforechung  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen anzufahren  haben. 


Digitized  by  Google 


—    29  - 


teste  Gleichklang  von  Worten,  von  Ausdrücken  brachte  dazu, 
anch  die  Begriffe  innerlich  in  Beziehung  zu  bringen,  den  einen 
aus  dem  andern  sachlich  abzuleiten.  Diese  Kombinationen  und 
Deutungen  werden  uns  nun  von  den  Antiquaren  überliefert,  welche 
sie  entweder  selbst  sich  zurecht  machen,  oder  sie  als  feststehende 
Erklärungen  und  Definitionen  den  priesterlichen  Kreisen  resp. 
den  Schriften  der  Pontifices,  Augures  etc.  entnehmen:  und  es  er- 
fordert in  jedem  einzelnen  Falle  die  schärfste  Kritik,  diese  ge- 
machten Kombinationen  und  Folgerungen  von  dem  echten  Ge- 
halte älterer  Traditionen  zu  sondern.1) 

Denn  solche  ältere  Traditionen  sind  in  der  That  vorhanden 
gewesen  und  es  würde  ein  schwerer  Fehler  sein,  alles,  was  sich 
an  die  einzelnen  Königsnamen  knüpft,  als  gleichmäfsig  wertlos 
und  unglaubwürdig  zu  verwerfen.  Man  mufs  in  Erinnerung  be- 
halten, dafs  die  Bedeutung  der  Königsnamen  resp.  der  Könige 
selbst  als  der  Repräsentanten  verschiedener  Bevölkerungs-  und 
Gemeindeelemente  erst  sehr  allmählich  dem  Bewufstsein  sich  hat 
entziehen  können  und  nachweislich  sich  entzogen  hat.  Waren 
die  einzelnen  Königsnaraen  wirklich,  wie  wir  angenommen  haben, 
die  Repräsentanten  verschiedener  Einzelgemeinden,  die  dem  ent- 
sprechend ursprünglich  an  gesonderten  Teilen  und  Hügeln  der 
Stadt  hafteten2),  in  bestimmten  Bevölkerungselementen  wurzelten, 
so  wäre  eine  Ignorierung  dieses  ihres  ursprünglichen  Wesens, 
dieser  ihrer  bestimmten,  ja  vielfach  gegensätzlichen  Einzelbedeu- 
tung von  Seiten  der  ältesten  Geschichtsschreibung  geradezu  un- 
möglich gewesen.  Erst  sehr  allmählich  hat  sich  eine  Umgestal- 
tung der  alten  Einzelsagenkreise,  eine  Ausgleichung  der  verschie- 
denen sich  widersprechenden  Traditionen  vollziehen  können.  Die 
Tendenz  der  Pontifices,  denen  bekanntlich  die  Aufgabe,  die  Ge- 
schichte der  Stadt  zu  schreiben,  zugefallen  war,  hat  freilich  augen- 

1)  Varro,  Verrius  u.  A.  bieten  eine  fast  unerschöpfliche  Fülle  solcher 
Kombinationen  und  Etyniologieen. 

2)  So  allein  erklärt  es  sich,  dafs  die  verschiedenen  Könige  mit  ein- 
seinen Hügeln  als  ihren  Wohnstatten  zusammengebracht  werden,  was  Jor- 
dan 1,  1,  157  freilich  als  der  albanischen  Königetafel  an  Ärmlichkeit  gleiche 
Erfindung  bezeichnet.  Ambroach  gebflhrt  das  hohe  Verdienst,  auf  den  Wert 
dieser  Traditionen  mit  Entschiedenheit  hingewiesen  zu  haben ;  vgl.  nament- 
lich «eine  Studien  und  Andeutungen  im  Gebiet  des  altrömischen  Bodens 
und  Kultus.  Heft  1.  Breslau  1839.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  die  zn 
»einer  Zeit  naturgemafs  noch  nicht  so  sichere  topographische  Forschung  ihn 
vielfach  zu  falschen  Kombinationen  und  unrichtigen  Schlössen  verleitet  hat. 
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seheinlich  von  Anfaug  au  das  Ziel  verfolgt,  die  Entwicklung  der 
Stadt  so  einheitlich  und  ungestört  wie  möglich  darzustellen:  aber 
sie  hat  dieses  Ziel  doch  erst,  wie  gesagt,  sehr  allmählich  und 
vollkommen  niemals  erreichen  können.  So  fliefst  die  Geschichte 
der  alteren  Perioden  der  Stadtentwicklung,  wenigstens  in  der 
Form,  wie  wir  sie  allein  kennen,  wohl  in  einem  Strome  dahin: 
aber  überall  vermögen  wir  noch  die  verschiedenen  Quellen  und 
Bäche  zu  sehen,  die  erst  allmählich  in  den  einen  Strom  gelei- 
tet sind,  und  die  Kunst  und  den  Zwang  zu  erkennen,  die  erfor- 
derlich gewesen  sind,  jene  einheitliche  Richtung  des  Stroms  zu 
erzielen. 

So  haben  wir  ein  Recht,  die  Tradition  der  Königszeit,  wenn 
auch  im  Laufe  der  Zeit  getrübt  und  gefälscht,  doch  in  ihrem 
ursprünglichen  Kerne  als  echt  und  glaubwürdig  aufzufassen.  Als 
die  Priester  daran  gingen,  die  Überlieferungen,  wie  dieselben  sich 
au  die  einzelnen  Könige  d.  i.  Gemeinderepräsentanten  knüpften, 
zu  ordnen,  zu  verarbeiten,  in  eine  zusammenhängende  Geschichte 
zu  bringen,  konnten  sie  den  ursprünglichen  Charakter,  die  unter- 
scheidenden Merkmale,  die  mannigfaltigen  Einzelbeziehungen  dieser 
Sondergestalten  nicht  ohne"  weiteres  ignorieren,  wenn  sie  nicht 
der  damals  noch  lebendig  flutenden  und  ihrem  Kerne  nach  auf 
Wahrheit  beruhenden  Sage  geradezu  ins  Gesicht  schlagen  woll- 
ten. Und  wenn  uns  demnach  die  einzelnen  Königsgestalten  iu 
Verbindung  mit  bestimmten  Lokalen,  Institutionen,  Ereignissen 
entgegentreten,  so  haben  wir  darin  nicht  von  vornherein  eine 
willkürliche  Erfindung  der  Priester  zu  erkennen  —  die  als  solche 
in  den  meisten  Fällen  ganz  unverständlich  und  unerklärlich  sein 
würde  — ,  sondern  die  Wiedergabe  der  echten  Tradition,  die  sie 
wohl  in  einzelneu  Fällen  absichtlieh  und  planmäfsig  umgestalten 
und  fälschen  konnten,  der  sie  aber  im  grofsen  und  ganzen  sich 
anschliefsen  mufsten,  wenn  sie  eben  mit  ihrer  Darstellung  über- 
haupt Glauben  finden  wollten.1)    Die  Kontinuität  der  Tradition 


1)  Ka  lunfs  hier  darauf  hingewiesen  werden,  daf*  die  Priesterkollegien 
nnd  Sodalitäten  durchgehend  auf  Kooptation  beruhten:  wie  ist  es  da  denk- 
bar, dar«  die  von  Haus  aus  doch  unzweifelhaft  vorhandenen  Sondertraditio- 
nen  iu  die§en  Vereinigungen  bieb  rasch  verloren  unb  verwischt  haben  «oll- 
ten?  So  waren  die  Sodales  Titii  ausdrücklich  retinendia  Sabinorum  MicrU 
eiuge««*tzt  und  niüsiicn  demnach  die  titiachen  Traditionen  ex  officio  gepflegt 
habeu;  die  Kollegien  der  Salii,  der  Luperci,  der  fratrea  Arvale«  lerner  er- 
gänzten «ich,  wie  bemerkt,  nelbat,  womit  eine  Krhaitung  riMp.  allmähliche 
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ist  also  —  das  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  aussprechen  — 
nicht  durch  die  Priester  unterbrochen:  sondern  nur  allmählich 
in  ein  Bett  geleitet,  in  welchem  die  bis  dahin  gesondert  fliefsen- 
den  Uberlieferungen  sich  fanden,  sich  ausglichen,  sich  verschmol- 
zen. Es  kann  demnach  wohl  Aufgabe  der  Forschung  sein,  diese 
Umbildung  und  Fälschung  der  Tradition  in  ihren  einzelnen  Zügen 
zu  verfolgen:  damit  hört  diese  selbst  nicht  auf,  eine  Hauptquelle 
für  unsere  Kenntnis  der  älteren  Perioden  der  Stadtgeschichte  zu 
bleiben. 

Als  letztes  Moment  endlich,  welches  auf  die  Entstellung  der 
ältesten  romischen  Geschichte  eingewirkt  hat,  ist  die  mafslose 
Ruhmredigkeit  der  spätem  Zeit  zu  bezeichnen.  Die  Kömer  litten 
—  so  kann  man  sich  ausdrucken  —  unter  den  mächtigen  Dimen- 
sionen der  späteren  Verhältnisse  von  Stadt  und  Staat.  Dafs  Rom 
einst  klein  gewesen,  konnte  man  sich  theoretisch  wohl  einreden 
und  glauben:  im  einzelnen  dieses  praktisch  zu  eutwickeln,  ver- 
mochte man  nicht  mehr.  So  steht  nach  der  späteren  im  Umlauf 
befindlichen  Darstellung  die  Stadt  sofort  mit  ihrer  Gründung  als 
Grofsstadt  da:  die  Hirtenfehden,  die  Bauerukämpfe  werden  zu 
gewaltigen,  kunstmäfsig  geführten  Kriegen  mächtiger  Städte  und 
Staaten,  zu  denen  die  Anschauung  und  die  Technik  später  Zeit 
Züge  und  Farben  liefert.  Man  mul's  also  immer  erst  die  Ver- 
hältnisse der  Königszeit  von  den  Mafsen  der  Darstellung,  in  der 


Weiterbildung  der  ursprünglichen  Traditionen  nnd  sacralen  Legenden  von 
selbst  verbunden  ist.  In  Bezug  auf  die  Augures  erkennt  man  namentlich 
ao»  Cic.  de  domo  15,  39  die  Lebendigkeit  der  Tradition,  der  gegenüber 
die  schriftliche  Fixierung  durch  die  commentarii  augurum  resp.  durch  die 
libri  reconditi  (Cic.  de  nat  deor.  2,  18.  42.  Serv.  Aen.  1,  398)  sehr  zurück- 
tritt Einzeln»  Geschlechter  —  die  Potitii  und  Piuarii,  die  Fabii  und  Quin- 
ctilii,-die  Curiatii  und  Horatii  u.  a.  —  pflegten  gleichfalls  uralte  Gebräuche 
und  Sagen  und  müssen  dieselben  naturgemäfs  mit  Zähigkeit  festgehalten 
haben.  Anch  den  älteren  Überlieferungen  der  Stadt  entgegengesetzte  Kulte  und 
Traditionen,  wie  die  an  die  dii  adventicii  des  Caelius  sich  knüpfenden  und 
in  sacrificia  gentilicia  sich  fortpflanzenden  (vgl.  Cap.  6),  haben  sich  bis  in 
'He  späteste  Zeit  erhalten  und  müssen  notwendig  Sonderkreise  der  Sage 
&e»chaffen  resp.  erhalten  haben,  die  nicht  ohne  weiteres  ignoriert  werden 
konnten.  Man  könnte  noch  eine  ganze  Reihe  von  Momenten  hinzufügen, 
weiche  die  Notwendigkeit  erkennen  lassen,  dafs  eine  künstliche  Ausglei- 
chung aller  dieser  gesonderten  Sagen-  nnd  Kultkreiae  im  günstigsten  Falle 
durch  eine  systematische  Einwirkung  von  Seiten  der  Annalisten,  der  Ponti- 
ficei  etc.  allmählich  erzielt,  keineswegs  aber  mit  einem  Scblago  und  voll- 
kommen jedenfalls  niemals  erreicht  werden  konnte. 
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sie  uns  entgegentreten,  auf  die  iiineu  gebührenden  ursprünglichen 
Mafse  reduzieren,  ehe  man  an  ihre  Erklärung  geht.  Das  allmäh- 
liche Werden  der  Stadt,  ihr  schrittweise  erfolgendes  Entstehen 
und  Anwachsen  aus  dem  föderativen  Zusammenschlufs  kleiner 
Dorf-  und  Gemeindeansiedlungen  mufs  man  sich  erst  aus  solchen 
Momenten  heraussuchen  und  klarmachen,  die  unbeeinflufst  von 
Priestermache  und  Ruhmredigkeit  geblieben  sind. 

Und  damit  kommen  wir  zu  einem  Moment,  welches  noch 
einer  ganz  besonderen  Hervorhebung  bedarf.  Es  ist  natürlich, 
dafs  zur  Aufhellung  der  älteren  Geschichte  der  Stadt  alles,  was 
hierfür  in  Betracht  kommt,  herangezogen  und  erforscht  werden 
mufs:  Lokale  und  Denkmäler,  Institutionen  und  Kulte,  Mythen, 
Sagen  und  Traditionen  sind  in  gleicher  Weise  zu  berücksichtigen 
und  zu  verwerten.  Was  man  aber  iu  ganz  ungebührlicher  Weise 
bislang  unterschätzt,  ja  ignoriert  hat,  ist  das  Sakralrecht:  und 
doch  ist  kein  Gebiet  des  römischen  Altertums,  wo  es  sich  um 
Aufhellung  der  ältesten  Perioden  des  römischen  Lebens  handelt, 
wichtiger  als  diese.-*. ')  Namentlich  aber  ist  es  eine  Seite  der 
römischen  Sakralaltertümer,  auf  die  man  bislang  so  gut  wie  gar 
nicht  geachtet  hat:  das  ist  der  eminent  historische  Gehalt  der- 
selben. Man  betrachtet  durchschnittlich  das  römische  Sakralrecht 
viel  zu  sehr  für  sich  und  beschränkt  es  auf  das  religiöse  und 
kultliche  Leben,  ohne  zu  bedenken,  dafs  dasselbe  einst  alle 
Seiten  des  Lebens  —  und  um  so  intensiver,  je  wichtiger  diese 
waren  —  weihend  und  heiligend  und  zugleich  religiös  bindend 
und  verpflichtend  durchdrungen  hat.  Jede  staatliche  Institution, 
wie  si«»,  von  kleinerem  zu  gröfserem  Kreise  fortschreitend,  die 
Bürger  und  Angehörigen  desselben  zu  gleichen  Hechten  und  Pflich- 
ten umfafst,  ist  zugleich  für  die  römische  Auffassung  —  speziell 
der  älteren  Zeit  —  eine  religiöse,  eine  sakrale  Institution.,  die 
gerade  nach  dieser  Richtung  hin  am  bindendsten,  ja  allein  bin- 
dend ist.  Jede  Staatsfonn  —  im  weitesten  Sinne  des  Ausdrucks  — 
hat  demnach  eine  entsprechende  Kultform  geschaffen,  sei  es,  dafs 
sie  selbst  zugleich  als  solche  angesehen  und  behandelt  ist,  oder 

1)  So  verdienstvoll  manche  neuere  Untersuchungen  sind  nnd  so  vor- 
trefflich die  allgemeine  Darstellung  des  fi  eaamtatotls  von  Marquardt  (rOuj. 
•Staataverw.  Bd.  3.  Leipzig  1H78)  den  jetzigen  Stand  unseres  Wissens  und 
Verstehen«  von  den  sakralen  Institutionen  Hoin*  darlegt,  so  bleibt  das  Wort 
von  Bouche-Leclercq  (lespontifes  de  l'ancienne  Korne.  Paris  1871)  auch  heut« 
noch  gültig:  l'hiptoire  des  Institution*  religieuses  u  Itome  est  encore  ä  faire. 
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—  wo  das  nicht  möglich  —  sei  es,  dafs  ihr  eine  das  politische 
Verhältnis  in  religiöser  Form  aussprechende  parallele  Kultform 
zur  Seite  gestellt  ist.1)  Auf  diese  Weise  haben  alle  die  einzel- 
nen Phasen  der  städtischen  und  der  staatlichen  Entwicklung, 
sowie  die  einzelnen  Faktoren  des  Stadt-  und  des  Staatsorganis- 
mus zu  kultlichen  und  sakralen  Parallelschöpfungen  geführt,  aus 
denen  man  auf  die  ihnen  entsprechenden  politischen  Institutionen 
zurück2uschlief8en  befugt  ist.  Denn  während  die  Formen  der 
Entwicklung  von  Stadt  und  Staat  —  wie  es  selbstverständlich 
ist  —  wandelbar  gewesen  sind  und  unter  dem  Einflüsse  neu  hin- 
zutretender Momente  und  Thatsachen  andern  Formen  und  Insti- 
tutionen gewichen  sind,  sind  jene  kultlichen  Parallelschöpfungen, 
resp.  die  religiös  bindenden  Momente  der  Staatsformen  selbst,  aus 
superstitiösen  Motiven  bestehen  geblieben  und  haben  sich  als  die 
redenden  Zeugen  und  Repräsentanten  früherer  Entwicklungsphasen 
durch  alle  Wandlungen  der  Stadt-  und  politischen  Geschichte  er- 
halten. Und  mochte  einer  spätem  Zeit  auch  völlig  das  Ver- 
ständnis des  ursprünglichen  Wesens,  der  einstigen  Bedeutung 
dieser  Kultformen  abhanden  gekommen  sein,  dieselben  vollziehen 
sich  dennoch  mit  derselben  Genauigkeit  und  Skrupulosität  wie 
einst,  wo  sie  wirklich  Leben  und  Bedeutung  gehabt  hatten.  Aber 
gerade  in  diesem  starren  Festhalten  der  alten  Formen,  auch  dann, 
wenn  sie  den  wirklichen  Verhältnissen  nicht  mehr  entsprachen, 
liegt  die  hohe  Wichtigkeit,  der  besondere  Wert  derselben,  eben 
weil  sie  gerade  so  auf  einstige  thatsächliche  Verhältnisse,  die  im 
Laufe  der  Zeit  der  Umwandlung  oder  dem  Vergehen  anheim- 
gefallen waren,  ein  helles  Licht  werfen.  Sie  reden  eine  Sprache, 
die,  so  altertümlich  sie  klingen  mag,  doch  für  den,  der  einmal 
in  ihre  Ausdrucksweise  sich  eingelebt  hat,  klar  und  verständlich 
ist.  Und  ein  Ubertragen,  ein  Übersetzen  —  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf  —  dieser  Kultsprache  nach  ihren  Formen  und 
Formeln  in  die  ihr  entsprechende  Ausdrucks-  und  Darstellungs- 
weise der  eigentlich  historischen  Entwicklung  von  Stadt  und  Staat 
ist  gewöhnlich  mit  nicht  zu  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden: 

1)  Wenn  Jordan  1,  1.  199  Anm.  77  fragt:  setzen  denn  alle  sakralen 
Kollegien  selbständige  Gemeinden  voraus?  so  ist  diese  Frage  allerdings 
in  der  Hauptsache  zu  bejahen;  aber  mit  der  Einschränkung,  dafs  jene 
wiederholt  auch  die  einzelnen  Phasen  der  Geschichte  des  Wechael- 
▼erhältnisses  der  verschiedenen  Gemeinden  zum  Ausdruck  zu  bringen  be- 
stimmt sind. 

Gilbert,  Oe»ch.  n.  Topogr.  Koma.  3 
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es  ist  möglich,  auf  diese  Weise  die  Hauptphasen  der  städtischen 
und  staatlichen  Entwicklung  wieder  aufleben  zu  lassen. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet  ist  die  Geschichte 
der  Stadt  die  Geschichte  ihrer  sacralen  Institutionen:  und  wenn 
ich  glaube,  auf  den  folgenden  Blättern  die  Stadtgeschichte  Horns 
in  manchen  Punkten  klarer  zeichnen  zu  können,  als  dies  bislang 
geschehen  ist,  so  stutze  ich  mich  für  diese  Überzeugung  haupt- 
sächlich gerade  auf  die  eben  dargelegte  Auffassung  des  römischen 
Sakralrechts.  Fassen  wir  das  römische  Recht  im  allgemeinen 
als  den  einfachsten  und  zugleich  erschöpfendsten  Ausdruck  aller 
Verhältnisse,  wie  sie  zwischen  den  einzelnen  Personen  —  den 
cives  Romani  —  sich  gestalten  konnten  und  in  immer  wieder- 
kehrenden, wenn  auch  kasuistisch  noch  so  wechselnd  zur  Erschei- 
nung kommenden  Einzelfällen  sich  wirklich  gestalteten:  so  ist 
dieses  Sakralrecht  eben  nur  ein  Teil  dieses  allgemeinen  Rechts.1) 
In  seinen  Formen  und  Formeln  prägt  sich  das  Wechsclverhält- 
nis  zwischen  den  verschiedenen  Einzeldörfern,  Städten  und  Ge- 
meinden, aus  denen  die  spätere  Gesamtstadt  erwachsen  ist,  den 
adäquatesten  Ausdruck :  nur  dals  diese  Formen,  wie  es  die  glaubens- 
frohe  und  glaubensbedürftige  Zeit  eben  verlangt,  in  ihrer  ver- 
bindenden Kraft  nicht  —  oder  wenigstens  nicht  allein  an  die.se 
realen  Verhältnisse,  deren  Ausdruck  sie  zunächst  dienen,  selbst 
sich  wenden,  sondern  zugleich  sich  an  den  Himmel  knüpfen  und 
seine  Mächte  zu  Zeugen  und  Schützern  herbeirufen. 

Und  damit  kommen  wir  zu  einem  letzten  Momente,  welches, 
wenn  es  auch  mit  den  eben  erörterten  in  engstem  Zusammen- 
hange steht,  doch  noch  besonders  hervorgehoben  werden  muls: 
es  ist  das  die  römische  (iötterwelt.  Für  die  Erkenntnis  dieser 
steht  uns  „die  älteste  aller  aus  dem  römischen  Altertum  auf  uns 
gekommenen  Urkunden",  wie  sie  Mommseir)  mit  Recht  nenut, 

1)  Vgl.  Ulpiau.  Institut.  1  (Dig.  1,  1,  2):  publicum  ins  in  »acri»  iu 
sacerdotibus  in  magiBtratibu*  cousiKtit:  Jan  Sacra] recht  erscheint  demnach 
alu  integrierender  Bestandteil  des  Staatsrecht«. 

2)  Köm.  Ge*ch.  1,  164:  Ich  zitiere  nach  der  6.  Aufl.  1868,  die  —  so- 
weit ich  »ehe  —  iu  allen  Stücken  mit  der  ncuewt«-n  7.  Aufl.  Bd.  1.  1Ö81 
gleichlautend  ist.  Vgl.  auch  Momrosons  Worte  im  C.  I.  L.  i,  p.  376:  vrrt» 
igitur  contendimafi  laterculum  supra  propositum  eum  ipnum  enae,  quem 
Nninae  regi  tribuerunt  Komanae  antiquitatin  enarratore»«,  id  etd  quo  com 
prehendantnr  feria*;  eae,  quarum  origini*  memoria  non  exatet.  Die  An- 
gaben der  einzelnen  Kaiendarien  zitiere  ich  nach  Mammaen»  Ausgabe  im 
0,  I.  \j.  I.  p.  293     360:  da/u  «ind  ►«•ine  coininentarii  p.  361  fl'.,  besonder* 
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das  ist  das  Verzeichnis  der  öffentlichen  und  benannten  Festtage, 
der  Feriae  publicae,  im  Kalender  zu  (iehote.  Die  hohe  histo- 
rische Bedeutung,  die  in  dieser  Urkunde  liegt,  ist  noch  von  nie- 
mandem genügend  gewürdigt  worden:  und  der  allmählichen  Ent- 
stehung, dem  schrittweise  sich  aneinander  Schliefsen  dieser  Götter 
und  Feste  zu  einem  einheitlichen  System  werden  wir  in  unseren 
Untersuchungen  zu  folgen  haben.  Wir  werden  sehen,  wie  der 
Götterkreis  und  der  Festcyklus,  welcher  in  dieser  Urkunde  zum 
Ausdruck  kommt,  allein  und  ausschliefslich  den  ältesten  Gemein- 
den und  Bevölkerungselementen,  von  denen  die  Bildung  von  Stadt 
und  Staat  ausgegangen  ist,  angehört;  und  wie  es  demnach  lati- 
nische, genauer  gesprochen  ramnische  oder  römische  Gemeinden 
mit  ihren  Göttern  sind,  die  sich  in  den  Mittelpunkt  der  Ent- 
wicklung gestellt  haben,  um  andern  fremden  —  sabinischen  und 
tuskischen  —  Gemeinden  nur  das  Recht  einzuräumen,  sich  an 
sie  und  ihre  Ordnungen  empfangend  und  teilnehmend  anzuschlie- 
ßen. Rom  ist  geworden  durch  das  Aneinanderschliefsen  kleiner 
Einzelgemeinden:  als  der  Ausgangspunkt  aber  und  Krystallisatious- 
kern  dieses  langdauernden  und  unter  mannigfachen  Störungen 
und  Unterbrechungen  sich  vollziehenden  Prozesses  ist  das  ram- 
nische Stammeselement  auf  und  au  dem  Palatin  anzusehen. 


««ine  commentarii  diurni  p.  382  —  412  zu  vergleichen.  Die  Kenntnis  des 
römischen  Kalenders  hat  übrigens  seit  dem  Erscheinen  de«  ersten  Bandes 
des  C.  I.  L.  durch  die  Auffindung  weiterer  gröfserer  Stücke  der  acta  fra- 
trnm  Arvalium,  speziell  des  dazu  gehörigen  Kalenders,  eine  bedeutsame 
Erweiterung  erfahren,  infolge  dessen  alle  Kaiendarien  noch  einmal  im  C. 
I-  L.  VI,  1.  p.  625  —  639  abgedruckt  sind:  die  Acta  Arvalium  daH.  p.  469 
—500.  Auf  einzelne  Angaben  dieser,  sowie  auf  erläuternde  Behandlungen 
derselben  von  Seiten  Jorduns,  Mommsens  etc.  wird  betr.  Orts  zu  verweisen 
sein.  Hier  seien  auch  zugleich  die  chronologischen  Lehrbücher  erwähnt, 
welche  mit  diesen  Fragen  sich  beschäftigen:  Mommsen  Rom.  Chronol.  bis» 
aof  Caeear.  2.  Aufl.  Berlin  1868.  Huschke  das  alte  röm.  Jahr  und  seine 
Tage.  Breslau  1869.  0.  E.  Hart  mann  der  röm.  Kalender.  Herausg.  von 
L.  Lange.  Leipzig  1882.  An  dieser  Stelle  führe  ich  endlich  überhaupt  die 
Sammlung  der  Stadtinschriften  an:  C.  I.  L.  VI,  1.  2.  Edidd.  E.  ttormaun 
et  G.  Henzen.    Berolini  1876.  82. 
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Die  Dörfer  des  Westpalatinus. 

Die  Sage  knüpft  einstimmig  die  Ursprünge  der  Stadt  an  den 
Palatinus1):  und  in  der  That  weisen  alle  Momente  darauf  hin, 
dafs  die  Überlieferung  hierin  der  Wahrheit  entspricht  und  dafs» 
demnach  an  und  auf  dem  Palatinus  die  Anfänge  der  Stadtbildung 
Roms  zu  suchen  sind. 

Der  palatinische  Berg,  wie  er  sich  heute  dem  Blick  darbietet, 
ist  eine  einheitliche  Höhe,  etwa  35  M.  über  den  jetzt  bedeutend  er- 
höhten Boden  der  antiken  Stadt  sich  erhebend,  mit  einem  Umfange 
von  etwa  1800  M.*)  Er  bildet  ein  unrcgelmäfsige,s  Viereck,  dessen 
Seiten  im  Verhältnis  zu  den  vier  Weltgcgenden  wie  verschoben  er- 
scheinen und  fast  überall  mehr  oder  weniger  schroff  abfallen.3)  Auf 


1)  Vgl.  Fest,  p.  265  s.  v.  Romam:  die  hier  vereinigten  Traditionen 
der  hellenischen  Historiker  gehen,  ao  widersprechendes  sie  im  einzelnen 
bieten,  doch  durchgehend,  entweder  stillschweigend  oder  ausdrücklich,  vom 
Palatinus  aus.  Vgl.  auch  die  Erzählung  des  Diocles  von  Peparethos  bei 
Plufc.  Rom.  3,  dessen  Angabe  bei  Fest.  a.  0.  ohne  Zweifel  verloren  ge- 
gangen ist  Damit  stimmen  bekanntlich  die  Angaben  der  römischen  Schrift- 
steller durchaus  überein,  wofür  es  genügt,  auf  Varro  6,  164.  6,  24.  34.  Liv. 
1,  7  (Palatium  primum  —  muniit).  12  (in  Palatio  prima  nrbi  fundaraenta 
iecit).  38  (Palatium  sedes  veterum  Romanorum).  Dion.  1,  87  («oitf«  to 
naUdrxtov)  u.  a.  St.  Dio  fr.  4,  16.  6,  2.  Diod.  8,  6  (Bekk.).  Tac.  ann.  12, 
24  zu  verweisen. 

2)  Vgl.  Visconti- Lanciani  guida  del  Palatino  Roma  1873.  S.  9:  „il 
monte  Palatino  ha  metri  1744  di  circonferenza:  la  sua  sommita  nel  piü 
elevato  punto  s'innalza  metri  61,20  sul  livello  del  niare;  metri  35.40  sull' 
antico  piano  di  Roma;  metri  32,00  su  quelle-  di  Roma  moderna;  come  per 
esempio  sull'  odierno  pavimento  della  via  Trionfale.  E  il  meno  elevato  ed 
il  men  grande  dei  sette  colli  di  Roma".  (:ber  die  physische  Beschaffenheit 
des  Hügels,  die  sich  in  keinem  wesentlichen  Punkte  von  derjenigen  der 
übrigen  Hügel,  wie  wir  sie  oben  S.  6 ff.  kennen  gelernt  haben,  unterscheidet, 
vgl.  die  Worte  M.  St.  de  Rosais  das.  S.  9  ff. 

3)  Vgl.  Visconti- Lanciani  a.  0.  S.  8:  „la  figura  della  pianta  di  questo 
colle  e  un  trapezio  che  molto  si  aecosta  al  quadrato.  Quindi  e  che  la 
citta  primitiva,  e  apecialmeute  il  suo  j  oraerio,  riusci  di  forma  quasi  qna- 
drata;  ond'  ebbe  il  nome  di  Roma  Quadrata.  1  qnattro  lati  del  monte 
non  corrispondono  peraltro  esattaniente  ai  quattro  venti  cardinali,  ma  ne 
sono  feriti  alquanto  in  obliquo".  Der  Kürze  wegen  bezeichne  ich  mit  W. 
die  genauer  gegen  NW.  orientierte  Seite  des  Hügels  und  dem  entsprechend 
auch  die  andern  Seiten  einfach  mit  N.,  ().,  S. 
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allen  Seiten  umgeben  von  Thalniederungen  erscheint  der  palatinitiche 
Berg  selbst  wie  der  gegebene  Mittelpunkt,  die  natürliche  Festung 
dieser  Ebenen,  die  sich  wie  schutzbedürftig  an  ihn  anlehnen.1) 

Es  ist,  um  sich  ein  richtiges  Bild  von  der  ursprünglichen 
(iestalt  des  palatinischen  Bergs  zu  macheu,  festzuhalten,  dafs  der- 
selbe namentlich  gegen  N.  und  NW.  nicht  unwesentliche  Um- 
gestaltungen erfahren  hat.  Der  Palast  des  Caligula  —  über 
S.  Maria  Liberatrice  —  hat  sich  betrachtlich  über  den  eigent- 
lichen Rand  des  Bergs  hin  ausgedehnt:  und  wenn  auch  die  ur- 
sprüngliche Verbindung  dieses  Kaiserpalastes  selbst  mit  dem 
Dioskureutempel,  ja  mit  dem  Kapitole,  schon  von  Claudius  wieder 
aufgehoben  worden  ist*),  so  haben  doch  die  Ausgrabungen  ge- 
zeigt>  dals  hier  mächtige  Substruktionen  über  den  Rand  des  Berges 
hinübergegriffen  haben  und  auch  nach  dem  Abbruch  jener  Ver- 
bindung geblieben  sind.3)  In  gleicher  Weise  ist  anzunehmen, 
dafs  die  farnesischen  Gärten,  welche  sich  jetzt  weit  nach  dem 

1)  Am  bedeutendsten  ist  die  westliche  Ebene,  zwischen  Palatinus  und 
Tiber.  Der  letztere  macht  hier  eine  kräftige  Biegung  nach  0.,  sodafs  er 
an  dieser  Stelle  der  alten  Stadt  am  nächsten  kommt.  Die  Svidwestecke  des 
Hügels  liegt  gerade  dem  Knie  dieser  Flufsbiegung  gegenüber.  Von  der 
unmittelbar  unter  dem  Palatinus  Hegenden  Kirche  S.  Teodoro  bis  zum  Tiber- 
rande habe  ich  c.  385  M.  gemessen  (durch  die  Via  Fenili,  Via  S.  Giov. 
Decollato,  Via  Ponte  Rotto:  was  nicht  ganz  die  direkte  Entfernung  ist,  wes- 
halb man  etwa  ein  Viertel  jener  Summe  abziehen  mag):  von  S.  Anastasia 
bip  zom  Flusse  ist  eine  etwas  geringere  Entfernung.  Die  Thäler  im  S. 
zwischen  Palatinus  und  Aventinus,  im  0.  zwischen  Palatinus  und  Caelius 
»ind  enger,  im  N.  legt  sich  die  Ebene  des  Forum  mit  ihrer  östlichen  Fort- 
setzung vor.  Der  einzige  bequeme  Niedergang  von  der  Höhe  des  Hügel« 
zum  Thale  findet  nach  N.  zu  statt,  wo  er  unweit  des  Titusbogens  mündet; 
hier  ist  anch  der  Hauptfahrweg  im  Altertum  gewesen.    Darüber  später. 

2)  Über  den  Bau  des  Caligula  vgl.  vorläufig  Dio  Cass.  59,  28.  Suet. 
Calig.  22.  Derselbe  ging  über  den  Dioskurentempel  und  die  Basilica  Iulia 
(wie  deutlich  aus  Ioseph.  Ani  19,  1 ,  11  und  Suet.  Calig.  37  erhellt)  zum 
Capitole.  Dafs  diese  Verbindung  schon  unter  Claudius  aufgehoben  wurde, 
darf  man  aus  den  Worten  Dio*  60,  6  dnidaxe  tot?  Jtoa-novQOis  xbv  vtäv 
scblieüen,  welche  zeigen,  dafs  durch  Claudius  der  Tempel  aufhörte,  ein 
Annex  des  Kaiserpalastes  zu  sein. 

3)  Die  bis  an  den  Fufs  des  Hügels  reichenden  mächtigen  Pfeiler  und 
Wölbungen  waren  von  Erdmassen  verschüttet  (Bull,  dell'  Inst.  1865.  S.  366), 
haben  aber  natürlich  in  der  ursprünglichen  Anlage  des  Caligula  freigestan- 
den und  müssen  demnach  über  den  Hügelabhang  selbst  hinuntergereicht 
haben.  Sie  erscheinen  wie  hohe  übereinander  getürmte  Gemächer  und  Ge- 
schosse, die  durch  die  farnesischen  Anlagen  zum  Teil  zu  Grotten  und  Sou- 
terrains umgeschafl'en  worden  sind. 
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Forum  zu  ausdehnen,  zum  grol'seu  Teile  den  Berg  künstlich  nach 
N.  zu  erweitert  haben1)  und  dafs  dieser  demnach  auf  der  Nord- 
und  Nordwestseite  um  ein  nicht  unbeträchtliches  Stück  über 
seine  ursprüngliche  Gestalt  hinausgewachsen  ist. 

Abgesehen  von  diesen  späten  und  spätesten  Veränderungen 
erscheint  der  palatinische  Berg  —  so  weit  wir  heute  urteilen 
können  —  durchaus  als  ein  einheitlicher.  Es  ist  deshalb  sehr 
auffallend,  dafs  derselbe  in  einer  der  ältesten  sakralen  Urkunden, 
die  wir  überhaupt  besitzen,  in  drei  Sonderhöhen  zerlegt  uns  ent- 
gegentritt, welche  die  Namen  J'alatium,  Cermalus  und  Velia 
tragen.*)  Es  ist  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden,  dafs  diese  drei 
Höhen  an  Bedeutung  wesentlich  unter  einander  verschieden  ge- 
wesen seien,  sodals  die  eine  übergewichtlich  über  die  andern 
beiden  hervorgeragt  habe:  die  Angehörigen  dieser  Einzelhöhen 
erscheinen  durchaus  als  die  gleichberechtigten  Glieder3;  eines  ur- 
alten Bundes,  der  sich  aber  nicht  allein  auf  diese  drei  Höhen 
des  Palatinus  beschränkt,  sondern  auch  auf  die  Höhen  des  be- 
nachbarten Esquilinus  ausgedehnt  und  so  einen  Verband  von 
sieben  Montes  gebildet  hat,  deren  Bewohner  sich  in  ihrer  Zu- 
sammengehörigkeit als  Montaui  gefühlt  und  darnach  benannt 
haben*)    Bis  in  die  späte  Kaiserzeit  hat  sicli  das  Fest,  welches 

1)  Di»*  farnesischen  Gürten  sind  eine  Schöpfung  des  Papstes  Paolo  III. 
FarneHC  (1634  —  40),  der  dazu  die  Hilfe  dir  berühmtsten  Künstler  seiner 
Zeit  in  Anspruch  nahm.  Der  Kiugang  speziell  ist  ein  Werk  Vignolas.  Vgl. 
Visconti-Lanciani  Guida  S.  63  ff.  Durch  die  Anlage  dieser  Gärten  muh  die 
ganze  nördliche  Seite  de«  PalatitniH  umgestaltet,  d.  h.  im  wenntlichen  vor- 
gescholien  sein. 

•2)  Die  sieben  einzelnen  Monte*,  welche  wich  an  dem  Feste  de*  Septi 
montium  beteiligten,  sind  —  auch  hier  wohl  nach  Antistiu«  Labeo  —  Ihm 
Fest.  340  und  341  aufgezählt:  darnach  korrigiert  sich  die  ausführlichere 
Angabe  das.  348,  wo  Caelio  monti  eingeschoben  i*t.  So  schon  Buusen  Ue- 
sehr.  Roms  1,  686  f.  Auf  die  übrigen  Monte»  sowie  auf  ihre  Vereinigung  und 
das  dieser  Vereinigung  entsprechende  Fest  selbst  komme  ich  Kap.  4  zurück. 

3)  Diese  ursprüngliebe  Gleichberechtigung  aller  sieben  Montes  kommt 
in  dem  Opfer  zum  Ausdruck,  welches  in  septeiu  loeis  (Paul.  p.  341)  bei 
der  Prozession  stattfand:  diese  sieben  Stellen,  an  denen  geopfert  wird,  ent- 
Hprechen  eben  den  sieben  Montes,  von  denen  also  keiner  bevorzugt  erscheint. 

4}  Dafs  der  Name  montani,  wie  er  hieb  wiederholt  als  Ausdruck  einer 
bestimmten  Klasse  der  Stadtbevölkerung  findet  (vgl.  Fest.  340.  Cic.  de  domo 
28,  74\  auf  diese  alten  sieben  Montes  «ich  bezieht  trotz  der  Konfusion 
dieser  Hieben  montes  mit  den  Bieben  Hügeln  dor  "ervianinchen  Stadt  bei 
Varro  1.  1  6.  24  —  wird  von  Jordan  1,  1,  27t)  Amn.  mit  Unrecht  bezwei- 
felt: vgl   Marquardt  3,  184 
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zum  sakralen  Ausdruck  jener  uralten  Vereinigung  eingesetzt  war, 
erhalten  und  illustriert  so,  wie  ein  auf  die  Nachwelt  gerettetes 
Stück  Urgeschichte,  eine  der  ältesten  Phasen  römischer  Stadt- 
entwicklung. 

Es  liegt  von  vorn  herein  nahe,  diese  sieben  Montes,  wie  sie 
im  Septimontium  vereinigt  uns  entgegentreten,  als  die  Sitze  und 
Mittelpunkte  von  sieben  gleichberechtigten  Siedlungen  zu  betrach- 
ten, die  sich  zu  gegenseitigem  Schutze  föderativ  aneinander  ge- 
schlossen hatten.  Im  wesentlichen  bilden  diese  sieben  Bundes- 
glieder zwei  Kreise,  die  sich,  wie  schon  bemerkt,  einmal  an  den 
Palatinus,  sodann  an  den  Esquilinus  anschliefsen.  Wir  dürfen 
aber  annehmen,  dafs  diese  Eiuzelhöheu,  welche  ausdrücklich  als 
Monte»  bezeichnet  werden,  wirklich  ursprünglich  einzelne,  von 
einander  geschiedene  Sonderhöhen  gebildet  haben,  wie  sich  das 
in  Bezug  auf  die  Teile  des  Esquilinus  noch  deutlich  erkennen 
läM.1)  Die  drei  einzelnen  Montes,  in  die  zerlegt  der  palatinische 
Hügel  hier  erscheint,  müssen  also  wirklich  einmal  der  Natur  des- 
selben entsprochen,  an  seine  physischen  Verhältnisse  sich  ange- 
schlossen haben.  Wenn  wir  daher  sehen,  wie  der  eine  dieser 
drei  Namen  —  wenn  auch  unter  etwas  veränderter  Form-)  — 
im  Laufe  der  Zeit  zum  Gesamtnamen  des  ganzen  Berges  wird 
iunerhalb  dessen  die  beiden  audern  Namen  Cermalus  und  Velia 
nur  als  nebensächliche  Punkte  erscheinen3),  so  darf  man  daraus 
den  sichern  Schlufs  ziehen,  dafs  diese  Veränderung  das  Produkt 
bestimmter  historischer  und  lokaler  Umgestaltungen  gewesen  ist, 
durch  welche  der  ursprünglich  dreigeteilte,  in  drei  Sonderansied- 
lungen zerfallende  Hügel  zu  einer  einheitlichen  Gemeinde  und 
zugleich  die  einstigen  Sonderhöhen  zu  einem  gemeinsamen  Pla- 
teau, zu  einem  zusammenhängenden  einheitlichen  Lokale  umge- 
schaffen worden  sind.  Das  läfst  sich  nun  in  der  That  noch 
nachweisen. 

1)  Auf  die  Subura,  die  später  wenigstens  nicht  als  Höhe,  sondern  als 
Thal  erscheint,  komme  ich  zurück:  auch  von  ihr  werden  wir  die  Bezeich- 
nung Mona  als  mit  Recht  geltend  kennen  lernen. 

2j  Dafa  der  spätere  Name  des  Gesamtbergs  Palatinus  aus  dem  älteren 
dtr  Einzelhöhe  l'alatium  hervorgegangen,  bedarf  keines  beweise»;  aber 
auch  der  letztere  Name  selbst  wird  ohne  Unterschied  für  d£i  ganzen  Berg 
gebraucht. 

3)  Dieses  Verhältnis  findet  schon  in  der  Argeerurkunde  seinen  Aus- 
druck, wo  auf  dem  Palatiuui  vier  —  wie  es  scheint  — ,  auf  dem  Cor  malus 
lad  auf  der  Velia  je  ein  sacellum  genannt  werden.    Darüber  vgl.  Kap.  8. 
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Die  im  J.  1861  auf  Kosten  des  Kaisers  Napoleon  uiiter  Lei- 
tung von  1\  Rosa  auf  dem  Palatinus  vorgenommenen  Ausgrabun- 
gen sind  für  die  Bestimmung  der  ursprünglichen  physischen  Ge- 
stalt, sowie  der  Topographie  des  Berges  selbst  von  entscheidender 
Bedeutung  geworden.  Sie  haben  vor  allem  das  wichtige  Resultat 
gehabt,  dafs  sie  das  einstige  Vorhandensein  eines  Intermontiuin, 
eines  Thaleiuschnitts  konstatiert  haben,  welcher  den  Berg  von 
NO.  nach  SW.  gleichsam  in  zwei  Hälften  zerlegt  hat.1)  Dieses 
Intermontiuin  ist  in  seinem  Anfange  in  dem  Einschnitt  zu  suchen, 
welcher  in  der  Via  di  S.  Bonaventura  von  N.  her  in  den  Berg 
hineinläuft,  während  die  Fortsetzung  sich  einst  noch  mehr  nach 
W.  gewandt  und  unterhalb  der  sogenannten  Villa  Mills2)  über 
den  Berg  sich  erstreckt  hat.  Diese  natürliche  Gestalt  des  Bergs 
weist  von  selbst  darauf  hin,  die  drei  durch  das  Septimontium 
bezeugten  Einzelhöhen  des  Bergs  so  zu  fixieren,  dafs  zwei  der- 
selben entweder  der  einen,  oder  der  andern  Hälfte  zuzuweisen 
sind:  der  erwähnte  Einschnitt  inufs  die  Grenze  zwischen  zwei 
Eiuzelmontes  der  einen,  einem  der  andern  Hälfte  gebildet  haben. 
Rosa  hat  der  Osthälfte  —  als  deren  Mittelpunkt  mau  die  jetzige 
Höhe  von  8.  Bonaventura  bezeichnen  mag  —  den  Namen  Velia 
gegeben8),  was  zweifellos  richtig  und  worauf  hernach  zurückzu- 
kommen ist:  damit  sind  wir  auf  die  Westhälfte  des  Bergs  für 
die  beiden  Montes  Cermaius  und  Palatiuni  angewiesen.  Suchen 
wir  daher  zunächst  das  Verhältnis  dieser  beiden  Montes  zu  ein- 
ander festzustellen. 

Dafs  der  Name  resp.  die  Höhe  des  Cermaius4)  am  West- 

1)  Finen  vorläufigen  Berieht  Aber  die  Resultate  der  Ausgrabungen 
erstattete  Uenzen  Bull,  dell'  Inst.  1802.  226  sqq.,  der  vou  Rosa  selbst  Bull. 
1865.  346  Bqq.  bestätigt  wurde.  Die  Resultate  sind,  wenn  auch  nicht  in 
allen  Tunkten,  angenommen  von  Visconti- Laneiani  guida  del  Palatino. 
Roma.  1873.  Einen  Plan  des  Falatins,  aus  dem  man  namentlich  den  Gang 
des  intermonzio  erkennen  kann,  giebt  Rosa  Monum.  delF  Inst.  Vol.  VII 1. 
tav.  XX111;  auch  bei  Visconti-Laneiani  findet  sieh  ein  solcher  im  Auhauge. 

2)  Diese,  nach  ihrem  früheren  Besitzer  so  genannt,  ist  jetzt  ein  Nonnen 
kloster  des  Ordens  des  Franz  von  Sales. 

3)  Uenzen  a.  Ü.  232  ff.  Rosa  a.  U.  366. 

4)  Die  Fofta  Cermaius  ist  die  allein  richtige:  sie  tindet  sieh  bei  Varro 
1.  1.  5,  54.    Paul.  p.  56.  341;  vgl.  Plut.  Rom.  3  o  vvp  KfQpakbv  naXovoi  %a- 
lai  di  n^uavöv.    Wenn  Plutarch  hinzufügt:  ok  "ofxty  ort  xai  xovs  adrt 
yove  yegfiavovg  ovofiä^ovatv ,  so  deutet  er  damit  richtig  den  Grund  an, 
weshalb  die  Form  Cermaius  auch  als  Germalus  gesprochen  wurde:  weil 
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palatinus  hattet,  ist  natürlich  von  allen  Forschern,  die  sich  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  haben,  erkannt  worden:  eine  genaue  Fi- 
xierung desselben  ist  aber  entweder  überhaupt  nicht  versucht 
oder  sie  ist  unrichtig  vorgenommen.1)  Rosa  hat  bestimmt  auf 
die  Nordwestspitze  des  palatinischen  Berges  als  den  alten  Cer- 
malus hingewiesen  und  damit  zuerst  den  rechten  Weg  angedeutet 
Denn  in  der  That  darf  man  es  als  durchaus  sicher  bezeichnen, 
dafs  der  Name  Cermalus  ausschliel'slich  an  dem  nordwestlichen 
Teile  des  Berges  gehaftet  hat  und  dafs  derselbe  keineswegs,  wie 
gewöhnlich  geschieht,  über  die  ganze  Westhälfte  desselben  aus- 
gedehnt werden  darf. 

Die  Ebene,  wie  sie  sich  unmittelbar  an  den  Fufs  des  West- 
palatinus  anlehnt  und  nördlich  und  südlich  über  denselben  hinaus- 
geht, zerfallt  in  drei  Quartiere:  das  Forum  boarium,  das  Velabrum, 
den  Tuscus  vicus.  Von  diesen  ist  das  erste  die  unmittelbare 
Fortsetzung  des  Circusthales  bis  zum  Flusse;  das  zweite,  au  jenes 
nach  N.  zu  sich  anschliefsend,  geht  etwa  bis  zflfc  heutigen  Kirche 
S.  Teodoro;  das  dritte,  der  Tuscus  vicus,  nimmt  den  nördlichsten 
Teil  bis  zum  Forum  ein.2)  Mau  kann  nun  nachweisen,  dafs  der 

eben  die  Sage  dieses  Lokal  in  enge  Beziehung  zu  den  Zwillingen  brachte. 
So  gebraucht  schon  die  Argeerurknnde  —  wahrscheinlich  aber  nur  in  der 
Redaktion  wie  sie  bei  Varro  vorliegt  —  diese  Form,  wie  auch,  im  Anschlufs 
daran  Varro  selbst  a.  0.  5,  54.  Vielleicht  darf  man  den  Namen  Germalus 
—  der  bei  Clem.  Alex,  ström.  1,  21  auch  Carmalus  heifst  —  mit  der  Car- 
menta  in  Verbindung  bringen,  die  der  Sage  nach  auf  der  Höhe  dieses  Möns 
eine  Kaltstatte  hatte  (Dion.  1,  32.  Serv.  Aen.  8,  336),  bis  dieselbe,  wie  es 
scheint,  in  eine  solche  der  Victoria  verwandelt  wurde  (Str.  5,  230.  Dion. 

1,  31.  Serv.  Aen.  8,  51). 

1)  Das  gewöhnliche  ist,  dafs  der  Cermalus  mit  dem  Westabhang  über- 
haupt identifiziert  wird:  so  im  ganzen  übereinstimmend  Becker  1,  417. 
Niebuhr  R.  G.  1,  431.  Preller  Kegg.  180.  Mommsen  R.  G.  1,  48.  Jordan 

2,  266.  Henzen-Roaa  aa.  00.  fixieren  den  clivus  Victoriae  speziell  auf 
die  Nordwesteeite  des  Berges:  und  so  wenig  ich  es  auch  als  sicher  oder 
nur  wahrscheinlich  bezeichnen  kann,  dafs  die  von  Rosa  aufgedeckte  Strafso 
mit  dem  clivus  Victoriae  selbst  —  der  älteren  Zeit  —  etwas  zu  thun  hat, 
ao  halte  ich  doch  den  Hinweis  auf  die  Nordwestspitze  zur  Identifikation 
des  Cermalus  im  Allgemeinen  für  entschieden  richtig:  obgleich  Henzen- 
Bosa  im  Wesentlichen  gleichfalls  an  der  alten  Auffassung  festhalten,  indem 
äe  den  Cermalus  Ober  die  ganze  Westseite  des  Bergs  ausdehnen.  Vgl. 
Bull.  1862  S.  231.  Bull.  1866  S.  347. 

2)  Genaueres  über  die  Ausdehnung  dieser  Quartiere  im  einzelnen 
später.  Nur  das  mag  gleich  hier  hervorgehoben  worden,  dafs  diese  Di- 
strikte mehr  nach  S.  zu  schräg  abfallen,  sodafs  das  Forum  südlich  durch 
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clivus  Victoria«,  welcher  von  der  Höhe  des  Cermalus  in  die 
Ebene  hinabführte,  unmittelbar  auf  die  Grenzlinie  des  Tuscus 
viciis  und  des  Velabrum  traf,  so  dafs  also  auch  die  häufig  er- 
wähnte und  mit  dem  clivus  selbst  in  unmittelbare  Verbindung 
gebrachte  porta  Romana  an  dieser  Stelle  sich  befand.1)  Mit 
diesem  clivus  Victoriae  —  wie  derselbe  nach  einem  auf  seiner 
Höhe  befindlichen  Heiligtum  der  Victoria  benannt  wird  —  und 
der  porta  Uomana  wird  nun  aber  anderseits  der  Cermalus  selbst 
so  eng  verbuuden,  dafs  an  dem  unmittelbaren  lokalen  Zusammen- 
hang dieser  drei  Namen  nicht  gezweifelt  werden  kann.*)  Haben 
wir  in  dem  Möns  Cermalus  den  Ciesamtnainen  der  Höhe  zu  sehen, 
so  ist  der  clivus  Victoriae  der  Abstieg  von  der  Höhe  dieses  Möns 
zur  Niederung,  während  die  porta  Romana  —  auf  die  wir  zurück- 
kommen —  uns  als  ein  altes  Stadtthor  geschildert  wird,  welches 
diesen  Niederstieg  einst  abschloß*. 

Alle  Anzeichen,  die  uns  nun  über  den  Cermalus  selbst  zu 
Gebote  stehen,  «reiseu  durchaus  übereinstimmend  nur  auf  die 

die  npätere  porta  Trigeniina,  das  Velabrnin  nördlich  durch  den  spätem  pona 
AemiliuH  (Ponte  rotto)  begrenzt  wird. 

1)  Vgl.  Fcstus  pag.  262  porta  Ilomana  (dieser  Nunie  ist  von  Jordau 
1,  1,  I7<5.  Anm.  40  als  der  eigentlich  Abliebe  erwiesen:  Varro  hat  auch  Uo 
manula)  instituta  est  a  Komulo  intimo  clivo  Victoriae  qui  locus  gradibus 
in  quadram  formatus  est;  Varro  1.  1.  6,  24  hoc  sacriticium  (Accae  Larcutia«) 
fit  in  Velabro  qua  in  Novam  Viani  exitur  —  non  longe  a  porta  Romana; 
1.  I.  6,  164  alteram  Romanaui  a  Koma  dictam  qnae* habet  gradus  in  Nova 
Via  ad  Volupiae  sacellum.  Au»  den  Worten  Varroa  in  Velabro  qua  in 
Novam  Viatn  exitur,  darf  man  schliefen,  dafs  die  Nova  Via  bis  unmittelbar 
an  das  Velabrum,  aber  nicht  über  dasselbe  hinüberführte,  worauf  eingeben- 
der Kap.  6  zurückzukommen  ist.  Darnach  mündeten  also  die  Stufen,  welche 
von  der  porta  Uomana  herabführteu,  zwar  auf  die  Nova  Via,  aber  an  einer 
Stelle,  von  wo  man  da«  Velabrum  selbst  betrat.  Und  da  die  Nova  Via  da« 
Gebiet  des  Tubcuh  vicus  durchschreitend  an  der  Südgrenze  desselben  endete, 
so  müssen  eben  die  Stufeu  der  porta  Uomana  etwa  auf  die  Grenzscheide 
der  beiden  Gebiete  getroffen  haben.  Die  ausdrücklich  in  Velabro  zube- 
nannte  Kirche  S.  Giorgio  die  man  häutig  zur  Fixierung  der  Lage  der 
porta  Uomana  benutzt  hat  —  befand  hieb  demnach  allerdings  auf  dem  Be- 
zirk des  alten  Velabrum,  aber,  was  man  übersieht,  nicht  auf  seinem  nörd- 
lichen Kndpunkte,  sondern  eher  an  seinem  südlichen:  die  porta  Uomana  ist 
also  jedenfall«,  da  sie  den  nördlichen  Greuzpuukt  des  Velabrum  bezeichnet, 
weit  mehr  nach  N.  binaufzurücken. 

2)  Dionys.  1,  32  weist  den  clivus  Victoriae  und  da«  Luperual  einem 
l6tf<>$  zu:  Varro  aber  1.  1.  C,  24  leitet  gerade  von  dem  Lupercal  deu  Namen 
Cermalus  ab. 
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Nordwestseite  des  palatiuischen  Bergs.  Dahin  gehört  zunächst 
eine  Angabe  des  Propertius  '),  der  den  Tuscus  vicus  selbst,  der 
doch  nur  den  nordwestlichen  Teil  des  palatiuischen  Hügels  be- 
grenzt, mit  der  Aussetzung  der  Zwillinge,  deren  Verbindung  mit 
dem  Cermalus  feststeht,  in  unmittelbare  Beziehung  bringt.  So- 
dann ist  eine  Angabe  des  Livius2)  wichtig,  aus  der  gleichfalls 
die  direkte  Nachbarschaft  des  Tuscus  vicus  mit  dem  Cermalus 
hervorgeht:  der  letztere  hier  also  wieder  nur  die  Nordwestspitze 
des  Palatinus  sein  kann.  Ferner  ist  eine  Angabe  des  Festus3) 
Aber  die  porta  Romana  zu  vergleichen,  nach  der  dieselbe  an- 
geblich von  den  Sabinern  benannt  worden  war  quod  ea  proxime 

aditus  erat  Roinam:  wobei  man  doch  wieder  nur  an  einen  Punkt 

i 

denken  kann,  welcher  der  sabinischeu  Ansiedlung  auf  dem  Qui- 
riualis  möglichst  benachbart  war. 

Weisen  diese  Spuren  übereinstimmend  auf  die  Nordwestseite 
des  Palatinus,  so  ist  anderseits  kein  Moment  vorhanden,  aus  dem 
mau  irgendwie  die  Ausdehnung  des  Cermalus  über  die  ganze 
Westseite  des  Bergs  schliefsen  oder  gar  erweisen  könnte.  Wie 
der  clivus  Victoriae  mit  der  porta  Romana  ausdrücklich  der 
Greuzscheide  zwischen  Tuscus  vicus  und  Velabrum  zugewiesen 
wird,  so  wird  der  Cermalus  selbst  in  die  unmittelbare  Nachbar- 
schaft des  Tuscus  vicus  gewiesen:  ich  fasse  danach  den  Cerma- 
lus als  die  Höhe  über  S.  Maria  Liberatrice,  von  wo  der  clivus 
Victoriae  nach  S.  W.  zu  sich  zur  Ebene  herabsenkend  etwa  bei 
S.  Teodoro  dieselbe  erreichte. 

Was  die  zweite  Höhe  des  Septimontium ,  das  Palatium,  be- 
trifft, so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dafs  allerdings  kein  bestimm- 
tes Anzeichen  vorhanden  ist,  dasselbe  lokal  genau  zu  bestimmen. 
Infolge  dessen  haben  auch  wohl  fast  alle  Forscher  es  unterlassen, 
über  ihre  ursprüngliche  Begrenzung  sich  auszusprechen.4)  Und 
doch  liegt  die  Sache  so,  dafs  wir  das  Pulati  um  auf  alle  Fälle 
als  eine  bestimmt  umgrenzte  Einzelhöhe  zu  fassen  haben,  genau 
so  wie  alle  übrigen  sechs  Moutes  des  Septimontium,  die  wir 
sämtlich  noch  mit  bestimmten  Teilen  des  esquilinischen  oder 
palatinischen  Bergs  identifizieren  können.    Die  Bestimmung  der 

1)  4,  2,  1  ff. 

2)  33,  26  lupua  —  Tusco  vico  atque  inde  Gerraalo. 

3)  p.  202.  •* 

4)  Nur  Visconti- Lanciani  Guida  a.  O.  machen  hiervon  eine  Ausnahme: 
ihre  Ansetzung  der  drei  Höhen  ist  aber  unannehmbar. 
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ursprünglichen  Eiuzelhöhe  des  Palatium  wird  nun  aber  durch 
eiueu  Umstand  —  auf  den  ich  schon  oben  hinwies  wenigstens 
bedeutend  erleichtert,  nämlich  durch  das  durch  Rosas  Ausgra- 
bungen konstatierte  lntermontiuui,  welches,  wie  wir  sahen,  den 
ganzen  palatinischen  Berg  ursprünglich  in  zwei  Hälften  zerlegte. 
Das  Palatium  kann  nur  entweder  auf  der  einen  oder  auf  der 
andern  Seite  dieses  Intervalls  gesucht  werden,  da  es  sich  nicht 
über  dasselbe  hin  erstreckt  haben  kann.  Dazu  kommt  ein  zweiter 
Umstand,  welcher  gleichfalls  die  Bestimmung  dieser  Einzclhöhe 
erleichtert:  sie  kann  nur  im  Süden  des  Gesaintbergs,  sei  es  der 
Ost-,  sei  es  der  Westhälfte,  gesucht  werden.  Denn  an  der  Nord- 
seite der  einen  Hälfte  haftet  der  Name  des  Cermalus  —  wie  wir 
gesehen  haben  — ;  au  der  Nordseite  der  auderu  Hälfte,  wie  be- 
kannt ist  und  worauf  wir  noch  zurückkommen  werden,  der  Name 
Velin1,):  wir  sind  also  für  die  Bestimmung  des  Möns  Palatiuni 
auf  die  Südseite,  sei  es  der  Westhälftc,  sei  es  der  Osthälfte  des 
Gesamtberges  augewiesen.  Und  da  können  wir  keinen  Augen- 
blick zweifeln,  für  welchen  dieser  beiden  Punkte  wir  uns  zu  ent- 
scheiden haben.  Zu  allen  Zeiten  ist  die  Südwestecke  des  pala- 
tinischen Bergs,  die  wir  noch  heute  in  ihren  heiligen  Bauten  und 
Denkmälern  wenigstens  andeutungsweise  vor  Augen  haben,  als 
der  Mittelpunkt  der  ältesten  Stadt-  und  Staatsbildung  betrachtet 
worden:  hier  sollte  der  Stadtgründer  nicht  nur  vor  seiner  Er- 
hebung zum  König  gewohnt,  sondern  auch  als  Herrscher  und  Er- 
bauer der  palatinischen  Stadt  seineu  Thron  gehabt  haben*);  hier 
stand  seine  Hütte,  um  welche  sich  als  ihren  Mittelpunkt  die  pa- 
latinische  Mauer  legte5);  hier  war  die  heiligste  Stätte  Roms,  die 
selbst  die  alles  nivellireuden  Kaiserbauten  nicht  anzutasten  ge- 
wagt haben.  Und  wenn  der  Name  dieser  einzelnen  Höhe  —  de« 
Palatium  —  später  zum  Gesanitnanien  des  gauzen  palatiuischen 
Hügels  geworden  ist,  so  liegt  es  doch  von  vornherein  nahe,  eben 
diesen  im  Laufe  der  Zeit  zu  so  übergewichtlicher  Bedeutung  ge- 
langenden Eiuzelmons  eben  da  zu  suchen,  wo  durch  alle  Zeiten 
hindurch  der  Mittelpunkt  nicht  nur  des  Berg«  sondern  der  ganzen 

1)  Welcher  Name  aber  —  vgl.  unten  —  auf  die  gante  (Mhälfle 
»ich  bezieht. 

^2)  Plut  Horn.  20 

3)  ntqt   titp  *I>avotvlov  oUiav    -    Uxic9r\  'Patfiii  heifit  es  bei  Pk» 
fr.  4,  16  Pind. 
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Stadt  gesehen  -worden  ist.  An  der  Südwestseite  des  Palatinus1) 
hat  demnach  von  Haus  aus  der  Name  Palatium  gehaftet,  wäh- 
rend die  ührigen  Teile  des  Berges  andere  Namen  führten:  von 
hier  aus,  als  dem  heiligsten  und  wichtigsten  Punkte,  hat  sich  die 
Geltung  des  Namens  —  wenn  auch  meist  unter  etwas  veränderter 
Form  gebraucht  —  auf  den  ganzen  Berg  ausgedehnt  und  hat 
so  die  andern  beiden  Namen,  die  einst  eine  gleichberechtigte 
Bedeutung  hatten,  allmählich  zu  Namen  untergeordneten  Werts 
herabgedrückt. 

80  sehen  wir  die  Westhälfte  des  palatinischen  Bergs  in 
zwei  Einzelmontes  geschieden,  die  in;  Besitze  zweier  Glieder  des 
Septimontiumfoedus  erscheinen.  In  nächster  Nachbarschaft  haben 
die  Angehörigen  dieser  beschränkten  beiden  Siedlungen2)  gelebt: 
Berührungen  und  Beziehungen  mannigfachster  Art  sind  unver- 
meidlich gewesen  und  haben  die  Geschichte  jener  Ansiedlungen 
zu  einer  bewegten  und  für  die  Stadtentwicklung  Roms  höchst 
folgenreichen  gestaltet.  Gehen  wir  daher  jetzt  den  Spuren  dieser 
beiden  Ansiedelungen  nach:  denn  zahlreich  sind  die  Momente 
des  Lokals,  der  Denkmäler,  des  Kults,  der  Sage,  die  in  seltener 
Übereinstimmung  auf  diese  Zweiteilung  des  Westpalatinus  hin- 
weisen. 

Bekanntlich  ist  die  Westseite  des  Palatinus  reich  an  Denk- 
mälern,' welche  mit  der  Gründungssage  verknüpft  werden.  Es 
ist  aber  sehr  charakteristisch,  dafs  diese  Denkmäler  einer  heiligen 
Urzeit  genau  an  zwei  Punkten,  zwei  Stellen  sich  befinden,  deren 
eine  die  äufserste  Südwest-,  deren  andere  die  Nordwestecke  ist; 
sodafs  wir  auf  der  Westseite  des  Berges  zwei  von  einander  ge- 
schiedene Komplexe  von  heiligen  Gebäuden  nachweisen  können, 
den  einen  am  Cermalus,  den  andern  am  Palatijim  —  wie  wir 
diese  Montes  fixiert  haben  — ,  die  beide  in  engste  Beziehung 

■ 

zu  den  Gründern  der  Stadt  treten. 

Die  eine  dieser  beiden  Stellen  —  ich  habe  dieselbe  vorhin 
schon  erwähnt  —  ist  noch  heute  klar  erkennbar  und  wird  jedem, 
der  sie  einmal  gesehen,  im  Gedächtnis  haften.  Unmittelbar  der 
Nordwestecke  des  Avcntin  gegenüber,  über  dem  Abhänge,  der 

1)  D.  h.  natürlich  an  der  Südhälfte  des  Westpalatinus  überhaupt,  ira 
0.  durch  den  Tbaleinschnitt,  im  N.  durch  den  Cermalus  begrenzt. 

2)  Nimmt  man  den  Flächeninhalt  de«  palatinischen  Bergs  mit  Nissen 
Tempi.  86  zu  12  Hektaren  an,  so  würde  derjenige  eines  der  beiden  Einzel- 
montes de«  Westpalatinus  zu  kaum  3  Hektaren  sich  herausstellen. 
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vom  Palatinus  in  das  ( -ircusthal  hinabführt,  aber  doch  ganz 
nahe  der  Ecke  des  Berges,  die  nach  S.  nnd  nach  W.  .sieb 
wendet,  zeigen  sich  dem  Auge  die  alten  und  hoch  interessanten 
Fundamente  und  Mauern  von  Hauten,  welche  die  Zerstörungen 
von  Jahrtausenden  überdauert  haben.  Diese  Denkmäler  einer 
uralten  Zeit  befinden  sich  unmittelbar  vor,  d.  h.  innerhalb  der 
lleste  der  ältesten  Burgmauer,  welche  sie  schützend  gegen  W. 
und  S.  umschlossen  hat;  noch  ist  der  Niedergaug  klar  erkennbar, 
der  von  hier  hinab  ins  Circusthal  führte.1)  Auf  ebeu  diese  Stelle 
weisen  eine  Reihe  von  Anführuugeu  verschiedener  Schriftsteller 
hin,  welche  uns  genauer  mit  ihr  und  den  auf  ihr  befindlichen 
Gebäuden  und  Denkmälern'  bekannt  machen. 

Zunächst  ist  es  der  Niederstieg  selbst,  der  unsere  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nimmt:  schroff  steigt  er  ins  Thal  hinab, 
wenn  auch  zum  grÖfsten  Teil  jetzt  zerstört,  von  alten  Sub- 
struktionen  rechts  und  links  gestützt.  Dieser  Niedergang  wird 
von  mehreren  Schriftstellern  uns  genannt.  Nach  ihm  bestimmt 
zunächst  Plutarch2)  die  Wohnung  des  Komulus,  indem  er  dieselbe 
angiebt  naga  tovg  Xtyofiivovg  ßa&novg  axtrjg.    ovtoi  d' 

ffai  nfQi  rriv  tig  rov  titnodgonov  xbv  ptyav  ix  nakatiov  xurd- 
ßartiv.  Ferner  erwähnt  den  Niedergang  Diodor8),  der  ihn  aus- 
drücklich als  KaxCov  xardßaGig  bezeichnet,  deren  Xtd-Cviiv  xli- 
paxa  —  die  ßa&povg  des  Plutarch  —  er  gleichfalls  KaxCav  nennt 

1)  Vgl.  über  die  Stelle  Visconti -Lanciani  Guida  S.  131:  „questo  an 
golo  estremo  della  collina  contiene  molte  altre  rovine,  di  antiebissima  opera 
quadrata,  sulla  cui  pertinenza,  come  Rarebbe  difficile  j>er  ora  prouunzian1 
un  delinitivo  giudizio,  cosi  e  facilissimo  avvedersi,  ch'  esse  certamente  ne 
riebiamano  ai  primi  tempi  di  Roma,  allorche  l'oso  dei  marmi  peregrini  non 
hoIo,  ir.a  anche  qaella  dei  mattoui  era  jiressoche  sconosciuto". 

2)  Komul.  19  ff.  Diese  Stelle  ist  wiederholt  mifc  verstanden.  Becker 
113  ff.  419  U'ziebt  Bie,  sowie  die  sogleich  anzuführende  des  Dionysius  auf 
den  T»-il  des  Bergs  von  «8.  Teodoro  bis  S.  Anastasia  und  Henzen  im  Bull. 
1862.  223  denkt  sich  die  von  Plutarch  genannte  xataßaaif  wie  einen  langen 
Gang,  der  von  der  Nordwesthöhe  des  Cermalus  längs  des  ganzen  West- 
abhangs zum  Cirkus  führte.  Die  Worte  berechtigen  zu  eiuer  solchen  An- 
nahme nicht,  sondern  lassen  in  dieser  %atdßaoi<;  nichts  anderes,  als  die  so- 
gleich zu  erwähnende  Kcc%iof  xorraßaatg  des  Diodoros,  die  scalae  Caci  de« 
Soiinus  erkennen,  über  diesen  Niedcrstieg  urteilt,  soweit  ich  sehe,  allein 
Lancinni  richtig  Guida  133,  der  auch  die  Worte  Tac.  hist.  3,  84  ViteUiu» 
capta  urbe  per  aversatn  I'alatii  partum  Aventinum  in  dorn  um  uxoris  spllnla 
defrrtur  mit  Kocht  auf  diesen  Niederstieg  bezieht 

3.  4,  21. 
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und  hier  zugleich  die  Wohnung  des  Kaxtag  seihst,  d.  i.  des  Cacus, 
ansetzt.1)  Mit  Plutarch  und  Diodor  stimmt  endlich  Solinus  ü  her- 
ein, der  die  Grenze  der  palatinischen  Mauer  auf  der  einen  Seite 
ad  supercilium  scalarum  Caci  d.  h.  unmittelbar  über  den  scalae 
Caci  ansetzt2),  die  wieder  nichts  anderes  als  die  xaraßacöig  des 
Plutarch  und  L>iodor  sein  können.  An  diesem,  noch  heute,  wie 
bemerkt,  deutlich  erkennbaren  Niederstiege  haben  wir  also  einen 
festen  Punkt  für  die  Ansetzung  derjenigen  Gebäude  gewonnen, 
die  mehr  oder  weniger  bestimmt  mit  ihm  in  Verbindung  gebracht 
werden. 

Mit  eben  dieser  Stelle  bringt  zunächst  Plutarch  den  heiligen 
Kornelkirscheubaum  zusammen:  der  Sage  nach  hatte  Romulus, 
wie  Plutarch  gleichfalls  erzählt,  seine  Lanze  vom  Aveutin  her- 
übergeschleudert und  aus  ihrem  Schafte  war  der  Baum  erwachsen. 
Den  Baum  selbst  hatte  Plutarch  übrigens  nicht  mehr  gesehen, 
da  er  bei  einer  Ausbesserung  des  Niedergangs  vom  Palati n  zum 
Thal  des  Circus  unter  der  Regierung  des  Caligula  nicht  vorsich- 
tig genug  behandelt  und  deshalb  ausgegangen  war:  er  war,  wie 
Plutarch  bemerkt,  von  einer  Mauer  umgeben  gewesen.3) 

An  eben  denselben  Punkt  —  wo  der  heilige  Kornelkirschen- 
baum  stand  und  von  wo  der  Niederstieg  ins  Thal  der  Murcia 
seinen  Anfang  nahm  —  verlegt  Solinus  auch  das  tugurium  Fau- 
stuli.4)   Dieses  tugurium  des  Faustulus  ist  nun  ohne  Zweifel 

1)  Die  korrupten  Worte  Plutarchs  *aXij$  axr/75  sind  ohne  Zweifel  mit 
Bethinann  Bull,  dell'  Inst.  1852.  S.  40  in  Endlos  KccHiqg  zu  lindern,  sodafs 
die  Identität  des  von  Plutarch  gemeinten  Niederstiegs  mit  dem  von  Diodor 
and  Solinus  erwähnten  nur  um  so  sicherer  wird. 

2)  1,  18. 

3)  Vgl.  die  Erzählung  Plutarchs  darüber  Rom.  20.  Er  fügt  derselben 
sodann  noch  hinzu:  xovxo  d'  ot  pexd  fP(0(ivlovy  co$  iv  xi  xmv  dyuoxdxcov 
Itoäv  tpvldxxovxtg  xal  atßoptvoiy  ntqtixtCxiactv.  oxa  di  riQoatövxi  do^ste 
ai\  Qultqbv  elvai  (irjSe  xIcoqÖv,  all'  olov  dxQoqxiv  xal  y&fotiv,  6  fitv  tv- 

?qP9ag*  xoavyg  xoig  7tQOOxvy%avovGiv  01  d'  manfQ  ipitQrjaiim  ßorjd'ovv- 
«j,  Ißomv  vSaQy  xai  ovvtTQtzov  navraxö&t-v,  dyyeta  itlrtfm  *opi£ovxfg  Inl 
rbv  ximov.  Diese  Angabe  weist  vielleicht  auf  sakrale  Gebräuche,  die  sich 
an  den  heiligen  Baum  knüpften.  Die  Schlußworte  Plutarchs:  Tatov  de 
Aa/aapoc,  tag  tpaat,  xdg  dvaßdat  ig  imoxevdfcovxog  xal  xriäv  xfxvixtöv  ntgio- 
fmxovxmv  xd  ttinfftor,  ila&ov  at  q{£cu  xaxcD&ctaat  nccvxdnact  xai  xb  cpvxov 
ifixiQäv&ri  haben  Becker  S.  420,  verleitet,  die  von  Gerhard  vorgeschlagene 
Änderung  der  Worte  Solin.  1,  18  scalarum  Caci  in  scalarum  Caii  anzuneh- 
men, was  aus  dem  eben  Bemerkten  sich  von  selbst  widerlegt. 

4)  A.  O.  Solinus  sagt  bestimmt  ad  snpcrcilium  scalarum  Caci,  d.  h. 
anmitlelbar  über  den  scalae. 
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identisch  mit  der  anderweitig  genannten  casa  llomuli.1)  Denn 
wenn  Solinus  in  Bezug  auf  jenes  bemerkt:  ibi  Rouiulus  mansi- 
tavit,  so  dürfen  wir  aus  diesen  Worten  wohl  schliefsen,  dafs  Ro- 
mulus in  dem  tugurium  selbst  wohnte,  sodafs  dasselbe  also  zu- 
gleich das  tugurium  resp.  die  casa  des  Romulus  war.  Nicht  nur 
fafst  man  den  Ausdruck,  den  Solinus  filr  den  Aufenthalt  des  Ro- 
mulus in  dem  tugurium  Faustuli  gebraucht,  mansitavit,  am  ein- 
fachsten in  der  Bedeutung  „als  Gast  wohnen":  es  kann  auch  an 
und  für  sich  keineswegs  auffallen,  die  Wohnung  des  Faustulus 
zugleich  als  Wohnung  des  Romulus  betrachtet  zu  sehen,  da  ja 
der  Sage  nach  Romulus  eben  von  Faustulus  als  Pflegesohn  auf- 
genommen, also  doch  in  dessen  eigenem  Hause  erzogen  war. 
Das  tugurium  Faustuli  dürfen  wir  danach  als  identisch  mit  der 
casa  Romuli  fassen. 

Von  dieser  Hütte  des  Faustulus  resp.  des  Romulus  giebt 
uns  nun  Dionys  noch  eine  genauere  Schilderung,  aus  der  wir  er- 
sehen, dafs  dieselbe  aus  Flechtwerk  von  Holz  und  Schilfrohr  be- 
stand: wir  können  also  diese  Hütte  kaum  in  einer  der  Bauten 
wiedererkennen8),  die  wir  noch  heute  mit  ihren  Mauern  und 
Fundamenten  nicht  unbedeutend  über  den  Erdboden  hervorragen 
sehen.  Im  Gegenteil  haben  wir  ein  Recht,  noch  andere  Gebäude 
an  dieser  Stelle  einst  befindlich  anzunehmen.    Es  sind  hier  na- 


1)  Das  nehmen  anch  Heibig  die  Italiker  in  der  Poebene  51,  sowie 
Jordan  2,  268  an.  PlutarchB  Worte  Rom.  20  ana  —  'PoaftvXog  —  vtxQa 
xovg  Xtyopivovg  ßa&povg  stimmen  damit  also  durchaus  überein.  Und  wieder 
dasselbe  sagt  Dionys.  1,  79,  indem  er  die  Lage  der  Hütte  fixiert  ix  xov 
TlaXXavxCov  inl  xrjg  nodg  rov  titnoÖQOfiov  exQftpovarjg  Xayövog.  Die  Stellung 
der  Worte  i%  IlciXXctvziov  ist  offenbar  nicht  ganz  passend:  aber  Dionys 
kann  doch  nichts  anderes  sagen  wollen,  als  dafs  jene  Hütte  sich  befand 
litl  xr^g  in  xov  IlaXXavxiov  noog  xov  [nnodoofiov  axgtcpovarjg  Xayövog.  Die 
Bedenken  aber,  die  man  ans  dem  Ausdruck  Xccyäp  schöpfte,  welches  man 
glaubte  als  Höhle  oder  ähnlich  fassen  zu  müssen,  erledigen  sich  durch  die 
Beobachtung,  dafs  gerade  DionjB  dieses  Wort  wiederholt  ganz  als  „Abhang*4 
gebraucht;  vgl.  z.  B.  3,  24.  9,  23.  2,  16.  Man  ersieht  also  aus  diesen  genau 
sich  deckenden  und  ergänzenden  Stellen,  dafs  die  casa  Romuli  oder  da« 
tngurium  Faustuli  unmittelbar  an  oder  über  den  scalae  Caci  sich  befand. 
Die  casa  Rorauli  findet  sich  noch  bei  den  lkgionariern  Notit.  Reg.  X. 
Vgl.  Preller  Regg.  180  über  sie. 

2)  Ich  kann  deshalb  nicht  mit  Lanciani  Guida  133  übereinstimmen, 
der  diese  Schilfhütte  des  Romulus  mit  dorn  einen  der  noch  heute  erkenn- 
baren Gebäude  identifiziert.  Dio  Cass.  48,  43  nennt  die  casa  Romuli  cxqrq 
»/  rot?  'PwjnUov,  deren  Zerstörung  durch  Feuer  i£  (toovoyiag  xirög  er  erwähnt 
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mentlich  zwei  Gebäude1),  die  deutlich  hervortreten:  das  erste 
einem  kleinen  Tempel  oder  einer  Kapelle,  das  zweite  einem  Ge- 
bäude vergleichbar,  welches  ein  Rechteck  bildend  und  aus  dem 
ältesten  Tuif  des  Hügels  errichtet58),  von  alten  Steinmetzzeichen 
bedeckt3)  mit  seinem  verwitterten  Gemäuer  ohne  Zweifel  in  die 
ältesten  Zeiten  der  Stadt  hinaufreicht.4) 

Bieten  uns  diese  Reste  alter  Gebäude  an  und  für  sich  keinen 
Anhalt  sie  genau  zu  identifizieren,  so  sind  wir  doch  nicht  ohne 
Anhalt,  auf  Grund  der  Angaben  der  Alten  selbst  mehrere  Ge- 
bäude mit  Wahrscheinlichkeit  hierher  zu  verlegen,  deren  Zusammen- 
bringung mit  jenen  Resten  sich  dann  von  selbst  ergeben  mag. 
Zunächst  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  hierher  die  curia  Saliorum 
zu  verlegen.  Dieses  Gebäude  erhält  durch  den  in  ihm  auf- 
bewahrten lituus  Romuli  eine  unmittelbare  Beziehung  zu  dem 
Stadtgründer  selbst  und  der  ältesten  Periode  der  Stadtgeschichte; 
und  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  jedenfalls  dafür,  sie  auf  die- 
sem ältesten  Teile  des  Bergs  anzusetzen5),  wenn  wir  auch  die 


1)  Vgl.  über  sie  Lanciani  a.  0.  132  f. 

2)  Die  uralten  Steinbruche  dea  Hügel»  befinden  sich  unweit  dieser 
Stelle.  Vgl.  Lanciani  a.  0.  73. 

3)  Eine  Sammlung  dieser  Steinmetzzeichen  findet  sich  bei  Bruzza  Ann. 
dell"  inst.  1876.  72  ff.  Tav.  d'agg.  JK;  und  bei  Jordan  1,  1.  259  ff.  Während 
jener  in  ihnen  Zeichen  des  etruskischen  Alphabets  zu  erkennen  meint,  will 
Jordan  höchstens  die  Anwendung  von  4  Buchstaben  dea  latinischen 
Alphabeta  zugeben.  Doch  vgl.  Jordan  Krit.  Beiträge  z.  Gesch.  d.  lat. 
Öpr.  Berlin  1879.  S.  153  f.  358  f. 

4)  Lanciani  sagt  a.  O.:  che  tino  agli  estremi  giomi  della  potenza  ro- 
mana  tramandarono  le  testimonianze  della  prima  origine  della  citta. 

5)  Cic.  de  div.  1,  17,  30.  Quid?  lituus  iste  vester  quod  clarissimum 
tat  insigne  auguratua,  unde  vobis  est  traditusV  Nempe  eo  Komulus  regiones 
direxit  tum  quum  urbem  condidit.  Qui  quidem  Romuli  lituus,  id  est  in- 
curvum  et  leniter  a  summo  inflexum  bacillum,  quod  ab  eins  litui  quo  ca- 
nitur  similitudine  nomeu  invenit,  quum  situ*  esset  in  curia  Saliorum  quae 
est  in  l'alatio  eaque  deflagrasset  inventus  est  integer.  Dionys.  14,  5  iv  Sb 
*3  Ptofttj  xaXiäg  xtg  "Aqtog  ttQct  neQt  xrjv  noQVtpi^v  tÖQVfievri  T0*'  nccXctxfov 
QV'/xttxuq/ltytica  xcctg  ittQi^  oUi'aig  tcag  idäcpovg  uvuxa&ttiQOfitvwv  rcßr  ol- 
*oniduv  kvtxa  ti}s  intanfvi^  iv  (tfGT]  xij  JtBQtnavaxa}  onodä  xo  ovpßoXov 
rov  ovvomiofiov  rijs  noXtojg  SitouiGtv  dnafttg,  $6naXov  i*  &axeqov  tmv 
axQtav  lnt%dfiixü)v >  oio  (psQOvat  ßovnoloi  %ai  vopsig  ot  ptv  HaXocvooitug ,  ot 
<f  iay<oß6Xcc  xalovvxtg,  w  'PfopvXog  oQvifttvofitvog  dtiyQaye  xüv  olfovüv 
ra«  twQugj  oxe  xtp  noXiv  oUi&iv  tptXXtv.  Der  lituus  war  also  nichts  an- 
deres als  ein  Hirtenstecken,  der  aus  der  ältesten  Zeit  Roms  herübergerettet 
war  resp.  aus  ihr  herstammen  wollte:  deshalb  kanu  er  auch  als  elava,  Hirten 

Oilbert,  G«»ch.  u.  TopO|p\  Rom».  4 
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Einsetzung  der  Salii  selbst  erst  der  folgenden  Periode  zuweisen 
werden.  Es  liegt  aber  weiterhiu  nahe,  diese  curia  Saliorum  mit 
dem  von  den  liegionariern  erwähnten  Auguratorium l)  zu  identi- 
fizieren. Hätte  es  neben  der  curia  Saliorum  noch  ein  Augura- 
torium gegeben,  so  würde  man  mit  Sicherheit  erwarten  dürfen, 
dafs  auch  der  Augurstab  des  ßomulus  in  dem  letzteren  aufbewahrt 
wurde.  Haben  wir  in  der  Curia  selbst,  wie  wir  ausführlicher 
Kap.  6  darzulegen  haben,  das  Gemeinde-  und  Kulthaus  eines 
Bezirks,  einer  Ansiedelung  zu  sehen,  so  haben  wir  die  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  dem  Palatiuni  anzusetzende  Curia  Saliorum  als 
den  ältesten  Gemeindemittelpunkt  der  Ansiedelung  vom  Palatium 
zu  fassen,  der  als  solcher  zugleich  das  sacrarium  des  höchsten 
Gemeindegottes,  des  Mars,  wie  das  Auguratorium  des  Rex  Augur 
war.  Es  ist  sehr  beachtenswert,  dafs  überall,  wo  die  curia  Sa- 
liorum erwähnt  wird,  sowohl  die  Auguration  des  Romulus,  wie 
die  Stadtgründung  mit  ihr  in  Beziehung  gebracht  wird:  der  li- 
tuus  Romuli  wird  geradezu  als  das  Symbol  des  Synoikismos 
bezeichnet,  welcher  durch  Romulus  erfolgte.  Und  wie  das  au- 
guraculum  des  kapitolinischen  Bergs  —  der  Arx  —  nach  Süden 
orientiert  war2),  so  verlegen  wir  auch  am  natürlichsten  das 
Auguraculum  des  Palatium  an  den  Südrand  des  Bergs,  wo  es 
nach  Süden  orientiert  den  auspizierenden  Rex  aufnahm. 

Noch  auf  ein  anderes  heiliges  Gebäude  weisen  bestimmte 
Anzeichen  hin.  An  der  Südwestecke  des  Palatinus  haften  die 
Erinnerungen  an  Cacus:  hier  sollte  er  gewohnt  haben,  hier  wurde 
der  Niederstieg  selbst  geradezu  nach  ihm  benannt.3)   Von  ihm 

keule  bezeichnet  werden:  vgl.  Fast.  Praen.  ad  23  Apr.  (teriae)  Marti  Hie 
die»  appcllatur  ita  quod  in  afrio  sutorio  tubi  histrantur,  quibus  in  saciis 
utuntur.  Lutatius  quidem  clavam  eatu  ait  esse  in  ruinis  l'ala]  ti  i  jncensi  a 
Gallis  repertam  qua  Romnlus  urbem  inauguraverit.  Denselben  Vorgang  er- 
wähnt auch  Val.  Max.  1,  8,  11,  wo  die  curia  alH  sacrarium  Saliorum  be- 
zeichnet wird.    Vgl.  endlich  Fest,  p.  362  a. 

1)  Notitia  Reg.  X,  wo  auf  das  Auguratorium  die  aede«  lovis  (Ticto- 
ris)  folgt. 

2)  Vgl.  Liv.  1,  18  (Numa)  inde  ab  augure  —  dednetus  in  arcem  in 
lapide  ad  raeridiem  verauB  consedit. 

3)  über  die  Verbindung  des  Cacus  mit  dem  Ayentin  vgl.  Kap.  7.  *Ev 
zw  Malaria)  ist  bei  Diod.  a.  0.  die  ausdrückliche  Bestimmung  sowohl  für 
die  o/xta  /taxier,  wie  für  die  Klifia^  Kaxtct  und  damit  stimmt  die  Angabe 
des  Liviua  1,  7,  des  Dionysius  1,  31>,  des  Propertius  5,  1)  überein.  Preller 
Regg.  162  f.  hat  da»  von  den  R^gionariern  erwähnte  atrium  Caci  neben  der 
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aber  kann  seine  Schwester,  die  Cacia,  nicht  getrennt  werden  und 
ich  mufs  es  deshalb  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dafs  das 
sacellum  der  Cacia,  welches  diese  der  Sage  nach  zum  Lohn  dafür 
erhielt,  dafs  sie  ihren  Bruder  verrieth1),  gleichfalls  an  dieser 
Stelle  sich  befand. 

Wie  uns  der  Kult  der  Cacia  geschildert  wird,  haben  wir  in 
ihr  eine  Vesta  zu  erkennen.  Die  einstige  hohe  Bedeutung  dieser 
Kapelle  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  da  Im  der  Cacia  in  diesem 
ihrem  sacellum  von  den  vestalischen  Jungfrauen  ein  Opfer  dar- 
gebracht wurde.2)  Trügen  nicht  diese  Anzeichen,  so  haben  wir 
in  dem  sacellum  Caciae  den  ältesten  Gemeindeheerd  zu  sehen, 
eben  weil  die  Cacia  ganz  als  Vesta  erscheint,  und  nur  eine  ältere 
Form  dieser  ist.  Der  spätere  Kultmittelpuukt  des  Gesamtstaats, 
das  Vestaheiligtum  am  Forum,  hat  durch  die  iu  jährlicher  Opfe- 
rung ihrer  Priesterinuen  unterhaltene  Verbindung  mit  jenem 
ältesten  Centrum  des  Kultlebens,  den  Zusammenhang  zwischen 
den  Anfängen  der  Stadtbildung  und  ihrer  späteren  Entwicklung 
sacral  aufrecht  gehalten. 

SSodann  gehört  dem  Palatium  die  Diva  Palatua3)  an,  die  für 
die  »Schutzgöttin  des  Palatium  erklärt  und  von  eiuem  besondern 
Flamen  bedient,  jedenfalls  gleichfalls  eine  bedeutende  Stelle  unter 
den  an  dieser  Stelle  verehrten  Gottheiten  eingenommen  hat 
Beim  Feste  des  Septimontium,  wo  auf  allen  sieben  Montes  je  ein 
8acrificium  dargebracht  wurde,  gehörte  das  auf  dem  Palatium  der 

ara  maxima  des  Hercules  fixieren  zu  dürfen  geglaubt,  womit  Jordau  2,  98 
übereinstimmt.  Aber  diese  Vermutung  ist  uicht  nur  gänzlich  hypothetinch, 
sondern  nachweislich  falsch,  da  die  VIII.  Regio,  in  welcher  dieses  atrium 
Caci  erwähnt  wird,  auf  keinen  Fall  bis  zum  Forum  boarium  ausgedehnt 
werden  fcann,  eben  weil  die  X.  Uegio  das  Velabrum  einschliefst  und  jene 
doch  nicht  dieses  übersprungen  haben  kann.  Wo  das  hier  genannte  atrium 
Caci  anzusetzen  ist,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Wenn  Preller  die  Angabe 
des  Aethicus  Cosmogr.  anführt,  dessen  heutiger  Text  lautet:  Tyberis-iuxta 
forum  boarium,  quem  cacum  dicunt  transiens,  so  ist  hier  für  cacum  zweifel- 
los locum  zu  schreiben,  wie  Preller  übrigens  selbst  schon  andeutet. 

1)  Lactant.  1,  20,  3<J  Caca  quae  Herculi  fecit  indicium  de  furto  boum. 
^erv.  Verg.  Aen.  8,  190.  Uunc  (Cacum)  soror  sua  eiusdem  nominis  prodi- 
dit.    Unde  etiam  sacellum  meruit. 

2)  Vgl.  SeiT.  Aen.  8,  190  Caciae  —  per  virgines  Vestae  sacrificabatur. 
Mythogr.  2,  163  Cacia  Bacellum  meruit  in  quo  ei  per  virgines  Vestae  sacri- 
Scabator.    Vgl.  hierzu  Preuner  Hestia-Vesta.  S.  88G  ff. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  245.  Palatualiw  Flamen  constitutns  est  quod  in  tutela 
-ms  deae  Palatium  est.  Varro  7,  4». 

4* 
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Diva  l'alatua  und  führt«;  die  besondere  Bezeichnung  Pala- 
tuar. ')  Wir  dürfen  daraus  schliefsen,  dafs  auch  ihr  ein  beson- 
deres Kultheiligtum,  ein  sacellum  oder  eine  ara,  gehört  hat,  an 
dem  das  sacrificium  selbst  stattfand. 

Ferner  möchte  es  sich  empfehlen,  an  eben  dieselbe  Stelle, 
die  SOdwestecke,  die  älteste  Erinnerung  an  die  Lares  praestites 
zu  verlegen,  resp.  ihre  ara  selbst  anzusetzen.  Ovid  erwähnt  einen 
schon  zu  seiner  Zeit  fast  ganz  verfallenen  Altar  der  Lares  prae- 
stites8), giebt  aber  leider  durchaus  keinen  Anhaltspunkt  für  die 
Bestimmung  der  Stelle,  wo  sich  dieser  Altar  befand.  Liegt  es 
nuu  nahe,  die  gleichfalls  erwähnte  Göttin  Praestitia  oder  Prae- 
stana3) mit  den  Lares  praestites  in  innere  Verbindung  zu  brin- 
gen, so  wird  jene  anderseits  wieder  in  engere  Beziehung  zu 
der  Südwestecke  des  Palatinus  durch  die  Angabe  gebracht,  dafs 
ihre  Verehrung  auf  Veranlassung  des  kräftigen  Lanzen  wurfs  des 
Itomulus  ins  Leben  gerufen  sei.  Da  der  heilige  Kirschbaum, 
wie  schon  bemerkt,  als  die  Lanze  des  Romulus  selbst  galt,  so 
scheint  der  Zusammenhang  der  Praestana  oder  Praestitia  mit 
dieser  Stelle  unabweislich  zu  sein  und  daraus  auch  für  die  Au- 
setzung  der  ara  der  Lares  praestites  der  Schlafs  sich  von  selbst 
zu  ergeben.  Nissen1 )  hat  die  weiter  zurückliegende  und  von 
Kosa  mit  dem  Namen  Auguratorium  bezeichnete  Kuine  für  die 
Lares  praestites  in  Anspruch  genommen,  was  unmöglich,  da 
Ovid  ausdrücklich  nur  von  einer  und  zwar  schon  verfallenen  Ara 


1)  Fest.  p.  348  Palatio  cui  §acrificium  quod  fit  Palataar  dicitur. 

2)  Fast.  6,  129  ff.  Von  der  ara  heilst  es:  sed  louga  Tetusta«  destniit 
et  saxo  longa  senecta  nocet.  Der  Zusatz  aracrat  illa  «puidctii  Curibus  — 
wodurch  in  Cbereiustimniung  mit  Varro  5,  74  die  Herkunft  dieses  Cult- 
von  den  Sabinern  angedeutet  werden  soll  —  beweist  uichta.  Vgl.  Kap.  V 
Da«  altertümliche  dieser  Lares  praestites  geht  auch  aus  ihrer  Verbindung 
mit  dem  Hunde  hervor,  ohne  welchen  sie  überhaupt  nicht  zu  denken  sind: 
watt  I'iutarch  zu  »einer  Frage  K.  61  veranlagt  hat.  Mit  ihrem  Kult«" 
Hcheiut  die  Gens  Caesia  in  Verbindung  gestanden  zu  haben,  da  auf  ihren 
Mün/en  die  mit  «inem  Hundsfell  bekleideten  Larenjünglinge  erscheinen. 
Vgl.  Mommaen  lt.  Münzw.  S.  6C(».  N.  174. 

Ii)  Aruob.  4,  3  führt  die  Verehrung  der  Göttin  Praestana  auf  die  Ver- 
anlassung den  Lanzenwurf»  deH  Uomulus  zurück.    I>af*  nie  speziell  am  Pa 
latin  haftet,  geht  am»  ihrer  Vergleiehung  mit  der  Güttin  Panda  hervor,  du \ 
iu  Beziehung  auf  das  viam  pandere  T.  Tatio,  dem  Kapitol  zugewiesen  wird. 
Vgl.  auch  Tertnll.  ad  nat  2,  11  <  ntiae)  praestitiam. 

4)  Tempi.  212  ff 
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spricht:  diese  mit  den  später  hier  aufgestellten  Statuen  mögen 
wir  uns  hier  befindlich  denken.1) 

So  glaube  ich  auf  der  Höhe  des  Palatiuin,  an  der  heute 
noch  klar  erkennbaren  Stelle,  eine  Reihe  heiliger  Gebäude  und 
Denkmäler  nachweisen  zu  können.  Und  mag  auch  die  Verbin- 
dung des  einen  oder  des  andern  gerade  mit  dieser  Südwestecke 
des  Palatiuin  zweifelhaft  sein:  es  bleibt  auf  alle  Fälle  sicher,  dafs 
dieselbe  durch  einen  zusammenhängenden  Komplex  heiliger  Ge- 
bäude zu  einem  der  denkwürdigsten  und  bedeutsamsten  Punkte 
der  Stadt  geweiht  gewesen  ist.*)  Auf  engstem  Räume  sind 
alle  diese  Denkmäler  und  Kultstätten  vereinigt:  und  in  der  in- 
neren Zusammengehörigkeit  derselben,  die  alle  in  der  ältesten 
Zeit  und  speziell  in  Romulus  ihren  vereinigenden  Mittelpunkt 
haben,  tritt  uns  unzweifelhaft  das  aacrale  Centrum  einer  uralten 
Ansied lung  entgegen. 

Gleicher  Art  weisen  nun  andere  Angaben  ebenso  einmütig 
auf  einen  zweiten  Punkt,  und  zwar  am  Cenualus,  hin,  der  nicht 
minder  durch  eine  lange  Reihe  von  Denkmälern  einer  heiligen 
Urzeit  geweiht  ist,  die  wieder  sämtlich  in  engster  Wechselbeziehung 
unter  einander  stehen.  Ovidius  spricht  von  dieser  Stelle  bei 
seiuer  Erzählung  der  Zwillingslegende:  und  nachdem  er  gesagt 
hat,  dafs  die  Mulde,  in  welcher  die  Zwillinge  ausgesetzt  waren, 
hier  in  limo  sitzen  blieb  —  silvis  adpulsus  opacis  —  fügt  er 
noch  folgende  weitere  Schilderung  des  Lokals  hinzu:  arbor  erat 
-  remanent  vestigia  —  quaeque  vocatur  Rumina  nunc  ficus 
Komula  ficus  erat.  Venit  ad  expulsos  lupa  feta  gemellos  — ; 
illa  loco  nomen  fecit  locus  ipse  Lupercis.3)  liier  wird  also  die 
Antreibung  der  Zwillinge,  der  ruminalische  Feigenbaum4),  sowie 

1)  Über  die  Statuen  vgl.  Detlefsen  de  arte  Rom.  antiquiss.  pari  I 
S.  20  (Progr.  v.  Glückstadt  1867). 

2)  Auf  einen  größeren  Komplex  von  Gebäuden  weist  auch  einmal  die 
Angabe  des  Dionys.  14,  6,  wo  es  von  der  curia  Salioruni  heifst: 
vbjtioa  xccis  niqt%  oUt'atg;  sodann  die  Argeerprozession,  bei  welcher  allein 
vier  sacraria  auf  dem  Palatinm  erscheinen. 

3)  Fast.  2,  411  ff. 

4)  Dafs  der  ruminalische  Feigenbaum  später  allein  auf  dem  Comi- 
tium  sich  befand  ist  sicher:  vgl.  aufaer  Ovid  a.  0.  Plin.  n.  h.  16,  77; 
«Je*  Livius  Angabe  1,  4  ubi  nunc  ficus  ruminalis  est  (auf  dem  Palatinua) 
mag  ans  älteren  Quellen  übernommen  sein,  die  deB  Feigenbaums  zum  Jahre 
4»$  ii.  c.  erwähnten,  in  welchem  die  Ogulnii  das  eherne  Staudbild  am  Lu- 
percal  weihten;  vgl.  auch  Liv.  10,  23.  Mommsen  nimmt  an,  Ennius  (v.  71 
Vablen)  habe  überhaupt  erst  den  Urfeigenbaum  des  Cenualus  auigebracht, 


Digitized  by  Google 


—    54  - 


das  Lupercal  in  engste,  offenbar  auch  lokale  Beziehung  zu  ein- 
ander gebracht.  Die  Antreibung  der  Zwillinge  gerade  au  den 
Cerinalus  —  was  übrigens  Ovid  selbst  schon  andeutet  —  ist  nun 
aber  anderswoher  als  allgemeine  Annahme  bekannt,  wofür  vor 
allem  Varro  zu  vergleichen  ist,  welcher  sagt1):  Germalum  a  ger- 
mauis  Romulo  et  Remo  quod  ad  ficuni  ruminalem  ibi  inventi 
quo  aqua  iberna  Tiberis  eos  detulerat  in  alveolo  expositos.  Und 
mit  dieser  Angabe  des  Varro  stimmt  Dionys  an  verschiedenen 
Stellen  seiner  Erzählung  überein.  Auch  er  erwähnt,  dafs  dieser 
Ort  einst  dicht  bewaldet  war  uud  dafs  sich  in  diesem  AValde  eine 
Grotte  des  Lupercus  befand,  in  der  sich  eben  die  Wölfin  verbarg. 
Ausdrücklich  setzt  er  diese  Höhle  nicht,  wie  man  häufig  die 
Sache  auffafst,  au  den  Abhaug  selbst,  sondern  au  den  Fufs  des 
Hügels2),  wo  sie  sich  demjenigen,  der  unter  der  Westseite  des 
palatinischen  Berges  herging,  zeigte:  ötUvwai,  sagt  er  deshalb, 

indem  er  ihn  aus  dem  allein  bekannten  und  vorhandeneu  des  Comitinm  für 
den  Palatiuus  erfand  (K.  F.  2,  11  f.  Hermes  16,  2):  aber  daraus  dafs  Fabius 
die  Zwillinge  au  einem  Felsatück  —  des  Paiatinus  —  (»o  schliefst  Moauu- 
sen)  landen,  resp.  ihre  Wanne  au  einem  solchen  umfallen  läfst,  ergiebt  sich 
noch  keineswegs,  dafs  er  den  Feigenbaum  dort  uicht  kannte.  Im  (Gegenteil 
darf  mau  den  Feigenbaum  schon  bei  Fabius  bestimmt  voraussetzen:  denn 
weun  es  bei  ihm  heifst  Dion.  1,  71»  =  fr.  5b  Peter:  i]v  ya?  Tis  ov  noXv 
unt%(t»v  ixti&fv  ttqos  %u)qo$  vXy  §a&ti'a  ovQtjQHpijs,  so  kann  mau  als  sicher 
annehmen,  dafs  jener  Feigenbaum  zu  diesem  alten  liaiue,  den  also  noch 
Fabius  kannte,  gehört  hatte.  Erwähnt  also  Fabius  noch  einen  Hain,  Enniu> 
uur  den  einzelnen  ßaum,  so  liegt  doch  die  Vermutung  nahe,  dafs  jener 
Hain  infolge  der  wachsenden  Anbauten  allmählich  pich  lichtete;  dafs  später 
aus  religiösen  Motiven  wenigstens  ein  Hau  in  noch  erhalten  wurde;  dafs 
endlich  auch  dieser  fiel  —  Ovid  sagt  noch:  vestigia  remanent,  wahrend 
Dionysius  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  der  von  Fabius  noch  erwähnte  Hain 
zu  seiner  Zeit  völlig  verschwunden  war.  1,  79.  Jedenfalls  geht  aus  diesem 
zweifellosen  Umstände  der  einstigen  Existenz  eineB  Hains  von  Bäumen,  den 
Fabius,  wenn  auch  vielleicht  nur  noch  aus  der  Erinnerung  erwähnt,  mit 
Sicherheit  hervor,  dafs  die  ficus  ruminalis  des  Palatiuus  nicht  eine  Fietion 
später  Zeit  iat.  Ähnlich  weisen  an  den  verschiedensten  Stellen  der  Stadt 
später  einzelne  Bäume  und  Baumgruppen  auf  das  einstige  Vorhandensein 
ganzer  Haine,  wie  die  Alten  selbst  wiederholt  bezeugen.  Auch  die  casa  Ko- 
muli  hat  man  später  auf  das  Kapitol  übertragen  und  doch  ist  ihre  ursprüng- 
liche Existenz  auf  dem  Palatinos  aufBer  Zweifel.  Vgl.  noch  aufser  Schweiler 
h\  G.  1,  592  f.  Jordan  1,  1.  200. 

1)  De  1.  1.  6,  66. 

2)  1,  32,  wo  ausdrücklich  dem  AovitfQitctkiov  als  apgatop  —  tsnrjkatov 
vno  tcd  l6cp<o  das  iVix^g  xtptvos  inl  rry  ytogvtpfj  tov  Xoyov  entgegengesetzt 
wird.    Vgl.  auch  1,  79. 
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xutu  tt)v  inl  xbv  CxnodQopov  <ptQovöav  6dov,  .womit  er  die  hei- 
lige Prozessionsstrafse  vom  Forum  durch  den  Tuscus  vicus  und 
das  Velabrum  bezeichnen  will. l)  Das  Lupercal,  der  ruminaiische 
Feigenbaum,  die  Stelle,  wo  der  Sage  nach  die  Zwillinge  einst 
landeten:  alle  diese  Denkmäler  und  Plätze  erscheinen  hier  eng 
verbanden  in  der  Tiefe,  am  untersten  Abhänge  des  Cermalus. 

Mit  diesen  Denkmälern  hängt  nun,  so  weit  wir  erkennen 
können,  noch  ein  weiteres  zusammen,  das  sacellum  der  Rumina, 
welches  von  Varro  erwähnt  wird.-)  Bei  Besprechung  der  Mittel 
die  Milch  gerinnen  zu  machen  sagt  er:  non  negarim  ideo  apud 
di™  Ru  Jae  ().  Ruminae)  sacelL  a  „acribus  satan,  fiel, 
ibi  eniin  solent  sacrificari  lacte  pro  vino,  et  pro  lactentibus.  niani- 
mae  eniin  runiis,  sive  rumae  ut  ante  dicebant  a  rumi;  et  inde 
dicuntur  subrumi  agui:  lactentes  a  lacte. 3)  Hier  wird  also  eine 
ficus  neben  dem  sacellum  Ruminae  erwähnt  und  es  ergiebt  sich 
von  selbst,  die  hier  genannte  als  identisch  mit  der  ficus  rumi- 
nalis  zu  fassen,  die  danach  eben  von  ihrem  Standorte  neben 
dein  sacellum  der  Rumina  ihren  Namen  empfangen  hatte.  Ich 
halte  dieses  Heiligtum,  obgleich  es  nur  hier  erwähnt  wird,  für 
sehr  bedeutsam:  dafs  die  Rumina  eine  Kultgöttin  Roms  war, 
wissen  wir  aus  wiederholten  Anführungen  derselben,  unter  denen 

1)  Es  heifst  bei  Dion.  1,  79:  xb  ptv  ovv  aXaog  ovxtrt  diapivci,  zb  8h 
urxQov  t'£  ov  t)  Xißceg  i*dCdoxat  tm  IlaXXccvtCco  nqoatonodofirjfitvov  8e(%vvxat 
«ara  rijr  inl  xbv  tnnodQopov  tpiqoveav  bdvv.  Mau  darf  durch  den  letzten 
Zusatz  sich  nicht  verfahren  lassen,  an  die  oben  behandelte  Südwestecke 
des  palatinischcn  Berges  zu  denken,  wo  Dionys  in  tov  IlaXXavxiov  inl  xijg 
xqos  tov  innodoopov  oxoMpovarjg  Xaybvog  die  Wohnung  des  liomnlus  er- 
wähnt. Denn  dio  letztere  befindet  sich,  wie  wir  sahen,  an  den  direkt  zum 
Cirkus  absteigenden  scalae  Caci ;  jene  Höhle  zeigt  sich  dagegen  dem,  wel- 
cher auf  der  bekannten  Prozessionsstrafte  vom  Forum  zum  Cirkus  geht, 
über  diese  Prozeesionsstrafse  ist  Dion.  6,  30.  7,  72.  Plut.  Uom.  5  zu  ver- 
gleichen, wo  die  Ausdrücke  rj  tpsoovoct  dioÖog  and  tijg  äyooäg  inl  xbv  piyav 
ivnoiooftov  und  ot  anb  tov  Kantz<oXtov  ti  xttl  St  ctyooäg  ayovxtg  inl  xbv 
fiiyav  ixnodQopov  Bowie  tr^v  sCg  xbv  tnnodoopov  tpioovaav  ayooctg  naooÖov  — 
wigen,  dars  diese  Strafte  unter  dem  Westabhange  des  Palatinus  her  eine  sehr 
brkanute  war,  weshalb  eine  Verwechslung  jenes  Ausdrucks  des  Dionysius  mit 
der  1%  xov  TluXXavxlov  nqbg  xbv  innodeopov  axQeyovat}  Xctyciv  sich  bestimmt 
ausschliefst.  Servius  hat  offenbar  die  Stelle  des  Dionysius  im  Sinne  gehabt, 
wenn  er  zu  Aen.  8,  90  sagt  ficus  Ruminalis  ad  quam  eiecti  sunt  Romulus 
et  Kemna  quae  fuit  ubi  nunc  eBt  Lupercal  in  Circo:  die  letzten  beiden 
Worte  sind  natürlich  Unsinn  und  aus  Dionys'  Beschreibung  herausgerissen. 

2)  De  r.  r.  2,  11. 

3)  Die«e  Angabe  läfst  Mommsen  a.  0.  ganz  unberücksichtigt. 
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namentlich  diejenige  des  Augustinus1)  zu  nennen  ist.  Auch  Flu- 
tarch*)  erwähnt  diese  Göttin,  nennt  sie  aber  'Povfitiia  und  be- 
zeichnet sie  als  eine  Göttin  rijg  ixtQOfprjg  rav  vrjm'tov  ijtipiXei- 
ö&cu  doxovöcc  xai  frvovöiv,  fügt  er  hinzu,  avtt]  vri<pdkia  xal 
yuka  rotg  CeQotg  ixifSxivdovöiv.  Aus  den  altertümlichen  Ge- 
brauchen3), die  nach  diesen  Angaben  zu  achliefseu  mit  dem  Kult 
verbunden  waren  und  welche  in  die  älteste  Hirtenzeit  Roms 
zurückreichen,  geht  hervor,  dafs  wir  es  bei  diesem  Heiligtum  mit 
einem  uralten  zu  thun  haben.  Und  es  darf  als  sicher  bezeichnet 
werden,  dafs  dasselbe  auf  die  ganze  Ausbildung  der  »Sage  von 
den  Zwillingen,  ihre  Nünning  durch  eine  Wölfin  etc.  eine  bedeu- 
tungsvolle Einwirkung  ausgeübt  hat:  doch  ist  dieses  näher  aus- 
zuführen hier  nicht  der  Platz.  Jedenfalls  haben  wir  ein  Recht, 
dieses  Heiligtum  in  engste  Beziehung  zu  den  übrigen  heiligen 
Denkmälern  dieser  Gegend  zu  bringen. 

lu  diesen  Zusammenhang  gehören  ferner  noch  zwei  Kult- 
lokale, das  ist  einmal  die  Curia  Aceuleja,  es  ist  sodann  das  se- 
pulcrum  Accae  Larentiae.  Was  das  erstere  betrifft,  so  wird  seine 
Lage  als  extra  urbem  antiquam  non  longe  a  porta  Komana  an- 
gegeben.4)   Diese  curia  Acculeia5)  ist  aber  sehr  eigentümlich, 

1)  de  civ.  d.  7,  11. 

2)  Rom.  4. 

3)  Diese  werden  auch  von  Varro  bei  Noniua  p.  167  bezeugt:  hisce 
numinibus  lucte  fit  non  vino,  Cuninae  propter  cunas,  Raminae  propter  ru- 
mum  (d.  i.  mammam).  Wegen  der  scheinbar  durchaus  sichern  Zusamtm-n- 
bringung  des  Wortes  ruma  oder  rumis  mit  mamnia  vgl.  anch  Paul,  p  271 
nnd  Plin.  n.  h.  16,  77. 

4)  Die  Worte  Varros  1.  1.  6,  24  qui  uterqne  locus  extra  urbetn  anti- 
quam fuit  werden  am  natürlichsten  auf  die  curia  Acculeia  und  auf  da« 
Larentinal  bezogen:  denn  weder  das  Velabrum  überhaupt,  noch  die  Nova 
Via,  welche  beide  zur  näheren  Bestimmung  des  Larentinal  angeführt  wer 
den,  kann  man  als  locus  bezeichnen;  das  sepulcrum  Accae  sowie  die  Stelle, 
wo  Düh  Manibus  Servil ibus  geopfert  wird  —  welche  gleichfalls  beide  er- 
wähnt werden  —  sind  in  Wirklichkeit  von  dem  Larcntiual  nicht  verschie- 
den. Ganz  aufser  Zweifel  gestellt  wird  aber  die  Lage  der  curia  Acculeia 
durch  Varro  1.  1.  6,  164,  wo  es  von  der  porta  Romana  heifst:  quae  habet 
gradu*  in  Nova  Via  ad  Volupiae  sacellum;  das  sacellum  Volupiae  —  wei- 
chet« mit  der  curia  Acculeia  identisch  —  lag  also  unmittelbar  unter  den 
Stufen  der  porta  Romana.  Dieses  sacellum  Volupiae  wird  wahrscheinlich 
auch  Varro  1.  L  5,  43  erwähnt,  wo  die  Worte  et  unde  escendebant  ad  in- 
fumaiu  novjim  viam  locus  sacellum  labrum.  Velabrum  —  wahrscheinlich 
zu  andern  sind  in:  sacellum  Volupiae.    Velabrum  — . 

6)  Curia  bteht  hier  in  der  Bedeutung  eines  Kultgcbäudes;  vgl.  dax- 
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da  in  ihr  zwei,  ja  drei  verschiedene  Gottesdienste  stattfinden: 
einmal  ist  es  sicher,  dafs  sie  neben  jener  Bezeichnung  die  andere 
sacellum  Volupiae  trug1),  woraus  man  doch  schliefsen  darf,  dafs 
eben  Volupia  in  ihr  eine  Hauptstelle  einnahm;  sodann  aber  wird 
wieder  als  auf  der  ara  Volupiae  sitzend  die  Göttin  Angerona 
genannt2),  sodafs  also  Volupia  und  Angerona  gleichmäfsig  in 
diesem  sacellum  Volupiae  resp.  in  dieser  curia  Acculeia  verehrt 
erscheint  Aus  dem  letzteren  Namen  aber  möchte  man  mit  Recht 
auch  auf  die  Verehrung  der  Acca3)  selbst  zurückschliefsen,  da 
beide  Namen  wohl  kaum  von  einander  getrennt  werden  können. 

In  dieser  eigentümlichen  Kumulierung  von  Götternamen  und 
Kulten  möchte  man  wieder  am  natürlichsten  ein  Zusammentreffen 
verschiedener  Bevölkerungselemente  erkennen,  welche  sich  in 
ihrem  Gottesdienste  ausglichen  und  verschmolzen.  Die  Curia 
Acculeia  selbst  aber  ist  offenbar  das  uralte  Kult-  und  Gemeinde- 
haus, in  dem  sich  eben  die  verschiedenen  Gottesdienste  der  zu 
ihr  gehörigen  Gemeinde  vereinigten. 

In  unmittelbarer  Nähe  befand  sich  nun  noch  ein  zweites 
Kultlokal,  welches  wieder  in  derselben  Weise  eine  Vereinigung 
und  Verschmelzung  verschiedener  Nameu  und  Dienste  zeigt.  Denn 
einmal  heilst  der  Festtag  selbst,  dessen  Feier  an  dieser  Stelle 
stattfindet,  Larentinal  oder  Larentalia4),  welches  Fest  in  Wirk- 
lichkeit zunächst  dem  Jupiter  gflt;  andererseits  heifst  die  Stelle 
selbst  sepulcrum  Accae,  woneben  zugleich  ein  Opfer  den  Diis 
Manibus  Servilibus  (Serviliis?)  stattfindet.5)   Obgleich  nun  beide 

üb«-  Kap.  6.  Für  Acculeia  hat  Verrius  Flaccus  z.  d.  Fasti  Praen.  21.  Deo. 
aacb  Occul(eia);  Varros  Angabe  scheint  mir  sicher. 

1)  Nach  Macrob.  1,  10,  7  fanden  die  feriae  divae  Angeroniae  in  sa- 
cello  Volupiae  statt,  wo  dieselbe  in  ara  Volupiae  ihr  simulacrum  hatte.  Da 
»Wr  nach  Varro  1.  1.  6,  23  Angeronalia  ab  Angerona,  cui  sacrificium  fit  in 
curia  Acculeia  et  cuius  feriae  publicae  is  dies,  so  folgt,  daß)  die  curia  Ac- 
culeia wieder  mit  dem  sacellum  Volupiae  identisch  ist 

2)  Vgl.  Macrob.  a.  0. 

3)  Acculeius  scheint  mir  von  Acca  abzuleiten,  sodafs  die  curia  selbst 
ton  der  Acca  ihren  Namen  hatte,  in  ihr  aber  zugleich  die  Angerona  und 
Volupia  verehrt  wurden. 

4)  Varro  1.  I.  6,  -28  f. 

5)  Varro  bestimmt  a.  0.  das  der  Acca  Larentia  jahrlich  am  25.  Dez. 
dargebrachte  sacrificium  als  stattfindend  in  Velabro  qua  in  Novam  Viam 
txitur  —  non  longe  a  porta  Romana.  Hier  befand  sich  nach  Cic.  ad  Brot. 
15  eine  ara,  die  demnach  an  der  Grenze  des  Velabrum  nach  dem  Tuscus 
vicas  zu,  da,  wo  die  Via  nova  in  die  porta  Romana  einmündete,  sich  be- 
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Kultstatten  bestimmt  schon  dem  Velabruin  selbst  zugewiesen 
werden,  so  müssen  sie  doch  in  unmittelbarster  Nähe  jener  übrigen 
Kultlokale,  die"  wir  im  vorhergehenden  kennen  gelernt  haben,  ge- 
sucht werden:  uud  die  Bedeutung  dieses  Platzes  in  seiner  Be- 
ziehung zur  GrQndungssage  selbst  wird  dadurch  um  ein  Bedeu- 
teudes erhöht.1) 

Haben  wir  also  den  Hain  uud  die  Höhle  des  Lupercus  mit 
der  vor  ihr  befindlichen  ara,  wie  auch  das  sacellum  Uuminae 
mit  dem  nach  ihm  benannten  Feigenbaum,  sowie  nicht  minder 
unweit  davon  die  curia  Acculeia  mit  dem  Dienste  der  Augerona 
und  Volupia  sowie  Altar  und  (Jrabinal  der  Acca  Lareutia  in 
der  Tiefe  am  Abhänge  dos  Berges  zu  suchen,  wo  naturgemäß 
auch  die  Landung  der  Mulde,  welche  die  Zwillinge  geborgen 
haben  sollte,  nach  allgemeinem  Cilauben  erfolgt  war:  so  möchte 
endlich  auch  in  nicht  zu  grofser  Ferne  von  hier  die  aedes  llomuli 


fand.  Dius  Fest  gult  eigentlich  dem  Jupiter,  wie  au«  der  alten  Beiachrift 
iles  Kalenders  z.  d.  T.  (C.  1.  L.  I.  p.  375)  hervorgeht;  vgl.  auch  Macrob 
S.  1,  10,  10:  und  es  ist  vielleicht  auf  den  hier  verehrten  Jupiter  «1er  Bei- 
name Kuminus  zu  beziehen,  den  Augustin.  de  eiv.  d.  7,  11  in  enge  Bezie- 
hung zur  Kuniina  briugt:  das  sacellum  Kuminae  und  der  mit  der  ara  der 
Acca  Larentia  verbundene  Jupiter  Kuminus  würden  dauu  nicht  nur  lokal, 
>oudern  auch  innerlich  eng  verbuu<U?n  sein.  Das  Fest  war  aber  zugleich 
ein  Totenfest,  indem  der  Acca  Larentia  ein  Toteuopfer  dargebracht  wurde, 
weghalb  es  Cato  bei  Maerob.  S.  1,  10,  12  als  annua  parentatio  bezeichnet 
Im  übrigen  vgl.  Mommscu  II.  F.  2,  1  ff.  die  echte  uud  die  falsche  Acca 
Larentia  ^aus  „Festgaben  für  Homeyer  zum  28.  Juli  1871u)t  dessen  Fol- 
geruugeu  und  Ergebnisse  ich  aber  fast  in  keinem  Punkte  billigen  kaun 
Näher  aber  auf  die  Sage  hier  einzugehen  ist  unmöglich.  Pie  beste  Wider- 
legung der  Annahme  Mommsens,  dafs  der  ganze  .Sagenkomplex,  welcher 
sich  an  Acca  Larentia  knüpft,  auf  Erfindungen  spater  Zeit  beruht,  bietet 
da«  Fest  der  Larentalia  selbst,  welches  auch  Mommsen  natürlich  nicht 
umhin  kann  als  uralt  zu  bezeichnen:  dafs  dieses  aber  auch  an  das  Lokal 
selbst,  wo  hich  später  wenigstens  uein  Uauptakt  abspielt,  vor  der  j*>rta 
Komana,  geknüpft  ist,  zeigt  die  Teilnahme  des  flamen  t^nirinalis,  de«  alte 
«teil  PrieMters  der  Stadt,  wie  wir  sehen  werden.  Selbst  wenn  also  die  Acca 
Lareutia  eine  Erfindung  späterer  Zeit  wäre,  so  würde  doch  das  Lokal  »clb?t 
—  und  um  die  Wichtigkeit  dieses  handelt  sich  hier  in  erster  Linie  — 
nicht  minder  bedeutsam  bleiben.  Richtig  ist,  was  Mommsen  ria<-uwcifrt. 
daas  der  Sageukomplcx,  wie  er  sich  an  die  Acca  Larentia  knüpft,  aus  zwei 
Teilen  besteht,  die  erst  spät  verschmolzen  sind:  nicht  aber  der  frivole,  Hin- 
dern der  ernste  Teil  ist  der  ältere  Bestandteil.    Vgl.  darüber  noch  Kap.  r. 

1)  Vgl.  Preller  2,  26  ff  ,  der  richtig  hervorhebt,  dafs  Acca  Larentia 
und  Dea  Dia  von  Hans  aus  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  können 
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anzusetzen  sein,  von  welcher  die  Argeerurkunde  berichtet.1)  Un- 
abhungig  von  diesen  lokal  zusammenhängenden  Denkmälern  und 
Gebäuden  ist  aber  das  Heiligtum  der  Victoria,  welches  von  Dio- 
nysius ausdrücklich  auf  der  Höhe  des  Berges  angesetzt  wird,  au 
dessen  Fufse  jene  übrigen  Denkmäler  sich  befanden.-)  Da  der 
Kult  der  Victoria  als  eine  in  die  Zeit  vor  der  Gründung  Korns 
hinaufreichende  Institution  bestimmt  bezeichnet  wird,  so  hat  ihr 
Heiligtum  auch  inhaltlich  nichts  mit  jenem  Komplex  von  heiligen 
Stätten  gemein,  welche  am  Fufse  des  Berges  die  von  ihnen  ein- 
genommene Stelle  gleichfalls  zu  einer  der  heiligsten  und  bedeut- 
samsten der  Stadt  erheben. 

Ziehen  wir  aus  vorstehendem  unsere  Folgerungen.  An  zwei 
jjenau  bestimmten  Punkten  der  Westseite  des  Palatinus  haften 
die  Erinnerungen  und  Sagen  von  den  Gründern  Roms:  auf  der 
Höhe  des  Palatium  und  am  Fufse  des  Cermalus.  Schärfer,  denke 
ich,  konnte  die  Scheidung  des  Westpalatinus  in  zwei  selbstän- 
dige, von  einander  unabhängige  Teile  nicht  hervorgehoben  wer- 
den: die  beiden  heiligen  Stätten,  die  fern  von  einander  gelegen3), 


1)  Varro  1.  1.  5,  54.  Mau  wirft  gewöhnlich  mit  dieser  aedes  Romuli 
die  casa  Romuli  zusammen  —  so  z.  B.  Jordan  2,  268  f.  — ,  was  unmöglich 
i*t.  Haben  wir  bestimmt  den  Namen  Cermalus  an  der  Nordwestecke  des 
l-alatiniächen  Berges  haftend  kennen  gelernt,  so  kann  die  aed-«  Romuli 

Cermalus  mit  der  casa  Romuli,  welche  letztere  ebenso  sicher  der  Süd- 
westecke desselben  Berges  gehört,  nichts  gemein  haben.  Eine  üngenauig 
keit  des  Ausdrucks  ist  unmöglich  anzunehmen:  denn  wenn  wir  nicht  einmal 
die  Ausdrücke  der  offiziellen  Argeerurkunde  (Gernialeuso  quintieeps  apud 
Gedern  Romuli)  wörtlich  nehmen  dürfen,  so  wüfste  ich  nicht,  worauf  wir 
uns  noch  verlassen  könnten.  Gerade  aus  dem  Umstände,  dafs  in  der  Ar- 
getrprozession  dem  eigentlichen  Palatium  vier  Kapellen  zugewiesen  werden, 
dem  Cermalus  und  der  Velia  je  eine,  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  wir 
den  Cermalus  im  Gegensatz  zu  dem  Palatium  auf  »einen  ursprünglichen 
uad  eigentlichen  Umfang  —  die  Nordwestseite  —  beschranken  müssen.  Mir 
i*t  das  wahrscheinlichste,  dafs  wir  die  aedes  Romuli  an  der  Stelle  von 
S.  Teodoro  zu  suchen  haben,  dessen  Rundbau  sicher  auf  einem  antiken  Ge- 
bäude errichtet  h>t:  hier  mochte  sich  der  Kult  des  Romulus  fixiert  und  im 
Anschlufs  an  ihn  auch  die  Localisierung  der  Gründungssage  vollzogen  haben. 

2)  Dion.  1,  32.    Vgl.  unten. 

3)  Auf  der  Höhe  habe  ich  von  dem  Punkte  über  S.  Teodoro  bis  zu 
den  Mauerresten  der  Südwestecke  120  m.;  in  der  Tiefe  von  S.  Teodoro 
bis  S.  Anastasia  —  welche  etwa  gerade  unter  jenen  Mauerresten  liegt  — 
260  m.  gemessen.  Vergleicht  man  mit  diesen  Entfernungen  die  Mafse  der 
Terremare,  so  wird  man  nicht  in  Zweifel  sein,  dafs  sie  sehr  wohl  in  ihren 
äufceniten  Abständen  zwei  verschiedenen  Gemeinden  angehören  können. 
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jede  für  sich  in  eigentümlicher  Weise  die  Erinnerung  au  die 
Grüudung  der  Stadt  und  den  Kult  des  Gründers  bewahrten, 
können  nur  als  die  alten  Kult-  und  Gemeinderaittelpunkte  der 
zwei  gesonderten  Ansiedlungcn  vom  Cermalus  und  vom  Palati  um 
gefafst  und  verstanden  werden.1) 

Auf  diesen  Dualismus,  der  uns  iu  dem  Nebeneinander  zweier 
ursprünglich  gleichberechtigter  Einzelgemeinden  des  Westpala- 
tinus  entgegentritt,  weist  nun  auch  die  Sage  von  den  Gründer- 
zwillingen Komulus  und  Remus  hin,  auf  die  wir  daher  im  fol- 
genden etwas  näher  eingehen  müssen. 

Wenn  die  Sage  von  den  Zwillingen  auch  stets  sehr  mannig- 
faltige Deutungen  erfahren  hat,  so  hatte  man  doch  bislang  nicht 
angestanden,  irgend  einen  thatsächlichen  Gehalt  als  derselben  zu 
Grunde  liegend  anzunehmen,  sei  es  nun,  dafs  man  denselben  auf 
historischem,  oder  auf  religiösem  oder  mythologischen  Gebiete 
suchte.  Diese  Ansicht  von  der  Hedeutung  der  Sage,  d.  h.  von 
irgend  einem  thatsächlichen  Gehalte,  der  in  ihr  zum  Ausdruck 
komme,  ist  neuestens  von  Mommsen  bekämpft  und  die  Überein- 
stimmung römischen  Glaubens  an  die  Sage  selbst  als  eine  nur 
künstlich  gemachte  zu  erweisen  gesucht:  die  Sage  soll  eine  be- 
wufste  Fiktion  später  Zeit  sein.2)  Mommsen  formuliert  seine 
Ansicht  dahin,  dafs  die  Legende  in  der  Zwischenzeit  von  Ver- 
treibung der  Könige  bis  zur  Aufstellung  des  ehernen  Standbildes 
der  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  Jahre  458  d.  St.*)  zu  dem 
Zwecke  erfunden  und  gestaltet  sei,  um  das  Konsulat  dem  König- 
tum resp.  dieses  jenem  wesentlich  gleichartig  und  ebenbürtig  zu 
machen,  indem  eben  dem  Doppelamte  des  Konsulats  ein  Doppel- 
königtum gegenübergestellt  sei.') 


1)  In  Bezug  auf  die  im  vorhergehenden  behandelte  Topographie  de» 
WcHtpalatinus  sei  noch  bemerkt,  dafs  hier  eine  unglaubliche  Verwirrung 
herrscht,  indem  gewöhnlich  der  clivus  Victoriae  mit  der  porta  Komana  und 
dem  entsprechend  zugleich  mit  allen  übrigen  Kultlokalen  den  Cermalas  and 
Velabrum  viel  zu  weit  nach  Süden  und  damit  unmittelbar  un  die  Kult 
statten  des  Palatiura  gerückt  werden.    So  auch  die  Kiepertschen  Karten. 

2)  Herme«  16,  1  tt'.:  die  Remuslcgcnde. 

3)  Mommsen  führt  die  erste  Kunde  resp.  die  ersten  litterarischen  Aus- 
führungen über  diesen  Gegenstand  auf  Kallias,  den  Zeitgenossen  und  (J<v 
xchichteschreiber  des  Agathokles,  c.  300  v.  Chr.  zurück,  von  welcher  Zeit 
die  eigentliche  Schöpfung  resp.  Erfindung  der  Sage  nicht  sehr  weit  ab- 
liegen könnte. 

4)  A,  ü.  22. 
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ich halte  diese  Art  der  Lösung  des  Problems  der  Zwillings- 
sage für  unmöglich.  Die  Annahme,  dafs  eine  künstliche  Mache 
noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  der  Stadt  solche  Kraft 
gehabt  habe,  eine  Sage  zu  erfinden  und  für  sie  den  allgemeinen 
Glauben  in  einer  Weise  zu  erzwingen,  dafs  dieselbe  zu  einem 
Fundamentalsatze  religiöser  Überzeugung  wurde,  ist  mir  undenk- 
bar. Und  wenn  die  Sage,  wie  sie  nach  Mommsen  zu  einem  be- 
stimmten Zwecke  erfunden  sein  soll,  diesem  Zwecke  überhaupt 
entsprochen  hätte:  aber  welche  Analqgieen  sind  denn  zwischen 
dem  Consulat  und  dem  Doppelkönigtum  des  Romulus  und  Remus 
vorhanden?  Remus  erscheint  nur  als  Rex  collega,  um  sofort  — 
und  zwar  auf  die  gewaltthätigste  Weise  —  beseitigt  zu  werden: 
wo  bietet  sich  in  der  ganzen  Konsulatsgeschichte  eine  Parallele 
für  solche  Abrogation  des  Amtes?  Würde  nicht  vielmehr  die 
Sage  gerade  die  Berechtigung  des  Remus,  als  Collega  zu  fungie- 
ren, hervorgehoben  haben,  statt  dieselbe  absichtlich  zu  unter- 
drücken? Und  wo  haben  wir  auch  nur  das  geringste  Anzeichen 
dafür,  dafs  jemals  in  Rom  die  Tendenz  vorhanden  gewesen/das 
Konsulat  als  gleichartig  dem  Königtum  darzustellen?  Wird  niclit 
im  Gegenteil  übereinstimmend  das  eine  dem  andern  entgegen- 
gesetzt, der  lebenslänglichen  Monarchie  des  letzteren  das  durch 
Kollegialität  und  Annuität  beschränkte  Konsulat  gegenübergestellt? 
Und  welcher  Grund  wäre  ferner  für  die  freierlindende  und  frei- 
formelnde  Mache  vorhanden  gewesen,  gerade  diejenige  höchst 
wundersame  Form  ihrer  Invention  zu  geben,  dafs  die  Reges  Col- 
legae  zugleich  Zwillinge  waren?  Und  war  denn  nicht  in  dein 
Doppelkönigtum  des  Romulus  und  Titus  Tatius  schon  —  wenn 
man  deren  überhaupt  zu  bedürfen  glaubte  —  eine  Parallele  für 
das  Konsulat  vorhanden?  Diese  Einwände,  die  jedem,  der  mit 
Mommsens  Abhandlung  sich  näher  beschäftigt,  als  Fragen  sich 
aufdrangen,  mögen  es  erklären,  wenn  ich  die  so  versuchte  Lösung 
des  Problems  der  Zwilliugssage  ablehne:  die  Legende  von  Romu- 
lus und  Remus  wäre  die  denkbar  schlechteste  Erfindung,  wenn 
ihren  Schöpfern  wirklich  darum  zu  thun  gewesen  wäre,  in  ihr 
dem  republikanischen  Konsulat  ein  Gegenbild  schon  in  der  Königs- 
zeit zu  schaffen. 

Nach  dem,  was  ich  oben  über  die  Bildung  der  Stammreprii- 
sentanten,  der  Eponymen,  gesagt  habe,  kann  es  nicht  zweifelhaft 
»ein,  was  wir  in  Ronius,  RonTulus  zu  erkennen  haben.  Ronius 
»5>t  mit  dem  Stammnamen  der  Ramnes  unzertrennlich  verbun- 
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den1),  er  ist  der  Hamne,  der  Römer  und  demnach  in  seiner  Personi- 
fikation der  sagenhatte  Ahnherr,  der  Repräsentant  dieses  Stam- 
mes: seine  Geschichte  ist  die  Geschichte  dieses.  Und  wenn  Roinu- 
lus  demnach  als  der  Schöpfer  und  Gründer  von  Stadt  und  Staat 
erscheint,  so  heifst  das  eben  nichts  weiter,  als  dafs  dem  in  ihm 
personifizierten  Stamme  der  Ramnes  diese  Gründung  von  Stadt 
und  Staat  zukommt. 

Eines  ist  nun  aber  von  Mommsen  ganz  unzweifelhaft  erwiesen: 
der  Name  des  Heraus  hat  keine  Existenzberechtigung.  Die  iiite- 
sten Quellen  sprechen  nur  von  Romus  und  Kowulus,  offenbar 
zwei  verschiedenen  Formen  eines  Namens,  ohne  des  Remns  zu 
gedenken:  die  Sage  hat  also  von  Haus  aus  nur  an  dem  einen 
Namen  Romus  gehaftet,  der  in  dem  Romulus  sich  gleichsam  selbst 
einen  Doppelgänger  schafft.  Dieser  doppelte  Romus  bleibt  unter 
allen  Umständen  eine  merkwürdige  Bildung.  Denn  der  Eponym 
eines  Stammes,  einer  Stadt  ist  naturgemäl's  Einer-)  und  die 
Zwillingsgestalt  jenes  ist  nur  aus  eigentümlichen,  in  historischen 
Verhältnissen  begründeten  Umständen  zu  erklären.  Wenn  nuu 
der  Name  des  Romus  =  Romulus  bestimmt  nachweisbar  an  der 
Gemeinde  des  Cermalus:M,  sowie  an  der  des  Palatium4)  haftet,  ja 
auch  später  noch  an  den  Kults! ätten  dieser  beiden  Siedlungen 
den  sakralen  Mittelpunkt  derselben  bildet,  so  folgt  daraus  eben 
nur  dieses,  dafs  beide  Gemeinden  eines  Stammes,  wenigstens 
eines  gemeinsamen  Namens  gewesen  sind  und  dafs  sie  demnach 
beide  auf  Romus  oder  Romulus  als  ihren  Ahnherrn  und  Ejionym 
ein  Anrecht  gehabt  haben.  Und  da  beide  Gemeinden  auch  nach 
ihrer  föderativen  Vereinigung,  wie  wir  später  sehen  werden,  eine 
gewisse  Selbständigkeit  als  Stadtdistrikte  bewahrt  und  jede  ihren 
sakralen  Mittelpunkt  mit  dem  Kulte  ihres  Stammheros  festgehalten 
haben,  so  hat  auch  fernerhin  jede  der  beiden  den  Romus  oder 

1)  Auch  Moranden  fafst  bekanntlich  (K.  (i.  1,  43)  die  Kamnes  nur  als 
eine  andere  Xamensform  der  Komani  und  sieht  in  dieser,  der  älteren  Sprach- 
periode geläufigen,  dem  Lateinischen  aber  in  früher  Zeit  abhanden  gekom- 
menen Lautverschiebung  ein  redendes  Zeugnis  für  das  unvordenkliche  Alter 
des  Namens.  Daraus  geht  auch  der  enge  Zusammenhang  «wischen  den 
Namen  Kamnes  und  Komm  (=-  Komulus)  hervor. 

42)  Insofern  hat  Mommsen  Kocht,  wenn  er  nagt  a.  O.:  „ein  Doppel- 
gründer für  eine  als  Einheit  empfundene  Institution  i>t  immer  ein  Wider- 
spruch44. 

3)  In  der  aedes  Komuli. 

4)  In  der  Cosa  Komuli,  abgesehen  von  allen  weiteren  Sagen  und  Kulten 
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Koniulus  speziell  für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  in  ihm  den 
besondern  Ahn-  und  Stammherrn  ihrer  Gemeinde  sehen  zu  dürfen 
geglaubt.1)  So  erklärt  es  sich,  dafs  der  Name  sowohl  am  Cer- 
malus  wie  am  Palatium  nicht  nur  von  Haus  aus  haftet,  sondern 
durch  alle  Zeiten  sich  erhalten  hat. 

Dieser  Dualismus  der  ramnischen  Nachbargemeinden  und 
ihrer  Epouymen  ist  —  wie  ich  überzeugt  bin  —  der  Grund,  aus 
dem  die  Sage  von  dem  Brüderpaare  Romus  erwachsen  ist  War 
dieser  Romus  hier  wie  dort  gleichmäßig  geglaubt  und  verehrt, 
so  lag  es  nahe,  als  später  eine  Vereinigung  und  Ausgleichung 
der  verschiedenen  Sagen  und  Traditionen  stattfand,  den  Komus 
der  einen  und  den  Romus  der  andern  Gemeinde  zu  einem  Brüder- 
paare zu  vereinen.*)  Und  wie  nach  römischem  Glauben  der 
Grunder  der  Stadt  zugleich  als  ihr  Schutzherr  selbst  fortlebte  '), 


1)  So  erklärt  sich  am  besten  der  Ausdruck  altellus  Romulus,  den  Paul, 
p  7  überliefert:  er  weist  auf  daa  Nebeneinander  des  doppelten  Romulus, 
io  Namen,  Kult  und  Sage. 

2)  Wie  unterschiedslos  von  ITaus  ans  die  Brüder  gefafst  worden  sind, 
»reht  namentlich  daraus  hervor,  dafs  auch  ihre  Namen  —  in  der  späteren 
Differenzierung  —  so  sonderbar  wechselnd  gebraucht  wurden.  So  erscheint 
Kenias  Catnll.  58,  6.  Propert.  2,  1,  23.  5,  G,  80.  Iuvenal.  10,  73  u.  a.  a.  St. 
völlig  gleich  Romulus:  und  selbst  der  Name  Quirinus  wird  von  Juvenal 
U,  105  für  beide  Brüder  angewandt.  Ja  die  älteste  Version  der  Sage  — 
wie  sie  Ennius  bei  Cic.  de  div.  1,  48,  107  wiedergiebt  —  läfst  die  grund- 
legenden Auspicia  de  urbe  condenda  von  Romulus  auf  dem  Aventinus  vor- 
nehmen, woraus  man  gleichfalls  mit  Recht  schliefsen  darf,  dafs  damals  die 
Sage  noch  nicht  —  namentlich  in  Bezug  auf  die  Namen  —  eine  definitive 
einheitliche  Formulierung  erfahren  hatte. 

3)  Mommsens  Zeitschr.  f.  A.  W.  1845  S.  135  ausgesprochene  Ansicht, 
dafs  jede  Gens  ihren  Lar  d.  h.  ihren  Heros  (eponyraos)  gehabt  habe,  wird 
durch  alle  Zeugnisse  und  Angaben,  die  wir  darüber  haben,  bestätigt;  aus 
ihnen  geht  hervor,  dafs  jedes  Haus  diesen  ihren  Stamraherrn  als  Hauslar 
verehrte,  weshalb  jedes  Maus  auch  nur  einen  Lar  hat.  Vgl.  Marquardt  3, 
120  ft  Dem  entsprechend  dürfen  wir  auch  von  der  einheitlichen  Gemeintie 
den  Glauben  an  einen  Heros  eponymos  annehmen,  der  nun  als  Lar  zugleich 
als  Schützer  der  Gemeinde  gedacht  wurde.  Die  Zweiheit  der  Lares,  wie  ^ 
sie  ans  als  praestites,  compitales,  rurales ,  viales,  permarini,  militares, 
poblici  etc.  ergeheinen,  beruht  auf  dem  Zusammenachliefsen  zweier  Strafsen, 
Bezirke  etc.,  deren  Genien  nun  zu  einem  Taarc  werden.  Andererseits  frei- 
lich kann  man  es  als  sicher  bezeichnen,  dafs  später  eine  Vermischung  der 
beiden  Begriffe,  der  stets  in  der  Zweiheit  verehrten  Penates  und  der  Lores, 
stattfindet,  wodurch  nun  auch  die  letzteren  ohne  speziellere  Veranlassung 
*u  einem  Paare   werden.    Aber  das  gilt  nur  für  eine  spätere  Zeit.  Die 
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so  gestaltete  sich  auch  der  doppelte  Romus  der  beiden  eng  ver- 
einigten Gemeinden  der  Ramnes  zu  einem  schützenden  Zwillings- 
paare, welches  nun  an  die  Spitze  der  Stadtsage  trat.  Aber  wie 
der  Romus  von  Haus  aus  nichts  anderes  als  die  personifizierte 
ramnische  Gemeinde  selbst  war,  so  hat  die  Sage  auch  durchaus 
richtig  in  dem  verschiedenen  Schicksale  des  einen  und  des  andern 
Bruders  das  verschiedene  Schicksal  der  einen  wie  der  andern 
der  beiden  ramnischen  Gemeinden  gezeichnet.1)  Je  verschiedener 
aber  das  Schicksal  dieser  und  jener  war,  desto  dringender  mufste 
sich  allmählich  das  Bedürfnis  geltend  machen,  den  einen  gemein- 
samen Namen  der  Zwillinge  zu  differenzieren:  und  so  ist  endlich 
aus  dem  einen  Humus  ein  Remus  geworden,  offenbar  im  Anschlufs 
an  die  Remoria  oder  Remona,  vielleicht  auch  die  aves  remores, 
welche  nicht  von  Remus  erst  geschaffen,  sondern  welche  im 
Gegenteil  zur  Schaffung  resp.  Gestaltung  seiues  Namens  den  An- 
lafs  gegeben  haben. *) 

Wir  haben  demnach  auch  in  der  Zwillingssage  ein  Moment 
zu  erkeunen,  welches  auf  den  Dualismus,  ja  den  Gegensatz  hin 
weist,  aus  dem  Roms  Gründung  hervorgegangen  ist.  Und  es  ist 
in  dieser  Sage  ebensosehr  die  Gleichheit  der  Brüder  beachtenswert 
■ —  in  der  die  Stammes-  und  Namensgleichheit  und  Gleichberech- 
tigung der  Nachbargemeinden  zum  Ausdruck  kommt  — ,  wie  der 
Kampf,  in  den  die  Brüder  geraten  und  der  auf  den  Kampf 
/Airuck  seh  Helsen  läfst,  der  dem  föderativen  Zusammenschluß  der 
beiden  Gemeinden  voraufging.  Aus  dem  Umstände,  dafs  der  eine 
Bruder  den  andern  erschlägt,  dürfen  wir  allerdings  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  die  eine  Gemeinde  ihre  Selbständigkeit  als  Gemeinde 

Laren  praeatite»  find  die  Larea  publici  der  älteitten  Stadtbildung  d.  b.  die 
zu  einem  Paare  geeinten  Ahnherren  der  beiden  ratnui-tchcn  Gemeinden. 

1)  Die  Sage  von  der  Tötung  de«  Ketiius  durch  Reinen  Uruder,  worauf 
dieser  allein  —  und  zwar  offenbar  auch  über  die  Manuachafteu  den  Bru- 
der» als  König  herrscht,  kann  nur  eo  verstanden  werden,  dafa  die  durch 
Itemu»  repräsentierte  Gemeinde  ihre  Selbständigkeit  verliert.  Den  Tod  de« 
Keniurt  verbindet  die  Sag.«  sehr  paa»end  mit  dem  Mauerbau,  weil  durch  die 
Gründung  der  einheitlichen  palatinit«  hen  Stadt  -  bei  der.  wie  wir  rtehen 
werden,  die  Gemeinde  de«  l'alatium  durchaus  die  entscheidend.«  Holle 
Hpielte  —  in  der  That  die  frühere  Selbständigkeit  den  (Vrmalu»  am  un- 
mittelbarsten getroffen  ist. 

2)  Auf  dienen  »ehr  wichtigen  Umstand  und  damit  zugleich  auf  den 
Gegensatz  zwischen  Aventin  und  Palatin  komme  ich  bei  Behandlung  jenen 
Kap.  7  zurück. 
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aufgeben  und  sich  einem  Gemeinwesen  unterordnen  mufste; 
indem  aber  die  Sage  selbst  nach  dem  Tode  des  einen  Bruders 
uoch  formell  einen  Doppelthron1)  bestehen  läfst,  deutet  sie  an, 
dafs  das  Foedus  keineswegs  zur  Vernichtung  der  einen  Gemeinde 
geführt  hat,  wenn  auch  eine  Unterordnung  derselben  in  poli- 
tischer Beziehung  erfolgt  ist.  Mag  demnach  auch  die  Sage  im 
Laufe  der  Zeit  vielfache  Modifikationen,  willkürliche  Umgestal- 
tungen, eine  mannigfaltige  Durchsetzung  mit  fremden  Elementen 
erfahren  haben2):  in  ihrem  echten  Gruudkerne  weist  sie  zweifel- 

1)  Das  ist  allerdings  nur  eine  vereinzelte  Version,  der  Caesius  Heniina 
bei  Diomed.  1,  p.  379  Ausdruck  giebt;  sie  wird  aber  durch  weitere  Andeu- 
tungen, wie  Propert.  5,  1,  9  als  allgemeiner  verbreitet  bestätigt  (Tibull.  2, 
5,  U  nennt  dagegen  Remus  nur  in  Bezug  auf  die  Zeit  vor  dem  Mauerbau 
consow  Romuli).  Eine  solche  Version  wäre  überhaupt  nicht  möglich  ge- 
wesen, wenn  nicht  das  Nebeneiuanderfortbestehen  der  beiden  Gemeinden 
als  eine  Thateache  traditionell  sich  fortgepflanzt  hätte.  Bestimmter  freilich 
wei»t  die  Erhaltung  der  beiden  Kultmittelpunkte  und  die  an  dieselben  sich 
knüpfenden  Sacra  auf  die  sakrale  Fortexistenz  auch  der  besiegten  Gemeinde. 

2)  Hierauf  näher  einzugehen,  liegt  aufser  meiner  Aufgabe:  vgl.  dar- 
über Schwegler  R.  G.  1,  384  ff. ;  nur  auf  die  wichtigsten  Momente  sei  hier 
kurz  hingewiesen.  Die  Verbindung  des  Mars  mit  der  Rhea  Silvia  und  die 
Schwängerung  der  letzteren  hat  ursprünglich  eine  rein  mythische  Bedeu- 
tung gehabt:  sie  bezieht  sich  auf  himmlische  Vorgänge,  denn  Rbea  Silvia 
ist  als  Göttin  von  Haus  ans  aufzufassen.  Wie  in  allen  Stammsagen  Reli- 
gion und  Sage,  heilige  und  profane  Geschichte  in  einen  Strom  zusammen- 
flickt, ho  ist  auch  die  ursprünglich  nur  in  Naturvorgängen  «pi-lende  Ver- 
bindung des  Mars  und  der  Rhea  auf  die  Erde,  speziell  in  die  ramnische 
(ieschichte  hereingezogen  und  demnach  die  Rhea  zur  Tochter  eines  Stamm- 
königs  gemacht.  Auch  der  resp.  die  aus  jener  Verbindung  entsprossenen 
Sühne  sind  ursprünglich  göttliche,  himmlische  Wesen:  gleichfalls  aber  auf 
<üe  Erde  herabgezogen  und  mit  dem  Stammherrn  der  Gemeinde  identifiziert. 
Wölf  in  nnd  heiliger  Baum,  Specht  und  anderes  haben  nicht  minder  zunächst 
eine  himmlische  Existenz  und  sind  wieder  erst  später  mit  Lokalen  (Höhle 
am  Lapercal),  Kulten  (der  Rumina,  des  Lupercus),  Denkmälern  etc.  (ficus 
r  jminalis)  der  eigenen  Ansiedlung  zusammengebracht,  jene  in  diesen  wieder- 
gefunden. Vgl.  hierfür  F.  L.  W.  Schwartz  der  Ursprung  der  Stamm-  und 
(iründungssage  Roms.  Jena  1878.  Später  hat  »ich  sodann  mehr  und  mehr 
eine  Historifizierung  der  himmlischen  Vorgänge  vollzogen,  indem  die  histo- 
rischen Erinnerungen  an  den  Zusammenhang  mit  Alba,  an  den  Gegensatz 
der  zweigeteilten  Raumes  u.  a.  auf  die  Gestaltung  jener  eingewirkt  haben. 
Auf  die  Hervorhebung  der  Zwei  hei  t  der  von  Mars  und  der  Silvia  erzeug- 
en Söhne  hat,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  allerdings  in  erster  Linie  die 
Zweiheit  der  rumnischeu  Gemeinden  eingewirkt,  deren  jede  ihren  Stamm- 
lern Romas  als  speziellen  Schntzherrn  verehrte;  sodann  aber  der  allen 
i  •«logcTmaniathen  Völkern  gemeinsame  Glaube,  an  zwei  Göttersöhne,  die 
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los  auf  den  Dualismus  zweier  Geineinden  hin,  die  erst  durch 
Gewalt  zu  der  Schöpfung  eines  einheitlichen  Staats  gebracht 
worden  sind.  Und  dafs,  als  diese  zum  ersten  Kerne  einer  Stadt- 
bildung sich  zusamnienschliefsenden  Gemeinden  die  des  Cerinalus 
einer-,  des  Palatium  andrerseits  zu  verstehen  sind,  darf  nach  dem, 
was  wir  oben  gesellen  haben,  als  sicher  bezeichnet  werden. 

Die  Sage  berichtet,  dafs  den  Ansiedhingen  der  Ranines  auf 
dem  Westpalatinus  —  wie  sie  durch  und  in  dem  Namen  des 
Romulus  (und  Hemus)  zusammengefafst  werden  —  ältere  vor- 
aufgingen1): und  es  ist  kein  Grund,  diese  Angabe  der  Sage  zu 
bezweifeln.     Sowohl  auf  dem  Cermalus*)  wie  auf  dem  Pala- 


der Ehe  von  Himmel  und  Erde  —  der  ältesten  Form  des  Glanben b  —  ent- 
sprossen, welche  Zweiheit  durchaus  der  Natur  selbst  entspricht,  worauf  ich 
hier  freilich  nicht  näl.er  eingehen  kann.  Die  in  allen  Statntusagen  Grie- 
chenlands unter  den  verschiedensten  Namen  vorkommenden  Dioakuren  sind, 
wonn  sie  auch  gleichfalls  schon  in  vielen  Punkten  historifiziert  erscheinen, 
ein  Beweis  dafür,  dafs  der  Glaube  an  eine  solche  Zweiheit  ein  allgemeiner 
war:  diese  Zweiheit  der  himmlischen  Göttersöhne  ist  wieder  auf  die  ir- 
dischen Verlmitnisse  übertragen,  die  letzteren  als  Abbild  und  Wiederspie- 
gelung jener  aufgefaßt  und  danach  selbst  gemodelt,  gewandelt  und  als 
feststehender  Glaubenssatz  in  die  heiligen  Traditionen  aufgenommen. 

1)  Am  Cermalns  die  des  Euander,  über  den  vgl.  Schwegler  R.  G.  1. 
361  ff.  Seine  Niederlassung  wird  ausdrücklich  (so  von  Dionys.  1,  82)  unter 
und  auf  dem  Cermalus  angesetzt;  doch  bringen  andere  Angaben  ihn  über- 
haupt mit  dem  Palatin  und  speziell  auch  mit  dem  Forum  boarium  in  Be- 
ziehung. Allerdings  sollte  auch  er  schon  altere  Ansiedler  hier  vorgefunden 
haben,  doch  ist  er  es,  auf  den  mit  Vorliebe  die  Benennung  des  palatini- 
schen  Berges  zurückgeführt  wird.  Schwegler  1,  443.  Am  Palatinm  weist 
die  Wohnung  des  Cacus  auf  eine  ältere  Bevölkerung:  wie  denn  überhaupt 
die  Sage  von  dem  Wohnen  des  Hirten  Faustulus  und  der  Aufuabme  der 
Zwillinge  durch  diesen  eine  ältere  Bevölkerung  hier  voraussetzt. 

2)  Das  Heiligtum  der  Victoria,  wie  es  durch  den  clivus  Vietoriae  auf 
der  Höhe  des  Cermalns  bezeugt  wird  Dion.  1,  32,  raufs  ursprünglich  ein 
Heiligtum  der  Carmentis  gewosen  sein  Dion.  1,  31.  Serv.  A.  H,  61,  welche 
letztere  als  die  Mutter  des  Euander  bezeichnet  wird.  Vielleicht  Ut  die 
Göttin  reBp.  das  Heiligtum  bei  Unterwerfung  der  ramnischen  Gemeinde  d*s 
Cermalns  unter  die  des  Palatinm  umgenannt  worden.  Imgleichen  wird  das 
Liipercal  auf  die  vorromulische  Zeit  zurückgeführt  Dion.  1,  32,  wie  auch 
das  Fest  der  Lupercalien  derselben  Zeit  zugeschrieben  wird:  vgl.  sj&ter. 
Aber  auch  da»*  Kultlokal  der  Acca  Larentia  gehört  dieser  älteren  Zeit  an: 
aU  Pflegemutter  der  Zwillinge  und  Frau  des  Faustulus  wird  sie  deutlich 
als  einer  älteren  Bevölkerung  angehörig  gekennzeichnet,  welche  die  Zwil- 
linge d.  i.  die  neue  ramnieche  Bevölkerung  bei  sich  aufnimmt  Vgl.  über 
nie  Preller  2,  26  ff.    Fanstulu*  i*t  übrigens  kein  anderer  als  Pannus  d.  ». 
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tium1)  werden  konsequent  die  Kultlokale  und  Deukmäler  der  älteren 
Zeit  von  denen  der  eigentlich  roraulisehen  Gründung  unterschie- 
den und  diese  Unterscheidung  dürfen  wir  mit  gutem  Rechte  auf 
bestimmte  sakrale  Traditionen  zurückführen,  wie  sie  sich  in  den 
IViesterschaften  und  Sodalitäten  fortgepflanzt  hatten,  welche  den 
Kult  dieser  Lokale  unterhielten  und  besorgten.2)  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  die  Frage  nach  den  verschiedenen  Bevölkerungs- 
elementen  zu  erörtern,  welche  aufeinander  folgend  Rom  kolonisiert 
haben3):  eine  solche  Untersuchung,  die  nur  in  grofsem  Zusam- 
menhang mit  der  allgemeinen  Geschichte  behandelt  werden  kann, 
gehört  nicht  in  eine  Stadtgeschichte  Roms,  da  das  Werden  und 
Wachsen  der  Stadt  nur  in  sehr  geringem  Mafse  von  allen  iilte- 
reo  vorromulischen  Kolonisationen  beeinflufst  worden  ist.  Die 
Itamnes  haben  eben  in  die  früheren  Sitze  einer  älteren  Bevöl- 
kerung sich  niedergelassen  und  mit  Vertreibung  oder  mit  Assi- 
milierung jener  sich  zu  Herren  derselben  gemacht.  Dafs  in  Wirk- 
lichkeit der  letztere  Fall  eingetreten,  d.  h.  dafs  die  ramnischen 


Lopereus  —  Pan  selbst.  Ein  näheres  Hingehen  auf  den  ganzen  Sagenkom- 
plex i»t  an  dieser  Stelle  nicht  möglich:  nur  das  eine  scheint  sich  mir  mit 
Sicherheit  aus  demselben  zu  ergeben,  dafs  die  ältere  Bevölkerung  den  Kult 
de*  Kaunus  «=»  Lupercus  sowie  der  Acca  Larentia  hatte,  an  den  sich  so- 
dann die  hinzugekommene  ramnische  Bevölkerung  anschlbfs. 

1)  Komulus  setzt  sich  der  Sage  nach  durch  seinen  Lanzenwurf  vom 
Agentin  aus  in  den  Besitz  der  schon  vorhandenen  Kulilokule:  vgl.  oben 
S.62f.  Denn  als  vorramnisch  mufs  man  an  dieser  Stelle  den  Kult  des  Cacns 
nebst  der  Cacia,  aber  auch  wohl  den  der  Palatua  bezeichnen;  wie  ja  auch 
das  tugurium  Fau»tuli  eine  ältere  Bevölkerung  voraussetzen  lafet. 

2)  Namentlich  die  Luperci  —  über  die  hernach  —  haben  ex  officio 
die  alten  Traditionen  unterhalten  und  gepflegt. 

3)  Rubino  hat  in  den  Beiträgen  zur  Vorgesch.  Italiens,  Leipzig  1868, 
diese  Frage  nach  den  ältesten  Völkerverhältnissen  Latiums  behandelt,  aber 
keineswegs  gelöst.  Vgl.  Schwegler  1,  198  ff.  Ein  näheres  Eingehen  auf 
diese  Frage,  die  nur  im  Zusammenhang  mit  einer  Untersuchung  über  die 
Ältesten  Völkerverhältnisse  überhaupt  behandelt  werden  kann  und  weit- 
schichtige  Erörterungen  erfordert,  schliefet  sich  für  uns  von  selbst  aus: 
doch  ^omme  ich  bei  Behandlung  des  Scptimontium  Kap.  4  noch  einmal 
auf  diese  Frage  zurück.  Für  mich  steht  es  fest  —  um  nur  dieses  eine  zu 
betonen  —  dafs  fremde,  speziell  hellenische  Anregungen  vom  Tiber  her  auf 
die  am  Aventin  und  Palatin  angesiedelten  alten  tiemeindeu  stattgefunden 
Laben.  Aber  auch  die  einheimischen  Volkselemente  sind  offenbar  in  ver- 
miedenen Schichten  und  dem  entsprechend  in  verschiedenen  Phasen  des 
Vontofaens,  Zusammentreffens  und  Verschmelzens  an  diesen  Punkten  ein- 
ander gefolgt 

6* 


Digitized  by  Google 


-    68  - 


Zuwanderer  mit  den  älteren  Besitzern  sich  ausglichen  und  ver- 
schmolzen, mag  man  mit  Recht  aus  dem  Fortbestehen  der  Heilig- 
tümer jener  folgern,  an  die  sich  nun  die  neuen  Kultlokale  an- 
schliefsen. 

Nur  eine  Frage  bedarf  noch  der  Aufklärung:  wie  wir  uns 
das  Verhältnis  zwischen  den  Höhen  und  den  Niederungen  zu 
denken  haben.  Diese  Frage  ist  kontrovers.  Während  Mommsen  'j 
diu  Höhen  nur  als  Zufluchtsstätten  fafst  und  die  eigentlich  städtische 
Ansiedlung  unterhalb  derselben  in  der  Ebene  sieht:  hat  noch  neuer- 
dings Pöhlmaun2)  den  entgegengesetzten  Standpunkt  verfochten 
und  die  Niederlassungen  auf  die  Höhen  selbst  verlegt.  Dafs  die 
Ebenen  später  die  eigentlichen  Wohnstätten  waren,  ist  zweifel- 
los und  nachweisbar:  sie  aber  auch  schon  für  die  ältesten,  vor- 
romulischen  Zeiten  und  Ansiedlungen  zu  den  eigentlichen  Wohn- 
plätzen zu  machen,  scheint  mir  nicht  so  sicher.  Jedenfalls  aber 
haben  die  Hauptheiligtümer  jener  ältesten  Siedlungen  auf  der 
Höhe  gelegen,  wie  nicht  minder  die  Sage  darin  einstimmig  ist, 
die  Höhen  auch  als  den  Weideplatz  des  Viehes  zu  fassen. ::)  Wir 
dürfen  es  demnach  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dafs  die  älte- 
sten Ansiedlungen  sich  wesentlich  an  die  Höhen  hielten,  wenn 
sie  auch  sich  bis  auf  die  Ebenen  ausgedehnt  haben  mögen;  daf* 


1)  Nach  Moranden  lt.  G.  1,  36  ff.  haben  wir  uns  Latium  au«  einer 
tteihe  von  (Jauen  bestehend  zu  denken,  welche  von  Haus  aua  wieder  in 
eine  Anzahl  zugleich  örtlich  und  geschlechtlich  vereinigter  Htaron»-,  epiach 
und  sittengleichcr  Genossenschaften  zerfielen.  Jeder  (Jan  hatte  einen  fei»t<»n 
örtlichen  Mittelpunkt,  der  aber  regelmäßig  nur  al*  Zufluchtsstätte,  nicht 
als  eigentliche  Stadt-  galt.  Dem  entsprechend  falVt  er  denn  ib.  49  f.  dm 
Palntin  als  den  iiltctten  und  ursprunglich  einzigen  Mauerring,  lafst  aber 
die  städtische  Ansiedlung  unterhalb  der  Burg  beginnen.  Diene  Ansicht  i>t 
für  die  eigentlichen  pagi  durchaus  zutreffend:  Momimen  verkennt  aWr,  daf* 
den  pagi,  welche  als  Clanverfassung  noch  in  der  historischen  Zeit  die  herr- 
schende ist,  eine  altere  Form  dea  Siedeins  voraufgeht,  die  wir  einerseits  in 
den  Pfahldörfern  Oberitaliens,  andererseits  in  den  beschränkten  (iemeindm 
kennen  lernen,  wie  dieselben  an  die  Montes  sich  anschließen  und  nach 
ihnen  benennen.  Erst  durch  den  Zusamroenschlufs  mehrerer  dieser  ge/ingvn 
Dorfgemeinden  entsteht  ein  pagus,  wie  wir  das  auf  dem  Hoden  der  SUdt 
Horn  wenigstens  an  mehreren  Beispielen  noch  bestimmt  werden  verfolgen 
können. 

2)  Die  Anfange  Horns.    Erlangen  1881. 

3)  Vgl.  oben  S.  17.  In  dieser  Benutzung  der  Höhen  als  Schutz*t.~ttteii 
liegt  der  charakteristische  Unterschied  zwischen  den  Montes  und  deu  Ter- 
remare. 
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die  Raumes  sodann  an  die  alten  Kultmittelpunkte  sich  zwar  an- 
geschlossen, zugleich  aber  —  wie  wir  noch  näher  sehen  werden 
—  mehr  und  mehr  die  Ebenen  in  die  Ansiedlungen  mit  herein- 
gezogen haben;  dafs  endlich  die  palatinische  Stadt  das  eine  alte 
Kultlokal  der  Höhe  —  des  Palatium  —  selbst  zum  Mittelpunkt 
für  sich  erhoben  resp.  als  solchen  beibehalten  hat,  während  fortan 
die  Niederungen  ausschliefslich  die  eigentlichen  Wohnbezirke 
bilden.  Jedenfalls  hat  die  Höhe  des  Palatium  so  den  Kultmittel- 
punkt dreier  auf  einander  folgender  Phasen  der  Stadtentwicklung, 
der  ältesten,  sowie  der  ramnischen  Ansiedlung,  wie  nicht  minder 
der  palatinischen  Stadt  gebildet. 

Wie  wir  nun  aber  auch  das  Verhältnis  zwischen  Höhen  und 
Niederungen  auffassen  mögen,  der  enge  Zusammenhang  beider 
kann  nicht  geleugnet  werden.  Es  ist  noch  niemals  genügend 
hervorgehoben,  welche  Bedeutung  gerade  darin  liegt,  dafs  diese 
urältesten  Bezirke  der  Stadt,  wie  sie  südlich  und  westlich  vom 
Palatinus  liegen,  in  so  bestimmt  von  einander  geschiedene  und 
durch  Sondernamen  bezeichnete  Einzejteile  zerfallen:  das  Vela- 
brum, der  Tuscus  vicus,  das  Forum  boarium,  die  Vallis  Murcia 
werden  nach  ihren  uralten  Grenzen  für  alle  Zeiten  streng  fest- 
gehalten und  doch  sind  natürliche  Verhältnisse  kaum  irgendwie 
vorhanden,  welche  die  Scheidung  dieser  Niederungen  in  verschie- 
dene Teile  erklären.  Die  ganze  Ebene  von  den  Abhängen  des 
Aventinus  bis  zum  spätem  Forum  ilomanum  ist  eine:  und  wenn 
sich  trotzdem  für  dieselbe  kein  einheitlicher  Name  herausgebildet 
hat,  so  müssen  hierauf  bestimmte  historische  Grüude  eingewirkt 
haben.  Das  Velabrum  mufs  von  dem  Tuscus  vicus  und  dem 
Forum  boarium,  dieses  letztere  wieder  von  der  Vallis  Murcia 
durch  sehr  bestimmte  und  eigentümliche  thatsächliche  Verhält- 
nisse geschieden  gewesen  sein  und  diese  können  nur  in  dem  Um- 
stände gesucht  werden,  dafs  sie  von  Haus  aus  in  dem  Besitze 
verschiedener  Gemeinden  waren.  Betrachten  wir  daher  diese 
Bezirke  etwas  genauer. 

Das  Velabrum  gehört  als  die  natürliche  Niederung  eng  zum 
Westpalatinus  hinzu:  der  clivus  Victoriae,  welcher  von  der  Höhe 
des  Cermalus  auf  das  Velabrum  herabfuhrte  und  dasselbe  an 
seiner  nördlichsten  Grenze  betrat1),  hat  zu  allen  Zeiten  die 
direkteste   und  unmittelbarste  Verbindung  zwischen  Höhe  und 


1)  Vgl.  oben  S.  42. 


Digitized  by  Google 


-    70  - 


Niederung  aufrecht  erhalten1):  beide  müssen  in  engstem  Zusam- 
menhang unter  einander  gestanden,  die  Niederung  einen  inte- 
grierenden Bestandteil  des  Besitzes  der  Gemeinde  vom  Cermalus 
gebildet  haben.2)  Das  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  das  einzige 
Kultlokal  des  Velabrum  —  die  ara  der  Acca  Larentia  —  aufs 
innigste  mit  den  Heiligtümern  des  Cermalus  verbunden  erscheint.3) 
Wir  haben  also  das  Velabrum  als  den  eigentlichen  Wohnbezirk, 
wenigstens  als  im  Besitz  der  Gemeinde  zu  fassen,  welche  —  im 
Septiinontiuin  —  sich  nach  der  Höhe  des  Cermalus  benannt  hat. 

In  gleicher  Weise  hat  auch  der  Niederstieg,  welcher  vom 
l'alatiuni  in  das  Cirkusthal  hinabführte,  die  Verbindung  zwischen 
jener  Höhe  und  dieser  Niederung  aufrecht  erhalten4)  und  auch 
hier  ist  der  enge  und  uralte  Zusammenhang  von  Berg  und  Thal 
nicht  zu  leugnen:  die  vallis  Murcia  —  wie  dieses  Thal  hiefs 
uiufs  wieder  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Gebiets  der- 
jenigen Gemeinde  gebildet  haben,  welche  sich  nach  der  Höhe  des 
Palati  um  benannte.  Namentlich  sind  es  die  Heiligtümer  dieses 
Distrikts  der  Vallis  Murcia,  welche  einmal  das  hohe  Alter  dieser 
Ansiedelung  überhaupt,  sodann  speziell  die  Wechselbeziehung 
zwischen  der  Ebene  und  der  Höhe  erweisen.    Zwei  Heiligtümer 

1)  Der  palatinische  Hügel  selbst  niufs  an  »einer  Westseite  —  nacb 
dem  Velabrum  zu  —  schon  früh  abgeschrofrl  sein,  wie  er  noch  heute  er- 
scheint: ohne  Zweifel  ist  das  bei  Gründung  der  palatinischen  Stadt  ge 
beheben,  über  die  hernach.  Doch  hat  während  der  ganzen  republikanischen 
Zeit  der  clivus  Victoriae  bestanden,  wie  die  oben  (S.  42)  betrachteten  An- 
gaben beweisen:  erst  die  Kaiserbauten  scheinen  ihn  Wseitigt  zu  haben. 

2)  Die  alles  scharf  pointierende  Sage  wollte  wissen,  die  Ebene  de« 
Velabrum  sei  einst  Sumpf  gewesen:  Varro  1.  1.  5,  43  f.  Tibul!  2,  6,  33  f. 
Ovid.  Fast.  6,  399.  Prop.  4,  9,  6  f.  Plut.  Rom.  5.  Dafs  diese  Sage  nicht  ohne 
Grund,  geht  aus  der  Anlage  der  Cloaca  maxima  hervor,  die  ohne  Zweifel 
der  Knt  Wässerung  auch  dieses  Stadtteils  mit  gedient  hat.  Doch  hindert 
das  nicht  anzunehmen,  dafs  der  Bezirk,  namentlich  in  seinen  böht-r  gele- 
genen Teilen,  schon  früh  angebaut  war.  Auf  die  nahe  liegende  Gefahr  der 
Überschwemmung  beziehe  ich  auch  den  Umstand,  dafs  der  gauze  Dezirk 
aufser  dem  nahe  an  den  Hügel  selbst  herangerückten  Heiligtum  der  Acca 
Larentia  koin  Kultlokal  aufzuweisen  hat.  über  den  Namen,  dessen  Bedeu- 
tung noch  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  ist,  vgl.  Jordan  1,  1  194  ff. .  der 
sich  für  Schwinge  oder  Mulde  entscheidet;  Nissen  Tempi.  84,  der  das  Ve- 
labrum als  „Viertel  der  VeliteV'  d.  h.  der  nicht  vom  Mauerriug  geschützten 
fafst;  deu  Zusammenhang  von  Velabrum  mit  Velites  halte  auch  ich  wenig- 
stens für  sehr  wahrscheinlich 

3)  Vgl.  oben  S.  67  f. 

4)  Vgl.  oben  S.  46  f. 
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treten  uns  nämlich  in  der  Vallis  Murcia  entgegen,  deren  eines 
—  die  ara  Consi  —  an  der  äußersten  Grenze  derselben  im  0. l), 
deren  anderes  dagegen  —  das  sacellum  Murciae  —  im  Centrum 
derselben2)  liegt  Dafs  beide  aus  einer  Urzeit  stammen  ist  un- 
zweifelhaft: denn  das  erstere  weist  die  Sage  schon  in  eine  Periode, 
die  der  des  Romulus,  also  der  ramnischen  Ansiedlungen,  vorauf- 
liegt3); während  das  zweite  in  seiner  centralen  Bedeutung  für 
den  ganzen  Distrikt  ans  dem  Umstände  sich  erkennen  läfst,  dafs 
es  dem  gesamten  Thale  seinen  Namen  gegeben  hat.4)  Die  Kulte 
und  Sacra,  wie  sie  sich  an  beide  Heiligtümer  knüpfen,  weisen 
einen  ebenso  originalen  wie  altertümlichen  Charakter  auf;  der 
Cirkus,  welcher  später  fast  das  ganze  Thal  einnahm,  hat  beide 
Denkmäler  einer  Urzeit  nicht  anzutasten  gewagt:  die  ara  Consi 
lag  jetzt  am  Endpunkte  des  Cirkus  selbst  —  an  den  Wende- 
säulen desselben  ')  — ,  während  das  sacellum  Murciae  fortan  das 
Centrum  auch  des  Cirkus  bildete/)  Die  uralte  Wechselbeziehung 
zwischen  der  vallis  Murcia  und  dem  palatinischen  Berge  zeigt 
sich  aber  namentlich  an  dem  Heiligtume  des  Consus.  Denn  nicht 
nur  führt  die  Sage,  wie  schon  bemerkt,  die  Gründung  desselben 
auf  die  ältesten  Bewohner  des  Berges  zurück,  sondern  verknüpft 

1)  Die  Lage  der  ara  am  Ostende  des  Cirkus  gebt  aus  dem  Umzüge 
der  Luperci  hervor,  über  deu  hernach. 

2)  Vgl.  Varro  1.  I.  5,  164  inturaus  Circus  Ad  Murcim  (1.  Murciae?) 
focatur.    Ad  Murciai  auch  Liv.  1,  33.   C.  I.  L.  I,  p.  284  (Elogium  Valerii). 

3)  Es  wird  auf  Euander  zurückgeführt.  Dion.  1,  33.  2,  31.  Jedenfalls 
ist  es  schon  in  der  romuliscben  Periode  vorhanden,  da  die  ältesten  Ereig- 
nisse —  der  Raub  der  Sabinerinnen  —  gerade  an  diese»  Kultlokal  anknüpfen. 

4)  Dafs  der  Name  der  Vallis  Murcia  mit  dem  erwähnten  Heiligtum 
in  Zusammenhang  steht,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  wenn  dieser 
letztere  auch  in  seiner  ursprunglichen  Form  wie  Bedeutung  nicht  feststeht. 
Vgl.  Preller  1,  438  ff.  Jordan  weist  hier  mit  Recht  auf  den  Zusammen- 
hang der  Venus  in  ihren  nachweisbar  ältesten  Formen  als  Murcia  und 
Cluacina  mit  Wasser  hin:  der  Kult  der  Venus  Murcia  wird  mit  der  Marana 
nuammenhängen,  welche  das  Cirkuäthal  durchströmte:  vallis  Murcia  heilst 
wahrscheinlich  geradezu  „Sunipfthal".  Über  den  zweifelhaften  Nameu  diese» 
Flürchens  im  Altertum  vgl.  Jordan  1,  1.  188  f. 

5)  Varro  1.  1.  6,  20  (Conso)  in  circo  ad  aram  eins. 

6)  Dafs  das  Heiligtum  der  Venus  Murcia  innerhalb  des  Cirkus  lag, 
geht  namentlich  aus  dem  Ann.  dell'  Inst  1870  S.  245  tav.  d'agg.  L.  M. 
von  Zangemeister  behandelten  Relief  hervor,  wo  das  Heiligtum  als  Sacellum 
mit  einem  Götterbilde  darin  und  einem  Baum  daneben  in  dem  Umkreise 
des  Cirkua  selbst  erscheint. 
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dasselbe  auch  unmittelbar  mit  Romulus  selbst:  denn  an  der  ara 
des  Consus  sollte  Romulus  das  erste  gemeinsame  Fest  der  neu- 
gegründeten Stadt  gestiftet  haben;  und  dort  hatte  sich  zugleich 
der  Sage  nach  eines  der  wichtigsten  und  folgenreichsten  Stücke 
der  ersten  Geschichte  der  Stadt  abgespielt. l)  Wir  werden  bei 
Betrachtung  der  palatinischen  Stadt  sehen,  dafs  in  der  That  ge- 
rade diesem  Räume  eine  der  wichtigsten  Rollen  in  der  ältesten 
Stadtorgauisation  zugefallen  ist. 

Wenn  demnach  der  enge  Zusammenhang  dieses  Thaies  mit 
dem  Palatium  und  der  Geschichte  des  Romulus  d.  h.  des  ramni- 
schen  Stammes  als  sicher  gelten  darf,  so  fragt  sich  nun,  in  wel- 
cher Heziehung  zu  diesem  Thale  der  Vallis  Murcia  wieder  die 
demselben  vorgelagerte  Ebene,  welche  später  unter  dem  Namen 
Forum  boarium  bekannt  ist,  zu  denken  sei.  Unmerklich  geht 
das  Thal  selbst  in  die  Ebene  des  Forum  über  und  diese  kann 
nicht  anders,  denn  als  die  Fortsetzung  und  der  Abschlufs  jenes  be- 
zeichnet werden,  welches  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  gehend 
seine  natürliche  Grenze  erst  am  Tiber  erhält  Sehen  wir  uns 
daher  das  sogenannte  Forum  boarium  etwas  genauer  an. 

Die  älteste  urkundlich  beglaubigte  Bedeutung  des  Worts 
Forum  ist  die  schon  auf  den  Zwölftafeln2)  vorkommende,  wonach 
es  —  hier  speziell  auf  das  Sepulcrum  angewandt  —  den  Vor- 
raum bedeutet,  wie  es  denn  etymologisch  von  Ibras  draufseu  nicht 
zu  trennen  ist.    Forum  ist  demnach  das  Aufscn*),  der  Aufsen- 

1)  Lber  Codbus  und  seinen  Kult  vgl.  Marquardt  3,  322.  Preller  2.  23 ff. 
Auf  einzelne  dieser  höchst  eigentümlichen  Gebräuche,  wie  sie  »ich  au  die 
ara  des  Consus  knüpfen,  komme  ich  noch  zurück.  Vgl.  über  die  Beziehung 
dieser  ara  zur  romulischen  Zeit  namentlich  Varro  1.  1.  G,  20  Consualia  dicta 
a  Conso  quod  tum  feriae  publica«  ei  deo  et  in  circo  ad  aram  eius  ab  «acer- 
dotibus  ludi  illi  quibuB  virgiues  Sabinae  raptae.  Sehr  interessant  ist  die 
von  Tertull.  de  spect.  6  mitgeteilte  Inschrift:  Consus  consilio,  MarB  duello, 
Lares  coillo  potentes,  wie  eie  sich  am  Altar  des  Consus  fand.  Wenn  diese 
Inschrift  auch  nicht  sehr  alt  sein  mag,  so  ist  es  doch  die  durch  sie  uU 
zusammengehörig  gekennzeichnete  Göttergruppc.  Vgl.  auch  Ascon.  in  Cie. 
Verr.  1,  31.  p.  92.  Kiefiri.  et  Schöll.  Statt  des  verdorbenen  coillo  ist  am 
besten  comitio  zu  lesen  Consus,  Marx  und  die  Lares  bezeichnen  den  den 
beiden  Weatgemeinden  zugehörigen  Hanptkult. 

2)  Cie.  de  leg.  2,  24,  61;  vgl.  XII  Tabb.  reliquiac  ed.  Schoell.  p.  16« 
(Tab.  X,  11). 

3)  Forum  ist  dan  Neutrum  eines  Adjektivs  forus,  wie  denn  noch  Luci 
lins  (ed.  Lachmann  103)  forus  i.  e.  locus  btutt  forum  gebraucht  und  die«e 
Form  aach  sonst  mannigfach  vorkommt.    Forum  ist  also  „das  Draufren", 
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räum:  und  wie  noch  spät  jedes  Hau«  in  Koni  seinen  Aufsen- 
rauin,  seinen  Hof,  seinen  liortus  besals1),  so  ist  auch  das  Forum 
als  der  Hofs)  einer  Ansiedluug  zu  fassen,  auf  welchem  die  Be- 
wohner derselben  diejenigen  Geschäfte  verrichten,  die  ihnen  nicht 
in  ihrer  speziellen  Beziehung  zum  eigenen  Hause,  sondern  in 
ihrem  Verhältnis  zu  Mitbewohnern  und  Fremden,  sowie  zur  Ge- 
samtgemeinde als  solcher  zukommen. 

Solche  Aufsenräume,  in  ihrer  Eigenschaft  als  Verbindungs- 
glieder zwischen  der  einen  und  der  andern  Ansiedelung,  resp. 
zwischen  festen  Niederlassungen  und  fremden  zuwandernden  Volks- 
elemeDten,  sind  die  naturgemälsen  Ursprünge  und  Anknüpfungs- 
punkte des  Verkehrs,  des  Handels.3)   Eine  Dorfgemeinde  uralter 


der  Aufcenraum.  Die  verschiedeneu  sechs  Bedeutungen  des  Wort«,  welche 
Fest  pag.  84  anführt,  lasseu  sich  sämtlich  aus  dem  Begriff  „Aufsen"  ent- 
wickeln. 

1)  Nissen  Pomp.  St.  542.  650  f. 

2)  Mir  scheint  der  etymologische  Zusammenhang  von  forum  oder  forus 
tmd  hör  tu  s  unabweislicb;  wie  dieser  ursprünglich  der  unmittelbar  ans  Haus 
sich  anschließende  Hof  gewesen  ist,  so  ist  auch  der  forus  locus  der  Hof 
der  Gemeinde  (vgl.  z.  Ii.  Paul.  p.  102  horctum  et  forctum).  Nach  Nissen 
Tempi  141  entspricht  dem  hortus,  der  für  allerhand  grobe  Verrichtungen 
de*  Hannes  diente,  in  der  Stadt  das  Forum  boarium.  Diese  Ansicht  Niaaens 
i*t  aber  nur  halb  richtig:  denn  das  Forum  boarium  hat  von  Haus  aus  eine 
organische  Beziehung  nur  zur  Sondergemeinde  des  Palatiuui,  spater  der  pa- 
Utinischeu  Stadt,  nicht  aber  zur  Gesamt» tadt:  denn  es  ist  eben  das  älteste 
Stadtforum  überhaupt.  Diese  Rolle,  die  ihm  so  ursprünglich  zufiel,  hat  es 
später  an  das  Forum  Komanum  abgetreten,  welches  aber  seinerseits  gleich- 
falls wieder  durch  bestimmte  geschichtliche  Verhältnisse  zu  dieser  Rolle 
gelangt  ist:  darüber  vgl.  sputer. 

3)  Nissen  Tempi.  141  behandelt  das  Forum  und  fafst  dasselbe  gleich- 
falls, wie  schon  bemerkt,  richtig  als  Hof.  Konsequenzen  aber  sehe  ich  von 
Nissen  aus  der  Grundbedeutung  des  Wort»  nicht  gezogen.  Namentlich  ist 
nicht  von  ihm  hervorgehoben,  dafs  in  den  ältesten  Formen,  in  denen  uns 
dieser  Begriff  thatsächlich  begegnet,  derselbe  durchaus  noch  diesem  etymo- 
logischen Kerne  entspricht:  das  Forum  Romanum  ist  nur  zu  verstehen,  wenn 
wir  bedenken,  dafs  es  ursprünglich  der  gemeinsame  Aufsenraum  zweier  be- 
nachbarter Pagi  war  —  der  Ramnes  und  Tities  —  die  auf  diesem  gemein- 
samen Au&cn-  und  deshalb  zugleich  Mittelraume  zusammentrafen.  Aua  der- 
selben Wurzel  haben  sich  auch  die  als  Fora  bekannten  Orte,  welche  zuerst 
Märkte  waren,  entwickelt.  Näher  auf  diesen  interessanten  Begriff  einzugehen 
iat  hier  nicht  der  Ort.  Wenn  später  bei  Errichtung  von  Städten  das  Forum 
in  der  Mitte  derselben  angelegt  wurde,  so  beweist  das  nur,  dafs  der  Begriff 
dieses  Worts  im  Laufe  der  Zeit  degeneriert  war.  Die  verschiedenen  Stadt- 
Wiirke  nehmen  hier  diejenige  Stelle  ein,  welche  ursprünglich  die  verschie- 
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Zeit  ist  zu  einheitlich,  d.  h.  iii  diesem  Falle  zu  einseitig  orga- 
nisiert, um  in  der  eigenen  Mitte  schon  einen  lebhafteren  Produkte 
austauschenden  Verkehr  zu  ermöglichen,  eben  weil  diese  Pro- 
dukte bei  den  gleichmäßigen  Lebensverhältnissen  aller  Dorf- 
bewohner zu  gleichförmig  und  zu  wenig  verschieden  sind.  Erst 
die  Berührung  mit  andern,  auf  wesentlich  verschiedenem  Boden 
der  Produktion  stehenden  Gemeinden  resp.  Volkselementeu  bringt 
ein  dringenderes  Bedürfnis  des  Austausches  d.  h.  des  Kaufs  und 
Verkaufs  hervor.  Je  fremder  die  Elemente  die  sich  berühren 
und  je  verschiedener  damit  zugleich  die  Produkte  sind,  die  sie 
hervorbringen  und  infolge  dessen  veriiufsern  können,  desto  un- 
mittelbarer stellt  sich  das  Bedürfnis  gegenseitigen  Produkten- 
austausches heraus:  wie  denn  zu  allen  Zeiten  nirgends  leichter 
und  natürlicher  grofse  Messen  entstanden  sind,  als  an  berühm- 
ten Kultstätten,  zu  denen  ein  Zusammenflufs  der  verschiedensten 
und  fernsten  Bevölkerungselemente  erfolgt. 

Wir  haben  demnach  das  später  boarium  zubenannte  Forum 
als  den  Hof,  den  Aufsenraum  der  auf  der  Südhöhe  des  Palatinus 
und  in  der  Vallis  Murcia  angesiedelten  Gemeinde  anzusehen.  Die 
spätere  Beschränkung  dieses  Markts  auf  Vieh1)  zeigt  uns,  welcher 
Zweig  des  Handels  von  den  ersten  Zeiten  desselben  an  in  Rom 
und  speziell  hier  der  hervorragendste  gewesen  ist.  Vieh-  und 
speziell  Kinderherden  waren  das  hauptsächliche,  fast  das  einzige 
Besitztum  jener  alten  Dörfler  des  Palatin  und  jeder  Wechsel- 
verkehr zwischen  ihnen  und  fremden  Handeltreibenden  konnte 
sich  nur  so  vollziehen,  dafs  diese  letzteren  für  ihre  Waren  Vieh 
eintauschten.  Auf  diesem  Gebiete  und  über  dasselbe  hinweg 
haben  sich  demnach  die  ältesten  Handelsbeziehungen  der  ersteu 
palatiuischen  Gemeinde  vollzogen:  und  die  Sage  ist  sich  dieser 
Thatsache,  die  für  die  Geschichte  Roms  von  fundamentaler  Be- 
deutung geworden  ist,  sehr  klar  bewufst  gewesen  und  stets  ge- 
blieben, indem  sie  diesen  Raum  einstimmig  als  denjenigen  be- 
zeichnet, an  den  sich  die  ältesten  Namen  fremder  Kulte,  fremder 
Anfahrer,  überseeischer  Beziehungen  knüpfen.   Der  oberflächlichste 

deuen  om  einen  gemeinsamen  Aufsen-  und  Mittelramn  eich  aneinander 
schliefsendeu  selbständigen  Dürfer  eingenommen  hatten. 

t)  Es  ist  natürlich,  dafs  das  ursprünglich  ohne  weitere  Nebenbeieich- 
nung  genannte  Forum  den  Zusatz  boarium  erhielt,  als  an  seine  Stelle  bei 
Erweiterung  der  Stadt  ein  anderer  Raum  als  eigentliches  Stadtforum  ge- 
treten war. 
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Blick  auf  die  Natur  des  Flusses  und  des  Lokals  zeigt  die  Wahr- 
heit, die  in  dieser  Tradition  der  Sage  liegt:  jede  Berührung  der 
Fremde  mit  den  Ansiedlern  des  Palatin  und  Avcntin  hat  über 
diesen  Raum  hin  stattfinden  müssen  und  hat  so  das  Forum  boa- 
rium  zu  einem  der  historisch  bedeutsamsten  Punkte  der  alten 
Welt  gestaltet.1)  Denn  das  darf  als  sicher  bezeichnet  werden: 
io  der  dem  Tiber  zugewandten  Front  des  südlichen  und  west- 
lichen Palatinabhangs  und  in  der  von  ihr  aus  sich  vollziehenden 
Verbindung  mit  diesem  Flusse  und  durch  ihn  wieder  ermöglich- 
ten Vermittlung  des  nachbarlichen,  sowie  des  überseeischen  Ver- 
kehrs liegt  der  Schlüssel  für  das  Verständnis  der  Entstehung 
und  Bedeutung  der  uralten  Koma.2)  Speziell  aber  mag  noch 
darauf  hingewiesen  werden,  wie  gerade  die  Südgemeiude  in  ihrem 
dem  Tiber  zugewandten  Hofe  das  eigentliche  Centrum  bildet  für 
diesen  Verkehr  mit  Nachbaren  und  Fremden:  nach  Süden  an  die 
Aveutiugeineiude,  nach  Norden  an  die  Cermalusgemeinde  stofsend, 
bietet  sie  nicht  nur  für  diese,  sondern  auch  ebenso  für  die  jen- 
seits des  Tiber  sefshaften  Etrusker3),  und  für  die  anfahrenden 
Fremden  den  naturgemäfsen  Mittelpunkt,  das  selbstverständliche 
\  erbindungsglied  aller  Beziehungen,  alles  Verkehrs,  alles  Handels. 

Für  diese  Bedeutung  des  Forum  boarium  resp.  der  Gemeinde 
des  Palat  i  um  hat  uns  nun  das  Sakralrecht  eine  höchst  bedeut- 
same Bestätigung  hinterlassen.  Dionysios1)  berichtet  uns  folgen- 
des: 6  ß(opo$  iy    ov  rag  Ösxdzag  £ni&v<$sv  'IlQaxkrjg  xakeltcu 

1)  Das  tritt  besonders  in  Hercules  hervor,  der  vom  Tiber  aus  zum 
Aventin  wie  zum  Palatin  in  Beziehungen  tritt,  deren  Mittelpunkt  die  ara 
maxima  bildet.  Vgl.  Schwegler  1,  352  ff.  371  ff.  Dafa  auch  Euander  von 
lu^r  aas  den  Boden  dt  r  späteren  Stadt  betretend  gedacht  wurde,  zeigt  die 
demselben  unweit  der  porta  Trigemina  geweihte  ara  Dion.  1,  32,  wie  auch 
die  Errichtung  der  ara  maxima  selbst  auf  Euander  zurückgeführt  wird.  Liv. 
1,  7.  Dion.  1,  40.  Auch  Aeneas  kommt  naturgemäfs  den  Tiber  herauf  bis 
tarn  Forum,  um  voo  dort  aus  den  Palatin  zu  besuchen.  Verg.  Aen.  8,  98  ff. 

2)  Dieser  Gesichtspunkt  ist  von  Mommsen  besonders  hervorgehoben, 
dafa  es  genügt,  auf  seine  Darstellung  R.  G.  1,  46  ff.  und  Kap.  13  zn  ver- 
weisen, wenn  ich  auch  die  von  ihm  für  eine  frühe  Beziehung  Roms  auf  das 
Meer  und  überseeischen  Verkehr  hervorgehobenen  Momente  uicht  alle  an- 
nehmen kann  und  namentlich  die  von  ihm  betonte  sehr  frühe  AuBde&nung 
de*  Gebiets  der  Stadt  bis  zum  Meere  verwerfen  mufs.    Vgl.  Kap.  7. 

3)  Diese  Nachbarschaft  der  Etrusker  wird  uns  bestimmt  bezeugt,  vgl. 
unter  anderen  Stellen  Fest  p.  213  s.  v.  Pectuscum;  Bio  ist  —  trotz  Momm- 
•eas  Widerspruch  —  entschieden  anzunehmen. 

.     4)  i,  40. 
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plv  vno  ' Poftaiav  Mtytötog,  tau  Ö(  Boagiag  Xsyofiivtig  ayogag 
hXijgiov,  ayiötEvofievog  U  xai  tig  aXXog  vno  tmv  imx&Qt&v. 
oqxol  re  yiiQ  iit  avra  xal  tfvir&rjxat  rotg  ßovXoptvois  ßeßattog 
xi  dicc7tQdtreö&ai  xal  ötxarsvöeig  %QYiuaTGiv  yivovxat  Gv%val  xcrr' 
iv%ag.  Zu  dieser  wichtigen  Stelle  möge  die  Untersuchung  von 
Dana1)  verglichen  werden,  der  seine  Ausführung  über  die  Nach- 
richt des  Dionysius  dahin  zusammenfallt:  „der  Gedanke,  den 
Dionys  ausspricht,  ist  also  einfach:  wer  sich  die  Erfüllung  eines 
Vertrags  sichern  will,  mufs  sich  ihn  eidlich  an  der  ara  maxinia 
bestärken  lassen". 

Es  ist  eine  interessante  Aufgabe,  die  Entstehung  und  Ent- 
wicklung der  ältesten  Rechtsverhältnisse  Roms,  soweit  dieses 
möglich,  in  ihrer  Genesis  zu  verfolgen,  woraus  auch  für  das  Ver- 
ständnis der  Verfassungs-,  sowie  der  geschichtlichen  Entwicklung 
selbst  die  bedeutsamsten  und  lichtbringendsten  Folgerungen  sich 
ergeben.-)  Darauf  näher  einzugehen  ist  hier  freilich  nicht  der 
Ort.  Die  Ausbildung  der  Rechte  des  paterfamilias,  sehr  wahr- 
scheinlich aber  auch  die  ersten  Anfänge  des  ius  commercii  müssen 
sich  schon  im  Schofse  der  Familie,  der  Gens  und  der  ältesten 
Form  einer  dorfmäfsigcn  Siedelung  mehrerer  Gentes  gebildet 
haben.  Je  weiter  sich  aber  der  Kreis  derjenigen  ausdehnte,  die 
der  einzelne  paterfamilias  als  sich  gleichberechtigt  anerkennen 
und  mit  denen  er  verkehren  niufste,  desto  dringender  stellte  sich 
die  Notwendigkeit  heraus,  die  Formen  dieses  Verkehrs  selbst  aus- 
zubilden und  sie  so  zu  einem  Verkehrsrechte  zu  gestalten,  dem 
sich  alle  Angehörige  eines  Kreises  fügten  und  so  den  ersten 
festen  Grund  zu  einem  gesicherten  und  geschützten  Rechtszustaude 


1)  Der  sakrale  Schutz  im  röiniscbeu  Rechtsverkehr.  Jena  ls57.  S.  114. 

2)  Es  mag  hierfür  namentlich  auf  v.  Jberings  Geist  des  r.  R.,  beson- 
ders Dd.  1,  hingewiesen  werden,  welches  Buch  mir  die  wiederholteste  und 
lebhafteste  Anregung  gegeben  hat.  Ich  verdanke  dem  Werke  —  wenn  auch 
weniger  ftir  die  vorliegende  Arbeit  —  so  viele  Belehrung,  dafs  es  mir  ge- 
stattet sein  möge,  desselben  hier  dankbar  zu  gedenken,  v.  J bering  hat 
auch  für  die  eigentlich  geschichtliche  Entwicklung  des  römischen  Staats 
ein  tiefes  Verständnis:  und  ich  stehe  nicht  an,  seinen  Untersuchungen  reich- 
lich Hieselbe  Bedeutung  für  unsere  Erkenntnis  des  ältesten  römischen  Staat» 
beizumessen,  wie  Momnisens  Forschungen.  Nnr  das  eine  möchte  ich  be- 
merken, dafs  mir  mitunter  nicht  genügend  den  thatsächlichen ,  mehr  oder 
weniger  zufälligen  Momenten,  wie  sie  für  die  staatliche  Entwicklung  Rom« 
wichtig  und  wiederholt  entscheidend  geworden  sind,  bei  v.  Jhering  Rech- 
nung getragen  zu  sein  Bcheint 
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legteu.  Das  ist  an  der  ara  maxinia  des  Hercules  geschehen: 
die  beiden  llauptrechte,  welche  die  späteren  Juristen  als  Teile 
des  ius  comniercii  hervorheben,  das  ius  emendi  et  vendendi  und 
das  ius  11  ex us7  müssen  in  dem  ersten  lebhafteren  Verkehre,  dessen 
Mittelpunkt  die  ara  maxima  bildete,  ihre  Ausbildung  empfangen 
haben.  Und  mag  immerhin  die  Anregung  zur  Ausbildung  dieser 
Rechtsnormen  mit  aus  der  Fremde  gekommen  sein,  diese  selbst 
atmen  so  sehr  echt  römischen  Geist,  dafs  wir  sie  direkt  auf  die 
Gemeinden  des  Palatinus  zurückzuführen  ein  Recht  haben.1) 

Wenn  wir  so  das  Forum  boarium  von  Haus  aus  als  den 
eigentlichen  Berührungspunkt  für  Einheimisches  und  Fremdes 
erkennen  können,  so  ist  es  beachtenswert,  dafs  es  diesen  seinen 
Charakter  sakral  durch  alle  Perioden  der  Stadt  bewahrt  hat: 
fremde  und  einheimische  Kulte  und  Riten  treten  uns  hier  noch 
spät  in  engster  Verbindung  und  Verschmelzung  entgegen.  Ein- 

1)  Die  Lage  der  ara  maxima,  sowie  die  Grenzen  des  Forum  boarium 
sind  durch  RoBsis  Abhandlung  in  den  Mon.  ann.  bull.  1854,  28—38  fest- 
gestellt.   Vgl.  auch  Moramsen  im  C.  J.  L.  I,  p.  150.    Das  Forum  war  die , 
axea,  welche  eich  dem  Circus  maxiwus  vorlegt,  südlich  bis  an  die  Wurzeln 
des  Aventin  hieb  erstreckt,  nördlich  dagegen  den  Fufs  des  Palatin  nicht 
erreicht.   Die  ara  maxima  lag  unmittelbar  auf  der  Ostgrenze  des  Forum : 
denn  wenn  DionjB.  1,  40  sie  ßoapla?  Xeyopivrjg  äyoQocs  nlrjafov,  Ovid.  Fast, 
l,  581  sie  dagegen  mit  dem  Forum  selbst  in  unmittelbare  Verbindung 
bringt,  so  ergiebt  sich  der  Schlufs  ans  diesen  und  anderen  Angaben  von 
selbst   Vgl.  Rossi  a.  0.  S.  28  ff.    Später  ist  neben  der  ara  selbst  ein  Rund- 
tempel dem  Hercules  errichtet,  dessen  Lage  durch  die  Anführungen  von 
Schriftstellern  des  15.  und  16.  Jahrh.  —  da  der  Tempel  erst  unter  Sixtus  IV. 
(1471-  84)  abgebrochen  ist  —  und  durch  eine  im  Vatikan  aufgefundene 
alte  Zeichnung  desselben  von  Rossi  a.  0.  festgestellt  ist.    Er  lag  unmittel- 
bar hinter  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin  nach  dem  Aventin  zu.  Bei 
dem  Abbruch  des  Tempels  wurden  die,  jetzt  in  den  Kapitolinischen  Samm- 
lungen befindlichen  Weihinschriften  nebst  einer  Bronzestatuo  des  Gottes 
gefundeu:  in  jenen  wird  der  Gott  als  Victor  oder  Invictus  bezeichnet. 
C.  I.  L.  VI,  1,  n.  312  -319.    Gleichfalls  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
<kr  Ara  maxima  und  dorn  spätem  Rundtempel  ist  das  Oonsaeptum  oder 
Atrium  anzusetzen,  über  welches  vgl.  Solin.  1,  10.  11.  Wir  haben  uns  daa- 
"Ibe  als  heiligen  Raum  zu  denken,  der  sich  in  späterer  Zeit  allmählich 
erweiterte,  da  hier  die  Opferschmäuse  tjtattfanden,  die  aus  den  ex  voto  dar- 
gebrachten Zehenten  folgten.    Man  zeigte  hier,  wie  Solinus  a.  0.  sagt, 
Keule,  Humpen  und  ein  angeblich  von  Euander  dargebrachtes  Bild  des 
Rottes,  über  welches  Plin.  n.  h  10,  79  und  Serv.  Aen.  8,  288  berichtet. 
VgL  über  dasselbe  Detlefsen  a.  0.  1  18J7  S.  4  f.  19  f.    Es  ist  nicht  unwahr- 
«beinlich,  dafs  an  Stelle  der  spätem  Bronzestatue  ein  altes  Holzbild  sich 
hier  ursprünglich  befunden  hat. 
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heimisch  scheint  zunächst  der  Kult  zu  sein,  welcher  sich  an 
den  „Doiiola"  genannten  Rauui  knüpfte.1)  Derselbe  befand  sich 
an  der  äufsersten  Grenze  des  Bezirks  nach  W.  zu,  also  unmittel- 
bar am  Tiber;  die  (Jeremonieu  welche  sich  hier  vollzogen  sind 
augenscheinlich  uralt:  sie  weisen  in  mancher  Beziehung  eine  auf- 
fallende Analogie  zu  den  an  der  äulsersten  Ostgrenze  der  Vallis 
Murcia,  der  ara  Consi,  vorgenommenen  Kulthandlungen  auf  und 
es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  zwischen  beiden  Punkten,  als  den 
beiden  iiulsersten  Grenzpuukten  des  Gesamtgebiets,  eine  innere, 
auch  sakral  zum  Ausdruck  kommende  Beziehung  obwaltete.*. 
Aus  der  Fremde  gekommen  ist  dagegen  der  Kult,  wie  er  sich 
in  der  Mitte  des  Forum  vollzog:  hier  befand  sich  ein  locus  saxo 
conseptus,  innerhalb  dessen  bei  besonderen  Veranlassungen,  na- 
mentlich bei  schweren  Unglücksfällen,  das  Opfer  lebendiger  Men- 
schen dargebracht  wurde,  die  hier  vergraben  wurden.  Sehr  be- 
zeichnend bestanden  diese  Menschenopfer  aber  aus  Fremden,  nicht 

1)  Vgl.  Varro  l.  1.  ß,  1;*>7  Locus  <|iii  vocatur  Doliola  ad  cluac&m 
maximam  ubi  nou  licet  despuere,  a  dolioli«  sub  terra.  Eorura  duae  tra- 
ditae  historiae,  quod  alii  inease  aiunt  Ofsa  cadaveruin,  alii  Numae  Poinpilii 
religiosa  quaedam  post  mortem  eius  infoaaa.  Zu  diesen  beiden  Traditionen 
tritt  als  dritte  die  von  Liv.  6,  40  berichtete,  wonach  die  Priester  beim  Ein- 
fall der  Gallier  Optimum  dueunt  condita  in  doliolis  sacello  proximo  aedi- 
bus  üaminia  Quirinalia  ubi  nunc  despui  religio  est  deiodere.  Diese  dritte 
Tradition  rindet  «ich  auch  bei  Paul.  p.  ßtt  und  in  der  Gloase  des  Placidus 
a.  v.  Doliola  (ed.  Deverling  S.  32)  erwähnt.  Danach  ateht  die  Stelle  selbst 
am  Tiber  unweit  des  Ausflussea  der  Cluaca  maxima  fest. 

ü)  Die  drei  eben  erwähnten  Traditionen,  welche  «ich  an  den  Ort  Do- 
liola  knüpfen,  aind  nur  verschiedene  Veraionen,  welche  aus  der  ThaWache, 
dafs  an  dieser  Stelle  bestimmte  Heiligtümer  vergraben  waren,  heraus- 
^<>*}>onuen  aind.  Darauf  dafa  bei  Varro  die  eine  Version  der  Sage  speziell 
auf  Numa  Pompilius  zurückgeführt  wird,  lege  ich  in  diesem  Falle  kein 
Gewicht,  da  in  aeinem  Namen  sich  später  alle  sakralen  Traditionen  zu  kon- 
zentrieren Buchen;  anderseits  hat  auch  die  Beziehung  auf  cadaverum  o**a, 
die  in  „kleinen  Fässern"  aufbewahrt  tein  Bollen,  keine  Glaubwürdigkeit. 
Ich  halte  den  Ursprung  diese«  Kultlokals  für  sehr  alt  und  erkläre  speziell 
den  Umstand,  dafa  die  Heiligtümer  vergraben  waren,  aus  der  Gefahr  der 
Überschwemmung:  der  erste  Anlafa  dieses  Kult«  iet  die  unmittelbare  Nähe 
des  Flusse*  gewesen,  welche  dazu  zwang,  auf  den  Schutz  jener  Heiligtümer 
zu  sinnen,  weshalb  man  sie  eben  in  doliolia  vergrub.  Kiue  engere  Be- 
ziehung diese»  KultlokaU  zu  der  ara  Consi  tritt  insofern  hervor,  als  auch 
diese  letztere  selbst  tief  in  der  Krde  stand  und,  das  ganze  Jahr  verborgen, 
nur  an  den  Conaualieu  aufgedeckt  wurde  Dion  2,  31.  PJut.  Rom  14.  Ter- 
tull.  de  apect.  6,  8. 
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Römern,  eben  weil  dieser  ganze  blutige  gebrauch  aus  der  Fremde 
stammte.1)  Gegen  diese  offenbar  fremde  Ceremonie  bildete  dann 
aber  einmal  im  Jahre  einen  augenscheinlich  bewufsten  Gegensatz 
das  Opfer,  welches  in  schärfster  Form  den  echt  römischen  Cha- 
rakter zum  Ausdruck  brachte:  im  November  wurde  nämlich  gleich- 
falls in  diesem  Räume  ein  Opfer  dargebracht,  bei  dem  alle  aus- 
ländischen Volkselemente  ängstlich  ausgeschlossen  waren.  *)  Man 
erkennt  aus  diesen  Sitten  und  Gebräuchen,  wie  einheimische  und 
fremde  Elemente  hier  auf  diesem  Räume  zusammentreffen,  sich 
vereinigen  und  doch  in  ihrem  Gegensatze  sich  erhalten. 

An  der  ara  maxima  des  Herkules  ist  übrigens  die  Herrschaft 
des  fremden  d.  h.  griechischen  Elements  allmählich  ganz  über- 
wiegend geworden.  Die  Ceremonien  und  Formen  dieses  Kults 
vollzogen  sich  später  ganz  nach  griechischem  Ritus,  wie  denn 
auch  die  in  dem  heiligen  Conseptum  des  Gottes  angeblich  aus 
ältester  Zeit  aufbewahrten  Reliquien  ganz  der  hellenischen  Auf- 
fassung des  Gottes  entsprechen.3)  Stets  hat  die  ara,  später  auch 
der  mit  ihr  verbundene*  Rundtempel  des  Hercules  eine  der  be- 
merkenswertesten Stellen  unter  den  römischen  Sacra  eingenom- 
men und  haben  in  Rom  selbst  als  die  sichersten  Merkmale  dafür 
gegolten,  dafs  hellenische  Einflüsse  seit  ältester  Zeit  an  der  Ent- 
wicklung einheimischer  Kultur  thätig  gewesen  sind. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  übrigens  noch  die  Lage 
der  Heiligtümer  in  der  Vallis  Murcia  und  auf  dem  Forum.  Wäh- 
rend die  ara  Consi  an  der  äufsersten  Ostgrenze  der  Vallis,  die 
ara  Murciae  in  der  Mitte  derselben  liegt,  wird  die  ara  des  Her- 
cules genau  auf  die  Grenze  der  Vallis  selbst  und  des  Forum  an- 
gesetzt, sodafs  sie  wie  ein  Verbindungsglied  der  beiden  geschie- 

1)  Einzelne  Fälle  diese«  außergewöhnlichen  Opfers  bei  Liv.  22,  57. 
l>io  fr.  47.  Plut.  Marc.  3.  Plut.  Q.  R.  83.  Plin.  28,  12.  Ks  wnrden  je  nach- 
dem Gallas  et  Galla,  Graecus  et  Graeca  (Liv.  22,  57)  oder,  wie  Plin.  a.  0. 
Uiozufügt,  aliarum  gentium  cum  quibus  tum  res  esset,  hier  vergraben.  Der 
Ort  hieb  Ad  busta  Gallica,  was  Varro  1.  1.  5,  167  erklärt,  quod  Koma  re- 
••"perata  Gallorum  ossa  qui  possederunt  urbem  ibi  coacervata  ac  consepta. 
Ähnlich  Liv.  5,  48.  Dafs  der  ganze  Ritus  kein  römischer,  hebt  Livius  selbst 

57  hervor. 

2)  Plut.  Marc.  3  ?ti  xai  vvv  h  xtö  Noffiß^tp  uijvi  öqügiv  "EXlrjm  %<xl 
raltttats  mtOQifTiTOVs  xal  cc&ecttov$  tfQOVQyi'ag. 

3)  Der  hellenische  Charakter  des  Herculeskults,  speziell  an  dieser 
Stelle,  wird  wiederholt  hervorgehoben:  vgl.  Liv.  1,  7.  Varro  bei  Macrob. 
S.  3,  6,  17.  Dion.  1,  39.  Str.  6,  p.  230. 


denen  und  doch  eng  zusammengehörigen  Räume  erscheint1) 
Wieder  hilden  dann  die  Doliola  den  äufsersteu  End-,  die  Busta 
den  Mittelpunkt  des  Forum2):  man  erkennt  deutlich  die  syste- 
matische Anordnung  dieser  fünf  Heiligtümer. 

Wir  haben  nun  in  Bezug  auf  die  ara  maxima  des  Hercules 
noch  ein  Moment  zu  erwähnen,  welches  darauf  hinweist,  daf9  die 
Gemeinde  des  Cermalus  zuerst  und  formell  die  Vorstandschaft 
ihrer  Nachbargemeinde  anerkannt  hat,  zugleich  aber  von  dieser 
—  in  gewisser  Weise  wenigstens  —  als  berechtigt  zur  aktiven 
Teilnahme  an  dem  Dienst  der  ara  herangezogen  ist.  An  dem 
Kulte  dieser  ara  waren  nämlich  speziell  zwei  uralte  patricische 
Geschlechter  beteiligt:  die  Pinarii  und  die  Potitii.3)    Die  Sage 


1)  Sie  erscheint  allerdings  mehr  nach  dem  Aventin  zu  gerückt,  wie 
die  Lage  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmediu  zeigt :  darüber  vgl.  Kap.  7. 

2)  Dio  fr.  40  bestimmt  die  Busta  Oallica  h  ptay  tjj  ayoQÜ:  die««' 
dyoQÜ  ist  eben  das  Forum  boarium. 

3)  Über  die  Einsetzung  der  Potitii  und  Pinarii  zum  Dienst  des  Her- 
cules berichtet  Festus  p.  237  Potitium  et  Pinarium  Hercules,  cum  ad  aram. 
quae  hodieque  maxiroa  appellatur,  deeimam  bovum,  quos  a  Geryone  ab- 
dnctoB  abigebat  Argos  in  patriam,  prof  masset,  genus  sacrihei  edoeuit.  quae 
familia  et  posteri  eius  non  defuerunt  decumantibus  usque  ad  App.  Claudium 
Censorera,  qui  quinquaginta  millia  aeris  gravis  his  dedit,  ut  servos  pnblicos 
edocorent  ritum  sacriticandi:  quo  facto  Potitii,  cum  essent  ex  familia  numero 
duodeeim,  omnes  intererant  (1.  interierunt)  intra  diem  XXX.  Pinarius,  quod 
non  adfuit  sacrißcio,  postea  cautarn  est,  ue  quis  Pinariorum  ex  eo  sacrificio 
vesceretnr;  und  Livius  1,  7  ibi  tum  primum  —  sacrum  Herculi  adhibitis  ad 
niinisterium  dapemque  Potitiis  ac  Pinariis,  quae  tum  familiae  maxime  in- 
clutae  ea  loca  incolebant,  factum,  forte  ita  evenit,  ut  Potitii  ad  teinpas 
prae.sto  essent,  hisqne  exta  apponerentur,  Pinarii  extis  adesis  ad  ceterani 
venirent  dapem,  inde  institutum  mansit  donec  Pinarium  genus  fuit  ne  extis 
sollemnium  vesecrentur.  Potitii  ab  Euaodro  edocti  antistites  sacri  eius  per 
multas  aetates  fuernnt,  donec  tradito  servis  publicis  solleinni  familiue  mim 
sterio  genus  omne  Potitiorum  interiit.  Vgl.  damit  Dionys.  1,  40,  der  die 
Obliegenheiten  der  beiden  Geschlechter  charakterisiert  Uotixitov  fttv  ijyov- 
fievfov  rr)g  ttQOvqyfag  xai  ttöv  l^nvQfov  uita^iout voiv ,  Ihvccffiatv  d(  cnldy- 
%v<ov  ts  fiftovatag  tl<fyo(ifva>v  xal  oaa  «XX«  ixQ*iv  v*'  ufitpoip  yt'vio&ai  ti^v 
devTBQav  xi(iT}v  i%6vzaiv,  was  er  mit  dem  Zuspätkommen  der  Pinarii  beim 
Kufe  des  Hercules  motiviert,  vvv  utvro^,  setzt  er  hinzu,  orxtti  toig  ytviot 
tovrotg  r)  itfQt  rag  ttQOVQyi'ag  {mutieia  dvaxttzai ,  dXXa  ncctdfg  ix  xov  drt~ 
poai'ov  (ovrjroi  dcttooiv  avräg.  Ferner  Macrob.  3,  6,  12  ff.  Vergil.  Aen.  8, 
209  f.  und  Servius  z.  d.  St.  Orig.  gent.  R.  8.  Während  Livius  a.  O.  mir 
allgemein  das  Schicksal  der  Potitii  berührt,  spricht  er  sich  9,29  eingehender 
darüber  aus:  eodom  Appio  (cens.  312  v.  Chr.)  auetore  Potitii  gens,  coius 
ad  aram  maximam  Herculis  familiäre  sacerdotium  fuerat,  servos  publicos 
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wollte  wissen,  dafs  die  Pinarii  einem  Rufe  des  Hercules  nicht 
sogleich  Folge  leistend  zu  spät  gekommen  und  somit  des  Anteils 


ministerii  delegandi  causa  sollemnia  eins  sacri  docuerat.  traditar  indü  dictu 
mirabile  et  qaod  dimovendia  statu  suo  sacris  religionem  facere  posaet,  cum 
daodecim  familiae  ea  tempeatate  Potitiorum  esaent,  puberea  ad  triginta, 
otuues  intra  annum  cum  Stirpe  exstinctos;  nec  nomen  tantuin  Potitiorum 
ioterisse,  sed  cenaorem  etiam  Appium  memori  deum  ira  poat  aliquot  annoa 
laminibus  captum:  womit  auch  Serv.  a.  0.  übereinstimmt,  dessen  Worte 
8,  179  omoem  familiam  perdiderit  Pinariorum  auf  Verwechselung  beruhen. 
Während  also  Livius  die  Änderung  des  Opferdienstes  durch  Übertragung 
an  »ervi  publici  als  ein  Factum  berichtet,  bezeichnet  er  den  damit  in  Be- 
ziehung gebrachten  Untergang  der  Gens  Potitia  ausdrücklich  nur  als  eine 
ao  aich  unglaubwürdige  Tradition  (traditur).  An  jenem  zu  zweifeln  ist 
kein  Grund:  und  darf  man  demnach  die  Existenz  der  beiden  Geschlechter 
der  Pinarii  und  Potitii  als  durchaus  sicher  bezeichnen.  In  Wirklichkeit 
wird  sich  die  Sache  so  verhalten,  dafs  in  Folge  des  Aussterben  der  Potitii 
der  Opferdienst  dieses  Geschlechts  durch  Appius  Claudius  an  servi  publici 
übertragen  wurde:  die  Sage  hat  das  Aussterben  der  Gens  zur  Folge  des 
^änderten  Kults  gemacht,  und  nun  jenes  noch  weiter  ausgeschmückt.  Wenn 
Jordan  (bei  Preller  2,  291  f.)  den  Umstand,  dafs  der  Name  der  Potitii  — 
deren  Aussterben  in  oder  um  das  J.  312,  wie  wir  eben  sahen,  ausdrücklich 
berichtet  wird  —  sich  später  nirgends  nachweiaen  läfst,  als  den  „schlagend- 
sten Beweis  dafür"  ansieht  „dafs  die  ganze  Geschichte  ans  einer  kläglichen 
etymologischen  Spielerei  herausgesponnen  ist",  so  kann  ich  ihm  darin  nicht 
folgen.  Der  Name  der  Potitii  mufs  ebenso  wie  ihre  Stellung  den  Pinarii 
gegenüber  im  Kulte  des  liercules  existiert  haben,  weil  eine  spätere  Erfin- 
dung sowohl  des  Namens  selbst  wie  der  an  denselben  sich  knüpfenden  Tra- 
ditionen meiner  Ansicht  nach  als  geradezu  undenkbar  sich  von  selbst  aus- 
schliefst. Denn  wie  sollte  die  Erfindung  gerade  auf  den  an  und  für  sich 
doch  keineswegs  klaren  Namen  Potitii  gekommen  sein  —  abgesehen  von 
den  Traditionen  selbst,  die  als  Erfindung  gänzlich  unverständlich  bleiben 
Vörden.  An  der  einstigen  Existenz  der  Potitii  und  ihrem  Verhältnis  zu 
den  Pinarii  zweifeln  daher  auch  weder  Niebuhr  R.  G.  1,  98 f.,  noch  Mar 
quardt  3, 128,  noch  Preller  a.  0.,  noch  Rossi  a.  0.  36,  noch  Willems  le  se'nat 
de  la  republ.  Rom.  I  1879.  S.  85,  wie  auch  Mommsen  de  coli.  11  f.  durch 
nicht«  andeutet,  die  Existenz  des  Geschlechts  beruhe  auf  späterer  Erfindung. 
We  Existenz  der  Pinarii  und  ihre  Beziehung  zum  Dienste  des  Hercules  ist 
auf  alle  Fälle  sicher  (vgl.  z.  B.  die  Worte  Ciceros  de  domo  134  quos 
memoria«  proditum  est  ab  ipso  Hercule  aacra  didicisse;  Verg.  Aen.  8,  270): 
and  schon  daraus  folgt,  dafs  die  ganze  Sage  von  den  beiden  Geschlechtern 
nicht  mit  Schwegler  R.  G.  1,  370  als  mythisch  betrachtet  werden  kann. 
Wir  haben  hier  ebenso  ein  solemne  familiae  ministerium  zu  sehen,  wie  in 
den  Spezialdiensten  so  vieler  anderer  Geschlechter.  Die  Geschlechter  sind, 
and  speziell  das  der  Potitii,  wie  auch  die  Horatier,  die  Curiatier,  die  Anre- 
ger n.  a.,  eben  nach  ihrem  Dienste  und  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Spezial- 
kalte benannt  worden:  denn  Potitii  mufa  allerdings  mit  potiri,  potis  zusam 

Gilbert,  Qetcb  a.  Topogr.  Komt  6 
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an  dem  Opferschniause  verlustig  gegangen  seien,  womit  sie  offen- 
bar nur  eine  Motivierung  des  Umstandes  zu  geben  suchte,  dafs 
die  Pinarii  in  ihrer  Teilnahme  an  der  Priesterschaft  der  ara  als 
die  minder  berechtigten  und  untergeordneten  erschienen.  Dieses 
eigentümliche  Verhältnis  der  beiden  Gentes  erklärt  sich  am  ein- 
fachsten aus  historischen  Verhältnissen  und  zwar  aus  dem  Hinzu- 
tritt eines  zweiten  Geschlechts,  als  Vertreters  einer  zweiten  Ge- 
meinde, zu  dem  ursprünglichen  nur  einer  Gemeinde  gehörenden 
und  daher  auch  nur  von  einem  Geschlechte  verwalteten  Kult«.1) 
Dafs  hier  aber  nur  die  beiden  Gemeinden  des  Cermalus  und  des 
Palatium  in  Betracht  kommen  können,  leuchtet  ein.2)  Hatte 


meuhiingeii.  Es  ibt  aber  nicht  mit  Buttmann  Mytbol.  2,  294  ff. ,  Schwende 
Köm.  Mytbol.  268  in  der  Stellung  der  beiden  Geschlechter  der  Ausdruck 
zweier  Stände  oder  Klassen  der  Bevölkerung,  sondern  das  Verhältnis  zweier 
Gemeinden  zu  einander  zu  erblicken:  wobei  man  aber  auf  keinen  Fall 
mit  Schwenck  Kh.  Mus.  6,  483  ff.  an  Humer  und  Sabiuer  denken  darf. 
Zweifelhaft  ist  übrigens,  wie  das  Verhältnis  der  Pinarii  zum  Hercnlesdieuste 
nach  der  Neuordnung  dieses  im  J.  312  v.  Chr.  sich  gestaltet  hat.  Denn 
obgleich  die  Pinarii  bis  in  die  Kaiserzeit  nachweisbar  sind,  bezeugen  Livius 
sowohl  als  Dionys,  dafs  zu  ihrer  Zeit  auch  die  Pinarii  nicht  mehr  am  Dienste 
selbst  beteiligt  waren:  Livius'  Worte  donec  Pinarium  gonus  fuit  sind  wohl 
dahin  zu  deuten,  während  Dionys  vvv  fiivxot  ovkixi  xotg  yfveoi  zovxoig  r) 
nsgl  tag  tegov^yiag  intpiltta  avd%Hxai  dieses  ausdrücklich  hervorhebt. 
Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  durch  App.  Claudius  nach  dem  Aassterben 
der  Potitii  überhaupt  eine  Neuordnung  des  Dienstes  stattfand  und  damals 
schon  auch  die  Pinarii  von  demselben  zurücktraten  und  ihre  Obliegenheiten 
gleichfalls  an  servi  publici  abtraten.  In  dieser  Form  hat  der  Kult  —  unter 
Leitung  des  Praetor  urbanus  —  bis  ins  4.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  bestanden, 
wie  nicht  nur  Varro  1.  1.  6,  54.  Macrob.  8,  12,  2.  Serv.  Aen.  8,  276  11.  A  , 
sondern  auch  Inschriften  (vgl.  Uossi  a.  0.  35  f.)  bezeugen. 

1)  Ks  ist  durchaus  Regel,  dafs  ein  bestimmter  Kult  von  einem  Ge- 
Bchlechte  verwaltet  wird:  vgl.  die  Curiatii  im  Dienste  des  lanus  Curiatius, 
die  Fabii  im  Dienste  des  Quiriuus,  die  Nautii  im  Dienste  der  Minerva  u.  a. 

2)  Das  geht  auch  noch  aus  einer  andern  Angabe  hervor,  Diodor  be- 
richtet über  die  Ankunft  des  Hercules  4,  21  und  sagt  von  der  damaligen 
Bevölkerung  des  Palatinos  folgendes:  iv  zccvxtj  dt  xtäv  intxpavmv  ovxtg  av- 
A(kö»'  Kdntog  xal  Tlivdqiog  tAt^avxo  tov  Hfpccxlia  ^wi'otg  afctolöyoig  %al  du 
Qtaig  xfxaQiöntvatg  ixifirjoav.  xcti  xovxcav  xär  avögäv  vnofivrjfitxxa  pilQt 
xmvdf  xiov  HcttQcäv  dictfiivu  natu  xriv  'Pwfiijv.  xiov  yaq  vvv  tvytvtäv  avÖQÖtv 
xo  täiv  llivaQttov  6vo(ia£6(ievov  ytvog  öictfitvti  naQa  xoCg ' Patfuifotg  utg  vnaq- 
ipv  aQjccioxtexoVy  tov  S(  Kant'ov  iv  x<ö  TlaXccxita  nutaßaaig  iexiv  etc.  Hier 
tritt  an  die  Stelle  des  Potitius,  des  Ahnherrn  der  Potitii,  Cacus  selbst:  Ca- 
cub  aber  gehört  dem  Palatium,  wie  wir  sahen,  woraus  also  folgt,  dafs  die 
Potitii  dem  Palatium,  die  Pinarii  demnach  dem  Cermalus  angehören.  In 
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ursprünglich  nur  das  dazu  auserlesene  Geschlecht  der  Südgemeinde 
den  Dienst  versehen,  so  war  nach  ihrer  Verschmelzung  mit  der 
Nachbargemeinde  des  Cermalus  ein  Geschlecht  dieser  als  teil- 
nehmend an  dem  Dienste  zwar  zugelassen,  aber  ihre  Minder- 
berechtigung auch  äufserlich  in  sehr  bestimmter  Weise  kenntlich 
gemacht  und  festgehalten. 

Ein  ganz  analoges  Verhältnis  tritt  uns  nun  an  dem  Haupt- 
kalte  der  Cermalusgemeinde,  dem  Lupercal,  entgegen:  auch  hier 
hat  sich  offenbar  die  Hinzuziehung  einer  zweiten  Gemeinde  resp. 
eines  zweiten  ministrierenden  Geschlechts  zu  dem  ursprünglich 
einheitlichen  Dienst  vollzogen;  und  auch  hier  können  wir  nur 
an  die  Gemeinde  des  Palatium  denken,  welche  teilnehmend  zu 
dem  schon  bestehenden  Kulte  hinzutrat.  Die  Formen  freilich, 
unter  denen  sich  diese  Teilnahme  vollzogen  hat,  sind  hier  ganz 
andere  als  an  der  ara  maxima:  sie  sind  aber  nicht  minder  signi- 
fikante, ja  eminent  charakteristische. 

An  das  Lupercal  knüpft  sich  nämlich  ein  uraltes  Fest,  die 
Prozession  der  Luperci  an.  Wir  kenneu  dieselbe  hauptsächlich 
als  Lustration  der  palatinischen  Stadt  und  als  solche  werden  wir 
im  folgenden  Kapitel  auf  dieselbe  zurückkommen.  Es  war  aber 
allgemeiner  Glaube,  dafs  das  Fest  selbst  schon  vor  Rouiulus 
gestiftet  sei1)  und  in  der  That  weisen  alle  Anzeichen  darauf  hin, 
dafs  seine  Stiftung  in  die  ältesten  Zeiten  gehört2)  und  dafs  es 
spater  nach  Erbauung  des  oppidum  Palatinum  erweitert  und  auf 
dieses  letztere  übertragen  ist.  Hier  sei  deshalb  nur  dasjenige 
Moment  hervorgehoben,  welches  —  ebenso  wie  an  der  ara  ma- 
xima —  das  Hinzutreten  eines  zweiten  Teilnehmers  zu  dem 
ursprunglich  einheitlichen  Feste  erweist  Es  waren  nämlich  zwei 
durchaus  geschiedene  Sodalitäten,  welche  den  Kult  an  der  ara 
des  Lupercus  ausübten  und  welche  namentlich  die  Prozession 
Tollzogen:  und  zwar  standen  dieselben  unter  der  Leitung  zweier 
patricischer  Geschlechter,  der  Fabii  und  Quinctilii3),  weshalb  die 

Übereinstimmung  damit  schlug  Preller  vor  (Uegg.  152  f.),  statt  des  verdor- 
benen Caeximparum  viri  umcaruuique  virium  imperio  bei  Fest.  p.  2CG  zu 
lesen:  Caci  et  Pinarii  unitarum  virium  imperio. 

1)  Die  meisten  und  iiitesten  Schriftsteller,  Fabius  Pictor,  Cincius  Ali- 
mentus,  Cato  und  Piso  hatten  sich  für  die  Stiftung  des  Festes  durch  Euan- 
droa  ausgesprochen,  Dion.  1,  79. 

2)  Auch  nach  Jordan  1,  1,  162  weist  dieses  Fest  in  das  höchste  Alter- 
tom zurück. 

3)  Dafs  es  die  Qninctilii  waren  uud  nicht  —  wie  Mommsen  R.  G. 
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Sodalitäten  selbst  sich  Fabiani  und  Quinctiliani  nannten.  Ich 
halte  es  für  das  schätzenswerteste  Verdienst  der  neuesten  Unter- 
suchung über  die  Luperkalien  *),  dafs  sie  die  Fabier  als  den 
Ramnes  zugehörig  nachgewiesen  hat.  In  der  That  kann  für  eine 
sabinische  origo  dieser  gens  nur  das  eine  Moment  angefahrt 
werden,  dafs  ihr  ein  bestimmter  Opferdienst  auf  dem  Collis  Qui- 
rinalis zustand:  wir  werden  aber  später  (Kap.  5)  nachweisen, 
dafs  dieser  priesterliche  Dienst  ebenso  wie  der  Gott  selbst,  dem 
derselbe  galt,  von  dem  Palatin  auf  den  Quirinalis  übertragen 
worden  ist.  Die  Fabier  knüpften  ihren  Stamm  direkt  an  He- 
rakles und  eine  Nymphe  des  Tiberstroms  an:  Herakles  sollte  bei 
seiner  Anwesenheit  in  Rom,  als  er  mit  Euander  und  Cacus  am 
Palatin  und  Aventin  verkehrte,  den  Fabius  nebst  dem  Latinus, 
Aventinus  und  dem  Palas  —  dem  Eponymen  des  Palatium  — 
gezeugt  haben:  Grund  genug  die  Fabische  gens  dem  Stamme  der 
Ramnes  zuzuweisen.8)  Dafs  die  Prozession  der  Luperci  aber  in 
zwei  Abteilungen  sich  vollzog,  indem  die  Quinctiliani  und  Fabiani 
getrennt  liefen3),  mufs  jedem  der  ein  Verständnis  Hör  solche 
sakrale  Handlungen  besitzt,  als  ein  höchst  merkwürdiges  und 
höchst  bedeutungsvolles  Moment  erscheinen.  Vollzieht  sich  sonst 
jeder  lustrierende  Umzug  um  das  Gebiet  eines  Dorfs,  eines  pagus, 
einer  Stadt,  soweit  wir  sehen  können,  naturgemäfs  in  einer  Pro- 
zession4), so  mufs  doch  diese  Doppelprozession  eben  ihre  Bedeu- 
tung haben,  die  nur  in  dem  Dualismus  derjenigen  Elemente  er- 
kannt werden  kann,  aus  denen  die  Stadt  selbst  resp.  die  älteste 
Gemeinde  erwuchs.  Und  wenn  ausdrücklich  die  eine  dieser 
Sodalitäten  dem  Romulus,  die  andere  dem  Remus  zugehörig  ge- 
nannt wird,  so  haben  wir  darin  insofern  eine  gute  sakrale  Über- 
lieferung zu  sehen,  als  wir  eben  in  diesen  beiden  Namen  jenen 
Dualismus  ausgedrückt  erkennen  dürfen. 

Bleiben  wir  aber  noch  einen  Augenblick  bei  diesem  Umzüge 
der  Luperci  stehen.    Derselbe  setzte  sich,  wie  ausdrücklich  be- 


1,  63  Antn.  und  Marquardt  3,  422  wollen  —  die  Quinctii,  welche  die  eine 
Abteilung  der  Prozession  leiteten,  ist  durch  die  sogleich  zu  erwähnet)^ 
Abhandlung  Ungera  festgestellt 

1)  Von  Unger  im  N.  Rh.  Mus.  36,  60  ff.  Doch  vgl.  schon  Rubino,  Bei 
träge  8.  267  ff. 

2)  ünger  a.  O. 

3)  Vgl.  hierüber  im  allg.  Marquardt  3,  421  ff. 

4)  Marquardt  3,  196  ff. 
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richtet  wird,  nicht  nur  aus  zwei  verschiedenen  Sodalitaten  zu- 
sammen, sondern  diese  vollzogen  die  Prozession  auch  ganz  getrennt, 
indem  sie,  jede  Partei  für  sich,  aber  zugleich  in  einem  Wett- 
kampfe  gegen  einander  liefen:  das  sagt  Tubero  bei  Dionysius1), 
indem  er  hervorhebt,  sie  seien  ix  Öiaöt^(taxog  gelaufen;  und  das- 
selbe wollen  die  Worte  des  Valerius  Maximus2)  divisa  pastorali 
turba  und  die  des  Ovidius5)  diversis  exit  uterque  partibus  besagen. 
Dieser  eigentümliche  Umstand  findet  nur  so  seine  Erklärung, 
dafs  wir  in  dem  gemeinsamen  Laufe  der  beiden  Sodalitäten  ein 
agonistisches  Moment  erkennen,  welches  auch  darin  hervortritt, 
dafs  die  Fabiani  der  Sage  nach  zuerst  von  dem  Wettlauf  heim- 
gekehrt waren  und  ihren  später  kommenden  Nebenbuhlern  die 
besten  Bissen  des  Mahles  vorweg  genommen  hatten.4)  Dieses 
agonistische  Moment  spielt  in  der  Stadtgeschichte  Roms,  wie 
überhaupt  im  Altertume,  eine  äufserst  wichtige  Rolle:  alte  Feinde 
die  diese  Feindschaft  früher  in  blutigen  Fehden  und  Kämpfen 
zum  Ausdruck  gebracht  hatten,  haben  in  der  Stiftung  eines  Agon, 
eines  Wettkampfs,  einmal  die  Erinnerung  an  die  alten  Sträufse 
festgehalten,  sie  gleichsam  fortgepflanzt  und  verewigt,  anderseits 
aber  den  ernsten  Charakter  derselben  in  ein  fröhliches  Spiel  und 
zugleich  in  eine  wetteifernde  Übung  ihrer  Kräfte,  ihres  Mutes 
and  ihrer  Gewandtheit  umgestaltet.5)  Immer  kann  man  aus  dem 
spätem  Vorhandensein  solcher  Agone  auf  ältere  wirkliche  Kämpfe 
larückschliessen.  So  haben  wir  also  auch  in  dem  Wettkampf 
der  Jünglinge  vom  Cermalus  und  derer  vom  Palatium  —  wie 
wir  die  Fabiani  und  Quinctiliani  auffassen  dürfen  —  den  alten 
Gegensatz  der  einstigen  Nebenbuhler  und  Widersacher  zu  er- 
kenuen,  der  in  dem  frohen  Spiel  eines  gemeinsamen  Wettlaufs 
seinen  Ausgleich  und  zugleich  sein  Erinnerungsfest  erhalten  hat. 

Werfen  wir  jetzt  noch  einen  Blick  auf  das  Verhältnis  der 
beiden  Gemeinden  selbst,  so  gebührt,  soweit  uns  ein  Urteil  hier- 
Qber  zusteht,  der  Südgemeinde  durchaus  das  Verdienst,  die  eigent- 
liche Anregung  zum  föderativen  Anschlufs  der  Nordgemeinde  und 
damit  zur  Schöpfung  städtischer  Bildung  gegeben  zu  haben.6) 

1)  1,  80. 

2)  2,  2,  9. 

3)  Fait  2,  371  f. 

4)  Orid.  a.  0.  2,  373  ff. 

5)  Wir  werden  noch  eine  Reihe  Boicher  Agone  kennen  lernen. 

6)  Nach  Dionys,  a.  0.  wurden  nicht  nur  die  privatrechtlichen  Spon- 
riooen,  sondern  auch  die  internationalen  foedera  iu  gleicher  Weise  an  der 
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Lag,  wie  wir  gesehen  haben,  die  ara  maxiiua  unmittelbar  auf 
der  Grenze  zwischen  der  Vallis  Murcia  und  dem  Forum,  so  kann 
sie  nur  als  eine  Schöpfung  der  Südge^iueindc  aufgefalst  werden. 
Unmittelbar  an  ihren  Wohnbezirk  das  Heiligtum  heranrückend, 
hatte  sie  die  ara  auf  ihrem  Hole  aufgestellt:  auf  diesem  ihrem 
Hofe1)  fanden  sich  Nachbaren  und  Fremde  ein,  handelten  und 
verhandelten,  kauften  und  tauschten  und  lnufsten  sich  für  alle 
Geschäfte  den  Rechtsnormen  fügen,  die  die  Südgemeinde  auf- 
gestellt und  deren  Schutz  sie  eben  der  ara  maxima  anvertraut 
hatte.  1  lau  inte  sie  nun  auch  der  Nachbargemeinde  die  Teilnahme 
am  Kulte  desjenigen  Gottes,  welcher  als  der  Schufczherr  für  jode 
Art  von  Commercium  galt,  und  damit  zugleich  das  bleibende 
Recht  auf  den  Anteil  am  Verkehr  und  an  der  Aufsicht  über  seine 
Normen  ein,  so  hat  sie  doch  zugleich  durch  die  geringere  Stel- 
lung, welche  sie  «lern  mitministrierenden  Geschlechte  der  Nach- 
baren anwies,  sehr  bestimmt  die  Duldung  uud  die  Unterordnung 
zum  Ausdruck  gebracht,  in  der  diese  ihr  gegenüber  sich  befan- 
den. Umgekehrt  aber  ist  die  Südgemeinde  in  die  Teilnahme  am 
Gemeindekult  des  Cermalus  am  Lupercal  eingetreten  und  hat  hier 
gleichfalls  die  erste  Stelle  für  sich  in  Anspruch  genommen.  *) 

ara  maxima  geweiht  und  empfingen  hier  erat  ihre  Terbindende  Kraft:  wir 
haben  anzunehmen,  dafs  auch  das  älteste  foedus  zwischen  der  Gemeinde 
des  Palatium  und  der  des  Cermalus  hier  abgeschlossen  worden  ist. 

1)  Ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen,  dato  solche  Begriffe  wie 
forum,  pomerium  etc.  als  uralte  schon  aus  der  älteren  Heimat  Norditaliens 
oder  sonst  woher  mitgebrachte  oder  überkommene  zu  betrachten  sind,  son- 
dern glaube,  dafs  sie  durch  sehr  bestimmte  thatsäch liehe  Verhältnisse  ent- 
standen und  ausgeprägt  sind.  Das  später  boarium  zubenannte  Forum  weist 
in  eine  hohe  Urzeit,  in  die  ersten  Anfänge  römischer  Stadtbilduog,  und  nicht« 
steht  im  Wege  anzunehmen,  dafi»  dasselbe  überhaupt  der  Ausgangspunkt 
für  die  Bildung  dieses  Begriffs  geworden  ist 

2)  Am  Luperkalienfestc  erscheinen  die  Pabiani  als  die  Bevorrechteten 
darin,  dalt  sie  zuerst  vom  Wettlauf  heimkommen;  weahalb  es  bei  Uv»d 
Fast.  2,  375  ff.  heilst:  venit  irritus  illuc 

Ilomulus  et  mensas  ossaquo  nuda  videt. 
Hisit  et  indoluit  Fabios  potuisse  Remumque 
vincero,  Quinctilios  non  potuisse  suos. 
Die  Quintiliani  werden  hier  also  geradezu  die  Besiegten   genannt  und 
cb  ist  anzunehmen,  dafs  die  hier  von  Ovidins  typisch  gezeichnete  en»te 
Feier  des    Festes  in  den  beibehaltenen   Kultgebräuchen  desselben  stets 
sich  erhielt.    Wenn  Mommsen  H.  G.  1,  63  Aum.  und  Marquardt  a.  O. 
423  den  Fabiani  den  zweiten  Rang  beilegen  und  sich  zum  Krweia  dessen 
auf  den  Umstand  stützen,  dafs  sie  die  Sodaütttt  des  Hemns  genannt  werden, 
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So  läfst  sie  der  Naclibargemeiude  in  sakraler  Beziehung  wohl 
ihre  Selbständigkeit,  schafft  aber  in  dem  Verhältnis  zwischen 
sich  und  jener  in  allen  Hauptstücken  eine  communio  sacrorum, 
bei  der  ihr  die  erste,  die  eigentlich  leitende  Rolle  zufällt 

Schärfer  aber  noch  tritt  diese  prädominierende  Stellung  auf 
dem  politischen  Gebiete  hervor,  wenn  wir  aus  den  immerhin  nur 
dürftigen  Momenten,  welche  uns  Sage  und  Recht  bieten,  Schlüsse 
ziehen  dürfen.  Die  Südgemeinde  beraubt  die  Nachbargemeinde 
der  eigenen  Leitung  und  Regierung,  zwingt  sie  zur  Unterordnung 
unter  ihren  eigenen  Rex,  veranlafst  sie  zur  Erbauung  einer  ge- 
meinsamen Arx,  für  welche  sie  ihr  Heiligtum  zum  Kultmittel- 
punkte erhebt  und  läfst  so  beide  Nachbarbezirke  fortan  als  eine 
Einheit  unter  einem  Könige,  mit  einer  Burg,  mit  einem  Popu- 
lus  erscheinen. l) 

So  fallt,  wenn  unsere  bisherigen  Untersuchungen  wenigstens 
ihrem  Kerne  nach  die  Wahrheit  treffen,  auf  die  älteste  Stadt- 
periode Roms  soviel  Licht,  dafs  wir  wagen  dürfen,  uns  von  den 
Elementen,  aus  denen  die  ersten  Anfänge  der  Stadt  erwachsen 
sind,  sowie  von  dem  Vorgange  dieser  Stadtbildung  selbst  ein 
Bild  zu  entwerfen.  Zwei  Hirtengemeinden-)  haben  wir,  die  eine 
auf  dem  Cermalus,  die  andere  auf  dem  Palatiura  sitzend,  resp. 
die  Sitze  schon  älterer  Ansiedlungen  einnehmend,  kennen  gelernt: 


so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dafs  dieses  bei  dem  schwankenden  Gebrauche 
jener  Namen  (vgl.  oben  S.  63)  ganz  ohne  Bedeutung  ist;  hier  aber  speziell 
kommt  noch  hinzu,  dafs  in  der  Verbindung  der  Fubiani  mit  Uennis  die 
Erinnerung  daran  sich  erhalten  hat,  dafs  ihre  Sodalität  von  Uaus  au9  die 
weniger  berechtigte  war,  weil  sie  eben  Bich  in  die  Teilnahme  am  Kult  ein- 
gedrängt hatte,  so  dafs  nur  die  Thatsache  des  Siegt*3  ihr  den  ersten  Rang 
verschafft  hatte.  Deun  festhalten  mufs  man,  woran  ich  oben  erinnert  habe, 
daf«  die  Luperci  in  dem  agonistischen  Moment,  welches  ihnen  innewohnt, 
die  Überwindung  der  einen  Gemeinde  durch  die  andere  wiederspiegeln.  Es 
gehören  also  die  Fabii  der  Gemeinde  des  Palatium,  die  Quinctilii  der  des 
Cermalas:  damit  stimmt  einmal  die  hohe  Stellung  der  gens  Fabia  über- 
haupt, sodann  speziell  die  Übertragung  des  Quirinusopfers  auf  dem  Quiri- 
nal  au  diese  Gens.  Dieser  Dienst,  der  wie  kein  anderer  einen  politischen 
Charakter  trug,  gebührte  mit  Hecht  nur  einer  der  vornehmsten  Gentes  vom 
Palatium :  darüber  vgl.  Kap.  5. 

1)  Darauf  wird  im  folgenden  Kapitel  näher  einzugehen  sein. 

2)  Dafs  auch  die  ramnischen  Gemeinden  als  Hirtendörfer  zu  fassen, 
geht,  abgesehen  von  der  Sage,  vor  allem  aus  dem  Hirtencharakter  der 
Lupercalia  hervor,  welche  jene  älteste  Zeit  gleichsam  dokumentarisch 
fixiert  haben. 
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sie  breiten  sich  von  hier  aus  auf  die  vorgelagerten  Ebenen  des 
Velabrum  und  der  Vallis  Murcia  aus,  schliefsen  sich  jede  um 
einen  Kultmittelpunkt  zusammen,  wobei  sie  die  älteren  Kult- 
lokale der  früheren  Ansiedler  mit  herübernehmen;  treten  in  Be- 
ziehungen zu  einander  und  vereinigen  sich  —  wahrscheinlich  nicht 
ohne  Kampf  —  zu  einem  föderativen  Verbände,  indem  sie  sich, 
wie  commercium  und  connubium,  so  gegenseitig  Teilnahme  an 
den  Sacra  gewähren,  wobei  je  ein  Geschlecht  der  einen  zu  dem 
eigentlich  ministrierenden  Geschlechte  des  Hauptkults  der  andern 
Gemeinde  als  teilnehmend  hinzutritt.  In  diesem  Wechsel  Verhält- 
nis der  beiden  Gemeinden  tritt,  soweit  wir  erkennen  können,  die 
Südgemeindc  als  die  stärkere,  den  eigentlichen  Anstofs  gebende 
hervor:  ihr  Hof  wird  die  bedeutungsvolle  Statte  der  mannigfal- 
tigsten Beziehungen  zu  Nachbarn  und  Fremden;  sie  nimmt  in 
den  gemeinsamen  Sacra  die  erste  Stelle  ein;  ihre  Kultstätte  auf 
der  Höhe  des  Palatium  wird  zum  Mittelpunkt  der  neuen  Burg 
erhoben,  wie  auch  ihr  Name  zum  Namen  des  Gesamtberges  wird; 
sie  endlich  übernimmt  politisch  die  Leitung  und  Regierung  der 
Bundesangelegenheiten  selbst. 

Wir  haben,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  Grund  anzu- 
nehmen, dafs  das  Fest  der  Lupercalia  —  in  älterer  Form  —  schon  für 
diese  beiden  verbündeten  Gemeinden  die  das  politische  Bundes  Ver- 
hältnis weihende  und  darstellende  sakrale  Institution  gewesen  ist.1) 
Desgleichen  aber  können  wir  mit  Sicherheit  eine  andere  Institution 
auf  diese  älteste  Phase  dar  Stadtbildung  Roms  zurückführen:  die  Ein- 
setzung des  Flamen  Quirinalis,  der  als  der  erste  ständige  priesterliche 
Beamte,  der  Opferbläser  dieses  ältesten  Bundes  aufzufassen  ist. 

Der  Flamen  Quirinalis  erscheint  in  engster  Beziehung  zu  den 
im  Vorstehenden  betrachteten  Stammsitzen  der  Ramnes  und  schon 
das  zwingt  uns,  ihn  als  ein  durchaus  dem  ramnischen  Stamme 
zugehöriges  Priestertum  anzusehen.  Es  ist  nicht  richtig,  was  noch 
Jordan2)  Preller  sagen  läfst,  dafs  seine  Wohnung  in  der  Nähe 
des  templum  Quirini  gewesen  sei.  Wenn  Livius  beim  Einfall 
der  Gallier  die  heiligsten  Sacra  in  doliolis  sacello  proximo  aedi- 
bus  flaminis  Quirinalis  ubi  nunc  despui  religio  est  vergraben 

1)  Auch  das  Kollegium  der  Fratres  Arvales  fasse  ich  in  seinen  An- 
fangen ab  der  Zeit  der  Ramnes  angehörig  auf:  es  hat  aber  später  eine  er- 
weiterte Bedeutung  erhalten  und  erscheint  es  mir  passender,  bei  ßetracb 
tong  dieser  (Kap.  8)  auch  die  ältere  Phase  mit  tu  berücksichtigen. 

2)  Preller  1,  371. 
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werden  läfst1),  so  kann  man  hier  nur  an  den  schon  oben  be- 
trachteten Ort  Doliola  —  an  der  Westgrenze  des  Forum  boarium  — 
denken.  Denn  Plutarchs  Worte,  der  diese  Vergrabung  vnö  rc5 
vta  xov  Kvqivov  stattfinden  läfst *),  sind  offenbar  aus  einem  Misf- 
veretändnis  seiner  Quelle,  des  Livius,  geflossen.3)  Die  von  diesem 
erwähnte  aedes  flaminis  Quirinalis  lag  also  auf  dem  Forum  boa- 
rium. Hier  auf  dem  Gebiete  der  verbündeten  Gemeinden  hatte 
er  als  der  Bundespriester  seine  Wohnung  aufgeschlagen;  von  hier 
hat  er  ohne  Zweifel  die  Aufsicht  und  Leitung  der  gemeinsamen 
Sacra  gehabt  In  späterer  Zeit  sehen  wir  ihn  namentlich  an  drei 
Tagen  resp.  drei  Orten  thätig  und  alle  drei  Akte  seiues  Priester- 
tums  sind  hocht  bedeutsam.  Einmal  bringt  er  am  23.  Dezember 
am  Larental  der  Acca  Larentia  —  also  auf  dem  Gebiete  der  Cer- 
inalusgemeinde  —  ein  Opfer  dar4);  sodann  findet  unter  seiner 
Assistenz  an  den  Consualien,  und  zwar  am  21.  August  —  an 
welchem  Tage  die  Sabinerinnen  geraubt  sein  sollten  —  an  der 
ara  des  Consus  ein  feierliches  Opfer  statt5);  endlich  vollzog  er 
am  Feste  des  Robigus,  am  25.  April,  auf  dem  Wege  nach  Nomen- 
tum  5  Millien  von  der  Stadt  eine  Kulthandlung.6) 


1)  5,  40. 

2)  Camill.  20. 

3)  leb  halte  es  fBr  sicher,  data  die  Wort«  des  Plutarch  nur  aus  einem 
Mißverständnis  der  Worte  des  Livius  resp.  einer  älteren  lateinischen  Quelle 
n  erklären  sind.  Die  aedes  flaminis  Quirinalis  ist  das  Haus  des  flsmen: 
Plotarch  hat  das  Wort  als  Tempel  verstanden  und  diesen  auf  den  Quiri- 
oos  selbst  bezogen.    Vgl.  Peter  Quellen  Plutarchs  S.  19  f. 

4)  Gell.  7,  7,7:  a  flamine  Quirinali  sacrificium  ei  publice  fit  Macrob. 
1,  10,  15  sagt  nur  per  flamiaem;  die  Angabe  Plutarchs  Rom.  4  6  tov^eos 
Uftvf  ist  ein  Irrtum:  vgl.  Mominaen  R.  F.  2,  3  f.  Nach  Cic.  ad  Brut.  1, 
15,  8  nahmen  auch  die  Pontifices  an  diesem  Totenopfer  teil. 

5)  Vergl.  Tertull.  de  speel  5  sacrificant  apud  eam  (aram  Consi)  — 
III  Kai.  Sept.  flamen  Quirinalis  et  Virgines.  Es  ist  wieder  zu  beachten, 
dal*  das  Opfer,  welches  der  Flamen  Quirinalis  an  der  ara  des  Consus  vor* 
nahm,  unter  Assistenz  der  Vestalinnen  geschah:  in  dieser  Teilnahme  der 
Priesterinnen  des  späteren  Zentralheiligtums  der  Stadt  an  dem  Kult  des 
-Jteeten  Ausgangspunktes  der  römischen  Stadtentwicklung  spricht  sich  die 
Kontinuität  zwischen  den  älteren  nnd  den  späteren  Phasen  der  Stadtgeschichte 
aas,  welche  die  Priesterweisheit  so  klug  festzuhalten  nnd  in  ganz  bestimm- 
ten Akten  äufserlich  zu  dokumentieren  gewufst  hat.  In  gleicher  Weise 
**rde  —  wie  wir  oben  sahen  —  auch  die  Beziehung  zwischen  dem  Vesta- 
beiligtume  und  dem  sacellum  Caciae  aufrecht  erhalten. 

6}  Ovid.  Fast  4,  901  ff.  Cal.  Praen.  z.  d.  T.  Eine  vollständige  Auf- 
iahlang  aller  hierher  gehörigen  Stellen  findet  sich  bei  Marquardt  3,  661  f. 
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Was  diese  letztere  betrifft,  so  bedarf  es  keines  Nachweises, 
dafs  ihre  Einsetzung  einer  spätem  Zeit  angehört,  die  wahrschein- 
lich —  nach  Erweiterung  des  Uinfangs  der  Stadt  und  des  Staats  — 
fortan  anstatt  oder  neben  einer  älteren  Ceremonie  vollzogen  wurde. 
Ich  glaube  noch  zu  erkennen,  welches  diese  ältere  Ceremonie  war, 
die  ursprünglich  statt,  und  später  neben  der  angeführten,  dem 
Flamen  Quirinalis  zustand.  Das  Opfer  nämlich,  welches  am 
25.  April  auf  der  Via  Claudia  am  5.  Meilensteine  dargebracht 
wurde,  galt  dem  Hobigus,  der  durch  dasselbe  zum  Schutz  für  die 
Saaten  —  no  robigo  occupet  segetes  —  bewogen  werden  sollte. 
Das  Opfer  bestand  aus  den  Eingeweiden  eines  Hundes  und  eines 
Schafes:  das  Hundeopfer  stand  offenbar  in  Beziehung  zu  dem  Hunds- 
stern, dessen  EinHufs  auf  die  Saat  als  besonders  gefährlich  be- 
trachtet wurde.  Nun  fand  aber  in  Rom  selbst  ein  ganz  ähnliches 
Opfer  statt,  indem  hier  unweit  der  Catularia  porta  ad  placanduin 
caniculae  sidus  rufae  canes  iininolabantur. ')  Die  Catularia  porta 
kommt  allerdings  nur  einmal  bei  Festus  vor:  wenn  auch  das 
Opfer  der  rufae  oder  rutilae  canes  wiederholt  erwähnt  wird.s) 
Jene  Catularia  porta  etwa  auf  die  Opferhandlung  am  5.  Millia- 
rium  zu  beziehen  ist  unmöglich:  denn  nicht  nur  wird  sie  aus- 
drücklich als  Horn ac  befindlich  bezeichnet:  auch  das  Opfer  selbst, 
welches  in  ihrer  Nähe  stattfand,  wird  gleichfalls  speziell  als 
Romae  d.  h.  in  der  Stadt  selbst  vollzogen  gekennzeichnet.5) 
Mommsen  entscheidet  sich  deshalb  auch  mit  Recht  dahin,  in  der 
porta  Catularia  ein  Stadtthor  in  Rom  zu  sehen.4)   Es  fragt  sich 

Hobigus  ist  mit  Mororoscn  C.  I.  L.  1  39*2  nur  als  eine  Indigitation  des  Mar« 
ruuticiw  tu  fassen.    Vgl.  Cato  de  r.  r.  141. 

1)  Paul.  p.  46  Catularia  porta  Romae  dicta  est,  quia  non  long«  ab 
ea  ad  placandurn  sidus  frngibus  inimicutn  rufae  canes  immolabanlur,  ot 
Truges  flavescentes  ad  maturitatem  perducerentur. 

2)  Feat.  p.  286  Hutilac  canes  —  immolabantur  —  canario  Hacrincio 
pro  frugibus  deprecandae  saevitiae  causa  wideris  caniculae.  Ebenso  erwähnt 
l'hilargyr.  Verg.  Georg.  4,  426  dieses  sacrum  Canarium. 

3)  Pbilarg.  a.  O. :  idcoque  Romae  omnibus  annis  sacrum  Caoarinm  tit 
per  publicos  «acerdotes. 

4)  C.  I.  L.  I,  p.  392.  Nur  darf  man  uiebt  die  porta  Catularia  selb»! 
mit  ihrem  Opfer  in  irgend  welche  räumliche  Verbindung  mit  jenem  Opfer 
am  6.  Meilenstein  bringen  wollen.  Wir  haben  es  hier  mit  zwei  durchju- 
verschiedenen  Kulthandlungen  zn  thun,  deren  eine  auf  der  Via  Claudia,  die 
andere  in  Rom  uelbtt  statt  fand:  data  sie  aber  beido  an  demselben  TavT,> 
stattfanden,  darf  als  sicher  gelten,  wie  sie  auch  natürlich  demselben  sakra- 
len Gedanken  »um  Ausdruck  gedient  haben. 
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nar,  wo  wir  dasselbe  anzusetzen  haben.  Die  Ceremonie  selbst 
macht  einen  höchst  altertümlichen  Eindruck1)  und  die  Bethei- 
ligung des  Flamen  Quirinalis  weist  speziell  auf  den  Palatiuus. 
Das  dritte  Thor  der  palatinischen  Stadt2)  ist  uns  nun  wohl  seiner 
Lage,  nicht  aber  seinem  Namen  nach  bekannt:  ich  stehe  nicht 
an,  in  jener  Bezeichnung  den  Namen  des  dritten  palatinischen 
Stadttbors  zu  sehen,  d.  h.  desjenigen  Thors  des  oppidum  Pala- 
tinum,  welches  die  scalae  Caci  und  damit  den  Zugang  zur  pala- 
tinischen Stadt  abschlofs.3)  So  tritt  uns  die  Bedeutung  des 
Flamen  Quirinalis,  als  des  Bundespriesters  der  föderirten  Gemein- 
den vom  Westpalatinus,  nach  jeder  Richtung  hin  entgegen:  auf 
dem  gemeinsamen  Bezirk  wohnhaft,  erscheint  seine  Thätigkeit 
speziell  an  den  drei  bedeutsamsten  Kultstätten  der  einen  und  der 
andern  sich  erweisend.4) 

Hat  man  also  ein  Kecht,  das  Priestertum  des  Flamen  Qui- 
rinalis den  ältesten  Gemeinden  des  Westpalatinus,  den  Raumes, 
zuzuweisen,  so  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dafs  auch  Quiri- 
nus  selbst,  dem  eben  jenes  Priestertum  gilt,  den  Ramnes  gehört 
In  der  That  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  Quirinus  von  Haus  aus 
nar  in  Beziehung  zu  Mars&)  und  Romulus  steht  und  demnach 


1)  Auf  ein  hohes  Alter  weist  namentlich  das  Handsopfer,  and  es  ist 
wieder  sehr  bezeichnend,  dafs  die  Hundsopfer  des  römischen  Kults  in  ganz 
hervorragender  Weise  den  ältesten  Kulten  und  Kultstätten  des  Palatin  eigen- 
tümlich sind.  Ein  ünndsopfer  findet  an  den  Luperealien  an  der  ara  des 
Lupercus  statt  Plut.  Romal.  21.  Q.  R.  68.  Zusammen  mit  einem  Hunde 
erscheinen  die  Lares  praestites  Ovid.  F.  5,  129  ff.  Plut.  Q.  R.  51,  wie  sie  selbst 
such  in  Hundsfelle  eingehüllt  sind:  vgl.  oben  S.  62  f.  Der  Genita  Mana,  die 
keine  andere  als  die  Mania,  die  Mutter  der  Laren  ist  (Macrob.  1,  7,  14. 
Varro  L  1.  9,  61),  wird  gleichfalls  ein  Hund  geopfert  Plut.  Q.  H.  52.  Von 
ir-in  Comsaeptum  des  Hercules  auf  dem  Forum  boarium  wurden  ängstlich 
Alle  Hunde  ferngehalten  Solin.  1,  11. 

2)  Ober  diese  Thore  vgl.  das  folgende  Kapitel. 

3)  Stand  hier  die  alte  am,  später  die  Statuen  der  Lares  praestites  mit 
ihrem  Hunde,  wie  ich  oben  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  habe,  S.  62  f., 
»o  gewinnt  der  Name  der  porta  Catnlaria  noch  eine  besondere  Beziehung. 

4)  Auf  eine  besondere  Stellung  des  Flamen  Quirinalis  weist  auch  ein- 
■ttl  der  tT mutant],  dafs  beim  Einfalle  der  Gallier  gerade  an  Beiner  Woh- 
nung die  Heiligtümer  vergraben  werden  Liv.  6,  41,  sowie  die  Geleitung  der 
Vettalinnen  nach  Caere  bei  derselben  Gelegenheit  durch  ihn  Liv.  a.  O. 
Val.  Max.  1,  1.  10.  (C.  1.  L.  I,  p.  286.  No.  XXIV.) 

6)  Dieser  Überzeugung  als  einer  in  Rom  wenn  auch  nur  von  einem 
Teile  der  Kenner  getragenen,  giebt  Dionys.  2,  48  Ausdruck:  of  ufc*  yao  iq>' 
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als  ein  besonderer  Kultname  jenes  aufzufassen  ist,  mit  dem  so- 
dann der  Name  des  Stammherrn  als  seines  Sohnes  naturgemäß 
verbuuden  oder  verschmolzen  ist  In  dieser  Beziehung  auf  Mars 
und  Romulus  ist  Quirinus  ein  durchaus  ramnischer  Name  und 
Kult.  Ich  werde  im  5.  Kapitel  genauer  nachweisen,  dafs  die  spa- 
tere Verehrung  des  Quirinus  auf  dem  fortan  nach  ihm  benann- 
ten quirinalischen  Hügel  auf  eine  bestimmt  nachweisbare,  von 
den  Römern  selbst  stets  und  wiederholt  hervorgehobene  Über- 
tragung des  ramnischen  Gottes  und  Namens  zurückzuführen  ist. 
Die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  des  Quirinus  zum  Stamme  der 
Raumes,  zum  Palatinus,  zur  ältesten  Phase  der  Stadtentwicklung 
Roms  ist  eine  von  den  Römern  selbst  bestimmt  ausgesprochene 
und  allgemein  anerkannte:  dem  gegenüber  die  Vorliebe  des  Sabi- 
ners  Varro  für  die  Sabiner  und  seine  Tendenz,  alle  möglichen 
Kulte  und  Institutionen  auf  diese  letzteren  zurückzuführen,  nicht 
in  Betracht  kommen  kann.  Unter  dem  speziellen  Kultnamen 
Quirinus  —  auf  dessen  höchst  charakteristische  Bedeutung  ich 
im  folgenden  Kapitel  zurückkomme  —  haben  die  vereinigten 
palatinischen  Gemeinden  Mars-Romulus l)  zu  ihrem  Bundesgotte 

ivos  ofovxai  &eov  noXipwuv  dydveov  qycfiovof  indxeqov  top  ovofidxar 
%axr}yoQfio&ai  (of  dl  xaxct  8vo  xäxxeo&ai  dai^övmv  itolifiutxmv  xd  ovöuaxa). 

1)  Weon  Preller  1,  374  sagt,  dafa  zur  Zeit  des  Cicero  Kornelius  und 
Quirinus  allgemein  für  dieselbe  Person  galten ,  so  ist  dem  gegenüber  zu 
bemerken,  dafs  diese  Identifikation  der  beiden  Namen  schon  bei  Ennius 
nachweisbar  ist:  vgl.  Nonius  s.  v.  Hora.  Für  die  Zugehörigkeit  des  Qui- 
rinus zu  den  Sabinern  erklärt  sich  namentlich  Ambrosch  Studien  1 ,  169  ff. 
Sch wegler  1,  631  ff.  Preller  1,  369  ff.:  darüber  ausfuhrlicher  Kap  5.  Es 
ist  aber  zu  bemerken,  dafs  Quirinus  ursprünglich  kein  Nomen  proprium,  son- 
dern ein  Appellativ  ist  —  über  dessen  Bedeutung  Kap.  3  — ,  was  daraus 
ersichtlich,  dafs  auch  Ianus  den  Beinamen  Quirinus  führt  Ebenso  bat  ur- 
sprünglich Mars  sowohl  wie  Romulus  diese  Bezeichnung  erhalten  nnd  ist 
erst  allmählich  der  Name  Quirinus,  von  jenen  abgelöst,  zu  einer  selbstän- 
digen Gestalt  geworden.  Wie  nahe  das  lag,  zeigt  eine  Vergleich ung  der 
•ehr  alten  sakralen  Bestimmung  über  die  opima  spolia  bei  Fest  pag.  189 
mit  Plut.  Marc.  8:  der  Ianus  Quirinus  dort  wird  hier  zum  Quirinus.  In 
alten  stereotypen  Schwurformeln  steht  Quirinus  schon  für  Romulus:  so  in 
dem  Eide  des  Philippus  Diod.  37,  17  (Bekk.):  top  dict  xbv  Kantxaltov  xal  xrj* 
texuev  xrjt  'PtiftTjg  xal  xbv  fxaxgwov  avxrjf'Affrjv  xal  xov  ytvaQxrjv  'Evvdhov: 
so  ist  mit  Preller  (1,  93)  statt  des  überlieferten  "Hlioe  zu  lesen.  Diese  Be- 
zeichnung des  Quirinus  als  ytraftW?  entspricht  durchaus  andern  ähnlichen 
Formeln  wie  Verg.  G.  1,  498  Dii  patrii  indigetes  et  Romule  Vestaque  Mater; 
Ov.  Met.  16,  861  Dique  Indigetes  genitorque  Quirine  Urbis  et  invicti  geni* 
tor  Gradive  Quirini:  der  Quirinus  als  genitor  urbis  ist  gleich  dem  y*raoz»jf 
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erhoben  and  zu  seinem  Dienste  den  Flamen  Quirinalis  eingesetzt: 
in  diesem  Kulte  kommt  die  sakrale  Einheit  zum  .Ausdruck,  in  die 
fortan  die  verbündeten  Gemeinden  zu  einander  treten.  Der  Kult  des 
gemeinsamen  Stammgottes  und  Ahnherrn  beider  Gemeinden  bildet 
für  dieselben  das  stärkste  vereinigende  Band:  und  die  Thatsache, 
dafs  dieser  Quirinus  dem  Glauben  stets  als  Einer  gegolten  hat, 
ist  der  überzeugendste  Beweis  dafür,  dafs  ein  und  derselbe  Stamm- 
herr hier  wie  dort  verehrt  worden  ist  und  dafs  der  Dualismus 
der  beiden  Gemeinden  sich  voll  und  ganz  in  eine  politische  und 
sakrale  Einheit  umgestaltet  hat 

Nur  auf  einen  Umstand  mag  hier  zum  Schlüsse  noch  auf- 
merksam gemacht  werden.  Wenn  wir  den  Flamen  Quirinalis  am 
23.  Dezember,  am  25.  April  und  am  21.  August  thätig  sehen 
und  die  Feste,  an  denen  er  diese  seine  Thätigkeit  ausübt»  zu  den 
ältesten  und  bedeutsamsten  des  römischen  Festcyklus  gehören, 
so  tritt  uns  schon  hier  in  klar  erkennbaren  Zügen  das  System 
des  römischen  Festkalenders  entgegen:  denn  je  vier  Monate  aus- 
einanderliegend und  mit  der  Wintersonnenwende  beginnend  ent- 


bei  Diod.  a.  O.  So  ist  auch  in  der  Devotionsformel  des  Decius  Liv.  8,  9 
Uns  luppiter  Mars  pater  Quirine  Bellona  Lares  etc.  kein  Grund,  in  dem 
pater  Quirine  (denn  pater  iat  mit  Quirine,  nicht  mit  Mar»  zu  verbinden) 
einen  andern  als  eben  den  Romulus  genitor  urbis  zu  erblicken;  und  ebenso 
Poljb.  3,  26.  Erst  seit  und  durch  Varro  ist  dieser  allgemeinen  Auflassung 
des  Quirinus  entgegen  die  Verbindung  desselben  mit  den  Sabine»,  wenn 
auch  nicht  aufgebracht,  so  doch  betont:  vgl.  namentlich  Varro  bei  Dion. 
2,  84  und  Varro  1.  1.  5,  74:  darüber  Kap.  5.  —  Mit  dem  Quirinus  mufs  die 
*>en*  Memmia  in  besonderer  Beziehung  gestanden  haben:  auf  Münzen  dieser 
Gen«  erscheint  der  Kopf  und  Name  des  Quirinus  (Mommaen  Münzw.  S.  642). 
Da  die  Memmii,  von  Mnestheus  sich  ableitend,  zu  den  troischen  Familien 
gerechnet  wurden  (Serv.  Aen.  6,  117),  so  ist  auch  von  hier  aus  keine  Be- 
ziehung des  Quirinus  zu  den  Sabine rn  erkennbar.  Mommsen  a.  0.  bezieht 
die  Worte  des  Catull  (28  fin.)  opprobria  Romuli  Remique,  welche  er  in 
Bezug  auf  einen  Memmius  und  einen  Piso  gebraucht  (auch  die  Calpurnii 
fährten  ihren  Stammbaum  bis  in  die  ältesten  Zeiten  der  Stadt  hinauf),  auf 
diese  Verbindung  der  Gens  Memmia  mit  Quirinus  d.  i.  liomulus.  Über  die 
'ii sprechenden  Münzen  der  Fabii  vgl.  unten.  Wenn  man  wirklich  mit 
Detlef&en  a.  O.  II  p.  4  annehmen  dürfte,  dafs  die  Angaben  der  Inschrift 
einer  pompejanischen  Basis,  welche  einst  eine  Statue  des  Romulus  getragen 
tiabeu  mufs  (Mouim.sen  L  N.  2189)  den  Angaben  entlehnt  sind,  welche  die 
Biuia  der  capitolinischen  Rotnulusstatue  enthielt,  so  wäre  damit  für  die 
Ideniitikaüon  des  liomulus  und  Quirinus  ein  jedenfalls  bis  in  die  Mitte  des 
4.  Jahrb.  v.  Chr.  hinaufreichender  Beweis  erbracht:  denn  hier  schon  wird 
Komulns  Quirinus  genannt.   Vgl.  Bernoulli,  röm.  Ikonogr.  S.  8  f. 
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sprechen  jene  Feste  den  kritischen  Epochen  des  alten  dreigeteil- 
ten Jahres.  Aus  diesem  Kerne  werden  wir  das  ganze  Festjahr 
herauswachsen  sehen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  gröfsten  und  dauerndsten  That 
dieser  beiden  verbündeten  raninischen  Gemeinden^jler  Erbauung 
der  palatinischen  Burg. 

  * 

Drittes  Kapitel.  H'jfr*^ 
Die  palatinisclie  Stadt. 

Es  ist  sehr  schwierig,  den  rechten  Standpunkt  zu  gewinnen, 
von  dem  aus  die  palatinische  Stadt  zu  betrachten  ist.  Die  unter 
der  Leitung  von  P.  Rosa  vorgenommenen  Ausgrabungen  schie- 
nen festgestellt  zu  haben,  dafs  der  Umfang  der  palatinischen 
Mauern  sich  ausschliefslich  auf  die  Westhälfte  des  Berges  be- 
schränkte1): und  diese  Ansetzung  des  Stadtkreises  wurde  gut  zu 
dem  von  mir  im  vorhergehenden  Kapitel  entwickelten  Nachweise 
eines  Zusammenschlusses  der  beiden  Gemeinden  des  Cermalus 
und  des  Palatium  passen,  indem  in  diesem  Falle  der  Bau  selbst 
am  einfachsten  auf  jene  beiden  verbündeten  Gemeinden  zurück- 
geführt würde:  macht  doch  die  Sage  die  Zwillinge  geradezu  zum 
Centrum  des  Mauerbaues,  indem  sie  diesen  letzteren  Ausgangspunkt 
ihres  Streits  und  Anlafs  zum  Tode  des  Remus  sein  läfst. 

Diese  Ansetzung  des  Mauerumfangs  ist  nun  aber  nicht  un- 
bestritten geblieben.  Auf  Grund  weiterer  Ausgrabungen  hat  Lan- 
ciani2)  angeblich  konstatiert,  dafs  die  Mauer  am  südlichen  Ab- 

1)  Vgl.  Bull,  «leir  Inst  1862,  S.  231. 

2)  Vgl.  Lancianis  Abhandlung  nulle  mura  c  porte  di  Servio,  in  deren 
erstem  Paragr.  Ann.  delT  Inst.  1871.  41  ff.  er  die  fortitieazioni  di  Itoma  ante 
riori  a  Servio  Tullio  d.  i.  hauptsächlich  die  Mauern  der  palatinischen  8ta>H 
einer  Prüfung  unterzieht.  Danach  hat  eine  im  Jan.  1870  vorgenommen? 
Ausgrabung  die  Fortsetzung  einer  Mauer  auf  dem  südlichen  AI  »hange  kon- 
statiert, die  aber  nicht  —  wie  man  erwarten  müfste,  wenn  sie  ausschließ- 
lich auf  die  Westhälfte  des  Berges  beschrankt  gewesen  wäre  —  im  rechten 
Winkel  sich  nach  Norden  umbiegt,  sondern  in  derselben  Richtung  nach 
Osten  7.u  weiter  läuft.  Lanciani  erklärt  sich  besonders  auf  Grund  dieser 
Ausgrabung  dahin,  dals  die  Mauer  den  ganzen  Berg  umschlossen  haben 
müsse.  Ich  bedaure  sehr,  dafs  meine  bei  meiner  Anwesenheit  in  Rom  nicht 
s|>eziell  auf  diese  Frage  gerichteten  Forschungen  mich  haben  versäumen 
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hange  sich  nicht  auf  die  durch  das  Intermontium  von  dem  übrigen 
Berge  geschiedene  Westseite  beschränkte,  sondern  über  dasselbe 
bis  auf  den  Raum  der  Osthälfte  des  Berges  sich  fortsetzte.  Ich 
halte  diese  angebliche  Feststellung  des  verlängerten  Mauerlaufs 
noch  nicht  für  entscheidend:  denn  das  von  Lanciani  beschriebene 
Stück  Mauer  erscheint  mir  in  hohem  Grade  der  Aufklärung  be- 
dürftig1), da  die  Verbauung  alter  Mauerteile  mit  solchen  viel 


lawen,  die  Lage  der  einzelnen  Fundstücke  der  Mauer  genau  zu  prüfen: 
wenigsten*  wage»  ich  nicht,  mich  auf  meine  damaligen  Untersuchungen  der 
Maaerreste  zu  berufen.  Über  die  ursprüngliche  Konstruktion  der  Mauer 
läfst  sich  nach  den  erhaltenen  Resten  ein  hinreichendes  Urteil  fallen:  vgl. 
die  Worte  Lancianis  a.  0.  44  darüber:  „cinque  sono  i  tratti  finora  scoperti 
delle  mara  palatine,  tutti  costruiti  ad  un  modo  con  massi  di  tufa,  presi 
dalla  roccia  isteasa  del  colle,  disposti  senza  ajuto  di  cemento  in  letti  ori- 
zontali,  alti  dai  58  ai  62  centimetri,  ed  alternati  secondo  la  maniera  etrusca 
in  uno  strato  nel  senso  della  lunghezza,  neir  altro  seconda  la  larghezza". 
Diese  fünf  erhaltenen  Reste  der  Mauer  sind  zunächst  ein  Stück  von  7  Lagen 
an  der  Ecke  über  dem  Velabrum  „che  e  il  piü  importante  e  il  piü  conser- 
*roto,  i  massi  variano  dai  m.  1,34  a  1,  62  in  lunghezza  e  da  m.  0,43  a 
0,49  in  larghezza.  La  grossezza  ordinaria  del  muro  e  di  m.  1,41 ;  la  mas~ 
ama  altezza  attuale  m.  4,  20;  peru  giunto  all'  angolo  onde  avere  maggiore 
wüditä  la  grossezza  del  muro,  aumenta  fino  ai  m.  4,60".  Das  zweite  Stück 
befindet  sich  in  Anlagen  der  Kaiserzeit  verbaut  „presso  il  Caaino  della 
tigna  gia  Nuasiner  (im  SW.  des  Berges);  se  ne  vengono  soltanto  tre  strati 
alti  ciascuno  m.  0,59".  Das  dritte  Stück,  in  7  Lagen  erhalten,  befindet  sich 
am  Südrande  unmittelbar  an  dem  Thaleinschnitt,  der  hier  einst  von  N. 
kommend  gemündet  haben  muß:  es  wird  nach  einem  späten  hier  befind- 
lichen Gebäude  als  am  Eingange  der  casa  Geloziana  bezeichnet:  über  dieses 
Stück  vgl.  hernach  „II  4"  tratto  trovasi  circa  60  m.  piü  lontano  sul  con- 
&ne  dell'  orto  annesso  alla  villa  Mills,  composto  di  soli  tre  strati  alti  come 
fempre  m.  0,59".  „II  5n  finalmente  trovasi  innanzi  la  fronte  del  palazzo 
dei  Flavi  non  lontano  del  tempio  di  Giove  Statore."  Vgl.  Lanciani  a.  0. 
*K  und  Jordan  1,  1,  172  f.  Der  letztere  führt  als  weiteres  Stuck  noch 
an  „über  S.  Teodoro  einzelne  grofae  Tufblöcke  in  den  kaiserlichen  Back- 
ateinbauten  steckend". 

1)  Der  von  Lanciani  a.  0.  43  erwähnte  unter  dem  14.  Jan.  1870  ge- 
machte Fund  bezieht  sich  doch  offenbar  auf  dieselbe  Ausgrabung,  welche 
tr  a.  0.  44  unter  Nr.  3  als  im  Dezember  1869  beginnend  erwähnt;  und  das 
hier  unter  No.  3  genannte  Mauerstück  ist  wieder  dasselbe,  welches  er  weiter 
oben  als  am  14.  Jan.  1870  gefunden  bezeichnete.  Dieses  Stück  ist  aber 
*  igentnmlich.  Die  Anwendung  von  Mörtel,  der  Einbau  in  ein  viel  späteres 
Gebäude  macht  es  mir  sehr  verdächtig  und  es  liegt  die  Annahme  nahe, 
dafe  wir  es  hier  mit  Stücken  der  alten  Mauer  zu  thun  haben,  die  zum 
Zwecke  der  Verwendung  für  ein  Gebäude  späterer  Zeit  verschleppt  sind. 
Kor  so  erklärt  sich  einmal  die  Anwendung  von  Mörtel,  anderseits  die  plan- 
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jüngeren  Altera,  sowie  die  Anwendung  von  Mörtel  bei  der  Auf- 
mauerung dieser  Stücke  das  Ganze  in  sehr  verdachtigem  Lichte 
erscheinen  läfst.  Festgestellt  —  das  darf  man  sagen  '■ —  ist  noch 
keineswegs,  dafs  die  Mauer  der  palatinischen  Stadt  resp.  Burg 
einst  den  ganzen  Berg  umschlossen  hat  Ein  definitives  Resultat 
in  dieser  Beziehung  kann  man  —  wenn  überhaupt  -  erst  von 
der  Aufdeckung  des  ganzen  Berges  erwarten,  der  bekanntlich  auf 
seiner  Osthälfte  noch  zu  einem  Hauptteile  unangerührt  ist 

Ich  gestehe,  dafs  für  mich  die  Entscheidung  dieser  Fra^e 
von  untergeordnetem  Werte  ist,  da  wir,  selbst  wenn  wir  annehmeu 
müfsten,  die  Mauer  habe  nicht  den  Gesamtberg  umschlossen, 
dennoch  nachweisen  können,  dafs  das  nicht  eingeschlossene  Stück 
der  Osthälfte  Staats-  und  sakral  rechtlich  ebenso  betrachtet  worden 
ist,  als  der  von  dem  Mauerringe  selbst  umschlossene  Teil.  Da 
aber  natürlich  eine  Entscheidung  dieser  Frage,  sie  mag  nun  aus- 
fallen wie  sie  wolle,  immerhin  sehr  bedeutsam  bleibt,  so  mag 
es  zunächst  hier  versucht  werden,  aus  einer  Prüfung  der  Angaben 
der  Alten  selbst  nach  dieser  Richtung  hin  zu  etwas  mehr  Klar- 
heit zu  gelangen. 

Der  Name  Roma  quadrata,  den  die  Alten  wiederholt  an- 
führen, hat  nachweislich  zwei  verschiedene  Bedeutungen1)  gehabt 


Diä&ige  Einfügung  in  das  hier  befindliche  späte  Bauwerk,  worüber  Lanciani 
bemerkt:  „un  muro  di  grandiBsimi  bloechi  di  tufa  compatto  tagliati  a  bugna 
e  legati  con  cemento,  il  quäle  dopo  essersi  avanzato  verso  il  monte  per 
m.  4,0G  piega  ad  angolo  retto,  in  modo  da  formare  l'intelaratura  della  ca- 
mera  che  chiamero  di  Seatilio  Rufo  dai  bolli  del  suo  pavimento".  Jordan 
1,  1,  173  stützt  »ich  zum  Erweis  Beiuer  Annahme,  dafe  die  Mauer  eich  nicht 
auf  die  Westhülfte  des  Bergs  beschränkt  habe,  scheinbar  auf  ein  anderes 
Stück,  das  oben  als  viertes  erwähnte,  welches  er  aber  selbst  nicht  gesehen 
hat  nnd  von  welchem  Lanciani  Ouida  p.  78  sagt:  „del  resto  basterebbe  la 
scoperta  di  un  tratto  ulteriore  del  recinto  di  Komolo  avvenuta  nel  princi- 
pio  del  1800  sotto  la  villa  Mills,  a  persuaderci  che  tale  recinto  abbracciara 
tutto  intero  il  perimetro  della  colliua".  Jedenfalls  ist  die  ganze  Frage  noch 
durchaus  nicht  entschieden.  Den  Versuch  N.  Wendts  im  Bull,  dell*  lo«U 
1882.  63 — 58,  die  Existenz  der  palatinischen  d.  i.  romulischen  Mauer  öWr- 
baupt  zu  leugnen,  die  Reste  derselben  teils  als  Substruktionen  des  Hügels, 
teils  als  Reste  alter  Gebäude  zu  erweisen,  erwähne  ich  hier  nur,  da  sie 
meiner  Ansicht  nach  keiner  Widerlegung  bedarf. 

1)  Bei  Festus  p.  268  ist,  wie  weiter  unten  gezeigt  wird,  nur  der  Mun- 
dus  zn  verstehen  unter  Quadrata  Roma;  bei  Varro  Solin  us  1,  17.  18  nur 
die  Borg  in  ihrem  Mauerumfange.  Diese  letztere  Bedeutung  haben  auch 
die  Worte  des  Dionysius  2,  65,  wonach  das  Yetttaheiligtum  ixxoe  tf^  tttQ* 
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Einmal  war  er  die  Bezeichnung  des  ganzen  von  Mauern  um- 
schlossenen Raums;  er  war  ferner  nicht  minder  die  Bezeichnung 
des  Mundus,  der  sakralrechtlich  als  Mittelpunkt  jeder  Stadt  be- 
trachteten eigentümlichen  Erdöffnung,  auf  die  hernach  zurück- 
zukommen sein  wird.  Über  die  Roma  quadrata  als  Bezeichnung 
des  ganzen  von  Mauern  umschlossenen  Stadt-  oder  Burgraums 
hatte  Varro  gehandelt  und  Solinus  hat  uns  seine  Worte  erhalten, 
die  eine  genaue  Prüfung  verlangen.  Solinus  sagt1):  nam,  ut  ad- 
firmat  Varro  auctor  diligentissimus,  Romam  condidit  Romulus  — : 
dictaque  primum  est  Roma  quadrata  quod  ad  aequilibrium  foret 

yurov  xalovptvrjg  'Pcopqg  i}v  *P<opvlog  lztl%iatv  sich  befand  und  auch  die 
von  Keatua  a.  0.  mitgeteilten  Worte  des  EnniuB  et  quis  est  erat  (Müller: 
qui  so  sperat)  Komae  reguare  quadratae  können  sich  nur  auf  die  ganze 
Borg  beziehen,  obgleich  sie  Festus  für  den  Mnndus  verstanden  wissen  will. 
Plotarchos  Horn.  9  läfst  gleichfalls  den  Romulus  zf}v  •nalovfiivriv  'Peoftqv 
loraÖQUTTjv  o»fp  iaxi  ztz^ayutvov  gründen:  die  eigentümliche  Darstellung, 
<Jaf»  Romulus  dieses  vor  der  Auspicieneinholuog  thut,  geht  uns  hier  nichts 
an.  Wenn  es  sodann  ib.  11  heifst,  dafs  Romulus  cSxifr  zr\v  n6\w,  so  kann 
man  diese  Worte  wenigstens  auf  eben  die  schon  erwähnte  Roma  quadrata 
beziehen.    Eine  Konfusion  ist  es  aber  jedenfalls,  wenn  nuu  erst  der  Mun- 
do» und  zwar  auf  dem  Comitium  angelegt  wird,  was  allerdings  darauf  hin- 
zuweisen scheint,  dafs  Plutarchus  dem  Romulus  hier  aufser  der  Gründung 
der  Roma  quadrata  auch  diejenige  der  spätem  Stadt  zuschreiben  will.  Es 
ist  möglich,  dafs  die  Worte  des  Tzetzes  ad  Lycophr.  1262  hqo  S\  zrjg  juf- 
ydlris  tuxxr\g  'Piofiqg  ijv  fxrtcf  'PupvXog  ittQl  zr)v  QavozvXov  oUtcxv  h  oqsi 
nalaxitp  eztqa  zezQayavog  t*xti'<7*r/?  'Pwfirj  naQcc  'Pcbpov  xal  'Pcopvlov  itaXuio- 
xiyav  zovxtov,  die  er  —  jedenfalls  nur  im  Excerpt  —  dem  Dio  entlehnt,  auf 
dieselbe  Tradition  zurückgeht,  die  mau  in  den  eben  besprochenen  Worten 
Plutarchs  hndep  kann.    Wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  dafs  sie  überhaupt 
anders  verstanden  werden  müsseu,  als  gewöhnlich  geschieht:  es  scheint  mir, 
«laf»  man  die  Worte  so  abteilen  mufs,  dafs  kqo  zrjg  (teydl^g  TorvTijs 'Ro/kijs  r;v 
mau  'PiofivXos  zusammen  gehören,  worauf  wieder  itfQi  zfjv  <Pavotvlov  olniccv 
*»  Oifii  flalaziai  tztgee  ztzqdyayvog  l*zio&T\  'Pföfirj  it.  P.  x.  'P.  eineu  neuen  zu- 
sammenhängenden Satz  bilden.  Tzetzes  res]).  Dio  will  sagen,  daJfe  der  Gründung 
xfjf  ptyaXTis  zavzrjg  'Ptofirjg  durch  Romulus  die  Gründuug  der  zezgaytovog 
Pcoptj  voraufging,  welche  letztere  er  dem  Romulus  und  Remus  zuschreibt. 
Er  sagt  also  —  durchaus  sachgemäfs  —  dafs  vor  der  Erbauung  desjenigen 
Rom,  wie  es  noch  zu  seiner  Zeit  vorhanden  war,  die  Gründung  der  Roma 
quadrata  auf  dem  Palatinus  erfolgte.    Die  peydlr}  ccvzq  'Pdfirj  ist  also  die 
Roma,  wie  sie  zu  allen  Zeiten  des  Mittelalters  noch  fortbestand  und  welche 
Dio  —  des  Tzetzes  Vorlage  —  z.  B.  selbst  fr.  3  als  r}  *az'  ijpccg  noktg  be- 
zeichnet.  Nur  darin  also  liegt  der  Irrtum  des  Tzetzes,  dafs  er  die  Erbauung 
der  Gesamtetadt  gleichfalls  dem  Romulus,  diejenige  der  palatinischen  Stadt 
dem  Romulus  und  Remus  zuschreibt:  diese  Konfusion  gehört  allein  ihm. 
lj  1,  18. 
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posita.  ca  incipit  a  silva  quae  est  in  area  Apollinis  et  ad  super 
cilium  scalaruni  Caci  habet  terniinum,  ubi  tuguriuui  fuit  Faustuli. 
Es  ist  klar,  dafs  Varro  hier  —  wie  ich  schon  angedeutet  habe  — 
den  ganzen  Mauerunifang  angebeu  will:  denn  da  wir  den  einen 
der  hier  genannten  Endpunkte  als  die  äufserste  südwestliche  Ecke 
des  Mauervierecks  kennen,  so  ist  auf  keinen  Fall  an  die  Roma 
quadrata  als  Mundus  zu  denken,  dessen  Lage  an  einem  viel  weiter 
östlich  gelegenen  Punkte  feststeht;  es  kann  hier  nur  die  Roma 
quadrata  als  der  mauerunischlossene  Burgrauni  überhaupt  ver- 
standen werden.  Varro  bezeichnet  nun  als  den  andern  Endpunkt 
des  Mauerumfangs  die  silva  quae  est  in  area  Apollinis.  Dies«' 
(trenzbestinimung  kann  nur  so  verstanden  werden,  dafs  die  silva 
selbst  aufserhalb  des  Mauerrings  sich  befand:  der  Endpunkt  der 
Mauer  war  also  zugleich  der  Anfang  des  Waldes,  der  sich 
demnach  auf  der  Osthälfte  des  Berges,  jenseits  d.  h.  aufserhalb 
der  Burgmauer  befand.  Varro  will  offenbar  die  Diagonale  von 
der  südwestlichen  (ad  supercilium  scalarum)  zur  nordöstlichen 
Ecke  (silva  quae  est  in  area  Apollinis)  des  Mauervierecks  ziehen, 
um  so  die  maximale  Ausdehnung  des  Raums  —  nach  seinen 
beiden  entferntesten  Punkten  gemessen  —  zu  geben.1)  Es  folgl 
aber  aus  dieser  Angabe,  dafs  die  alte  Burgmauer  jedenfalls  nicht 
bis  zum  äufsersten  nordöstlichen  Rande  des  Berges  selbst  ginn, 
eben  weil  wenigstens  noch  eine  silva  jenseits  der  Mauer  la£. 
Die  Mauer  selbst  aber  bildete  ein  Rechteck,  wie  der  Name  so- 
wohl, wie  die  ausdrückliche  Versicherung  des  Varro  erkennen 
lassen.*) 

Um  diese  Angabe  des  Varro  zu  verstehen,  mufs  man  in  Kr 
innerung  behalten,  dafs,  als  Varro  schrieb,  die  grofsen  Verän- 
derungen auf  dem  Palatinus  schon  begonnen  hatten:  die  Nieder 

1)  Jordan  bezeichnet  1,  1.  ltJH  die  binden  Endpunkte  des  Solium  ai» 
deu  nordwestlichen  und  den  hüdöstlichen  Endpunkt  den  ganzen  von  der 
Burgmauer  uuischlosseneu  Berges,  was  ich  nicht  verstehe.  Man  denkt  ai> 
ein  Verachreiben  für  nordöstlich  und  südwestlich:  aber  da  Jordan  die  «ilv» 
selbst  ausdrücklich  in  der  Villa  Mills  ansetzt,  so  kann  dieser  Tunkt  docL 
wieder  nicht  mit  dem  nordöstlichen  Endpunkte  des  ganzen  Berge«  *« 
sammen  fallen. 

•2)  Auch  dieser  Umstand  spricht  entschieden  gegen  die  Annahme,  daf» 
die  Mauer  den  ganzen  Berg  umschloß.    I>enn  der  Berg  selbst  bildet  kein» 
weg*  ein  Bechteck  —  vielmehr  oiu  Trapez  —  und  würde  weder  der  Ii*' 
Zeichnung  Borna  quadrata  noch  der  weiteren  quod  ad  aequilibrium  foret 
poniU  entsprechen. 
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legung  eines  Häuserkomplexes  daselbst  zur  Herstellung  der  area 
des  Apolltempels,  mit  dem  wieder  das  kaiserliche  Haus  sowie  der 
Vestatempel  zusammenhing1),  kann  die  alte  Ringmauer  der  Burg 
nicht  unberührt  gelassen  haben:  ja  man  kann  dieses  bestimmt 
nachweisen.  Denn  wenn  Varro  auf  die  durch  Augustus  frei- 
gelegte Area  des  Apollotempels  selbst  den  einen  Endpunkt  der 
Mauer  Ter  legt,  so  kann  man  doch  nicht  annehmen,  dafs  Ober 
die  area  selbst  oder  einen  Teil  derselben  die  alte  Mauer  noch 
hinüberlief.  Im  Gegenteil  dürfen  wir  aus  dieser  Angabe  den 
sichern  Schlufs  ziehen,  dafs,  wenn  nicht  früher,  so  jedenfalls  durch 
die  Bauten  des  Augustus,  an  diesem  Teile  ihres  Umfangs  die 
alte  Mauer  niedergelegt  war:  ja  ich  glaube,  dafs  gerade  die  durch 
Augustus  hervorgerufene  Umgestaltung  des  Palatin  für  Varro  der 
Anlafs  gewesen  ist,  den  alten  Umfang  der  Roma  quadrata  so 
genau  zu  bestimmen,  um  den  fortan  nicht  mehr  sichtbaren  Mauer- 
zug seinerseits  schriftlich  zu  fixieren.  Jedenfalls  aber  spricht 
diese  Angabe  des  Varro  bestimmt  gegen  die  Annahme,  dafs  die 
alte  Mauer  den  ganzen  Berg  umschlossen  habe. 

Andererseits  weist  nun  aber  die  Lage  des  Mundus  mit  Ent- 
schiedenheit auf  ein  gröfseres  zu  ihm  gehöriges  Gebiet,  als  die 
Westhälfte  des  Berges  allein  umfafst.  Wir  lesen  nämlich  bei 
Festus2)  folgendes  über  denselben:  Quadrata  Roma  in  Palatio 
ante  templum  Apollinis  dicitur,  ubi  reposita  sunt  quae  solent  boni 
ominis  gratia  in  urbe  condenda  adhiberi  quia  saxo  munitus  est 
initio  in  speciem  quadratam.  Die  nähere  Charakterisierung  dieses 
Raumes,  wie  sie  sich  hier  findet,  stimmt  mit  dem,  was  wir  über 
den  Mundus  im  allgemeinen  erfahren8),  zu  genau  überein,  um 

1)  Über  de»  Augustus  Bauten  vgl.  Kap.  10.  Dia  area,  von  Joseph. 
Ant.  lad.  19,  3,  2  «v^v^o^/a  tov  IJalccxiov  genannt,  umfafste  nicht  nur  den 
Apolltempel,  sondern  auch  das  Haus  des  Augustus,  sowie  den  Vestatempel, 
wie  aas  Ovid.  F.  4,  951  f.  deutlich  hervorgeht.  An  den  Bezirk  der  Villa 
Müh  verlegt  Lanciani  (Juida  37  f.  die  Area,  womit  Jordan  a.  0.  überein- 
stimmt. Es  war  also  auf  der  Ostseite  des  Berges  durch  Augustus  eine 
grofce  Fläche  geebnet  und  freigelegt,  die  er  für  die  hier  zu  errichtenden 
neuen  Bauten  und  Anlagen  bestimmt  hatte. 

2)  Pag.  268. 

3)  über  den  Mundus  vgl.  noch  aufser  Fest.  a.  0.  pag.  157.  Ovid.  Fast. 
*,  821  ff.  Plut.  Romnl.  11:  der  letztere  setzt  irrtümlich  den  ältesten  Mundus 
ichon  auf  das  Comitium,  was  nur  für  die  servianische  Roma  gelten  kann: 
vgl  hierüber  später.  Im  allg.  Müller-  Deecke  Etrusker  2,  38  ff.  147  ff.  Auf 
den  Muudus  der  area  Apollinis  deutet  auch  Joseph.  Ant.  lud.  19,  3,  2  mit 
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noch  einen  Augenblick  zu  zweifeln,  dafs  die  von  Festus  genannte 
quadrata  Roma  wirklich  der  Mundus  der  Stadt,  d.  h.  der  alten 
palatinischen  Stadt  war,  der  sich  demnach  ante  templum  Apolli- 
nis  befand.  Nun  haben  wir  aber  aus  Varros  Angaben  den  Apollo- 
tempel mit  seiner  Area  als  die  äufserste  Grenze  des  Mauervier- 
ecks im  0.  und  NO.  kennen  gelernt;  uud  es  folgt  daraus,  dafs 
der  Mundus,  der  selbst  hier  ante  templum  Apollinis  angesetzt 
wird,  keineswegs  in  der  Mitte,  sondern  höchstens  am  üufsersteo 
Ende,  wenn  nicht  gar  aufserhalb l)  des  mauerumschlossenen  Raums 
sich  befand,  wenn  sich  dieser  eben  nur  auf  die  Westhälfte  des 
Berges  beschränkte. 

Da  nun  aber  als  erstes  Erfordernis  eines  Mundus  vou  der 
Auguralweisheit  seine  Lage  in  der  Mitte2)  desjenigen  Gebiets 
bezeichnet  wird,  für  welches  er  bestimmt  war,  und  kein  Grund 
vorhanden  ist  für  die  Annahme,  jener  Grundsatz  sei  hier  nicht 
angewandt:  so  ist  der  Schlufs  unabweislich,  dafs  das  zu  dein 
Mundus  der  palatinischen  Stadt  hinzugehörige  Gebiet  sich  nicht 
auf  die  Westseite  des  Palatinus  beschränkt  haben  kann,  sondern 
dafs  dasselbe  einen  bedeutend  gröfseren  Umfang  gehabt  haben 
niufs.  Der  Mundus  bezeichnet  demnach  den  Mittelpunkt  des 
Stadtgebiets:  die  Mauern  dagegen  unischliefscn  nur  die  Burg 

den  Worten  ngcätov  <U  oU^r\vui  rfjs  'Pcotiaüov  nolftog  xovro  itaQadidbiotr 
o  ntgl  avtris  loyog:  er  spricht  nämlich  von  der  «vpvjgwet'a  rot"  Ilalaxior. 
Schon  hierdurch  widerlegt  «ich  die  Annahme  Jordans  a.  O.,  des  Festus 
Angabe  über  den  Mundus  beruhe  auf  einem  Mißverständnisse:  Jordan  will 
mit  Uorna  quadrata  nur  den  Berg  d.  i.  Mauerumfaug  und  die  Grenze  »le- 
Pomerium  bezeichnen  lassen,  während  er  den  Ausdruck  für  den  Mundus 
seihst  nicht  gelten  liifst. 

1)  Dieses  letztere  nehme  ich  aber  nicht  an,  sondern  verlege  den 
Mundus  zwar  innerhalb  des  Mauerrings,  aber  unweit  der  Ostmaner  selb*t: 
die  Hauten  des  Augustus  haben  wohl  die  Mauern,  aber  nicht  den  Mundil 
anzutasten  gewagt,  der  demnach  auch  fernerhin  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle  blieb  und  nun  auf  die  Area  Apollinis  zu  liegen  kam.  In  den  Resten 
des  capitolinischen  Stadtplans  ist  uns  der  Mundus  erhalten:  denn  das  von 
Jordan  Forma  urbis  llomae  auf  Tab.  1  unter  1.  wiedergegebene,  durch 
^A)reu  Apo(Uinis)  näher  gekennzeichnete  kleine  Quadrat,  zu  dem  Stofen 
von  zwei  Seiten  hinaufführen,  stimmt  so  genau  mit  dem,  was  wir  vou  der 
Roma  quadrata  als  Mundus  wissen,  überein,  dafs  die  Annahme  Beckers 
1,  107  und  Lancianis  Guida  23,  derselbe  sei  hier  abgebildet,  als  richtig  be- 
trachtet werden  darf. 

2)  Vgl.  Plut.  Horn.  10  tov  'Htouvlov  räq>QOV  oqvtx ovros  y  to  mjo» 
tfttllt  xvxlovo&at. 
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dieses  Stadtgebiets,  welche  als  solche  einen  integrierenden  Be- 
standteil des  letzteren  gebildet  hat.  Diese  Erkenntnis,  dafs  dur 
Mundus  auf  einen  gröfseren  Umkreis  des  zu  ihm  gehörigen  Ge- 
biets weist,  als  ihn  die  palatinischen  Mauern  umschliefsen,  wird 
nun  auch  durch  die  bekannte  von  Tacitus  näher  angegebeue  Linie 
des  Pomerium1)  bestätigt,  auf  die  wir  hernach  näher  eingehen 
werden.  Wir  ersehen  aus  ihr  mit  vollkommener  Sicherheit,  dafs 
die  palatinische  Stadt  weit  über  denjenigen  Umfang  hinausging, 
den  die  Mauerlinie  umschlofe.  Denn  diese  Grenzlinie,  wie  sie 
Tacitus  beschreibt,  beschränkt  sich  überhaupt  nicht  auf  den  pala- 
tinischen Berg,  sondern  umspannt  ihn  in  weitem  Bogen  in  der 
Tiefe.  Der  Umkreis  desjenigen  Gebiets,  welches  als  städtisches 
oder  wenigstens  als  einheitliches  und  zusammengehöriges  durch 
die  von  Tacitus  beschriebene  Linie,  sowie  nicht  minder  durch 
den  Mundus  in  der  Mitte  gekennzeichnet  wird,  fiel  also  auf  alle 
Fälle,  selbst  wenn  wir  die  Mauer  den  ganzen  palatinischen  Berg 
umschliefsen  lassen,  aufserhalb  der  Mauer:  und  aus  dem  Grunde 
halte  ich  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  nur  ein  Teil  des  pala- 
tinischen Bergs  von  Mauern  umgeben  war,  oder  ob  der  ganze 
Berg  einen  Mauerring  bildete,  für  prinzipiell  verhältnismäfsig  un- 
imwichtig:  die  Frage  nach  dem  ältesten  Stadtumfange,  nach  der 
Bedeutung  des  Pomerium  und  weiteres  damit  Zusammenhängen- 
des ist  völlig  unabhängig  von  der  Ausdehnung  oder  Einschrän- 
kung des  Mauerringes  über  den  halben  oder  den  ganzen  Berg. 

Es  ergiebt  sich  also  aus  Vorstehendem  von  selbst,  wie  wir 
das  Verhältnis  dieser  verschiedenen  Gebiete  und  Bezirke  zu  ein- 
ander aufzufassen  haben:  der  mauerumschlossene  Raum  ist  die 
Burg,  der  Gesamtraum  dagegen  einschliefslich  dieser  Burg  ist 
(fas  Stadtgebiet;  der  Burgraum  ist  ein  integrierender  Bestandteil 
eben  dieses  letzteren,  für  welches  der  Mundus  den  sakralen  Mittel- 
punkt bildet. 

Die  palatinische  Stadt  weist  also  mit  Notwendigkeit  darauf 
bin.  dafs  der  Bund  der  beiden  Westgemeinden,  wie  wir  ihn  im 
vorhergehenden  Kapitel  kennen  gelernt  haben,  sich  schon  auf 
die  Osthälfte  des  Berges,  die  Gemeinde  der  Velia*),  ausgedehnt 
hatte,  als  die  Stadt  selbst  gegründet  wurde.    Der  Stadt  um  fang, 


1)  Ann.  12,  24. 

2)  Dal»  die  Velia  mit  der  Osthalfte  des  Berges  zusammenfällt,  wird 
«gleich  nachgewiesen  werden. 
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wie  ihn  «1er  Mundus  ante  tcinplum  Apollinis,  das  IWrium  in 
der  Tiefe  de»  Herges  kennen  lehrt,  ist  demnach  nur  aus  einem 
Zusauimeuschlufs  aller  drei  Eiuzelmontes  oder  Gemeinden  des 
palatinischeu  Bergs,  wie  wir  dieselben  aus  dem  Septimontiuui 
kennen  gelernt  haben,  erklärlich:  es  tragt  sich,  ob  wir  für  diesen 
von  selbst  sich  ergebenden  Schlufs  auch  Beweise  im  einzelnen  haben. 

Wir  haben  in  der  That  solche.  Denn  auch  fitr  diese  Eut- 
wickluugsphase  der  römischen  Stadt-  und  Staatsbildung  bietet 
das  Sakralrecht  sehr  bedeutsame  Bestätigungen,  dereu  hauptsäch- 
liche wir  hier  kurz  betrachten  wollen. 

Es  kommt  hier  namentlich  eine  merkwürdige  Nachricht  des 
Festus  in  Betracht.  Festus  berichtet  nämlich1),  dafs  es  einst  ein 
altes  Kurienlokal,  Veteres  Curiae,  gab  —  nach  Festus'  Darstellung 
der  vereiuigende  Mittelpunkt  sämtlicher  30  Curiae  der  spätem 
Gesamtstadt  — ,  welches  als  nicht  geräumig  genug  sich  heraus 
stellte,  weshalb  man  ein  neues,  Novae  Curiae,  baute.  Als  man 
aber  die  Sacra  der  Einzelkurien  aus  dem  alten  Lokale  evozieren 
wollte,  weigerten  sich  sieben2)  Kurien  —  von  denen  aber  nur 
vier  mit  Namen  genannt  werden  -—  dem  Folge  zu  geben  und 
zwar  aus  religiösen  Bedenben:  itarjue,  so  schliefst  Festus  den 
Artikel,  Foriensis  Raptae  Veliensis  Velitiae  res  divinae  fiunt  in 
veteribus  curiis.  Es  erhoben  also  von  den  dreifsig  Kurien,  in 
die  das  römische  Stadt-  oder  Staatsgebiet  später  zerfiel,  nur  sieben 
oder  gar  nur  vier3)  gegen  die  Verlegung  ihrer  Sacra  religiöse 
Bedenken  und  diese  letzteren  wurden  offenbar  als  gewichtig  genug 
angesehen,  um  ihnen  Folge  zu  geben.  Diese  vier  durch  ihre 
sakrale  Exklusivstellung  als  innerlich  zusammengehörig  charakteri- 
sierten Kurien  hiefseu  Foriensis,  Rapta,  Veliensis,  Velitia:  wir 
haben  in  ihnen  —  sei  es  allein,  sei  es  mit  noch  drei  anderen 
nicht  genannten  zusammen  —  eine  Vereinigung  zu  erkennen,  die 

1)  l\  174  8.  v.  Novae  curiae.  Ich  mufs  die  wichtige  Stelle  in  ihrem 
ganzen  Umfange  hier  autiwehreiben :  Novae  curiae  proximae  compitnm  Fa- 
bricium  aedificatae  sunt,  quod  partim  amphie  erant  vetere«  a  Romnlo  factar 
übe  iw  populum  et  sacra  in  partis  triginta  diatribuerat,  ut  in  iis  ea  mvera 
curarent,  quae  com  cx  veteribuB  in  novas  evocarentnr,  Septem  curiarum 
per  religiones  evocari  non  potuerunt.  itaque  Foriensis,  Raptae,  Vellen**« 
(1.  Veliensi«),  Velitiae  res  divinae  liunt  in  veteribus  curis. 

2;  Auf  die  Zahl  komme  ich  zurück. 

3)  Je  nachdem  wir  an  der  Zahl  »eptem,  oder  an  den  vier  einteln  auf- 
geführten Namen  festhalten  wollen:  vgl.  hernach. 
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wirklieb  einmal  eine  ganz  besondere  Beziehung  gehabt  haben 
uiufs.  Sehen  wir  von  der  Kapta  ab,  deren  eigentümlicher  Name 
allein  schon  genügt,  ihr  eine  Sonderstellung  anzuweisen  —  ich 
komme  auf  sie  zurück  — ,  so  sind  die  drei  übrig  bleibenden 
Kuriennamen  mit  Sicherheit  aus  bekannten  Lokalen  der  Stadt  zu 
erklären  und  weisen  in  ihrer  Verbindung  auf  einen  Zusammen- 
hang mit  dem  Umfang  des  Gesanitpalatins,  der  drei  Sonderhöhen 
des  Cermalus,  des  Palatium  und  der  Velia  hin.  Denn  der  Name 
der  curia  Veliensis  kann  nur  von  der  Velia,  derjenige  der  curia 
Foriensi8  nur  vom  Forum  entlehnt  sein,  während  der  Name  der 
curia  Velitia  am  einfachsten  und  natürlichsten  mit  dem  Velabrum 
zusammengebracht  wird.1)  Als  dasjenige  Forum  aber,  welches 
hier  durch  den  Kuriennamen  bezeugt  ist,  können  wir  nur  das 
Forum  boarium  annehmen,  weil  dasselbe  nicht  nur  das  älteste 
und  ursprünglich  einzige  der  Stadt,  sondern  auch  dasjenige  ist, 
welches  für  die  palatinische  Stadt  überhaupt  allein  in  Betracht 
kommen  kann.  Man  mufs  bedenken,  dafs  man  es  bei  diesen 
Kuriennamen  mit  sehr  alten,  den  nachweisbar  ältesten  Stadtteilen 
zu  thun  hat:  der  Name  des  Forum,  welches  einst  allein  diese 
Bezeichnung  geführt  hatte,  konnte,  nachdem  er  einmal  in  ältester 
Zeit  in  das  Sakralrecht  aufgenommen  und  damit  zu  einem  solennen 
Kultausdruck  geworden  war,  auch  dann  nicht  mehr  geändert 
werden,  als  die  fortschreitende  Stadtentwicklung  einen  anderen 
I'latz  zum  Hauptforum  der  Stadt  gemacht  hatte  und  diesen  des- 
halb in  erster  Linie  als  das  Forum  schlechthin  bezeichnete.2) 

Die  drei  vom  Sakralrecht  ausdrücklich  als  zusammengehörig 
anerkannten  Kurien  stellen  sich  somit  von  selbst  in  Parallele 
mit  den  drei  Montes  des  Septimontium:  dem  Palatium  entspricht 
die  Foriensis,  dem  Cermalus  die  Velitia,  der  Velia  die  Veliensis, 
nur  dafs  eben  in  den  Curiae  die  Niederungen,  die  eigentlichen 
Wohndistrikte,  in  den  Montes  dagegen  die  schirmenden  Höhen 
und  Kultmittelpunkte  zum  Ausdruck  kommen,  welche,  wie  wir 


1)  Auch  Nissen  Tempi.  84  verbindet  das  Velabrum  mit  den  Velites; 
ndung  -brum  ist  jedenfalls  mir  eine  Ableitungssilbe,  mag  man  sie  nun 

mit  Corssen  Krit.  Beitr.  351  ft'.  auf  den  Ort,  oder  mit  Jordan  1,  1.  196  auf 
dae  Instrument  beziehen  und  danach  den  Namen  Velabrum  als  eineu  mittel- 
bar oder  unmittelbar  auf  das  Lokal  bezogenen  erklareu. 

2)  Genau  gesprochen  heifst  es  immer  Forum  boarium  und  Forum  Ko- 
mannm:  der  Ausdruck  Foriensis  kann  sich  daher  ebenso  gut  auf  das  eiue, 
▼iv  auf  das  andere  beziehen. 
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gesehen  haben,  an  einander  grenzend  und  in  einander  übergehend 
in  engster  einheitlicher  Beziehung  zu  einander  gestanden  habeu. 
Auf  den  Umstand,  dafs  die  dem  Palatium  entsprechende  Curia 
von  dem  Koruin  und  nicht  von  der  Vallis  Murcia  ihren  Namen 
erhalten  hat,  werden  wir  zurückkommen:  im  Übrigen  haben  wir, 
wie  gesagt,  die  natürliche  Verbindung  und  innere  Beziehung  der 
Niederungen  südlich  und  westlich  vom  Palatiuus  zu  den  sie  über- 
ragenden Höhen  oben  kennen  gelernt,  sodafs  es  uns  nicht  schwer 
wird,  in  den  Curiae  Foriensis  und  Velitia  die  Gemeinden  der 
Moutes  Palatium  und  Cermalus  wieder  zu  erkennen.  Noch  deut- 
licher tritt  dieses  bei  der  dritten  Gemeinde  hervor,  wu  Möns  und 
Curia  identische  Namen  führen.  Gehen  wir  daher  jetzt  auf  die 
Velia  selbst  etwas  näher  ein,  deren  Lage  und  Umfang  unter  den 
Topographen  keineswegs  feststeht. 

Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dal's  llosa  in  der  Osthiiltte 
des  palatinisehen  Berges  die  Velia  erkannt  hat  und  dafs  ich  diese 
Annahme  auch  zu  der  meinen  mache.';  Die  gewöhnliche  An- 
sicht-) geht  dahin,  als  Velia  die  geringe  Bodenanschwellun^  zu 
lassen,  welche  sich  vom  Palatin  über  den  Titusbogen  nach  der 
Basilica  (  onstantini  und  dem  Tempel  der  Venus  und  Koma  hin- 
zieht und  sich  demnach,  die  Ostseite  des  Forum  begrenzend,  ge- 
rade nach  der  Subura  wendet,  um  deren  Umfang  nach  S.  zu 
zu  beengen.  Physisch  ist  diese  Bodenanschwellung  nichts  weiter, 
als  ein  Ausläufer  der  Hohe  von  8.  Bonaventura,  also  der  Velia, 
wie  sie  llosa  fafst;  und  als  einen  solchen  Anhängsel  der  weiter 
südwärts  liegenden  llaupthöhe  stellt  sie  denn  Uenzen  auch  mit 
Uecht  dar.3)  Man  nimmt  nun  freilieh  gewöhnlich  an,  dafs  jene 
Bodenanschwellung  im  Altertum  bedeutender  gewesen  sei:  denn 
da  die  Alten  wiederholt  von  der  dominierenden  Position  der 
Velia  reden1;,  so  mufs  ein  solcher  Ausdruck  mit  Notwendigkeit 
dazu  drängen,  die  Identität  dieses  Hügels  —  wie  sich  derselbe 
in  gelinder  Schwellung  vom  Titusbogen  zur  Kirche  SS.  (Wim 
e  Damiano  zieht  —  mit  jeuer  Velia,  als  der  imponierenden  und 
drohenden  Höhe,  abzuweisen.   Aber  ich  wüfste  nicht,  was  irgend 

1)  Vtfl.  Uenzen  Bull.  «1**1 1 "  Inst.  18C.2,  231.  Auch  Jordun  scheint  M<h 
der  Kosuschen  Ansicht  unzusch lieferen,  indem  er  2,  2G6  die  Velia  al*  die 
Höhe  orklilrt,  auf  welcher  8.  Bonaventura  und  di*r  Tituubogen  «leben. 

2)  Besonder«  lebhaft  von  Becker  246  ff  vertreten. 

3)  A.  0. 

Vfrl.  hernach. 
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wie  für  die  Annahme  angeführt  werden  könnte,  jene  Bodenan- 
schwellung sei  im  Altertum  bedeutender  gewesen.  Sowohl  auf 
der  Höhe  des  Titusbogens,  wie  an  der  Stelle,  wo  heute  die  Kirche 
JsS.  Cosnia  e  Damiano  der  alte  Penatentempel,  wie  wir  sehen 
werden  —  steht,  können  wir  doch  mit  Sicherheit  die  Höhe  des 
alten  Niveaus  kontrollieren  und  haben  danach  weit  eher  ein 
Recht,  dieselbe  als  im  Altertum  noch  weniger  imponierend  zu 
bezeichnen,  als  sie  heute  ist.  Und  wenn  Becker  für  seine  Be- 
stimmung der  Velia  ganz  besonders  noch  die  Worte  des  Diony- 
sius1) betont,  mit  denen  dieser  die  Lage  des  Penateutenipels 
beschreibt,  so  sei  doch  dem  gegenüber  darauf  hingewiesen,  dafs 
der  Ausdruck  vn  OveXiavg  —  dem  auch  sonst  gebräuchlichen 
?ub  Veliis  entsprechend  —  unter  allen  Umständen  schlecht  für 
einen  erhöhten  Raum  passen  würde. 

Es  ist  nun  unverkennbar,  dafs  in  Bezug  auf  die  Velia  ein 
merkwürdiges  Schwanken  in  den  Angaben  zu  Tage  tritt.  Schon 
der  Name  steht  nicht  fest:  Varro2)  sagt  konsequent  Veliae,  womit 
auch  Asconius3)  und  Dionysius4)  übereinstimmen,  während  es 
sonst  Velia'1)  heifst.  Dieselbe  Gegend,  die  Dionysius  sub  Veliis 
nennt,  heifst  anderswo  in  Velia6);  die  einen  sprechen  offenbar 
von  einer  Veliensischen  Niederung,  die  andern  von  einer  Velien- 
»isehen  Höhe.7)  Worin  haben  wir  die  Erklärung  für  diese  Wider- 
sprüche zu  rinden? 

1)  Dion.  1,  68.  Die  Handschriften  haben  vntlttCaig  und  man  hat  dieseu 
Ausdruck  wohl  auf  einen  sonst  nicht  bekannten  Bezirk  „Unter  den  Oliven" 
bezogen  (ho  Anibroscb  Studd.  128).  Da  nun  aber  der  hier  imtlafaig  liegend 
bezeichnete  Penatentempel  nach  andern  Angaben  (so  Augustus  im  Monuni. 
Ancyr.)  in  Velia  lag,  so  scheint  allerdings  die  Beziehung  jenes  Ausdrucks 
^»l».  die  Emendation  des  überlieferten  Worts  unab weislich.  Ob  vn'  Ovt- 
k'at*  oder  vn'  'Eli'atg  zu  schreiben  sei,  mag  dahin  gestellt  bleiben:  die 
Analogie  scheint  für  'EXiaig  zu  sprechen,  da  Dionys,  auch  5,  19  'Eh'av 
>,  48  'Eliag  (mit  Varianten)  sagt,  wogegen  nicht  das  Ovtlia  1,  20  spricht. 

2)  De  1.  1.  5,  54  (zweimal);  bei  Nonius  12,  p.  620  (Quicherat). 

3)  In  Pison.  62. 

4)  A.  0.  1,  68. 

5)  So  das  Monuni.  Ancyr.  und  sonst;  jedenfalls  ist  dieses  die  iiilest 
Wlaubigte  Form,  da  die  Argeerurkunde  sie  hat:  Varro  1.  1.  5,  54. 

6)  Der  von  Dion.  a.  0.  vn  OviUaig  oder  vn  'EXi'ctig  fixierte  Penaten- 
tempel heilst,  wie  schon  bemerkt,  bei  Augustus  in  Velia. 

7)  "Von  einer  Niederung  müssen  die  Ausdrücke  vn  QvsXiaig  bei  Dion. 
—  womit  wieder  in  Velia  identisch  ist  — ,  sub  Velia  bei  Asconius  a.  0. 
°-  *•  verstanden  werden,  wahrend  die  sogleich  zu  erwähnenden  Berichto 
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Die  Velia  als  eine  nicht  unbedeutende  Höhe  zu  fassen  sind 
wir  zunächst  durch  die  Angaben  über  das  Haus  des  Valerius 
Poplicola  gezwungen.1)  Übereinstimmend  berichten  Livius,  Dio- 
nysius, l'lutarchus,  Cicero  von  diesem  Hause  und  man  ersieht 
aus  ihren  Worten8),  dafs  des  Valerius  Errichtung  eines  Hauses 
an  einem  hohen  bedrohlichen  Punkte  wie  eine  allgemein  bekannte 
Thatsache  betrachtet  wurde;  und  dafs  ferner  die  Lage  dieses 
Hauses  nach  allgemein  feststehender  Anschauung  eine  solche  war, 
dafs  sie  ohne  weiteres  den  Argwohn  des  Volkes,  Valerius  wolle 
sich  die  Königsherrschaft  aneignen,  erregte.  Ein  solcher  Arg- 
wohn wäre  überhaupt  nicht  denkbar  gewesen,  wenu  Valerius 
gerade  mit  Vermeidung  aller  wirklich  bedeutenderen  Höhen  für 
sein  Haus  eine  Stelle  gewählt  hätte,  die  in  keiner  Weise  über 
die  Uurchschnittshöhe  jedes  andern  Hauses  hinausgegangen  wäre. 
Denn  es  ist  doch  klar,  dafs  jede  Stelle  irgend  eines  der  Montes 
oder  Colles  bedeutend  höher  und  imponirender  gewesen  wäre, 
als  die  Stelle  an  der  Valerius  sein  Haus  errichtete,  wenu  wir 
eben  der  gewöhnlichen  Annahme  von  der  Lage  der  Velia  uns 
ansdiliefsen  wollten. 

Werden  wir  schon  hierdurch  auf  die  Osthälfte  des  palaliiii- 
schen  liergs  als  die  eigentliche  Velia  hingewiesen,  so  kommt  noch 
bestätigend  hinzu,  dafs  eine  andere  Version  derselben  Sage  von 
dem  Hause  des  Valerius  dasselbe  ganz  konsequent  auf  den  pala- 
tiuisehen  Berg  verlegt :i),  was  ja  durchaus  stimmt,  da  in  dem 

vom  Hause  des  Valerius  offenbar  von  der  Velia  als  einer  bedeutenden  Höhe 
sprechen. 

1)  Über  das  Haus  des  Valerius  vgl.  im  Allgemeinen  Mommseo  im 
C.  1.  L.  I,  S.  285.  Jordan  1,  1.  190.  Anm.  64.  Becker  24911'. 

2)  Ich  imiäfl  zur  besseren  Kontrolle  die  Worte  selbst  hier  aufführen: 
Liv.  2,  7  in  Htimma  Velia;  ibi  alto  at<jue  mnnito  loco  arcem  inexpugna- 
bilem  fore  (farua  ferebat);  Dion.  5,  19  h  iitup&ova  xönca  natiaxtvacaxo 
Xoqiov  vjifQxn'uevov  dyoQag  vifft^ov  intUKmg  xai  nsqixofiov  ov  xalovat  Ott 
liav,  t*Ut>äfifvo£;  Plut.  Poplic.  10  oUi'av  ini%Qt(ta(tevrjv  tj  ayo?«  xai 
xa&OQ<öouv  t|  vxpovs  anctvrccy  dvoitQoaoÖov  di  ntlaoai  xai  %al(n r\v  *{<*8'fr; 
Cic.  de  rep.  2,  31  in  exceUiore  loeo  Veliae;  Val.  Max.  4,  1,  1  aedes  exeel- 
siore  loco  positae  instar  arcis. 

3)  Mir  ist  es  ganz  zweifellos,  daf«  die  Sage  von  dem  Hause  des  M. 
Valerius  (des  lirnders  des  Poplicola)  identisch  ist  mit  derjenigen  vom  flausc 
de»  Poplicola.  Da  dieselbe  zuerst  von  Valerius  Antias  berichtet  wird  (vgl. 
Ascon.  Pison.  62),  so  ergiebt  sich  der  Schlufs  von  selbst,  dafs  dieser  grosse 
Fälscher,  der  zn  Khren  seiner  Gens  die  ganze  römische  Geschiebte  entstellt 
hat,  auch  hier  die  alte  Tradition  umgemodelt  hat.    berichtete  diese  ein- 
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Namen  des  palatinischen  Bergs  die  einstige  Sonderhöhe  Velia 
später  ganz  aufgegangen  war.  Geht  also  die  gesamte  Über- 
lieferung von  der  Thatsache  als  einer  unzweifelhaften  und  all- 
gemein anerkannten  aus,  dafs  Valerius  sein  Haus  in  einer  im- 
ponirenden  Position  errichtete;  und  verbindet  sie  ebenso  konsequent 
mit  derselben  den  Namen  Velia  resp.  Palatinus,  so  weist  uns  das 
mit  Sicherheit  auf  die  Osthälfte  des  palatinischen  Bergs:  diese 
hat  einst  —  wie  die  Namen  Cermalus  uud  Palatiuni  an  der 
Westhälfte  desselben  haften  —  den  Namen  Velia  getragen. 

Damit  sind  freilich  die  Widersprüche,  die  sich  an  den  Namen 
Velia  knüpfen,  noch  nicht  gelöst:  uud  doch  scheint  mir  diese 
Losung  sehr  nahe  zu  liegen.  Man  vergisst  nämlich,  dafs  wir 
auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Horn  nicht  nur  einen  Möns  Velia  — 
aus  dem  Septimontium  —  sondern  auch  eine  Curia  Veliensis, 
einen  Stadtdistrikt  Velia  kennen.  Der  Zusammenhang  beider  soll 

stimmig  von  dem  Argwohn,  der  sieb  an  dos  imponierende  Haus  des  Vale- 
rius Poplicola  geknüpft  hatte;  so  verwandelte  Antias  diesen  Argwohn  in 
«•iue  freiwillig  vom  Volke  übertragene  Ehre,  nur  dafs  er  dieselbe  nicht  auf 
Poplicola  selbst  zu  beziehen  gewagt  hat,  sondern  dessen  Bruder  zuwies.  Die 
Angaben  über  diesen  lauten  Ascon.  a.  0.:  nara  [M.J  Valerio  Maximo  inter 
aiios  hooores  domus  quoque  publica  aedificata  est  in  Palatio;  Varro  (ib.): 
M.  Valerio  quia  Sabinos  vicerat  aedes  in  Palatio  tributas;  Plut.  Popl.  20 
ytqctg  i<s%fv  (M.  Valerius)  inl  xotg  &Qianßoig ,  olm'av  «t)rw  yfvio&ai  dqfio- 
ciotg  avaltopaatv  iv  UaXaxC(p\  Dion.  5,  «39  das  Volk  beschliefst  övaXtqC(o 
iM.)  ioaofäv  rönov  eig  oturjaiv  iv  x<o  nactxiaxtp  xov  üaXaxtov  d  o&rj  vat  *<u 
f«$  (lg  xr\v  xataoxBvrjv  danavag  in  xov  drjfioaiov  %OQr\ytta&tti.  Alle  diese 
Angaben  gehen  auf  Antias  zurück.  Plin.  36,  112  legt  —  wahrscheinlich 
in  Vereinigung  der  widersprechenden  Angaben  —  die  Ehren  beiden  Brü- 
dern bei.  Es  ist  nicht  richtig  für  jene  Zeit  schon  anzunehmen,  dafs  jeder 
Bruder  sein  eigenes  Haus  besafs:  die  Familie  wohnte  noch  zusammen.  Das 
hebt  übrigens  die  Sage  selbst  wieder  insofern  hervor,  als  sie  das  gentilicische 
Erbbegräbnis  der  Valerii  in  der  Velia,  also  neben  dem  Hause  des  resp. 
der  Valerii  selbst  angiebt:  vgl.  Plut.  Popl.  23  lxa<pr\  (Poplicola)  —  ivxog 
«tuog  xaoec  xr)v  Tualov^h^v  OvsUuv,  maxs  *al  yhti  navxl  xfjg  raqpr/s  pex- 
uwr«.  Ungenau  Q.  R.  79.  Dion.  ö,  48:  tj  ßovXr)  —  %tooiov  Met  Uav&ri 
*oi  ixütpj]  —  lv  xrj  noUt  cvvtyyvg  xrjg  dyoaüg  uTibdsi^v  vn  QvtXittg'  xai 
hxw  axsntQ  itQov  xovxo  xoig  i*  insivov  xov  yfoovg  h&antfo&cti  «vtiphov. 
-  Cic.  de  leg.  2,  23.  58.  Da  in  ältester  Zeit  vor  der  Deccmviralgesetz- 
g*bong  Haus  und  Grabatelle  verbunden  war  (Serv.  Aen.  6,  64  ubi  quis 
fwsset  exstinetus  ad  domum  suam  referebatnr;  6,  152  apud  maiores  onines 
in  «uis  domibus  aepeliebantur),  so  ersehen  wir  aus  jenen  Angaben,  dafs  das 
Haus  der  Valerii  eben  eines  war  und  in  der  Velia  sich  befand:  die  ver- 
schiedenen Angaben  von  dem  Hause  des  Poplicola  und  seines  Bruders  Mar- 
cos beziehen  sich  also  in  Wirklichkeit  auf  ein  und  dasselbe. 
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uiclit  geleugnet  werden:  keineswegs  aber  fallen  beide  zusammen. 
Wie  die  einst  selbständigen  Müntes  Ormalus  und  i'alatium  als 
Stadtdistrikte  in  die  Tiefe  binabgerfickt  sind,  so  haben  wir  auch 
von  der  Velia  anzunehmen,  dafs  sie  als  Möns  eine  Höhe  ist,  als 
Curia  dagegen  hauptsachlich  in  der  Ebene  zu  suchen  ist.  Dazu 
kommt,  dafs  der  Name  Velia  als  Bezeichnung  des  Möns  nach- 
weislieh allmählich  ganz  abgekommen  ist,  eben  weil  der  Name 
Palatiutn  oder  Palatiuus  auf  den  ganzen  Berg  sich  ausdehnte 
und  dauüt  den  Namen  der  Einzelhöhe  allmählich  unterdrückte. 
So  hat  sich  der  Name  naturgemiifs  mehr  und  mehr  auf  die  tiefer 
liegenden  Teile  eingeschränkt,  sodafs  wir  uns  nicht  wundem 
dürfen,  wenn  die  späten  Angaben  teils  ein  Schwanken  in  der 
Auffassung  der  Velia  zeigen,  teils  nur  die  Tiefe  berücksichtigen. 
In  Bezug  auf  die  doppelte  Eigenschaft  der  Velia  als  Höhe  und 
Tiefe  hat  sich,  wie  ich  annehmen  zu  dürfen  glaube,  die  Namens- 
form  Vcliac  gebildet,  welche  neben  der  alteren  Form  Velia  her- 
geht. Anderseits  erklären  sich  wieder  durch  das  Verschieben 
des  Namens  und  der  durch  denselben  bezeichneten  Ortlichkeit 
die  Widersprüche  in  den  Angaben  über  den  Bau  des  Hauses  der 
Valerier1),  dessen  Verlegung  von  der  Höhe  der  Velia  in  die  Tiefe, 
d.  h.  also  vom  Möns  Velia  in  die  Curia  Veliensis,  als  sicher  an- 
zusehen ist;  und  endlich  auch  so  am  einfachsten  das  Schwanken 
der  Ausdrücke  in  Velia  und  sub  Velia  (resp.  sub  Veliis).  War 
die  ursprüngliche  Beziehung  des  Namens  auf  den  Möns  noch  im 
Bewufstsein,  so  bildete  sich  unwillkürlich  für  die  Tiefe  der  Aus- 
druck sub  Velia,  während  umgekehrt  in  Velia*)  —  in  Beziehuni: 

1)  Über  die.se  Verlegung  de«  Hanoes  berichtet  wieder  Liv.  a.  U.  delat* 
confotim  matcria  omnta  infra  Veliam  et  tibi  nunc  Vicae  potae  Cut.  domui 
in  mlinto  clivo  aedificata.  Plut.  a.  0.  lii%ovxo  yag  ot  q>tlot  tov  (yvollt^tot 
**ZPf(  ot'  töftov  tdtoxfv  6  dfipog  avrrö  xai  xrtTfaxfvaoev  olm'av  intiv^f  ut- 
TQtoTtffOv ,  onov  vvv  tfoov  icttv  Ovtnag  Flozag.    Q.  H.  91.  lulius  Hvginu* 

Aäcnn.  a.  o.  1\  Valerius  aedium  pub[lice  lojeum  «sub  Velii*  nbi  nunc 
Audi*  Victoria«'  est:  UieHe  Victoriae  ist  nur  durch  ein  Mißverständnis  au* 
der  Vica  Pota  entstanden,  der  Platz  ist  bei  allen  derselbe.  Poplieohi  vrr- 
le^t*  aUo  sein  Hau«  von  der  Höhe  der  Velia  in  die  Tiefe  der  Curia  Ve- 
llens«, d.  h.  in  die  Hegend  der  aedes  Penatium.  Und  aus  der  Verwt-ch»- 
lung  und  ZuKaujinenwürfelung  dieser  beiden  verschiedenen  Stellen  de«  Haukes 
erklären  *iih  die  verschiedenen  Augaben  der  Quellen,  auf  die  alle  im  Kin- 
zelneu  näher  einzugehen  unnötig  ist.  Neben  dem  Hau*e  in  der  Ebene  wt 
dann  auch  da*  Erbbegräbnis  der  Valerii  anzusetzen. 

2)  Jul.  Hyginus  a.  O.  hat  sub  Veliis;  Dion.  &,  48  rV  Or#ii«$;  Ci« 
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auf  die  Tiefe  gebraucht  —  diese  ganz  als  Stadtdistrikt  fafst.  In 
dieser  Weise  scheinen  mir  die  über  die  Velia  überlieferten  schein- 
bar sich  widersprechenden  Angaben  am  natürlichsten  ihre  Er- 
klärung zu  finden:  als  Einzelmons  ist  die  Velia  die  Ostseite  des 
palatüiischen  Bergs,  während  sie  als  Kuriendistrikt  sich  mehr 
und  mehr  auf  das  dieser  Höhe  vorgelagerte  und  physisch  zu  ihr 
gehörige  Hügelland  ausgedehnt  und  schliefslich  wieder  auf  das- 
selbe sich  beschränkt  hat. 

Mit  diesem  Wohnbezirk  der  Velia,  wie  wir  denselben  im 
Vorhergehenden  kennen  gelernt  haben,  hängt  meiner  Ansicht  nach 
noch  ein  anderer  Bezirk  zusammen,  der,  wenn  er  sich  auch  nicht 
bestimmt  als  zur  Velia  hinzugehörig  nachweisen  läfst,  doch  am 
orsten  und  besten  im  Zusammenhang  mit  ihr  verstanden  werden 
kann.  Dieser  Bezirk  ist  die  Vallis  Egeriae  oder  Camenarum. 
An  der  Südostspitze  des  palatinischen  Berges  treffen  die  beiden 
Thaler  zusammen,  die,  das  eine  durch  Palatin  und  Aventin,  das 
andere  durch  Palatin  und  Caelius  gebildet,  von  W.  und  von  N. 
auf  einander  zulaufen,  um  dann  gemeinsam  weiter  uach  Südost 
sich  fortzusetzen.  Hier  wo  der  Aventin  von  S.,  der  Caelius  von 
N-  —  beide  in  ihren  äufsersten  Höhengrenzen  —  sich  gegen- 
über treten,  dehnt  sich  bis  zur  spätem  Porta  Capena  ein  kleines, 
aber  anmutiges  Thal  aus,  dessen  Traditionen  und  sakrale  Ge- 
bräuche ihm  ein  hohes  Alter  und  eine  ganz  besondere  Bedeutung 
zuschreiben.1)    Jedenfalls  scheint  mir  aus  denselben  das  eine 

de  rep.  2,  31  sub  Veliam;  Liv.  a.  0.  infra  Veliam;  Dion.  1,  68  vn  OteUatg  (?); 
dagegen  Mon.  Ancyr.  in  Velia:  alle  diese  Ausdrucke  beziehen  sich  nach- 
weislich auf  eine  und  dieselbe  Gegend  und  zwar  die  durch  den  Penaten- 
tempel  d.  h.  die  Kirche  SS.  Damiano  e  Cosma  näher  gekennzeichnete.  Bis 
hierher  erstreckte  »ich  also  wenigstens  die  Curia  Veliensis,  die  von  der 
Höhe  des  Titusbogens  sich,  senkte  und  nachher  wieder  etwas  hob ,  auf  der 
einen  Seite  durch  das  Forum,  auf  der  andern  durch  die  Niederung  zwischen 
Caelius  und  Esquilin  begrenzt,  wahrend  sie  selbst  die  Grenze  gegen  die 
Sobora  bildete. 

1)  Die  Traditionen  knüpfen  sich  an  Numa:  vgl.  Liv.  1,  21  lucus  erat, 
quem  medium  ex  opaco  specu  fons  perenni  rigabat  aqua;  quo  quia  sc  per- 
«aepe  Numa  sine  arbitris  velut  ad  congressum  deae  inferebat,  Camenis  enm 
lucum  sacravit,  quod  earum  ibi  concilia  cum  coniuge  sua  Egeria  essent. 

Plr.t. 

Num.  13  tozooeixai  jalx^v  niXxrjv  i£  ovqccvov  *aza(peQOp£VT}v  ct$  ras 
Yavfta  ittotiv  %ttQag.  inl  de  ctvxi)  ftavpaotöv  xiva  Xoyov  Xeyea&ai  vno  xov 
pa«ilt(D$,  or  'Hytotag  xe  xai  xtbv  Movoäv  itv&io&at.  —  izi  de  %Qrjvcci  Mov- 
«<u$  %a9i(Q<äaai  xo  noqiov  ix&ivo,  xai  xovg  neqi  aixo  Xtipüvccg,  onov  xcc 
»oilä  tpoixtoeai  avvdtaxQiflovaiv  ainm   xi)v  de  itrjyrjv,  77  %ara()öei  xo  %u>Qiovf 
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mit  Sicherheit  hervorzugehen,  dafs  dieses  Thal  schon  sehr  früh 
in  die  engste  Beziehung  zum  Palatin  und  zur  palatinischen  Stadt 
getreten  ist.1)  Und  weisen  wir  das  Thal  zwischen  Caelius  und 
Palatin  —  durch  welches  die  Grenze  des  Pomerium  der  palati- 
nischen Stadt  hindurch  lief  —  am  natürlichsten  dem  Bezirk  der 
Velia  zu,  deren  Ostabhang  in  dasselbe  sich  herniedersenkt,  so 
mag  auch  das  Thal  der  Camenen,  welches  wie  eine  Fortsetzung 
jenes  erscheint,  am  richtigsten  mit  demselben  in  Verbindung  ge- 
bracht werden.  Irgendwelche  Sicherheit  ist  allerdings  für  diese 
Annahme  nicht  vorhanden:  und  nur  das  eine  darf  man,  wie  schon 


vSoag  tfQov  aitodti£tti  xats  'Kaxiaat  nctQ&hoig,  oitcog  Xttftßavovaat  xortf'  ^ii*- 
Qctv,  ayvi^met.  xcrl  qalvmet  xo  avaxroQov.  Serv.  Aen.  1,  8  His  (sei.  Muiüi 
Numa  aediculam  aeneam  brevem  fecerat,  quam  postea  de  caelo  tactam  et 
in  aede  Honoris  et  Virtutis  collocatam  Fulvius  Nobilior  in  aedem  Hercuüs 
transtulit,  unde  aedis  Hercuüs  et  Musarum  appellatur.  Plin.  n.  h.  M.  19 
notatum  ab  auetoribus  et  L.  Attium  poetam  in  Camenaram  aede  maxima 
forma  atatuam  sibi  posuisse,  cum  brevis  admodum  fuisset.  Das  Thal  wird 
wegen  seiner  litfiavsf  Plut  a.  O.,  seiner  Quelle  Vitruv.  8,  3  (der  von  einer 
andern  Quelle  sagt:  ita  est  suavis  uti  nec  fontinalis  ab  Camoenis  —  desi- 
deretur),  Liv.  a.  0.  (fons  perenni  aqua),  seiner  kühlen  Grotte  (Liv.  a.  0. 
ex  opaco  specu),  seiner  Waldung  (Sulpicia  Sat.  07  laureta  Numa«')  etc. 
wiederholt  erwähnt  und  gepriesen;  vgl.  namentlich  Iuvenal.  Sat  3,  loft: 

Sed  dum  tota  domus  reda  componitur  una, 
Substitit  ad  veteres  arcus  madidamque  Capenani, 
Hic  ubi  nocturnae  Numa  constituebat  amicae. 
Nunc  sacri  foutis  nemus  et  delubra  locantur 
"  ludaeis,  quorum  cophinus  foenumque  supellex. 

Omnis  enim  populo  mercedem  pendere  iussa  est 
Arbor  et  eiectis  mendicat  silva  Cameras. 
In  vallem  Egeriae  descendimus  et  spcluncas 
Dissimiles  veris:  quanto  praesentius  esset 
Numen  aquae,  viridi  si  marginc  clauderet  undas 
ilerba,  nec  ingenuum  violarent  mannora  tophum. 

1)  Das  geht  hauptsächlich  aus  der  von  Plutarch  a.  O.  überlieferteu 
Notiz  hervor,  wonach  die  Vestalinnen  alles  Wasser,  welches  sie  tu  ihren 
heiligen  Handlungen  gebrauchten,  aus  dem  CatueneuqucU  schöpften,  zu  dem 
sie  täglich  mit  ihren  »Schöpfkrügen  herniederstiegen.  Da  alle  Traditionen, 
wie  sie  sich  an  Numa  knüpfen,  einmal  an  dem  Vestaheiligtume  selbst 
haften,  anderseits  nicht  minder  im  Thal  der  Camenen  wurzeln,  so  tritt  adeh 
in  jener  Königsgestalt  die  enge  Verbindung  zwischen  beiden  Lokalen  her- 
vor: vgl.  Kap.  6.  In  jener  durch  alle  Zeiten  Horns  festgehaltenen  sakralen 
Verknüpfung  des  späteren  Stadtmitte! punkts  mit  der  Vallis  Egeriae  hat  das 
römische  Sakralrecht  selbst  sein  Urteil  über  das  Alter  und  über  die  einstige 
Bedeutung  des  letzteren  ausgesprochen. 
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bemerkt,  als  sicher  bezeichnen,  dals  zwischen  diesem  Thale  und 
den  im  Vorhergehenden  betrachteten  alten  Bezirken  der  palatini- 
schen  Stadt  eine  engere  Beziehung  bestanden  hat. 

Die  wechselnden  Namen  —  Vallis  Egeriae  oder  Vallis  Ca- 
meuarura  —  sind  im  wesentlichen  identisch.1)  Denn  wie  die 
Carmenta  oder  Carmentis  als  eine  und  zugleich  als  zwei  verehrt 
wurde,  so  sind  auch  die  dem  Namen  nach  mit  dieser  identischen 
Canienae  nur  die  wechselnden  Formen  der  einen  Egeria.2)  Das 
Thal  scheint  in  einem  Altar  oder  Heiligtum  dieser  Göttin  seinen 
sakralen  Mittelpunkt  gehabt  zu  haben5),  an  das  sich  wohl  die 
zu  demselben  gehörige  Bevölkerung  anschlofs.  Unzertrennlich 
mit  ihm  verbunden  ist  Name  und  Gestalt  des  Numa:  und  das 
ist  eines  der  sichersten  Merkmale  zur  Erkenntnis  von  Wesen 
und  Herkunft  dieses  Königsnamens,  der  später  in  so  hohem  Mafse 
Gegenstand  einer  verfälschenden  Umgestaltung  geworden  ist: 
darauf  wird  im  Zusammenhang  zurückzukommen  seiu. 

Aus  diesem  Thale  führt  der  Weg  in  direkter  Richtung  nach 
den  heiligen  Kult-  und  Ausgangsstätten  Roms,  nach  Alba  Longa, 
nach  Aricia,  nach  Lanuvium.  Und  wenn  daher  dieselben  Namen 
und  Sagen  dort  wie  hier  uns  entgegentreten,  so  ist  darin  eine  Be- 
stätigung dessen  zu  sehen,  dafs  die  Bevölkerung  der  Vallis  Egeriae 
gleichfalls  einst  vom  Albanergebirge  gekommen  war.4) 

Müssen  wir  also  hier  über  die  Form  des  Zusammenhangs 


1)  Egeria  selbst  wird  als  Camene  bezeichnet  Dion.  2,  CO  'HyiQiav  xmv 
Movamv  fuav.  Plut.  Num.  8.  Wenn  Egeria  nicht  seibat  Camene  genannt 
wird,  wird  sie  doch  stets  in  engste  Beziehung  zu  denselben  gebracht. 

2)  Die  Camenae  heifsen  noch  bei  Varro  1.  1.  7,  26.  Paul.  p.  43  Casmo- 
oae  d.  b.  Carmenae,  woraus  die  Identität  mit  den  Carmcntes  hervorgeht. 
Aach  ist  Egeria  ebenso  wie  die  Carmenta  oder  Carmentis  Geburtsgöttin 
PaoL  p.  77.    Plin.  n.  h.  7,  11.    Über  die  Carmenta  selbst  vgl.  Kap.  5. 

3)  Vgl.  Serv.  a.  0.  Musis  Numa  aediculam  brevem  fecerat.  E9  ist 
freilich  beachtenswert,  dafs  das  Thal  auch  in  den  späteren  Beschreibungen 
den  Eindruck  eines  abgelegenen,  stillen,  wenig  belebten  macht  (vgl.  die 
oben  angeführten  Stellen),  sodafs  man  auf  ein  Unbewohntsein  desselben  zu 
•ehliefsen  eich  veranlafst  fühlen  könnte.  Wenigstens  weist  nichts  darauf 
bin,  dafs  diese«  kleine  Thal  einen  eigenen  Kurienbezirk  gebildet  hat  ,  wes- 
baib  man  auch  hierdurch  auf  die  Annahme  geleitet  wird,  dasselbe  als  Teil 
«aes  anderen  Bezirks  aufzufassen,  wofür  sich  in  diesem  Falle  die  Velia  am 
natürlichsten  darbietet. 

4)  Vgl  Verg.  Aen.  7,  761  ff.  Ovid.  Fast  3,  261  ff.  Wenn  Ovid.  Metam. 
15,  487  ff.  das  Verhältnis  umkehrt  und  die  Egeria  von  Horn  nach  Aricia 
nitweichen  lädt,  so  beruht  daa  auf  willkürlicher  Erfindung. 
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zwischen  diesem  Bezirke  und  den  übrigen  Bezirken  der  palatini- 
schen  Stadt  ein  bestimmtes  Urteil  zurückhalten,  so  haben  wir 
dagegen  —  nach  dem  oben  Erörterten  —  ein  llecht  die  drei 
Müntes  des  palatinischen  Bergs  mit  den  drei  Curiae  veteres  in 
Zusammenhang  zu  bringen  und  in  den  letzteren  wesentlich  die 
er.steren  wieder  zu  erkennen:  nur  mit  dem  schon  hervorgehobenen 
Unterschiede,  dafs  jene  die  alten  einst  selbständigen  (ieineindeu 
darstellen,  welche  sich  nach  den  schirmenden  Höhen  benennen, 
diese  die  lokalen  Distrikte  eines  gröfseren  einheitlichen  Gemein- 
wesens sind. 

So  sehen  wir  die  drei  Dörfer,  wie  sie  sich  um  den  Palatinus 
lagern  und  au  die  Einzelhöhen  dieses  Berges  anschliefsen,  zu 
einem  Bunde  zusammentreten:  sie  bauen  auf  dem  hierfür  passend- 
sten Teile  des  Berges  eine  Burg,  zu  deren  Mauer  sie  den  Stein 
des  Berges  selbst  benutzen,  um  sie  aus  mächtigen  Quaderstücken 
zu  einem  festen  hohen  Bollwerk  zu  gestalten1);  sie  legen  uacli 
den  verschiedenen  Wohnbezirken  zu  drei  Thore  in  die  Hingmauer, 
die  so  den  unmittelbaren  Zugang  zu  dieser  gemeinsamen  Schutz- 
und  Zufluchtsstätte  vermitteln2);  sie  legen  endlich  dem  Mauer- 

1)  Cber  die  noch  erhaltenen  Reste  der  palatioischen  Mauer  vgl.  obeu 
S.  iuf.  und  Lanciani  (.iuida  77  ff.  Die  Mauerstücke  sind  aus  den  noch  beut*- 
sichtbaren  Steinbrüchen  (Guida  129)  genommen,  im  sogeuanuteu  Läufer 
und  Rindersvstem  d.  b.  ohne  Anwendung  von  Mörtel,  die  Blöcke  über  eio- 
ander  geschichtet,  gebaut,  diese  selbst  durchschnittlich  2  Fufa  hoch,  6-S 
Fufa  lang. 

2)  Ks  stand  fest,  dafs  die  palatinische  Stadt  3  Thore  gehabt  hat*: 
vgl.  Plin.  u  h  3,  66  urbem  tres  portas  habentem  Komulu*  reliquit-  f*a 
nach  die  Kegel  der  prudentes  Ktruacae  disciplinae  bei  Serv.  Aen.  1,  422 
apud  conditores  Etruscarum  urbium  nun  putatas  iostas  urbes  fuinac  in  qui- 
bus  non  tres  portae  essent  dedicatae.  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  164  praeter« 
intra  muron  dici  video  }H)rtas:  in  Palatio  Mucionis  a  mugitu  quod  *j 
pecus  in  bucita  circum  antiijuum  oppidum  exigebant;  alte  nun  Romanulani 
ab  Koma  dictam  quae  habet  gradus  in  Nova  Via;  tertia  e*t  Ianuali«  dicta 
ab  Iano  etc.  Diese  dritte  beruht  auf  einer  Konfusion  Varro*  vgl.  Kap-  6 
Cber  die  Konianula  oder  richtiger  Koniana  vgl.  oben  8. 41  f.  und  weiter  unten 
Auf  die  porta  Mucionis  komme  ich  gleichfalls  unten  zurück.  Man  darf  au* 
Varro*  Angabe  schliefen,  dafs  schon  zu  seiner  Zeit  der  Name  des  dritten 
Thon»  verschollen  war:  uur  die  Tradition  von  den  drei  Thoren  stand  ihm 
fe*t;  und  da  er  für  daa  dntte  Thor  keinen  Platz  und  keinen  Naraeo  wtuste. 
•o  warf  er  mit  demselben  die  porta  Iaoualis  zusammeu,  die  in  Wirklichkeit 
nut  der  palatinischen  Stadt  nichts  tu  thun  hat.  Dafs  dieses  dritte  Thor 
mit  den  «ealae  Caci  in  Verbindung  au  bringen,  ist  sicher:  wo  dasselbe  uItt 
anzusetzen,  ob  oben  oder  mehr  unten,  ist  ungewifs,  e»  hängt  das  mit  der 
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ringe  selbst  noch  ein  Gebiet  vor,  welches  sie  aus  dem  Besitz 
der  Einzelgemeinden  herausnehmen  und  es  zum  Bundesgebiet 
erklären. 

Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich  also,  wie  wir  den  von  dem 
Mauerringe  auf  der  Höhe  umschlossenen  Raum  aufzufassen  haben. 
Derselbe  hat  —  auch  wenn  wir  ihn  auf  den  ganzen  Berg  aus- 
dehnen —  auf  keinen  Fall  für  die  Wohnungen  seiner  Bürger, 
für  Tempel  und  öffentliche  Gebäude,  für  Ackerland  und  Viehweide 
einer  zahlreicheren  Bevölkerung  genügen  können.  Und  anderseits 
ist  der  Bau  wieder  ein  viel  zu  mächtiger  gewesen,  als  dafs  wir 
nicht  von  denjenigen,  die  ihn  aufführten,  annehmen  dürften,  sie 
seieu  stark  genug  gewesen,  ihre  Kraft  über  die  engen  Grenzen 
ihrer  Mauern  hinaus  wirksam  zu  machen. .  Der  durch  die  Mauer 
umschlossene  Raum  kann  demnach  nur  verstanden  werden,  wenn 
wir  ihn  eben  als  Burg  der  zu  Thal  wohnenden  Bevölkerung,  als 
Schutz  und  Schirm  für  Zeiten  der  Not  und  als  sicheren  Platz 
für  Tempel  und  öffentliche  Gebäude  auffassen.  •)  Die  unmittelbar 
unter  den  Mauern  liegenden  Niederungen  müssen  die  eigentliche 
Bürgerschaft  getragen  haben,  welche  innerhalb  der  Mauern  der 
Burg  eben  nur  für  Fälle  der  Not  sich  zurückzog.  Zu  dem  Zwecke 
ist  der  an  und  für  sich  schon  steile  Abhang  des  Bergs  noch 
mehr  abgeschrofft2):  namentlich  aber  die  zwei  Aufgänge  von 
Westen  und  Südwesten,  auf  denen  einst  die  Dörfler  des  Cerrua- 
lus  und  des  Palatium  ihre  Heerden  hinauf-  und  hinabgetrieben 
hatten,  zu  Fufssteigen3)  verengt,  um  nur  einen  bequemen  Auf- 
gang als  Fahrweg  nach  Nordosten  zu  schaffen. 

.  Dieser  letztere  Umstand,  die  Verlegung  des  Haupt-  ja  des 
einzigen  Aufgangs  zur  Burg  nach  Nordosten,  bezeichnet  eine  der 
wichtigsten  Tbatsachen  der  ältesten  Stadtgeschichte  Roms,  da  er 

• 

Frage  zusammen,  wie  wir  una  das  Verteidigungssystein  dieser  Thore  zu 
«ienkeu  haben,  worüber  unten.  Über  den  Namen  dieses  dritten  Thors  habe 
ich  oben  S.  91  eine  Vermutung  gewagt. 

1)  Vgl.  Mommsen  R.  6.  1,  51:  „die  städtische  Ansiedlung  hat  in  Korn 
ine  überall  nicht  innerhalb,  sondern  unterhalb  der  Burg  begonnen/' 

2)  Es  gilt  dieses  besonders  von  der  West-  und  Nordwestseite,  an 
denen  eben  deshalb  auch  kein  weiterer  Vorraum  dem  Burgringe  selbst  vor- 
gelegt worden  ist,  wie  sich  namentlich  auch  aus  der  weiter  unten  zu  be- 
trachtenden Grenze  des  Pomerium  der  palatinischen  Stadt  ergeben  wird. 

3)  Die  gradus  der  porta  Roniana  (vgl.  oben  S.  4'2)  zeigen,  dafs  der 
clivus  Victoriae  kein  Fahrweg  war;  von  den  scalae  Caci  können  wir  das 
noch  heute  erkennen. 

Gilbert,  Geich,  u.  Topogr.  Rom».  8 
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ein  völliges  Vorschieben  des  Schwerpunkts  der  städtischen  Ent- 
wicklung in  sich  schliefst.  Wir  werden  uns  später  der  näheren 
Betrachtung  dieses  Uinstandes  nicht  entziehen  können:  hier  haben 
wir  zunächst  noch  bei  dem  Anschlufs  der  Velia  an  die  Doppel- 
gemeinde des  Westpalatiuus  zu  verweilen  und  denselben  weiter 
nach  seiner  Bedeutung  und  seineu  Konsequenzen  zu  betrachten. 

Ich  habe  oben  schon  bemerkt1),  dafs  auf  die  Erhebung  des 
ganzen  palatinischen  Bergs  zu  einem  einheitlichen  und  in  sich 
abgeschlossenen  Bezirk  sowohl  die  Lage  des  Mundus,  als  auch 
die  Grenzlinie  des  Pomerium  hinweist,  welch  letztere,  von  Taci- 
tus  in  sehr  genauer  Umschreibung  uns  überliefert *)f  unten  im 
Thüle  den  ganzen  palatinischen  Berg  umkreist.  Das  zwingt  uux 
auf  die  schwierige  Frage  nach  dem  Wesen  und  der  Bedeutung 
des  Pomerium  etwas  näher  einzugehen. 

Was  haben  wir  unter  dem  Pomerium  zu  verstehen  V  Diese 
Frage  haben  sowohl  die  alten  Schriftsteller,  wie  die  modernen 
Forscher1)  verschieden  beantwortet.  Zwar  darin  sind  sie  einig", 
dafs  sie  das  Wort  etymologisch  als  pone  =  post  merium  d.  h. 
als  den  Raum  hinter  der  Mauer  fassen;  aber  wo  der  Standpunkt 
zu  nehmen,  von  wo  aus  das  post  zu  verstehen  sei,  darüber  können 
sie  sich  nicht  einigen.  Denn  es  ist  klar,  dafs  man  sieh  einmal 
in  die  Stadt  stellen  kann,  in  welchem  Falle  das  post  aufserhalb 

1)  Vgl.  S.  99. 

2)  Ann.  12,  24. 

3)  Vgl.  Mommsen  K.  F.  2.  23  tf. ,  der  in  diesem  erweiterten  Abdruck 
des  ursprünglich  im  Hermes  10,  40  ff.  erschienenen  Aufsatzes  sc  hon  anf  de- 
in  der  Zwischenzeit  erschienene  Hehaudlung  de«  <iegeustaudet>  von  Ni**fii 
l'ompej.  .Stndd  406  tf.  Kücksieht  nimmt.  Ausserdem  behandelt  da«*eH« 
Thema  Jordan  1,  1.  103  tf.,  der  ilermes  lö,  1  ff.  noch  ein««  nacht räglit he 
Bemerkung  über  die  Form  des  Worte«  pomerium  hinzufügt;  auch  er  kommt 
im  wesentlichen  zu  denselben  Resultaten  wie  Mouimsen.  Die  Form  de» 
Wortes  pomerium  steht  urkundlich  dureli  die  erhaltenen  Poiuerienwteio* 
selbst  (C.  I.  L.  VI  1.  1231  33),  wenn  auch  erst  der  Kaiserzeit  augehörig, 
sowie  durch  den  konHtauteu  Gebrauch  der  »SehrifUtellcr  fest.  Vielleicht  i*t 
aus  der  von  Paul  p.  248  handschriftlich  überlieferten  Form  posimiriuin,  die 
ohne  Halt  zu  sein  scheint,  auf  die  frühere  oder  gleichzeitige  Kxiütenx  d*r 
Form  post  merium  zu  achlieasen.  Jedenfalls  steht  die  Ableitung  die»er  Form 
von  pone  =—  post  und  moeru«  —  murus  fest.  Schon  die  Alten  selbst  hebm 
diene  Hildung  des  Worten  dureh  po*t  und  inurun  hervor,  vgl.  Cic.  orat.  47, 
I.ri7  iHiineridianaM  «piadriga*  quam  postiucridiana*  libentius  dixerim;  Vum> 
I  I  143  lim  vorhin)  «piod  erat  post  muru ni  postmoerium  dictum  h" 
1,  44  pomerium  veibi  vim  solain  intuente*  postmerium  interpreUntur  e*tf. 
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der  Mauern  ist;  dais  man  aber  scheinbar  mit  demselben  Rechte 
seinen  Standpunkt  aufserhalb  der  Stadt  nehmen  kann,  in  .welchem 
Falle  das  post  innerhalb  der  Stadt  liegen  würde.  Mommsen  und 
Jordan  nehmen  den  letzteren,  Nissen  dem  Prinzip  nach  den  er- 
steren  Standpunkt  ein,  obgleich  letzterer  sich  in  der  Praxis  dahin 
entscheidet,  in  dem  Pomerium  einen  Landstreifen  innerhalb  und 
aufserhalb  der  Mauern  zu  sehen,  worin  eine  Reihe  älterer  nam- 
hafter Forscher  —  Becker1),  C.  0.  Müller2),  Sch wegler3)  —  mit 
ihm  übereinstimmen.  Denn  das  ist  sicher,  dafs  in  der  späteren 
Praxis  ein  Streifen  an  beiden  Seiten  der  Mauer  wiederholt 
von  den  Quellen4)  als  unter  den  Begriff  des  Pomerium  fallend 
bezeichnet  wird:  ob  mit  Recht  oder  Unrecht  kann  man  natürlich 
von  vornherein  nicht  entscheiden.  Aber  diese  offenbare  Differenz 
zwischen  dem  späteren  Sprachgebrauch  und  der  im  Worte  selbst 
liegenden  Bedeutung,  die  das  den  Begriff  bestimmende  post  ur- 
sprünglich doch  nur  von  einem  Standpunkte  aus  gesagt  haben 
kann,  sollte  wenigstens  das  eine  klar  machen,  dafs  der  Begriff 
des  Pomerium  eine  Entwicklungsgeschichte  gehabt  hat,  die  den- 
selben —  wie  so  häutig  —  seiner  eigentlichen  und  ursprünglichen 
Bedeutung  entfremdet  hat.  Man  sollte  daher  nicht  ein  für  alle 
Zeiten  gültiges  Prinzip  zu  rinden  suchen,  in  welches  alle  Einzel- 
fälle, mögen  sie  nun  passen  oder  nicht,  eingezwängt  werden:  son- 
dern man  sollte  sich  bescheiden,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Wortes  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  und  dann  untersuchen,  wie 
lange  demselben  diese  Bedeutung  geblieben  ist.  Suchen  wir 
daher  zunächst  festzustellen,  welches  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Worts  ist. 

Mommsen  behauptet,  dafs  bei  den  Bezeichnungen,  die  auf 


1,  8.  96. 

2)  Müller- Deecke  Etr.  2,  161. 
:i)  H.  0.  1,  447. 

4»  Vgl.  vor  allem  Liv.  a.  0.  pomerium  verbi  vim  solam  intuente«, 
IKWtmoerium  interpretantur  esse:  est  autem  niagis  circamoerium ,  locus, 
qoeiu  in  condendis  urbibus  quoudam  Etrusci,  qua  murum  ducturi  erant, 
certia  circa  terminis  inangurato  congecrabant  ut  neque  interiore  parte  aedi- 
ficia  moenibus  continuarentur,  quae  nunc  vulgo  etiam  coniungunt,  et  extrin- 
secua  puri  aliquid  ab  humano  cultn  pateret  soli.  hoc  spatiom  quod  neque 
häbilari  neque  arari  faa  erat,  non  magig  quod  post  mumm  esset,  quam 
qood  murus  post  id,  pomerium  liomani  appellarunt:  et  in  urbi«  incremento 
«mper,  qnantum  raoenia  procedura  erant,  tantum  termiui  hi  consecrati 
proferebantur. 

8* 
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ein  Schliefsen  hinauslaufen,  einem  einfachen  Gesetze  der  Logik 
zufolge,  ^ie  Angaben  „vor"  und  „hinter"  in  allen  Sprachen  der 
Regel  nach  so  gehandhabt  werden,  dafs  der  Eingeschlosseue  den 
Blick  nach  aufsen,  nicht  der  Ausgeschlossene  den  Blick  nach 
innen  richte.1)  Aber  schon  Nissen2)  weist  darauf  hin,  dafs  die 
Alten  bei  der  Mauer  an  den  Schutz  und  die  Sicherheit  dachten, 
welche  sie  gewährte:  und  das  ist  durchaus  richtig.  Uni  einen 
uralten  Begriff,  wie  es  das  pomerium  ist3),  zu  verstehen,  darf 
man  nicht  mit  modernen  Anschauungen  rechnen:  ein  modernes 
Staatsgebiet  ist  —  selbst  wenn  wir  eines  der  wenigst  umfang- 
reichen zur  Vergleichung  heranziehen  —  ein  unendliches  gegen- 
über dem  antiken  und  zwar  speziell  jener  ältesten  Zeit,  in  der 
noch  Stadt  und  Staat  zusammenfiel  und  in  der  sich  eben  Aus- 
druck und  Begriff  Pomerium  gebildet  hat.  Der  Gegensatz  von 
Stadt  und  flachem  Lande,  welchen  Mommsen  hervorhebt,  gilt  für 
jeue  Zeit  nicht,  wo  letzteres  nur  einen  integrierenden  Bestandteil 
des  Stadtgebiets  bildete.  War  die  Stadt,  d.  i.  der  niauerumschlos- 
sene  Raum,  der  Mittelpunkt  des  gesamten  Stadtgebiets,  so  konn- 
ten auch  die  in  dem  Schutze  des  Mauerringes  wohnenden  sich 
nicht  wie  „hinter  Schlofs  und  Riegel  sitzend"  ansehen,  sondern 
wie  in  ihrer  Wohnung  und  in  ihrem  Besitztum  geschützte,  die 
von  diesem  ihrem  sichern  Standpunkte  aus  auf  das,  was  hinter 
den  Mauern,  als  aufserhalb  des  Mauerschutzes  gelegen  blickten. 
Von  diesem  Staudpunkte  aus  kann  pomerium  also  nichts  anderes 
sein  als  ein  Raum  aufserhalb  der  Mauer. 

Müssen  wir  also  Mommsens  Standpunkt  prinzipiell  als  un- 
richtig bezeichnen,  so  stimmen  die  von  ihm  zum  Beweise  des- 
selben angeführten  Beispiele  in  Wirklichkeit  keineswegs  zu  seiner 
Theorie.  Es  kommt  hier  hauptsächlich  auf  die  Erklärung  der 
Worte  Varros4)  an:  terram  unde  exsculpserant  fossam  vocabaut 

1)  A.  O.  27  f. 

2)  A.  O.  471  mit  Anführung  von  I'ompon.  l>ig.  L  tit.  16,  239,  7  op 
pidum  ab  ope  dicitur  quod  eins  roi  causa  moenia  »int  constituta,  und  mit 
Berufung  auf  Varro  I.  1.  6,  141.  Auch  das  deutsche  Keeht  gebt  von  dieser 
Anschauung  au»:  die  deutsche  Stadt  des  Mittelalter«,  sagt  (j  engler  deutsch«1 
Htaatsrechtaltertnmcr.  Krlangen  18S2.  S.  3,  war  in  ibrer  üukereo  Krscbci- 
nung  eine  Schutzatätte  des  Friedens  wider  Feindeseinfall  und  Befcbduog 

3)  Die  Form  pomerium  gehört  einer  Zeit  an,  welche  noeb  vor  d«'r 
Bildung  derjenigen  Lautgesetze  liegt,  die  wir  als  allgemein  gültig  für  die 
lateinische  Wortbildung  kennen;  wozu  Jordan  Hermes  16,  3f  zu  vergleichen. 

4)  De  1.  I   6,  143. 
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et  introrsum  iactam  inuruni:  post  ea  qui  tiebat  orbis,  urbis  prin- 
eipinm,  qui  quod  erat  post  murum  postinoeriuin  dictum:  eoque 
auspicia  urbana  finiuntur.  Monirasen  sowohl  wie  Jordan  betrach- 
ten es  als  selbstverständlich,  dafs  die  von  Varro  gebrauchten  Aus- 
drücke introrsum  und  post  ea  synonyme,  identische  Begriffe  be- 
zeichnen und  glauben  daraus  mit  Sicherheit  schliefsen  zu  dürfen, 
dafs  das  post  in  die  Stadt  falle.  Aber  eine  solche  Interpretation 
der  Worte  kann  ich  nicht  für  sachgemafs  halten.  Stellt  Varro 
ausdrücklich  die  erste  Anlage  der  Stadt  als  einen  Ring  dar,  der 
durch  die  die  Grenze  der  anzulegenden  Stadt  umkreisende  Furche 
des  Gründungspfluges  —  den  sulcus  primigenius  —  gebildet  wird1), 
so  giebt  er  doch  durch  den  Gebrauch  des  introrsum  iactam 
terrain  zu  erkennen,  dafs  er  sich  selbst  als  innerhalb  dieses 
Ringes  stehend  betrachtet.2)  Von  diesem  Standpunkte  aus  kann 
aber  das  postea  nur  im  Gegensatz  zu  dem  introrsum  stehend 
gefaist  werden:  ist  das  introrsum  innerhalb  des  Stadtkreises, 
so  ist  das  post  aufs  er  halb  desselben;  post  ea  bezeichnet  also 
außerhalb  Mauer  und  Graben. 

Diese  Deutung  der  Worte  Varros,  welche  die  Ausdrücke  in- 
trorsum nnd  post  als  in  natürlichem  Gegensatze  zu  einander  stehend 
fafst,  findet  ihre  volle  Bestätigung  in  einer  Angabe  des  Dio:l), 


1)  Weshalb  es  bei  ihm  heifat  oppida  condebant  in  Latio  Etrusco  ritu 
multi  (1.  multa),  id  est  iunetis  bobu»  tauro  et  vacca  interioro,  aratro  cir- 
<nrn  agebant  sulcum. 

Sä)  Das  wird  auch  durch  die  Worte  iunetis  bobu»  tauro  et  vacca  in- 
teriore  bezeichnet. 

3)  Fr.  5,  *2.  Die  Worte  gehören  den  Constantiuischcn  Rxcerpten  de 
wotentiis  an  (Mai  p.  527)  und  lauten:  ort  'PatfivXog  ini  xov  TlaXXuvxiov  xo 
rij<?  (itUovarjg  toeö&ai  'Pmprjg  0%r}(j,a  diayodtfcav  xavQOv  dapaXtt  avvtZtv&s, 
fth  ravQOv  f£<o  noog  to  mMov  vsvovra,  xijv  81  dttfiaXtv  ngog  xrtv 
»oiiv,  avfißoXtnmg  Sia  xovxtov  fvxopsvog  xovg  ptv  avdgag  tpoßegovg  rivui 
iotg  ras  9*   yvvatnag  yovi'povg  xal  nioxag  olnovQOvg.     tlta  ßüXov 

laßav  rfarirtv  ftfco  qtnxti  xfjg  noXttog,  tvzoptvog  ano  xmv  aXXoxQi'tov  rar  xttv- 
**&  *»£ttp.  Ich  bin  auch  heute  noch  der  Meinung  (vgl.  meine  Schrift  Rom 
und  Karthago,  Leipzig  1876.  S.  3),  dal«  Dios  Darstellung  der  älteren  römi- 
«ben  Geschichte  in  ihren  Hauptteilen  auf  Fabius,  sei  es  direkt,  sei  es  in- 
direkt, zurückgeht:  und  lege  dem  entsprechend  diesem-  Berichte  des  Dio 
über  die  Stadtgründung  Horns  eine  aafserordentliche  Bedeutung  bei.  Aus 
tho  ist  die  Angabe  des  Lydus  de  mens.  4,  60  geflossen,  wo  sich  gleichfalls 
dieser  Gegensatz  des  tarn  und  des  i£a  findet.  Mit  Dio  endlich  stimmt  auch 
Cato  q berein,  der  sich  (bei  Serv.  Aen.  6,  755)  gleichfalls  innerhalb  des 
Stadtkreises  stellt  und  von  hier  aus  den  Vorgang  der  Furchenziehung  be- 
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die  von  iiiem andern,  wie  es  scheint,  in  ihrer  hohen  Bedeutung 
gewürdigt,  dennoch  in  mehr  als  einer  Beziehung  sehr  wichtig 
ist.  Dio  stellt  nämlich  gleichfalls  tö  taa  des  mauerunischlo8.se- 
nen  Stadtraums  bei  Beschreibung  des  pomerium  in  so  scharten 
Gegensatz  zu  ro  f  £e>,  dafs  man  erkennt,  wie  natürlich  und  selbst- 
verständlich der  Standpunkt  im  Innern  des  Mauerrings  betrach- 
tet wurde,  von  dem  aus  betrachtet  tö  i£ca  d.  i.  das  post  mit  dem 
aufserhalb  der  Mauer  zusammenfiel.  Die  Worte  Yarros  können 
also  dem  entsprechend  auch  nur  so  verstanden  werden,  dafs  das 
post  und  das  introrsum  Gegensätze  bilden. 

Ähnlich  verhält  es  sich  nun  mit  den  übrigen  vom  pomerium 
handelnden  Stellen,  unter  denen  hauptsächlich  nur  noch  eine,  die 
Angabe  des  Messalla1),  Beachtung  verdient.  Wie  wenig  zweifel- 
los dieselbe  derjenigen  Auffassung  des  Pomerium  entspricht,  die 
wir  bei  Mommsen  finden,  geht  schon  aus  dem  Umstaude  hervor, 
dafs  Nissen  dieselbe  stillschweigend  und  wie  selbstverständlich  in 
seinem  entgegengesetzten  Sinne  erklärt.-)    Wir  haben  also  ein 

schreibt:  daher  die  Wort«  vaecam  intrinHecus  iungebant  —  ut  glcbae  onme* 
intrinsecus  caderent.  Wenn  also  Jordan  a.  0.  169  erklärt,  es  ergebe  «ich 
„in  schlagender  Weine"  aun  Varros  Worten,  dafs  die  Auguraldisziplin  selbst 
unter  post  murum  „innerhalb44  verstanden  habe,  so  kann  ich  ihm  dann 
nicht  Kecht  geben.  Und  wenn  ferner  Mommsen  a.  0.  20  in  Anknüpfung 
an  dio  Stelle  bei  Varro  sagt:  „so  gewifs  die  Mauer  hinter  dem  Graben,  so 
gewifs  ist  auch  das  Pomerium  hinter  der  Mauer",  so  wüfste  ich  nicht,  wa> 
uns  hinderte,  umgekehrt  zu  sagen:  ho  gewifs  der  Graben  hinter  der  Mauer, 
ho  gewifa  ist  auch  das  Pomeriuin  hinter  dem  Graben  und  damit  zugleich 
hinter  der  Mauer.  Für  das  Sakralrecht  war  Mauer  und  Grabon  eins,  eben 
weil  nach  dem  ursprünglichen  Gedanken  des  Ritus  die  dem  Graben  ent- 
nommene Erde  die  Mauer  bildete:  vgl.  die  Worte  Varros  a.  0.  terram  unde 
exculpserant  fosKam  vocabant  et  introrsum  iactam  mumm. 

1)  Die  Worte  lauten  bei  Gell.  13,  14,  1:  Tomerium  quid  esset  augu- 
res  populi  Uoinani  qui  libros  de  auspieiis  scripserunt  istius  modi  sententu 
definierunt:  pomerium  est  locus  intra  agrum  etfatum  per  tot  in«  urbis  cir- 
cuitum  pone  muros  regionibus  certis  determinatus  qui  facit  tinem  urbani 
auspieii.  Diese  Worte  sind  also  nach  der  Verbicherung  des  Gellius  selbst 
den  libri  der  augures  de  auspieiis  entnommen  und  dürfen  demnach  als  die 
offizielle  Detinitiou  des  pomerium  gelten. 

2)  Vgl.  Nisseu  a.  0.  472.  Die  Angabc  des  Messalla  resp.  der  libri  de 
auspieiis  ist  so  wichtig  und  charakteristisch,  dafs  ich  ihr  hier  noch  eine 
kurze  Betrachtung  gestatte.  Sie  geht  von  der  Anschauung  aus,  dafs  das 
für  die  Stadt  bestimmte  Gebiet  aus  der  GeHumltuasse  des  Landes  heraus- 
gehoben wird;  das  Sakralrecht  nimmt  also  aus  dem  gesamten  Umkreise  ein 
bestimmtes  Stück  heraim,  für  welches  Ausscheiden  der  charakteristische 
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Keclit,  das  l'ouieriuui  in  dein  Sinuc  aufzufassen,  dafs  es  einen 
Kaum  aufs  er  halb  der  Mauer  bedeutet1) 

Sehen  wir  nun,  wie  mit  dem  so  gefundenen  Begriffe  des 
Pomerium  die  nachweisbar  ältesten  Thatsachen  übereinstimmen. 
Tacitus2)  beschreibt  uns  das  Pomerium  der  palatinischen  Stadt 
sehr  genau.  Nach  dieser  seiner  Angabe  läuft  die  Grenzlinie  des 
Pomerium  in  der  Tiefe,  bald  näher,  bald  lerner  dem  die  Höhe 
des  Berges  kränzenden  Mauerzuge  zur  Seite  gehend,  und  läfst  so 
zwischen  sich  und  dem  Mauerringe  der  Höhe  einen  bald  mehr 
bald  weniger  bedeutenden  Zwischenraum.  Hier  also  kann  das 
Pomerium  wieder  nichts  anderes  sein,  als  der  llaum  zwischen 
der  Mauer  auf  den  Rändern  des  Berges  und  der  von  Tacitus  be- 
schriebenen Grenzlinie  im  Thale,  das  heilst  also  ein  Raum  aufs  er- 
halb des  Mauerringes:  das  nachweisbar  älteste  Pomerium  ent- 
spricht also  durchaus  derjenigen  Bedeutung,  die  wir  als  ihm  von 
Haus  aus,  sowie  nach  den  Definitionen  des  Sakralrechts  einwoh- 
nend, kennen  gelernt  haben. 


Ausdruck  eflari  gebraucht  wird.  Denn  durch  da«  feierliche  Aussprechen 
und  Bestimmen  des  fraglichen  Raums  für  »einen  bestimmten  Zweck  wird 
dieser  selbst  —  da*  ist  die  Auffassung  des  heiligen  Rechts  wirklich  als 
ein  besonderer  ausgeschieden,  gleichsam  herausgeschnitten.  Der  so  heraus- 
geschnittene Kaum  bildet  in  seiner  Gesamtheit  das  Stadtgebiet;  er  zerfallt 
rinmal  in  die  Stadt  selbst,  sodann  in  das  aufserhalb  der  Stadtmauer  befind- 
liche Gebiet:  und  mit  diesem  letzteren  ist  der  Name  Pomerium  verbunden. 
l»aher  die  Bestimmung  dieses  als  innerhalb  des  ausgehobenen  Gebiets  selbst 
befindlich  (intra  agrum  ettatum),  aber  hinter  den  Mauern  der  Stadt  und 
zwar  per  totius  urbis  cireuitum.  Die  Stadtmauer  auf  der  einen,  die  äufserste 
Frenze  des  ager  effatus  auf  der  andern  Seite  bildet  die  beiden  Grenzlinien 
de*  Pomerium  und  mit  der  äufsern  Grenzlinie  ist  zugleich  der  tinis  urbani 
amtpicii  verbunden.  Das  pomerium  ist  demnach  ein  Itauni  (locus),  welcher 
wie  ein  breiter  Landstreifen  die  gesamte  Mauer  auf  ihrer  auswärts  gekehr- 
ten Seite  umkreist  Und  mit  dieser  Definition  stimmt  Festus  p.  2ö0  uber- 
ein, dessen  zerstückelte  Worte  veluti  post  moe  —  intro  muris  urbis  sicher 
zu  fassen  sind,  dafs  sie  sich  auf  dasjenige  Gebit.t  beziehen,  welches  auf 
der  einen  Seite  durch  die  Grenzen  des  ager  effatus,  auf  der  andern  —  und 
iwar  nach  innen  (intro)  —  durch  die  Mauern  der  Stadt  selbst  eingeschlos- 
sen wird.  Mommsens  Annahme,  dafs  die  Mauer  als  zur  Stadt  selbst  nicht 
hinzugebörig  zu  denken;  dafs  die  städtischen  Auspicien  ein  Stück  vor  der 
Stadtmauer  —  d.  h.  innerhalb  der  Stadt  —  ihr  Ende  erreicht,  diese  selbst 
also  aufgerhalb  des  Auspicienraumes  gelassen  habe,  richtet  sich  meiner  An- 
weht nach  selbst. 

1)  Ober  das  Pomerium  der  späteren  Gesamtstadt  vgl.  Kap.  8. 

2)  Ann.  12,  2i. 
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Jordan1)  hat  nun  zum  Schutz  der  von  ihm  vertretenen  Theo- 
rie zu  der  Hypothese  seine  Zuflucht  genommen,  in  der  Tiefe  »ei 
eine  zweite  Mauer  hergelaufen.  Sehen  wir  daher,  was  sich  für 
diese  Annahme  anführen  läfst. 

Es  kommen  hier  zwei  Angaben  in  Betracht,  deren  eine  sieh 
bei  Tacitus,  deren  andere  sieh  bei  Festus  findet.  Denn  wenn 
Tacitus')  ausdrücklich  das  iuititim  condendi,  das  prinium  pome- 
rium,  den  sulcus  designandi  oppidi  coeptus  identifiziert,  so  scheint 
daraus  allerdings  hervorzugehen,  dafs  er  die  älteste  Mauer  eben 
da  ansetzt,  wo  er  den  sulcus  primigenius  sein  läfst,  d.  i.  in  der 
Tiefe.  Aber  es  darf  als  völlig  sicher  bezeichnet  werden,  dafs 
Tacitus  hier  verschiedene  Begriffe  konfundiert.  Mit  besserm,  d.  h. 
mit  einzigem  Rechte  läfst  die  vorzügliche  Quelle  des  I)io\)  den 
sulcus  primigenius  bestimmt  und  ausdrücklich  auf  der  Höhe  des 
Berges  —  inX  TlaXkavtCov  —  ziehen:  eine  Angabe,  die,  wie  schon 
bemerkt,  bislang  so  gut  wie  gar  keine  Beachtung  gefunden  hat. 
Und  mit  dieser  Ansetzung  stimmt  —  als  stärkster  Beweis  — 
eben  die  Mauer  selbst  überein,  deren  Beste  wir  auf  der  Höhe 
noch  verfolgen  können.  Als  Tacitus  schrieb,  war  diese  Mauer 
in  ihrem  Zuge  schon  verfallen  und  /.um  gröfsten  Teile  verschwun- 
den, während  die  Linie  im  Thale  durch  den  jährlich  vollzogenen 
Umgang  der  Luperci  noch  dem  Bewufstsein  sich  erhielt.  So  lag 
es  nahe,  diese  Grenzlinie  im  Thale  als  die  eigentliche  Mauerliuie 
zu  fassen.  In  Wirklichkeit  ist  diese  Thallinie  aber  nur  die 
äufsere  Grenze  des  Pomerium,  deren  innere  mit  der  Mauer  auf 
der  Höhe  selbst  zusammenfällt.  Denn  da,  wie  wir  sahen,  da» 
Pomerium  nicht  eine  Linie,  sondern  eine  Fläche  ist,  welche  wie 
ein  Streifen  im  Kreise  um  einen  innern  Kaum  herumläuft,  so  hat 
es  selbstverständlich  zwei  Grenzlinien  gegeben,  eine  äufsere  und 
eine  innere:  Tacitus  verwechselt  also  jene  mit  dieser;  der  Mauerzug 
selbst  ist  also  durchaus  unabhängig  von  der  Thallinie,  wie  sje 
Tacitus  beschreibt,  und  jener  ist  mit  Diu  allein  und  ausschließ- 
lich auf  der  Höhe  des  Berges  selbst  anzusetzen. 

1)  1,  1,  166«.  173  ff. 

2)  A.  O. 

3)  Die  Stelle  de«  Hio  lautet  fr.  6,  2:  ori  '  1 'torlos  im  toi  Hallt:» 
Tt'ov  to  r^s  ptllovor}<i  toto&ai    J'iöujjt  a%i\\ia  diayoaquiv   ravqor  Sttftältt 
ovr*>u£*,  worauf  eine  nähere  Krklärnnp  diexer  Hyrubolituheii  Handlung,  vgl 
oben  S.  117,  folgt.  Hier  wird  uUo  —  im  (Jegen.-atz  Tacitus'  Anjfahe 
—  der  aulcu»  designandi  oppidi  coeptus  int  xov  naUarxtov  d.  h.  auf  drr 
Höhe  des  Herpes  fixiert. 
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Die  zweite  Angabe,  auf  welche  sich  die  Annahme  einer  im 
Thale  laufenden  Mauer  stützen  kann,  findet  sich  bei  Festus.1) 
Festus  berichtet  nämlich  Folgendes:  Romanam  portam  vulgus  ap- 
pellat  ubi  ex  epistylio  defluit  aqua,  qui  locus  ab  antiquis  appel- 
lari  solitus  est  statuae  Cinciae  quod  in  eo  fuit  sepulcrum  fami- 
liae.  sed  porta  Romana  instituta  est  a  Romulo  infimo  clivo 
Victoriae  qui  locus  gradibus  in  quadram  formatus  est.  Befand 
sich  wirklich,  wie  Verrius  angab,  die  porta  Romana  infimo  clivo, 
so  scheint  dieselbe  allerdings  nicht  ohne  eine  dazu  gehörige 
Mauer  zu  denken,  und  diese  letztere  wäre  daher  gleichfalls  infimo 
clivo  —  und  nicht  auf  der  Höhe  —  anzusetzen.  Aber  dieser 
»Schlafs,  der  sich  allerdings  zunächst  von  selbst  darbietet,  ist  nur 
scheinbar  richtig.    Die  porta  Romana2)  ist  unzertrennlich  mit 


1)  P.  262.    Zum  Teil  ist  die  Stelle  schon  oben  S.  42  besprochen. 

2)  Jordan  nimmt  an  (vgl.  1,  1,  173  ff.  17C  f.  Anm.  40.  178.  Anm.  43), 
die  porta  Koniana  sei  überhaupt  au»  der  Entstellung  eines  Volksausdrucks 
für  einen  Wasserleitungsbogeu  hervorgegangen.  Ich  bet  rachte  es  dagegen  als 
durchaus  sicher,  dafs  ein  Thor  an  dieser  Stelle  in  älterer  Zeit  wirklich  vor- 
handen gewesen  ist,  da  der  clivua  mit  Notwendigkeit  ein  Thor  wenigntens 
oben  in  dem  Mauerringe  voraussetzt,  in  den  der  clivus  doch  einmünden 
mokte.  Was  die  Angabe  des  Festus  selbst  betrifft,  so  sind  in  derselben 
offenbar  zwei  verschiedene  Ansichten  vereinigt:  die  des  vulgus,  wonach  die 
porta  »ich  da  befunden  haben  soll,  ubi  ex  epistylio  defluit  aqua,  und  die 
des  Verrius  selbst,  der  mit  dem  sed  der  vorher  angeführten  Meinung  ent- 
gegen zu  treten  scheint  und  sich  dahin  ausspricht,  dafs  die  porta  sich  in- 
fimo clivo  befunden  habe.  Von  dem  Thore  selbst  war  also  offenbar  nichts 
mehr  übrig  —  wenn  man  nicht  eben  das  epistyliuni  darauf  beziehen  will  : 
«  war  nur  noch  eine  Tradition  im  Umlauf,  welche  den  clivus  Vietoriae 
t*lbs»t  mit  einer  einst  hier  vorhanden  gewesenen  porta  verknüpfte.  So  be- 
bestimmt ich  nun  aber  zu  erkennen  glaube,  dafs  die  Angabe  des  Festus 
zwei  verschiedene  Ansichten  über  die  Lage  der  porta  Romana  in  sieh  ver- 
einigt, so  glaube  ich  doch  anderseits,  dafs  dieselben  sich  im  wesentlichen 
nicht  sehr  vou  einander  unterscheiden.  Denn  auch  die  Ansicht  des  volgus, 
die  das  Thor  dahin  setzte,  ubi  ex  epistylio  defluit  aqua,  mufs  jedenfalls 
diesem  in  der  Tiefe  gesucht  haben.  Denn  wenn  es  bei  Festus  in  Bezug  auf 
diese  Stelle  heifst  qni  locus  ab  antiquis  appellari  solitus  est  statuae  Cin- 
ciae quod  in  eo  fuit  sepulcrum  eius  familiae  (auch  p.  57  heifst  es:  Cincia 
loci»  Romae,  ubi  Cinciorutn  monimentum  fuit),  so  darf  man  daraus  mit  Sicher- 
heit ttchliefsen,  dafs  diese  Stelle  gleichfalls  in  der  Tiefe  lag:  denn  da«  Krb- 
tagräbnis  kann  man  unmöglich  auf  der  Höhe  sich  denken.  Ks  kann  sich 
also  betreffs  der  Ansicht  des  volgus  und  der  des  Verrius  selbst  nur  um  ge- 
nüge Differenzen  handeln:  die  allgemeine  Volksmeinung  knüpfte  an  einen 
alten  Bogen  an,  der  vielleicht  in  Wirklichkeit  mit  dem  sepulcrum  Cincio- 
rom  in  Beziehung  stand;  Verrius  aber  setzt  das  Thor  unmittelbar  am  Ende 


dem  clivus  Victoriae  verbunden:  nichts  aber  hindert  uns  anzu- 
nehmen, dafs  dieser  clivus  in  der  Zeit,  als  die  Befestigung  des 
Palatinus  noch  eine  wirklich  ernstliche  war,  als  solcher  gleich- 
falls befestigt  war.  Befand  sich  also  wirklich  eine  porta  intimo 
clivo,  so  steht  dieselbe  mit  der  Befestigung  des  clivus  überhaupt 
in  Zusammenhang,  welcher  wahrscheinlich  durch  Seitenmaueni 
gedeckt  von  der  Höhe  des  Hügels  in  die  Ebene  hinabführte  und 
hier  bei  seinem  Austritt  in  diese  noch  durch  ein  Thor  geschützt 
war.  Ganz  dasselbe  Verteidigungssystem  werden  wir  bei  der 
Stadt  des  Esquilin  kenneu  lernen.  Es  würde  also  keineswegs 
aus  dem  wirklichen  Vorhandensein  einer  porta  intimo  clivo 
folgen,  dafs  eine  Mauer  den  Palatin  in  der  Tiefe  umzog:  sondern 
nur  das  eine,  dafs  eine  porta  den  Aufgang  des  clivus  selbst 
schützte,  indem  sie  ihn  nach  unten  zu  abschlofs  und  ihn  so  ver- 
teidigte. Diese  porta  intimo  clivo  würde  also  keineswegs  da» 
Vorhandensein  einer  porta  oben,  d.  h.  in  dem  oberen  Mauerringe 
der  Hohe  ausschliefsen,  sondern  sie  geradezu  voraussetzen.  Deun 
führte  ein  clivus  den  Cermalus  hinan,  so  mufs  es  doch  wohl  ab 
selbstverständlich  betrachtet  werden,  dafs  derselbe  in  den  oberen 
Mauerring  ausmündete,  so  lange  dieser  letztere  überhaupt  noch 
vorhanden  war:  das  war  aber  nur  möglich,  wenn  in  dem  Mauer- 
ringe selbst  eben  eine  Öffnung,  d.  h.  ein  Thor  war.  Die  porta 
infimo  clivo  hat  also  durchaus  nichts  innerlich  Unwahrschein- 
liches: sie  ist  in  Zusammenhang  mit  der  ihr  entsprechenden  porta 
des  obern  Mauerrings  ein  integrierender  Bestandteil  des  gesam- 
ten Verteidigungssystems,  welches  sein  Hauptgewicht  auf  die 
Sicherheit  der  Auf-  und  Zugänge  zur  Stadt  legte,  die  es  wohl- 
überlegt sowohl  unten  wie  oben  durch  Festungsthore  abschlofs. 
Keineswegs  also  kann  man  aus  dieser  porta  intimo  clivo  auf  das 
Vorhandensein  einer  den  Berg  in  der  Tiefe  umkreisenden  zweiten 
Mauer  schliefsen.1) 

resp.  am  Aufgange  zum  clivus  Victoriae  au:  und  diese  Fixierung  de«  Tbor» 
ist  «icher  richtig,  da,  wenn  hier  überhaupt  ein  Thor  war,  ea  notwendig  mit 
dem  clivus  in  innere  Beziehung  gebracht  werden  inufw.  Was  das  M?pulerum 
Oineioruru  betrifft,  so  haben  wir  ohne  Zweifel  in  deu  Cincii  ein  altes  patri- 
cisches  Geschlecht  zu  neben,  welchen  einst  eine  bedeutende  Ilolle  gespielt 
haben  mag:  historisch  bekannt  bind  nur  die  plebejischen  Zweige  derselben 
1 »  Undenkbar  wäre  es  übrigens  auch  nicht,  dafs  in  der  Tiefe  ursprüng- 
lich kein  Thor  vorhanden  war  und  doch  die  Tradition  an  dieser  Stelle  ganz 
allgemein  ein  Thor  annahm.  Man  bedenke  in  Bezug  darauf  Folgendes.  Cber- 
einstimmend  berichten  Varro  sowohl  (1.  1.  5,  164  alter  am  (portam)  Koma 
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In  bestimmtester  Weise  wird  nun  aber  diese  Hypothese  einer 
zweiten  Stadtmauer  in  der  Tiefe  durch  einen  von  Varro  erwähn- 
ten und  durchaus  unzweifelhaften  Umstand  widerlegt:  das  ist  die 
positive  Angabe,  der  Bezirk  des  Velabrum  habe  sich  extra  urbem 
antiquam  befunden.1)  Daraus  folgt,  dafs  im  Westen  keine  zweite 
Mauer  hergegangen  sein  kann,  eben  weil  das  ganze  Gebiet  unter- 
halb des  Westabhangs  des  Berges  nicht  zur  Stadt  hinzugehörte  und 
demnach  doch  auch  nicht  die  Stadtmauer  selbst  tragen  konnte.  *) 


uam  a  Koma  dictam  quae  habet  gradus  in  Nova  via)  als  Festus  (pag.  262 
!*>rta  Komaoa  instituta  est  a  Romulo  infimo  clivo  Victoriae  qui  locus  gra- 
dibus  in  quadrani  formatus  est),  dafs  Stufen  deu  clivus  herabführten,  welche 
io  die  Tiefe  mündeten:  dieselben  scheinen  allerdings  nur  den  letzten  Teil 
des  Abstiegs  eingenommen  zu  haben,  indem  hier  in  Form  eines  Quadrate 
steinerne  Stufen  von  drei  verschiedenen  Seiten  den  Aufgang  des  clivus  be- 
gannen. Denkt  man  sich  nun  das  Thor  in  der  Mauer  auf  der  Höhe  dos 
clivus,  von  dem  ein  Abstieg  herniederführte,  so  erklärt  es  sich  leicht,  wie 
an  diesen  Abstieg,  reBp.  an  seinen  Endpunkt  in  der  Tiefe,  sich  der  Name 
der  porta  heften  konnte,  als  sie  selbst  eben  im  Laufe  der  Zeit  anf  der 
Höhe  verfallen  und  verschollen  war.  Denn  diesen  Abstieg  resp.  die  Stufen, 
in  denen  er  ausmündete,  konnte,  ja  mufste  man  in  gewisser  Weise  als  not- 
wendigen Teil  des  Thors  selbst  betrachten,  da  dieses  mitsamt  den  Stufen 
ein  eng  zusammengehöriges  Ganzes  bildet:  jene  gradus  waren  in  der  That 
der  eigentliche  Austrittspunkt  von  der  Höhe  in  die  Tiefe,  das  Thor,  atiB 
dem  heraus  man  von  der  Burg  und  aus  dem  Mauerringe  in  die  Ebene  trat, 
ha  würde  sich  also,  wie  mir  scheint,  leicht  erklären,  wie  im  Laufe  der  Zeit 
eine  Verwechslung  dieser  beiden  Ausgangspunkte,  des  einen  in  der  Höhe 
üü£  der  Mauer  selbst,  des  andern  in  der  Tiefe  in  die  eigentliche  Stadt  sich 
vollzog,  nachdem  ebon  jener  in  der  Höhe  durch  die  Niederlegung  der  Mauer 
verschollen  war.  Diese  Erwägung,  für  so  berechtigt  ich  sie  an  und  für 
sich  halte,  scheint  mir  aber  hier  aus  dem  Grunde  unnötig,  weil  ich  die 
wirkliche  Existenz  eines  alten  Thors  in  der  Tiefe  —  korrespondierend  dem 
in  der  Höhe  —  in  der  That  für  sehr  wahrscheinlich  halte. 

1)  Wie  Varro  1.  1.  6,  24  bezeugt:  qui  uterque  locus  extra  urbem  auti- 
luani  fuit,  mag  man  nun  den  uterque  locus  auf  das  Velabrum  überhaupt, 
oder  nnr  auf  die  Einzelpnnkte  der  curia  Acculeia  und  des  Larentinal  be- 
ziehen: vgl.  oben  S.  56. 

2)  Diese  Lage  des  Bezirks  —  extra  urbem  antiquam  —  ist  immerhin 
interessant  genug,  um  noch  einen  Augenblick  bei  ihr  zu  verweilen.  Haben 
*ir  die  Curia  Velitia  mit  dem  Velabrum  in  innern  Zusammenhang  gebracht, 
so  können  wir  auch  die  Bezeichnung  Velites  von  dem  einen  wie  von  der 
andern  nicht  trenuen.  Unter  velites  versteht  man  Leichtbewaffnete,  Er- 
gänzungsmannschaften, die  im  Lager  aufserhalb  des  Walls  sich  befinden, 
der  Legionen  und  Bundesgenossen  umgiebt.  Schon  Nissen  Tempi.  84  hat 
anf  die  Ähnlichkeit  hingewiesen,  die  hierin  zwischen  der  Lage  des  Vela- 
brum und  der  Lagerung  der  Velites  hervortritt.    Es  ist  mir  wahrscheinlich, 
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.Damit  fallt  aber  die  ganze  Hypothese  in  nichts  zusammen.  Wie 
wir  also  auch  die  porta  Romana  erklären  wollen:  sie  beweis 
auf  keinen  Fall  eine  zweite  Stadtmauer  in  der  Tiefe.  Und  spricht 
gegen  eine  solche  nicht  nur  diese  positive  Angabe,  sondern  auch 
das  Nichtvorhandensein  jedes  Oberrestes;  die  Unwahrscheinlich 
keit  ferner,  dafs  ein  verhältnismäfsig  so  geringer  Raum,  wie  c« 
der  palatinische  Berg  mit  dem  schmalen  ihn  umkreisenden  King»1 
der  Ebene  ist,  von  einer  doppelten  Mauer  umgeben  gewesen  sein 
sollte;  die  Unmöglichkeit  endlich,  dafs  die  hochheiligen  Stätten 
der  ara  maxima,  der  ara  Consi  gerade  in  resp.  an  der  Ringmauer 
selbst  lagen:  so  haben  wir  ein  Recht,  die  Existenz  einer  zweiten 
Mauer  in  der  Tiefe  abzuweisen  und  die  Angabe  des  Tacitus,  wie 
oben  geschehen,  auf  eine  Verwechslung  der  äufse ren  (ireuzlinif 
des  Pomerium  mit  der  inneren  zurückzuführen. 

Danach  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  den  ursprünglichen  Be- 
griff und  die  älteste  praktische  Anwendung  des  Pomerium  be- 
stimmen zu  können.  Der  Name  pomerium  hat  ursprünglich  an 
demjenigen  Räume  gehaftet,  welcher  zwar  aufserhalb  der  eigent- 
lichen Burgmauer  lag,  aber  doch  zusammen  mit  dem  Hurgrau  nie 
selbst  ein  einheitliches  und  zusammengehöriges  Gebiet  bildete. 
Die  Arx  und  ihr  Pomerium  bilden  zusammen  eine  Einheit:  das 
Pomerium  ist  wie  ein  Aufseuhof,  der  sich  dem  Mauerringe  selbst 
vorlegt.  Dieser  Gesamtraum  ist  nun  aber  staatsrechtlich  von 
höchster  Bedeutung  geworden.1)    Denn  es  kann  meiner  Ansicht 

daf«  die  Bürger  den  Velabrum  überhaupt  anfangs  eine  minder  berechtigt" 
Stellung  im  Staate  nnd  im  Heere  einnahmen,  wa»  sich  sehr  leicht  au«  der 
geschichtlichen  Entwicklung  erklärt,  in  der  wir  das  Velabnim  in  Meinem  Yrr 
hältnis  /.um  Palatium  kennen  gelernt  haben.    Während  demnach  die  Ur- 
inrinden  der  Velia  sowohl  wie  des  l'alatium  jede  eiu  Stück  ihre»  Sonder 
gebiet*  zum  gemeinsamen  Besitz  hergaben  und  dadurch  den  ersten  Grund 
bestand  de«  Staatsgebiets  bildeten,  war  das  Velabrum  hiervon  ausgeschlorvten, 
welche»  somit  eine  gewisse  Sonderstellung  einnahm  und  nur  als  minder 
berechtigten  Mitglied  aufangs  zur  neuen  Stadt  hinzugehörtc.     Au«  diwr 
historischen  Stellung,  welche  die  velitische  Gemeinde  einnahm,  erklärt  pich 
also  einmal  du*  Ausgeschlosxensein  den  ganzen  Bezirks  von  der  Stadt;  ander 
scits  aber  erklärt  sich  ho,  wie  Name  und  Stellung  »ich  an  die  „VeliteV* 
knüpfen  und  ihnen  bleiben  könnt»«,  lange  uachdem  dieser  Aufdruck  ein*' 
viel  allgemeinere  Bedeutung  erworben  und  von  der  eigentlichen  Bürger- 
schaft  des  Velabrum   «ich   gänzlich  gelöst  hatte:  denn  für  ein«  mind^r- 
berechtigte  Stellung  diese«  Bezirk«  in   historisch  er  Zeit  int  überhaupt 
kein  Anzeichen  vorhanden. 

1)  Für  mich  steht  fest,  dHf*  an  dienern  aus  bestimmten  Gründen  dvi 
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nach  kein  Zweifel  sein,  dafs  wir  in  diesem  Räume  denjenigen 
Bezirk  zu  sehen  haben,  welchen  die  zum  Foedus  zusammentreten- 
den drei  Gemeinden  des  palatinischeu  Bergs  aus  ihrem  Sonder- 
besitz ausgeschieden  und  zum  Gemeinbesitz,  zum  Gesamteigentum 
des  Foedus  selbst  bestimmt  haben.  In  der  Burg  und  dem  ihm 
zugelegten  Räume  erhoben  jene  Hirtendörfer  jedes  einen  Teil  des 
eigenen  Bezirks  zum  Gemeinbezirk  und  haben  in  ihm  den  Ge- 
danken des  einheitlichen  Foedus,  d.  h.  der  gemeinsamen  res 
publica,  des  Staats  verkörpert.  Der  zum  Staatsgebiete  erklärte 
Bezirk  bildete  also  von  nun  an  den  Mittelpunkt  des  gesamten 
Bundesgebiets:  es  unterschied  sich  fortan  Einzel-  und  Gemein- 
besitz, Gemeindedistrikte  und  Staatsgebiet:  um  das  gemeinsame 
Staatsgebiet  legten  sich  im  Kreise  die  Sondergebiete  der  einzel- 
nen Distrikte  herum,  die  einst  als  selbständige  Gemeinden,  jetzt 
als  Kurien  fortlebten.  In  diesen  ihren  Sondergebieten  bildeten 
sie  "einen  bestimmten  Gegensatz  zu  dem  Bundes-,  dem  Staats- 
gebiete, an  das  sie  sich  wie  an  einen  schützeuden  Mittelpunkt 
anschlössen. 

Es  liegt  uns  nun  eine  doppelte  Aufgabe  ob:  einmal  genau 
den  Umfang  festzustellen,  den  der  so  zum  Buudesbesitz  aus- 
geschiedene Raum  einnahm;  sodann  uns  der  Gründe  bewufst  zu 
werden,  aus  denen  gerade  dieser  Bezirk  zum  Gemeinbezirk  er- 
boben  worden  ist.  Stellen  wir  daher  zunächst  den  Umfang  dieses 
Bezirks  fest. 

Tacitus1)  berichtet  über  die  Grenzen  desselben  Folgendes: 
*ed  initium  condendi  et  quod  primum  pomerium  Roinulus  posu- 
erit  noscere  haud  absurdum  reor.  igitur  a  foro  boario,  ubi  aereum 

Maaer  vorgelegten  Räume  der  Begriff  de«  pomerium,  wie  er  später  im  Staats- 
<md  Sakralrechte  eine  wichtige  Rolle  spielt,  überhaupt  erst  sich  gebildet 
bat.  Das  Wort  ist  ein  uraltes  lateinisches,  und  dafs  der  Begriff  selbst  aus 
der  Fremde  gekommen  sei,  durch  nichts  indiciert.  Wenn  so  viele  Institu- 
tionen des  Sakralrechts  in  Rom  auf  uralte  etruskische  Einflüsse  zurück- 
geführt werden,  so  erklärt  sich  das  aus  dem  faktischen  Vorhandensein  der 
»ogares  und  anderer  etruBkischer  Elemente  späterer  Zeit:  diese  haben 
natorgemäfs  ein  Interesse  gehabt,  diejenigen  Einrichtungen  und  Uiten,  auf 
die  sie  später  allerdings  einen  sehr  bestimmten  Einflufs  gewonnen  hatten, 
schon  aaf  etruskische  Einwirkungen  ältester  Zeit  zurückzuführen.  Begriff 
and  Augdrock  Pomerium  haben  sich  meiner  Überzeugung  nach  ebenso  wie 
Hegriff  and  Ausdruck  des  Forum  erst  iu  Rom  gebildet  und  haben  von  hier 
ihren  Weg  durch  Italien  genommen. 
1)  A.  Ü. 
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tauri  siraulacrum  aspicimus,  quia  id  genus  animalium  aratro  sub- 
ditur,  sulcus  designandi  oppidi  cocptus  ut  niagnaui  Uerculis  aram 
aniplecteretur.  inde  certis  spatiis  interiecti  lapides  per  ima  mon- 
tis  Palatini  ad  aram  Consi,  raox  curias  veteres,  tum  ad  sacellum 
Larum  forumque  Romanum  et  Oapitolium  non  a  Roraulo  sed  & 
Tito  Tatio  addituin  urbi  credidere:  ich  lasse  absichtlich  den  letz- 
ten Satz  ohne  Interpunktion,  weil  wir  erst  sehen  müssen,  was 
zusammengehört.1)  Tacitus  giebt  hier  also  au,  dafs  Grenzsteine 
um  den  ganzen  Berg  oder  wenigstens  den  Hauptteil  desselben 
herumliefen:  und  zwar  standen  dieselben  in  bestimmten  Zwischen 
räumen  und  liefen  so  von  der  ara  maxima  bis  zur  ara  des  Con- 
sus,  von  dieser  bis  zum  Kultlokal  der  curiae  veteres,  von  diesem 
endlich  bis  zum  sacellum  Larum.-) 

Sehen  wir  uns  diese  Punkte  nach  ihrer  wahrscheinlichen 
Lage  genauer  an,  so  entsprechen  sie  offenbar  den  Ecken  des 
Bergumfangs:  die  ara  maxima  bezeichnet  —  wenn  auch  mehr 
in  die  Ebene  hineingeschoben  —  die  Südwestecke,  die  ara  Conui 
die  Südostecke,  die  curiae  veteres  die  Nordostecke  —  auf  die 
Lage  des  sacellum  komme  ich  sogleich  zurück.  Es  erklärt  sieb 
also  auf  diese  Weise  sehr  natürlich,  weshalb  Tacitus  gerade  diese 
Punkte  nennt:  die  Reihe  der  eippi  resp.  der  Lustrationszug  giug 
in  gerader  Linie  von  einem  der  genannten  Punkte  bis  zum  andern, 
um  bei  jedem  derselben  eine  Biegung  zu  machen  und  nun  wieder 
direkt  auf  den  folgenden  Punkt  zuzulaufen.  Die  von  Tacitus  an- 
geführten Einzellokale  sind  also  die  vier  Weudepunkte  der  Linie 
resp.  des  Prozessionszugs. 

1)  Die  Haudsehrift  hat  Larum  de,  doch  hat  schon  der  Korrektor  da,* 
de  gestrichen.    Vgl.  Jordan  1,  1.  103  f. 

2)  Die  gewöhnliche  Auffassung  der  Worte  certis  spatiis  interiecti  lapi- 
des, wonach  man  die  certa  spatia  unabhängig  von  den  im  Folgenden  ein 
zeln  aufgezählten  Distanzen  fafst,  80  dafs  die  ara  Consi,  die  curiae  veteres, 
daB  sacellum  Larum  nur  als  Kuhepunkte  in  der  Umschreibung  des  pala- 
tinischen  Bergs  erscheinen,  halte  ich  uicht  für  richtig.  Mir  erscheint  es 
natürlicher  und  einfacher,  die  certa  spatia  eben  in  deu  drei  namentlich  auf- 
geführten Lokalen  wieder  zu  erkennen,  d.  h.  mit  ihnen  zu  identifizieren,  in 
welchem  Falle  wir  freilich  das  ad  nicht  als  „bis",  sondern  als  „bei"  *u 
fassen  haben.  Die  Grenzsteine  stauden  demnach  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen uud  zwar  bei  der  ara  Consi,  bei  den  curiae  veteres  und  beim  sa- 
cellum Larum,  ohne  Zweifel  aber  auch  bei  der  ara  maxima  selbst,  von  der 
die  ganze  Umschreibung  ausgeht  Beispiele  des  so  gebrauchten  ad  siebe 
Tat  Ann.  1,  87.  2,  87.  3,  f>.  3,  50.  3,  IS.  4.  11  etc.  Gerber  und  Cireef 
Lexicou  Taciteum  ^.  23. 
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Man  hat  es  nun  stets  als  äufserst  auffallend  bezeichnet,  dafs 
die  Umschreibung  des  Bergs  ein  Stückwerk  bleibt:  denn  indem 
der  Umzug  von  dem  Forum  boarium,  speziell  von  der  ara  ma- 
xima;  ausgeht,  läfst  er  die  Westseite  des  Bergs  ganz  unberührt: 
und  um  wenigstens  einen  notdürftigen  Abschlufs  zu  erzielen,  hat 
man  die  Worte  forumque  Romanum  zu  sacellum  Larum  heran- 
geiogen,  d.  h.  nach  forum  Rom.  ein  gröfseres  Interpunktions- 
zeichen gesetzt,  sodafs  die  Beschreibung  der  Lustrationslinie  nicht 
nur  bis  zum  sacellum  Larum ,  sondern  weiter  bis  zum  Forum 
Komanum  gehen  würde.1)  Aber  man  darf  hier  doch  sogleich 
laranf  aufmerksam  machen,  wie  wenig  angebracht  das  Forum 
Romanum  an  dieser  Stelle  ist:  haben  wir  in  der  ara  ma- 
xima,  der  ara  Consi,  den  curiae  veteres,  dem  sacellum  ganz  be- 
stimmte Einzellokale,  so  ist  dagegen  das  Forum  Romanum  ein 
*o  tager  viel  umfassender  Begriff,  dafs  er,  zu  jenen  Einzellokalen 
hinzugefügt,  sich  sehr  wunderbar  ausnehmen  würde.  Und  da 
das,  was  damit  bezweckt  wird  —  der  Umschreibung  die  nötige 
Vollständigkeit  zu  geben  —  in  Wirklichkeit  doch  nicht  völlig 
erreicht  wird,  so  trennen  wir  richtiger  die  Worte  forumque  Ro- 
manum von  dem  Vorhergehenden  und  verbinden  sie  mit  den  fol- 
genden: forumque  Romanum  et  Capitolium  nou  a  Romulo  sed 
a  Tito  Tatio  additum  urbi  credidere.2)  In  welcher  Beziehung 
diese  Worte  mit  den  vorhergehenden  stehen,  scheint  mir  klar: 
Tacitus  will  erklären,  weshalb  er  seine  Umschreibung  mit  dem 
äacellum  Larum  beendet,  eben  weil  die  daran  an  schliefsenden 
Teile  —  speziell  das  Forum  —  einst  nicht  im  Besitz  der  ver- 
einigten drei  Gemeinden  resp.  der  palatinischen  Stadt  waren. 
Natürlich  konnte  der  Umzug  doch  nur  auf  eigenem  Gebiete  statt- 
finden, für  dieses  bildete  aber  das  sacellum  Larum  die  äufserste 
Frenze.    Es  bedarf  das  noch  einer  Bemerkung.    Mau  übersieht, 

1)  Vgl.  hierüber  Jordan  1,  1.  163.  Anin.  20,  der  sich  dieser  entgegen- 
gesetiten  Auffassung  der  Worte  anschliefst.  Dagegen*  hat  schon  Becker 
^.  t»3  richtig  nach  Larum  ein  Kolon  gesetzt  und  forumque  et  Capitolium, 
als  ausserhalb  des  alten  Pomerium  betiudlich,  zusammen  gelassen. 

2)  Dafs  das  Forum  Romanum  erst  durch  da»  Bündnis  zwischen  Hörnern 
«od  Sabinern  zur  Stadt  hinzugekommen  »ei,  ist  eine  ganz  allgemeine  An 
Dahme  des  Altertums  und  unzweifelhaft  richtig.  Vgl.  Dionys.  2,  60.  06. 
Bi*  dahiu  und  selbst  später  sollte  es  eiue  sumpfige  und  waldbewachsene  Nie- 
«taong  gewesen  sein,  die  völlig  erst  durch  Tarquinius'  Kloakenbau  trocken 
^legt  war.    Vgl.  darüber  später. 
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scheint  mir,  die  Notiz  des  Tacitus,  dafs  die  Grenzlinie  per  ima 
montis  Palatini  hergehe1):  schliefst  also  Tacitus  seine  Beschrei- 
bung mit  dem  saccllum  Larum  und  fügt  sogar  noch  die  Bemer- 
kung hinzu,  dafs  das  Forum  erst  spiiter  zur  Stadt  lüuzugefugt 
sei,  so  liegt  doch  darin  deutlich  genug  ausgedrückt,  dafs  uV 
Grenzlinie  hier  die  ima  verlasse.  Und  das  ist  denn  auch  sicher 
richtig.  Wir  wissen,  dafs  die  Ebene  des  Velabruni  nicht  zur 
Stadt  <les  Palatin  gehört  hatte;  die  Grenzlinie  der  Stadt  mutete 
also  hier  auf  der  Westseite  unmittelbar  am  Abhänge  des  Bergs 
herlaufen:  das  gilt  aber  ohne  Zweifel  auch  schon  für  die  Streckt 
vom  Sacellum  Larum  bis  zum  Velabrura.2)  Wenn  also  Tacitu? 
die  Beschreibung  der  Grenzlinie  erst  mit  der  ara  maxima  beginnt, 
mit  dem  sacellum  Larum  schon  endet,  so  ist  er  sicher  nicht  dabei 
von  der  Meinuug  ausgegangen,  die  alte  Stadt  habe  im  Westen 
und  Nordwesten  überhaupt  keine  Grenzlinie  gehabt,  sondern  teilt 
die  letztere  aus  dem  Grunde  nicht  mit,  weil  dieselbe  sich  hier 
so  eng  an  den  Palatinus  selbst,  seinen  Abhang,  anschlofs,  dafs 
er  ihre  Mitteilung  für  überflüssig  hielt:  er  wollte  eben  mir  die 
Linie,  soweit  sie  per  ima  lief,  mitteilen.  Wir  haben  daher  ein 
Recht,  das  sacellum  Larum  wirklich  für  das  äußerste  Ende  der 
Grenzlinie  im  Thal  anzusehen:  von  hier  an  schlofs  sich  dieselbe 
resp.  der  sie  beschreitende  Prozessionszug  eng  und  unmittelbar 
an  die  Abhänge  des  palatiuischen  Berges  selbst  an. 

Das  sacellum  Larum  steht  nun  seiner  Lage  nach  genau  fest 
Denn  wenn  Solinus3)  den  Ancus  Marcius  in  summa  sacra  via 
ubi  aedes  Larum  wohnen  liifst,  anderseits  aber  die  WohuW 
dieses  Königs  von  Varro4)  dahin  bestimmt  wird,  dafs  sie  gewesen 

1)  Ähnlich  die  Angabc  des  Met*salla  bei  <Jell.  13,  14,  2:  antiqiii«<üuiam 
autein  pomerium,  quod  a  llomulo  instituturu  est ,  Palatini  moutis  radicibu> 
termiuabatur.  Measalla  schöpft  auögeaprochenermafseu  au«  den  AugumJ 
bfichern,  Tacitus  nach  Jordan  1,  1.  164  au»  Messalla,  was  mir  uWr  nicht 
nötig  Hebeint,  da  ihm  der  Umzug  der  Luperci  sehr  wohl  au*  der  Krfabrun* 
selbst  bekanut  »ein  konnte,  während  Me^alla  »eine  «ehr  eingehenden  An 
gaben  offenbar  einer  schriftlichen  Quelle  entlehnen  mnfs. 

2)  Her  palatiuische  Berg  hat  gerade  hier  —  vom  Titusbogen  bi*  ruf 
Kirche  S.  Maria  Liberatrice  grofre  Veränderungen  durch  die  Anlage  d" 
Farneaisehen  arten  erfahren:  es  i«t  auf  (Jruud  der  ebeu  betrachteten  lk 
richte  über  da«  Pomerium  der  palatiniHcheu  Stadt  wahrscheinlich,  dafs  'Ir: 
Berg  hier  ebenso  wie  an  der  Westseite  einnt  schroffer  abfiel,  sodaf?  mcI» 
demnach  kein  abschüssiges  Terrain  der  Höhe  nelbst  vorlagerU«. 

a)  1,  29. 

4»  Bei  NouiiiH  a  U  Kbeu  dahin  weiht  auch  eine  Inschrift  1  N.  n  GW 
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sei  in  Palatio  ad  portain  Mugionis  sub  siuistra:  so  ruufs  mau 
sich  nach  Vergleichung  beider  Angaben  dabin  entscheiden,  dals 
die  fragliche  Stelle  zwar  schon  auf  dem  Abfall  des  palatinischen 
Berges,  aber  doch  aufserhalb  der  Mauern  des  oppidum  selbst  sich 
befand.  Die  Grenzlinie  ging  danach  von  der  Nordostecke  des 
Berges  auf  der  Sacra  via  her  bis  zu  dem  zur  porta  Mugionis 
führenden  clivus,  um  von  hier  sich  direkt  zum  Berge  selbst  zu 
wenden  und  nun  unmittelbar  an  diesem  selbst  herzugehen.  Wir 
ersehen  also  daraus,  dafs  nur  im  Süden,  im  Osten  und  teilweise 
im  Norden  ein  grüfserer  Raum  dem  Mauerzuge  selbst  vorgelagert 
war,  dals  dagegen  im  Westen  und  teilweise  auch  im  Norden  die 
Grenzlinie  unmittelbar  mit  dem  Abhänge  selbst  zusammenfiel. 
Und  das  will  ja  auch  oifenbar  die  Nachricht  besagen,  dafs  das 
Velabrum  von  jeher  ganz  aufserhalb  des  oppidum  antiquum  sich 
befunden  hatte.1) 

Man  ist  zunächst  versucht  aus  der  Beschreibung  des  Tacitus 
m  schliefsen,  dafs  die  von  ihm  verfolgte  Grenzlinie  auch  im 
Sinlen,  Osten  und  Norden  wenigstens  nicht  sehr  weit  von  dem 
Abfall  des  Berges  selbst  her  lief:  dem  ist  aber  nicht  so.  Die 
von  ihm  im  Süden  des  Bergs  angeführten  beiden  Punkte  —  die 
ara  inaxima*)  und  die  ara  Consi3)  —  zeigen,  dafs  die  Grenze 
mitten  im  Thale,  ja  mehr  auf  der  dem  Aventiu  zugekehrten  Seite 
herging:  denn  da  die  ara  Consi  am  äufsersten  östlichen  Punkte 
des  Circus  maximus  und  zwar  innerhalb  dieses  selbst  sich  befand, 
so  kann  die  Grenze  nur  am  Circus  maximus  selbst  hergegangen 
sein  d.  h.  diesen  selbst  mit  eingeschlossen  haben.  In  Bezug  auf 
die  Linie  an  der  Ostseite  des  Bergs  haben  wir  allerdings  kein 
Anzeichen,  ob  dieselbe  unmittelbar  am  Berge  her  oder  weiter 
•lern  Caelius  zu  lief:  das  Thal  zwischen  Palatin  und  Caelius  ist 
ja  im  ganzen  so  eng,  dafs  die  Linie  sich  hier  von  selbst  ergiebt. 

=  C.  I.  L.  VI  1.  n.  456,  welche  (Laribus  publicis  sacrum)  in  ipso  fero  Pa- 
latini  montis  in  forum  descensu  gefunden  ist.  Ich  werde  unten  (Kap.  7) 
w<ün  scheinlich  machen,  dafs  die  hier  genannte  angebliche  Wohnung  des 
Ancns  Marciua  in  Wirklichkeit  mit  dem  alten  Königshause  in  summa  sacra 
der  spätem  Wohnung  des  Rex  sacrorum,  identisch  ist:  das  sacellum 
Uram  lag  danach  eben  in  summa  Sacra  via. 

1)  Vgl.  oben  S.  123.  Und  für  die  Nordseite  sagt  dasselbe  die  Angabe 
t*i  Dionys,  wonach  das  Vestaheiligtum  aufserhalb  der  Roma  quadrata  lag: 

oben  S.  96  f. 

2)  Vgl.  S.  76  f.  126. 

3)  Vgl.  S.  71  f.  78  f.  126. 

'»Ubtrt,  <»e»ch.  u.  To[>offt\  Koni«  i) 
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Dagegen  glaube  ich,  dafs  wir  das  Lokal  der  Curiae  veteres,  welches 
die  Prozession  berührte,  weiter  nach  der  Sacra  via  zu  zu  suchen 
haben.  Aus  den  Angaben,  die  wir  über  die  Prozession  haben, 
ergiebt  sich,  dafs  dieselbe  jedenfalls  ein  sehr  bedeutendes  Stück 
der  Sacra  via  selbst  beschritt1):  und  da  wir  als  das  natürlichste 
angenommen  haben,  dafs  Tacitus  die  einzelnen  Punkte,  welche 
er  zur  Bestimmung  der  Lustrationslinie  anführt,  deshalb  angiebt, 
weil  von  ihnen  die  bisher  eingehaltene  Linie  des  Prozessionzugs 
eine  Wendung  macht,  so  verlegen  wir  das  Lokal  der  Veteres 
curiae  am  richtigsten  an  die  Sacra  via2),  wo  die  Prozession  also 
von  Süden  kommend  links  nach  Westen  umbog,  um  sodann  die 
Sacra  via  selbst  bis  zum  sacellum  Lamm  hinaufzusteigen,  und 
endlich  von  hier  aus  wieder,  links  abbiegend,  an  den  unteren 
Abhang  des  ßergs  selbst  hinanzusteigen  und  ihren  Umgang  bit< 
zum  Lupercal  zurück  zu  vollenden. 

Fragen  wir  uns  nun,  welches  die  Motive  gewesen  sind,  ge- 
rade diesen  bestimmten  Umfang  des  Gebiets,  wie  wir  ihn  eben 
kennen  gelernt  haben,  zum  gemeinsamen  Bundes-  oder  Staats 
eigentum  zu  erheben,  so  haben  in  erster  Linie  zweifellos  mili- 
tärische Rücksichten  darauf  eingewirkt  Diese  haben  einerseits 
gefordert,  die  dominierende  Position  der  Velia  —  wenn  sie  auch 
aufserhalb  des  Mauerringes  selbst  blieb  —  nicht  aufserhalb  des 
Verteidigungsrayons  zu  lassen;  sie  haben  ferner  gefordert,  dem 
zu  verteidigenden  Berge  noch  einen  weiteren  Raum  in  der  Tiefe 
vorzulegen,  um  auf  ihm  die  Streitkräfte  gegen  den  Feind  sammeln 
und  den  ersten  Anprall  desselben  aufnehmen  und  abschlagen  zu 
können.3) 


1)  Vgl.  Augustin.  de  civ.  d.  18,  12:  Lupercorum  per  Sacram  viani 
ascensum  atque  descensum. 

2)  Eine  solche  weiter  nach  N.  vorgeschobene  Lage  der  Curiae  vetere* 
nimmt  auch  Becker  100  an,  obgleich  er  darin  Unrecht  hat,  in  der  im  Cu- 
rio8um  Reg.  X  genannten  aedes  Iovis  den  Tempel  des  Iupiter  Stator  tu 
sehen,  die  nach  der  Notitia  vielmehr  die  aedes  Iovis  Victoria  ist.  Die  No 
titia  führt  curiam  veterem  zwischen  aedem  Iovis  und  Fortnnam  residentem 
an,  woraus  man  ebensowenig  Schlüsse  ziehen  kann,  wie  aus  dem  Reg.  X 
genannten  vico  curiarum  der  capitoliniscben  Basis,  obgleich  es  sicher  ist, 
dafs  der  so  genannte  vicus  eben  von  dem  Lokale  der  Curiae  veteres  seine 
Bezeichnung  erhalten  hat. 

3)  Mit  Recht  sagt  Nissen  Pomp.  St.  468  f. :  „mag  die  Verteidigung 
auf  einer  noch  so  niedrigen  Stufe  stehen,  so  kann  sie  unter  keinen  Umständen 
ernt  am  Fufs  der  Mauer  oder  am  Rand  des  (Jrabens  heginnen". 
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Zweitens  aber  ist  offenbar  die  Rücksicht  auf  die  Heiligtümer 
für  die  Erweiterung  des  Stadtgebiets  bestimmend  gewesen,  welche 
in  der  Tiefe  lagen  und  eben  durch  ihren  Einschlufs  in  das  gemein- 
same Gebiet  zu  Staats-  oder  Bundesheiiigtümern  erhoben  wurden. 
So  ist  die  ara  maxima  sowohl  wie  die  ara  Gonsi  aus  dem  Besitz 
der  Einzelgemeinde  des  Palatium  durch  den  Einschlufs  in  den 
Stadtring  zu  gemeinsamen  Heiligtümern  erhoben  worden:  fortan 
haben  auch  die  Bürger  der  veliensischen  Kurie  an  der  ara  ma- 
xima ihre  Rechtsgeschäfte  abgeschlossen. 

Was  aber  das  Cirkusthal  selbst  betrifft,  so  weisen  sehr  be- 
stimmte Momente  darauf  hin,  dafs  dasselbe  schon  früh  zum 
gemeinsamen  Vereinigungs-  und  Spielplatze  sämtlicher  drei  Kurien- 
bezirke gemacht  ist.  Nicht  nur  hebt  die  Sage  übereinstimmend 
hervor,  dals  schon  vor  Erbauung  des  Circus  maximus  die  Bür- 
gerschaft hier  zu  frohen  Spielen  und  Festen  sich  vereinigte,  denen 
die  uralte  ara  Consi  die  Weihe  gab1);  es  sind  auch  bestimmte 
sakrale  Anzeichen  dafür  vorhanden,  dafs  dieses  Thal  zugleich  mi- 
litärischen Zwecken2)  gedient  hat,  indem  die  Wehrpflichtigen  der 


1)  Vgl.  Cic.  rep.  2,  7,  12  ludoram  gratia  — ,  quos  tum  primum  anni- 
rersarios  in  circo  facere  instituisset  (sei.  Romulus),  Consualibus.  Verg.  Aen. 
H,  636.  Val.  Max.  2,  4,  4.  Ps.  Ascon.  in  Cic.  Verr.  p.  142  f.  u.  a.  Dazu 
Schwegler  It.  G.  1,  471.  Dafs  diese  Sage  insofern  ein  Anachronismus,  als 
<H»'  Circusspiele  —  auch  nach  bestimmten  Angaben  der  Alten  selbst  —  erst 
einer  späteren  Zeit  angehören,  ist  sicher;  damit  aber  noch  nicht  bewiesen, 
dafc  nicht  schon  seit  ältester  Zeit  hier  ein  Vereinigungspunkt  der  Bürger- 
schaft war.  Die  Consualia  sind  ein  uraltes  Saturnalienfest,  an  dem  Freier 
und  Knecht,  Mensch  und  Thier  gleichmassig  der  ausgelassensten  Lustbarkeit 
iich  hingab:  und  wenn  dieses  Fest  sich  gerade  an  das  Circusthal  und  seine 
ara  knöpft,  so  darf  man  mit  Recht  daraus  schlieseen ,  dafs  hier  der  älteste 
Spiel-  and  Vereinigungsplatz  der  Bürgerschaft  war.  Wenn  Schwegler  a.  0. 
iagpgen  geltend  macht,  das  Circusthal  sei  damals  noch  ein  Sumpf  gewesen, 
io  ist  das  unrichtig:  man  darf  nicht,  wie  es  von  Jordan  1,  1.  126  f.  ge- 
*chieht,  die  gesamte  Tradition  von  dem  nassen  und  teilweise  sumpfigen 
Terrain  Korns  in  ältester  Zeit  leugnen ,  aber  auch  nicht  dieselbe  ins  mafs- 
fote  übertreiben.  Die  römische  Tradition  hat,  indem  Bie  die  ältesten  Spiele 
<"tn  Circusthale  zuweist,  selbst  ihr  Urteil  in  dieser  Angelegenheit  gesprochen. 

2)  Der  Beweis  hierfür  liegt  in  der  Angabe  Varros  1.  1.  6,  163,  wo  es 
htü«t:  armilustrum  ab  ambitu  lustri;  locus  idem  circus  maximus  dictus, 
<U>od  circum  spectaculis  aedificatis  ibi  ludi  fiunt  et  quod  ibi  circum  metas 
fotor  pompa  et  equi  currunt.    Vgl.  damit  Varro  1.  1.  6,  22:  armilustriuin 

eo  quod  in  armilnstrio  armati  sacra  faciunt,  nisi  locus  potius  dictus  ab 
hU;  wd  quod  de  his  prius,  id  ab  ludendo  ant  lustro,  id  est  quod  circum- 
iUot  lodentes  ancilibus  armati.    Womit  endlich  Paul.  p.  19  übereinstimmt: 

9* 
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verbündeten  drei  Gemeinden  hier  sich  versammelten,  sich  übten, 
sich  ordneten  zum  Aufbruch  gegen  den  Feind  und  zu  den  last 
jährlich  sich  erneuernden  Streifzügen  in  das  Gebiet  der  Xachbaren. 
So  ist  wenigstens  die  gröfsere  Hälfte  der  vallis  Murcia  in  den 
Umfang  des  gemeinsamen  Staatsgebiets  hereingezogen. 

Und  gerade  in  diesem  Hereinziehen  des  grösseren  Teils  de* 
Cirkusthals  in  das  gemeinsame  Staatsgebiet  sehe  ich  den  Grund, 
weshalb  die  Südgemeinde  als  Stadtdistrikt  sich  nicht  nach  der 
Vallis  Murcia  selbst  sondern  nach  dem  Forum  (boarium)  benannt 
hat1),  eben  weil  die  Erhebung  eines  Hauptteils  ihres  bisherigen 
Sonderbesitzes  zum  Staatsbesitz  ein  Vorschieben  ihrer  Wohn- 
sitze nach  dem  Tiber  zu  erforderlich  gemacht  hat 

Wir  erkennen  demnach  aus  vorstehendem,  wie  innerlich  be- 
gründet die  Ausscheidung  gerade  dieses  Gebiets  zum  gemeinsamen 
Staatsbesitz  erscheint  Es  galt  vor  allem,  den  verbündeten  <ie 
meinden,  nachdem  sie  selbst  mit  ihren  Wohnungen  in  die  Ebeue 
hinabgerückt  waren,  eine  gemeinsame  Schutzwehr  und  Zufluchts- 
stätte zu  schaffen.  Zu  dem  Zwecke  ist  derjenige  Teil  des  Berg* 
selbst,  welcher  am  geeignetsten  dazu  erschien,  ummauert:  der- 
jenige Teil  aber,  welcher  aus  Gründen  seiner  physischen  Be- 
schaffenheit oder  anderweitigen  nicht  zum  Einschlufs  in  den  Mauer- 
ring  sich  eignete,  wenigstens  in  das  System  der  Verteidigung  uiit 
hereingezogen.  Zu  demselben  Zwecke  ist  ferner  an  denjenigen 
Seiten,  an  denen  der  Berg  allmählich  abfiel  und  somit  ein  Er 
steigen  desselben  leicht  war,  die  unmittelbar  vorgelagerte  Ebene 
gleichfalls  in  den  Festungsring  hereingezogen,  während  da,  wo 


urmilustriuni  i'eetum  erat  apud  Romanos  quo  res  divinas  armati  laciebont 
ac  dum  sacrüicaverunt  tubis  cauebant.  Aus  diesen  Angaben  ergiebt  »ich, 
data  der  Circus  maziinus  auch  Arrnilustruni  hiefs  und  es  kann  nicht  be 
zweifelt  werden,  data  dieses  eben  der  ältere  Name  des  Platzes  war.  fri 
der  inneren  und  wesentlichen  Beziehung  aber,  in  der  in  Korn  lokale  omi 
sakrale  ilandlungeu  stehen,  müssen  die  Ccremouieu  der  Waffenöl hnung,  der 
feierlichen  Opfer  und  Prozessionen  Bewaffneter  eben  an  dieser  Stelle  insofern 
eine  tiefere  Bedeutung  haben,  als  sie  den  eigentlichen  und  lutprfuiglicktia 
Charakter  dieses  Platzes  selbst  zum  Ausdruck  bringen.  Aus  dem  solleumo 
Namen  dieses  Platzes  Armilustrium  ergiebt  sich  also,  dai's  das  Sakralrecbt 
den  uralten  Charakter  desselben  als  WarTenplatz  iu  Krinncrung  hatte  uuJ 
eben  durch  die  genannten  Sacra  als  solchen  festhielt  und  verewigte  Auf 
di»?  Handlungen  selbst  komme  ich  weiter  unleu  zurück. 

1)    Ich    meine  den  Namen  der  Curia  Foriensis,  über  welche  tgl 
oben  8.  103  f. 
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der  Berg  steil  abfiel,  oder  wenigstens  leicht  abgeschrofft  werden 
konnte,  der  Ring  uaturgemäfs  mit  dem  Berge  selbst  abschlofs.1) 


1)  Es  ist  mir  wahrscheinlich ,  dals  der  Ausdruck  Pectuscum,  welchen 
Frstns  für  einen  Teil  der  Stadt  anfuhrt,  sich  auf  die  Befestigung  des  Pa- 
latinos bezieht.  Die  Stelle  lautet  p.  213:  pectuscum  Palati  dicta  est  ea 
regio  Urbis,  quam  Romulus  obversam  posuit,  ea  parte  in  qua  plurimum 
erat  agri  Romani  ad  mare  versus,  et  quia  (l.  qua)  mollissime  adibatur  Urbs, 
cum  Ktruscorum  agrum  a  Romano  Tiberis  diacluderet,  ceterae  vicinae  civi 
Utea  collet»  aliquos  haberent  oppositos.  Man  hat  diese  Angabe  merkwür- 
digerweise auf  Ostia  bezogen  (vgl.  Lange  R.  A.  1,  506.  Momrasen  Rom. 
Tribus  S.  215),  was  sich  allein  schon  dadurch  ausschliefst,  dafs  die  Tradi- 
tion durchaus  einstimmig  dem  Ancus  Marcias  die  Gründung  von  Ostia,  so- 
wie die  Erweiterung  der  Stadt  nach  dem  Meere  zuschiebt ,  während  da« 
i'ectiucum  hier  ausdrücklich  auf  Romulus  zurückgeführt  wird.  Die  näheren 
Bezeichnungen  der  regio  durch  Urbis,  qua  mollissime  adibatur  Urbs,  sowie 
<!tT  Zusatz  Palati  lassen  nur  die  Beziehung  des  pectuscum  auf  die  Stadt 
>elb*t  und  speziell  auf  das  Palatiuni  zu;  wie  auch  die  Schlnfsworte  der 
Angabe  (cum)  vicinae  civitates  collea  haberent  oppositos  sich  nur  auf  die 
>>tadt  selbst  beziehen  können,  da  nach  dem  Meere  zu  keine  nennenswerten 
Hügel  liegen,  namentlich  nicht  solche,  mit  denen  sich  die  Erinnerung  an 
feindliche  Nachbaren  verknüpft,  während  gerade  die  Stadt  selbst  auf  allen 
Hügeln,  wie  wir  noch  sehen  werden,  verschiedene  Ansiedelungen  und  Nie- 
derlassungen trug.  Man  mufs  zur  Erklärung  der  Angabe  von  dem  zusam- 
mengehörigen Ausdruck  pectuscum  Palati  selbst  ausgehen,  welcher,  wie 
*caon  bemerkt,  allein  die  Beziehung  dieser  regio  Urbis  unmittelbar  auf  das 
i'alaüum  verlangt.  Das  pectuscum  kann  nur  als  Befestigung  („Brustwehr") 
verstanden  werden  und  es  sind  vier  Motive,  die  hier  für  die  Errichtung 
desselben  angegeben  werden:  qua  mollissime  adibatur  Urbs,  was  nur  auf 
da*  Herankommen  zu  Schiff  den  Tiber  herauf  bezogen  werden  kann;  die 
Nachbarschaft  der  Etrusker  unmittelbar  jcnseiU  des  Tiber;  die  Feindschaft 
der  auf  den  benachbarten  Höhen  sefshaften  Bevölkerungen;  endlich  der 
l'matand,  dafs  gerade  hier  plurimum  erat  agri  Romani  ad  mare  versus, 
toeees  vierte  Moment  ist  allerdings  unklar.  Denn  da,  wie  wir  Kap.  7  sehen 
werden,  die  Grenze  des  Palatiuni  nach  S.  zu  durch  den  Aventin  und  seine 
'Gemeinde  gegeben  war,  die  sich  unmittelbar  dem  Palatin  vorlegto  und  ihn 
hier  auf  die  Vallis  Murcia  selbst  beschränkte,  so  sieht  man  nicht  recht  ein, 
*o  man  das  plurimum  agri  Romani  ad  mare  versus  zu  suchen  habe.  Man 
Unn  entweder  an  die  Niederung  im  W.  am  Tiber  denken,  oder  an  das 
'iebiet  südöstlich  der  Stadt,  aufserhalb  der  porta  Capena:  wahrscheinlicher 
ist  die  erstere  Gegend,  wo  wir  in  der  That  später  den  eigentlichen  ager 
der  Ramnes  kennen  lernen  werden,  bis  derselbe  sich  über  den  Tiber  hin 
fonchob  und  hier  die  etruskischen  Dorfansiedlungen  des  jenseitigen  Ufers 
»ich  anfügend,  nach  N.  und  W.  zu  wuchs:  vgl.  Kap.  6.  Mag  daher  auch 
der  Zusatz  ad  mare  versus  nicht  recht  passen,  der  wahrscheinlich  auf  das 
^genaue  Excerpieren  ans  einer  lungeren  Zusatzangabe  des  Verrius  zu  plu- 
nmnm  agri  Romani  zurückgeht,  so  halte  ich  es  doch  für  durchaus  sicher, 
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Zugleich  aber  sind  dem  neuen  Staatsgebiete  diejenigen  Heilig- 
tümer überwiesen,  welche  schon  früher  der  einen  und  der  andern 
Gemeinde  als  solche  gedient  hatten  und  nun  besonders  geeignet 
schienen,  zu  öffentlichen  Staatsheiligtümern  erhoben  zu  werdeu; 
wie  nicht  minder  endlich  auch  ein  bestimmter  Bezirk  zu  mili- 
tärischen Übungen,  sowie  zum  Spiel-  und  Festplatz  bestimmt  ist. 
Innerhalb  des  Mauerrings  selbst  aber  haben  die  alten  Heilig- 
tümer, sowie  neu  geschaffne  die  Erinnerung  au  die  ältere  Phase 
der  Stadtentwicklung  festgehalten,  wie  für  die  junge  neue  Mittel- 
punkte geschaffen  sind. 

Haben  wir  im  Vorstehenden  nachgewiesen,  dafs  die  drei  ver 
einigten  Gemeinden  des  Forum,  des  Velabrum,  der  velicnsischeu 
Niederung  in  dem  palatinischen  Berge  und  seinen  angrenzenden 
Teilen  der  Ebene  ein  gemeinsames  Bundes-  oder  Staatsgebiet  aus 
geschieden  haben,  so  haben  wir  ein  Hecht  anzunehmen,  daiV 
gerade  in  diesem  centralen  Gemeinbesitze  und  in  den  an  dassell* 
sich  anknüpfenden  Kulten,  Riten  und  Institutionen  der  Staats 
gedauke  zuerst  und  am  schärfsten  zum  Ausdruck  gelangt  ist. 
Prüfen  wir  also,  ob  wir  hierfür  bestimmte  Bestätigungen  haben. 

Zunächst  darf  es  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  sich  im 
Anschlufs  an  dieses  gemeinsame  Staatsgebiet  für  die  mauerumscblos- 
sene  Burg  und  ihren  weiteren  aufserhalb  der  Mauer  liegenden 
Ring  zuerst  ein  gemeinsamer  Name  gebildet  hat.  Wenn  der 
Name  Romus,  Romulus  an  den  ältesten  Kultstättcn  des  Berges 
haftet,  wie  auch  die  Sage  unmittelbar  und  ausschliefslich  an  ihn 
sich  knüpft1);  wenn  ferner  übereinstimmend  sowohl  dem  Mundu&. 
als  dem  sakralen  Mittelpunkte  des  Stadtrings,  wie  der  Burg  selbst 
der  Name  Roma  (quadrata)  gegeben  wird*),  wie  denn  auch  die 


dafe  peetuscum  Palati  Bich  nur  auf  eine  besondere  Art  der  Befestigung  des- 
Palatium  beziehen  kann,  die  zur  Sichoruog  des  nach  dem  Tiber  zu  »ich 
ausdehnenden  Gebiets,  zur  Sicherung  ferner  gegen  Überfalle  von  den  Klüts 
heraufkommenden  Seefahrern,  sowie  endlich  gegen  die  benachbarten  Ktrusker 
von  jenseits  des  Tiber  und  gegen  die  Ansiedlungcu  der  benachbarten  Höhen 
angelegt  war.  Wie  wir  die  Verhältnisse  kennen,  kann  man  hier  nur  au 
die  Westseite  des  Palatium  denken  und  dem  entsprechend  das  pectuscuw 
Palati  entweder  in  der  Abschroftung  des  Berges  selbst,  oder  in  jlcm  dem 
Berge  vorgelegten  Bezirk  des  Velabrum  erkennen,  welcher  —  wie  seine 
Bewohner  als  Vclites  galten  —  als  Brust-  und  Schutzwehr  der  Stadt  über- 
haupt betrachtet  werden  mochte. 

1)  Vgl.  oben  Kap.  2. 

2)  Vgl.  oben  S.  96  ff. 
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porta  Komana  und  wohl  auch  das  sacelluni  Ruminae  das  uralte  Recht 
dieses  Namens  erweist:  so  sind  wir  berechtigt  wie  gezwungen,  die 
Namen  Raranes,  Romus,  Roma,  Romani  eben  speziell  dem  palati- 
nischen Berge  zuzuweisen. l)  Und  da  wir  denselben  Namen  als  Romus, 
ttomulus  schon  den  Gemeinden  des  Cermalus  und  des  Palatium 
eigen  kennen  gelernt  haben,  so  ergiebt  sich  der  Schlufs  von  selbst, 
dafs  von  ihnen  der  alte  Name  auf  die  neugegründete  Burg  und 
Stadt  übertragen  ist:  daXs  sich  also  die  dritte,  die  veliensische 
Gemeinde  an  den  alten  Namen  angeschlossen ,  ihn  mit  auf  sich 
bezogen  hat.  Die  Bewohner  der  drei  Montes  des  palatinischen 
Bergs,  die  Bürger  der  als  Kurien,  d.  h.  als  Stadtdistrikte,  zu  der 
gemeinsamen  Burg  und  ihrem  Ringe  gehörenden  drei  Gemeinden 
haben  sich  also  fortan  als  einheitliche  Bevölkerung  gefühlt  und 
dementsprechend  in  ihrer  Zugehörigkeit  zu  der  neugegründeten 
Burg  und  Stadt  Roma  sich  als  Bürger,  als  Staatsangehörige,  ah 
einheitlichen  populus  bezeichnet.  Der  populus  Romanus3')  ist 
die  verbündete  Bürgerschaft  der  drei  Curiae  veteres  Foriensis, 
Velitia,  Veliensis. 

Ist  das  richtig  —  und  ich  wüsste  nicht  was  dem  entgegen- 
stände —  so  ergiebt  es  sich  als  weitere  Schlufsfolgerung  von 
selbst,  dafs  der  Ausdruck  populus  Romanus  Quiritium  zunächst 
und  von  Haus  aus  nur  für  den  Bund  der  drei  geeinten  Curiae 
veteres  Sinn  hat.  Diesen  Ausdruck  von  einem  Zusammenschlufs 
zweier  verschiedener  Stämme  —  der  Ramnes  und  Tities,  wie  es 
auch  jetzt  noch  häufig  geschieht  —  zu  erklären3),  hat  nicht 

1)  Ich  verstehe  es  nicht,  wenn  Jordan  1,  1.  200  sagt:  „der  Namo 
Koma  haftet  an  keinem  der  sieben  Hügel."  Ist  denn  die  Bezeichnimg  des 
oppidmn  Palatinnm  als  Roma  qnadrata  —  ganz  abgesehen  von  allen  an- 
tlern Momenten  —  Erfindung  späterer  Zeit?  Ähnlich  leugnet  Volquardsen 
N.  Rh.  Mos.  33,  643  die  Beziehung  des  Namens  Ramnes  auf  den  palatini- 
t>chen  Hügel.  Aber  so  sicher  es  ist,  dafs  der  Name  Ramnes  mit  dem  Namen 
Koma  zusammenhängt,  so  sicher  ist  es  auch,  dafs  jene  bestimmt  dem  Pa- 
ulinus angehören,  eben  weil  dieser  die  älteste  Roma  getragen  hat 

2)  Das  Verhältnis  der  Namen  Ramnes,  Romani,  Roma  und  Romulus 
ist  klar:  der  älteste  Name  ist  Ramnes;  aus  ihm  hat  sich  durch  Umlaut 
'inmal  Romus,  sodann  Roma  gebildet;  und  von  dieser  letzteren  wieder  der 
Name  Romani :  Romani  konnten  sich  die  Bewohner  des  Palatinus  erst  nennen, 

die  Stadt  auf  ihrer  Area  erbaut  war. 

3)  Diese  schon  von  den  Alten  selbst  aufgebrachte  Ableitung  des  Na- 
men« Qnirites  von  den  angeblich  aus  Cures  stammenden  Sabinern  (vgl. 
Varro  L  1.  6,  68.  5,  51.  Fest.  p.  49.  63)  ist  in  neuerer  Zeit  besonders  durch 
Siebuhr  wieder  vertreten,  welcher  der  sabinischen  Stadt  auf  dem  Quirinal 


weniger  als  alles  gegen  sieh:  es  liegt  im  Ausdrucke  selbst  schon 
enthalten,  dafs  das  Quiritium  nicht  auf  gleicher  Stute  mit  dem 


den  Namen  Quirium  zuweist  (Köm.  Gesch.  1,  321)  nnd  nun  die  verbündete 
Doppelstadt  der  Raumes  und  Titics  durch  populua  Koinanus  et  Quirites  aua- 
gedrückt werden  läfst,  woraus  dann  populua  Romanus  Quirites  und  endlich 
fälschlich  populus  Romanus  Quiritium  geworden  sein  soll.    Ebenso  fassen 
Puchta  Institut!.  I3,  §  38.  S.  124  ff.,  Walter  Röm.  Hochtsgesch.  1\  S.  16  ff., 
Esmarch  Rom.  Rechtsgesch.  2.  Aufl.  S.  8  ff.  die  Formel  pop.  Romanus  Qui 
rites  ala  Ausdruck  de»  durch  den  Zusammenschluß*  der  Sabiuer  mit  den 
Ramnes  geschaffenen  Staatsverbandes.    Dafs  die  Formel  populus  Romanis 
Quirites,  asyndetisch  zusammengestellt  oder  durch  et  verbunden,  wirk  leb 
in  Gebrauch  gewesen,  zeigt  die  von  Paulus  p.  67  überlieferte  Angabe:  uci 
mos  erat  Romanis  in  omnibus  sacrifieiis  preeibnsque:  populo  Romano 
ritibusque,  so  falsch  auch  die  hinzugefügte  Erklärung  ist:  quod  est  Curen- 
sibus  quae  civitas  Sabiuorum  potentissima  lüit.  Diese  Formel  populus  Ko 
manus  Quirites  darf  man  demnach  als  zweifellos  in  Gebrauch  befindlich 
ansehen.    Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dafs  daneben  die  ander» 
Formel  populus  Romanus  Quiritium  in  Gebrauch  war  und  der  von  Bri.s*o- 
niiis  gemachte  Versuch  (de  formulis,  pag.  56  f.  der  Ausgabe  vom  J.  1731). 
diese  Formel  gapz  auszumerzen,  ist  als  völlig  verfehlt  zu  bezeichnen.  Auf 
der  gleichfalls  von  Paulus  p.  54  überlieferten  Formel,  wonach  der  pimeco 
bei  der  Anzeige  des  Leichenbegängnisses  eines  Bürgers  die  solleunen  Wort« 
sprach:  ollus  (hdschr.  illius ,  vgl.  dazu  Varro  1.  1.  7,  42)  Quiris  leto  datu> 
(erhalten  sind  die  Worte  est  preco  qui  in  funeris  ....  illius  Quin»  leto 
datus,  woraus  die  Wiederherstellung  in:  preco,  qui  in  funeris  [indictiom 
ita  pronuntiare  solet]  ollus  Quiris  leto  datus  zweifellos  ist),  ersieht  man 
ferner,  dafs  Quiris  schon  in  älterer  Zeit  allein  gebraucht  die  Bezeichnung 
des  civis  Romanus  war:  daraus  aber  folgt,  dafs  der  Name  sich  nicht  ur 
sprünglich  auf  die  Sabiner  bezogen  haben  kann,  da  ein  solcher  Austausch 
der  Namen  Romanus  und  Quiris  gänzlich  unverständlich  bleibeu  würde 
Und  dasselbe  beweist  die  Rechtsformel  ex  iure  Quiritium,  wo  Quirites  nur 
die  Vollbürger  überhaupt  sein  können:  vgl.  Puchta  Institutt.  23,  §  235 f. 
S.  616  ff.    Die  beiden  Formeln  populus  Romauus  Quirites  und  populus  Ko 
manus  Quiritium  haben  beide  ihre  Berechtigung.  In  der  ersteren  wird  dio 
Einheit  des  Volks  und  die  Gesamtheit  seiner  einzelnen  Bürger  neben  eio- 
auder  gestellt  und  sie  wird  deshalb  gerade  —  wie  Paulus  sagt  —  am 
passendsten  in  omnibus  sacrifieiis  preeibusque  angewandt,  wo  es  gilt,  den 
von  den  Göttern  erflehten  Segen  dem  Volke  als  solchem  —  d.  h.  dem 
Staate  — ,  wie  allen  einzelneu  Bürgern  zuzuwenden ;  während  die  andere 
Formel  da  ihre  Anwendung  fiudet,  wo  der  populus  Romanus  in  seiner  Ein- 
heit auftritt:  denn  in  ihr  ist  die  Gesamtheit  der  einzelnen  Bürger  dem  eiu- 
heitlichen  populus  untergeordnet,  den  sie  eben  durch  ihr  Zusammenschließen 
und  durch  ihre  politische  Unterordnung  bildet.    Dafs  Quiris,  Quirites  die 
Bürger  gerade  in  ihrem  friedlichen  Charakter,  in  ihrer  Eigenschaft  aU 
Bürger  —  nicht  als  Soldaten  —  bezeichnet,  ist  wiederholt  hervorgehoben, 
wofür  es  genügt  auf  Lange  Rom.  Altert,  1,  91  zu  verweisen:  Beispiele 
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populus  Romanus  steht,  sondern  dafs  es  eine  untergeordnete 
Näherbestimmung  enthält,  welche,  so  wichtig  auch  das  dadurch 
angezeigte  charakteristische  Merkmal  ist,  doch  wesentlich  anderer 
Art  sein  mufs,  als  der  eigentliche  Name,  wie  er  im  populus  Ro- 
manus  ausgedrückt  liegt  Quirites  ist  nun  etymologisch  von 
curia,  curiae  nicht  zu  trennen;  das  angeblich  dem  Worte  zu 
Grunde  liegende  sabinische  Wort  quiris  Lanze  ist  nirgends  nach- 
weisbar und  findet  sich  nur  in  den  offenbar  zur  Erklärung  des 
mifsverstandnen  Ausdrucks  Quiritium  selbst  künstlich  gemachten 
Etyraologisierungsversuchen  der  Antiquare.1)  Quirites  sind  die 
in  Kurien  vereinigten2),  nach  Kurien  gegliederten:  denn  in  den 


dafür  bieten  Paul.  p.  67.  Liv,  45,  37.  Tac.  ann.  1,  42.  Es  hat  deshalb  auch 
schon  Becker,  wenn  auch  nur  andeutungsweise  (liandb.  2,  25),  an  die  curiae, 
»la  den  Ausgangspunkt  des  Namens  Quirites,  gedacht  und  Lange  hat  den 
Zusammenhang  zwischen  Curiae  und  Quirites  bestimmt  ausgesprochen.  Vgl. 
im  Allg.  Schwegler  Röm.  Gesch.  1,  494  ff.  Auf  die  Verbindung  der  Namen 
^nirinua,  Quirites,  Quirinalis  mit  den  Sabinern  komme  ich  Kap.  5  zurück. 

1)  Nach  Jordan  bei  Preller  1,  369  Anm.  4  ist  der  Zusammenhang  von 
Quirites  mit  Cures  unwahrscheinlich,  während  Moiumsen  It.  G.  1,  55  An m. 
ihn  für  wahrscheinlich  hält.  Was  das  angeblich  sabinische  Wort  für  Lanze 
■=  qniris  oder  curis  betrifft,  so  spricht  schon  Jordan  seino  Verwunderung 
darüber  ans,  dafs  dasselbe  nirgends  weiter  als  bei  den  Etymologen  bekannt 
i4:  Tgl.  Paul.  p.  49.  Ovid.  Fast.  2,  477.  Der  „piluranus  poplus"  ist  be- 
kanntlich der  ältest  bezeugte  Ausdruck  für  die  „speerbewehrte  Wehrmann- 
sebaft"  (Fest.  p.  205  aus  den  saliarischen  Gesängen)  und  kein  thatsächliches 
Moment  weist  auf  ein  wirkliches  Vorhandensein  von  quiris  —  Lanze.  Na- 
mentlich sollte  man  erwarten,  dafs  quiris  gerade  im  Rechtsverkehr  —  des 
börgerlichen  wie  des  heiligen  Rechts  —  uns  entgegen  trete,  wenn  wirklich 
von  ihm  der  eigentlich  staatsrechtliche  und  allein  vollgültige  Ausdruck  der 
Quirites  als  der  Bürger  abgeleitet  wäre.  Und  doch  ist  überall  nur  von  der 
baaU  die  Rede,  von  quiris  keine  Spur.  Vgl.  ten  Brink  de  hastae  praeci- 
poo  apud  Rom.  signo  imprimis  iusti  dominii.  Groning.  1839.  Unter  diesen 
Umatänden  erscheint  die  Erklärung  des  populus  Romanus  Quiritium,  wie 

Mommaen  durch  „Lanzenmänner*1  giebt  (R.  G.  1,  72),  sehr  bedenklich. 
In  gleicher  Weise  hat  sich  auch  v.  Jhering  Geist  d.  R.  R.  I3,  116  f.  250  ff. 
für  diese  Deutung  des  Worts  Quirites  =  Lanzenmänner  erklärt. 

2)  Der  Zusammenhang  von  Quirites  und  Curiae  ist  von  Lange  Röm. 
Altert,  l9,  271  ff.  mit  Recht  angenommen.  Jordan  erklärt  sich  dagegen  bei 
Preller  1,  278.  Anm.  2;  vgl.  auch  im  Hermes  8,  217  ff.  Den  klarsten  Be- 
weia  für  den  Zusammenhang  der  Quirites  mit  Curiae  bietet  die  Iuno  Curi- 
t«  oder  Qniritis.  Wenn  Iuno  gerade  unter  diesem  Namen  in  allen  Kurien 
verehrt  wurde  (Dion.  2,  50.  Paul.  p.  64),  so  denke  ich,  ergiebt  sich  die 
Erklärung  desselben  von  selbst.  Bekanntlich  hatte  jede  Curie  ihren  be- 
ßondern  Kult,  d.  h.  besondere  Götter  die  sie  verehrte,  was  ebeu  daraus  sich 
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Kurien  als  Stadtdi  strikten  lebten  jene  ursprünglich  selbständigen 
Montes  oder  Gemeinden  weiter  und  bewahrten  auch  fernerhin 
als  solche  eine  gewisse  Selbständigkeit.  Das  nach  „Kurien"  d.  h. 
nach  bestimmten  lokal  und  sakral  streng  unter  einander  abge- 
schlossenen Bezirken  Geschieden-  und  Verbundensein  bildet  fortan 
das  charakteristische  Merkmal  derjenigen  Bürger-  und  Einwohner- 
schaft, welche  sich  in  ihrer  gemeinsamen  Zugehörigkeit  zu  der 
centralen  Burg  und  ihrem  Ringe  als  einheitliche,  als  einen  po- 
pulus  fühlte.  Und  eben  darum  ist  populus  Romanus  Quiritium 
der  einzig  passende  staatsrechtliche  Ausdruck  für  diesen  Bund. 
Als  populus  Romanus  fühlt  sich  derselbe  als  Einheit;  in  dem 
Zusatz  Quiritium  spricht  er  zugleich  sein  Geschiedensein,  seine 
Besonderheit  nach  den  einzelnen  Kuriendistrikten  aus.  Aber  wie 
sich  diese  Sonderstellung  der  Einzeldistrikte  schon  grammatisch 
und  logisch  in  der  staatsrechtlichen  Bezeichnung  dieses  Bunde* 
durch  die  Unterordnung  des  Quiritium  unter  das  populus  Ko- 
inanus  ausdrückt,  so  hat  auch  in  Wirklichkeit  das  Partikulare 
der  Einzelkurien  in  allen  wichtigeren  Stücken  dem  Ceutraleu  der 
durch  die  Burg  repräsentierten  Staatsidee  sich  unterordnen  müssen 
uud  aufser  den  berechtigten  Eigentümlichkeiten  in  Kult  und 
Glauben  ist  ihnen  nichts  Besonderes  geblieben.  In  der  Burg  und 
ihrem  Stadtringe  haben  die  vereinigten  Gemeinden  einen  Kern 
für  alle  weitere  Staatsentwicklung  geschaffen:  und  wie  sich  im 
Laufe  der  Zeit  an  diesen  Kern  und  Mittelpunkt  römischer  Stadt- 
geschichte eine  Gemeinde  nach  der  andern  —  freiwillig  und  ge- 


erklurt,  dafs  die  Kurien  alten  einst  selbständigen  Dorfbezirken  entsprechen, 
die  auch  als  Stadtdistrikte  ihren  ursprünglichen  Kult  beibehielten;  Juno 
aber  war  die  allen  gemeinsame.  Die  Hinzufügung  ihres  Kults  zu  demjeni- 
gen der  Sondergottheiten  in  allen  einzelnen  Kurienhäusern  kann  also  nur 
auf  eine  spätere  gemeinsam  aeeeptierte  Mafsregel  zurückgehen;  und  wenn 
Inno  eben  in  diesem  von  allen  Kurion  an-  und  aufgenommenen  Kulte  cu 
ritis  =  quiritis  heifst,  so  ist  die  Erklärung  dieses  Namens  als  „Kurien"- 
göttin  selbstverständlich.  Wie  Iuno  quiritis  die  „Kurienangehörige*4,  so 
sind  auch  die  Quirites  die  „Kurienangehörigen44.  Und  gerade  in  dieser  Be- 
ziehung des  Worts  auf  die  Kurien  erklärt  sich  auch  der  Gegensatz  von 
Quirites  und  Romani,  von  denen  jene  die  Bürger  nach  ihren  inneren  An- 
gelegenheiten, diese  die  Staatsbürger  und  Krieger  in  ihrer  Beziehung  nach 
auffleu  sind.  Die  Kuricnangehörigkeit  ist  in  älterer  Zeit  das  entschei- 
dende Merkmal  des  Vollbürgers  gewesen,  der  nur  als  Kurienangehöriger 
volles  Eigentum  (ex  iure  Quiritium)  erwirbt  und  alle  Einzelrechte  optimo 
iure  ausübt. 
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zwuugen,  wenn  auch  nicht  ohue  vielfache  Unterbrechungen  und 
Störungen  der  Entwicklung  —  angeschlossen  hat,  so  ist  auch 
Jer  Name  dieses  ältesten  und  spätesten  Centrums  der  Stadt  mit 
Recht  zum  Namen  sowohl  der  Gesamtstadt  wie  des  Volkes  selbst 
geworden,  welches  Kraft  und  Beruf  besaCs,  dem  gesamten  Erd- 
kreise seine  Signatur  aufzuprägen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  mag  es  angebracht  sein, 
uoch  einmal  auf  den  Gott  Quirinus  zurückzublicken,  den  wir 
oben  als  den  eigentlichen  Kultgott  des  auf  der  Vereinigung  der 
beiden  Westgemeinden  beruhenden  Bundes  nachgewiesen  haben. 
Der  Name  Quirinus  ist  von  Quirites1)  und  damit  von  curia  nicht 
zu  trennen.  Wir  erkennen  daraus,  dafs  der  Marskult  nicht  allein 
achon  für  jenes  ältere  Foedus  des  Cermalus  und  des  Palatium  das 
Band  bildete,  welches  dasselbe  religiös  und  sakral  zusammenhielt, 
sondern  auch  schon  in  spezieller  Beziehung  zu  der  Kurienver- 
lassung,  d.  h.  dem  Fortleben  der  alten  Gemeinden  als  Kurien- 
distrikte  stand.  Denn  als  Quirinus,  d.  h.  als  speziell  über  den 
Kurien  stehender  und  sie  beschützender  Gott,  ist  Mars  anerkannt 
und  verehrt  worden;  und  eben  als  Kurienschutzgott  zugleich  der 
Schätzer  des  Bundes  selbst  geworden.8) 

In  gleicher  Weise  ist  aber  auch  der  Marskult  zum  eigent- 
lichen Mittelpunkt  für  den  neuen  gröfseren  Bund  geworden.  Denn 
als  diejenige  Institution,  welche  speziell  zur  Verewigung  der 
neuen  Foederation  gestiftet  worden  ist,  haben  wir  das  Kollegium 
der  Salii,  der  Springer,  anzusehen,  deren  Sodalität  dem  speziellen 
Dienste  des  Mars  gewidmet,  ohne  Zweifel  aus  Teilnehmern  aller 
drei  Gemeinden  zusammengesetzt  war  und  ihren  Sitz,  ihr  Kult- 
und  Vcrsammlungshaus  innerhalb  der  Mauern  der  Arx  hatte.1) 


1)  Lange  a.  0.  S.  92.   Vgl.  Jordan  bei  Preller  a.  0.  1,  369. 

2)  Danach  möchte  man  es  für  wahrscheinlicher  ansehen,  dafs  auch  die 
Einsetzung  des  Flamen  Quirinalis  der  Periode  der  drei  vereinigten  Kurien- 
strikte  angehört:  doch  ist  keine  Andeutung  in  seiner  Thätigkeit  auf  den 
Heiirk  der  Velia  vorhanden.  Man  darf  daher  annehmen,  dafs  die  Ursprünge 
'ler  Kurienorganisation  bis  auf  die  Schliessung  des  ersten  Foedus  zwischen 
l'alatiam  und  Cermalus  zurückgehen.  Diese  beiden  Gemeinden  traten  fortan 
all  Kurien  —  d.  h.  als  Distrikte,  von  denen  jeder  sein  gleichfalls  Curia 
genanntes  (»ottc»-  und  Gemeindehaus  hatte  —  zusammen  und  setzten  Ko- 
nralos-Mars  als  ihren  speziellen  Kurienschutzgott  ein. 

3)  Ich  habe  schon  oben  S.  49  f.  bemerkt,  dafs  ich  die  Curia  Saliorum, 
welche  zugleich  als  Sacrarium  Martis  bezeichnet  wird,  als  den  sakralen 
Mittelpunkt  sowohl  der  Einzelgemeinde  des  Palatium,  wie  des  Foedus  dieser 
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Auf  diese  Institution  haben  wir  noch  etwas  näher  einzugehen: 
wobei  freilich  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  uns  hier  nur  soweit 
interessieren  kann,  als  wir  aus  ihr  historischen  Gewinn  ziehen 
können. 

Es  gab  später  zwei  Sodalitäten  der  Salier,  die  Salii  Palatini 
und  die  Salii  Colli ni.  Von  diesen  gehören  die  letzteren  der  sa- 
binischen  Gemeinde  des  Quirinalis  an1)  und  sind  offenbar  den 
älteren  des  Palatinus  nachgebildet:  nur  diese  letzteren  beschäf- 
iigen  uns  hier.*)  Ohne  Zweifel  ist  die  ganze  Institution  der 
Salii  Palatini  später  erweitert  worden,  indem  sie  als  eine  speziell 
der  Gesamtstadt  angehörige  Institution  angesehen  und  deshalb 
mit  Ausdehnung  dieser  gleichfalls  später  einen  erweiterten  Cha- 
rakter erhalten  hat.3)  Dafs  dieselbe  aber  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  der  älteren  Periode  der  palatini  sehen  Stadt  augehört,  zeigt 
ihre  spezielle  Beziehung  zum  Palatin4)  und  zu  Romulus  selbst. 
Der  lituus,  d.  i.  der  Augurstab  des  Romulus  wurde  in  dem  sa- 
crarium  Martis,  welches  zugleich  das  Heiligtum  der  Salii  war, 
aufbewahrt5)  und  spielte  bei  den  Ceremonien  dieser  offenbar  eine 
besondere  Rolle;  in  eben  demselben  Hciligtumc  befanden  sich 
ferner  auch  die  ancilia,  die  heiligen  Schilde6),  um  welche  sich 

(Jemeindc  mit  dem  Cermalus  ansehe.  In  gleicher  Weise  scheint  dieses 
Heiligtum  nun  auch  zum  Mittelpunkt  der  palatinischen  Stadt  selbst  erhoben 
zu  sein. 

1)  Vgl.  Kap.  5. 

2)  Vgl.  über  sie  im  allg.  Marquardt  3,  410  ff. 

3)  Der  später  auf  fünf  Tage  erweiterte  Tag  der  (juinquatrua  am  19., 
sowie  der  des  Tubilustrium  am  23.  März  mögen  als  die  ältesten  und  haupt- 
sächlichsten Tage  des  ganzen  Komplexes  betrachtet  werden:  die  Tage  der 
Equirria  am  14.  (und  am  27.  Febr.),  sowie  der  Agonia  am  17.  März  be- 
trachte ich  als  durch  Einsetzung  der  Salii  Collini  hinzugekommen:  darüber 
Kap.  5. 

4)  Darüber  vgl.  hernach. 

5)  Vgl.  oben  S.  60. 

6)  So  oft  das  auch  bestritten  ist,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft.  Dionys, 
sagt  2,  70  von  den  Salii  Palatini  a>v  iv  TlaXctxUp  xUtat  xa  CtQa  und  hier 
kann  man  nur  an  die  curia  Saliorum  und  an  die  ancilia  denken.  Dafs  diettf 
aber  eben  in  der  Curia  Saliorum  aufbewahrt  wurden,  sagt  Serv.  Aen.  7,  003 
moris  fuerat  indicto  bello  in  Martis  sacrario  ancilia  commovere;  vgl.  dens. 
8,  3.  Es  ist  in  die  Auffassung  von  den  ancilia  dadurch  Verwirrung  gc 
kommen,  dafs  es  aufser  den  ancilia  auch  hastae  Martis  gab,  welche  letzteren 
in  der  Regia  aufbewahrt  wurden;  und  dafs  sowohl  diese  hastae,  wie  jene 
ancilia  mitunter  kurz  als  arma  bezeichnet  werden  und  so  eine  Verwechse- 
lung beider  erleichtern.    Auf  die  hastae  komme  ich  zurück  Kap.  6.  über 
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der  Dienst  der  Salier  bewegte.  Diese  selbst  aber  hatten  ihren 
Namen  von  dem  Waffentanze,  den  sie  aufführten  und  der  von 
dem  Absingen  von  Liedern  begleitet  war. 

Tanz  ist  eine  der  ältesten  Kultformen  und  würde  als  solche 
nichts  besonders  Merkwürdiges  sein:  das  eigentlich  signifikante 
aber  der  Institution  selbst  und  ihrer  einzelnen  Kulthandlungen 
ist  der  eminent  kriegerische  Charakter,  der  aus  allem  spricht. 
Ich  betrachte  es  als  sicher,  dafs  die  Ancilia  ursprünglich  eine 
mythologische  Bedeutung  gehabt  haben1):  später  gelten  sie  aber 
ganz  als  Symbole  des  Kampfs  und  des  Kriegs.2)  Als  voll- 
gerüstete Krieger  tanzen  die  Salii3):  Trompeter  eroffnen  ihre 


Name  und  Form  der  ancilia  vgl.  Marquardt  a.  0.  413 ff.:  sie  bieten  noch 
manche  Ungewissheit.  Dafs  die  ancilia  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des 
Dienstes  der  Salier  büden,  kann  man  auch  aus  Plutarch  ersehen,  der  Num. 
13  die  Salier  als  tpvlaxag  xoti  dfiqtinolovg  der  ancilia  charakterisiert. 

1)  Darauf  naber  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Das  Herabfallen 
des  Originalschildes  vom  Himmel  charakterisiert  denselben  als  ursprünglich 
am  Himmel  selbst  seinen  Platz  habend  und  von  hier  der  Erde  sich  mit- 
teilend. Vgl.  Ovid.  Fast.  3,  373  ff.  Der  Schmied  Mamurius  ist  in  Wirklich- 
keit Mars  selbst,  der  das  runde  Sonnenschild  gemacht  hat,  welches  im 
Grunde  nur  eines,  doch  in  seinem  zwölfinal  verschiedenen  Erscheinen  des 
Jahr«  —  denn  das  Jahr  ist  dem  alteren  Glauben  eine  Einheit:  das  neue 
Jahr  bringt  auch  eine  neue  Sonne,  weshalb ,  durchaus  richtig  gedacht,  das 
ancile  auch  am  ersten  Tage  des  ersten  Monats,  1.  März,  vom  Himmel  ge 
Wien  sein  sollte.  Ovid  Fast.  3,  269.  373  —  gleichsam  in  zwölf  Offenbarun- 
gen sich  mitteilt.  So  ist  auch  die  Zwölfzahl  der  ancilia  im  Grunde  nur 
eine  Einheit,  indem  eilf  derselben  nur  Kopien  des  Originals  sind.  Die  Be- 
gehung des  Mamurius  auf  den  Jahrescyklus  hat  Usener  im  N.  Rh.  Mus.  30 
(1875)  182  ff.,  speziell  209  ff.  so  überzeugend  dargelegt,  dafs  es  genügt,  aui 
ihn  zu  verweisen. 

2)  Das  tritt  auch  darin  hervor,  dafs  ihre  Bewegung  wie  eine  Weis- 
sagung von  Gefahr  und  Krieg  erscheint:  vgl.  Liv.  epit.  68.  Obseqnens  44. 

3)  An  dem  Haupttage  der  ganzen  Frühlingsfeier,  der  Quinquatrus, 
▼eiche  ihren  Namen  a  quinquando  =>  lustrando  (vgl.  Charisius  1,  p.  81  Keil) 
hatte,  bildete  wieder  die  Hauptceremonie  ein  Tanz:  vgl.  Fast  Praen.  19.  März 
[Sali]  faciunt  in  comitio  saltu[s].  Varro  1.  1.  6,  86  Salii  a  salitando,  quod 
facere  in  comitio  in  sacris  quotannis  et  solent  et  debent.  Dafs  dieser  Tanz 
auf  dem  Comitium  stattfindet,  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  derselbe  zugleich 
ein  Wetttanz  mit  den  Salii  Collini  war,  worüber  Kap.  5.  Von  Haus  aus 
kann  der  Tanz  der  palatinischen  Salii  nur  auf  dem  Gebiete  der  palatini- 
ichen  Stadt  stattgefunden  haben  und  das  erweist  sich  aus  dem  oben  dar- 
gelegten älteren  Namen  des  Cirkus  als  des  Armilustrium:  die  lustratio  ar« 
morum,  von  der  eben  der  Tag  selbst  seinen  Namen  Quinquatrus  hatte,  mufs 
ursprünglich  allein  und  später  wahrscheinlich  in  einzelnen  Ceremonien  in 
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Zöge.1)  In  zwei  Perioden  vollziehen  sich  die  Umzüge  der  Springer: 
im  März  und  im  Oktober.  Im  März  bildet  das  ancilia  movere *), 
im  Oktober  das  ancilia  condere3)  den  Inhalt  ihrer  Umzüge  und 
es  ist  zweifellos,  dais  durch  diese  symbolisch,  oder  richtiger  ge- 
sagt imitativ,  äufserlich  darstellend  die  Aufgabe,  der  Charakter 
des  neuen  Bundes  zum  Ausdruck  gebracht  werden  sollte.  Die 
Waffen,  welche  im  Winter  ruhen,  werden  im  März  in  Bewegung 
gesetzt,  geübt  und  geweiht  zu  dem  Dienste,  den  sie  im  Sommer 
—  der  Zeit  der  Kriegszüge  —  leisten  sollen.4)  Diesem  Zwecke 
dienen  eben  die  Züge  des  März:  der  Haupttag  war  daher  eiu 
Sühnfest,  der  19.  Marz,  Quinquatrus  —  a  quinquando  d.  i.  lu- 
strando  —  genannt.5)  Einige  Tage  später  fand  sodann  das  tu- 
bilustrium,  die  Sühnung  und  Einweihung  der  tubae,  der  Kriegs- 
trompeten statt6)  und  am  24.  März  erfolgte  endlich  die  grofse 

dem  danach  benannten  armilustrium  stattgefunden  haben,  wie  sich  das  für 
die  Feier  des  19.  Oktober  noch  bestimmt  nachweisen  läfst. 

1)  Diese  tubicines  haben  nichts  mit  der  Musikergilde  zu  thun,  sondern 
nehmen  unter  dem  offiziellen  Namen  tubicines  sacrorum  populi  Romani  eine 
besondere  Stellung  im  Sakralrecht  ein:  vgl.  Fest  p.  352  Tubicines  etiam 
hi  appellantnr,  qui  sacerdotes  viri  speciosi  publice  sacra  faciunt,  tnbarum 
lustrandarum  gratia.  Die  diese  sakrale  Würde  bekleidenden  sind  denn  auch, 
wie  Festus  sagt,  viri  speciosi:  vgl.  Orelli  3876  und  dazu  Mommaen  Zeitschr. 
f.  gesch.  R.  W.  16,  364.  Anm.  63,  der  die  völlige  Geschiedenheit  dieser 
tubicines  von  der  eigentlichen  Musikerzunft  hervorhebt. 

2)  Offiziell  scheint,  später  wenigstens,  der  erste  März  als  Beginn  des 
ancilia  movere  gegolten  zu  haben:  vgl.  Lyd.  de  mens.  3,  16.  4,  29  (%axa 
ttiv  jcqcott]*  tov  Maqxiov  pqvo?  —  Uhovv  —  ta  onla).  Doch  haben  <b> 
Umzüge  selbst  wohl  erst  am  9.  März  begonnen,  zu  welchem  Tage  das  Ca- 
lendar.  Philocal.  bemerkt  arma  ancilia  movent 

3)  Vgl.  Sueton.  Otho  8. 

4)  Dafe  dieses  wirklich  der  Gesichtspunkt  war,  welcher  das  ancilia 
movere  veranlafste,  geht  daraus  hervor,  dais  auch  bei  der  Kriegserklärung 
selbst  derselbe  Akt  vollzogen  wurde,  vgl.  Serv.  Aen.  7,  G03  nam  mori» 
fuerat  indicto  bello  in  Martis  sacrario  ancilia  commovere;  8,  3:  nam  is  qui 
belli  susceperat  curam  sacrarium  Martis  ingressus  primo  ancilia  commo- 
vebat,  post  hastarn  simulacri  ipsius,  dicens:  Mars,  vigila. 

6)  Hierüber  vgl.  oben  S.  140  f.  Auf  die  durch  das  Wort  selbst  ver- 
anlagte Ausdehnung  dieses  Tages  auf  6  Tage  komme  ich  Kap.  6  zurück. 

6)  Die  tubae,  oder  genauer  tubi,  wie  sie  speziell  nach  Fest.  p.  352. 
Fast.  Praen.  ad  23.  Apr.  Varro  5,  117  in  dieser  ihrer  Verbindung  mit  den 
Saliern  hie  Isen,  werden  allerdings  als  sacrorum  tubae  (Varro  1.  1.  6,  14) 
oder  als  tubi  quibus  in  sacris  utuntur  (F.  Praen.  a.  0.)  bezeichnet:  aber 
man  kann  nicht  zweifeln,  dato  sie  in  Wirklichkeit,  ebenso  wie  die  arma 
ancilia,  in  bestimmter  Beziehung  zum  Kriege  nelbst  gestanden  haben- 
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Heerschau1),  mit  welchem  Tage  die  Ceremonien  der  Salii  ihr 
Ende  haben.  Denn  nun  begann  der  Ernst  des  Krieges  selbst, 
zu  dem  jene  Umzüge  und  Ceremonien  nur  Vorbereitungen  und 
Einweihungen  gewesen  waren. 

Ahnlich  waren  die  Ceremonien  des  Oktober  dazu  bestimmt, 
die  Waffen  wieder  von  dem  blutigen  Gebrauche  des  Kriegsjahrs 
zu  entsühnen  und  sie  dann  für  den  Winter  an  heiliger  Stätte 
rohen  zu  lassen.8)  Der  Haupttag  war  der  19.  Oktober,  an 
welchem  Tage  das  eigentliche  armilustrium  stattfand.  Alle  diese 
Gebräuche  haben  ihre  innere  Berechtigung:  sie  zeigen  uns  den 
Bund,  wie  er  sich  um  die  palatinische  Arx  gruppiert,  als  einen 
eminent  kriegerischen:  der  alte  Hirtencharakter  ist  abgestreift, 
wir  haben  Krieger  und  Burgmannen  vor  uns.  Derselbe  Geist, 
welcher  die  Burg  gebaut,  hat  auch  die  Sodalitat  der  Salier  ge- 
stiftet 

Mit  der  Ausdehnung  der  Stadt  hat  auch  diese  Institution 
eine  Erweiterung  erfahren:  denn  darf  es  als  sicher  betrachtet 
werden,  dafs  die  Umzüge  sich  ursprünglich  nur  auf  die  Lokale 
der  palatinischen  Stadt  beschränkt  haben,  so  treten  uns  dieselben 
später  in  Beziehung  zu  den  Hauptpunkten  der  Gesamtstadt  ent- 
gegen und  wir  ersehen  daraus,  dafs  das  Institut  der  Springer 
eben  zum  Institut  auch  der  erweiterten  Stadt  erhoben  worden 
ist.5)   Die  alten  Ceremonien  sind  aber  dabei  in  allen  wesent- 


Denn  die  sacra,  zu  denen  sie  gebraucht  werden,  sind  nur  die  Umzüge  der 
Salier  selbst:  und  die  tubae  tragen  in  diesem  Zusammenhange  denselben 
kriegerischen  Charakter,  wie  die  ganze  Institution  mit  allem  ihrem  Zubehör. 

1)  Da&  der  durch  die  Note  Q.  R.  C.  F.  d.  h.  quando  rex  comitiavit 
fai  in  den  Kaiendarien  bezeichnete  Tag  in  der  ältesten  Verfassung  die  Stelle 
einer  regelmässigen  Heerschau  eingenommen  hat,  werde  ich  an  einer  andern 
Stelle  darlegen. 

2)  Daher  der  sollenne  Ausdruck  für  den  Komplex  dieser  Handlungen 
irma  ancilia  condere.  Über  das  armilustrium  vgl.  oben  S.  131  f.  Dafs  der 
Oktoberfeier  aber  nicht  dieselbe  Bedeutung  beigelegt  worden  ist,  wie  der 
Minfeier,  zeigt  der  Umstand,  dafs  sie  noch  keinen  integrirenden  Bestand- 
teil des  ältesten  Festcyklus  —  des  sogenannten  Numaschen  —  bildet.  Das 
»nna  movere  war  —  sehr  charakteristisch  —  die  Hauptsache. 

3)  Die  Erweiterung  des  Instituts  und  seiner  Ceremonien  geht  einmal 
an  den  Orten  hervor,  mit  denen  die  Salier  später  in  Verbindung  erschei- 
nt: Kegia  Fest.  329;  Comitium  Varro  1.  1.  5,  85;  Capitol  Dion.  2,  70;  pons 
nblicias  Serv.  Aen.  2,  165;  Campus  Marti us  Varro  1.  1.  6,  13;  sodann  aus 
der  Ausdehnung  der  Festtage  fast  über  den  ganze u  Monat  (Polybius  rechnet 
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liehen  Punkten  erhalten  geblieben  und  es  ist  interessant,  tlafs 
selbst  aus  dieser  Erweiterung  die  ursprungliche  Beschränkung 
auf  den  Palatin  und  die  palatinische  Stadt  sich  noch  erkennen 
läfst. ») 

die  Festzeit  deahalb  21,  10  rund  auf  30  Tage,  Dionysius  sagt  togtq  —  hl 
nollae  TjfitQas  ayophn  2,  70),  was  nicht  mit  der  Eiufuchheit  der  ältesten 
Zeit  stimmt;  ferner  aus  den  einzelnen  Ceremonion,  von  denen  die  Kquirria 
und  Agonia  nur  aus  der  Wechselbeziehung  mit  der  später  geHÜfteten  Soda- 
litiit  der  Salii  Collini  sich  erklären  (vgl.  Kap.  6);  endlich  aus  vielen  Detail». 
So  kaun  die  lange  Reihe  der  Götter,  die  nun  iu  den  axamenta  der  Salier 
gefeiert  werden  (vgl.  Fest  p.  3),  erst  allmählich  zusammengestellt  stiu. 
über  die  tubae  vgl.  Kap.  6.  Den  Spuren  der  Erweiterung  des  Festes  iin 
Einzelnen  genauer  nachzugehen,  schliefst  sich  hier  von  selbst  aus:  ich  vor 
weise  noch  einmal  auf  Marquardts  Darstellung  a.  O. 

1)  Die  Haupthandlungen  des  arma  uncilia  movere  und  condere  fiodt-u 
auf  dem  Palatin  statt:  der  Cirkus  hielt  zu  allen  Zeiten  den  Namen  anni- 
lustrium  fest  (vgl.  oben  S.  131  f.)  und  in  ihm  fand  die  Lustration  der  Waffou 
wenigstens  am  19.  Oktober,  wahrscheinlich  also  auch  im  März  statt  Wo 
das  tubilustrium  sich  vollzog,  ist  zweifelhaft,  da  über  die  Lage  des  dafür 
genannten  atrium  sutorium  (Varro  1.  1.  6,  14.  Fest.  p.  352.  Fast.  Praen 
23.  Apr.)  keine  nähere  Angabe  vorliegt.  Mommsen  (C.  I.  L.  I,  S.  389)  hält 
dasselbe  für  identisch  mit  dem  atrium  Minervae,  was  sehr  unwahrschein- 
lich ;  Jordan  HerniCB  4,  232  bringt  es  m  Beziehung  zur  Nordseite  des  Fo- 
rum, wo  später  der  Hauptwohuplatz  der  Schustergilde  zu  sein  scheint:  doch 
ist  auch  diese  Ansetzung  des  atrium  durchaus  hypothetisch.  Die  leisen 
Spuren,  dL'  vorhanden  sind,  führen  auf  das  Palatium:  denn  Fest.  p.  35* 
fuhrt  den  Akt  des  tubilustrium  auf  das  arkadische  Pallanteum  zurück,  deukt 
also  doch  offenbar  dabei  an  das  Palatium,  da  nur  dieses  —  resp.  seine  äl- 
teste Bevölkerung  —  mit  jenem  in  Verbindung  gebracht  wurde;  ferner 
denkt  Lutatius  (bei  Fast.  Praen.  a.  0.)  bei  der  Lustration  der  tnbi  resp.  dt« 
tubus  an  den  lituus  des  liomulus  auf  dem  Palatium,  woraus  sich  gleichfalls 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  lokalen  Zusammenhangs  beider  ergiebt  Mar- 
quardt weist  deshalb  auf  Grund  dieser  Andeutungen  das  tubilustrium  dem 
Palatium  zu:  was,  wenn  es  auch  nicht  sicher  ist,  doch  die  gröfste  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat.  Vgl.  dazu  noch  Mommsen  Arch.  Ztg.  1847, 
S.  109,  der  sich  hier  dahin  ausspricht,  dafs  „das  Atrium  jedenfalls  auf  dem 
Palatin  zu  suchen  ist".  Was  wir  uns  freilich  unter  dem  atrium  sutorium 
zu  denken  haben,  bleibt  völlig  unklar:  denn  was  die  Gilde  der  Schuster 
resp.  ihr  VersammlungHhaus  mit  den  tubi  der  Salii  zu  thun  haben,  ist  un- 
ergründlich. Oder  kann  man  das  sutorius  hier  wie  andere  Ableitungen  von 
snere  in  weiterer  Bedeutung  fassen  (wio  balteus  sutilis,  aerea  suta  =»  Erz 
panzer)  und  auf  die  Anfertigung  der  tubi  beziehen?  Das  atrium  autonom 
wäre  dann  die  alte  Werkstätte,  in  der  die  tubi  sacrorum  angefertigt  wurden 
Jedenfalls  war  das  Palatium  durch  die  curia  Saliorum  mit  den  arma  aucilia 
und  dem  lituus  Romuli  von  Haus  aus  der  Mittelpunkt  der  Sodalit&t  der 
Salii  und  aller  ihrer  Ceremonien. 
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In  der  Sodalitat  der  palatinischen  Springer  tritt  uns  also 
der  vollbewufste  Ausdruck  des  Charakters  und  Geistes  des  pala- 
tinischen  Bundes  entgegen.  Im  Anschluss  an  den  Dienst  des 
Mars,  als  des  von  allen  drei  Gemeinden  gemeinsam  verehrten 
Gottes,  haben  diese  die  Sodalitat  der  Springer  eingesetzt  und 
in  all  den  einzelnen  Riten  und  Ceremonien,  mit  denen  sie  die- 
selbe ausgestattet,  den  Charakter  und  die  Aufgabe  ihres  Bundes, 
.speziell  den  Verlauf  ihrer  kriegerischen  Thätigkeit,  wie  dieselbe 
sich  regelmäfsig  in  jahrlicher  Wiederholung  vollzog,  zum  Aus- 
druck gebracht  Nicht  sinn-  und  zwecklose  Willkür  haben  wir 
iu  den  einzelnen  Ceremonien  der  Salii  zu  sehen,  sondern  klar 
gedachte,  von  einem  bestimmten  Gesichtspunkte  aus  gebildete 
sakrale  Handlungen. 

Haben  wir  also  in  der  Sodalität  der  palatinischen  Springer 
diejenige  Institution  zu  sehen,  die  so  recht  eigentlich  aus  dem 
Zusammenschlufs  der  drei  Gemeinden,  der  Schöpfung  ihres  Bun- 
des und  ihrer  Burg,  hervorgegangen  ist,  so  ist  als  eine  zweite 
Bundesinstitution  die  Sodalitat  der  Luperci  zu  fassen.  Ich  habe 
*chon  oben  bemerkt1),  dafs  alle  namhaften  alten  Autoren  darin 
übereinstimmen,  das  Institut  der  Luperci  habe  zwei  Phasen  sei- 
ner Entwicklung  durchlebt,  indem  ihrer  Beziehung  zur  palati- 
uischen  Stadt  —  in  der  sie  später  uns  entgegentreten  —  eine 
altere  Phase  voraufging.  Diese  ältere  Phase  kann  nur  die  der 
Dorfer  des  Westpalatinus  gewesen  sein,  und  ich  habe  demnach 
s^hon  im  vorigen  Kapitel  wenigstens  dasjenige  Moment  betrach- 
tet, welches  am  schärfsten  den  Dualismus  jener  älteren  Periode 
zum  Ausdruck  bringt.  Diese  Institution  ist  nun  später  auf  die 
neue  Eutwicklungsphase  der  Stadt  übertragen,  ihr  angepafst  und 
so  haben  wir  in  der  Prozession  der  Luperci  den  Lustrationsum- 
wg  der  palatinischen  Stadt  zu  erkennen.2)   Es  ist  also  diejenige 

1)  Vgl.  oben  S.  83  und  dazu  noch  die  Worte  Ciceros  über  das  Fest 
Ko  Coel.  11,  26  fera  quaedam  sodalitas  et  plane  pastoricia  atque  agrestis 
germanorum  Lupercoram,  quorum  coitio  illa  silvestris  ante  est  instituta 
Moara  humanitas  atque  leges.  Plutarch  sagt  von  demselben  Caea.  61  &g 
xotpivvy  to  nalcubv  ffij. 

2)  Darüber  Tgl.  hernach.  Unger  a.  0.  64  will  schon  in  dem  Namen 
Upercus  selbst  eine  Verderben  abwendende  Bedeutung  erkennen,  indem  er 
denselben  von  Ines  und  parco  ableitet.  Das  halte  ich  nicht  für  richtig. 
Upercus  ist  mit  Jordan  bei  Preller  1,  126  (Krit  Beitr.  164.  207)  als  „Wölf- 
Üag"  zu  fassen:  ursprünglich  war  der  Gott  selbst  als  Wolf  gedacht  und 
ihn  stellten  die  Nodales  Luperci  dar,  indem  sie  sich  gleichfalls  als  Wölfe 

<Hlb*rt,  (;«ch.  ti.  Topopr  Korn«  10 

■ 
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Institution,  welche  einst  die  beiden  Dorfer  des  Westpalatinus  ver- 
band und  ihr  Hauptkultfest  bildete,  nach  Erweiterung  des  Bun- 
des zum  gemeinsamen  Kult  eben  dieses  erweiterten  Bundes  er- 
hoben und  durch  diesen  jährlich  wiederholten  Umzug  der  einmal 
festgesetzte  Umkreis  des  neuen  Bundes-  oder  Staatsgebietes  immer 
von  neuem  feierlich  bestätigt  und  geweiht. 

Verweilen  wir  bei  dieser  Aufserung  des  romischen  Sakral- 
rechts noch  einen  Augenblick,  da  die  Lustrationen  im  antiken 
Leben  überhaupt  eine  sehr  bedeutsame  Stelle  einnehmen.  Es 
sind  zwei  Momente,  die  bei  der  Lustration  eines  Gebiets  in  Be- 
tracht kommen:  einmal  die  Sühnung  selbst1),  sodann  die  feier- 
liche Dokumentierung  des  Besitzstandes.*)  Es  ist  also  zunächst 
ein  religiöser  Akt,  der  sich  hier  vollzieht,  indem  die  Schuld 
und  Unreinigkeit,  die  sich  den  Göttern  gegenüber  möglicherweise 
über  dem  Besitztum  zusammengezogen  hat,  feierlich  gesühnt  und 
getilgt  und  das  für  diese  Schuld  dargebrachte  Opfer  zu  dem 
Zwecke  geschlachtet  und  vergraben  wird.  Es  ist  sodann  aber 
auch  ein  juristischer  Akt,  in  dem  durch  die  Umgehung  des  betr. 
Besitzstandes  dieser  selbst  in  formellster  Weise  zur  Anschauung 


auffaßten  and  benahmen.  Vgl.  Justin.  43,  1,  7  ipsnm  dei  (sei.  des  Fannns] 
aimulacram  nndnm  caprina  pelle  amictum  est,  quo  habitu  nunc  Roma? 
Lupercalibus  decurritor:  jedenfalls  wollten  also  die  Luperci  den  Faunu* 
Luperens  nachahmend  darstellen. 

1)  Das  besagt  der  Name :  denn  lustrum  kann  von  luere  nicht  getrennt 
werden  (Forcellini  Lexic.  s  v.  nomen  a  luo,  lavo,  nt  videtnr,  factum)  un»l 
bezeichnet  meiner  Ansicht  nach  zunächst  „das  Abgewascbene",  den  Schmut*. 
sodann  die  wie  ein  Schmutz  abgehobene  und  fortgenommene  Schuld.  Das 
tritt  besonders  in  der  alten  sakralen  Formel  lustrum  condere  hervor,  die 
nur  so  verstanden  werden  kann,  dafs  wirklich  eine  „Beisetzung",  ein  Ver- 
graben des  Opferticres  stattfand,  indem  dieses  letztere  als  die  Schuld  de* 
nun  gesühnten  anf  sich  nehmend  und  an  seine  Stelle  tretend  angesehen 
wurde.    Vgl.  Usener  im  N.  Rh.  Mus.  30.  1876.  S.  204. 

2)  Vgl.  Siculns  Flaccns  p.  164  ,  25:  sed  et  pagi  saepe  significanter 
fiuiuntur.  De  qnibus  non  puto  qnaestionem  fnturam,  qnorum  territoriornm 
ipsi  pagi  sint,  sed  quatenus  territoria.  Quod  tarnen  intellegi  potest  Tel  ex 
hoc,  magistri  pagorum  quod  pagos  lustrare  soliti  sunt;  ut  trahaniue  qoa 
tenus  Instrarent.  Man  mufs  bedenken,  dafs  diese  Grenzum<ränge  ihrem  Ur- 
«pruuge  nach  in  eine  Zeit  zurückreichen,  in  der  schriftliche  Fixierungen  in 
Urkunden  etwas  Unbekannte»  waren.  Die  Grenzuni  ^inge  treten  hier  an 
Stell«1  der  den  Besitz  genau  bestimmenden  und  beweisenden  Urkunden:  nnJ 
tue  mufaton  eben  deshalb  sich  wenigstens  jährlich  einmal  in  steter  gleicher 
Wiederholung  vollziehen,  um  so  gleichsam  dokumentarisch  dm  Besitzstand 
selbst  allen  Anfechtungen  desselben  gegenüber  vor  aller  Augen  zu  führen 
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gebracht  und  damit  als  Eigentum  erwiesen  sind.  Solcher  Lustra- 
tionen kennt  das  romische  Sakralrecht  zahlreiche:  nicht  nur  jeder 
Privatmann  vollzieht  dieselbe1),  sondern  auch  das  einzelne  Dorf8), 
der  einzelne  Kurienbezirk3),  die  Stadt  Rom  selbst4)  und  seine 
Burgerschaft5)  wird  so  in  feierlichem  Umzüge  umschritten  und 
durch  das  in  diesem  Umzüge  zugleich  herumgetragene  Söhnopfer 
das  betreffende  Gebiet  selbst  einmal  wirklich  gesühnt,  sodann 
das  Besitzrecht  an  demselben  von  neuem  dokumentiert  und  fixiert. 
Und  wie  jedes  abgeschlossene  Gebiet  —  des  einzelnen  Privat- 
manns ebensowohl  wie  des  Distrikts  und  der  Stadt  —  durch  ter- 
mini*)  bezeichnet  wurde,  deren  Heiligkeit  Numa  ganz  besonders 
eingeschärft  haben  sollte,  so  zeigen  uns  die  von  Tacitus  erwähn- 


1)  Vgl.  die  Anweisung  Catos  r.  r.  141  hierfür:  agrutn  lustrare  sie 
oportet.  Impera  suovetanrilia  circumagi.  Mando  tibi,  Mani,  ut  illace  suove- 
tanrilia  fondum,  agrum,  terramque  roeam  quota  ex  parte  sive  circumagi 
üve  circomferenda  censeas,  uti  eures  lustrare.  Ianum  Iovemque  vino  prae- 
ümiiio:  worauf  ein  Gebet  an  Mars  um  Schutz  folgt. 

2)  über  die  lustratio  pagi  vgl.  Marquardt  3,  196. 

3)  I  ber  die  Lustrationen  der  einzelnen  Kurienbezirke,  sowohl  in  ihren 
-titltiiycben  Wohndistrikten,  wie  in  ihren  Ackereicn  vgl.  Kap.  6. 

4)  Die  Stelle  nehmen  die  Ambarvalia  ein,  über  die  vgl.  Kap.  8.  Aber 
auch  in  außergewöhnlicher  Weise  kann  der  Umfang  Roms  selbst  in  beson- 
dren Zeiten  der  Not  umgangen  und  lustriert  werden:  vgl.  Fest.  p.  5  am 
Urbiale«  hostiae  appellabantur  quae  circum  terininos  urbia  Homae  duce 
Untur  und  Serv.  Vcrg.  ecl.  3,  77  amburbiale  vel  amburbium  dicitur  sacri- 
fccium  qood  urbem  cireuit  et  ambit  victima.  Beispiele  bietet  Livius  21,  62 
nach  der  Schlacht  an  der  Trebia;  36,  9  urbs  lustrata;  42,  20.  Die  Pro- 
ze*ion  bei  einem  solchen  amburbium  beschreibt  Lucanus  1,  692  ff.  Vgl. 
noch  Varro  r.  r.  2,  1. 

5)  Eiue  solche  Sühnung  der  Bürgerschaft,  wenigstens  in  ihrem  Kerne 
<l«r  waffenfähigen  Mannschaft,  bietet  der  Lustrationsakt,  mit  dem  der  Ceu- 
*im  der  Gemeinde  geschlossen  wird.  Vgl.  Liv.  1,  44  (Serv ins)  —  in  Campo 
Martio  —  instruetum  exercitum  omnem  suovetaurilibus  lustravit  idqne 
'^mditam  lustrum  appe Datum.  Dieser  Schlufsakt  ist  so  sehr  als  die  Haupt- 
aeh**  betrachtet  worden,  dafs  der  Name  lustrum  auf  die  Zeit  selbst  über- 
gegangen wt,  für  welche  die  Neuordnung  und  Sühnung  des  „Fünfjähr- 
igen»" galt. 

6)  Ober  die.  Grenzsteinsetzung  der  Privatacker  spricht  Dionys.  2,  74, 
»wie  Plutarch  Num.  16  als  eine  spezielle  Anordnung  des  Numa.  Die  eippi 
ca»  die  alte  palatinische  Stadt  erwiihnt  Tacitus  a.  O.  Über  die  Grenzsteine 
■*oan  vgl.  Varro  1.  1.  5,  143  eippi  pomerii  »tant  et  circum  arsclam  (in  Ar- 
«*am  oder  Ariciam  verbessert)  et  circum  Romam.  Erhalten  sind  noch  drei 
*oi  der  Zeit  des  Vespasian,  des  Claudius  und  des  Hadrian.  C.  !.  L.  VI,  1. 
1231  -  33. 

10* 

■ 
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ten  cippi,  dafs  eben  der  Palati  n  zu  einem  in  sich  abgeschlosse- 
nen, von  dem  übrigen  llaume  sakral  recht  lieh  ausgeschiedenen 
Gebiete  erhoben  war,  dessen  Lustration  eben  die  Prozession  der 
Luperci  diente.1)  Der  Lustrationsumzug  schlofs  sich  demnach 
genau  der  Grenzlinie,  wie  wir  sie  oben  betrachtet  haben,  au  und 
umkreiste  so  den  ganzen  Berg. 

Diese  Thatsache,  dafs  die  Prozession  der  Luperci  wirklich 
den  ganzen  Berg  umkreiste,  d.  m  vom  Lupercal  ausgehend  zu 
ihm  wieder  zurückkehrte,  wird  ge wohnlich  nicht  scharf  genug 
hervorgehoben.  Weil  Tacitus  die  Grenzlinie,  welche  ja  mit  der 
Prozessionsstrafse  der  Luperci  zusammenfallt,  nur  von  der  ara 
maxima  bis  zum  sacellum  Larum  beschreibt,  so  nehmen  Mar- 
quardt sowohl  wie  Unger  an2),  dafs  der  Umzug  schon  am  sa- 
cellum larum  seinen  Abschlufs  erreicht  habe.  In  diesem  Falle 
wäre  die  Prozession  selbst  überhaupt  keine  Lustratio,  denn  eine 
solche  mufs  das  ganze  Gebiet  umschreiten.  Der  Irrtum,  der  in 
dieser  Annahme  liegt,  hängt  mit  der  falschen  Anordnung  oder 
Ansetzung  des  Opferschmauses  zusammen,  den  die  Luperci  nach* 
weislich  am  Lupercal  einnahmen  und  den  Marquardt  und  Unger 
vor  der  Prozession  selbst  stattfinden  lassen. 

Dafs  diese  Ansetzung  des  Opferschmauses  vor  Abschlufs  der 
Prozession  nicht  richtig,  ist  leicht  zu  ersehen.  Allerdings  ge- 
braucht Valerius  Maximus Ä)  einmal  einen  Ausdruck,  der  nur  die 
eiue  Deutung  zuzulassen  scheint,  Opfer  und  Opferschmaus  seien 
sofort  vor  Beginn  des  Umlaufs  vollzogen. 

Aber  einmal  dürfen  wir  die  Rückkehr  der  Laufenden  zum 
Lupercal  schon  aus  Plutarchs  Worten4)  schliefsen  tovq  ntQt  ror 


1)  Bestimmt  bebt  übrigens  Varro  selbst  diesen  Zweck  der  Lupercalia 
hervor  1.  1.  6,  13  februm  Sabini  purgamentum  et  id  in  »acris  nostriu  \er 
bum;  nam  et  Lupercalia  februatio;  uud  6,  34  ego  magis  arbitror  Februa- 
rium  a  die  Februato,  quod  tum  februatur  populus,  id  est  lupercia  nudis 
lustratur  antiquom  oppidom  Palatinum  gregibus  humanis  cinetum.  Moroni 
seu  hat  diesen  Ausdruck  gregibus  hunianis  cinetum  beanstandet  (Röin.  Forsch 
2,  39),  wogegen  Jordan  1,  162  f.  und  bei  Preller  1,  390  denselben  vertei- 
digt.   Auch  ich  kann  nicht  finden,  dafs  in  greges  humanijüs  Bezeichnung 
der  mit  Thierfellen  geschürzten  nudi  luperci  etwas  „Skurriles"  liegt. 

2)  Wenigstens  erwähnt  weder  Marquardt  noch  Unger  ein  Zuruckkoni 
mi'D  der  Luperci  zum  Lupercal. 

3)  2,  2,  9. 

4)  Komul.  21.    Plutareh.  setzt  ausdrücklich  hinzu:  xal  p/pjjiMr  ror 
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Pupivlov  —  iX&siv  ÖQOfiG)  fista  %ctQ(ig  inl  tov  x6%ovy  iv  cj  vr\- 
m'oig  ovöiv  avxolg  fj  Xvxaiva  frr\Xr\v  vni6%£  # — ;  anderseits  aber 
müssen  wir,  um  uns  ein  richtiges  Urteil  über  den  Verlauf  des 
ganzen  Festes  zu  bilden,  allein  Ovids  Beschreibung  folgen  und 
diese  besagt  dasselbe,  was  schon  Plutarch  hier  andeutet,  nämlich 
dafs  die  Laufenden  zum  Lupercal  zurückkehrten.  Denn  wenn  der- 
*clbe')  sagt:  Cornipedi  Fauno  caesa  de  more  capella  venit  ad 
exiguas  turba  vocata  dapes,  so  soll  damit  offenbar  nur  allgemein 
angegeben  werden,  dafs  der  letzte  Zweck  der  zur  Feier  der  Luper- 
ealien sich  versammelnden  Jünglinge  der  Opferschmaus  war: 
Faunus  ladet  sie  gleichsam  —  so  stellt  Ovid  die  Sache  dar  — 
zu  sich  zum  Festschmause.2)  Dieser  gauz  allgemein  gegebenen 
Bestimmung  des  Festes  fügt  Ovid  sodann3)  die  Schilderung  des 
Verlaufs  im  einzelnen  hinzu.  Während  die  Priester  das  Fleisch 
zum  Festessen  zubereiten,  findet  der  Umlauf  statt  (dum  sacer- 
dotes  —  exta  parant  —  Romulus  et  frater  —  dabant).  Erst  nach 
der  Rückkehr4)  sodann  wird  das  Festmahl  eingenommen.  Denn 
mag  Ovids  -  Schilderung  zunächst  auch  nur  auf  die  erste  Feier 
der  Sage  sich  beziehen  —  unter  Romulus  und  Remus  — ,  so  darf 
man  doch,  wie  schon  angedeutet,  annehmen,  dafs  diese  als  Pro- 
totyp für  den  späteren  Verlauf  des  Festes  in  allen  seinen  Haupt- 
punkten aufzufassen  ist.  Wenn  also  Valerius  Maximus  die  Lu- 
perci  schon  vor  ihrem  Umlauf  sich  durch  Wein  und  Speise 
vorbereiten  und  stärken  läfst,  so  mag  das  immerhin  seine  Be- 
rechtigung haben,  indem  sie  in  der  That  schon  vorher  durch  einen 
tüchtigen  Trunk  sich  in  die  rechte  Stimmung  zu  ihrem  lustigen 
Treiben  setzten:  der  eigentliche  Opferschmaus  selbst  hat,  wie  es 
selbstverständlich  ist0)  und  wie  Ovid  ausdrücklich  bezeugt,  nach 
der  Prozession  stattgefunden. 


1)  Fast  2,  361  f. 

2)  Unger  a.  0.  8.  67,  Marquardt  S.  425  uud  Preller  1,  388  f.  schließen 
offenbar  gerade  aus  diesen  Worten,  dafs  der  eigentliche  Fcstschmaus  vor 
dem  Umzüge  erfolgte,  was  nicht  richtig  sein  kann. 

3)  A.  0.  363  ff. 

4)  Vgl.  ut  rediit  373. 

ö)  Dals  es  wenigstens  für  die  Paganalia  —  und  ihnen  sch Uelsen  sich 
die  Lupercalia  als  durchaus  gleichartig  an  —  selbstverständlich  war,  dafs 
der  gemeinsame  Festscbmaua  nach  der  lustratio  nelbat  stattfand,  zeigt  die 
Inschrift  I.  N.  1504:  M.  Nusellhis  —  Sabinus  et  Nasellius  Vitalis  —  in 
Perpetuum  VI.   Id.  Iun.  die  natale  Sabini  epulantib.  hic  pagania  annuos 
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Daraus  folgt  also,  dafs  die  Luperci  nicht  am  sacellum  Lamm 
ihren  Umzug  beendet  haben,  sondern  zu  ihrem  Ausgangspunkt?, 
dem  Lupercal,  wieder  zurückgekehrt  sind.  Das  war  nur  möglich, 
wenn  sie  von  dem  sacellum  Larum,  welches  in  summa  Sacra  viu 
vor  der  porta  Mugionis  lag,  aus  der  Tiefe  an  den  unteren  Ab- 
hang des  Berges  hinanstiegen  und  denselben  bis  zum  Lupercal 
weiter  umkreisten. 

Haben  wir  also  anzunehmen,  dass  die  Prozession  zum  Luper- 
cal zurückkehrte,  so  stellt  sich  dieselbe  demnach  durchaus  als 
Lustration  des  Bundesgebiets  dar.  Vom  Lupercal  ausgehend  — 
wie  Plutarchus  ausdrücklich  bezeugt1)  —  ging  der  Zug  am  West- 
abhänge  des  Palatinus  her,  betrat  an  der  Südwestecke  des  Berge> 
das  Forum  boarium  und  umkreiste  nun  von  der  ara  maxima  bi> 
zur  ara  Consi,  von  hier  zu  den  curiae  veteres,  von  diesen  &um 
sacellum  Larum  den  Berg,  um  schliefslich  am  Abhänge  selbst 
hergehend  zum  Lupercal  wieder  heimzukehren  und  daselbst  den 
Festschmaus  einzunehmen. 

Diese  beiden  Sodalitäten  —  der  Luperci  und  der  Salii  - 
haben  wir  demnach  als  die  sakralen  Institutionen  des  palatiniaeheu 
Bundes  anzusehen:  von  denen  die  eine,  aus  der  älteren  Phase 
herübergenommen,  speziell  der  Lustration  des  Bundesgebiete  dient; 
die  andere,  neu  geschaffen,  unmittelbar  aus  dem  Grunde  und  dem 
Zwecke  der  neuen  Föderation  erwachsen  ist  Die  Feste,  wie  «ie 
von  diesen  beiden  Sodalitäten  vollzogen  werden,  sind  recht  eigent- 
lich die  Feste  der  palatinischen  Stadt 

Zu  diesen  Festen  kommt  aber  noch  ein  drittes,  welches  mau 
gleichfalls  ein  Recht  hat,  mit  der  Gründung  des  oppidum  Pala- 
tinum  in  Beziehung  zu  bringen:  das  sind  die  Parilia.*)  Ja  bei 
keinem  ist  dieser  Zusammenhang  so  sicher,  da  bekanntlich  die 
Parilia,  der  21.  April,  stets  als  die  Gründungsepochc  Roms  ge- 
golten haben.3)    Die  Gebräuche,  wie  sie  an  diesem  Festtage 

CXXV  dari  iusserunt  ea  condicione,  ut  Non.  Iun.  pagum  lustrent  et  sequen- 
tibus  diebus  ex  consuetudine  sua  ceneut. 

1)  Romul.  21  xai  yetQ  aQiO(itvov$  ri}$  ne^iÖQOfit)i  xovg  Aovni^ovg 
OQWfitv  ivTfv&ev,  onov  tbv  'PoifivXov  i%T(ftfjvat.  Ityovoi. 

2)  Dafs  Parilia  nicht  allein  die  gewöhnliche,  sondern  auch  die  allein 
korrekte  Schreibart  des  Namens,  geht  aus  einer  Reihe  von  Kaiendarien  her- 
vor: vgl.  Mommsen  im  C.  1.  L.  1,  p.  391  und  Ephem.  epigr.  III  7.  Den- 
noch ist  der  Zusammenhang  diese»  Namen»  mit  Pales  sicher:  vgl.  Corssen 
Ausspr.  1*,  223. 

3)  Vgl.  Sch wegler  R.  G.  1,  444  ff. 
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üblich  wareu  und  wie  wir  sie  namentlich  aus  OviüV)  Schilderung 
uäher  kennen  lernen,  gehören  zu  den  altertümlichsten  und  eigen- 
artigsten8): es  ist  unverkennbar,  dafs  sie  in  der  That  in  die 

1)  Fast.  4,  721  ft.  Dam  vgl.  noch  Paul.  p.  222.  Dion.  1,  88.  Varro 
I.  I.  6,  15. 

2}  Vgl.  Schwegler  a,  U.  Marquardts,  201.  Preller  1,  416  ff.  Unter  den 
labrüacben  dieses  Tages  ist  besonders  hervorzuheben  der  Ausschlufs  jedes 
blutigen  Opfers:  vgl.  Ovid.  Fast.  4,  741  ff.: 

Ure  mares  oleas  taedamque  herbasqne  'Sabinas 
et  crepet  in  mediis  laarus  adusta  focia. 
libaque  de  milio  milii  fiscella  sequetur: 
rustica  praecipue  est  hoc  dea  laeta  cibo. 
adde  dapes  mulctramqtie  suas  dapibusquc  rescctis 
silvicolam  tepido  lacte  precare  Palen. 

775  f.; 

qoae  precor  eveniant.  et  noa  faciamus  ad  annuui 

paatorum  dominae  grandia  liba  Pali. 
Ferner  ist  bemerkenswert  die  in  allen  Punkten  festgehaltene  Beziehung  zu 
Hirten  und  Herden:  vgl.  Ovid  a.  0.  723: 

alma  Pales  faveas  pastoria  sacra  canenti. 

lioff.: 

paetor  ovea  saturas  ad  prima  crepuscula  lustra; 

un de  prius  spargat,  virgaque  verrat  humum. 

frondibua  ex  fixia  decorentur  ovilia  ramis 

et  tegat  ornataa  longa  corona  fores. 

caemlei  haut  vivo  de  sulphure  fumi 

tactaque  fumanti  sulphure  batet  ovis; 
sowie  das  Gebet  747  —  776,  welches  sich  nur  auf  das  Gedeihen  des  Hirten 
uod  der  Herde  bezieht.    Dazu  vgl.  Varro  r.  r.  2,  1. 

Endlich  ist  »ehr  altertümlich  die  Rolle,  welche  Feuer  und  Wasser  in 
Jiesen  Gebrauchen  spielen;  vgL  Ovid  a.  0.  727  f.: 

certe  ego  transilui  positas  ter  in  ordine  flammas 
udaque  roratas  laurea  misit  aquas 

777  ff. : 

haec  tu  conversus  ad  ortus 

die  quater  et  vivo  perlue  rore  manus. 

tum  licet  adposita  veluti  cratere  camella 

lac  niveum  potes  purpureamque  sapam 

mox  per  ardentes  stibulae  crepitantia  acervos 

traicias  celeri  strenua  membra  pede. 
Ks  i»t  ebenso  ein  Bufa-  und  Sühntag,  wie  ein  Dank-  nud  Freudenfest,  wel- 
che* die  Hirten  an  diesem  Tage  feiern:  denn  Wasser  und  Feuer  sind  du« 
alterte,  einfachste  und  zugleich  heiligste  Sahnmittel;  vgl.  Paul.  |>.  3  funua 
prosecuti  redeuntea  ignem  supergradiebautur  aqua  aspersi;  quod  purga- 
Uoüu  genus  vocabant  suffitioneni.  Später  hinzugefügt  sind  die  Beziehungen 
a  dem  allgemeinen  Kurienfeste  der  Fordicidia  und  zum  Veataheiligtumc, 
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ältesten  Zeiten,  die  eigentliche  liirtenzeit  Korns,  zurückgehen. 
Der  Name  der  Göttin,  der  dieses  Fest  galt,  Pales,  kann  nun  von 
dem  Namen  Palatium  nicht  getrennt  werden1):  und  daraus  geht 
wieder  die  übergewichtliche  Bedeutung  hervor,  die  der  Gemeinde 
des  Palatium  auch  für  die  Gründung  der  Stadt  selbst  zukommt. 
Die  Parilia  sind  ohne  Zweifel  ein  uraltes  Frühlingshirtenfest, 
welches  der  Gemeinde  des  Palatium  von  Haus  aus  eigentümlich 
war  und  welches  bei  Gründung  der  Stadt  —  gleich  den  Luper- 
calia  —  zum  Bundesfeste  erhoben  wurde. 

Es  ist  kein  Zufall,  dafs  die  Parilia  auf  den  21.  April  fallen. 
Haben  wir  früher2)  aus  den  sakralen  Obliegenheiten  des  Flamen 
Quirinalis  erkannt,  dafs  die  Festzeit  des  ältesten  Bundes  der  West 
gemeinden  an  drei  Epochen  des  Jahres  sich  anschliefst,  so  sehen 
wir  hier  an  und  um  diesen  Kern  sich  die  weiteren  Feste  auch 
der  palatinischen  Stadt  gruppieren.  Die  Parilia  am  21.  April, 
wahrscheinlich  schon  die  Vinalia3)  am  23.,  sowie  die  Kobigalia 


indem  die  Asche  der  an  den  Fordicidia  verbrannten  Kühe,  sowie  das  Blut 
des  Üktoberrosses  (vgl.  über  beides  Kap.  ti)  aus  dem  VesUhciligtunte  wir 
Sühnung  geholt  wurde.  Mau  hat  eben  zu  den  uralten  Sühnmitteln  die?« 
später  aufgekommenen  hinzufügen  zu  müssen  geglaubt  und  zugleich  wieder 
durch  die  Verbindung  der  ganzen  Feier  mit  dem  Vestaheiligtume  ihren  von 
Haus  aus  aut  die  palatinische  Stadt  beschränkten  Charakter  auf  die  («e- 
sauitstadt  erweitert.  Damit  ist  das  Fest  aber  zugleich  zum  Fest  der  Ge 
samtstadt  geworden,  wie  ja  die  Gründung  der  palatinischen  Stadt  allerdings 
die  Gründung  zugleich  der  Gesamtstadt  geworden  ist,  eben  weil  sich  alle 
andern  Teile  der  Stadt  an  diesen  Kern  nach  nnd  nach  angeschlossen  haben 

1)  Das  Verhältnis  der  Pales  zur  Palatua  (vgl.  oben  S.  51)  scheint 
mir  dasselbe,  wie  das  von  liamnes  zu  Romani:  Pales  ist  die  ältere  Form, 
aus  der  Palatium,  Palatuar  etc.  entstanden  sir.J;  Palatua  dagegen  die 
jüngere  Form,  die  erst  wieder  ans  dem  Palatium  sich  gebildet  hat.  Pah* 
ist  jedenfalls  eine  uralte  italische  Göttiu,  Palatua  eine  aus  ihr  hervor- 
gegangene, speziell  dem  Palatium  gehörige. 

2)  Vgl.  oben  S.  F8  fl". 

3)  Varro  sagt  zwar  l.  1.  6,  16  Vinalia  a  vino.  Hic  dies  lovi«  uou 
Veneria  — ;  dafs  aber  dennoch  die  Venus  an  diesem  Feste  beteiligt  war, 
ergiebt  sich,  wenigstens  für  die  Vinalia  des  19.  Aug.,  mit  voller  Sicherheit 
daraus,  dafs  auf  diesen  Tag  der  Stiaungstag  beider  Tempel  der  Venne 
(Fest.  p.  265.  Varro  1.  1.  6,  20)  gelegt  ist,  sowie  aus  bestimmten  Angaben 
Varro  a.  0.  Ovid.  Fast.  4,  877.  Man  darf  also  wohl  annehmen,  dafr  die 
Feste  der  Vinalia  von  Haus  aus  mit  dem  Kult  der  Venus  (Murcia)  verbuo- 
deu  waren,  wenn  sie  vielleicht  auch  später  erst  (vgl.  Kap.  4)  ihre  spezielle 
Beziehung  zum  Wein  erhalten  haben.  An  den  Vinalia  des  April  wurde  der 
Wein  des  vorigen  Jahrr*  zuerst  angezapft:  Paul.  p.  65.  Fest.  p.  375;  an 
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am  25. ')  bilden  eine  zusammenhängende  Gruppe  von  Festtagen, 
welche  der  Frühlingszeit  angehören;  die  Consualia  am  21.  August  *) 
und  wahrscheinlich  schon  die  Vinalia  am  19.  gleichfalls  eine  zu- 
sammenhängende Gruppe  von  Festtagen,  welche  der  Sommerfest- 
zeit angehören;  die  Consualia  endlich  am  15.  Dezember3),  sowie 
die  Divalia  oder  Feriae  Divae  Angeronae  am  21.4),  sowie  die 
Larentalia  am  23. 5)  wieder  eine  einheitliche  Gruppe  von  Tagen, 
welche  der  Winterfestzeit  angehören.  Alle  diese  Festzeiten,  die 
nachweislich  den  Gemeinden  des  palatinischen  Bundes  selbst  an- 
gehören, indem  die  Heiligtümer,  an  die  sie  sich  anschliefsen,  auf 
dem  Gebiete  der  palatinischen  Stadt  selbst  liegen  und  zu  den 
ältesten  Roms  gehören,  können  nicht  durch  einen  wunderbaren 
Zufall  der  Zeit  nach  so  genau  abgemessen  sein,  sondern  müssen 
planmäTsig  und  in  berechneter  Absicht  diese  Anordnung  erhal- 
ten haben.  Sie  bilden  ein  einheitliches  System,  dem  die  Ober- 
zeugung zu  Grunde  liegt,  dafs  das  Jahr  sich  in  cjrei  kritischen 
Epochen  entwickelt.6) 

den  Vinalia  de»  August  die  Weinlese  angesagt;  au  den  Meditrinalia  dua 
11.  Oktober  der  junge  Most  zuerst  probiert:  auch  der  letzte  Tag  galt  dem 
Jupiter.  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  21.  Fest,  p.  123  und  Momuibeu  C.  1.  L.  I, 
I».  404  z.  iL  T. 

1)  Vgl.  oben  S.  90  f. 

2)  Vgl.  oben  S.  89.  - 

3)  Vgl.  über  dieses  Fest  Momrasen  C.  I.  L.  I,  p.  408. 

4)  Vgl.  oben  S.  56  f.  und  Mommsen  a.  0.  p.  409. 

5)  Vgl  oben  S.  89. 

6)  Ich  gebe  von  dem,   wie  mir  scheint  selbstverständlichen  .Satze 
Mommsen«  Chronol.*  S.  9  aus,  dafs  in  Rom  der  Jahrmonat  ursprünglich, 
wenigstens  ungefähr,  den  Mondphasen  gefolgt  sein  müsse.    Wenn  Husihko 
da»  röm.  Jahr  S.  4  dem  entgegen  die  ältesteu  Monate  30tägig  annimmt,  so 
kann  das  keinen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen.    Alle  Kultur  be- 
ginnt damit,  dafs  sie  sich  der  Natur  anschliefsend  ihr  folgt,  nicht  dafs  sie 
lie  meistert.    Ein  Monat  ist  die  Zeit  von  dem  ersten  Erscheinen  der  Mond- 
»ichel  bis  zu  der  Wiederholung  eben  desselben  Zeitpunktes,  d.  i.  der  syno- 
•liscne  Monat  von  29  Tagen,  12  St.,  44  Min.,  3  Sek.    Nach  diesem  wirk- 
lichen Mondlaufe  hat  auch  die  Ansetzung  der  einzelnen  Festtage  stattgefun- 
den.   Später  hat  —  veraulafst  durch  die  Parilitätsscheu  —  die  Feststellung 
der  Monate  zu  7  '2  y  lüg  igen  und  4  31til^igen  nebst  dem  Februar  von  28  oder 
29  Tagen  stattgefunden:  dabei  mögen  die  alten  Festtage  immerhin  eine 
gewinne  Verschiebung  erfahren  haben,  wesentliche  Änderungen  sind  aus- 
geschlossen.   Wenn  ich  also  von  deu  Festtagen  nach  ihrer  uns  allein  be- 
kannten Anordnung  in  den  29-  und  31tägigen  Monaten  ausgehe,  so  bin  ich 
mir  wohl  bewußt,  dafe  diese  Anordnung  nicht  die  älteste  und  ursprüng- 
liche: glaube  aber  mit  Sicherheit  annehmen  zu  dürfen,  dafs  jene  Anordnung 
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Aufser  diesen  drei  hohen  Festzeiteu  sind  es  aber  uuch  zwei 
andere,  welche  uns  in  ihrer  Wichtigkeit  schon  in  dem  Festcyklu> 
der  palatinischen  Stadt  entgegentreten:  der  Schlufs  des  Jahres 
und  der  Anfang  des  Jahres.  Denn  daran  kann  kein  Zweifel  sein, 
dafs  der  Monat  März,  der  Monat  des  Mars,  als  der  erste  des 
Frühlings  und  zugleich  des  Jahres,  sowie  nicht  minder,  dafs  der 
Februar  als  das  Ende  des  Jahres  betrachtet  worden  ist  Wie 
dieser  der  Sühne,  so  dient  jener  der  Lust;  der  Schlufs  des  alten 
Jahres  verlangt  eine  Sühnung  und  Reinigung  aller  Kreise  und 
Beziehungen,  weil  das  neue  Jahr  wie  ein  völlig  neuer  und  reiner 
Anfang  des  Naturlebens  betrachtet  wurde,  der  seinerseits  auch 
die  Reinheit  des  menschlichen  Lebens  erforderte.  So  sehen  wir 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Februar  eine  eng  zusammenhängende 
Gruppe  von  Festtagen  uns  entgegentreten,  die  alle  durch  ein 
Moment  ihre  Signatur  empfangen,  indem  sie  der  Sühnung  dienen. 
Die  Tage  der  Lupercalia  am  15.,  der  Quirinaliu  am  17.,  der  Ter- 
minalia  am  23.  Februar  bilden  insofern  ein  System,  als  das  erste 
der  Sühnung  des  Bundesgebiets,  das  zweite  der  Sühnung  der  ein 
zelnen  Kurienbezirke  sowie  der  Gesamtstadt,  das  dritte  endlich 
der  Sühnung  des  einzelneu  Hauses  und  Besitztums  gilt1)  Da- 
zwischen schiebt  sich  die  Äufserung  eines  weiteren  Gedankens,  dafs 
nämlich  das  Ende  des  Jahres  am  unmittelbarsten  und  natürlich- 
sten zum  Gedenken  derer  mahnt,  welche  die*  unterirdischen  Mächte 


in  den  reinen  Mondmonaten  der  ältesten  Zeitrechnung  nnr  in  unwesentlichen 
Äußerlichkeiten  verschieden  gewesen  sein  kann. 

1)  Uber  die  Lupercalia  vgl.  oben  S.  145  ff.  Auf  die  Quirinalia  komme 
ich  besser  im  Zusammenhang  der  Kurienfeste  überhaupt  zurück  Kap.  6: 
sie  sind  der  Abschluß  und  die  eigentlich  staatliche  Feier  der  Einzelkurien- 
sühnfeste,  der  Fornacalia.  Doch  mag  auch  hier  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  die  Quirinalia  —  wie  wir  genauer  später  sehen  werden  —  am  ausge- 
prägtesten den  Charakter  eines  Staatsfestes  tragt:  weshalb  es  in  seiner 
engen  Verbindung  mit  den  Lupercalia  die  Beziehung  auf  die  palatinUcbe 
Stadt  zum  Ausdruck  bringt.  Über  die  Terminalia  vgl.  namentlich  Diou. 
2,  74:  xtlevoctg  yaQ  txttoxca  nsQiyQaipai  xqv  iavxov  xx^otv  xctl  axfjo&i  Ii- 
tiovg  inl  xotg  oqois  ttqovg  antdti&v .  oq(ov  Jiog  xovg  Xföovg,  xal  (fotfas 
tza£ev  avxoig  imxeltiv  anavxccg  r^iqct  zvcxry  xad"'  txaexov  Iviavxot  ixi 
xov  xönov  avvt(fxofitvovgt  tOQxriv  iv  xoig  naw  zifuap  xal  rrjv  xäv  o^<»» 
i>f iäv  xaxaaxtjoccfifvog.  xuvxr\v  l'cofiaCot  TeQfiivalta  xcttovoiv.  Plut.  Q.  B.  15 
Num.  16.  Daher  die  Nachbarn  an  diesem  Tage  zu  einem  dem  lupiter  Ter- 
minus geschlachteten  Lamm  oder  Ferkel  zusammeukamen,  um  bei  gemein- 
samem Mahle  der  friedlichen  Nachbarschaft  sich  zu  freuen.  Ovid.  Fast.  2, 
656  ff.    Horat.  epod.  2,  69. 
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im  Laufe  des  Jahres  der  Familie,  der  Gemeinde,  dem  Bunde  ge- 
uommen  haben:  ihnen  gelten  die  Feralia.1)  Den  Schlufs  dieser 
ganzen  Reihe  ernster  Tage  bildet  der  Tag  des  Regifugiuin,  auf 
deu  ich,  obgleich  ich  allerdings  annehme,  dafs  er  seiner  Einsetzung 
uach  schon  in  die  Zeit  des  palatinischen  Bundes  gehört,  besser 
bei  Betrachtung  des  Rex  selbst  zurückkomme.  Wegen  der  März- 
feier aber  genügt  es,  auf  das  oben  Gesagte  zu  verweisen.2) 

So  sehen  wir  aus  der  langen  Zahl  von  Tagen  des  Jahres 
eine  Reihe  von  Einzeltagen,  gruppenweise  geordnet,  bestimmt  und 
deutlich  sich  abheben.  Zwölf  Mondläufe  schliefsen  sich  zu  einem 
Jahrescyklus  zusammen.8)  Beginnend  mit  dem  März  erreicht  die 
Frühlingszeit  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Monats,  des  April, 
ihren  Höhepunkt;  wie  die  Sommerzeit  gleichfalls  in  der  zweiten 
Hälfte  des  zweiten  Sommermonats,  des  August,  und  die  Winter- 
zeit in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Wintermonats,  des  Dezem- 
ber, ihren  Höhenpunkt  erreicht.  Zu  diesen  drei  Hoch-Zeiten  tritt 
noch  das  Ende  und  der  Anfang  des  Jahres  als  bedeutsam  hinzu. 
Was  die  einzelnen  Festtage  selbst  aber  betrifft,  so  werden  die- 
selben durch  zwei  Prinzipien  beherrscht  und  bestimmt:  das  ist 
einmal  die  eigentümliche  Parilitätsscheu4)  der  Römer,  d.  h.  die 


1)  Über  die  Feralia  vgl.  Varro  1.  1.  6,  13  Feralia  ab  inferis  et  ferendo, 
quod  ferunt  tum  epalas  ad  aepulcrum,  quibus  ius  ibi  parentare.  Paul.  p.  85 
Feralia  diis  manibus  sacrata  festa  a  ferendis  epulia  vel  a  feriendis  pecudi- 
btu  appellata.  Macrob.  1,4,  14.  Ovid.  Fast.  2,  567.  Sie  bilden  Bpater 
-  ebenso  wie  die  Quirinalia  den  offiziellen  Abschlufs  der  Festfeier  der  ein- 
leben Kurien  —  den  öffentlichen  Abschluß}  der  Einzeltotenfeiern,  der  dies 
F*rentales,  für  die  man  die  ganze  Zeit  vom  13.— 21.  Februar  angesetzt  hatte. 
Wie  der  Gedanke,  welcher  dieser  Feier  selbst  zu  ü runde  liegt,  ursprüng- 
lich der  Familie  entsprungen  iBt,  von  der  er  auf  die  Gemeinde,  den  Staat 
übergegangen  resp.  übertragen  ist,  zeigt  der  Name  parentalia,  dies  paren- 
tale*,  welcher  in  erster  Linie  die  unmittelbare  Beziehung  auf  die  nächsten 
Familienaugehörigeu  enthält. 

S)  Vgl.  oben  S.  140  ff.  Ich  bemerke  noch,  dafs  ich  auf  die  ganze  Ord- 
nung der  Festzeiten  des  Februar  und  des  Marz  noch  einmal  genauer  Kap.  5 
zurückkomme.  Hier  galt  es  zunächst  die  Beziehung  auf  die  palatinische 
Stadt  festzustellen. 

3)  Auf  die  Schaltung,  deren  Notwendigkeit  auch  dem  ältesten  Kalen- 
d&  schon  nicht  verborgen  geblieben  sein  kann,  näher  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort. 

4)  Mommsen  r.  Chronol.*  S.  14.  Mommsen  führt  die  Parilitätsscheu 
*uf  pythagoreische  Einflüsse  zurück,  was  dahingestellt  bleiben  mufs.  Es 
wäre  in  diesem  Falle  die  Ansetzung  der  Feste  auf  imparile  Tage  erst  spä- 
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bestimmte  Abneigung  gegen  alle  geradeu  Tage,  weshalb  alle  Fest.«, 
wo  nicht  andere  Rücksichten  bestimmend  einwirken,  auf  die  un 
geraden  Tage  gelegt  werden;  es  ist  sodann  die  Vorliebe  für  di< 
zweite  Hälfte  des  Monats,  der  wieder  die  Thatsache  entspricht, 
dafs  alle  Feste,  wo  nicht  andere  Umstände  bestimmend  vorhan- 
den sind,  nach  den  Idus,  jedenfalls  aber  nach  den  Nonae  fallen.') 
Diesen  Grundsätzen  entsprechend,  welche  das  römische  Sakral- 
recht  leiten  und  beherrschen,  liegen,  wie  schon  im  einzelnen  an- 
gegeben ist,  alle  bislang  betrachteten  Festtage  in  den  zweiten 
Hälften  einmal  des  April,  des  August,  des  Dezember  —  als  der 
normalen  Jahreszeitenepochen  — ,  sodann  des  Februar  und  Man 
als  des  Jahresanfangs  und  -endes;  sowie  nicht  minder  nur  an 
imparilen  Tagen.  Der  15.  und  17.  Februar  sind  für  das  römisch«- 
Sakralrecht  zwei  auf  einander  folgende  Tage,  weil  der  dazwischen 
liegende  parile  10.  für  dasselbe  nicht  existiert 

Haben  wir  so  die  Grundsätze  kennen  gelernt,  die  dem  römi- 
schen Festkalender  zu  Grunde  liegen,  so  mag  auch  noch  darauf 
hingewiesen  werden,  dafs  alle  die  einzelnen  Feste,  wie  sie  im 
ältesten  Festcyklus  speziell  der  palatinischen  Stadt  uns  entgegen 
treten,  ausschliesslich  den  Westgemeinden,  keins  der  veliensischen 
Gemeinde  angehört,  die  demnach  scheinbar  nur  an  den  schon 
bestehenden  Festcyklus  sich  angeschlossen  hat.  Denn  steht  un> 
einerseits  keine  Tradition  über  den  Anschlufs  der  Velia  an  die 
VVestgemeinden  des  Palatinus  zu  Gebote,  und  können  wir  ander 
seits  bestimmt  nachweisen,  dafs  die  wenigen  Sonderkulte,  die  un* 
im  Bezirke  der  veliensischen  Kurie  entgegentreten2),  s'tets  nur 

ter  gemacht:  und  die  Feste  selbst  wären  durch  diese  Rücksicht  ursprfiQ)? 
lieh  nicht  beeinflnfet  gewesen. 

1)  Ans  dem  Grunde  erfolgte  die  Verkündigung  der  Monattfeste  übe: 
haupt  erst  an  den  Nonae  des  laufenden  Monats.    Vgl.  Kap.  4. 

2)  Wir  kennen  zwei  Kultstatten,  die  wir  mit  Sicherheit  auf  die  vr 
lii'nsiüchc  Sondergemeinde  zurückführen  können.    Es  ist  dieses  einmal  «W 
Heiligtum  der  Vica  pota,  nach  dem  Livius  2,  7,  Pluturch  l'oblic.  10,  Ak» 
niua  Pison.  52  das  Haus  des  Valerius  bestimmen:  denn  die  Victoria  bei  A* 
eoniue  a.  0.  ist  jedenfalls  mit  der  Vica  pota  identisch.   Als  Victoria  sebeim 
auch  Cicero  de  leg.  2,  11,  28  den  Namen  zu  fassen;  und  das  mag  inbslt 
lieh  richtig  «ein,  wie  denn  auch  Buecheler  Lexic.  Italic,  p.  XXX  die  Vuj 
pota  mit  vincere  zusammenbringt    Jedenfalls  hat  da»  Ueiligtum  dieser  tf 
lienniaclien  Sondergöttin  kein  besonderes  Ansehen  gehabt,  da  es  fast  ff*m 
verschwindet.  Das  zweite  Heiligtum,  welches  wir  mit  Sicherheit  der  Telu"n 
»ischen  Gemeinde  zuweisen  dürfen,  iat  da«  de«  Mutunn*  Tuttinu«.  Pber 
i\iQ*c»  ist  die  HaupUtelle  bei  Festua  p.  154  b:  Mutiui  Titini  saccllum  fuu 
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geringes  Ansehen  gehabt  und,  wie  schon  bemerkt,  keine  Auf- 
nahme in  den  Gesanitkreis  der  Staatskulte  erhalten  haben:  so 


in  Vehs  adversum  mutum  Mustellinum  (beide  Worte  sehr  wahrscheinlich 
korrupt,  jedenfalls  unverständlich)  in  angi  (portu)  de  quo  aris  sublatis  bal- 
nearia  sunt  (Oacta  domus  Cn.  D(omiti)  Calvini,  cum  mansisset  ab  urbe  con- 
dita  (ad  pri)ncipatum  Augusti  (Caesaris  inviolatum  religioseque)  et  sancte 
cultum  (misset,  ot  ex  Pontificum  libris)  manifestum  est,  (in  quibus  signi- 
Scator  fuisBe  ad  sacrarium  s)extum  et  vicensimum,  dextra  v(ia  iuxta  diver)- 
ticulum  .  .  .  .  ubi  et  colitur  (et  mulieres  sacrificant)  in  e(o  togis  praetex- 
üs)  ulatae  (1.  velatae).  Die  Ergänzung  des  letzteren  Satzes  steht  ans  der 
Epitome  des  Paulus  fest,  welcher  sagt:  Mutini  Titini  sacellnm  fuit  Romae, 
cni  mulieres  velatae  togis  praetextatis  (1.  praetextis)  solebant  sacrificare. 
Auf  die  Worte  (ad  sacrarium  s)extum  et  vicensimum  wird  Kap.  8  bei  Be- 
trachtung der  Argeersacra  zurückzukommen  sein:  hier  handelt  es  sich  nur 
am  das  Heiligtum  selbst.  Was  den  Namen  des  hier  verehrten  Gottes  be- 
trifft, so  hat  Augustin.  de  civ.  d.  4,  11  Mutunus  Tutunus,  den  er  mit  dem 
griechuchen  Priapus  vergleicht;  und  hiermit  stimmt  auch  Tertullian  über- 
eil), vgl.  ad  nat.  2,  11  Mutunus  Tutunus  (Apologet.  26  Mutunus),  sowie 
nicht  minder  Arnobius  (adv.  gent.  4,  7)  Tutunus  und  Lactantius  (instit.  1, 
20)  Mutunns,  so  dafs  man  die  Form  Mutunus  Tutunus  als  feststehend  be- 
zeichnen kann.  Wir  haben  in  ihm  einen  wesentlich  der  Befruchtung  die- 
nenden Gott  zu  erkennen,  wahrscheinlich  eine  andere  Namensform  des  Mars 
in  seiner  ältesten  dem  Naturleben  zugewandten  Bedeutung.  Den  Namen 
Tutunus  bringt  man  am  richtigsten  mit  dem  umbr.  Worte  der  iguvinischeu 
Sübnin«chrift  totar  Iiovinar,  tutas  Iiuvinas  etc.  zusammen,  welches  Wort 
•l«nn  auch  wiederholt  in  ebenderselben  Iuschrift  als  tota  abl.,  totam  acc.  etc. 
rrwbeint  und  zweifellos  die  Bedeutung  von  Gemeinde,  civitas  hat;  osk.  ist 
*$  tovto  —  populus,  womit  meddix  tuticus  —  magistratus  publicus  oder 
populi  zusammenhängt:  vgl.  Tab.  Bantin.  Z.  9.  10.  14.  16.  21.  28  in  Zve- 
taieff  »jlloge  oscar.  inscript  Tab.  XIX.  Auch  im  Volskischen  und  Marsi- 
*cheo  iat  das  Wort  nachweisbar:  vgl.  Fabretti  C.  I.  I.  Glosaar.  pag.  1829 
-1836,  wo  das  ganze  Material  gesammelt  ist.  Bringen  wir  mit  diesem  — 
übrigens  dem  Latinischen  verloren  gegangenen  —  Worte  den  Namen  Tutu- 
nua  lunammen,  so  scheint  damit  als  der  eigentliche  Name  des  Mutunus 
Tütonos  sich  nur  Mutunus  zu  ergeben,  welcher  durch  das  beigefügte  Tutu- 
nus als  der  eigentliche  oder  Hauptgott  der  Gemeinde  —  ohne  Zweifel 
'periell  der  veliensischen  Gemeinde  —  charakterisiert  wird  (Tutunus  würde 
gebildet  sein  wie  Portunus  von  portua,  porta).  Der  Name  Mutunus 
hängt  aber  ohne  Zweifel  mit  mutunium,  muttonium  =»  membrum  virile 
ztttammen  (Loewe  Prodrom.  Gloss.  302— 4),  wie  denn  Mutunus  Tutunus  selbst 
eben  danach  als  ein  Priapus  geschildert  wird  (vgl.  Arnob.  a.  O.  cuius 
unmauibus  pudendis  horrentique  fascino  vestras  inequitare  matronas  et 
Aiupicabile  ducitis  et  optatis.  Lactant.  a.  O.  in  cuius  sinu  pudendo  nuben- 
praesident.  Augustin.  6,  9.  7,  24).  Mutunus  hatte  also  seinen  Natneu 
al»  Gott  der  Befruchtung  und  seinen  Beinamen  Tutunus  von  seiner  Eigen 
«haft  als  der  eigentliche  Gemeinde-  oder  Staatsgott  der  veliensischen  Kurie. 
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ist  der  Schlufs  ein  berechtigter,  dafs  die  veliensiscbe  Gemeinde 
wenigstens  in  sakraler  Beziehung  ohne  Einflufs  auf  die  Entwick- 
lung der  palatinischen  Stadt  geblieben  ist  Und  das  tritt  auch 
darin  hervor,  dafs  die  Sodalität  der  Luperci  bei  ihrer  Übertra- 
gung auf  die  neue  Phase  der  Stadtentwicklung  nicht  zugleich  in- 
sofern eine  Erweiterung  erhalten  hat,  dafs  zu  den  zwei  Gruppen, 
in  welche  die  Luperci  zerfielen,  noch  eine  dritte  —  eben  der 
veliensischen  Gemeinde  entsprechend  —  hinzugefügt  wordeu  ist1) 
Der  Hinzutritt  der  veliensischen  Gemeinde  zum  Bunde  der  pala- 
tiuischen  Stadt  ist  demnach  auf  die  sakrale  Entwickelung  dieser 
ohne  bestimmenden  Einflufs  geblieben. 


So  bocb  altertümlich  demnach  auch  der  Oott  seinem  Namen  wie  seinen 
Wesen  nach  erscheint,  so  kann  das  Ansehen  seines  Heiligtums  doch  nicbt 
bedeutend  gewesen  sein,  da  es  sonst  nirgends  hervortritt.  Die  später  in 
die  Stadt  eindringende  Gemeinde  der  Tusker  hat  unmittelbar  neben  dem 
selben  das  Heiligtum  der  Penaten  gebaut  und  auch  dadurch  die  Bedeutung 
der  alten  Kultstätte  mehr  und  mehr  surückged rängt:  vgl.  Kap.  6.  Wir 
können  also  zwei  alte  Heiligtümer  der  veliennischen  Gemeinde  —  das  der 
Vica  Pota  und  das  des  Mutunus  Tutunus  —  nachweisen:  beide  zeigen  aber, 
dafs  die  Gemeinde  keinen  Einflufs  wenigstens  auf  die  sakrale  Entwicklung 
der  palatinischen  Stadt  gewonnen  hat,  da  ihre  Kalte  überhaupt  keine  Auf- 
nahme in  den  Festcyklus  gefunden  haben  und  demnach  nur  die  Sonder- 
kultstätten der  Curia  Veliensis  geblieben  sind. 

1)  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erregt  die  Nachricht  des  Aeliu* 
Tubero  bei  Dionysius  1,  80  unser  Interesse,  wonach  es  nicht  zwei,  sondern 
drei  Sodalitäten  waren,  welche  an  der  Prosession  der  Luperci  teilnahmen 
Die  Worte  lauten  so  beHtimmt,  daft  man  jedenfalls  nicht  bezweifeln  kann 
Tubero  habe  wenigstens  dieses  sagen  wollen:  intidij  to  icqätov  toyp«  to 
avp  tcü  'Poafup  %ar*  avxovs  lyhtxo,  zmv  dp<pl  'Poofivlov  xt  xal  allatv  vcrfp- 
Zörxojv  (tptjfjf  y«e  ivtviprpzo  %al  in  diaaxrjftaxog  ffrtov).  Nun  ist  es  be 
kannt,  dafs  Cäsar  zu  Ehren  im  Jahre  44  allerdings  eine  dritte  Sodalität 
errichtet  wurde  und  Unger  a.  0.  51  hält  es  f3r  möglich,  dafs  znr  Recht- 
fertigung dieser  Erneuerung  die  Erfindung  gemacht  sei,  dafs  durch  sie  nur 
das  ursprüngliche  Verhältnis  wieder  hergestellt  worden  sei:  zum  Werkzeuge 
ihrer  Verbreitung  gebe  sich  hier  Tnbero  her.  Ich  muls  gestehen,  dafs  mir 
das  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist:  aber  zu  einem  sichern  Urteil  kann  mar 
bei  dieser  vereinzelten  Notiz  nicht  gelangen.  Jedenfalls  würde  diese  dritte 
Sodalität,  wenn  sie  wirklich  alt  wäre,  auf  die  veliensische  Gemeinde  be- 
zogen werden  müssen:  auch  so  aber  würden  diese  namenlosen  Sodales  neben 
den  hochangesehenen  Fabiani  und  Quinctiliaai  sehr  gut  die  ursprünglich 
untergeordnetere  Stellung  der  d ritte u  Gemeinde  illustrieren.  Mir  ist  die 
Existenz  dieser  dritten  Sodalitas  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  sehr  pro- 
blematisch, weil  man  dann  erwarten  dürfte,  dafo  statt  der  zwei  Jüngling»-, 
welche  als  Vertreter  der  beiden  <J  ernennten  des  Cenualus  und  des  Partium 
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Anders  könnte  es  in  politischer  Beziehung  scheinen.  Denn 
wenn  wir  später  das  Schwergewicht  der  palatinischen  Stadt  nicht 
mehr  nach  dem  Tiber,  sondern  nach  dem  Esquilin  zu  gewandt 
sehen,  für  welche  Beziehung  gerade  der  Bezirk  der  veliensischen 
Gemeinde  als  das  eigentliche  Verbindungsglied  erscheint;  wenn 
wir  ferner  dem  entsprechend  von  Nordosten  her  den  Hauptzu- 
gang l)  zur  Stadt  gelegt  finden,  an  den  sich  nun  —  in  einer  wei- 
teren Entwicklungsphase,  die  wir  sogleich  zu  betrachten  haben 
—  das  neue  Königshaus  und  eine  Reihe  anderer  wichtiger  Kult- 
stätten lagert:  so  mag  es  alledings  auf  den  ersten  Blick  schei- 
nen, als  ob  an  dieser  völligen  Frontveränderung8),  welche  die 


mit  einem  blntigen  Messer  an  der  Stirn  berührt  wurden,  um  dann  mit  milch- 
getränkter Wolle  getrocknet  zn  werden  (vgl.  Plut.  Rom.  21),  drei  bei  dem 
"pfer  beteiligt  erscheinen  würden.  Weist  die  Zweiheit  der  Jfinglinge  anf 
die  Beibehaltung  der  alten  Ceremonie  einer  früheren  Phase,  so  ist  auch 
wohl  die  Zweiheit  der  Sodales  beibehalten  worden. 

1)  Über  die  porta  Mugionis  vgl.  Varro  1.  1.  5,  164,  der  Muoionis,  Fest. 
1».  144,  der  Mugionia  hat:  beide  versuchen  sich  an  der  Etymologie  des 
^orts.  Solinus  sagt  mugonia  1,  24;  Dionys  hccqcc  taig  (ivxcovfoi  nvXaig 
i,  50.  Da  es  das  Hauptthor  ist,  kann  der  Ausdruck  des  Livius  1,  12  ad 
vtttrem  portam  Palati  nicht  auffallen:  vgl.  auch  Ovid.  Trist  3,  1,  31.  Über 
«Ii*  Etymologie  des  Worts  vgl.  Jordan  1,  1.  176  Anm.,  der  an  die  Ablei- 
tung von  muc-eo,  also  gleich  „alt"  denkt.  Über  die  Lage  des  Thors  vgl. 
<ko  Plan  bei  Lanciani  Guida  und  daselbst  S.  110  f.  Es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  wir  in  der  porta  Mugionis  nicht  das  eigentliche  Stadtthor  vor 
aw  haben,  welches  in  der  Ringmauer  selbst  lag,  sondern  ein  weiter  nach 
»nten  gerücktes  Festungsthor,  welches  den  von  der  Sacra  Via  «um  Palati- 
no* hinauffahrenden  clivua  in  seiner  Mitte  abschlofs  und  schützte:  wahr- 
>c^inlich  liefen  dann  von  dieser  porta  Mugionis  bis  zur  Ringmaner  selbst 
am*  beiden  Seiten  gleichfalls  Schutzmauern,  wie  wir  ein  solches  Vcrteidiguugs- 
'jitem  sowohl  bei  der  porta  Romana  kennen  gelernt  haben,  wie  beim  Es- 
Huilin  (Kap.  4)  kennen  lernen  werden.  Auf  dem  clivus  ist  noch  eine  Strecke 
4«ts  alten  StraJsenpflasters  erhalten.  Vgl.  noch  Lanciani  a.  0.:  le  propor- 
ßoni  dei  poligoni  di  lava  irapiegati  nel  suo  paviroento  superano  tutti  gli 
*)tri  etemplari  conosciuti  ed  offrono  anche  la  particolaritä  di  essere  nolcati 
(on  linee  profonde,  allo  scopo  di  facilitare  ai  cavalli  la  salita  del  monte. 
tTjcr  das  Thor  selbst:  la  quäle  dev'  essere  stata  sostitnita  nei  tempi  im- 
!*ruli  alla  porta  vetus  Palatii. 

2)  Man  hat  ein  Recht  zu  fragen,  ob  denn  die  drei  Thore  der  pala- 
tinischen Stadt,  wie  wir  sie  kennen  gelernt  haben,  wirklich  schon  der  alte- 
rn Phase  des  Stadtbaues  selbst  angehören,  oder  ob  wir  nicht  annehmen 
(Jürfeu,  auch  der  Mauerring  d.  h.  speciell  die  Lage  der  Thore  habe  mit  der 
Zeit  eine  Änderung  erfahren.  An  und  für  sich  ist  das  nicht  unmöglich: 
'•i  dem  Mangel  aller  Anzeichen  nach  dieser  Richtung  muß»  mau  aich  abor 
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palatinische  Stadt  macht,  der  veliensischen  Gemeinde  ein  sehr 
wesentlicher  Anteil  gehören  müsse,  da  es,  wie  gesagt,  gerade  ihr 
Bezirk  ist,  über  den  sich  diese  Verbindung  mit  dem  Esquilin  an- 
bahnt und  in  den  dieses  Hauptthor  der  Burg  hinabführt.  Aber 
dieser  Schlufs  auf  die  Bedeutung  und  den  Einflufs  der  velien- 
sischen Gemeinde  in  politischer  Beziehung  mufs  doch  als  nicht 
zutreffend  abgewiesen  werden.  Jene  Frontveränderung  hat  sich 
allerdings  angebahnt:  aber  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dal* 
dieselbe,  wie  die  ganze  bisherige  Stadtentwicklung,  wesentlich  auf 
die  Initiative  der  VVestgemeinden,  speziell  des  Palatiuni  zurück- 
geht; und  dafs  der  veliensische  Bezirk  nur  deshalb  von  diesem 
Frontwechsel  am  direktesten  betroffen  ist,  weil  er  eben  durch 
seine  physische  Lage  am  unmittelbarsten  der  Verbindung  zwischen 
Palatin  und  Esquilin  gedient  hat.  Nicht  die  veliensische  Sonder 
gemeinde  ist  es  demnach,  die  fortan  ihr  Gesicht  nach  NO.  wen- 
det: sondern  die  palatinische  Stadt  selbst,  die  ihren  Schwerpunkt 
von  SW.  nach  NO.  verlegt. 

Wodurch  diese  Frontveränderung  des  römischen  Staats  aber 
angebahnt  oder  bewirkt  ist,  kann  für  uns  nicht  zweifelhaft  sein. 
Im  Nordosten  hatten  sich  auf  den  Hohen  des  Esquilinus  und  dem 
Verbiudungsthale  zwischen  diesem  und  dem  Palatinus  Gemeindeu 
angesiedelt,  mit  denen  Berührungen  und  Beziehungen  maueher 
Art  unvermeidlich  waren  und  welche  —  wie  schon  bemerkt  — 
allmählich  das  politische  Denken  und  »Streben  der  palatinischen 
»Stadt  und  ihrer  Bürgerschaft  nach  dieser  Richtung  hin  angezogen, 
beschäftigt  und  schliefslich  immer  mehr  ausgefüllt  haben.  Gegen 
Norden  und  gegen  Osten  erfolgt  denn  auch  der  weitere  Fort- 
schritt der  politischen  Entwicklung  des  römischen  Staates  sowie 
die  Erweiterung  des  Stadtgebiets  selbst. 

begnügen,  die  Lage  der  Mauer  und  Thore,  wie  Bie  scbliefslich  geworden 
und  gewesen  sind,  zur  (i rund  läge  aller  Kombinationen  zu  machen,  l-ml 
diese  weist  allerdings  mit  Sicherheit  darauf  hin,  dato  der  Mittelpunkt  d*- 
Stadtgeschichte  wahrend  einer  bestimmten  und  gewifs  nicht  kurven  IVrioJ- 
in  der  durch  die  porta  Mugioni*  vermittelten  Verbindung  y.wis«  hen  «1er  Hure 
und  der  nach  dem  Ksquiliuua  sich  erstreckenden  Kbene  zu  suchen  int 
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Viertes  Kapitel. 
Das  Septimontinm. 

Dem  palatinischen  Berge  gegenüber,  nur  durch  ein  geringes 
Thal  geschieden,  lagert  sich  der  esquilinischc  Berg.  Von  breiter 
Basis  im  0.  aus  zieht  sich  ein  doppelter  Höhenrücken  nach  W. 
zu:  ein  gröfserer,  der  auch  zugleich  am  weitesten  vorwärts  sich 
erstreckt,  im  S.,  und  ein  schmälerer  und  geringerer,  der  auch 
seiner  Ausdehnung  nach  weit  hinter  dem  ersteren  zurückbleibt, 
im  N.  *)  Jeuer  wird  durch  die  Kirchen  S.  Martino  in  Monti  und 
S.  Pietro  in  Vincoli  bestimmt,  die,  unmittelbar  über  dem  Abfall 
des  Höhenzuges  gelegen,  die  nördliche  Grenze  des  mächtigeren 
Zuges  bezeichnen:  abschüssige  Saliten  führen  heute  von  diesen 
hochgelegenen  Punkten  ins  Thal  hinab;  dieser  dagegen  —  der 
geringere  Höhenzug  im  N.  —  wird  durch  die  Kirchen  S.  Maria 
Maggiore  und  S.  Prassede  bestimmt.  Der  südliche  Höhenzug 
wird  von  dem  nördlichen  durch  die  Via  di  S.  Lucia  in  Selci  mit 
ihrer  Fortsetzung  nach  0.  zu,  der  Via  di  S.  Martino,  geschieden; 
wahrend  der  nördliche  Höhenzug  von  dem  gegenüberliegenden 
Viminal  durch  die  Via  Urbaua  und  Via  di  S.  Pudenziana,  der 
südliche  Höhenzug  anderseits  von  dem  gegenüberliegenden  Cae- 
lius  durch  dasjenige  Zwischenthal  geschieden  wird,  dessen  An- 
fang das  Kolosseum  bezeichnet. 

Das  Sakralrecht  hat  uns  als  unzweifelhafte  Thatsachen  über- 
liefert, einmal:  dafs  der  später  einheitlich  benannte  Möns  Esqui- 
linus  einst  ebenso  wie  der  Palatinus  in  drei  Einzelhöhen  zerfiel, 
die  zugleich  wieder  drei  Einzelgemeinden  entsprechen;  sodann: 
dafs  diese  Gemeinden  sowohl  unter  einander  zu  einer  Stadt  sich 
zusammengeschlossen  haben,  wie  sie  anderseits  zugleich  mit  den 
Gemeinden  der  palatinischen  Stadt  zu  einem  Bunde  zusammen- 
getreten sind,  welcher  alle  zusammen  zu  einem  Septimontium, 
einem  Verein  von  sieben  geringen  Einzugemeinden,  vereinigt  hat. 

Diese  Thatsachen  haben  wir  im  folgenden  zu  prüfen. 



l)  Im  allg.  vgl.  über  die  Lage  dieser  Höhenzüge  oben  S.  9.  Über 
den  Ewioilin  handelt  speziell  Brocchi  a.  0.  136—146.  Derselbe  giebt  a.  0. 
211  die  Höbe  eiozelner  Punkte  über  dem  Meere  an  und  nennt  Piano  della 
chim  di  8.  Maria  Maggiore  (Mona  Cispiu«)  177  F.  Argine  di  Servio  Tullio 
in  Villa  Negroni  204  F. 

Gilbert,  Geach.  u  Topogr.  Horn«.  11 


Digitized  by  Google 


-    162  - 


Die  drei  Hohen  des  Esquilinus,  wie  sie  aus  dem  Feste  des 
Septiniontium  als  Einzelglieder  eines  Bundes  uns  entgegentreten1), 
sind  das  Fagutal,  der  Oppius,  der  Cispius.  Diese  drei  Einiel- 
namen  sind  all  mählich  verschollen  und  an  ihre  Stelle  tritt  der 
gemeinsame  Name  Esquiliae:  es  ist  aber  möglich,  die  Lage  und 
den  Umfang  dieser  Einzelmontes  noch  festzustellen. 

Das  Fagutal  als  Einzelmons  ist  nur  aus  der  Stelle  des  Festus*) 
bekannt:  es  kann  aber  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  der  lucus  Fagu* 
talis8)  und  das  sacellum  des  Iupitcr  Fagutalis4)  —  welches  selbst 
geradezu  Fagutal  genannt  wird  —  Reste  des  alten  Höhennameos 
sind.  Die  gewöhnliche  Ansicht  geht  dahin,  das  alte  Fagutal  mit 
der  später  Carinae  genannten  Höhe  zu  identißzieren.5)  Der  süd- 
liche Höhenzug  nämlich  des  Esquilinus  bildet  in  seinem  letzten 
Vorstofse  eine  weit  vorspringende,  im  Altertum  ohne  Zweifel  noch 
bedeutend  schroffer  als  heute  nach  drei  Seiten  abfallende  Kuppe, 
die,  wie  wir  noch  genauer  sehen  werden,  später  den  Nameu  Ca- 
rinae getragen  hat6):  mit  dieser  Kuppe,  die  mehr  wie  jeder  andere 
Teil  des  ganzen  esquilinischen  Bergs  eine  selbständige  Bedeutung 
beanspruchen  kann,  identifiziert  man,  wie  gesagt,  gewöhnlich  das 
alte  Fagutal.  Diese  Annahme  ist  aber  entschieden  unrichtig:  und 
das  mag  zunächst  gezeigt  werden. 

Varros  Wiedergabe  der  Argcerprozession  setzt  das  erste 
sacrarium  eis  lucum  Fagutalem7).    Da  nun  die  Prozession  von 


1)  Festus  p.  348:  vgl.  oben  S.  38. 

2)  A.  0. 

3)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  49,  wo  es  von  den  Exquiliae  beifdi:  ibt  Ldcui 
dicitur  Facutalia;  und  50  aus  der  Argeerurkunde;  Oppius  mons  prineep* 
Exquilis  onis  (l.  eis)  lucum  Facutalem.  Solin.  1,  26  Tarquinius  Superbo«  et 
ipae  Esquilinus  supra  clivum  Pullium  ad  Fagutalem  lucum  (hdsebr.  lacum; 

4)  Vgl.  Varro  I.  1.  5,  162  Fagutal  a  fago  unde  etiam  Iovia  Fagutali*. 
quod  ibi  sacellum.  Plin.  n.  h.  IC,  37  (Roma)  silvarum  certe  distinguebator 
insignibus:  Fagutali  Iove  etiam  nunc  nbi  lucus  fageus  fuit  Paul.  p.  87 
Fagutal  sacellum  Iovia,  in  quo  fuit  fagus  arbor  quac  lovis  sacra  habeUUor 
Ein  vicus  lovis  Fagutalis  ist  uns  aus  einer  Dedicutionsinschrift  der  Laren 
kapelle  vom  Jahre  109110  (C.  I.  L.  VI,  1  n.  452)  bokannt:  da  sie  aber  ver 
schleppt  ist,  so  kann  sie  zur  Bestimmung  der  Luge  des  Fagutal  nicht  dienen 

6)  Vgl.  Jordan  2,  253  ff. 

6)  Ich  Bage  ausdrücklich  „spater1*:  denn  ich  bin  der  Ansicht,  dafs  die* 
von  Haus  aus  anders  benaunte  Kuppe  erst  bei  der  Besetzung  und  Aneig- 
nung de«  esquilinischen  Berges  von  Seiten  der  Caeliuagomeindo  (vgl.  dar- 
über Kap.  6)  den  Namen  Carinae  erhalten  hat. 

7)  De  1.  1.  5,  50.  Die  Flor.  Hd.chr.  hat  ouia,  wofür  Müller  oul.  las:  ich 


Digitized  by  Google 


-    163  - 


der  Subura  kommt,  wo  das  letzte  sacrarium  der  ersten  Region 
anzusetzen,  so  liegt  es  ja  allerdings  sebr  nahe,  das  Fagutal  in 
der  die  Subura  überragenden  Höhe  der  Carinae  zu  erkennen,  zu 
der  die  Prozession  eben  von  der  Subura  heraufgestiegen  wäre. 
Aber  man  vergifst  hierbei  nur  das  eine,  dafs  die  Carinae  über- 
haupt nicht  zur  zweiten  Region  gehört  haben,  sondern  dafs  sie, 
einen  Teil  der  ersten  Region  bildend,  schon  bei  dem  Beschreiten 
dieser  mit  begangen  sind,  wie  übrigens  aufs  unzweideutigste  von 
Varro  selbst  angegeben  wird.1)  Ist  also  das  Fagutal  nun  das 
erste  Sacrarium  der  zweiten  d.  i.  esquilinischen  Region,  so  mufs 
dasselbe  aufs  erhalb  der  Carinae  liegen.  Sehen  wir  daher,  ob 
sich  andere  Anzeichen  finden,  aus  denen  man  auf  die  Lage  des 
Fagutal  einen  Schlufs  ziehen  kann. 

Es  darf  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  Argeerpro- 
zession  von  S.  resp.  SW.  —  eben  aus  der  Subura  —  den  Esqui- 
linus betritt:  denn  sie  begeht  zunächst  den  südlichen,  sodann  den 
nördlichen  Höhenzug  des  Esquilinus,  und  das  Fagutal  mufs  dem- 
nach —  wenn  wir  der  Argeerprozession  nicht  zwecklose  Kreuz- 
ond  Querzüge  zuschreiben  wollen  —  als  das  erste  Sacrarium 
des  Esquilinus  zugleich  das  am  meisten  nach  SW.  gelegene  sein. 
Das  wird  nun  in  unzweifelhaftester  Weise  durch  die  Näher- 
bestimmung sinistra  via  secundum  merum  est2)  bestätigt:  wel- 

icbliefse  mich  Corssen  Krit  Nachtr.  302  und  Jordan  2,  242  ff.  an,  die  mir 
frwiesen  zu  haben  BcbeineD,  dafs  hier  nur  eis  gelesen  werden  kann. 

1)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  47.  Cum  Caelio  nunc  iunetae  Uarinae  et  inter 
«a  (über  die  Leaart  dieser  Worte  vgl.  nachher)  quem  locum  Ceroliensem 
äppellatum  apparet.  Wenn  Varro  dem  Ceroliensis  das  vierte  Sacrarium 
?iebt,  und  sodann  fortfuhrt:  eidera  regioni  adtributa  Subura,  der  nun 
dw  sechste  Sacrarium  gegeben  wird,  so  darf  als  sicher  gelten,  dafs  nach 
dem  Ceroliensis  die  Carinae  begangen  wurden  und  diese  das  fünfte  Sacra- 
rium trugen,  eben  weil  Varro  unmittelbar  vorher  die  Carinae  als  mit  der 
Tribaa  des  Caelius  verbunden  gekennzeichnet  hat.  Auf  alle  Fälle  gehören 
demnach  die  Carinae  nicht  in  die  zweite  Region  der  Argeer  und  das  Sacra- 
rium des  Fagutal  kann  nicht  auf  ihnen  sich  befinden.  Da  ich  hier  zuerst 
die  Form  Ceroliensis  anführe,  so  sei  bemerkt,  dafs  dieselbe  in  der  Floren- 
tiner Hdschr.  (vgl.  Ad.  Groth  de  M.  Terenti  Varronis  de  lingua  latina  li- 
berum codice  Florentino.  Argentorati  1880,  p.  23)  dreifach  verschieden 
wiedergegeben  ist,  indem  zuerst  Ceroniensem,  sodann  Ceroliensis  (im  Texte 
d?r  Argeerurkunde  selbst),  endlich  Cerulensis  geschrieben  ist.  Müller  liest 
dethalb  —  da  eine  Form  doch  nur  die  allein  richtige  sein  kann  —  alle 
dreimal  Ceroliensis:  ich  habe  mich  ihm  angeschlossen,  ohne  damit  für  die 
Dichtigkeit  dieser  Form  eintreten  zu  wollen. 

2)  Varro  5,  50. 

11* 
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cbes  Moment  freilich  erst  weiter  unten  in  anderm  Zusammenhang 
seine  volle  Beleuchtung  erhalten  kann.  Wir  ersehen  daraus,  daß 
das  Fagutal  unmittelbar  an  der  alten  Wallmauer  lag,  die  wir 
die  Carinae  resp.  die  auf  den  Carinae  liegende  Burg  umschliefsend 
kennen  lernen  werden:  das  Fagutal  hat  demnach  unmittelbar  an 
dem  östlichen  Endpunkte  der  Carinae  begonnen  und  von  hier 
aus  sich  naturgemafs  weiter  nach  0.  zu  ausgedehnt.  *)  Das  wird 
noch  durch  eine  weitere  Angabe  bestätigt.  Nach  Solinus*)  war 
die  Wohnung  des  Tarquinius  Superbus  supra  clivum  Pullium  ad 
Fagutalem  lucum.  Ein  clivus  ist  ein  Bergabhang  resp.  ein  von 
einem  solchen  ins  Thal  sich  herabziehender  Weg  und  nach  der 
Lage  der  Dinge  kann  hier  nur  an  den  südlichen  Abfall  gedacht 
werden:  von  der  Höhe  des  Esquilinus  ins  Thal  nach  dem  Cae- 
lius  zu.3)  Wir  haben  demnach  in  dem  Fagutal  den  südlichen 
Abhang  resp.  die  südliche  Seite  des  ganzen  Höhenzuges  —  des 
Oppius  —  zu  erkennen ;  während  die  nördliche  Seite  —  die  durch 
die  Kirche  S.  Martino  bestimmte  —  als  der  eigentliche  Möns 
Oppius  anzunehmen  ist.4)  Das  Fagutal  hat  also,  wie  aufs  un- 
widerleglichste  aus  den  Angaben  Varros  hervorgeht,  nichts  mit 
den  Carinae  zu  thun:  die  Carinae  sind  die  nach  S.,  W.  und  X 
gleichmäfsig  abfallende,  durch  die  Kirche  S.  Pietro  in  Vincoli 
gekennzeichnete  Flöhe;  das  Fagutal  die  Süd-,  der  Oppius  die 
Nordseite  desjenigen  Höhenzuges  selbst,  welcher  sich  von  jener 
Kuppe  aus  weiter  nach  0.  hin  erstreckt 

1)  Wie  weit  freilich  die  Ausdehnung  der  Carinae  nach  O.  zu  anzu- 
nehmen, ist  nicht  sicher:  vgl.  unten. 

2)  1,  26. 

3)  Diese  Bestimmung  des  Fagutal  im  allgemeinen  hat  auch  Beck« 
636,  aber  ohne  die  Motivierung,  wie  ich  sie  zu  geben  versucht  habe.  Der 
clivus  Pullius  ist  allerdings  erst  eine  spatere  Anlage  (vgl.  Varro  1.  1.  5,  15$ 
clivos  Publicius  ab  aedilibus  plebei  Publicis  qui  eum  publice  aedificarant 
Simili  de  causa  Pullius  et  Cosconius,  quod  ab  his  viocuris  dicuntur  aedi 
ficati),  das  ändert  aber  nichts  an  der  Lage  desselben.  Wir  haben  als  sieber 
anzunehmen,  dafs  ursprünglich  hier  ein  Fufssteig  die  Höhe  erklomm,  wel- 
cher in  der  Zeit  der  Republik  in  eine  Fahrstraße  verwandelt  wurde  unJ 
nun  nach  dem  Erbauer  dieser  den  Namen  clivus  Pullius  erhielt.  Durch 
die  Anlage  der  Thermen  des  Titus  erscheint  dieser  südliche  Abfall  des  ea- 
quilinischen  Berges  heute  in  hohem  Grade  verändert. 

4)  Doch  bildet  die  Kirche  S.  Martino  jedenfalls  nicht  zugleich  den 
westlichsten  Punkt  des  Oppins,  da  dieser  im  Gegenteil  sich  ganz  an  dem 
Höhenzuge  her  bis  fast  an  die  Kirche  S.  Pietro  in  Vincoli  —  wie  ich  an- 
nehme —  erstreckt  haben  mufa.    Vgl.  darüber  hernach. 
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Wenn  diese  Ansetzuog  der  Namen  Fagutal  und  Oppius  au 
einen  Höhenzug  auf  den  ersten  Blick  auffallen  könnte,  so  inufs 
man  zur  Erklärung  dessen  in  Erinnerung  behalten,  dafs  wir  in 
den  Montes  Einzel  gemeinden  kennen  gelernt  haben.  Je  nach- 
dem dieselben  den  Höhenzug  von  den  beiden  verschiedenen  Sei- 
ten aus  besetzt  und  bewohnt  haben,  haben  sie  denselben  auch 
verschieden  beuannt  und  so  die  eine  Gemeinde  der  einen  Seite 
den  Namen  Fagutal,  die  andere  Gemeinde  der  andern  Seite  den 
Namen  Oppius  gegeben.  Die  Gemeinde  des  Fagutal  hat  sich 
also  nach  dem  von  einem  Buchen walde  eingenommenen  Süd- 
abfall des  Berges  benannt,  dessen  Höhe  seine  Schutz-  und  Zu- 
fluchtsstätte gebildet  hat  und  von  der  sie  sich  zugleich  —  wie 
wir  noch  sehen  werden  —  ins  Thal  selbst  nach  dem  Caelius  zu 
ausgedehnt  hat;  die  Gemeinde  des  Oppius  dagegen  hat  die  Nord- 
seite des  Höhenzugs  eingenommen  und  von  hier  sich  wahrschein- 
lich mehr  auf  dem  Höhenrücken  selbst  nach  0.  zu  ausgedehnt; 
während  die  Gemeinde  des  Cispius  endlich  den  geringeren  nörd- 
lichen Höhenzug  allein  besetzt  und  sich  gleichfalls  ohne  Zweifel 
weiter  nach  0.  zu  ausgedehnt  hat. 

In  diesem  Verhältnis  der  drei  Gemeinden  resp.  ihrer  Namen 
hat  sich  nun  im  Laufe  der  Zeit  die  Änderung  vollzogen,  dafs 
der  Name  Oppius  für  den  ganzen  südlichen  Höhenzug  in  Ge- 
brauch gekommen  ist,  sodafs  also  jetzt  das  Fagutal  einen  Punkt 
resp.  einen  Teil  innerhalb  des  Oppius  bildet:  wie  der  Name 
Cispius  die  nördliche,  so  bezeichnet  der  Name  Oppius  fortan  die 
südliche  Höhe.1) 


1)  Dieses  Verhältnis  tritt  ans  in  der  Argeerurkunde  entgegen,  wo  das 
Krauts  1  als  Teil  des  Oppins  erscheint  Varro  5,  50.  Die  Ausdehnuog  des 
Namens  Oppius  auf  den  ganzen  BÜdlicheu  Höhenzug  mufft  Bich  also  schon 
terhältnismäfsig  früh  vollzogen  haben  und  es  majj  als  Analogie  auf  den 
Palatin  hingewiesen  werden,  der,  ursprünglich  gleichfalls  nur  einen  Ein- 
telmona  bezeichnend,  allmählich  zur  Bezeichnung  des  Gesamtbergs  gewor- 
den ist,  innerhalb  dessen  Cermalus  und  Velia  fortan  nur  einzelne  Punkte 
rwp.  Teile  sind.  Was  die  Namen  Cispius  und  Oppius  betrifft  —  der  Name 
Fagutal  ist  ja  etymologisch  völlig  klar  — ,  so  kann  die  analoge  Bildung 
derselben  (Cis  pius  und  Op  pius)  nicht  verkannt  werden  und  weist  schon 
bierdurch  auf  ein  engeres  Verhältnis  der  beiden  Hügel  hin.  Etymologisch 
•ind  die  beiden  Namen  —  soviel  ich  weifs  —  noch  nicht  erklärt:  kann 
man  nicht  die  ersten  Silben  derselben  op-  und  eis-  mit  ob  und  eis  zusam- 
menbringen, so  dafs  sie  nach  ihrer  Lage  „diesseits**  und  .jenseits"  benannt 
wiren?   Die  Namen  müfsten  sich  in  diesem  Falle  von  der  Aufsenseite  der 
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In  dieser  modifizierten  Bedeutung  treten  uns  die  Höben  Cis- 
pius  und  Oppius  als  der  kleinere  nördliche  uud  der  gröfsere  süd- 
liche Höhenzug  des  Esquilinus  auch  in  historischer  Zeit  noch 
wiederholt  entgegen.1)  Namentlich  aber  ist  es  die  Sage  uud  der 
Kult,  denen  die  Scheidung  des  Möns  Esquilinus  nach  diesen  sei- 
nen beiden  Teilen  bewufst  bleibt:  wie  die  Argeerprozession  vier 
Sacraria  auf  dem  Oppius,  zwei  auf  dem  Cispius  kennt *)  und  in 
der  Sage  die  Benennung  der  beiden  Höhen  auf  ähnliche,  aber 
doch  verschiedene  Anlässe  zurückgeführt  wird.3) 

Läfst  sich  also  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  der  Umfang 
dieser  drei  Einzelmontes  Fagutal,  Oppius  und  Cispius  noch  er- 
kennen, so  weisen  wieder  anderseits  bestimmte  Spuren  darauf 
hin,  dafs  die  Bevölkerung  dieser  Einzelhöhen  sich  früh  zusammen- 
geschlossen und  in  dieser  Vereinigung  sich  als  zusammengehörig 
gefühlt,  ihre  Sonderhöhen  als  ein  einheitliches  Gesamtgebiet 
betrachtet  hat.    Dahin  weist  zunächst  der  Name  Esquiliae4), 

Stallt  her  gebildet  haben,  indem  der  kleinere  und  vom  spätem  Mittelpunkt 
der  Stadt  entferntere  sich  als  den  „diesseitigen"  betrachtet  und  dem  ent- 
sprechend den  größeren,  näher  an  den  Palatiu  herantretenden,  als  den 
„gegenüberliegenden  bezeichnet  hätte. 

1)  Wenn  auch  angenommen  werden  niufg,  dafs  die  Namen  Bchoo  in 
Ciceros  und  Varros  Zeit  im  allgemeinen  wenig  oder  gar  nicht  mehr  im  Ge- 
branch waren,  so  zeigen  doch  mehrere  Angaben,  dafs  man  »ich  ihrer  Lag« 
im  allgemeinen  noch  bewufst  war.  So  heifst  es  noch  bei  Gellius  15,  1: 
ergo  familiäres  eius  cirenmfusi  undique  eum  prosequebamur  domum,  cum 
inde  subeuutes  montem  Cispium  conspieimus  inBulam  quandam  occapaUm 
igni  multis  arduisque  tabulatis  editam  et  propinqua  iam  omnia  flagrare 
vaato  incendio.  Doch  hatte  offenbar  der  Name  Esquiliae,  mons  Esquilinus 
allmählich  jene  Sondernamen  absorbiert. 

2)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  60. 

3)  Vgl.  den  Bericht  bei  Festas  p.  348  Oppius  autem  appellatus  est, 
ut  ait  Varro  rerum  humanarum  1.  VIII,  ab  Opita  (l.  Opitre)  Oppio  Tuscu 
lano,  qui  cum  praesidio  Tusculanorum  missus  ad  Komam  tuendam,  dam 
Tullus  Hostilius  Veios  oppugnaret,  consederat  in  Carinis,  et  ibi  castra  babu- 
erat  similiter  Cisitum  (1.  Ciapium)  a  Laevo  Cispio  Anagnino,  qui  quidem 
rei  causa  eam  partem  Ksquiliarum,  quae  iacet  ad  vicum  Patricium  versa?, 
in  qua  regione  est  aedis  Mefitis,  tuitus  est.  Über  diese  Angabe  selbst  vgl 
Kap.  6. 

4)  Die  Form  Esquiliae  ist  die  besser  bezeugte:  daa  beweist  die  Über- 
einstimmung der  Inschriften.  Denn  während  nur  die  Angabe  des  Kai.  Pracu 
z.  1.  März  Exqniliis  hat:  sind  die  Fasten  im  Cogn«men  EsquUinos  (vgl. 
z.  d.  J.  276.  296.  297.  304.  352.  354.  358)  und  die  inschriftliche  Bezeich- 
nung der  Tribus  Esquilina  (I.  N.  6808)  durchaus  konstant.  Vgl  auch  C. 
I.  L.  VI,  1.  1872.  2223  u.  a.    Handschriftlich  dagegen  wechselt  die  Schreib- 
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der  nur  von  ex-colere  abgeleitet  werden  kann  und  demnach  eine 
aafserhalb  gelegene  Wohnstatte  bezeichnet  Ein  solcher  Name 
kaiin  nur  von  einem  Punkte  resp.  einer  Wohnstätte  aus  gegeben 
sein,  welche  nicht  zu  fern  von  dem  Lokal  der  Esquiliae  selbst 
lag:  und  hier  kann  man  nur  an  die  Stadt  des  Palatinus  denken. 
Für  diese  waren  die  verbündeten  Gemeinden  des  Esquilinus  — 


art  zwischen  s  und  x:  vgl.  Jordan  1,  1,  183;  doch  hat  die  Argeernrkunde 
bei  Varro  1.  1.  5,  50  dreimal  Esquilinum,  Esquilinum,  Esquiünis  und  nur 
einmal  in  dem  überhaupt  verdorbenen  Exquilisovis  x  statt  s.  Vgl.  Ad.  Grotu 
a.  0.  pag.  23.  Schon  die  Alten  dachten  an  die  Ableitung  von  ex-colere, 
vgl.  Varro  1.  1.  5,  49  Secundae  regionia  Exquiliae.  Alii  has  scripsere  ab 
eicubiis  Kegis  dictas:  alii  ab  eo  quod  excultae  a  rege  Tullio  essent.  Uuic 
origini  magis  concinunt  loca  vicini  (l.  -a),  quod  ibi  lucus  dicitur  Facutalis 
et  Larum  et  QueTquetulanum  sacellum  etc.,  womit  Ovid.  Fast  3,  645  f.  über- 
einstimmt: 

Adde  quod  exenbias  ubi  rex  Romanus  agebat 
Qui  nunc  Esquilias  nomina  Collis  habet. 

Varro  will  also  offenbar  nagen,  der  Berg  sei  ursprünglich  Wald  gewesen 
und  erst  allmählich  „ausgerodet"  =  excultae,  weshalb  Schwenck  röm.  My- 
thoL  490  den  Namen  Esquiliae  durch  „Rodung",  „Reute"  übersetzt.  Jor- 
dan a.  0.  will  diese  Ableitung  nicht  gelten  lassen,  während  Moinmsen  röm. 
Forsch.  2,  25  Anm.  9  mit  Recht  sagt:  „man  darf  doch  nicht  aus  den  Augen 
üusen,  dafs  diese  Lautgesetze  zum  Teil  selbst  relativ  jungen  Ursprungs 
sind  und  nicht  selten  ältere  Wortbildungen  jenseits  derselben  liegen.  Der 
Art  sind  die  Umlautung  von  oe  in  e  in  pomerium,  von  t  in  d  in  quadrare 
oeben  quattuor,  von  x  vor  c  in  s  in  sescenti  und  Esquilinus,  dessen  corre- 
lateB  Verhältnis  zu  inquilinus  evident  ist,  sogar  von  c  in  b  in  Sucusa,  Su- 
bora.  Man  kann  auch  dadurch  vom  rechten  Wege  abkommen,  dafe  man 
tu  lange  auf  dem  geraden  Pfade  bleibt."  Gerade  wegen  des  korrelaten 
Verhältnisses  von  Esquiliae  und  inquilinus  möchte  ich  auch  inhaltlich  eher 
Howhke  Recht  geben,  welcher  Verf.  des  Servius  S.  60  sagt:  „wenn  spater 
aria  inquilinus  einen  Bürger  bezeichnete,  der  aus  einem  Municipium  nach 
Rom  gezogen  war,  so  mufste  exquilinus  der  Bürger  heifsen,  der  aufserhalb 
Borns  mit  einem  niedern  Bürgerrecht  wohnte  und  Exquiliae  war  der  In- 
begriff der  Wohnungen  solcher  Pfahl-  oder  Ausbürger44,  als  Varro  a.  0.,  der 
den  Namen  in  spezielle  Beziehung  zu  dem  Ausroden  des  ursprünglichen 
Waldes  bringt.  Vgl.  Schwegler  röm.  Gesch.  1,  727.  Eine  andere  Ableitung 
de»  Namens  Esquiliae  knüpft  an  esculum,  esculetum  an,  vgl.  Varro  1.  1.  5, 
152:  tscaletum  ab  esculo  dictum.  Müller  hat  deshalb  sogar  in  den  Text 
von  5,  49  durch  Konjektur  alii  ab  aesculetis  hineingebracht:  was  sich  in 
keiner  Weise  halten  läfst.  Ich  erkläre  also  Esquiliae  =  Exquiliae  als  die 
Auüenwohnstätte.  Im  wesentlichen  stimmt  übrigens  auch  Jordan  hiermit 
Sberein,  der  1,  1,  184  bemerkt:  „man  thut  jedenfalls  wohl  daran,  die  Mög- 
lichkeit offen  zu  lassen,  dafs  darin  der  Name  einer  Stadt  oder  doch  einer 
«iUtändigen  Niederlassung,  Esqu  iliae  wie  Urb-iliae,  Cut-iliae  steckt". 
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besonders  nach  ihrem  Zusamnienschlufs  zu  einem  Gemeinwesen 
—  die  Aufsen wohnstatte,  wodurch  sich  der  Name  Esquiliae  gut 
und  leicht  erklärt:  in  ihm  wird  sowohl  die  Mehrheit  der  sich 
zusammenschließenden  Gemeindeu,  wie  das  einheitliche  Resultat 
dieses  ihres  Zusammenschlusses  gleichmäfsig  berücksichtigt1) 
Der  Sprachgebrauch  zeigt,  dafs  die  auf  diesem  Lokal  geeinten 
Gemeinden  sich  als  einheitliche  Niederlassung  betrachteten,  indem 


1)  In  dem  Namen  Esquiliae,  wie  er  später  der  allein  and  ganz  all- 
gemein herrschende  ist,  sind  die  Sondernamen  Oppius,  Cispius  und  Fagu- 
tal  untergegangen,  wenn  sie  auch  noch  vereinzelt  in  Gebrauch  sind.  Da- 
gegen hat  der  Name  Carinae,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Westkupp« 
des  Oppius  eignet,  stets  eine  selbständige  Bedeutung  für  Bich  behauptet. 
Das  geht  nicht  nur  aus  Varros  Argeerumschreibungen  hervor  (vgl.  1.  1.  6. 
47.  48),  sondern  hauptsächlich  aus  der  scrvianischen  Stadtteilung,  welche 
die  Carinae  der  ersten,  den  Esquilinus  selbst  der  zweiten  Region  zugeteilt 
hatte:  vgl.  Varro  1.  1.  6,  50.  Exquiliae  dno  montes  habiti  quod  pars  Oppiu* 
(pars  Oppius  nicht  hdachr.,  aber  von  Müller  mit  Recht  als  ursprünglich 
und  notwendig  wieder  eingefügt)  pars  Cespeus  mons  suo  antiquo  nomine 
etiam  nunc  in  sacris  api>ellatur,  während  die  Carinae  schon  47.  48  behan- 
delt sind.  Auch  andere  Angaben  bestätigen  das:  denn  wenn  auch  aus  ein 
fachen  Erwähnungen  der  Carinae  (wie  Dion.  3,  22  iv  tu  ottvarxä  xü  ?* 
.  qovxi  ano  ÄcrpiVije  %dtto,  8,  79  naxa  xqv  inl  Ka{f(vag  tpfQOvoav  bdov.  Suet. 
de  ill.  gr.  15  doeuit  in  Carinis  ad  Telluris  aedem.  Dio  48,  38  von  dem 
Hause  des  Pompejus :  xrjv  oUfav  xijv  naxqmav  xi\v  iv  xaig  KotqCvaiq  xuxuit, 
xonog  yaq  Tic  ttjc  xmv  'Papafav  noleag  ovxa  naXovftfvog  loxtv.  Varro  1.  L 
5,  48  pagus  Succusanus  quod  succurrit  Carinis,  wogegen  die  weitere  An- 
gabe bei  Festus  p.  309  Suburam  —  a  pago  Succusano  —  quod  solitum  «it 
succurrere  Exquiliis  infestantibus  eam  partem  Gabinis  nicht  geltend  gemacht 
werden  darf),  nichts  über  die  Selbständigkeit  resp.  ihre  Zugehörigkeit  *u 
den  Esquiliae  gefolgert  werden  kann,  so  zeigen  doch  Angaben  wie  Liv.  26, 
10  in  hoc  tumultu  Fulvius  Flaccus  porta  Capena  cum  exercitu  Romam  in- 
grcHsu«  media  urbe  per  Carinas  Esquilias  contendit,  dafs  die  Unabhängig 
keit  des  Namens  der  Carinae  gegenüber  demjenigen  der  Esquiliae  auch  im 
Bewußtsein  selbst  noch  haftete.  Anstofs  allein  könnte  die  Angabe  bei 
Festus  p.  348  erregen,  wo  die  Benennung  des  Oppius  darauf  zurückgrfübit 
wird,  dafs  der  Tusculaner  Opiter  Oppius  consederat  in  Carinis  et  ibi  ca»tra 
habuerat,  woraus  allerdings  die  Z  nsammengehörigkeit  des  Oppius  und  der 
Carinae  gefolgert  werden  könnte.  Aber  einmal  bezieht  sich  dieses  auf  ein* 
älteste  Zeit,  anderseits  werden  wir  über  diese  enge  Verbindung  des  Oppin» 
und  der  Carinae  Kap.  C  Aufschlufs  erhalten.  Es  darf  also  als  feststehend 
bezeichnet  werden,  dafs  später  —  und  jedenfalls  seit  der  Servianiscben 
Tribuseinteilung  —  die  Carinae  in  Namen  und  Organisation  unabhängig 
von  den  Esquiliae  selbst  gewesen  sind:  in  dem  Namen  Esquiliae  —  wie  er 
später  in  Gebrauch  ist  —  sind  dio  älteren  Sondernamen  Cispius,  Oppütf, 
Fagutal  mit  eutbalUu. 
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der  Name  Esquiliae  durchaus  wie  ein  stadtischer  Name  kon- 
struiert wird1):  und  eben  dahin  weist  auch  der  Umstand,  dafs 
später  der  gesamte  Möns  Esquilinus  als  ein  pagus  aufgefafst  ist, 
welcher  als  pagus  montanus  von  den  übrigen  pagi  der  Stadt  sich 
unterschied.  *) 


V/ .»V  J  v  / 


1)  Vgl.  Madvig  in  seiner  Auggabe  des  Livius  1,  1,  XVII,  welcher  auf 
Grund  von  Angaben  wie  Cic.  de  legg.  2,  11,  28  (Esquiliis  ara  Malae  For- 
tuna*), de  nat  d.  3,  25,  63  (aram  Malae  Fortuoae  Exquiliis)  u.  a.  St.  mit 
Recht  erklärt  (Kl.  Sehr.  299),  dafs  die  Esquiliae  ein  Dorf  (wenigstens  eine 
Wohnfctatte)  gewesen  sein  müssen.  Die  Gegenfrage  Jordans  (1,1,  184  Anm. 
55),  weshalb  nicht  auch  Palati  statt  in  Palatio  gesagt  werde  (die  er  übrigens 
«elbst  als  unberechtigt  bezeichnet),  beantwortet  sich  einfach  dahin,  dafs 
Pslatium  nicht  der  Name  der  Ansiedlung  des  Palatinus  gewesen  ist,  son- 
dern Roma:  welcher  Name  in  gleicher  Weise  wie  Esquiliae  wie  ein  städ- 
tischer Name  konstruiert  wird. 

2)  Vgl.  die  Reste  einer  Inschrift  aus  Sullas  Zeit  im  Bull,  munic.  1876 
S.  194-203  t.  XIX  =  C.  I.  L.  Vi,  1.  3823  (pag.  848).  Diese  InschriR,  die 
ßr  unsere  Kenntnis  der  städtischen  Organisation  von  hervorragender  Be- 
deutung ist,  bedarf  hier  noch  einer  kurzen  Besprechung.  Sie  lautet  nach 
Mommsens  Ergänzung  folge  ndermafseo:  ^^^T) 

eisque  curarent  tu(erenturque  ar)bitratu  fc^r  ^ 

aedilinm  pleibeium  (quei)comque  essent; 
neive  ustrinae  in  eis  locis  regionibusve.nive 
foci  ustrina(e)  caussa  fierent; 

nive  stercus  terra(m)ve  intra  ea  ioca  fecisse  conje-*£^  1  rf'V«^' 
cisseve  veli(t)  quei  haec  loca  ab  paago  Montano 
(redempta  habebit;  quod  si  stercus  in  eis  lo- 
ceis  fecerit  terramve  in  ea)  loca  jeecrit  in 
.  .  .  (uti  HS  .  .  .  ma)nus  injectio  pignoriBq(ue) 
capi(o  siet). 

Wa*  tunlichst  die  Form  der  Inschrift  betrifft,  so  haben  wir  in  ihr  ein  ädi- 
licisches  Dekret  zu  sehen,  welches  seinerseits  einen  Senatsbeschlufs  zur 
Kenntnis  bringt,  welcher  ein  bestimmtes  Lokal  geschützt  wissen  will.  In- 
haltlich haben  wir  in  ihr  ein  Verbot  mit  Strafandrohung  zu  sehen,  auf  dem 
betr.  Platze  weder  Leichen  zu  verbrennen,  noch  Unrat  abzuladen.   Über  die 
hier  in  Frage  kommenden  Orte  selbst  kommt  mau  nicht  zur  vollen  Klar- 
heit: in  eis  locis  regionibusve  heifst  es  einmal;  sodann  neve  intra  ea  loca 
-  couiecisse  velit  qni  haec  loca  ab  pago  Montano  redempta  habebit:  hier 
nchta  eich  das  Verbot  offenbar  gegen  denjenigen,  der  die  loca  von  dem 
1**m  Montanus  gepachtet  hat    Ks  kann  deshalb  nicht  mit  Lanciani  an 
'1*0  esquilinischen  Begräbnisplatz  selbst  gedacht  werden,  innerhalb  dessen 
itr  Stein  gestanden  hat  und  gefunden  ist,  sondern  mit  Mommsen  an  einen 
«mitten  desselben  gelegeneu  Platz,  der  ausdrücklich  dem  obrigkeitlichen 
Schutze  anbefohlen  wird.  Mommsen  will  hier  das  sacellum  des  pagus  Mon 
^üi  verstanden  wissen :  aber  dazu  passen  die  Worte  in  eis  locis  regioni- 
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Wir  haben  nun  aber  auch  dafür  eine  Bestätigung,  dafs  die 
drei  Einzelmontes  —  gleich  denen  des  Palatinus  —  eine  Burg 
als  gemeinsame  Schutz-  und  Zufluchtsstätte  sich  gebaut  haben. 
Varro  berichtet  nämlich  von  einem  terreus  niurus1)  Carinarum 
und  diese  Worte  können  nur  von  einem  Erddamm,  einem  Erdwall 
verstanden  werden,  der  noch  zu  Varros  Zeit  auf  den  Carinae  zu 
sehen  war.  Könnte  man  noch  zweifeln,  ob  dieser  terreus  murus 
wirklich  auf  eine  alte  Befestigung  zu  beziehen  sei,  welche  die 
Carinae  einst  umschlofs,  so  wird  dieser  Zweifel  durch  die  folgen- 
den Worte  Varros  völlig  beseitigt  Varro  fügt  nämlich  folgen- 
des hinzu *):  Subura  Iunius  scribit  ab  eo  quod  fuerit  sub  antiqua 
urbe.  Nun  hat  man  diese  Worte  freilich  auf  das  oppidum  Pa- 
latinum  bezogen;  dafs  das  aber  wenigstens  nicht  die  Annahme 


busve  nicht,  da  sie  auf  einen  weit  ausgedehnten  Raum  hinweisen.  Meiner 
Ansicht  nach  handelt  es  sich  hier  um  Räume,  die  jemand  von  dem  pagua 
Montanus  in  Pacht  erhalten  hat  und  die  inmitten  des  esquilinischen  Be- 
gräbnisplatzes selbst  gelegen,  dem  besondern  Schutze  der  Aediles  überwie- 
sen werden.  Ks  kommt  für  uns  aber  nur  auf  den  pagus  Montanus  selbst 
an.  Lanciani  sowohl  wie  Mommsen  suchen  denselben  aufs  erhalb  der 
Stadt  selbst:  aber  mit  Unrecht.  Das  Gebiet,  um  welches  es  sich  hier  han- 
delt, grenzt  unmittelbar  an  den  Esquilin  selbst  und  hat  zweifellos  diesem 
angehört.  Wie  ein  pagus  aufserhalb  Roms  sich  als  pagus  montanus  und 
nicht  nach  seinem  ursprünglichen  Namen  (wie  in  Rom  selbst  der  pagus 
Ianicolensis,  Aventinensis  etc.")  bezeichnet  haben  sollte,  ist  schwer  verstand 
lieh :  während  in  Rom  selbst  die  Montes  eine  feststehende  Bezeichnung  sind 
und  die  Benennung  eines  pagus  nach  ihnen  innerlich  durchaus  glaubwürdig 
ist  Wie  die  Verhältnisse  also  liegen,  kann  für  uns  die  Deutung  des  pagm 
montanus  nicht  zweifelhaft  sein:  denn  einmal  ist  die  Inschrift  —  und  «war 
an  ihrer  ursprünglichen  Stelle  —  auf  esquiliniachem  Boden  gefunden;  so- 
dann kann,  wenn  es  sich  um  montes  und  montani  handelt,  nur  der  Pala- 
tin  und  der  Esquilin  überhaupt  in  Betracht  kommen.  Es  wäre  einer  der 
seltsamsten  Zufälle,  wenn  unmittelbar  an  den  Esquilin  grenzend  ein  pago* 
montanus  existiert  hätte,  während  die  Bevölkerung  des  Esquilin  selbst  wie- 
derholt gleichfalls  montani  genannt  werden:  vgl.  nachher.  Der  pagus  mon- 
tanus kann  also  nur  der  Esquilin  selbst  sein :  die  drei  montes  des  Esqui- 
lin, wie  sio  in  ältester  Zeit  zu  einer  Urbs  sich  zusammengeschlossen,  haben 
auch  später  noch  als  pagus  weiter  existiert,  in  dem  Verbände  eines  pagus 
gestanden.  Vgl.  über  diese  Organisation  Kap.  8.  Ich  bemerke  noch,  daß 
auch  Jordan  den  pngus  montanus  (1,  1,  184)  auf  den-  Esquilin  bezieht  und 
in  ihm  einen  Beweis  für  dtife  ursprüngliche  Bestehen  einer  gesonderten 
Niederlassung  erkennt. 

1)  De  1.  1.  5,  48  Subura  quod  sub  muro  terreo  Carinarum;  und  gleich 
darauf  noch  einmal:  quod  subest  ei  loco  qui  terreus  murus  vocatur. 

2)  A.  0. 
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des  Varro  selbst  gewesen  ist,  kann  man  klar  erkennen.  Denn 
wenn  Varro  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  des  Iunius  hinzufügt: 
quoi  testimonium  potest  esse  quod  subest  ei  loco  qui  Terreus 
murus  vocatur,  so  kann  er  dieses  doch  nur  in  dem  Sinne  an- 
führen, dafs  er  eben  in  diesem  terreus  murus  Reste  einer  alten 
Stadtbefestigung  erkennt:  denn  wie  könnte  sonst  der  terreus  mu- 
rus zum  Beweise  dafür  dienen,  dafs  die  Subura  ihre  Benennung 
von  ihrer  Lage  sub  antiqua  urbe  erhalten  hätte?  Varro  selbst 
entscheidet  sich  allerdings  dahin 1),  dafs  die  Benennung  von  einem 
alten  pagus  Succusanus  herrühre:  aber  dafs  er  überhaupt  den 
terreus  murus  zur  scheinbaren  Unterstützung  der  Ansicht  des 
Iunius  heranzieht,  beweist,  dafs  er  die  Worte  desselben  sub  an- 
tiqua urbe  nicht  auf  die  Stadt  des  Palatinus,  sondern  auf  eine 
andere  bezieht,  die  er  ausdrücklich  den  Carinae  zuweist.  Man 
darf  also  sagen,  dafs  die  Existenz  einer  antiqua  urbs  auf  den 
Carinae  ausdrücklich  bezeugt  ist.*)  Auf  diesen  terreus  murus 
find  nun,  wie  ich  oben  schon  angedeutet  habe,  die  Worte  der 
Argeerurkunde  sinistra  quae  secundum  merum  est  zu  beziehen. 
Der  hier  genannte  merus  kann  keine  andere  Mauer  sein,  als  der 
aas  Varros  Worten  bekannte  Erdwall  der  Carinenstadt:  die  Von 
SW.  den  Esquilin  ersteigende  Prozession  wandte  sich  zum  Ka- 
pital,  welches  auf  seiner  linken  Seite  —  also  nach  W.  zu  — 
den  Erdwall  hatte:  es  befand  sich  also  aufserhalb,  aber  unmittel- 
bar neben  dem  alten  Stadtwall.3)    Die  Stadt  auf  den  Carinae 

1)  A.  0.  Sed  ego  —  potius  —  puto. 

2)  Schon  Bimsen  sagt  Beschreibung  Roma  III  2.  S.  190  f. :  „durch  eine 
glückliche  Fügung  ist  uns  nämlich  die  Stelle  des  Varro  erhalten,  welche 
ani  lehrt,  daXs  in  der  ältesten  Zeit  die  Carinen,  ebenso  wie  das  Palatium 
und  der  Qoirinal,  eine  befestigte  8tadt  bildeten,  und  dafs  sie  durch  einen 
Krdwall  von  dem  unterhalb  liegenden  Dorfe  Sucusa  (der  spätem  Subura) 
getrennt  waren". 

3)  Das  eis  lucum  Fagutalem  der  Argeerurkunde  bestimmt  den  Punkt 
al*o  sehr  genau  als  zwischen  dem  merus  links  und  dem  lucus  rechts  ge- 
legen. Auch  Jordan  erkennt  in  dem  merus  eine  Mauer:  vgl.  seine  Worte 
*,  264:  „Dagegen  kommt  in  Betracht  die  Ansicht  von  Urlichs  (3,  2,  203), 
der  das  Fagutal  an  den  Gallienusbogen  setzt,  offenbar  bewogen  durch  den 
^jc&tz  sinistra  secundum  merum  est;  denn  er  wird  darunter  die  Stadtmauer 
verstanden  haben.  Und  das  ist  Bicher,  ein  moerus  mufste  zur  Linken  in 
der  Nähe  sein  und  zur  Linken  war  hier  in  der  That  der  servianische  Wall, 
den  Varro  bei  Censorin  17,  8  nicht  agger,  sondern  murus  ac  turris,  quae 
»out  inter  portam  Colünam  et  Esquilinam,  nennt".  Der  Gedanke  an  die 
•ervianische  Mauer  schliefst  sich  aus  dem  Grundo  aus,  weil  die  Argeer- 
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hat  demnach  nur  die  westliche  Kuppe  eingenommen  und  bat 
sich  nach  0.  zu  bis  an  die  Grenze  des  Fagutal  einer-,  des  Oppius 
anderseits  ausgedehnt.  Auch  diese  Stadt  ist  also,  ebenso  wie  die 
palatinische,  von  sehr  beschränktem  Umfang  gewesen1)  und  sie 
ist  wieder  nur  als  die  gemeinsame  Burg  d.  f.  die  Schutz-  und 
Zufluchtsstätte  der  verbündeten  drei  Montes  zu  fasseii.*) 

Von  der  Hohe  der  Carinae,  d.  i.  der  antiqua  urbs,  führte 
nun  noch  in  historischer  Zeit  ein  clivus  in  die  Subura  herab, 
d.  i.  eine  allmählich  zu  Thal  sich  senkende  Fahrstrasse,  die  den 
Namen  clivus  Urbius  trug.  Es  scheint,  dafs  dieser  clivus  die 
einzige  Strasse  war,  welche  von  der  Burg  herabführte.  Denn 
wenn  Dionysius3)  diese  Strasse  als  6  özevaxös,  ohne  weitere 
Namengebung,  bezeichnet,  so  mag  daraus  der  Schlüte  berechtigt 
sein,  dafs  diese  Gasse  der  Weg  schlechthin  war,  welcher  einst 
mit  der  alten  Stadt  die  Verbindung  aufrecht  erhielt  Das  scheint 
übrigens  der  Name  clivus  Urbius4)  selbst  schon  zu  enthalten: 
denn  irre  ich  nicht,  so  ist  dieser  Name  mit  Urbs  selbst  zusam- 

prozession  nachweislich  von  S.  kommt  und  nach  N.  geht  —  eben  weil  «e 
zuerst  den  Oppins  und  dann  erst  den  Cispius  beschreitet  — :  sie  hatte  dem 
nach  auf  alle  Fälle  die  Stadtmauer  —  den  agger  —  zur  Rechten,  nicht 
zur  Linken.  Der  moerus  des  Varro  kann  also  nicht  mit  dem  Servianischen 
Walle  identifiziert  werden,  sondern  mufs  einen  andern  moerus  bezeichnen: 
und  da  wir  als  einen  solchen  andern  murus  nur  den  von  Varro  zweimal 
genannten  terreus  murus  kennen,  so  liegt  es  nahe,  ihn  mit  dem  moera» 
der  Argeerprozession  zusammenzubringen,  da  eine  Identifikation  beider  sich 
gleichsam  von  selbst  ergiebt. 

1)  Noch  im  16.  Jahrh.  haftet  der  Name  le  Carra  an  dieser  Spitze: 
vgl.  Andr.  Fulv.  de  Urb.  antiq.  p.  304.  Niebnhr  R.  G.  1 ,  431.  JedenfivU» 
ist  S.  Pietro  in  Vincoli  in  die  alte  Stadt  hereinzuziehen:  ich  glaube  aber 
nicht,  dafs  sie  sich  sehr  viel  weiter  nach  0.  zu  ausgedehnt  hat.  Auf  den 
Namen  Carinae  komme  ich  Kap.  6  zurück:  ich  halte  denselben  für  irrt 
später  entstanden  und  nehme  an,  dafs  die  Stadt  resp.  Burg,  welche  wu 
eben  hier  auf  der  Weatkuppc  kennen  gelernt  haben,  einot  selbst  den  Namen 
Esquiliae  getragen  bat,  der  dann,  als  die  Burg  mit  Gewalt  den  drei  Monte« 
des  Fagutal,  Oppius  und  Cispius  abgenommen  wurde  (vgl.  Kap.  6),  auf  die* 
selbst  überging. 

2)  Auch  die  Aioxvlitog  ayoQtt  App.  b.  c.  1,  68  fafot  man  am  natür- 
lichsten als  den  alten  gemeinsamen  Markt  der  Ksquilingemeinden.  Cber 
die  Fora  der  Kaiserzeit  vgl.  Kap.  10. 

3)  Vgl.  die  Worte  3,  22:  faxt  6*  h  xm  axttana  tat  tpifovxi  imo  A«- 
ftVqf  xara»  xotg  i*i  xov  KvnQiov  /fjopfVocc  oxevutnov. 

4)  Uion.  4,  30.  Die  Identität  dieses  oxtrvnos  Vtftoe  mit  jenem  3,  Si 
ohne  weitere  Bezeichnung  genannten  axtvwnos  ergiebt  sich  daraus,  d*t> 
Serviu«  Tullius  auf  den  Carinae  supra  clivum  Urbium  (Solio.  1,  2ö)  wohnte; 
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menzubringen  und  wir  haben  in  dem  clivus  Urbius1)  den  Stadt- 
weg, den  Stadtbrink  zu  sehen,  eben  weil  er  —  jedenfalls  ur- 
sprünglich —  der  einzige  Aufgang  zur  Urbs,  zur  Stadt  war. 
Dürfen  wir  aus  diesem  Namen  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs 
die  Stadt  selbst  die  Bezeichnung  urbs  führte  —  wie  sie  auch 
Vanro  ausdrücklich  nennt  — ,  so  tritt  damit  diese  Stadt  des  Esqui- 
linus  in  eigentümlichen  Gegensatz  gegen  die  Stadt  des  Palatinus, 
für  welche  die  Bezeichnung  oppidum  durchaus  die  Regel  ist. 

Die  angeführten  Momente,  so  geringfügig  jedes  einzelne  er- 
scheinen mag,  genügen  doch  in  ihrem  Zusammenhange,  um  uns 
die  ältesten  historischen  Verhältnisse  des  esquilinischen  Berges 
aufzuhellen.  Wir  sehen  drei  Einzelgemeinden  an  den  Esquiliuus 
sich  anlehnen,  seine  Höhen  besetzen  und  sich  nach  ihnen  be- 
nennen; sehen  sie  aber  zugleich  zu  einem  Bunde  sich  zusammen- 
schhessen  und  eine  gemeinsame,  durch  einen  Erdwall  geschützte 
Burg  auf  der  am  weitesten  in  die  Ebene  der  spätem  Gesamt- 
stadt vorspringenden  Kuppe  des  esquilinischen  Berges  errichten; 
um  nun  endlich  mit  den  Gemeinden  der  pälatinischen  Burg  in 
Beziehungen  zu  treten,  die  zu  einem  Bündnisse  führen,  welches 
die  ältesten  Phasen  der  Stadtentwicklung  beherrscht  haben  mufs. 
Bevor  wir  auf  dieses  Bündnis  selbst  —  das  Septimontium  — 
eingehen,  mag  zunächst  der  Versuch  gemacht  werden,  über  die 
esquilinischen  Einzelgemeinden  selbst  noch  zu  etwas  mehr  Klar- 


der  oxtranog,  der  3,  22  als  anb  Kuq{vt]s  herabführend  charakterisiert  wird, 
muh  also  derselbe  sein,  den  Servius  hier  zu  seinem  Hause  anf  den  Carinac 
eilend  passiert. 

1)  Solinns  1,  25  hat  Urbius;  Dionys.  4,  39  sowie  Festas  p.  182  und 
U?.  1,  48  haben  Orbius.  Die  Form  urbius  mag  gebildet  sein  von  urbs, 
«ie  z.  B.  regins  von  rex,  praedium  von  praes,  Lucius  von  lux.  Was 
die  andere  Form  orbius  betrifft,  so  ist  ja  der  Zusammenhang  von  nrbs 
Bod  orbis  zweifellos:  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  die  esqailinische  Stadt 
*h  Orbis  oder  urbs,  die  palatinische  als  oppidnm  bezeichnet  wurde,  jene 
darch  ihre  runde ,  diese  durch  ihre  viereckige  Gestalt  ausgezeichnet.  Op- 
pidum ist  nach  Nissen  Tempi.  88  (übereinstimmend  mit  Curtius  Grundz.  d. 
Griech.  Etym*  S.  246.  82  f.)  gebildet  von  ob  und  pedum,  also  das  über  der 
Ebene  liegende.  Eigentümlicherweise  hatte  Naevius  (bei  Varro  1.  1.  6,  153) 
die  carceres  des  Circus  maximns  gleichfalls  oppidum  genannt  (womit  Festas 
p-  1&4  oppidum  dicitur  et  locus  in  circo  unde  quadrigae  emittuntur  über- 
stimmt), nach  Varro  a.  O.  quod  ad  muri  speciem  pinnis  turribusque  car- 
«ret  olim  fuerunt,  was  seltsam  sein  würde:  vielleicht  haben  wir  hier  das 
*Mt  noch  in  einer  alteren  allgemeineren  Bedeutung  erhalten.  Die  Verse 
4» Naevius  lauteten:  Dictator  ubi  currum  insidit  pervehitur  usqne  ad  oppidum. 
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heit  betreffs  ihrer  historischen  und  sakralen  Sonderbeziehungen 
zu  gelangen. 

Auf  dem  Esquilinus  befanden  sich  noch  zu  Varros  Zeit  eine 
Reihe  von  Hainen,  die  als  Überbleibsel  jenes  grossen  Waldes 
anzusehen  sind,  der  einst  den  ganzen  Berg  bedeckt  haben  mufs. 
Varro  selbst  hebt  hervor,  dafs  der  Umfang  dieser  Haine  nur  be- 
schränkt sei,  wofür  er  als  Motiv  angiebt:  iam  diu  enim  late  Ava- 
ritiae  numen  est.  Man  kann  noch  aus  einer  Vergleichung  der 
Angabe  Varros  mit  der  Argeerurkunde  das  allmähliche  Verschwin- 
den dieses  Waldes  erkennen.  Denn  wenn  in  der  letzteren  zwei 
Sacraria  nach  dem  lucus  Esquilinus  bestimmt  werden,  den  Varro 
selbst  überhaupt  nicht  erwähnt:  so  darf  man  annehmen,  dafs 
dieser  gröfsere  Wald,  der  einst  wahrscheinlich  die  östlicher  ge- 
legenen Teile  des  Oppius  und  Cispius  zusammenhängend  bedeckte, 
zu  Varros  Zeit  schon  verschwunden  war.1) 

Im  Bereiche  des  Esquilinus  treten  uns  eine  Reihe  von  Heilig- 
tümern und  Kulten  entgegen,  die  einen  hochaltertümlichen  Cha- 
rakter tragen  und  jedenfalls  als  die  ursprünglichen  Kultstatten 
der  drei  Einzelgemeinden  zu  fassen  sm(J.  Dem  Fagutal  gehört 
der  Kult  des  Iupiter  Fagutalis*)  an,  der,  auch  wenn  wir  von  ihm 
nichts  weiter  vernehmen,  doch  als  ein  sehr  alter  zu  bezeichnen 
ist.  Dem  Cispius  ferner  gehört  der  Kult  der  Iuno  Lucina.  Dafs 
das  Heiligtum  dieser  Göttin  auf  dem  Cispius  lag,  wissen  wir  atw 
der  Argeerurkunde.3)  Näher  noch  wird  seine  Lage  durch  einige 
weitere  Angaben  der  Alten,  sowie  namentlich  durch  mehrere  In- 
schriften bestimmt,  die  sich  auf  denselben  beziehen.  Aus  Ovid4) 
lernen  wir  zunächst,  dafs  der  auch  von  Varro5)  erwähnte  locus 

1)  Varro  1.  1.  5,  49  huic  origini  raagis  concinuut  loca  vicini  (1.  vici- 
niae  mit  Jordan  2,  601  oder  1.  vicina):  quod  ibi  lucus  dicitur  FagutalU  et 
Larum  querquetulanuni  sacellum  et  lucua  Mefitia  et  lunonis  Lucinae,  qoo- 
rum  angusti  tines;  non  mirum:  iam  diu  enim  late  avaritiae  numen  eil 
Über  das  Fagutal  vgl.  oben.  Ob  auch  das  Varro  6,  162  genannte  e*cule 
tum  nach  dem  Esquilin  gehört,  ist  zweifelhaft.  Die  Argeerurkunde  (Varro 
I.  1.  6,  T>0)  nennt  den  lucus  Fagutalis,  den  lucus  Esquilinus,  den  lucus  Poe- 
telius.  über  den  lucus  Libitinae  (Dion.  4,  16),  sowie  Ober  den  lucus  luno- 
nis Lucinae  spater.    Über  das  sacellum  Larum  querquetulanum  vgl.  Kap.  6. 

2)  Vgl.  oben  S.  162. 

8)  Varro  1.  I.  6,  60  Ccspius  mons  sextieeps  apud  aedem  lunonis  Lu- 
cinae ubi  aeditumus  habere  (1.  aeditnus  habitare)  solet. 

4)  Fast.  2,  436  f.  monte  sub  Esquilio  multis  incaeduus  annis  lunonis 
magnae  nomine  lucus  erat. 

6)  De  1.  1.  6,  49. 
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Iunonis  Lucinac  sieb  am  Cispius  herab  bis  in  die  Tiefe  zog, 
woraus  der  Scblufs  berechtigt  ist,  dafs  das  Heiligtum  selbst  obeu 
am  Rande  des  Berges  sieb  befand:  und  eben  dabin  weisen,  wie 
gesagt,  die  gleichfalls  hier  gefundenen  Inschriften1),  sodafs  im 
allgemeinen  Ober  die  Lage  des  Junobeiligturas  auf  der  Höhe  über 
dem  Thale  zwischen  Oppius  und  Cispius  unweit  der  Kirche 
S.  Prassede  kein  Zweifel  sein  kann. 

Auch  diese  Kultstätte  ist  jedenfalls  sehr  alt.  Der  Hain  der- 
selben galt  für  älter  als  die  Stadt3);  und  die  Sage  verknüpfte 
die  Stätte  schon  mit  den  ersten  Ereignissen  der  Stadtgeschichte.3) 
Auch  die  angeblich  von  Servius  Tullius  eingeführte  Ordnung,  dafs 
für  jeden  Geborenen  eine  Abgabe  an  das  Heiligtum  entrichtet 
werden  mufste,  weist  jedenfalls  auf  ein  hohes  Ansehen  und  zu- 
gleich auf  ein  hohes  Alter  desselben.4) 

In  mancher  Hinsicht  vergleichbar  mit  der  Iuno  Lucina  uud 
ihrem  Heiligtum  ist  Venus  Libitina.5)    Wie  jene  in  eigentüm- 


1)  Die  der  Iuno  Lucina  geltenden  Inschriften  sind  C.  I.  L.  VI  1  no. 
35*— 361.  3694.  95  zusammengestellt.  Topographisches  Interesse  haben  na- 
mentlich no.  358  und  369.  Jene  besagt,  dafs  Q.  Pedius  Q.  Urb.  im  J.  713 
s.  c.  ruurum  Iunoni  Lucinae  locavit  eidemque  probavit.  Sie  ist,  wie  der 
Fandbericht  besagt,  1770  trovato  nell'  Esquilie  nello  seavare  i  fondamenti 
del  noovo  monastero  delle  Paolette,  über  dessen  Lage  zu  vergleichen  Jordan 
2,  252  f.  (Monasterium  est  in  via  S.  Luciae  in  selei  sub  Esquilino  in  valle 
qiue  est  inter  Cespium  et  Oppium).  Der  hier  erwähnte  muras  ist  aber 
TOftrBcheinüch  der  murus  des  lucus,  welcher  letztere  also  durch  eine  Mauer 
:&gehegt  und  von  dem  profanen  Räume  abgeschlossen  wurde:  die  Inschrift 
irt  also  jedenfalls  unweit  ihres  ursprünglichen  Standorts  selbst  gefunden. 
Die  zweite,  eine  Weihinschrift  Bassa  Vitelli  pro  Q.  Vitellio  Q.  f.  Hlio  suo 
Iunoni  Lncinae  v.  s.  1.  m.,  ist  nach  der  Angabe  des  Ligorius  uelle  Esquilie 
morata  aotto  sopra  in  un  cantone  di  nna  casa  che  sta  aecosto  alla  cappella 
nella  strada  falsamente  chiamata  Suburra,  eine  Angabe,  welche  die  Heraus- 
geber freilich  —  aber  wohl  nicht  mit  Recht  —  für  fingiert  halten. 

2)  Plin.  n.  h.  16,  235  Romae  vero  lotos  in  Lucinae  area,  anno  qui  fuit 
nne  magistratibus  CCCLXXIX.  urbis  aede  condita,  meertum  ipsa  quanto 
vetustior,  esse  quidem  vetustiorem  non  est  dubium,  cum  ab  eo  luco  Lucina 
nominetur. 

3)  Vgl.  Ovid.  Fast  II  427  ff.  Die  Sage  geht  von  dem  Alter  des  Juno- 
kiUgtoms  aus;  Ungera  Annahme  (Rh.  Mus.  36,  59),  dieselbe  sei  spät  er- 
funden, trifft  jedenfalls  nicht  diese  Voraussetzung  derselben.  Varros  He- 
*»ptung  1.  L  6,  74,  T.  Tatius  habe  auch  diesen  Kult  eingeführt,  ist  aus 
<*in*r  Vorliebe  für  das  Sabinertum  geflossen:  vgl.  Kap.  6. 

4)  Piso  bei  Dion.  4,  15;  vgl.  dazu  Marquardt  Handb.  VII  1  S.  84 f. 

5)  Ober  sie  im  allg.  vgl.  Preller  1,  440  ff.  Über  die  Abgabe  bei  jedem 
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lieber  Beziehung  zu  der  Geburt,  so  stand  Libitina  in  derselben 
Beziehung  zum  Tode,  indem,  gleichfalls  angeblich  nach  einer  Be- 
stimmung des  Servius  Tullius,  für  jeden  Todesfall  eine  Abgabe 
an  ihr  Heiligtum  entrichtet  wurde.  Anderseits  aber  war  die 
Göttin  selbst  eine  Göttin  des  Wachsens  und  Werdens,  der  Ve- 
getation, der  Gärten  etc.,  weshalb  wir  in  dieser  Verbindung  des 
Lebens  und  des  Todes  eine  höchst  eigentümliche  Auffassung  zu 
erkennen  haben.  So  häufig  nun  aber  auch  diese  Göttin  nebst 
ihrem  Heiligtum  genannt  wird,  so  fehlt  uns  doch  jeder  Anhalt, 
die  Lage  dieses  letzteren  auch  nur  im  allgemeinen  zu  fixieren.1) 
Die  Analogie  mit  der  Iuno  Lucina,  ihre  Beziehung  zum  Begräb- 
nis11), ihre  Verwandtschaft  mit  der  Venus  Murcia3)  weisen  aller- 
dings nach  dem  Esquilin:  aber  mit  Sicherheit  nachweisen  läfst 
sich  das  nicht.  Das  nächstliegende  wäre  anzunehmen,  dafs  ihre 
alte  Kultstätte  auf  dem  Oppius  gelegen  hätte:  denn  haben  wir 
die  Iuno  Lucina  auf  dem  Cispius,  den  Iupiter  Fagutalis  auf  dem 
Fagutal  kenneu  gelernt,  so  ist  man  zunächst  versucht*  die  Venus 
Libitina  als  den  Hauptkult  der  Gemeinde  des  Oppius  zu  fassen. 
Wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  dafs  wir  die  Göttin  in  dem  Thale 
zwischen  Esquilin  und  Caelius  zu  suchen  haben. 

Denn  das  darf  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  dieses  Thal 
von  Haus  aus  zu  dem  Esquilinus  hinzugehört  hat.  Über  das 
selbe  heifst  es  bei  Varro4):  Cum  Caelio  nunc  iunetae  Carinae  et 
inter  ea  quem  locum  Ceroliensem  appellatum  apparet  quod  pri- 

Todeefalle  Dion.  4,  15.  Plut.  Q.  R.  23.  Num.  12.  Gerade  der  lucus  Libi- 
tinae  wird  in  dieser  Beziehung  «um  Tode  speziell  genannt:  so  Ascon.  Milon 
34.  Dion.  a.  0.  n.  a.  Danach  heißt  die  Abgabe  selbet  lucar  Libitinae  C.  I.  L 
V  6128,  aber  merkwürdigerweise  in  Bergamo:  für  Rom  ist  dieser  Ausdruck 
scheinbar  nicht  bezeugt. 

1)  Der  lucus  Libitinae  erscheint  mehrfach  als  Bezeichnung  des  Wohn- 
orts ab  luco  Libitinae  Orelli  1378.  Henzen  6683:  die  letztere  Inschrift  i&t 
unweit  des  Bibulusgrabmals  gefunden,  also  sehr  weit  vom  Esquilin  entfernt: 
doch  ist  das  für  die  Bestimmung  des  lucus  Libitinae  selbst  ohne  Wert 

2)  Der  lucus  Libitinae  galt  später  ganz  als  grofses  Bestattungsgeacbäft, 
indem  alles  zum  Begräbnis  Erforderliche  von  hier  bezogen  werden  konnte: 
vgl.  Marquardt  Handb.  VII  1  S.  371  f.  Es  ist  hier  also  jedenfalls  an  einen 
grofsen  Komplex  von  Gebäuden  zu  denken,  welcher  mit  dem  Heiligtum 
selbst  verbunden  war  und  es  liegt  allerdings  nahe,  an  eine  Nachbarschaft 
mit  den  grofsen  Begräbnisplätzen  des  Campus  Esquilinus  zu  denken. 

3)  Darauf  weist  der  gleiche  Stiftungstag  beider  Heiligtümer,  worauf 
ich  zurückkomme. 

4)  De  1. 1.  ß,  47.  Über  die  Form  de»  Namens  Ceroliensis  vgl.  oben  S.  163 
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mae  regionis  quartum  sacrarium  scriptum  sie  est:  Ceroliensis 
qaartieeps  circa  Minervium,  qua  in  Caeliomontem  iter,  in  taber- 
nola  est.  Ceroliensis  a  Cariuarum  iunctu  dictus  — .*)  Aus  die- 
sen Worten  geht  evident  hervor,  dafs  der  Raum,  d.  h.  das  Thal 
zwischen  Caelius  und  Carinae,  wahrscheinlicher  aber  zwischen 
Caelius  und  Esquilin  überhaupt  einst  Ceroliensis  hiefs.  Der  clivus 
Pullius*)  hat  demnach  die  Verbindung  zwischen  der  Höhe  des 
Esquilinus  auf  dieser  Seite  —  d.  h.  dem  Fagutal  —  und  dem 
Thale  Ceroliensis  vermittelt.  Was  diesen  Namen  selbst  betrifft, 
so  stellt  er  sich,  um  das  gleich  hier  zu  bemerken,  seiner  Endung 
nach,  in  Analogie  zu  den  Kuriennamen  Foriensis,  Veliensis:  ich 
fasse  diesen  Bezirk  als  den  eigentlichen  Wohn-  und  Ackerbezirk 
der  Gemeinde  des  Fagutal,  die,  wie  wir  sehen  werden,  mit  den 
übrigen  Gemeinden  des  Esquilin  gleichfalls  in  Kurien  gegliedert 
war.  Ceroliensis  oder  Ceroniensis  ist  scheinbar  in  Verbindung 
zu  bringen  mit  dem  duonus  cerus  des  Salierliedes:  die  Benennung 
eines  ursprunglich  dem  Ackerbau  bestimmten  Bezirkes  nach  dem 
Cerns  Ianus,  der,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  der  eigentliche 
Bundesgott  der  geeinten  Esquilingeraeinden  war,  empfiehlt  sich 
durchaus.3)  Wenn  ich  in  diese  Niederung  auch  das  Heiligtum 
der  Venus  Libitina  verlegen  möchte,  so  leitet  mich  dabei  die 
Rücksicht  auf  die  alte  Verbindung  dieser  Göttin  mit  dem  Wasser: 
die  in  Garten,  au  Wassern,  in  üppiger  Vegetation  verehrte  Göttin 
scheint  mir  eher  in  dieser  feuchten  Niederung  ihren  Platz  zu 
finden,  ala  auf  der  Höhe.4) 

1)  Die  Handschriften  haben:  cum  Caolio  nunc  iunetum.  Carinae,  was 
nicht  richtig  sein  kann,  da  auf  diese  Weise  die  Carinae  völlig  isoliert  stehen 
worden.  Muller  schob  vor  Carinae  die  Worte  huic  iunetae  ein,  was  möglich  ; 
Jordan  1,  1,  246  liest  statt  nunc  iunetum  =»  conionetae  und  verbindet  das 
vorhergehende  cum  Caelio  hiermit.  Ich  lese  cum  Caelio  nunc  iunetae  Ca- 
rinae (die  Florentiner  Hdschr.  hat:  cum  celion  coniunetum,  vgl.  Ad.  Groth 
a.  0.  p.  23)  und  im  folgenden  statt  inter  eas  =»  inter  ea  d.  h.  zwischen 
Caelius  und  Carinae:  so  erklärt  sich  auch  der  Zusatz  qua  in  Caeliomontem 
iter  als  sehr  passend.  Das  Bedenken  Jordans  wegen  des  nunc  ist  durchaus 
anbegründet:  das  nunc  mufs  hier  stehen,  da  es  anzeigen  soll,  dafs  die  Ca- 
rinae einst  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Esquilinus  ausgemacht,  erst 
iplter  infolge  der  servianischen  Tribuseinteilung  zum  Caelius  hinzugelegt 
wien:  vgl.  Kap.  6. 

2)  Vgl.  oben  S.  164. 

3)  Janus  wurde  als  duonus  cerus  d.  h.  als  bonus  creator  im  Salierliede 
nach  Varro  1.  1.  7,  26  angerufen.  Vgl.  dazu  Preller  1,  79  f. 

4)  Vgl.  oben  S.  17C. 

Gilbert,  Ge»c»i.  u.  Topogr.  Rom«.  12 
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Können  wir  so  Jupiter  und  Juno,  Janus  und  Venus  als  die- 
jenigen Kulte  nachweisen,  um  die  sich  die  Gemeinden  des  Es- 
quilinus  zusammengeschlossen  haben,  so  treten  unter  diesen  wieder 
Janus  und  Juno  in  erster  Linie  hervor.  Denn  Janus  und  Juno 
erscheinen  in  engster  Verbindung  an  einem  Punkte  der  esquili- 
nischen  Stadt,  der  geeignet  ist,  unser  höchstes  Interesse  zu  fesseln. 
Am  Ausgange  des  clivus  Urbius  nämlich,  des  Fahrweges,  der 
sich  von  der  Höhe  der  Stadt  auf  den  Carinae  in  das  Thal  der 
Subura  herabsenkte,  und  zwar  da,  wo  er  in  dieses  selbst  hinüber- 
führte, befand  sich  noch  in  spätester  Zeit  ein  die  Strafse  selbst 
überspannender  Bogen,  das  sogenannte  tigillum  sororium,  unter 
oder  neben  dem  sich  die  Altäre  der  Juno  und  des  Janus  befanden.1) 

Die  Sage  verknüpfte  freilich  die  Errichtung  dieser  Kult- 
stätten mit  einem  späteren  Ereignisse,  dem  Kampfe  der  Horatier 
und  Kuriatier  und  dem  infolge  dessen  geschehenen  Morde  der 

1)  Über  das  tigillum  aororinm  vgl.  Liv.  1,  26  imperatum  patri  nt 
lilium  expiaret  publica  pecunia.  is  quibusdam  piacularibus  sacrificiis  facti • 
—  transmiaso  per  viam  tigillo  capite  adoperto  velut  aub  iugum  misit  iuve- 
nem.  id  hodio  quoque  publice  Semper  refectum  mauet;  sororium  tigillum 
vocaut.  Horatiac  aepulcrnm  quo  loco  corruerat  icta,  constructum  est  saio 
quadrato.  Die  Stelle  dea  tigillum  war  also  keineswegs  mit  der  Stelle  des 
Todschlags  selbst  identisch.  Dion.  3,  22  xdxttvoi  ßcofiovg  tSovaäutvoi  flw, 
tov  (thv  "Hoag,  rj  XiXoy%iv  inioxoneCv  ddiXtpag'  xov  d'  ixtoov  i%ix<offiov 
&tov  xtvog  r)  6aifiovogt  'lavov  Xtyofiivov  xaxcc  xr)v  im%(oairOv  yXmxxavy  Ixtiy 
vvfiov  de  Koqaxtov  rcoy  dvaiqt&fvzoov  dvtipiäv  vito  tov  dvdqog'  xal  freies 
zivdg  in*  avzotg  noi^öavxig  xoig  xe  dXXoig  xa&aQftoig  &xQr}aavxq^  xal  xtXtv- 
xmvxeg  vnr)yayov  xbv  'Oodxiov  vno  £vyov.  —  tv&a  oi  xs  ßoofiol  fiivovaip  o» 
xoxe  tdovd-svztg,  xal  £vXov  vnio  avxmv  xixaxai  ävol  xotg  drxtxov  aXXrjlm 
xofyotg  tvTjQpoofifvov,  o  yivsxai  xotg  i^iovaiv  vtiIq  xstpaXrjg  xaXovptto*  rj 
'Patfiaixfj  diaXextto  SvXov  dd(Xcpr]g.  xovxo  fifv  xo  %ooq(ov  xr)g  cvxtptxfii 
xov  dvdoog  fivrjfiiiov  iv  xij  noXti  ixi  yviüzzu,  &vo£atg  ytoaioofitvov  v*o 
'Ptoiiaüov  xa&'  txaaxov  hiavxov.  Fest.  p.  297  Sororium  tigillum  appellator 
bac  de  causa.  —  cum  —  Horatius  noster  exauperasaet  victorque  domum 
revertcretur  obvia  soror  —  averaata  est  eius  osculum  quo  nomine  Horatiu.* 
interfecit  cam.  —  damnatusqne  provocavit  ad  populum,  cuius  iudicio  victor 
duo  tigilla  tertio  auperiecto  quae  pater  eius  conatituerat  velut  sub  iugum 
mi88U8  aubit,  conaecratisque  aria  Iunoni  Sororiae  et  Iano  Curiatio,  liberatu* 
omni  noxia  sceleris  est  auguriis  adprobantibua.  ex  quo  sororium  id  tigillum 
est  appellatum.  Paul.  p.  307  sororium  tigillum  appellabatur  locus  sacer  in 
honorem  Iunonis,  quem  Horatius  quidam  statuerat  causa  sororis  a  se  toter 
fectae  ob  suam  rxpiationem.  Noch  die  Regionarier  —  im  6.  Jahrb.  n.  Cbr.  — 
kennen  daa  tigillum  sororium  und  setzen  es  zwischen  Templum  Tellurii 
und  Colosseum  an  (Reg.  IV).  Auch  bei  (Aurel  Vict.)  de  v.  ill.  4,  9  heifst  es 
quod  nunc  quoque  viae  suppositum  (1.  auperpositum)  sororium  appellator. 
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Horatia  durch  ihren  siegreichen  Bruder.  Aber  die  Verknüpfung 
jener  Altäre  mit  diesen  angeblichen  Thatsachen  ist  geeignet  unser 
höchstes  Mifs trauen  zu  erwecken.  Denn  in  Wirklichkeit  steht 
das  tigillum  sororium  in  absolut  gar  keinem  Zusammenhange, 
sei  es  mit  dem  Kampfe  der  Drillingspaare,  sei  es  mit  dem  Morde 
der  Schwester:  da  jener  übereinstimmend  weit  vor  die  Thore, 
dieser  gleichfalls  aufserhalb  der  Stadt,  vor  die  porta  Capena  ver- 
legt wird.1)  Findet  ein  Ereignis  naturgemäfs  da  seine  Sühnung, 
wo  sich  dasselbe  wirklich  vollzogen  hat,  so  ist  zwischen  dem 
tigillum  sororium  und  den  genannten  Ereignissen  überhaupt  keine 
Beziehung  nachweisbar,  da,  wie  gesagt,  die  Stelle  des  tigillum 
sororium,  als  des  Aufgangs  zum  clivus  Urbius,  zur  Stadt  oder 
Burg  des  Esquilin,  nichts  mit  dem  Kampfe  der  Drillingspaare 
und  dem  Morde  der  Horatia  zu  thun  hat 

Wir  werden  uns  der  Betrachtung  dieser  letzt  angeführten 
Ereignisse,  wie  sie  die  Sage  erzählt,  spater  im  6.  Kap.  nicht  ent- 
ziehen können  und  werden  da  auch  die  Gründe  kennen  lernen, 
die  es  bewirkt  haben,  dafs  gerade  diese  Stelle  mit  jenen  Ereig- 
nissen in  Beziehung  gebracht  ist.  Das  tigillum  sororium  mit  den 
Altären  des  Janus  und  der  Juno  hat  eine  von  jenen  Ereignissen 
anabhängige  und  selbständige  Bedeutung  und  dieser  letzteren  uns 
bewufst  zu  werden,  mag  daher  zunächst  und  vor  allem  versucht 
werden.2) 


1)  Dafs  der  Schwesterniord  vor  der  porta  Capena  —  also  weit  ab 
vom  tigillam  —  stattfand,  sagt  Liv.  1,  26,  weshalb  er  auch  das  sepulcrum 
üoratiae  bestimmt  an  einer  von  dem  tigillum  entfernten  Stelle  ansetzt. 
Nach  Dion.  3,  21  fand  der  Schwestermord  iyyvg  tmv  nvldbv,  also  jedenfalls 
außerhalb  der  Mauern  statt:  mit  dem  tigillum  selbst  bringt  keiner  das  Er- 
eignis in  lokale  Beziehung. 

2)  Ich  mufs  gleich  hier  wenigstens  andeuten,  durch  welche  Beweg- 
gründe sich  die  Kombination  hat  leiten  lassen,  jene  Thatsachen,  wie  sie  die 
Sage  kannte,  mit  diesem  Stadtaufgange  in  Verbindung  zu  bringen.  Einmal 
v«r  der  Name  des  einen  Geschlechts ,  der  Curiatii ,  in  dem  Kultnamen  des 
lanuü  Curiatins  gegeben,  der  unter  dem  tigillum  seinen  Altar  hatte;  der 
Name  des  andern  Drillingspaars  in  dem  Namen  des  Geschlechts,  welches 
-  da*  darf  als  historisch  gelten  —  jedenfalls  bis  zu  seinem  Aussterben 
*ine  Haoptrolle  bei  den  jahrlich  wiederholten  Sühnungen  dieser  Stelle  spielte. 
Endlich  aber  war  in  dem  Kultnamen  der  Inno  sororia  gleichfalls  ein  leicht 
wf  den  Schwestermord  umzudeutendes  Moment  gegeben,  welches  die  Kom- 
bination gleichsam  von  selbst  herausforderte.  So  erklärt  es  sich,  wie  mir 
icheiot,  dafs  die  Sage  gerade  an  diese  bestimmte  Stelle  sich  knüpfte,  wenn 
damit  auch  noch  nicht  die  Bedeutsamkeit  dieser  letzteren  überhaupt  er 

12* 
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Halten  wir  uns  allein  an  den  Umstand,  dafs  ein  über  die 
Strafse  gespannter  Bogen  mit  dem  Kulte  des  Janus  verbunden  war, 
so  sind  wir  berechtigt,  in  diesem  Bogen  eben  einen  Janusbogen 
zu  sehen.1)  In  gewisser  Weise  ist  jeder  Ianusbogen  zugleich 
ein  Thor,  eine  porta,  und  es  ist  demnach  nicht  auffallend,  wenn 
Varro  einmal  geradezu  den  bekannten  Janusbogen  am  Comitium, 
auf  den  sputer  zurückzukommen  sein  wird,  porta  Ianualis  nennt.1) 
Der  Vergleich  des  tigillum  sororium  mit  diesem  Janusbogen  — 
dem  bekannten  index  belli  pacisque  —  ergiebt  sich  also  von 
selbst:  und  wie  wir  denselben  später  in  der  That  als  ein  altes 
Thor  kennen  lernen  werden,  so  mufs  man  auch  bei  dem  Janus- 
bogen am  Aufgange  des  clivus  Urbius  zunächst  an  eine  porta 
denken. 

Dieser  Schlufs,  wie  er  sich  aus  der  Betrachtung  des  tigillum 
sororium  an  und  für  sich  und  aus  seiner  Vergleichung  mit  dem 
bekannteren  Janusbogen  am  Comitium  von  selbst  aufdrangt,  wird 
durch  einen  Bericht  bestätigt,  der,  an  jenen  Janusbogen  an- 
knüpfend, deutlich  in  ihm  ein  wirkliches  Stadtthor  erkennen  läfst, 
wie  er  ihn  denn  auch  geradezu  so  nennt.  Macrobius  nämlich 
erzählt51),  dafs  beim  Kampfe  der  Sabiner  gegen  Romulus  und 

klärt  ist.  Diese  Bedeutsamkeit  selbst  liegt  einmal,  wie  wir  sogleich  sehe» 
werden,  in  dem  Umstände,  dafs  das  tigillum  das  alte  Stadt-  resp.  Burgtbor 
des  Ksqnilinos  war;  uodann  in  der  Thateache,  dafs  an  diesem  Thore  ?ich 
alte  .Sühngebräuche  vollzogen,  an  denen  die  Gens  Horatia  beteiligt  war. 
Dafs  aber  durch  die  Einsetzung  dieser  Sühngebräuche  erst  die  Errichtung 
der  Altare  der  Juno  und  des  Janus  erfolgt  sei,  ist  trotz  der  bestimmten  An- 
gaben des  Festus  und  Dionysius  nicht  anzunehmen.  Es  sind  also  meiner 
Ansicht  nach  folgende  Momente  in  diesem  Komplex  von  Thatsachen  und 
Sagen  auseinander  zu  halten:  das  tigillum  sororium  mitsamt  den  arae  des 
Janus  und  der  Juno  gehören  eng  zusammen:  über  ihre  Bedeutung  wird  so- 
gleich näheres  zu  sagen  sein ;  die  Sühngebräuche  sind  später  eingesetzt  und 
zwar  an  dieser  bestimmten  Stelle  aus  Gründen,  die  wir  Kap.  6  kennen 
lernen  werden;  ihre  Motivierung  mit  dem  Zweikampfe  der  Drillingspaaiv 
und  dem  Morde  der  Horatia  sind  teils  aus  wirklichen  Thatsachen  —  über 
die  gleichfalls  Kap.  6  — ,  teils  aus  Kombinationen  herausgesponnen,  zu  denen 
die  Übereinstimmung  der  Namen  Curiatius,  Horatii,  sororia  den  äußern  An- 
lafs  gab. 

1)  Ausdrücklich  bezeichnet  Dionysius  3,  22  die  Altäre  der  Juno  nnd 
des  Janus  als  ein  fivr)(itiov:  die  Altäre  müssen  ihre  Stelle  unter  oder  ror 
Seite  des  Bogens  selbst  gehabt  haben. 

2)  De  1.  1.  5,  166. 

8)  Der  interessante  Bericht  des  Macrobius  lautet  1,  9,  17  f.:  Cum  bello 
Sabino  quod  virginum  raptaruui  gratia  eommissuin  est  Roman i  portam  qua« 
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Hoatus  Hostilius  jene  in  zwei  Scharen  sich  teilten,  von  denen 
die  eine  gegen  die  porta  Mugionis,  die  andere  gegen  die  porta 
Ianualis  sich  wandte.  Es  ist  klar,  wie  innerlich  glaubwürdig  eine 
solche  Tradition  ist.  Waren,  wie  wir  sehen  werden,  die  palati- 
nische  und  die  esquilinische  Stadt  gegen  die  Sabiner  verbündet, 
so  mufsten  sich  diese  selbstverständlich  gegen  die  Auf-  und  Ein- 
gänge der  beiden  Städte  wenden,  um  diese  selbst  und  damit  zu- 
gleich die  Macht  ihrer  verbündeten  Gegner  zu  brechen.   So  stür- 


sub  radicibus  Collis  Viminalis  erat,  quae  postea  ab  eventu  Ianualis  vocata 
est,  claudere  featinarent,  quia  in  ipsam  hostes  ruebant,  postquam  est  clausa 
mox  sponte  patefacta  est,  cumque  iterura  ac  tertio  idem  contigisset,  armati 
plurimi  pro  limine  quia  claudere  nequibant  custodes  steteruut,  cumque  ex 
aiia  parte  acerrimo  proelio  certaretur,  subito  fama  pertulit,  fusos  a  Tatio 
noetros.  quam  ob  causam  Romani  qui  aditum  tuebantur  territi  profugerunt. 
cumque  Sabini  per  portam  patentem  inrupturi  essent,  fertur  ex  aede  Iani 
per  hanc  portam  magnam  vim  torrentium  undis  scatentibus  erupisse  multas- 
que  perduellium  catervas  aut  exustas  ferventi  aut  devoratas  rapida  vora- 
gine  deperisBe.  Dieser.  Bericht  des  Macrobius,  den  er  mit  den  Worten  huuis 
autem  rei  baec  causa  narratur  einleitet,  ist  offenbar  in  seinem  ganzen  Zu- 
-ammenhange  einer  alten  vorzüglichen  Quelle,  einem  Annalisten,  entnommen : 
die  Schiufaworte  aber  ea  re  placitum  nt  belli  tempore  velut  ad  urbis  au- 
xilium  profecto  deo  fores  reserarentur,  sind  ebenso  wie  die  Einleitungsworte 
16  (Ianum)  Patultium  et  Clnsivium  quia  bello  caulae  eius  patent,  pace  clau- 
duntur,  auäschliefsliches  Eigentum  des  Macrobius  selbst,  der  irrtümlich  das 
enählte  Ereignis  mit  dem  ihm  bekannteren  oder  allein  bekannten  Janag- 
bogen am  Comitium  verknüpft;  während  es  in  Wirklichkeit  nur  Sinn  hat, 
wenn  es  dem  Januabogen  am  clivus  Urbius  angehört.  Denn  auf  diesen 
weisen  die  Worte  portam  quae  sub  radicibus  Collis  Viminalis  erat;  auf 
diesen  das  Hervorsprudeln  heifsen  Wassers,  eben  weil  hier  die  aquae  Lau- 
toUe  waren  (vgl.  hernach);  auf  diesen  endlich  der  ganze  Zusammenhang 
des  Berichte,  der  die  porta  Ianualis  als  angegriffen  von  den  Sabinern  dar- 
stellt, während  wir  den  Janusbogen  am  Comitium  als  im  Besitz  der  Sabiner 
kennen  lernen  werden.  (Über  das  geschichtliche  vgl.  hernach.)  Bietet  also 
der  Bericht  des  Annalisten  bei  Macrobius  absolut  nichts  unwahrscheinliches, 
sondern  iat  er  im  Gegenteil  ein  nach  allen  Seiten  hin  einheitlicher  und 
glaubwürdiger,  so  haben  auch  weder  Becker  350  ff.  noch  Preller  1,  174  ge- 
zweifelt, dafs  die  hier  genannte  porta  Ianualis  unter  den  Carinae  zu  suchen 
sei.  Die  Berichte  des  Ovid  Fast.  1,  259  ff.  Metam.  14,  778  ff.  verwirren 
allerdings  verschiedene  Momente,  indem  sie  die  Sage,  welche  sich  an  die 
porta  Ianualis  der  Carinen  knüpfte,  auf  den  Janusbogen  am  Forum  bezogen, 
wie  schon  Macrobius  aelbst  thut.  Der  Versuch  Jordans  Herraes  4 ,  252  ff., 
auch  den  Bericht  des  Annalisten  selbat  als  auf  Konfusion  des  Macrobius 
beruhend  nachzuweisen,  halte  ich  für  verfehlt:  die  Existeuz  einer  porta 
I&nualis  und  die  Verknüpfung  derselben  mit  dem  Kampfe  der  Sabiner  in 
der  Sage  sowohl  wie  in  der  Geschichte  aelbst  betrachte  ich  als  feststehend. 
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men  sie  auf  der  einen  Seite  auf  dem  clivus  Palatinus  gegen  die 
porta  Mugionis,  auf  der  andern  Seite  gegen  das  Thor,  welches 
den  Aufgang  zur  esquilinischen  Stadt,  den  clivus  Urbius,  verschlofs 
und  schützte.  Dafs  in  der  That  die  hier  von  Macrobins  genannte 
porta  Ianualis  mit  dem  tigillum,  mit  welchem  wir  den  Altar 
des  Janus  eng  verbunden  kennen  gelernt  haben,  identisch  ist,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Denn  aus  dem  Berichte  des  Macrobiu? 
ersehen  wir,  dafs  jene  porta  nicht  nur  blos  Ianualis  hiefs,  son- 
dern dafs  mit  ihr  der  Kult  des  Janus  selbst  in  engster  Verbin- 
dung stand1):  eine  Verschiedenheit  des  tigillum  mit  seinem  Janus- 
kulte  und  der  porta  mit  ihrem  Januskulte  schliefst  sich  danach 
von  selbst  aus;  das  sogenannte  tigillum  sororium  ist  die  alte 
porta  Ianualis  d.  h.  das  alte  Stadtthor,  welches  mit  dem  clivus 
Urbius  verbunden  war.*) 

In  dieser  Verbindung  der  porta  Ianualis  mit  dem  Aufgange 
zur  Stadt,  zur  Burg  selbst  tritt  uns  dieselbe  Art  der  Befestigung 
entgegen,  wie  wir  sie  schon  an  der  porta  Romana  kennen  ge- 
lernt haben.3)  Von  dem  Mauerriuge  selbst  auf  der  Höhe  des 
Berges  zieht  sich  ein  Weg  in  die  Tiefe  hinab,  der  bestimmt  ißt 
die  Verbindung  zwischen  Höhe  und  Thal  zu  vermitteln.  Diese 
Verbindung  aber  zu  schützen  und  zu  verteidigen  gegen  Angriffe 
und  Überfalle  ist  das  erste  Augenmerk  derjenigen  gewesen,  die 
diesen  Weg,  der  ja  an  und  für  sich  notwendig,  geschaffen  haben. 


1)  Macrobius  spricht  a.  0.  von  einer  aedes  lani,  was  man  wohl  al§ 
Ungenauigkeit  seiner  Quelle  fassen  darf:  wir  kennen  wenigstens  nur  eine 
ara  Jani. 

2)  Aus  den  Worten  des  Dionysius  3,  22  über  das  tigillum  sororiom, 
dafs  es  sich  befunden  habe  h  xä  oievwno}  tö>  yiqovxi  ano  Ka^tvrjg  »au» 
xoif  inl  xov  KvvQtov  i^ioutvoig  axtvanov  kann  man  allerdings  nicht  er- 
kennen, dafa  das  tigillum  am  Ende  des  clivus  Urbius  sich  befand,  doch 
aeigen  die  Berichte  über  die  Ermordung  de«  Servius  TuDius,  da(s  dieselbe 
nicht  auf  der  Höhe  stattgefunden  haben  kann:  vgl.  hernach.  Zur  Evident 
geht  das  aber  aus  der  Notiz  des  Arvalkalenders  z.  1.  Okt.  hervor,  nach 
der  (vgl.  C.  I.  L.  VI  1  pag.  626)  tigillo  sororio  ad  compitum  Acili  eine  Feier 
stattfand:  ein  compitum,  ein  Kreuzweg,  kann  nicht  an  der  Höhe  liegen, 
sondern  mufs  im  Thal  gesucht  werden,  wir  haben  demnach  das  tigillum 
Bororium  da  zu  suchen,  wo  der  clivus  Urbius  von  der  Höhe  der  Carinii 
kommend  die  Thalsohle  erreichte. 

3)  Vgl.  oben  S.  121  ff.    Zu  Dionysius'  Zeit  war  der  clivus  selbst  offen 
bar  eine  bewohnte  Gasse:  daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  er  das  Beiner  ur- 
sprünglichen Anlage  und  Bestimmung  nach  war;  die  Befestigung  der  Cari- 
nae  war  schon  früh  beseitigt  worden.    Vgl.  Kap.  6. 
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Daher  der  Abschlufs  dieses  Weges  nicht  nur  oben,  wo  er  in  der 
Mauer  selbst  mündete,  sondern  auch  —  und  in  hervorragender 
Weise  —  unten,  wo  er  ins  Thal  mündet.  Wie  ein  bedeckter 
Gang  hat  sich  ohne  Zweifel  dieser  clivus  herabgesenkt,  um  an 
seinem  Ausgange  durch  ein  festes,  geschlossenes  Thor  abgesperrt 
zu  werden,  welches  nur  mit  überlegener  Gewalt  durchbrochen 
werden  konnte.  Der  bis  in  die  späteste  Zeit  erhaltene  Janusbogen 
am  Ausgange  des  clivus  Urbius  ist  demnach  nur  als  das  Über- 
bleibsel eines  alten  Stadt-  und  Festungsthores,  welches  einst 
diesen  clivus  gesichert  und  abgeschlossen  hatte,  zu  verstehen. 

In  dieser  Auffassung  des  Janusbogens  erfordern  die  mit  dem 
tigillum  selbst  verbundenen  Janus  und  Juno  eine  besondere  Be- 
achtung. Denn  unmittelbar  im  oder  am  Burgthore  stehend,  er- 
scheinen diese  beide  Gottheiten  wie  die  eigentlichen  Schutz-  und 
Burggötter  selbst,  die  den  Aufgang  hüten  und  verteidigen:  wie 
denn  die  Sage  in  betreff  des  Janus  wirklich  hervorhob,  dafs  die 
esquilinische  Burg  nur  durch  sein  persönliches  Eintreten  bei  dem 
überfalle  der  Sabiner  gerettet  sei.1)  Es  kann  meiner  Ansicht 
nach  ebensowenig  daran  ein  Zweifel  sein,  dafs  wir  in  Janus 
einen  Sonnengott2),  wie  daran,  dafs  wir  in  Juno  eine  Mond- 

1)  Vgl.  Macrob.  a.  0. 

2)  Schon  die  Alten  haben  wiederholt  Janus  mit  der  Sonne  identifiziert : 
vgl.  Macrob.  1,  9,  9  Ianum  quidam  solem  demonstrari  volunt  et  ideo  gemi- 
num  quasi  utriuaque  ianuae  caeleatia  potentem,  qui  exoriena  aperiat  diem, 
occidens  claudat.  ib.  10  inde  et  aimulacrum  eina  plerumque  fingitur  manu 
dextera  trecentornm  et  sinistra  sexaginta  et  quinque  numerum  tenens  ad 
demonstrandam  anni  dimenaionem,  quae  praeeipua  est  aolis  potestaa.  Auf 
dasselbe  kommt  es  hinaus,  wenn  Nigidiua  (ib.  8)  pronuntiavit  Apollinem 
ianum  esae  Dianamque  Ianam.  Desgleichen  fafst  ihn  Lutatius  bei  Lydus 
de  mens.  4,  1  als  "llliov  nagee  to  itp'  sxaxsQCcg  nvkqg  apgftv  avarolfjg  fang 
uu  dvettog.  Die  Vorstellungen,  wie  sie  8ich  an  Janus  knüpften  und  wie  sie 
namentlich  bei  Lydus  a.  0.  und  Macrobius  1,  9  aich  grosaenteils  vereinigt 
finden,  lassen  8ich  denn  auch  am  einfachsten  aus  diesem  seinem  Wesen  ent- 
wickeln und  verstehen,  wie  auch  die  reiche  Fülle  seiner  Kultnamen  ihn  als 
Sonnengott  preist.  Was  den  Namen  selbst  betrifft,  so  schliefse  ich  mich 
Corwen  Beitr.  z.  itaL  Sprachk.  350  ff.  an,  welcher  Ianus  =  Dianus  fafst 
(vgl.  Iovis  »  Diovia,  Iuturna  =  Diuturna):  und  dementsprechend  hat  Preller 
1,  IM  ff.  den  Begriff  des  Gottes  entwickelt  und  dargelegt.  Ich  kann  mich 
ftber  nicht  davon  überzeugen,  dafa  Janus  ein  rein  italischer  resp.  römischer 
Gott  ist,  wie  Mommaen  B.  Münzw.  185  Anm.  53  sagt,  womit  auch  Jordan 
Wi  Preller  1,  106  übereinstimmt:  sondern  fasse  ihn  als  von  etruskischen 
Anschauungen  in  hohem  Mafae  beeinflufst.  Die  Ansicht  Müllers  (Etruskcr 
*,  58 f.),  dafs  in  Janua  zwei  verschiedene  Gottheiten  vereinigt  sind,  halte 
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göttiu !)  zu  sehen  haben ;  die  enge  Verbindung  der  beiden  ist  daher 
eine  durchaus  natürliche:  es  sind  die  beiden  Lichtgötter  des  Tages 
und  der  Nacht,  die  hier  zusammentreten  zur  engen  Gemeinschaft 
unter  sich,  wie  zum  Schutze  derjenigen  Gemeinden,  die  sieb 
ihrem  besonderen  Dienste  geweiht  haben.  Müssen  wir  schon  aus 


ich  insoweit  für  sehr  glaubwürdig,  dafs  ein  tuskischer  Sonnengott  mit  ihn 
lieben  Vorstellungen,  wie  sie  jetzt  der  römische  Janus  bietet,  in  liom  ein- 
gebürgert  und  hier  in  eine  latinische  Namensform  umgeändert  ist,  wie  wir 
ein  ähnliches  Übersetzen  fremder  Kulte  und  Kultnamen  in  latinische  noch 
wiederholt  kennen  lernen  werden.  Jedenfalls  ist  aber  dieser  latinische  Gott, 
in  den  der  tuskische  übergegangen  ist,  nicht  mit  Müller  als  ein  „Tbüren" 
gott  oder  mit  Deecke  Etr.  Forsch.  2,  34—44  der  Janus  überhaupt  als 
„Bogen"  „Gewölbe*1  zu  fassen,  der  ursprünglich  auf  das  Himmelsgewölbv 
bezogen,  mit  der  Kunst  des  Bogenbaus  nach  liom  wanderte  und  hier  zum 
Gott  der  Bögen  selbst  wurde:  Janus  ist  im  Gegenteil,  wie  oben  gesagt, 
sowohl  seinem  Wesen,  wie  seinem  latinischen  Namen  nach  „Sonnengott". 
Es  i.st  kein  Zufall,  dafs  Ianus  auf  dem  Gebiete  der  palatinischcn  Gemeinden 
nicht  nachweisbar  ist,  sondern  dafs  er  einmal  den  esquilinischen,  anderseits 
den  kapitolinischen  Gemeinden  (vgl.  Kap.  5)  eigen  ist,  die  meiner  Ansicht 
nach  schon  beide  die  Spuren  fremder  Einwirkungen  an  sich  tragen.  Janns 
und  Mars  sind  beide  Sonnengötter:  und  schon  dieser  Dualismus  zwingt  uns, 
beide  auf  verschiedene  Stämme  oder  Gemeinden  zurückzuführen,  da  wir 
doch  nicht  denselben  Gemeinden  zwei  Sonnengötter  zuschreiben  können. 
Was  die  Verbindung  des  Janus  mit  den  ianuae,  ianus  betrifft,  so  sehe  icb 
dieselbe,  wenn  auch  nicht  als  Zufall,  so  doch  als  erst  nachträglich  auf- 
gebracht und  herausgefunden  an:  ich  schliefae  mich  Jordan  an,  welcher 
1,  168  Anm.  sagt:  „man  mufs  sich  hüten  vorschnell  den  Zusammenhang 
dieser  Wörter  mit  der  indogermanischen  Wurzel,  welche  Licht  (Bimmel) 
bedeutet,  zu  leugnen";  aber  es  ist  doch  in  erster  Linie  die  erfinderische 
Kombination  der  Römer  gewesen,  welche  diese  Verbindung  zwischen  dem 
Dianus  ■=  Ianus  mit  den  Bogen  und  Thoren  —  eben  wegen  der  Namens 
Übereinstimmung  beider  —  so  eng  geknüpft  hat 

t)  Von  keiner  Gottheit  kennen  wir  mit  so  positiver  Gewißheit  ihr 
ursprüngliches  Wesen,  wie  von  Juuo.  Denn  auB  den  Angaben  des  Varro 
6,  27  primi  dies  mensium  nominati  Calundae  ab  eo  quod  his  diebus  calan- 
tur  eius  mensis  Nonae  a  pontifieibus  quintanae  an  septimanae  sint  futarae 
in  Capitolio  in  Curia  Calabra  sie:  dies  te  quinque  calo  Inno  Covella.  Septem 
dies  te  calo  Iuno  Covella,  sowie  des  Macrobius  1,  15,  10  pontifex  —  quot 
numero  dies  a  Kalendis  ad  Nonas  superessent  pronuntiabat  et  quinUna« 
quidem  dicto  quinquies  verbo  xcdw,  septimanas  repetito  septies  praedicat  — 
ersehen  wir,  dafs  Juno  selbst  in  dem  ersten  Drittel  oder  Viertel  des  Mond- 
laufs als  Covella,  als  „hohle44  angerufen  wurde,  dafs  sie  demnach  hier  noch 
durchaus  mit  dem  Monde  selbst  identifiziert  wurde.  Und  aus  diesem  ihrem 
Wesen  als  „Mondgöttin44  lassen  Bich  alle  ihre  Beziehungen  am  natürlichsten 
entwickeln  und  verstehen. 


Digitized  by  Google 


185  — 


dieser  ihrer  Stellung  an  dem  einzigen  Tbore  der  gemeinsamen 
Borg  den  Schlufs  ziehen,  dafs  sie  auch  den  gemeinsamen  Kult 
der  drei  Sondergemeinden  des  Esquilinus  bildeten,  so  tritt  uns 
dieses  noch  deutlicher  aus  den  Bei-  und  Kultnamen  entgegen, 
unter  denen  Janus  einer-  und  Juno  anderseits  verehrt  wurde. 
Denn  der  Name  Curiatius1),  der  dem  Janus  gerade  in  dieser  seiner 
Stellung  am  esquilinischen  Burgthore  zukam,  läfst  nur  die  Deu- 
tung auf  die  Curiae  zu:  und  wir  ersehen  daraus,  dafs  die  esqui- 
linischen Gemeinden,  ebenso  wie  die  palatinischen,  als  Kurien  zu  dem 
sie  gemeinsam  bindenden  Vereine  zusammen  getreten  waren;  dafs 
sie  demnach  als  Kurien  in  dem  Städtebunde  weiter  lebten  und  dafs 
dieselbe  Kurienverfassung  wie  die  palatinische  so  die  esquilinische 
Stadt  beherrschte.  Denn  Curiatius  ist  der  spezielle  „Kuriengott"3) 
und  die  zu  seinem  Kulte  vereinigten  Gemeinden  müssen  demnach 
auch  wirklich  als  Kurien  dem  Bunde  angehört  haben.  Und  in 
dieser  Verbindung  läfst  auch  die  luno  sororia,  deren  Beziehung 
zu  den  Kurien  allgemein  bekannt  ist,  sich  am  natarlichsten  als 
die  allen  drei  Kurien  gemeinsam  verehrte  auffassen3):  die  Juno, 
wie  sie  von  der  einen  wie  von  der  andern  Sondergemeinde  ver- 
ehrt wurde,  galt  als  die  nah  verwandte,  die  schwesterliche.  Die 
enge  natürliche  wie  geschichtliche  Verbindung  dieser  beiden  Gott- 
heiten hat  sich  aber  darin  erhalten,  dafs  beider  spezieller  Fest- 
tag der  erste  jedes  Monats  geblieben  ist4),  an  dem  die  Mond- 


1)  Curiatii  und  Quirites  mögen  als  zwei  verschiedene  Formen  eines 
Wort«  aufgefaßt  werden,  die  am  einfachsten  auf  zwei  verschiedene  Stämme 
zurückgeführt  werden:  jene  gehört  dem  Esquilin,  diese  dem  Palatin.  Der 
Iaous  Curiatius  am  clivus  Urbins  heifst  dementsprechend  auch  am  Forum 
lanuB  Qnirinus.  Macrob.  1,  9,  16.  Jedenfalls  steht  meiner  Ansicht  nach  der 
enge  innere  Zusammenhang  des  Namens  Curiatius  mit  den  Curiae  fest 

2)  Insofern  bietet  sich  die  Vergleichung  des  Ianus  Curiatius  mit  dem 
Mars  Qmrinus  von  selbst  dar:  was  der  letztere  für  die  palatinische,  war 
der  erstere  für  die  esquilinische  Stadt,  der  eigentliche  Schutz-  und  Bundes- 
gott der  Kurien. 

3)  Man  könnte  sonst  auch  daran  denken,  das  sororia  in  spezielle  Be- 
ziehung zu  dem  Janus  zu  bringen  und  in  Juno  die  Schwester  des  Janus 
io  aehen. 

4)  Vgl.  Macrob.  1,  9,  16  Ianum  —  Iunonium  quasi  non  solum  mensis 
lanuarii  sed  mensium  omnium  ingressus  tenentem;  in  dicione  autem  Iuno- 
nig  sunt  omnes  Kalendae,  unde  et  Varro  libro  quinto  rerum  divinarum 
icribit  Iano  duodeeim  aras  pro  totidem  mensibus  dedicatas.  Fronteius  bei 
Lydus  de  mens.  4,  2  #qpo?ov  ccvxov  (sei.  Ianum)  oCexat  tov  nuvxbq  %q6vov 
rvyiawHv  xai  xavrg  dadexaßwpov  elvat  xbv  avxov  vabv  xaxa  xbv  xmv  (irj- 
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göttin  in  einer  neuen  Erscheinungsform  zu  neuem  Leben  sich 
offenbarte,  der  nun  auch  der  Sonnengott  in  gleicher  Thätigkeit 
zur  Seite  trat. 

Glaube  ich  so  das  Wechselverhältnis  der  drei  Sondergemein- 
den des  Esquilinus  zu  einander  seinen  Hauptzügen  nach  erkennen 
und  verfolgen  zu  können,  so  liegt  es  uns  jetzt  ob,  den  Beziehun- 
gen weiter  nachzugehen,  in  die  sie  mit  den  Gemeinden  des  Pa- 
latin  getreten  sind. 

War  der  clivus  Urbius  der  einzige  Weg,  welcher  von  der 
esquilinischen  Stadt  zu  Thal  führte,  so  hat  sich  die  Verbindung 
dieser  mit  den  palatinisehen  Gemeinden  auch  nur  auf  diesem 
Wege  vermitteln  lassen1):  und  es  kommt  daher  zunächst  darauf 
an,  die  Richtung  des  clivus  Urbius  selbst  festzustellen. 

Wir  haben  hierfür  eine  ganz  sichere  und  positive  Angabe 
in  den  Worten  des  Macrobius,  welcher  von  der  porta  Ianuali» 
sagt:  quae  sub  radicibus  Collis  Viminalis  erat.*)  Wir  ersehen 
daraus,  dafs  der  clivus  Urbius  nach  N.  oder  NW.  zu  mündete 
und  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dafs  dieser  Niedergang  sich 
da  befand,  wo  noch  heute  ein  höchst  pittoresker  Weg  von  der 

v<av  ctQtftiiov.  Über  Juno  and  ihren  Kult  an  den  ersten  Monatstapen  Tgl. 
hernach.  Ihre  spezielle  Verehrung  am  ersten  jedes  Mondmonats  ist  eine 
selbstverständliche,  absolut  notwendige,  solange  ihre  Auffassung  als  Mond 
göttin  noch  eine  klar  bewufste  war:  später  i»t  dieser  ihr  spezieller  Kult 
an  den  Calendae  haften  geblieben,  auch  nachdem  die  Monate  sich  von  den 
Mondläufen  selbst  unabhängig  gestellt  hatten.  Die  enge  natürliche  und 
kultliche  Verbindung  zwischen  Sonne  und  Mond,  Janus  und  Juno,  hat  aber 
bewirkt,  dafs  auch  der  Kult  des  ersteren  nach  denselben  Anschauungen  und 
sakralen  Riten  fixiert  worden  ist,  wie  derjenige  der  Juno. 

1)  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  nicht  von  der  Höhe  des  Fagutal,  dem 
Südabhange  des  südlichen  Höhenzuges  des  Esquilinus,  stets  ein  Verbindung« 
weg  in  das  Thal  zwischen  Caelius  uud  Esquilinus  herabgefübrt  hat:  aber 
von  der  Stadt  des  Esquilin  hat  der  clivus  Urbius  die  einzige  Verbindung 
mit  dem  Thal  vermittelt,  wie  er  auch  der  einzige  Fahrweg  des  Esquilinus 
in  ältester  Zeit  gewesen  ist 

2)  A.  0.  17.  „Man  nennt  Viminal  jetzt  vorzugsweise  die  scharf  in» 
Thal  vorspringende  Spitze,  wclehe  die  Kirche  S.  Lorcnzo  Panisperna  trägt*': 
Jordan  2,  132.  Damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dafs  das  Thor  «rlbet 
gerade  auf  diesen  Punkt  von  Haus  aus  orientiert  war:  dasselbe  konnte  lieh 
vielmehr  sehr  wohl  weiter  gegen  NW.  zukehren  resp.  in  der  aus  dem  Tbore 
sich  fortsetzenden  Strafse  nach  dieser  Richtung  sich  wenden.  Das  Thor 
blieb  dennoch  sub  radicibus  Collis  Viminalis,  auch  wenn  die  HauptsUafc*' 
von  ihm  aus  auf  den  Quiiinalis  zu  lief:  denn  der  Viminalis  war  eben  der 
am  unmittelbarsten  und  nächsten  über  dem  Thore  selbst  sich  erhebende  Hügel 
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Kirche  S.  Pietro  in  Vincoli  zur  Kirche  S.  Francesco  di  Paola 
und  in  die  Subura  hinab  führt  Der  clivus  Urbius  mündete  also 
keineswegs  direkt  auf  den  Palatin  zu,  sondern  in  das  Subura 
genannte  Thal,  an  welchem  auch  heute  noch  der  alte  Name 
haftet 

Von  dem  clivus  Urbius  selbst  —  in  seinem  Endpunkte,  dem 
tigillum  sororium  oder  der  porta  Ianualis  —  laufen  nun  ver- 
schiedene Strafsen  aus,  deren  Richtung  zu  bestimmen  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  verbunden  ist  Und  zwar  sind  es  zwei  verschie- 
dene Strassen  resp.  Namen,  die  unmittelbar  mit  dem  clivus  Ur- 
bius verbunden  werden:  der  vicus  Cyprius  und  der  vicus  scele- 
ratus.  Was  zunächst  den  ersteren  betrifft,  so  sagt  Dionys !)  be- 
stimmt, dafs  der  clivus  Urbius  direkt  in  denselben  einmündete, 
sodafs  die  Deutung  seiner  Worte,  der  vicus  Cyprius  setze  in 
gerader  Linie  die  Richtung  des  clivus  Urbius  fort,  sich  von  selbst 
ergiebt:  wir  haben  demnach  anzunehmen,  dafs  der  vicus  Cyprius 
von  dem  tigillum  sororium  aus  d.  h.  von  der  porta  Ianualis, 
welche  den  clivus  Urbius  unten  abschlofs,  unter  dem  Viminalis 
her  auf  den  Quirinalis  zu  lief.*) 

Schwieriger  ist  die  Bestimmung  des  vicus  sceleratus,  welcher 
besonders  in  den  an  die  Ermordung  des  Servius  Tullius  sich 
knüpfenden  Erzählungen  erwähnt  wird.3)    Livius  berichtet,  dafs 


1)  3,  22  iv  xm  axivmnm  to>  (ptqovxt  uno  Kaqivrjs  naxco  xoig  tni  xov 
Kvmqiop  tQzoptvois  axspanov.  Der  Cyprius  vicus  wird  noch  iu  der  sogleich 
in  erwähnenden  Stelle  bei  Liv.  1,  48  genannt,  wo  Tullia  ad  summum  Cy- 
prian) vicum  kommt,  von  wo  sie  rechts  zum  clivus  Urbius  abbog  (flectenti  car- 
pentum  dextra  in  Urbium  clivum).  Endlich  von  Varro  1.  1.  6,  169  wo  es 
beilst:  Exqnilis  vicus  Africus  quod  ibi  obsides  ex  Africa  bello  Punico  dicun- 
tnr  custoditi.  Vicus  Cyprius  a  cypro  quod  ibi  Sabini  cives  additi  conse- 
derunt  qoi  a  bono  omine  id  appellarunt;  nam  cyprum  Sabine  bonum.  Prope 
iraoe  vicus  Sceleratus,  dictus  a  Tullia  Tarquini  Superbi  uxore,  quod  ibi 
qoom  iaceret  pater  occisus,  supra  eum  carpentum  mulio  ut  inigeret  iussit. 
Ich  zweifle  nicht,  dafs  auf  alle  drei  hier  genannten  vici  (Africus,  Cyprius, 
sceleratus)  die  nähere  Bezeichnung  Exquilis  sich  bezieht:  daraus  geht  her- 
»or,  dais  der  vicus  Cyprius  unmittelbar  unter  dem  clivus  Urbius  —  von 
•lern  tigillum  sororium  aus  —  begann. 

2)  Die  heutige  Via  de'  Serpenti  mag  etwa  seiner  Richtung  nach  dem 
alten  vicus  Cyprius  entsprechen. 

8)  Wenn  ich  hier  von  der  Ermordung  des  Servius  Tullius  spreche,  so 
irt  damit  natürlich  nicht  gesagt,  dafs  ich  dieselbe  als  ein  wirklich  histo- 
risches Faktum  betrachte.  Aber  die  lokalen  Voraussetzungen  dieses  Ereig- 
nis« «nd  unabhängig  von  der  Beurteilung  dieses  selbst:  und  wir  haben 
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der  König,  als  er  von  der  curia  Hostilia  zu  seiner  Wohnung  auf 
dem  Esquilin  fuhr,  gerade  in  dem  Augenblicke  ermordet  wurde, 
als  er  rechts  umwendend  in  den  clivus  Urbius  einbog.1)  Eben 
dieselbe  Stelle  aber,  die  auf  die  angegebene  Weise  genau  gekenn- 
zeichnet wird,  heifst  zugleich  sowohl  summus  Cyprius  vicus  wie 
vicus  sceleratus:  und  diese  hier  von  Livius  gemachten,  von  ver- 
schiedeneu andern  Schriftstellern  bestätigten  Angaben*)  tragen 
so  sehr  das  Gepräge  der  Lokalkenntnis  und  Autopsie,  dafs  kein 
Zweifel  gestattet  ist>  dieselben  seien  den  thatsächlichen  Verhalt- 
nissen, d.  h.  der  Ortlichkeit  selbst,  nicht  entsprechend.  Meiner 
Ansicht  nach  lassen  sich  dieselben  nur  so  verstehen  und  erklären, 


daher  die  Erwäbuungen  der  einzelnen  Lokalitäten,  mit  denen  die  Sage  jenen 
Mord  in  Verbindung  brachte,  in  der  That  als  Angaben  aufzufassen,  die  den 
thatsächlichen  topographischen  Verhältnissen  der  bezüglichen  Gegend  ent- 
sprechen. 

1)  Livius  berichtet  1,  48  von  Servius  Tullius:  cum  domum  se  reciperet, 
ab  üs  qui  missi  ab  Tarquinio  fugientem  consecuti  erant,  interficitur.  Worauf 
es  weiter  von  der  Tullia  heifst:  cum  se  domum  reciperet,  pervenissetqoe 
ad  summum  Cyprium  vicum ,  ubi  Dianium  nuper  fuit,  flectenti  carpentum 
dextra  in  ürbinm  clivum,  nt  in  collem  Esquiliarium  eveheretur,  restitit  pa- 
vidus  atque  inhibuit  frenos  is  qui  iumenta  agebat,  iacentemque  dominae 
Servium  trucidatum  ostendit  foedum  inhumannmque  inde  traditur  scelo* 
monumentoque  locus  est:  Sceleratum  vicum  vocant  quo  amens  agitantibus 
furiis  sororis  ac  viri  Tullia  per  patris  corpus  carpentum  egisse  fertur.  Offen- 
bar war  also  der  Ort,  wo  der  Wagen  der  heimkehrenden  Tullia  den  Leich- 
nam des  Vaters  überfuhr,  derselbe,  an  dem  der  letztere  auch  ermordet  war. 

2)  Vgl.  Dion.  4,  22  o?  xa%ft  noXlai  xijv  pexa£v  Siavvaavxes  bdov  /yyrj 
ovtgc  xrjg  oUiag  rjdr]  xov  TvXXiov  •Kccxcclaßovxeg  xcexio<pa&ay.  —  axftov  dt 
ovxog  itavv  xov  oxevanov,  dt*  ov  xr\v  ini\vr\v  tdti  ditl&eiv,  ut  i}fuoroi  xö 
ixxäfict  läovoai  duxaoax^tjaav  etc.  Ovid.  Fast.  6,  601  ff. 

ipse  sub  Esquiliis  ubi  erat  sua  regia  caesus 
concidit  in  dura  sanguinulentus  humo 
Filia  carpento  patrios  initura  penates 
ibat  per  medias  alta  feroxque  vias. 
corpus  ut  aspexit  lacrimis  auriga  profuBis 
restitit.  hunc  tali  corripit  illa  sono: 
„vadis  an  expectas  pretium  pietatis  amarum? 
duc,  inquam,  invitas  ipsa  per  ora  rotasu. 
Certa  tides  facti:  dictus  sceleratus  ab  illa 
vicus  et  aeterna  res  ea  pressa  nota. 

Fest.  p.  333  f.:  Sceleratus  vi(cus  appellatur)  quod  cum  Tarquinius  Snperbus 
interfici(endum  curas)set  Ser.  Tullium  regem  BOce(rum  suum,  corpus  eius 
iaeena  filia  carp)ento  supervectast  pro(perans  in  possessionem)  domus  pa- 
ternae. 
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daf*  Servius  Tullius  nicht  auf  dem  vicus  Cypriu9  selbst  fuhr, 
sondern  dafs  er  auf  einer  mehr  nach  Süden  zu  laufenden,  von 
S.resp.  SW.  her  kommenden  Strafse  zum  clivus  Urbius  eilte1):  die 
Angabe,  er  habe  den  summus  Cyprius  vicus  berührt,  kann  also 
nur  so  verstanden  werden,  dafs  er  den  Cyprius  vicus  kreuzte; 
der  Weg,  auf  dem  der  König  fuhr,  mündete  eben  in  den  Cyprius 
vicus  und  zwar  an  der  Stelle  ein,  wo  derselbe  summus  war.  Die 
weitere  Angabe,  der  Wagen  habe  hier  rechts  abgebogen,  ist  also 
völlig  richtig:  denn  indem  er  von  S.  oder  SW.  her  in  den  sum- 
mus Cyprius  vicus  einmündete,  mufste  er  zugleich,  um  wieder  in 


1)  Servius  Tullius  kam  von  der  curia  Hostilia:  vgl.  Liv.  a.  0.  Da 
dieselbe  auf  dem  Comitium  lag,  welches  letztere  wieder  unmittelbar  an  die 
Sacra  Via  grenzte,  so  liegt  zunächst  die  Annahme  nahe,  der  König  sei  auf 
der  Sacra  Via  gefahren,  die  ihn  —  wie  wir  Kap.  6  sehen  werden  —  zum 
Titasbogen,  von  hier  zur  Meta  sudans  (um  bekannte  moderne  Lokale  zu 
nennen)  und  von  hier  ziemlich  in  rechtem  Winkel  abbiegend  unter  die  West- 
kappe des  Esqnilin,  also  zum  clivus  Urbius  selbst  führte.  Wie  weit  die 
Sacra  Via  hier  ging,  wissen  wir  nicht:  wir  wissen  nur,  dafs  sie  bis  unter 
die  Abhänge  des  Esqnilin  führte.  Setzte  sie  sich  nicht  bis  an  das  tigillum 
sororium  resp.  bis  an  den  den  clivus  Urbius  in  gleicher  Richtung  fortsetzen- 
den vicus  Cyprius  fort,  so  mufs  jedenfalls  von  dem  Endpunkte  der  Sacra 
Via  bis  zu  diesem  Punkte  eine  andere  Verbindungsstrafse  geführt  haben, 
io  der  Servius  Tullius  dann  seinen  Weg  fortsetzte,  bis  diese  Strafse  eben 
in  den  Cyprius  vicus  einmündete  (cum  pervenisset  ad  summum  Cyprium 
ricum),  um  nun  rechts  abbiegend  den  clivus  Urbius  hinaufzuführen.  Aufser 
der  Sacra  Via  kommt  aber  noch  eine  zweite  Strafte  in  Betracht,  die  Ser- 
vius Tullius  gefahren  sein  kann.  Über  sie  berichtet  Dionys.  1,  68  vtag 
sei.  der  Penaten)  iv  'Paar]  de£*vvxai  xfje  dyoqäs  ov  nooata  natu  xrjv  InX 
Kaoivag  tpioovoccv  inixoftov  odov.  Danach  lief  also  eine  Strafse  —  die 
Dionys  ausdrücklich  als  einen  Eichteweg  bezeichnet  —  vom  Forum  in  di- 
rekter Linie  hinter  der  heutigen  Kirche  SS.  Cosma  e  Damiano  (dem  alten 
Penatentempel)  auf  die  Carinae  zu,  der  demnach  gleichfalls  in  seinem  End- 
punkte auf  den  vicus  Cyprius  stofsen  mußte.  Ich  gestehe,  dafs  mir  die 
gröfeere  Wahrscheinlichkeit  dafür  zu  sprechen  scheint,  dafs  die  angeführten 
Berichte  diese  letztere  Strasse  im  Auge  haben:  dieselbe  würde  die  heutigen 
Straten  Via  Alessandrina  und  Via  di  Tor  de'  Conti  (etwa  an  dem  Torre 
de'  Conti  selbst  vorübergehend)  geschnitten  haben  und  auf  der  Via  Leo- 
cina  in  den  vicus  Cyprius  eingemündet  sein,  welchen  letzteren  wir  ungefähr 
in  der  Via  de'  Serpenti  gesucht  haben.  Da  Servius  Tullius  nach  HauBe 
eilte,  so  mufste  ihm  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  Forum  und  Carinae 
-  vgl.  die  Worte  des  Dionys:  rgc  dyoqäg  ov  tiqocco  xaxa  t^v  iici  Kaotväs 
yioovcitv  Intxopov  odov  —  natürlich  die  liebste  sein,  und  es  ist  demnach 
anianehmen,  dafs  auch  die  Sage  selbst  diesen  kürzesten  Weg  der  Darstellung 
dea  Ereignisses  zu  Grunde  legte. 
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den  clivus  Urbius  zu  gelangen,  rechts  umbiegen.  Alle  diese  An- 
gaben decken  sich  durchaus. 

Es  kann  also  nur  das  eine  in  Frage  kommen,  wo  wir  ans 
den  vicus  sceleratus  zu  denken  haben.  Für  die  Ansetzung  des- 
selben scheint  die  Angabe  des  Dionysius  entscheidend  zu  sein, 
welcher  sagt1):  ovrog  6  örevconog,  vqßiog  xalov(ievog  jrpoTfoov, 
i£  ixtivov  xov  dswov  xal  fivöaQov  nd&ovg  döeßrjg  tmo  'Poptiov 
xatd  xr\v  itdtQiov  yktottav  xaXslrai.  Unzweideutiger  wenigstens 
kann  so  leicht  keine  Angabe  sein:  der  früher  s.  g.  clivus  Urbios 
wurde  infolge  der  Blutthat,  die  sich  auf  demselben  vollzogen 
hatte,  später  nicht  mehr  so,  sondern  vicus  sceleratus  genannt. 
In  der  That  halte  ich  diese  auch  von  Livius*)  vollinhalÜich 
bestätigte  Angabe,  dafs  der  früher  clivus  Urbius  genannte  Auf- 
gang später  vicus  sceleratus  genannt  sei,  für  der  Wahrheit  ent- 
sprechend und  nehme  an,  dafs  clivus  Urbius  später  nur  noch  ein 
antiquarischer  Name  war3),  an  dessen  Stelle  der  andere  Name 
vicus  sceleratus  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  war.  Wir 
haben  also  die  Berichte  des  Livius  und  Dionysius  dahin  zu  ver- 
stehen, dafs  der  Name  der  Strafse,  auf  der  Servius  Tullius  zum 
Esquilin  fuhr,  überhaupt  nicht  genannt  wird;  dafs  dieselbe  aber 
von  S.  oder  SW.  hergekemmen  sein  niufs,  um  auf  den  vicus 

1)  4,  22. 

2)  Vgl.  dessen  Worte  1,  48:  monamentoqne  locus  est:  sceleratum 
vicuin  vocant 

3)  Der  clivus  Urbius  wird  an  den  angeführten  Stellen  bei  Livius  1,  43 
und  Dionysius  4,  39  (gemeint  ist  derselbe  auch  3,  22)  erwähnt;  ferner  von 
Solinus  1,  25  Servius  Tullius  Esquilinu»  supra  clivum  Urbium.  Die  ente- 
ren beiden  sagen  geradezu,  der  clivus  Urbius  sei  später  umgenannt;  die 
Angabe  bei  Solin  beweist  keineswegs,  dafs  der  Name  spater  noch  io  wirk- 
liehem  Gebrauch  war.  Die  zerstückelte  Angabe  endlich  bei  Feetns  p.  182, 
die  von  Müller  so  ergänzt  wird:  (Orbius  clivus  videtur  appellajtus  esse  ab 
orbibua.  (Huius  per  flexuosos  orbes  Tulli)a  filia  Ser.  (Tulli  regis  et  cum 
ca  L.  Tarqui)nius  Superbus  ge(uer,  rege  in  Curia  interfecto  proper»)v<Tat 
teude(nte8  in  regiae  domus  in  Exquilis  po)ssessionein.  coe(perat  nuteni  nunc 
clivuni  rex  Tulliu)s,  quod  pro(nus  erat  ascensus,  per  orbes  in  monte)m  do- 
cere,  unde  (Orbius  ab  ipsis  bis  orbibus)  appeliatus  est  - ,  macht  gleichfalls 
den  Eindruck,  dafs  es  sich  hier  nur  um  antiquarische  Reminisccnzen  ban 
delt.  Wollte  man  das  aber  nicht  gelten  lassen,  sondern  im  Gegenteil  an 
nehmen,  der  vicus  sceleratus  sei  eine  von  dem  clivus  Urbius  unabhängig* 
Bezeichnung,  to  müfate  man  annehmen,  dafs  diejenige  Strafse,  auf  der  Ser- 
vius Tullius  zu  den  Esquiliae  eilte  und  die,  wie  wir  annahmen,  von  S.  oder 
W.  kommend  in  den  vicus  Cyprius  mündete,  diese  Bezeichnung  —  etwa 
nur  iu  ihrem  letzten  Teile  —  erhalten  habe. 
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Cyprius,  und  zwar  an  dessen  End-  und  Höhenpunkte,  wo  der- 
selbe in  den  clivus  Urbius  selbst  überging,  einzumünden;  welcher 
letztere  nun  fortan  infolge  der  auf  ihm  geschehenen  Blutthat 
ficus  sceleratus  genannt  wurde.1) 

Auf  diese  Weise  scheinen  sich  mir  die  auf  den  ersten  Blick 
allerdings  nicht  klaren  Angaben  über  diejenigen  Strafsen,  die  in 
engste  Verbindung  mit  dem  clivus  Urbius  gebracht  werden,  am 
einfachsten  zu  deuten  und  zu  verstehen.  Haben  wir,  wie  be- 
merkt, an  der  Angabe  des  Macrobius  über  die  porta  Ianualis, 
dals  sie  sub  radicibus  Collis  Viminalis  lag,  einen  festen  Halt  für 
die  Fixierung  derselben,  so  läfst  sich  im  allgemeinen  wenigstens 
an  der  Richtung  der  porta  selbst  und  der  von  ihr  ausgehenden 
resp.  in  sie  einmündenden  Strafsen  nicht  zweifeln. 

Jedenfalls,  das  kann  als  sicher  betrachtet  werden,  lief  der 
clivus  Urbius  direkt  in  das  Thal  der  Subura  hinab*)  und  damit 
wird  unsere  Aufmerksamkeit  von  selbst  auf  dieses  letztere  ge- 
lenkt. Die  Subura  ist  die  zwischen  die  Ausläufer  des  Esquilinus, 
Viminalis  und  Quirinalis  eingeschobene  Ebene,  die  aber  als  sie- 
bentes Mitglied  des  Bundes  des  Septimontiura  zugleich  als  Möns 
erscheint;. 8)  Diese  Bezeichnung  als  Möns,  die  auf  den  ersten 
Blick  auffallen  mag,  findet  in  dem  Umstände  ihre  Erklärung, 


1)  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  einmal  die  Angabe  des  Arvalkalenders 
i.  1.  Okt.:  tigillo  8orori(o)  ad  compitum  Acilium.  Wir  ersehen  eben  dar- 
aus, dafa  am  tigillum  sororium  ein  Kreuzweg  war,  indem  nach  NW.  der 
vicos  Cyprius,  nach  SO.  der  clivus  Urbius  (resp.  vicus  sceleratus),  nach  SW. 
die  ln\  KttQtvas  tpiqovoa  initopos  bdog  und  wahrscheinlich  auch  nach  NO. 
eine  Strafce  lief. 

2)  Die  direkte  Verbindung  der  Subura  mit  den  Carinae  haben  die  An- 
gaben bei  Festus  p.  309  und  Varro  1.  I.  5,  48  zur  Voraussetzung.  Dort 
heifgt  es:  Suburam  Verrius  alio  libro  a  pago  Succusano  dictam  ait:  hoc 
▼ero  maxime  probat  eorum  auetoritate,  qui  aiunt,  ita  appellatatn  et  regio- 
nem  urbis  et  tribum  a  stativo  praesidio,  quod  solitura  sit  succurrere  Exqui- 
liia,  infestantibus  eam  partem  Gabiais.  indicioque  esse  quod  adhuc  ea  tri- 
biu  per  C  Uteram,  non  B  scribatur;  und  bei  Varro  a.  O.  Subura  quod  sub 
muro  terreo  Carinarum  etc.  Subura  Iunius  scribit  ab  eo  quod  fuerit  sub 
anbqoa  Urbe,  quoi  testimonium  potest  esse  quod  subest  ei  loco  qui  Ter- 
reua  marus  vocatur  (vgl.  hierüber  oben  S.  170  f.).  Sed  cgoji  pago  potius 
Saccoaano  dictam  puto  Succusam:  nunc  scribitur  tertia  litera  C  non  B. 
Pagus  Soccu8anu8  quod  succurrit  Carinis.  Dasselbe  scheint  in  der  zerstückel- 
ten Angabe  bei  Festus  p.  302  ausgesprochen  gewesen  zu  sein.  Über  die 
Form  des  Namens  Subura  vgl.  noch  Quintil.  1,  7. 

3)  Vgl.  die  oben  S.  38  angeführte  Stelle  des  Festus  pag.  348. 
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dafs  die  Bevölkerung  der  Ebene,  die  wir  uns  in  der  ältesten  Zeit 
gleichfalls  als  eine  Sondergemeinde,  ein  Einzeldorf  zu  denken 
haben,  an  die  Vorhöhen  des  Viminalis  und  Quirinalis  sich  an- 
gelehnt und  hier  ihre  eigene  Schutzstatte  gefunden  hatte.1)  Mar- 
tialis  erwähnt2)  noch  den  Suburanus  clivus  und  die  Kirche 
S.  Agata  alla  Suburra  weist  noch  heute  auf  die  Höhe,  welche 
die  Aufnahme  der  Subura  unter  die  Montes  veranlagst  hat.  Die 
Subura  maior3)  darf  als  die  eigentliche  Ebene  gefafst  werden, 

1)  Die  Subura  erscheint  als  Mona  (Festns  p.  348);  als  regio  (waa  hier 
wohl  allgemein  als  „Gegend"  zu  fassen  ist)  Festus  p.  309;  als  tribus  (d.  i. 
die  servianische  tribus  Suburana)  Fest.  a.  0.;  endlich  als  pagus  Succutanu» 
Fest  a  0.,  p.  302  und  Varro  a.  O.  Auf  den  pagu*  Succusanus  sowie  auf 
die  tribus  Suburana  wird  zurückzukommen  sein. 

2)  6,  22,  5  alta  Suburani  viucenda  est  semita  clivi.  10,  19  altum  vüv 
cere  tramitem  Suburae. 

3)  Vgl.  die  Inschr.  Orelli  n.  8  in  Sebura  (m)aiore  und  Schol.  Cruq. 
z.  Hör.  Sat.  1,  6,  113  vespertinum  hic  forum  dicitur  aut  Subura  maior,  in 
qua  vesperi  res  furtivae  vendebantur,  aut  minus  frequens  forum.  Auf  dieser 
Ebeue  der  Subura  befand  sich  auch  das  Velabrum,  welches  man  spater  al* 
minus  von  dem  ilauptvelabrum  im  W.  des  Palati nus  (vgl.  oben  S.  69  f.) 
unterschied.  Über  dieses  Velabrum  vgl.  Varro  1.  1.  6,  166  Lautolae  a  U- 
vando  quod  ibi  ad  Ianum  Geminum  aquae  caldae  fuerunt.  Ab  bis  paliw 
fuit  iu  minore  Velabro  a  quo  quod  ibi  vehebantur  lintribus  Velabrum  ut 
illud  maius  de  quo  supra  dictum  est  Die  aquae  caldae  erscheinen  bei 
Mncrobius  a.  0.  gleichfalls  in  der  Form  der  Sage:  fertur  ex  aede  Iani  - 
raagnam  vim  torrentiuin  undis  acatentibus  erupisse.  Der  Ianus  Geminus  Ixi 
Varro  a.  0.  kann  also  nur  der  Ianus  Curiatius  unter  dem  tigillum  sororium 
sein,  und  wir  ersehen  auB  diesen  Angaben,  dafs  das  Velabrum  (minu*)  sich 
unmittelbar  unter  dem  tigillum  sororium  befand  und  jedenfalls  an  diese» 
selbst  angrenzte.  Darauf  beziehen  sich  auch  die  Worte  bei  Servius  A.  8, 
363  betreffe  der  Carinae:  alii  quod  Komani  Sabinis  instantibus  fngiente», 
eruptione  aquae  ferventis  et  ipsi  liberati  et  hoste»  ab  insequendo  repre*«. 
Dafs  die  Subura  auch  noch  in  der  Kaiserzeit  feucht  war,  wenn  auch  die 
aquae  caldae  wohl  schon  verschwunden  waren,  scheint  auch  Martialis  5, 
22,  5  f.  mit  den  Worten  anzudeuten  : 

alta  Suburani  vincenda  est  semita  clivi 
et  nuroquain  sicco  sordida  Baxa  gradu. 

Wenn  ich  übrigens  oben  bemerkt  habe,  dafa  der  summus  Cyprins  vicus  gerade 
vor  der  porta  lanualis  gemundet  habe,  so  widerspricht  das  nicht  dem  eben 
über  die  Feuchtigkeit  der  Subura  Gesagten:  der  vicus  Cyprius  durchschnitt, 
wie  ich  annehme,  die  Subura  selbst  und  stieg  aus  der  Tiefe  derselben  bt* 
zum  tigillum  sororium  hinan,  wo  er  eben  summus  war.  Damit  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daf*  die  Feuchtigkeit  der  Subura  sieh  bis  zu  diesem  relativ 
hohen  Punkt  erstreckte,  wenn  wir  auch  das  eigentliche  Velabrum  selbst 
mehr  in  die  Tiefe  hinabrücken  Imbsen. 
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während  in  der  von  Appian ')  angeführten  EvßovQQa  6$u$  die 
in  das  Zwi sehen thal  des  Oppius  und  Cispius  sich  vorschiebende 
Enge  wieder  zu  erkennen  ist,  die  durch  den  Namen  Suburra  gleich- 
falls den  alten  Namen  bis  auf  die  Gegenwart  fortgepflanzt  und 
erhalten  hat. 

Darf  man  daher  die  Lage  der  alten  Subura,  wie  wir  sie 
eben  fixiert  haben,  als  durchaus  sicher  betrachten,  wie  auch  ihre 
Bezeichnung  als  Möns  verständlich  ist:  so  findet  auch  ihre  Auf- 
nahme unter  die  übrigen  sechs  Mitglieder  des  Septimontiumbun- 
des  in  ihrer  Lage  selbst  ihre  Erklärung.  Denn  auf  der  einen 
Seite  an  den  Esquilinus,  auf  der  andern  Seite  an  die  Velia  — 
die  Gemeinde  der  palatinischen  Stadt  —  grenzend,  ist  die  Ge- 
meinde der  Subura  gleichmäfsig  auf  beide,  die  esquilinische  und 
die  palatinische  Stadt,  angewiesen  gewesen  und  ihr  Anschlufs  an 
beide  hat  eben  zur  Stiftung  des  Bundes  der  sieben  Montes  geführt 

Wir  können  nicht  erkennen,  ob  die  Subura  neben  dem  Kreise 
der  palatinischen  und  demjenigen  der  esquilinischen  Gemeinden 
einen  Kreis  für  sich  gebildet*);  oder  ob  sie  einen  näheren  An- 
schlufs an  einen  dieser  beiden  gröfseren  Kreise  erstrebt  und  ge- 
funden hat.  Mir  ist  das  wahrscheinlichste,  dafs  sie,  sei  es  frei- 
willig, sei  es  gezwungen,  der  palatinischen  Stadt  als  viertes  Mitglied 
und  zugleich  als  vierter  Kurienbezirk3)  sich  angeschlossen  hatte, 
so  dafs  die  vier  Gemeinden  des  Palatiuus  und  die  drei  Gemein- 
den des  Esquilinus  einen  Kreis  von  sieben  Montes  und  zugleich 
Ton  sieben  Kurien  bildeten,  die  sich  um  zwei  Mittelpunkte,  zwei 
Burgen,  zusammenschlössen.  Ob  resp.  welche  Kultstätte  die 
Subura  einst  als  Sondergemeinde  und  später  als  Kurienbezirk  ge- 
habt hat,  ist  gleichfalls  unbestimmbar:  es  ist  nicht  unmöglich, 
dafs  dieses  ein  Heiligtum  der  Tellus  war4),  doch  kann  mit  Sicher- 
heit hierüber  nichts  gesagt  werden. 

1)  De.  b.  c.  1,  58  6  ZvXXccs  —  iregovs  natu  ryv  xalovpfvijy  ZvßovQ- 
9«»  o66v  nt^tintiinsv. 

2)  Man  könnte  für  diese  Annahmo  in  ihrer  Bezeichnung  als  pagus 
(vgl.  Festus  und  Varro  aa.  00.)  einen  Beweis  finden  wollen,  da  pagus  — 
wie  ich  denselben  auffasse  —  schon  eine  höhere  Organisation  ist,  als  das 
Dorf;  wahrscheinlich  ist  aber  der  pagus  Succusanus  nur  eine  andere  Be- 
zeichnung der  tribus  Suburana  und  bezieht  sich  auf  ihre  Organisation 
innerhalb  des  Stadtverbandes:  vgl.  darüber  Kap.  8. 

3)  Ich  beziehe  auf  die  Subura  den  vierten  Namen  der  Curiae  veteres 
Rapta:  vgl.  darüber  später. 

4)  Da  die  Lage  des  Tellustenipels  ein  bedeutendes  topographisches 

Gilbert,  Gescb.  u.  Topogr.  Roms.  13 
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Wenden  wir  uns  nnn  zu  dem  Wechselverhältnis  selbst,  in 
dem  wir  die  esquilinische  Stadt  einer-,  die  palatinische  Stadt 


Interesse  hat,  so  mag  dieselbe  gleich  hier  erörtert  werden.  Der  Tempel 
wird  näher  bestimmt  als  in  Carinis:  vgl.  Suet.  de  ill.  gr.  15  docnit  in  Ca- 
rinis  ad  Telluris  aedem.  Serv.  Aen.  8,  361  Carinae  6unt  aedificia  —  quae 
erant  circa  templum  Telluris.  Man  ersieht  daraus,  dato  er  im  Bereiche  der 
Carinae  lag;  denn  dafs  er  nicht  auf  diesen  selbst  lag,  zeigt  Dion.  8,  79. 
wonach  er  xara  xr\v  inl  Kccqi'vk$  tpiqovoav  böov  angegeben  wird.  Diese 
686g  ist  sehr  wahrscheinlich  der  vicus  Cyprius,  der  nach  Dion.  3,  22  direkt 
auf  den  clivus  Urbins  zulief  Man  darf  zur  Erklärung  des  Ausdrucks  in 
Carinis  mit  voller  Sicherheit  annehmen,  dafs  derselbe  im  Laufe  der  Zeit 
überhaupt  die  Bezeichnung  eines  gröfseren  Bezirks  geworden  war,  der  sich 
an  die  Abhänge  des  Esquilin  anschlofs.  Ich  setze  daher  den  Teliustempel 
am  Anfange  des  vicus  Cyprius:  damit  stimmt  die  Angabe  der  Regionarier, 
wonach  er  vom  Kolosseum  aus  jenseits  des  tigillum  sororium  lag,  überein 
(Reg.  IV).  Das  Dianium,  dessen  Lage  Livius  1,  48  durch  den  summus  Cy- 
prius vicus  genauer  kennzeichnet,  gehört  meiner  Ansicht  nach  erst  einer 
spätem  Periode  an  (vgl.  Kap.  6)  und  hat  mit  der  ältesten  Gemeinde  der 
Subura  nichts  zu  thun.  Dagegen  darf  man  daran  denken,  aus  dem  Namen 
des  vicus  Cyprius  selbst,  der,  wie  wir  angenommen  haben,  die  Subura  selbst 
durchschnitt,  auf  einen  Kult  zurückzuschliefsen.  Der  vicus  Cyprius  ist,  wie 
Varro  1.  1.  5,  159  sagt,  benannt  a  cypro,  quod  ibi  Sabini  cives  additi  con- 
sederunt,  qui  a  bono  omine  id  appellarunt:  nam  cyprum  Sabini  bonum. 
Dafs  das  Wort  cuprus  sabiniscb,  ist  ein  Schlufs  des  Sabiners  Varro:  die 
Cubra  mater  der  umbrischen  Inschrift  bei  Fabretti  Supplem.  I  pag.  14  zeigt, 
dafs  das  Wort  keineswegs  spezifisch  sabinisch,  sondern  allgemein  italisch 
war:  und  nichts  hindert  uns  deshalb,  die  Bezeichnung  Cyprius  vicus  schon 
auf  die  ältesten  Bewohner  der  Subura  selbst  zurückzuführen.  Varro  schloß 
daraus,  dafs  der  Cyprius  vicus  auf  den  Quirinalis  —  die  Wohnsitze  der  sa- 
binischen  Gemeinde  —  zulief,  dafs  auch  der  Name  sabinisch  sei.  Dafs  die 
Erklärung  des  cuprus  =»  bonus ,  wie  wir  sie  bei  Varro  finden ,  im  wesent- 
lichen richtig,  ist  nicht  zu  bezweifeln:  denn  wir  kennen  auch  einen  Man 
Cyprius  (Uenzen  6669);  und  dem  steht  nicht  die  ganz  wie  ein  Name  er- 
scheinende umbri8che  Göttin  Cupra  entgegen  (Strabo  6,  p.  241),  aus  der 
man  nur  eben  ersieht,  dafs  dieselbe  ebenso  wie  die  Bona  dea  des  Aventin 
aus  einer  appellativischen  Bezeichnung  zum  Nomen  proprium  geworden  war. 
Ich  halte  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  später  als  Tellns  hier  Ter- 
ehrte  Göttin  selbst  als  Cupra  den  Bewohnern  der  Subura  galt  und  da»  nach 
ihrem  sollennen  Kultnameu  die  Hauptstrafse  der  Subura,  der  vicus  Cyprius, 
benannt  worden  ist,  an  dem  das  Heiligtum  der  Tellus  lag.  Im  Laufe  der 
Zeit  scheint  der  Teliustempel  zur  Bezeichnung  eineB  ganzen  Bezirks  ge- 
worden zu  sein:  denn  nur  so  erklärt  es  sich,  dafs  mittelalterlich  sowohl 
die  Kirche  von  S.  Francesco  di  Paola  und  von  S.  Maria  de'  Monti,  wie  die 
von  S.  Salvatore  und  S.  Pantaleone  den  Beinamen  in  tellure  führen.  VgL 
Becker  S.  625.  Zu  bemerken  ist  übrigens  noch,  dafs  der  Tempel  der  Tel- 
lus, um  den  es  sich  hier  handelt,  erst  im  J.  270  v.  Chr.  erbaut  worden 
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anderseits  glauben  erkennen  zu  können.  Haben  wir  die  letztere 
früher  von  der  Kurienverfassung  bestimmt  und  beherrscht  kennen 
gelernt,  und  haben  wir  nicht  minder  in  dem  Beinamen  des  Ianus 
Curiatia8  eine  Andeutung  dafür  gefunden,  dafs  auch  die  esqui- 
linische  Stadt  in  gleicher  Weise  organisiert  war,  indem  die  früher 
als  selbständige  Gemeinden  lebenden  Montes  später  als  Kurien 
in  der  gemeinsamen  Stadt  oder  Burg  hinzugehorteu :  so  scheint  für 
die,  beide  Städte  gleicher mafsen  beherrschende  Kurienverfassung 
vor  allem  auch  das  Lokal  der  Veteres  Curiae  zu  sprechen,  wel- 
ches ich  nicht  anstehe,  als  das  Bundeslokal  der  beiden  Stadt- 
kreise aufzufassen. 

Diese  alte  Kultstätte  haben  wir  schon  oben1)  an  der  Sacra 
Via,  an  der  Nordostecke  des  palatinischen  Berges  kennen  gelernt. 
Wir  müssen  es  als  einen  der  schwersten  Verluste,  den  unsere 
Kenntnis  von  der  ältesten  Stadtgeschichte  Roms  erfahren  hat,  be- 
trachten, dafs  uns  die  Stelle  des  Festus,  welche  von  den  Veteres 
curiae  berichtet,  nicht  vollständig  oder  nicht  genau  überliefert 
ist5)  Denn  da  von  sieben  Kurien  die  Rede  ist,  die  sich  weiger- 
ten, das  Lokal  der  Veteres  curiae  zu  verlassen,  während'  nur  vier 
mit  Namen  genannt  werden,  so  ist  klar,  dafs  hier  eine  unaus- 
gleichliche  Differenz  obwaltet.  Man  kann  durchaus  nicht  mit 
Sicherheit  sagen,  wie  wir  uns  diese  Differenz  erklären  wollen.3) 


itt  and  zwar,  wie  es  heilst,  an  Stelle  eines  länger  als  200  Jahre  vorher 
niedergerissenen  HauBes:  aber,  wie  durchgehend  diese  Bauten  der  republi- 
kanischen Zeit,  wird  der  mit  dem  neuerbauten  Tempel  eingeführte  Kult 
der  Tellus  sich  an  einen  älteren  eben  derselben  Gegend  angeschlossen  haben. 
Vgl.  über  den  Bau  des  Tellustempels  selbst  Kap.  9. 

1)  S.  126.  Es  lag  da,  wo  die  aus  dem  Thale  zwischen  Palatin  und 
Caelius  kommende  Prozession  der  Luperci  die  Sacra  Via  erreichte:  also 
etwa  genau  an  der  heute  noch  vorhandenen  Meta  Sudans. 

2)  Ich  habe  die  Stelle  selbst  S.  102  ihrem  Wortlaut  nach  angeführt, 
worauf  ich  verweise. 

S)  Man  denkt  zunächst  daran,  dafs  statt  septem  ursprünglich  geschrie- 
ben sei  quattuor,  eo  dafs  die  Stelle  —  abgesehen  von  der  Fassung  des  Ex- 
cerpts  selbst  —  vollständig  erhalten  wäre.  Sodann  bietet  sich  die  Annahme 
dar,  es  seien  drei  Namen  ausgefallen.  Endlich  aber  ist  auch  nicht  ausge- 
schlossen, dafs  Verriu8  in  längerer  Darlegung  berichtet  hatte,  es  hätten  sich 
ursprünglich  sieben  Kurien  geweigert,  in  das  neue  Lokal  überzusiedeln,  nur 
bei  vieren  aber  sei  dieser  Weigerung  Folge  gegeben,  während  die  übrigen 
drei  schliefslich  doch  ihren  Protest  aufgebend  mit  übersiedelten.  Für  welche 
dieser  Annahmen  die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  spricht,  wird  sich  im  Ver- 
laufe unserer  Untersuchung  herausstellen. 

13* 
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Nur  das  darf  mit  voller  Bestimmtheit  ausgesprochen  werden,  data 
das  Lokal  selbst,  um  welches  es  sich  hier  handelt,  eine  nähere 
Beziehung  zu  den  Montes  der  ältesten  Stadtphase  gehabt  haben 
mufs.  Denn  da  wir  von  den  vier  Namen,  die  hier  genannt  wer- 
den, drei  als  identisch  mit  drei  Einzelmontes  kennen  gelernt  haben, 
so  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  zwischen  den  Veteres  curiae  und 
den  Montes  —  sei  es  allen,  sei  es  einem  Teile  derselben  —  eine 
Wechselbeziehung  obgewaltet  haben  mufs. 

Diesem  Schlüsse  scheint  nun  aber  der  Wortlaut  des  Artikels 
bei  Festus  selbst  bestimmt  zu  widersprechen.  Denn  nach  der 
Darstellung  des  Festus  waren  schon  nach  der  ursprünglichen  An- 
lage und  Bestimmung  des  Lokals  sämtliche  dreifsig  Curiae,  üi 
die  später  das  Stadtgebiet  Horns  zerfiel,  in  demselben  vereinigt; 
da  sich  dasselbe  aber  im  Laufe  der  Zeit  als  zu  klein  erwies,  so 
baute  man  an  seiner  statt  die  Novae  Curiae  genannte  Kult- 
statte,  in  welche  nun  aber  nicht  alle  dreifsig  Curiae  aus  dem 
alten  Lokale  übersiedelten,  sondern  vier  oder  sieben  in  diesem 
zurückliefsen.  Diese  Angabe  des  Festusartikels  wird  jetzt  durch- 
gehend auf  guten  Glauben  hingenommen l)  und  demnach  das  Ver- 
hältnis der  Kurien  so  verstanden,  dafs  jedes  der  beiden  Lokale 
—  der  Veteres  wie  der  Novae  Curiae  —  in  dreifsig  Säle  zer- 
fiel, in  deren  jedem  einzelnen  je  eine  Kurie  ihren  Kult  ausübte.  *j 


1)  So  z.  B.  von  Mommsen  R.  G.  1,  50:  „hier  lag  ferner  das  Gebäude, 
in  welchem  die  sämtlichen  Kurien  jede  an  ihrem  eigenen  Herd  zu  gottes- 
dienstlichen  und  andern  Zwecken  sich  versammelten11.  Ebenso  wohl  auch 
von  Marquardt  3,  189;  denn  wenn  derselbe  sagt:  „für  die  letzteren  (dio 
Geschäfte)  hat  jede  Kurie  ihr  Versammlungslokal,  ebenfalls  curia  genannt, 
mit  einem  Herde  und  Speisesaal",  und  hierfür  »ich  auf  Festus  p.  174  s.  v. 
Novae  curiae  beruft,  so  denkt  auch  er  sich  wohl  sämtliche  Curiae  in  einem 
resp.  später  zwei  Lokalen  vereinigt.  Endlich  auch  von  Jordan  1, 1.  191,  der 
sehr  bestimmt  sich  dahin  ausdrückt:  „das  also  steht  fett,  dafs  die  Gram- 
matiker der  Zeit  Cicero«  und  Varros  keine  andern  über  die  Stadt  verteil- 
ten Kurien  als  Kultusstutten  der  so  benannten  Glieder  der  Geschlechtstribus 
kannten,  und  es  sind  daher  einzelne  curiae  (Versammlungshäuserl,  die  uns 
an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  genannt  werden,  mit  jenen  nicht  zu  ver- 
wechseln." 

2)  Es  ist  klar,  dafs  diese  beiden  Lokale  dann  Riesengebäude  waren, 
in  deren  jedem  dreifsig  grüfsere  oder  kleinere  Säle  sich  befanden.  Man 
dürfte  in  diesem  Falle  sowohl  Kesto,  als  eine  wiederholte  Erwähnung  der- 
selben erwarten.  Die  einzige  Notiz  aber,  die  wir  über  die  Veteres  curiue 
haben  —  über  die  Novae  fehlt  uns  auch  diese  —  dient  nicht  dazu,  die  land- 
läufige Ansicht  zu  bestätigen.    Uvid  sagt  Fast.  3,  139 f.: 
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Diese  Auffassung  halte  ich  für  nicht  richtig:  und  da  ich  der  rich- 
tigen Auffassung  des  Lokals  der  Veteres  curiae  eine  geradezu 
fundamentale  Wichtigkeit  für  das  Verständnis  der  ganzen  Kurien- 
und  damit  der  Stadtorganisation  überhaupt  beilege:  so  kennen 
wir  einer  Untersuchung  über  Zweck  und  Bedeutung  der  Kurien 
selbst  hier  nicht  aus  dem  Wege  gehen.1) 

Ich  setze  dabei  als  bekannt  voraus,  dafs  das  Wort  Curia2) 
in  zwei  Bedeutungen  gebraucht  wird,  indem  es  einmal  ein  Ge- 
bäude bezeichnet,  welches  sakralen  und  kultlichen  Zwecken  dient; 

ianoa  tunc  regia  poaita  viret  arbore  Phoebi, 
ante  tuas  fit  idem  curia  priaca  fores. 

Es  stand  also  sowohl  vor  der  Thür  der  Kegia,  wio  vor  derjenigen  der  priaca 
curia  ein  Lorbeerbaum:  das  von  Ovid  hier  als  priaca  curia  bezeichnete 
Lokal  igt  zweifellos  identisch  mit  dem  von  Fcstus  als  Veteres  curiae  ge- 
kennzeichneten; die  Notit.  (lieg.  X)  nennt  es  curiam  veterem.  Wir  ersehen 
aber  aus  den  Worten  des  Ovid,  dafd  dieses  Lokal  nur  einen  Kingaug  hatte, 
vor  welchem  eben  der  Lorbeerbaum  stand.  Hätte  das  Lokal  aber  wirklich 
ursprünglich  als  Versaramlungahaus  für  die  dreißig  Volksabteilungen  ge- 
dient, »o  dürfte  man  annehmen,  dafs  es  auch  seine  gesonderten  Eingänge 
für  die  verschiedenen  Teile  der  Bürgerschaft  gehabt  hätte.  Über  die  Zeit, 
wann  der  Neubau  der  Novae  curiae  erfolgt  sein  soll,  spricht  sich  keiner 
der  Forscher,  die  den  angeführten  Standpunkt  vertreten,  aus:  es  ist  bei 
dem  raschen  Sinken  der  Bedeutung  der  Kurien  und  ihrer  Verfassung  schwer 
glaublich,  dafs  später  noch  ao  bedeutende  Neubauten  zu  Kurienzwecken  er- 
folgt »ein  sollten.  Mit  welcher  Periode  der  Stadtentwicklung  die  Erbauung 
des  Lokals  der  Novae  Curiae  zusammenhängt  und  welchem  Zwecko  das- 
selbe gedient  hat,  werden  wir  Kap.  6  sehen. 

1)  Diese  Untersuchung  bezweckt  aber  keineswegs,  eine  orachöpfende 
Behandlung  aller  an  die  Kurien  Bich  knüpfenden  Fragen  zu  gebeu,  sondern 
begnügt  sich  damit,  die,  wie  mir  scheint,  für  das  Verständnis  der  Kurien 
grundlegende  Frage  nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  derselben  und  dem 
Wechsel  Verhältnis  zwischen  Kurienkultlokul  und  Kuriendistrikt  klarzustellen. 
Auf  die  abschliefsende  Organisation  der  Kurien  Verfassung  —  nach  der  Drei- 
fxigzahl  — ,  sowie  auf  die  Kurienfeste  komme  ich  Kap.  6  zurück. 

2)  über  die  Etymologie  des  Wortes  vgl.  Corasen  Ausspr.  1*,  364:  da- 
nach bedentet  es  „Versammlungshaus",  womit  Jordan  Hermes  8,  217  ft*.  und 
1,  1.  192  übereinstimmt.  Das  Wort  wird  aber  keineswegs  für  jedes  belie- 
bige „Vereamm lungshaus"  gebraucht,  sondern  bedeutet  stets  den  centralen 
Vereinigungt»punkt  für  die  sakrale  und  politische  Organisation  eines  als 
innerlich  zusammengehörig  sich  fühlenden  Bevölkemngselements.  So  ist 
curia  zunächst  das  Kult-,  in  ältester  Zeit  zugleich  auch  das  Gemeindehaus 
eines  Dorfes,  später  eines  Stadtbezirks;  und  eine  entsprechende  Bedeutung 
—  nur  für  einen  grösseren  politischen  Kreis  —  hat  auch  die  curia  Hosti- 
lia  (Kap.  6),  die  curia  Calabra  (Kap  8),  sogar  die  Curia  Iulia  etc.  Über 
die  »onst  bekannten  Kuriennamen  vgl.  noch  Kap.  6. 
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sodann  aber  auch  einen  Distrikt  bedeutet,  der  zu  jenem  Gebäude 
wie  zu  seinem  kirchlichen  Mittelpunkte,  seinem  sakralen  Centrum 
hinzugehört,  indem  die  Bürger  eines  solchen  einzelnen  Kurien- 
distrikts —  die  Curiales  —  in  eben  diesem  letzteren  zu  gemein- 
samen Feiern  und  Festlichkeiten  sich  vereinigen.1)    Die  gewöhn- 


1)  leb  mnfa  gleich  hier  hervorheben,  dafs  für  das  Wechselverhältnia 
von  Curia  als  Distrikt  und  Curia  als  Gotteshaus  allein  dos  Verhältnis  von 
Kirche"  und  „Kirchspiel"  ein  schlagendes  Analogon  bietet.  Jede  Kirchcn- 
gemeinde  bedarf  auch  heute  noch  eines  kultlichen  Mittelpunkts:  und  wie 
dieser  in  der  „Kirche"  das  eakrale  Centrum  eines  bestimmten  lokal  um- 
grenzten Bezirks,  sowie  der  auf  diesem  sefabafteu  Bewohner  ist,  so  dient  die- 
selbe zugleich  als  Ausdruck  dieses  doppelten  Verhältnisses,  indem  sie  einmal 
als  das  mit  besonderm  Namen  zum  Unterschiede  von  andern  bezeichnete 
Kultlokal  —  z.  B.  Elisabetbkirche  —  die  Vereinigungsstätte  für  den  Kult 
der  ihr  Zugehörigen,  anderseits  aber  zugleich  auch  eben  diese  ihr  zuge- 
wiesene Gemeinde  bezeichnet.  Denn  auch  heute  noch  kann  z.  B.  „Elwa- 
bethkircho"  nicht  nur  das  Gotteshaus  selbst,  sondern  auch  die  demselben 
cingopfarrte  Gemeinde  —  sei  es  als  Bezirk,  sei  es  als  Einwohnerschaft  — 
bezeichnen.  In  gleicher  Weise  hat  sich  die  Entwicklung  der  „Curia"  voll- 
zogen. Denn  wie  jede  Familie  in  dem  Kult  des  Lar  und  der  Penatcs,  and 
jede  Gens  in  den  dieselbe  verbindenden  Sacra  gentilicia  einen  sakral  und 
kultlich  geschlossenen  Kreis  in  Rom  bildet,  so  ist  auch  die  aus  beiden  all- 
mählich herausgewachsene  Dorfgemeinde,  welche  eben  aas  mehreren  Ge- 
schlechtern, wie  sie  sich  aneinander  geschlossen  haben,  besteht,  gleichfalls 
ein  solcher  Kreis,  der  als  Einheit  eines  gemeinsamen  Kults  bedarf.  Diese 
gemeinsamen  Sacra,  die  nicht  willkürlich  gemacht,  sondern  mit  der  Ge- 
meinde selbst  historisch  erwachsen  sind ,  befinden  sich  naturgemäß*  —  wie 
wir  hernach  sehen  werden  —  an  einer  im  Mittelpunkt  der  An&iedlung  lie- 
genden Kultstätte,  welche  eben  Curia  =  Kirche  hiefs.  Denn  der  Name  Curia 
ist  offenbar  zunächst  der  Ausdruck  für  dieses  die  Gemeinde  vereinigende 
Kultlokal  gewesen  (vgl.  S.  197.  Anm.  2):  er  ist  sodann  übertragen  auf  die 
Gemeinde  selbst,  die  um  jenen  Mittelpunkt  sich  lokal  und  sakral  vereinigt. 
Und  wie  diese  Gemeinde  einmal  al«  räumlicher  Bezirk  erscheint,  auf  dem 
die  Dorfangehörigen  ihre  Wohnstätte  haben,  anderseits  als  die  Summe  der 
Einzelangehörigen  dieses  Dibtrikt*,  so  ergiebt  sich  daraus  die  dreifache  Be- 
deutung, in  die  das  Wort  Curia  allmählich  hineingewachsen  ist:  als  Kult- 
lokal, als  lokaler  Distrikt  und  endlich  als  Inbegriff  der  Bewohner  des  letx- 
teren.  Auf  jenen  bezieht  es  sich,  wenn  z.  B.  Dionysius  2,  7  Tqv  nlrfix* 
anaauv  ~  d.  b.  die  ganze  Einwohner-  oder  Bürgerschaft  —  in  30  Teile 
d.  h.  Curiae  zerlegt  werden  läfet  (denn  die  römischen  Schriftsteller  stelle» 
bekanntlich  die  Sache  so  dar,  dafs  die  Dreifrigteilung  von  Stadt  und  Bür- 
gerschaft die  erste  grundlegende  Organisation  des  ItomuluH  war);  auf  die 
letztere  Einteilung  der  Bürgerschaft  selbst  bezieht  sich  Dionys  2,  23,  indem 
hier  den  Kurien  besondere  Götter  und  Sacra  zum  upeziellen  Dienttc  ange- 
wiesen werden.    Für  diese  Anwendung  des  Wortes  curia  ist  dann  freilich 
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liehe  Ansicht  geht,  wie  schon  bemerkt,  dahin,  die  centralen  Kult- 
stätten der  Einzelkuriendistrikte  nicht  auf  dem  Bezirke,  in  dem 
Umkreise  dieser  selbst  sein  zu  lassen;  sondern  sie  sich  sämtlich 
in  den  schon  genannten  Lokalen  der  Veteres  Curiae  und  der 
Novae  Curiae  vereinigt  zu  denken,  die  demnach  jedes  in  dreifsig 
Einzelsäle  mit  dreifsig  Einzelherden  geteilt  gewesen  sein  müfste. 

Diese  Ansicht,  dafs  es  überhaupt  nur  zwei  Kultlokale  der 
Curiae  gegeben,  von  denen  das  eine  4  oder  7,  das  andere  26 
oder  23  Kurien  in  sich  vereinigte1),  stützt  sich  allein  auf  die 
angeführte  Stelle  des  Festus,  während  die  Definitionen  der  Anti- 
quare sowohl,  wie  die  unschätzbaren,  dem  Varro  entlehnten,  Be- 
richte des  Dionysius  das  gerade  Gegenteil  davon  besagen. 

Gehen  wir  daher  zunächst  auf  die  Definitionen  der  Antiquare 
etwas  genauer  sein,  so  ist  es  allein  schon  sehr  bezeichnend,  dafs 
dieselben  nur  die  Kultstätten  selbst,  nicht  aber  die  zu  ihnen  ge- 
hörigen Stadtdistrikte  oder  Volksabteilungen  berücksichtigen  und 
besprechen.  In  der  Hauptdefinition,  die  wir  bei  Festus  über  die 
Curiae  haben2),  hebt  Verrius  selbst  unter  Voraufstellung  der 


diejenige  von  curialea  =»  ot  tpQctteieis  die  gewöhnliche,  so  dafs  die  beiden 
Hauptbedeutungen  von  curia  zunächst  Kultlokal,  sodann  Distrikt  bleiben. 

1)  Je  nachdem  man  an  dem  septem,  oder  an  den  vier  überlieferten 
Namen  festhält. 

2)  Der  grundlegende  Artikel  bei  Paulus  lautet  pag.  49:  Curia  locus 
eet  ubi  publicas  curas  gerebant.  Calabra  curia  dicebatur  ubi  tantum  ratio 
»acrorum  gerebatur.  Curiae  etiam  nominantur  iu  quibus  uninseuiusque  par- 
tia  populi  Romani  quid  geritur,  quales  sunt  hae  in  quas  Romulus  populum 
diUribuit,  numero  triginta  quibus  postea  additae  sunt  quinque  ita  ut  in  sua 
quisque  curia  sacra  publica  faceret  feriasque  observaret,  iisque  curiis  sin- 
ffulia  nomina  Curiarum  virginum  imposita  esse  dienntur  quas  virgines  quon- 
dam  Romani  de  Sabinis  rapuerunt.  Es  wird  jetzt  einstimmig  —  und  mit 
Recht  —  angenommen,  dafs  der  Artikel  des  Verrius,  wie  er  in  vorstehen- 
der Fassung  und  Verkürzung  des  Paulus  wiedergegeben  wird,  von  diesem 
leibst  durch  einen  Zusatz  willkürlich  erweitert  und  gefälscht  ist:  die  Worte 
quibus  postea  additae  sunt  quinque  können  nicht  von  Verrius  herrühren. 
Allerdings  wurde  diese  Angabe  des  Paulus  verteidigt  von  Ambrosch  de 
locis  nonnullis  qui  ad  curias  Romanas  pertinent  Breslau  1846  und  noch 
Marquardt  in  der  ersten  Ausgabe  des  Handbuchs  4,  398  schloß  sich  ihm 
»a.  Sie  ist  aber  widerlegt  von  Mommsen  Röm.  Forsch.  1,  141,  der  nach- 
weist, dafs  jener  Artikel  des  Paulus  von  diesem  selbst  aus  einer  Stelle  des 
Augustinus  ad  psalm.  121,  7  erweitert  ist,  welcher  letztere  an  die  curiae 
der  afrikanischen  Städte  denkt,  welche  der  Organisation  nach  völlig  gleich 
den  römischen  Tribus  waren,  weshalb  Augustinus,  beide  Ausdrücke  ver- 
wechselnd, sagt:  sicut  Roma  triginta  quinque  curias  habet  populi;  hae  di- 
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Worte  Curia  locus  est  hervor,  dafs  er  allein  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Curiae  als  Kultstätten  zu  lenken  beabsichtigt  Damit  ist 
nicht  gesagt,  dafs  er  nicht  die  Curiae  als  Volks-  resp.  Stadtein- 
teilung später  und  vielleicht  sogar  im  Anschlufs  an  diesen  Artikel 
selbst  besprochen  und  definiert  hat:  aber  —  und  das  ist  festzu- 
halten —  der  Artikel,  wie  er  uns  hier  vorliegt,  beschäftigt  sich 
ausschliefslich  mit  den  Kurien  als  Kultstätten.  Verrrus  stellte 
seiner  Ausführung  offenbar  zunächst  eine  ganz  allgemeine  Defi- 
nition vorauf:  Curia  locus  est  ubi  publicas  curas  gerebant,  um 
daran  anknüpfend  die  Einzelanwendungen  des  Wortes  mitzuteilen. 
Jene  allgemeine  Definition  ist  auch  bei  Verrius  selbst  ohne  Zwei- 
fel nicht  ausführlicher  gewesen:  denn  sie  enthält  alles  Wesent- 
liche. Durch  curas  soll  die  Etymologie  des  Wortes  curiae,  durch 
publicas  das  inhaltlich  Wesentliche  derselben,  nämlich  der  Umstand, 
dafs  die  in  ihnen  vorgenommenen  Handlungen  öffentliche,  den  ge- 
samten populus  liomanus  betreffende  waren,  angegeben  werden.1  s 

cuntur  trihus.  Aus  dieser  Stelle  scheint  Paulus  den  Auszug  des  Festu* 
durch  den  Zusatz  quibus  postea  additae  sunt  quinque  erweitert  zu  haben. 
Heute  wird  wohl  niemand  mehr  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  vertreten 
wollen.  Was  übrigens  die  Stelle  des  Paulus  selbst  betrifft,  so  scheidet  man 
am  richtigsten  auch  die  Worte  quales  sunt  hae  in  quas  Bomulus  populutn 
distribuit  nuniero  triginta  aus  und  fafst  als  den  eigentlichen  Kern  der 
ganzen  Angabe  die  innerlich  zusammenhängenden  Worte :  curiae  etiam  nomt- 
nantur  in  quibus  uniuseuiusque  partis  populi  Homani  quid  gcritur,  ita  nt 
in  sua  quisque  curia  sacra  publica  faceret  feriasqne  observaret.  Paulo* 
wollte  sich  resp.  seinen  Lesern  offenbar  klar  machen,  was  uuter  den  Wor- 
ten uniuseuiusque  partis  populi  lt.  zu  vorstehen  sei  und  fügte  deshalb  zor 
Erklärung  derselben  —  vielleicht  zunächst  am  Hände  —  die  Worte  hinsa: 
quales  sunt  hae  in  quas  Homulus  populum  distribuit  numero  triginta  qui- 
bti8  postea  additae  sunt  qninque;  indem  er  diese  seine  Kenntnis  ihrem 
ersten  Teile  nach  aus  andern  antiquarischen  Angaben,  z.  B.  Festus  p.  174 
is  (Komulus)  populum  et  sacra  in  partis  triginta  distribuerat,  dem  zweiten 
Teile  nach  aber  aus  Augustinus  a.  O.  entnahm.  Aber  auch  nach  Ausscbei 
dung  dieser  Interpolation  ist  das  übrigbleibende  wichtig  genug,  um  dasselbe 
als  die  Grundlage  für  unser  Verständnis  der  Kurienorganisation  zu  betrachten. 

1)  Denn  die  sacra  curiarum  bildeten  bekanntlich  einen  Teil  der  po- 
blica  Bacra,  wie  Festus  p.  245  Ragt:  publica  sacra  quae  publico  sumptu  pro 
populo  liunt  quueque  pro  moutibus,  pagis,  cuiiis,  sacellis.  at  privat»  qua* 
pro  singulis  hominibus,  familiiu,  gentibus  fiunt.  über  die  Bedeutung  dieser 
Stelle,  sowie  die  weitere  Angabe  des  Festus  p.  25'i  popularia  sacra  sunt 
ut  ait  Labeo  quae  omnes  civeB  fuciunt,  welche  beide  die  Grundlage  für 
unsere  Kenntnis  des  gesamten  römischen  Sakralrechts  bilden  und  auch  für 
die  historische  Betrachtung  von  aufserordentlicher  Bedeutung  sind,  ist  Kap.  3 
zu  bandeln. 
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Dieser  allgemeinen  Definition  hat  Verrius  sodann  die  Einzelan- 
wendungen des  Wortes  folgen  lassen.  Es  ist  mir  wahrscheinlich, 
daß  derselbe  wirklich  alle  curiae  aufgezählt  und  erklärt  hatte, 
die  mit  diesem  Namen  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  bezeich- 
net wurden:  woraus  Paulus  freilich  nichts  weiter,  als  die  Curia 
Calabra  und  die  speziell  s.  g.  dreißig  Curiae  übernommen  und 
uns  fiberliefert  hat,  von  denen  uns  vorläufig  besonders  die  letz- 
teren interessieren. 

Die  einzig  mögliche  Interpretation  der  Worte  des  Paulus  ist 
nuu  die,  die  Curiae  als  eine  Mehrheit,  eine  Vielheit  von  Kult- 
statten d.  h.  von  Einzellokalen  zu  fassen.  Geradezu  geflissent- 
lich hebt  Verrius  die  Verschiedenheit  und  Getrenntheit  der  Kurien- 
lokale hervor.  Denn  die  Worte  uniuscuiusque  partis  populi 
Romani  quid  —  in  sua  quisque  curia  —  iisque  curiis  singulis  — 
betonen  doch  wieder  und  wieder  das  Eine,  dafs  die  Teile  des 
römischen  Volkes,  wie  sie  auf  den  Kult  in  den  Kurienlokalen  an- 
gewiesen waren,  verschiedene,  mehrere  sind;  dafs  jeder  einzelne 
sein  ganz  bestimmtes  Einzellokal  hat,  in  welchem  er  seinen  Kult 
ausübt;  dafs  demnach  diese  Curiae  eine  Reihe  von  Einzelkult- 
stätten sind,  in  denen  —  jeder  in  seinem  Lokal  —  die  Teile 
des  populus  Romanus  ihre  Festfeiern  und  Opferhandlungen  vor- 
nehmeu.  Namentlich  der  letzte  Zusatz  der  Stelle  iisque  curiis 
singulis  nomina  Curiarum  virginum  imposita  esse  dicuntur  weist 
mit  absoluter  Sicherheit  auf  Einzellokale  hin,  die  nicht  nur  über- 
haupt räumlich  getrennt  waren,  sondern  deren  jedes  auch  einen 
eigenen  besonderen  Namen  hatte.1) 


1)  Diese  Namen  haften  also  an  den  Kultstätten  selbst:  damit  ist 
aber  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  Bezirke  —  zu  denen  jene  Kultstätten 
als  die  sakralen  Mittelpunkte  gehörten  —  wieder  audere  Namen  führten, 
obgleich  sie  gleichfalls  die  Bezeichnung  Curiae  trugen.  Ks  ist  auch  hier 
gcoan  dasselbe  Verhältnis  wie  bei  unsern  Kirchen  oder  Kirchengemeinden. 
AI»  Bezirk  kann  eine  Kirchengemeinde  einen  andern  Namen  führen  als  die 
Kirche  selbst,  zu  der  sie  gehört,  obgleich  sie  anderseits  auch  wieder  nach 
Liener  selbst  benannnt  werden  kann:  die  „Altstadt",  die  „Neustadt",  die 
.,MaschM  —  welche  Namen  oft  als  Namen  von  Stadtbezirken  erscheinen  — 
können  ebensowohl  nach  dieser  ihrer  Eigenschaft  als  Bezirke,  als  politische 
*ler  administrative  Verbände,  wie  nach  den  Kirchen,  in  die  sie  eingepfarrt 
sind  —  2.  B.  „Marienkirche"  =  „Marienkirchengemeinde"  —  bezeichnet 
werden.  Die  „Neustadt"  und  die  „Marienkirche"  können  so  wesentlich  iden- 
tische Begriffe  werden.  In  gleicher  Weise  können  die  Kurien,  die  auch 
hierin  durchaus  unsern  Kirchen  entsprechen,  als  Kuriengemoinden  eine 
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Mit  dieser  grundlegenden  Definition  des  Verrius  stimmt  so- 
dann diejenige  des  Varro1)  durchaus  überein.  Seine  Worte:  Curiae 
duorum  generum,  nam  et  ubi  curarent  sacerdotes  res  dirinas  ut 
Curiae  veteres,  et  ubi  senatus  humanas  ut  Curia  Hostilia  quod 
primuni  aedificavit  Hostilius  rex,  zeigen,  dafs  auch  er  die  Curiae 
hier  nur  als  Lokale,  als  Gebäude  fafst:  das  doppelte  ubi  beweist 
dieses.  Varro  scheidet  zwischen  denjenigen  Kurien,  in  denen  der 
Senat  seine  Amtshandlungen  vornimmt,  die  also  einen  weltlichen 
Charakter  tragen,  und  denjenigen,  in  welchen  Kulthandlungen 
durch  die  Sacerdotes  vorgenommen  werden:  aber  beide  Klassen 
fallen  eben  unter  den  einen  Begriff  des  Lokals.  Wenn  Varro 
aber  aus  der  zweiten  Klasse  ausschliefslich  die  Curiae  veteres  an- 
führt, so  steht  das  der  Annahme  nicht  entgegen,  dafs  Varro  die 
dreifsig  Kurienlokale  eben  als  einzelne,  gesonderte  Kultstatten 
aufgefafst  habe,  eben  weil  er  das  Lokal  der  Curiae  veteres  aus- 
drücklich nur  als  Beispiel  für  seine  zweite  Klasse  anführt*)  Die 
Angaben  des  Varro  bestätigen  also  diejenigen  des  Verrius  und 
lassen  nur  den  Schlufs  zu,  dafs  die  römischen  Antiquare  die  Kurien 
als  lokal  von  einander  getrennte  Einzelkultstätten  fassen,  die  dem- 
nach zerstreut,  jede  in  ihrem  Kurienbezirke,  lagen. 

andere  Bezeichnung  haben,  wie  als  Kurienkul  tlokale :  die  curia  Acculeia 
z.  ß.  heifst  meiner  Ansicht  nach  so  von  dem  Kult  der  Acca  in  ihr,  die 
curia  Saliorum  von  dem  Kult  des  Mars,  obgleich  Bio  als  Kultmittelpunkte 
zu  den  Kurien be z irken  Velitia  und  Foriensis  gehören,  die  ihrerseits  nach 
den  Stadtteilen  genannt  werden,  durch  die  sie  gebildet  werden.  Denn  w, 
ist  mir  das  wahrscheinlichste,  haben  wir  das  Verhältnis  der  Curia  Acculeia 
und  Curia  Velitia,  sowie  der  Curia  Saliorum  und  Curia  Foriensis  zu  fassen: 
obgleich  auch  nicht  die  Annahme  ausgeschlossen  ist,  dafs  der  Curia  Salio- 
rum eine  erhöhte  Bedeutung  als  sakraler  Mittelpunkt  der  palatiniBchen  Stadt 
zukommt,  sowie  ferner,  dafs  die  curia  Acculeia  in  Beziehung  zum  Tuscoa 
vicus  steht:  vgl.  Kap.  G.  Es  ist  ein  eigentümlicher  Widerspruch  mit  sieb 
selbst,  wenn  Lange  Röm.  Altert.  1,  276  f.  der  curia  Acculeia  —  deren  Lag« 
als  Gebäude  unter  der  porta  Romana  doch  zweifellos  featateht  (vgl. 
oben  S.  56  f.)  —  zugleich  in  dem  Gebäude  der  Novae  Curiae  ihren  Plati 
anweist.  Auf  diese  Verschiedenheit  der  Benennung  der  Kurien  beziehen  sich 
vielleicht  die  Worte  Varros  bei  Dion.  2,  47  in\  xatg  Kovptcuc  rt^vut  tö 
ovofiava  vno  rov  'Pcapvlov  xata  tijV  nQtoxijv  zov  nkrj&ovg  dicttotoiv  ta  pii 
an'  dvÖQÜv  ir}<p&£vxcc  rjytfiovaVy  tä  6'  and  tonav.  Wahrscheinlicher  Ut 
es  freilich,  dafs  die  Bemerkung  sich  auf  die  Verschiedenheit  der  Bezirks 
namen  bezieht,  die  teils  gentilicisch  (z.  B.  Titia),  teils  lokal  klingen. 

1)  De  1.  1.  5,  166. 

2)  Die  übrigen  Erwähnungen  der  Kurien  von  Seiten  Varros  halten 
gleichfalls  konsequent  die  Mehrheit  der  Kultstätten  fest   So  heifst 
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Hätten  wir  allein  die  Definitionen  der  Curiae,  wie  wir  sie 
eben  betrachtet  haben,  so  würde  Niemand  jemals  auf  den  Ge- 
danken* gekommen  sein,  die  dreifsig  Kurienkultlokale  als  an  einem 
oder  zwei  Punkten  der  Stadt  in  der  Weise  vereinigt  sich  zu  den- 
ken, dafs  sie  in  Wirklichkeit  nur  ein  resp.  zwei  Gebäude  aus- 
machten.1) Aber  ausgehend  von  der  scheinbar  unzweideutigen 
Angabe  des  Festus  über  das  Lokal  der  Veteres  und  das  der  No- 
vae Curiae  hat  man  jene  wiederholten  Anführungen  der  beiden 
Antiquare  von  der  Vielheit,  der  Geschiedenheit  der  Kurienlokale 
eben  so  verstehen  zu  müssen  geglaubt,  dafs  sie  sich  auf  die  Ge- 
trenntheit der  Kurien säle  in  jenen  beiden  Lokalen  der  Novae  und 
Veteres  Curiae  bezogen.  Gegen  eine  solche  Deutung  der  überein- 
stimmenden Angaben  der  Antiquare  mufs  sich  aber  jede  nüchterne 
Interpretation  aufs  allerbestimmteste  aussprechen.  Weder  bei 
Verrius,  noch  bei  Varro  findet  sich  auch  nur  die  leiseste  Andeu- 
tung eines  solchen  gemeinsamen  Kurienlokals.8)  Und  doch,  denke 
ich,  dürfte  man  billigerweise  erwarten ,  dafs  diese  grundlegende 


69  1.  1.  6,  16:  Fordicidia  —  eo  die  immolabantur  boves  in  curiis;  5,  83 
curionea  dicti  a  curüs  qui  fiunt  ut  in  bis  sacra  faciant;  6,  46  curiae 
uli  senatus  rempublicam  curat  et  illa  ubi  cura  sacrorum  publica,  ab  bis 
coriones;  endlich  Noniua  pag.  57,  1 :  curiam  a  cura  dictam  Varro  designat 
dtf  vita  pop.  R.  1.  III:  itaque  propter  curam  quoque  quo  suam  quisque 
domo  Senator  coofert  curiam  appellant.  Während  Varro  also  5,  155  die 
curiae  allgemeiner  faßt  und  demnach  auch  die  Curia  Calabra  etc.  mit  ein- 
schliefst, ist  6,  15.  5,  83.  6,  46  ausschließlich  an  die  dreißig  Kurienkult- 
lokale  zu  denken  und  hier  nirgends  auch  nur  mit  einem  Worte  angedeutet, 
d*£s  die  Mehrzahl  resp.  Vielzahl  in  Wirklichkeit  nur  eine  Ein-  oder  Zwei- 
zahl sind.  Zu  bemerken  ist  nur  noch,  dafs  6,  46  statt  illa  zu  lesen  ist 
üUe;  denn  wenn  es  heilst:  ab  his  curiones,  so  leuchtet  ein,  dafs  dabei  nicht 
aa  den  ersten  Teil  (ubi  senatus  rempublicam  curat)  zu  denken  ist,  sondern 
auwchlielslich  an  den  zweiten,  weil  die  curiones  mit  der  curia  Hostilia  nichts 
za  thun  haben ;  sie  gehören  den  dreißig  Curiae  (ubi  cura  sacrorum  publica) 
and  der  Plural  ab  his  zwingt  schon  anzunehmen,  dafs  ein  Plural  (illae)  vor- 
amgiog. 

1)  Soweit  ich  sehe,  hat  sich  keiner  der  zahlreichen  Forscher,  die  sich 
mit  den  Curiae  beschäftigt  haben,  und  welche  die  Ansicht  verfechten,  es 
habe  überhaupt  nur  ein  resp.  zwei  Kurienkultlokale  gegeben,  darüber  aus- 
gesprochen, wie  diese  grundlegenden  Definitionen  des  Verrius  und  Varro 
mit  jener  Ansicht  zu  vereinigen  seien. 

2)  Denn  die  Veteres  curiae  bei  Varro  a.  0.  werden  ausdrücklich  nur 
ab  ein  Beispiel  (ut)  hervorgehoben,  wie  die  curia  Hostilia  gleichfalls  für 
die  andere  Klasse;  und  der  Artikel  des  Verrius  über  die  Veteres  Curiae  ist 
ganx  unabhängig  von  seiner  Definition  der  Curiae. 
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Bestimmung  der  Curiae  mitgegeben,  ja  dafs  sie  voraufgestellt 
wäre.  Wer  die  Erklärung  curia  locus  est  gewichtig  voransetzt, 
um  dann  in  verschiedenen  Wendungen  die  Mehrzahl  und  das 
Gesondertsein  der  curiae  hervorzuheben  —  während  er  in  Wirk- 
lichkeit nur  an  ein  resp.  zwei  Lokale  denkt  —  kann  nicht  er- 
warten, dafs  auch  nur  ein  Leser  den  Sinn  seiner  Worte  ver- 
stehen wird.  Die  Definitionen  der  Antiquare  stehen  in  unauf- 
löslichem Widerspruche  mit  jener  vereinzelten  Angabe,  wie  sie 
sich  gleichfalls  bei  Festus  angeblich  finden  soll,  dafs  alle  Kurien- 
stätten in  einem  resp.  in  zwei  Lokalen  vereinigt  gewesen  seien. 

Behalten  wir  uns  vor,  auf  eine  Erklärung,  einen  Ausgleich 
dieser  Differenz  hernach  zurückzukommen,  so  müssen  wir  hier 
zunächst  noch  einen  Blick  auf  die  Berichte  des  Dionysius')  wer- 
fen, der  uns  ganz  unschätzbare,  der  Hauptsache  nach  dem  Varro:j 
selbst  entlehnte  Nachrichten  über  die  Kurienorganisation  hinter- 
lassen hat,  deren  hauptsächlichste  Punkte  wir  hier  gebührend 
hervorzuheben  und  zu  kennzeichnen  haben. 

In  einem  Punkte  tritt  uns  nun  sofort  eine  sehr  wesentliche 
Differenz  zwischen  den  Angaben  des  Festus  uud  Varro,  sowie 
denjenigen  des  Dionysius  hervor.    Wenn  für  die  Antiquare  das 


1)  Dafs  die  Nachrichten,  welche  uns  Dionysius  aus  den  Schriften  der 
römischen  Antiquare  und  Historiker  überliefert,  sei  es  durch  die  MüVcr 
ständnisse,  sei  es  durch  die  schematisch  konstruierende  Willkür  desselben 
vielfach  entstellt  und  getrübt  sind,  mufs  zugegeben  werden.  Namentlich 
iat  es  seine  Nachrieht  über  die  Dekaden,  der  oft  besprochene  und  behau 
delte  »Satz  2,  7  dtry^vro  Öl  nai  sls  dtxaäas  ai  qpparpat  arpos  avxov  (sei.  tot 
Pfopvlov)  xai  r/ye/*(or  fxaorr/v  * xdffjm  ös*dÖaQZOs  xaxa  xijv  sntxcÖQiov  ylüx- 
xr\v  TtQoaayoQtvoptvog,  der  seit  Niebuhr  immer  und  immer  wieder  der  Aus- 
gangspunkt von  Untersuchungen  und  Kombinationen  geworden  ist  und  der 
sicher  nicht  in  der  von  Dionysius  überlieferten  Fassung  richtig  ist.  Vgl. 
Lange  Röiu.  Altert.  1,  223.   J.  J.  Muller  l'hilolog.  34,  %  ff.    Seine  Nach 
richten  aber  über  die  noch  zu  seiner  Zeit  herrschende  Orgauisatiou  der 
Kurien  machen  in  keinem  Punkte  den  Kindruck  der  Entstellung  oder  d« 
Mifsverstiindnissea  und  sind  das  Beste,  was  uns  über  die  Kurien  selbst  ge- 
boten wird. 

2)  Die  Berufung  des  Dionysius  auf  Varro  2,  21  (vgl.  auch  2,  47)  in 
den  Worten:  Xiyto  äs  a  TigtPttog  OvaQQCov  iv  aQzautXoyiaif  yiyqeyt*, 
dvi,f}  x<av  xaror  xqv  avzt)v  ißiHt'av  dxpaodvxwv  noXvneiQÖxaxog  —  bezieht 
sieh  ja  zunächst  allerdings  nur  auf  die  unmittelbar  vorhergehende  Erörte- 
rung über  die  Einsetzung  der  Curiones  und  Flamines:  es  darf  aber  als 
sicher  gelten,  dafs  Varroa  Antiquitates  überhaupt  die  erste  Quelle  des  Dio- 
nysius für  seine  Angaben  über  die  Kurien  gebildet  habeu. 
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Kalt  lokal  den  Aasgangspunkt  der  Benennung  sowohl,  wie  der 
weiteren  daran  angeknüpften  Angaben  bildet,  so  ist  für  Diony- 
sius umgekehrt  der  dem  einzelnen  Kultlokale  zugewiesene  und 
gleichfalls  Kuria  benannte  Stadtdistrikt  das  ursprüngliche  und 
hauptsächliche.  Nur  nebenher  erwähnt  er  einmal1),  dafs  auch 
das  gemeinsame  Kultlokal  der  Curiales  je  eines  Kurienbezirks 
ebenso  genannt  werde,  wie  dieser  selbst;  wo  er  sonst  den  Aus- 
druck Curia  resp.  qppa'rpa  gebraucht,  ist  dieses  eben  der  Distrikt, 
der  zusammenhängende  Wohnraum  derjenigen  Bürger,  welche 
sakral  jenem  Einzelkultlokal  zugewiesen  sind. 

Abgesehen  von  dieser,  aus  dem  verschiedenen,  hier  antiqua- 
rischen, dort  politischen2)  Standpunkte  des  Schriftstellers  sich 
erklärenden  Differenz,  stimmt  Dionysius  durchaus  mit  den  An- 
gaben der  Antiquare  überein.  Nach  seiner  Darstellung  teilt  Ro- 
mulus  freilich  von. Haus  aus  das  Stadtgebiet  in  dreifsig  Bezirke 
oder  Distrikte,  sodafs  Kurien  und  Stadtdistrikte  identische  Be- 
griffe sind:  aber  diese  falsche  Auffassung  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Stadt,  die  Dionysius,  resp.  seine  Quelle  Varro, 
mit  den  römischen  Autoren,  wie  schon  oben  bemerkt,  überhaupt 
teilt,  thut  dem,  was  er  über  die  noch  zu  seiner  Zeit  fortbestehende 
Organisation  der  Kurien  selbst  berichtet,  keinen  Abbruch.  Nach 
dieser  seiner  Darstellung  hatte  jeder  einzelne  Kuriendistrikt,  wie 
er  lokal  von  den  übrigen  geschieden  war3),  auch  seinen  Einzel- 

1)  2,  33. 

2)  Für  Dionysius  hat  naturgemäis  die  politische  Seite  der  Kurien- 
Organisation  das  meiste  Interesse,  die  für  uns  hier  aufeer  Betrachtung  bleiben 
muls.  Denn  wie  die  um  den  Mittelpunkt  einer  gemeinsamen  Kultstiitte 
geeinten  Kirchen-  und  Stadtdistrikte  zugleich  im  alten  Verfassungsorganis- 
mus eine  politische  Bedeutung  erhalten  haben,  die  im  Laufe  der  Zeit  immer 
wichtiger  geworden  ist,  so  hat  sich  der  Name  Curia  mehr  und  mehr  nach 
dieser  abgeleiteten  Bedeutung  hin  entwickelt  und  fixiert.  Ein  solcher  Ent- 
wicklungsgang ist  der  normale:  überall  sind  die  Institutionen  in  ältester 
Zeit  überwiegend  kirchliche,  sakrale,  religiöse:  erst  allmählich  tritt  die  po- 
litische Seite  derselben  hervor,  die  dann  aber  Schritt  für  Schritt  sich  ent- 
wickelt, um  schliefslich  jene  ursprüngliche  zur  blofsen  Form  und  Formel 
herabzudrücken.  In  der  Darstellung  des  Dionysius  sehen  wir  deshalb  denn 
auch  fast  ausschließlich  die  Kurien  als  lokale  Distrikte  resp.  Volksabteilun- 
f?en  uns  entgegentreten ,  die ,  obgleich  kultlich  geeint  und  geweiht ,  doch 
vor  allem  politische  sind.  Die  Kurien  in  dieser  Bedeutung  als  Distrikte 
sind  Kirchspiele  und  in  der  Kuriatverfassung,  wie  wir  den  ältesten  Ver- 
kasungBorganismus  Roms  zu  bezeichnen  haben,  haben  wir  eine  „Kirchspiel- 
'erfaMung4'  zu  erkennen. 

8)  Vgl.  2,  7  xffixv  vfifiai  rr)v  Ttl^vv  ctnuöav  ixdorrj  räv  uoigüv  xbv 
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kult,  indem  —  wie  Dionysius  wieder  die  Sache  auffafst  —  Ro- 
raulus  jeder  Kurie  ihre  Sondergötter  gegeben  hatte.1)  Dieser 
Sonderkult  der  Einzelkurie,  obgleich  allein  dieser  und  keiner 
andern  Kuriengemeinde  gehörig,  galt  aber  doch  zugleich  als 
Staatskult,  indem  die  zur  Ausübung  desselben  erforderlichen  Aus- 
gaben aus  der  Staatskasse  geleistet  wurden.8) 

Das  Kultlokal  selbst  aber  wird  als  ein  Sonderlokal  geschil- 
dert, welches  eine  gemeinsame  Speisestätte  und  einen  gemein 
samen  Herd  für  seine  Mitglieder  in  sich  schlofs.3)  Und  wenn 
Dionysius  ausdrücklich  hervorhebt,  dafs  von  dem  Wohnräume, 
welcher  der  einzelnen  Kuriengemeinde  angewiesen,  sogleich  bei 
der  ersten  Organisation  rj  dgxovoa  stg  ftpa  xai  teptvij  yrj  reser- 
viert worden  sei4),  so  ist  es  ein  von  selbst  sich  ergebender  Schlüte, 
dafs  eben  auf  diesem  für  Uqcc  und  Teptvtj  ausgeschiedenen  Räume 
die  die  gemeinsame  itsxin  und  das  gemeinsame  iaztaxoQiov  ein 


inirpaviaxuxov  iniaxr\o(v  Tjytuöva  tntixa  xäv  xquov  ndXtv  fioigtäv  itdtrr,* 
tlg  dtxcc  potoag  difXujv  — .  2,  21  of  xa  xoivd  txbqI  rrjg  nöXscog  teoa  cvtxi- 
Xovvxtg  xara  qyvXdg  xe  xai  tpgdxQag  t^rjxopxa  xaxtaxdd'qoap  inl  xf^g  ixtitot 
(des  Komulus)  ctQ%ftg:  es  sind  das  eben  die  den  30  Curiae  entsprechenden 
Curiones  und  Flamines  curialea;  über  die  letzteren  vgl.  Fest.  p.  64.  2,  64: 
dntdcoxe  dt  fiiav  ItQOVQytäv  Sidxa^iv  xoig  xoidxovxa  xovQtuyaiv. 

1)  2,  23  Siyoti,  eis  ^^v,  Kar*  inixqdfioxrjxa  xaig  (podxoaig  xa  ffpc, 
&eovg  dnoölixvvg  txdoxotg  xai  daipovag  ovg  fftfXXop  dtl  otßtip:  daraus 
ergiebt  sich  also,  dafs  jeder  Bezirk  seine  eigenen  Gottheiten  verehrte;  er 
behielt  eben  diejenigen  bei,  welche  er  während  seiner  Existenz  als  selb- 
ständige Dorfgemeinde  besessen  hatte.  Nach  der  der  Einzelkurie  speziell 
und  ausschließlich  gehörenden  Gottheit  wird  die  Curia  d.  h.  das  Gottes- 
haus in  den  meisten  Fällen  benannt  sein,  eben  weil  jene  in  diesem  ihren 
Kult  hatte.  So  erhielt  sich  also  für  alle  Zeiten  der  uralte  Kult  der  Dorf 
gemeinden. 

2)  Das  geht  schon  aus  der  oben  S.  200  angeführten  Stelle  de«  Festu* 
über  die  sacra  publica  hervor;  bestimmt  bezeugt  es  aber  Dionys.  2,  25  tal 
xag  elg  xa  tsoä  Sandvag  txa£u>  dg  iz"nv  ttvxotg  ix  rov  drjuoa'ov  di'3oc2< 

3)  Vgl.  2,  23  avvi&vov  «  xoig  uotvöip  of  (poaxQiiig  vag  dnoutoit&ii 
eag  avxoig  ftvotag  xai  Gvvnotiüvro  xaxd  xag  tooxag  inl  xrjg  cpgaTOitn^i 
tcxiag'  toxiaxoQiov  ydo  >jy  xaxtaxevaoftivop  txaoxrj  qpparpa  xai  ip  aviü 
xa9(oaia>x6  xig,  aonio  iv  xoig  'EXXqvixoig  JtQvxavtioig,  tax  Ca  xoivr)  xäp  w 
xqiüp.  ovopa  <J*  xai  xoig  toxtaxooioig  »jv,  onto  xaig  xpodxoaig,  xovotat  *oi 
fitlQis  Tipcop  oixw  xalovvxat.  In  dem  toxiaxooiop  befand  sich  also  der  ge- 
meinsame Herd  für  die  cpoaxouig  d.  i.  für  die  Curiales  der  Einzelkurie. 

4)  Dion.  2,  7  dt  (luv  xitp  yfjv  tlg  xoidxovxa  xXr)qovg  taovg  ixaoxij  <poä- 
roa  xXrjoov  dnedcoxtv  tpa,  ifcXap  xqp  aoxovoav  ilg  Ufa  xai  xtfitrr)  xai 
xtpa  xai  ip  to>  xoivü  yr\p  xaxaXinmp. 
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schliessende  Kultstatte  der  Einzelgemeinde  sich  befand.  Jede 
Kuriengemeinde  einigt  sich  also  um  das  sakral  im  Centrum  lie- 
gende Kultlokal,  welches  in  der  iöxi'a  xoivy  den  Mittelpunkt  aller 
Sacra  und  in  dem  an  die  söxia  sich  anschliefsenden  iöxiaxoQiov 
den  Mittelpunkt  für  alle  Festlichkeiten  der  Kuriengenossen  dar- 
bietet Dieses  iaxiaxoQtov  d.  h.  der  Speisesaal,  in  dem  zugleich 
die  icxia.  xoivrj  der  (pQatQa  selbst  war,  hiefs  eben  curia;  und  in 
ihr  fanden  die  gemeinsamen  Festessen  xaxä  tag  iogxug  statt,  wie 
sich  auf  der  iöxia  xoivr\  die  gemeinsamen  ftvtiiai  vollzogen.  Denn 
gemeinsam  waren  diese  dtnftat,  indem  die  (pgajgai  den  von  den 
Curionen  vollzogenen  Opfern  beiwohnten,  welche  ajtofieQHf&elGai 
dvtuti  eben  die  ihnen  aus  ihrer  ältesten  Sonderexistenz  über- 
kommenen Spezialgottesdienste  waren.1) 

Gleich  dem  Varro  und  dem  Verrius  deutet  auch  Dionysius 
nicht  mit  einem  Worte  an,  dafs  er  bei  den  so  eingehend  geschil- 
derten Sonderlokalen  nur  an  verschiedene  Säle  oder  Zimmer  eines 
Gebindes  denkt2):  man  kann  seine  Darstellung  nur  so  verstehen, 
dafs  er  wirklich  verschiedene  Gebäude,  wenn  auch  natürlich  ge- 
ringen Umfangs,  im  Sinne  hat.  Beruft  er  sich  für  seine  Schil- 
derungen auf  sein  eigenes  Sehen  und  läfst  er  die  öetizva  xal 
toovditg  iv  Ugcttg  olxCaig  vollziehen3),  so  kann  auch  dieser  Aus- 
druck nur  von  der  Mehrzahl  von  Gebäuden  d.  i.  Curiae  verstan- 
den werden,  welche  als  Kultlokale  fungieren.  Zur  vollen  Gewifs- 
heit  wird  das  für  jeden,  der  sich  nicht  absichtlich  dem  Verständ- 
nis verschliefsen  will,  durch  die  Aufserung  des  Dionysius,  die  er 
in  Bezug  auf  die  erste  Errichtung  der  Kurien  macht:  denn  die 
Worte  iv  ixdöxy  xav  xgidxovxa  tpQaxQcöv  idQVödfitvog  iffxCav 
V  yg  ifrvov  oC  tpQaxgitigA)  sind  ein  vollgültiger  Beweis  dafür, 
dafs  Dionysius  die  einzelnen  Kurienherde  eben  innerhalb  der 


1)  Vgl.  2,  23. 

2)  Die  Lokale  der  Veteres  und  Novae  curiae  werden  von  Dionysius 
nirgends  auch  nur  angedeutet,  was  nicht  auffallend,  da  er  nur  von  den 
Einzelkurien  spricht:  möglich,  dafs  er  jene  Oberhaupt  nicht  gekannt  hat. 
Eine  auf  Autopsie  sich  gründende  Kenntnis  der  Einzelkurien  wird  man  ihm 
"*p  seiner  Quelle  jedenfalls  nicht  absprechen  können. 

3)  A.  0. 

4)  2,  65.  Fast  geflissentlich  ist  auch  sonst  die  Hervorhebung  der  ein- 
zelnen Kurie  von  Seiten  des  Dionysius:  vgl.  2,  7  inaatr]  yparpa.  2,  23 
Ha«rg  wcrtfa.  2,  66  h  t%aoxr}  t<äv  qp^arpai*  —  (Sias  rmv  cpQatgiwv  tttxCctq. 
*,  W  ip  axatfaig  tatg  kovqüciq.    2,  21  i£  $*aat7}i  (pQatQas. 
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verschiedenen  Kuriendistrikte  selbst  sich  denkt.1)  Und  um  jeden 
Zweifel  zu  heben,  dafs  seine  Darstellung  sich  nicht  etwa  nur 
auf  die  erste  Stadtorganisation  beziehe,  die  dann  aber  später  eine 
wesentliche  Änderung  erlitten  habe,  fügt  er  ferner  noch  hinzu, 
dafs  Numa  tag  puv  iÖCag  ovx  ixi'vtjöe  zäv  <pqcctqiwv  iczCag. 

Hiernach  betrachte  ich  es  als  völlig  sicher,  dafs  jeder  Kurien- 
bezirk auch  seinen  Kurienherd  —  und  zwar  innerhalb  seines 
Bezirks  selbst  —  hatte.  Weder  Varro,  noch  Verrius*),  noch 
Dionysius  erwähnen  auch  nur  mit  einer  Silbe  der  Lokale  der 
Curiae  veteres  und  novae,  was  absolut  nötig  gewesen  wäre,  weuu 
sie  wirklich  die  als  gesonderte  Lokale  geschilderten  Kurienherde 
nur  als  gesonderte  Gemächer  eines  Gebäudes  hätten  bezeichnen 
wollen.  Die  30  Kurienherde  haben  innerhalb  der  30  Kurien- 
distrikte gelegen  und  jene  Lokale  der  Curiae  veteres  und  novae 
müssen  eben  einem  andern  Zwecke  gedient  haben. 

Die  Erkenntnis  dieses  eigentlichen  Zweckes,  dem  die  Lokale 
der  Veteres  und  der  Novae  Curiae  gedient  haben,  hat  sich  den 
Autiquaren,  speziell  dem  Verrius,  aus  dem  Grunde  völlig  ent- 
ziehen müssen,  weil  sie  von  der  Annahme  ausgehen,  die  Organi- 
sation der  Stadt  nach  den  dreifsig  Kurien  sei  von  der  ersten 
Gründung  der  Stadt  an  dagewesen,  welche  letztere  sie  sich  wie 
mit  einem  mächtigen  Willensakte  ihrer  Gesamtheit  nach  vou 
dem  Stadtgründer  selbst  ins  Leben  gerufen  denken.  Wir  haben 
im  Gegensatze  zu  dieser  falsch  systematisierenden  Auffassung  der 
Thaisachen  die  schrittweise,  allmählich  sich  vollziehende  Ent- 
stehung der  Stadt  kennen  gelernt;  und  der  ganze  Lauf  unserer 
Untersuchung  wird  diesem  Werden  der  Stadt  aus  dem  Zusam- 
menschlufs  der  einzelnen  Kurienbezirke  zu  folgen  haben.3)  Die 


1)  Denn  iu  der  konsequenten  Anwendung  des  Worts  <p?ar?a  für  dfi> 
Kurien  bezirk  können  die  Worte  $v  txaarti  —  tou'av  nur  so  verstand^ 
werden,  dafs  die  tatia  innerhalb  der  vpQatQa  d.  h.  des  betr.  Uezirks  sich 
befand. 

2)  Denn  die  gelegentliche  Erwähnung  der  Veteres  curiae  von  Seiten 
des  Varro  5,  165  ist,  wie  schon  hervorgehoben,  eine  nur  beispielsweise;  die 
des  Verrius  Fest.  p.  174  aber  ist  ganz  unabhängig  von  den  Einztlkurioo. 
wie  wir  togleieh  sehen  werden. 

3)  Lange  sagt  Köm.  Altert.  1,  275:  „was  die  Kurien  betrifft,  so  be- 
darf es,  da  noch  niemand  bezweifelt  hat,  dafs  sie  künstliche  Schöpfung» u 
wind,  —  des  Beweises  ihrer  künstlichen  Entstehung  nicht".  Ich  bexweitl«" 
diese  hier  als  selbstverständlich  vorausgesetzte  künstliche  Entstehung  ent- 
schieden.   So  gewifs  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  dafs  die  runde  Zahl 
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Gliederung  der  Stadt  nach  dreifsig  Einzelkurien,  d.  h.  der  künst- 
liche und  planmäfsige  organisatorische  Abschlufs  einer  langen 
historischeu  Entwicklung,  hat  mit  den  ersteu  Perioden  der  Stadt- 
entwicklung nichts  zu  thun:  derselbe  hat  sich  erst  in  einer  viel 
spätem  Zeit  vollzogen,  die  wir  Kap.  6  zu  behandeln  haben  wer- 
den. Indem  die  römischen  Antiquare  also  diese  Schlufsorgani- 
sation  der  Kurien  in  den  Anfaug  der  Stadt  verlegen,  sind  sie  von 
völlig  falschen  Voraussetzungen  betreffs  der  Kurien  selbst  aus- 
gegangen und  haben  demnach  auch  bei  der  Betrachtung  der 
Lokale  der  Veteres  und  der  Novae  Curiae  nicht  den  rechten 
Standpunkt  gewinnen  können.  Die  .Veteres  Curiae  und  die  No- 
vae Curiae  sind  die  gemeinsamen  Bundes-  oder  Staatslokale  einer 
kleineren  oder  gröfseren  Zahl  von  Kuriendistrikten,  die  sich  foe- 
derativ  aneinander  geschlossen  haben;  sie  entsprechen  —  als 
veteres  und  als  novae  —  zwei  durchaus  verschiedenen  Phasen 
der  Stadtentwicklung.  In  den  gemeinsamen  Sacra  der  Veteres 
Curiae  kommt  das  Bundesverhiiltnis  einer  kleineren  Zahl  von 
Gemeinden  zum  Ausdruck,  welches  einer  altereu  Periode  der 
Stadtent wicklung  entspricht;  in  den  gemeinsamen  Sacra  der  No- 
vae Curiae  tritt  diesem  älteren  Bundesverhältnis,  welches  einst 
mafsgebend  und  bestimmend  gewesen  war,  dasjenige  der  abge- 
schlossenen Kurienorganisation  gegenüber,  welche  eben  einer 
späteren  Periode  der  Stadtgeschichte  angehört.  In  diesen  Lo- 
kalen finden  also  die  gemeinsamen  Bundessacra  gegenüber  den 
Einzelsacra  der  Einzelkurien  statt;  sie  haben  den  Zweck,  diesen 
Sonderkulten  gegenüber  den  Gedanken  der,  alle  Einzelgemeinden 
gleichmäfsig  verbindenden,  alle  Einzelkulte  beherrschenden  ein- 
heitlichen Bundes-  oder  Staatssacra  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Die  Lokale  und  Kulte  der  Veteres  und  Novae  Curiae  schliefsen 


Dreifsig  nicht  ohne  künstliche  Nachhälfe  eines  politischen  Organisators  ent- 
standen ist,  so  sicher  ist  anderseits,  data  die  Mehrzahl  der  Kurien  —  und 
speziell  die  älteren  —  einst  selbständigen  Dorfgemeinden  entsprechen.  Nur 
wer  auf  dem  Standpunkte  steht,  die  Einteilung  von  Stadt  und  Burgerschaft 
ut  dreifsig  Kurien  als  in  einem  Akte  vollzogen  anzunehmen,  kann  der  An- 
sicht sein,  diese  seien  eine  künstliche  Schöpfung:  wer,  wie  wir,  die  ganze 
Stadtgeschichte  als  ein  Aneinanderschliefsen  von  einst  selbständigen  Dorf- 
gemeinden fafst,  die  nun  als  Curiae,  als  Stadtdistrikte,  in  dem  städtischen 
Organismus  weiter  leben,  wird  sich  nie  davon  überzeugen  können,  dafs  die 
Curiae  —  prinzipiell  —  künstlich  geschaffene  Kreise  sind.  Betreffs  der 
abschließenden  Organisation  nach  den  30  Curiae  verweise  ich  noch  einmal 
auf  Kap.  6. 

Gilbert,  Gejcli.  u.  Topogr.  Ron:«.  14 
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demnach  nicht  die  Existenz  der  Einzelkurien  mit  ihren  Eiuzel- 
sacra  aus,  sondern  sie  setzen  die  letzteren  geradezu  voraus. 

Sehen  wir  uns  von  diesem  Standpunkte  aus  den  Artikel  des 
Festus  noch  einmal  genauer  an,  so  gewinnen  wir  denn  auch  leicht 
die  Überzeugung,  dafs  die  hier  geschilderten  Lokale  der  Veteres 
und  der  Novae  Curiae  nichts  mit  den  Einzelkurien  zu  thun  haben.1) 
Man  mufs  sich  aber  hüten,  die  ganze  Summe  der  hier  gemachten 
Angaben  auf  guten  Glauben  hinzunehmen,  sondern  mufs  zu  schei- 
den wissen,  was  thatsächlich  und  was  etymologischer  Schlufe. 
Wird  durch  die  Charakterisierung  der  Veteres  Curiae  als  a  RV 
mulo  factae  übe  is  populum  et  sacra  in  partis  trigiuta  distri 


1)  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  io  den  Lokalen  der  Veterea  nml 
der  Novae  Curiae  Versammlungen  der  Curiules  aller  Curiae  stattfanden:  « 
läfst  sich  das  aber  nirgends  erkennen  oder  nachweisen.  Ebenso  knüpfen 
die  Kurienfeste  —  über  die  Kap.  6  zu  vergl.  —  nirgends  an  jene  Lokalt; 
selbst  an,  sondern  spielen  Rieb,  wenn  und  wo  das  Gemeinsame  der  Curiae 
hervorgehoben  werden  soll,  an  das  Forum,  an  das  Kapitol  etc.  an.  Die 
Opfer  und  Kulthandlungen  in  diesen  gemeinsamen  Lokalen  fanden  eben  von 
den  Curiones  für  die  Kurien  statt.  Die  einzige  Notiz,  die  im  entgegen- 
gesetzten Sinne,  d.  h.  so  gedeutet  werden  kann,  dafs  Bie  sich  auf  das  Lokal 
der  Veteres  oder  Novae  Curiae  beziehen  würde,  bietet  Ovid  Fast.  4,  629  ff. 
wo  die  Worte,  die  er  von  den  Opfern  der  Fordicidia  gebraucht:  ter  denas 
curia  vaccas  aeeipit  et  largo  sparsa  cruore  madet  diese  Deutung  zu  ge- 
statten oder  zu  verlangen  scheinen.  Denn  der  Singular  konnte  eben  als 
auf  das  gemeinsame  Lokal  aller  Kurien  —  wie  man  die  Lokale  der  Veteres 
und  der  Novae  curiae  gewöhnlich  fafst  —  sich  beziehend  erklärt  werden. 
Dafs  der  Ausdruck  hier  aber  kollektiviseh  steht,  wird  bei  genauerer  Er- 
wägung der  Angabe  nicht  verborgen  bleiben  können.  Denn  auf  ein  Lokal 
kann  sich  der  Ausdruck  auf  keinen  Fall  beziehen,  da  Ovid  jedenfalls  schon 
die  beiden  Lokale  der  veteres  nnd  der  novae  curiae  kennt,  von  denen  er 
das  erstere  Fast.  3,  140  prisca  curia  nennt.  Und  da  er  ausdrucklich  all*? 
dieifsig  Kurien  hervorhebt,  so  hätte  er  auch  beide  genannten  Lokale  Tor- 
stenen müssen,  da  erst  die  Vereinigung  der  in  dem  einen  und  der  in  dem 
andern  vertretenen  Kurien  die  Dreifsigzahl  ergiebt.  Müssen  wir  demnach 
den  Ausdruck  curia,  den  Ovid  hier  gebraucht,  auf  wenigstens  zwei  Lokale 
beziehen,  so  folgt  daraus,  dafs  wir  ihn  überhaupt  kollektivisch  zu  fassen 
haben;  und  dann  ibt  er  in  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  ter  denae 
vaccas  aeeipit  (curia)  jedenfalls  viel  leichter  und  natürlicher  auf  die  30  Ein- 
zelkurien zu  beziehen.  Es  fand  also  in  jedem  einzelnen  der  30  Kurienkult- 
lokale  das  Opfer  je  einer  Kuh  statt.  Die  Angabe  des  Macrobius  aber  1. 
12,  6  eodem  (Martio)  quoque  ingrediente  mense  tarn  in  regia  curiisqnc 
atque  flaminum  domibus  laureae  veteres  novis  laureis  mutabautur  bezieht 
sich  zweifellos  auf  alle  Kurien,  d.  h.  die  dreißig  Einzelkurieu  und  die 
Gesamt  kurien. 


Digitized  by  Google 


-    211  - 


buerat1)  von  vornherein  unserer  Auffassung  der  Standpunkt  ge- 
wiesen, dafs  es  sieh  hier  um  sagenhafte  Dinge,  nicht  um  be- 
kannte Thatsachen  einer  späteren  Zeit  handelt,  so  sind  wir  be- 
rechtigt wie  verpflichtet,  das  wirklich  Thatsächliche  dieses  Be- 
richts von  dem  Gemachten  oder  nur  Geschlossenen  desselben  aus- 
einander zu  halten.  Das  Thatsächliche,  was  wir  dem  Festus  ent- 
nehmen, ist  die  Existenz  zweier  Gebäude,  in  deren  einem  Sacra 
für  4  oder  7,  in  deren  anderem  Sacra  für  2G  oder  23  Kurien 
sich  vollzogen.  Alles  andere  ist  etymologischer  Schlufs.2)  Aus- 
gehend von  der  die  ganze  römische  Geschichtsauffassung  beherr- 
schenden Annahme,  dafs  die  gesamte  Kurienorganisation,  die 
Teilung  von  Stadt  und  Bürgerschaft  in  30  Teile,  an  der  Spitze 
der  Staotgeschichte  ihren  Platz  habe,  hat  Verrius  die  Namen 
Veteres  und  Novae  Curiae  auf  seine  Weise  sich  zu  deuten  ge- 
sucht. Aus  der  gegensätzlichen  Bezeichnung  der  Lokale  als  ve- 
teres  und  novae  ergab  sich  für  ihn  der  Schlufs,  dafs  jenes  das 
alte,  ursprüngliche,  dieses  das  neue,  spätere  war,  bestimmt  an  die 
Stelle  jenes  zu  treten;  aus  dem  Umstände,  dafs  in  diesem  neuen 
Lokale  nicht  alle  Kuriendistrikte  vertreten  waren,  schlofs  er  so- 
dann weiter,  dafs  jene  nicht  vertretenen  nicht  mit  hatten  über- 
siedeln wollen.3)  Der  Neubau  eines  der  Sage  nach  von  König 
Komulus  gegründeten  hochheiligen  Kultlokals  an  einer  von  der 
alten  durchaus  verschiedenen  Stelle4)  mufs  von  vornherein  als 

1)  Dafs  der  Artikel  selbst  aof  einem  sehr  ungenauen  Excerpt  des  Fe- 
fctas  beruht,  ist  klar.  Denn  von  dem  Lokale  der  veteres  curiae  zu  Eagen: 
übe  ig  (Komulus)  populum  —  io  partis  triginta  distribuerat,  ist  mindestens 
ungeschickt.  Vielleicht  haben  wir  diesen  ganzen  Satz  als  später  eingeflickt 
anzusehen,  wie  auch  der  andere  Artikel  pag.  49  über  die  Kurien  später 
bearbeitet  und  erweitert  worden  ist,  welche  Erweiterung  man  hier  zufällig 
nachweisen  kann.  Auch  in  diesem  letzteren  Artikel  kommt  ein  ganz  ähn- 
licher Satz  vor,  wie  der  oben  angeführte:  vgl.  S.  199. 

2)  Insofern  unterscheidet  sich  dieser  Artikel  in  nichts  von  hundert 
andern  voll  ähnlicher  etymologischer  Kombinationen. 

3)  Diese  Angabe,  dafs  die  angeblich  zurückbleibenden  Kurien  ihre 
Sacra  als  Motiv  ihrer  Weigerung  überzusiedeln  angeführt  hätten,  welche 
Sacra  sich  eben  nicht  evocieren  lassen  wollten,  kann  sehr  wohl  auf  guter 
Tradition  beruhen.  Denn  wir  dürfen  es  als  sicher  ansehen,  dafs  das  Lokal 
der  Novae  Curiae  von  vornherein  zu  dein  Zwecke  errichtet  war,  gemein- 
same Sacra  für  sämtliche  Kurien  aufzunehmen.  Die  Ausschliefsung  der 
sogenannten  veteres  mufs  man  als  Konzession  an  diese  selbst  fassen,  welche 
damit  eine  Sonderstellung  für  sich  beanspruchten  und  erhielten:  vgl.  Kap.  6. 

4)  Das  Lokal  der  Novae  Curiae  wird  auf  keinen  Erbauer  zurückgeführt 

14* 
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im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  bezeichnet  werden:  denn 
solche  durch  Alter  geweihten  Kultstätten  sind  vor  allem  durch 
die  Stelle  selbst,  an  der  sie  sich  befinden,  und  mit  der  sie  dem 
Glauben  nach  innerlich  und  wesentlich  verbunden  sind,  geheiligt 
und  dürfen  nicht  willkürlich  verpflanzt  werden.  Der  Ausdruck 
sodann  Veteres  curiae,  Novae  curiae  für  ein  Gebäude  zeigt,  dafs 
es  nicht  die  Lokale  selbst  sind,  welche  durch  den  Zusatz  veteres, 
novae  charakterisiert  und  einander  gegenübergestellt,  sondern  dafs 
es  die  in  diesem  Lokal  sakral  geeinten  und  gepflegten  Kurien- 
distrikte  sind,  welche  als  veteres  resp.  als  novae  gekennzeichnet 
werden  sollen.  Der  Zusatz  veteres  hat  demnach  ursprünglich 
nur  die  Kurien  selbst,  deren  Sacra  in  diesem  Lokale  der  Veteres 
curiae  gepflegt  wurden,  charakterisiert:  sie  sind  „die  alten"  und 
schon  daraus  geht  hervor,  dafs  sie  nicht  als  dreifsig,  sondern 
nur  in  beschränkter  Zahl  verstanden  werden  können,  eben  weil 
sonst  überhaupt  kein  Gegensatz  zwischen  den  „alten"  und  deu 
„neuen"  Kurien  möglich  wäre. 

Wie  im  Vestaheiligtume  die  Sacra  für  die  ganze  Stadt  sich 
vollzogen,  ohne  dafs  dafür  ein  besonders  grofser  Kaum  des  Tem- 
pels selbst  erforderlich  war,  so  sind  auch  auf  dem  beschränkten 
Räume  der  Novae  und  dem  noch  beschränkteren1)  der  Veteres 
curiae  die  gemeinsamen  Sacra  für  diejenigen  Kurien,  die  sich  iu 
diesen  Lokalen  einen  Raum  zum  Ausdruck  ihrer  Gemeinsamkeit 
und  Zusammengehörigkeit  geschaffen  hatten,  ohne  Zweifel  von 
deren  Curionen  und  Opferdienern  gepflegt  worden  und  die  Gröfse 
der  Lokale  ist  von  der  Zahl  der  an  ihnen  teilnehmenden  und  zu 
ihnen  gehörenden  Kurien  ganz  unabhängig.  Die  beschränkte 
Zahl  von  vier  oder  sieben  Kurien,  die  in  dem  Lokale  der  Veteres 
Curiae  ihre  gemeinsamen  Sacra  pflegten,  ist  daher  nicht  auf  die 

und  schon  daraus  geht  hervor,  dafs  wir  in  demselben  nicht  etwa  einen  Bau 
aiiB  der  Zeit  der  Republik  zu  sehen  haben:  er  ist  ebenso  uamenlo?,  wie  das 
der  veteres;  denn  dafs  dieses  auf  Romulus  zurückgeführt  wird,  besagt  nicht«. 

1)  Dafs  das  Lokal  der  Veteres  Curiae  wirklich  kleiner  war  als  da* 
der  Novae,  darf  man  mit  Sicherheit  der  Angabe  des  Festus  selbst  entlehnen: 
denn  sonst  wäre  die  ganze  Schlufsfolgerung,  wie  sie  bei  ihm  erscheint, 
nicht  möglich  gewesen.  Aber  das  beweist  nichts.  Wenn  in  dem  einen 
nur  die  Cnriones  und  Opferdioner  von  7,  in  dem  andern  die  von  23  Kurien 
zu  funktionieren  hatten,  so  ergab  es  sich  von  selbst,  das  eine  Gebäude 
gröfser  als  das  andere  zu  bauen.  Im  übrigen  haben  wir  in  beiden  —  na- 
mentlich freilich  in  dem  kleineren  —  Heiligtümer  sehr  geringen  Umfang* 
zu  sehen. 
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spate  Willkür  einiger  Kurien  zurückzuführen,  die  das  altgewohnte 
Lokal  nicht  verlassen  wollten,  während  die  gröfsere  Mehrzahl 
das  neuerbaute  vorzog:  sondern  sie  ist  die  ursprüngliche,  mit 
dem  Lokale  selbst  innerlich  aufs  engste  verbundene,  die  als  solche 
eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  für  sich  beansprucht. 

So  tritt  denn  die  Frage  noch  einmal  dringender  an  uns  heran, 
ob  wir  in  dem  Lokale  der  Veteres  Curiae  die  Sacra  von  vier 
oder  von  sieben  Kurien  anzunehmen  haben.  Meiner  Ansicht  nach 
kann  hierüber  nur  die  Lage  des  Lokals  selbst  entscheiden:  denn 
bei  der  wesenÜichen  Bedeutung,  die  im  römischen  Sakralrechte 
dem  Lokale  zukommt,  können  wir  nicht  zweifeln,  dafs  auch  das 
alte  Kurienlokal  seiner  Lage  nach  in  engster  Wechselbeziehung 
zu  denjenigen  Kurienbezirken  gestanden  haben  wird,  die  in  dem- 
selben zu  gemeinsamen  Sacra  verbunden  waren.  Wären  nur  die 
vier  namentlich  genannten  Kurien  in  dem  Lokale  der  Veteres 
Curiae  vereinigt  gewesen,  so  würde  die  Beziehung  desselben  auf 
die  palatinische  Stadt  unabweislich  sein:  denn  die  drei  Curiae 
Foriensis,  Velitia,  Veliensis  haben  wir  als  identisch  mit  den  drei 
ältesten  Gemeinden  oder  Montes  des  Palatium,  des  Cermalus,  der 
Velia  kennen  gelernt;  und  in  diesem  Falle  würde  der  vierte 
Name  Itapta  sich  gut  auf  eine  vierte,  mit  Gewalt  dem  Bunde 
hinzugefügte  Gemeinde  —  wobei  man  etwa  an  die  Subura  denken 
konnte  —  deuten  lassen.  Bei  dieser  Beziehung  des  alten  Kurien- 
lokals  würde  aber  die  Lage  desselben  ganz  unverständlich  blei- 
ben: denn  genau  an  der  äufsersten  Grenze  des  Gebiets  der  pa- 
latinischeu  Stadt  liegend,  würde  dieses  Gebäude  in  der  denkbar 
unzutreffendsten  Weise  den  Gedanken  eines  centralen  Bundes- 
lokals zum  Ausdruck  bringen. 

Das  Lokal  der  Veteres  Curiae  kann  nur  verstanden  werden 
als  das  Bundesheiligtum  des  Septimontiuni.  Unmittelbar  auf  der 
Frenze  des  beiderseitigen  Gebiets,  der  palatinischen  Stadt  einer-, 
der  esquilinischen  anderseits,  liegend1),  ist  diese  Kultstätte  dazu 


1)  Ich  habe  oben  S.  130  hervorgehoben,  dafs  die  Lage  der  Curiae 
veteres  durch  den  Prozessionszug  der  Luperci  bestimmt  wird,  die  an  den 
Curiae  veteres  ihre  Wendung  nach  W.  zum  sacellum  Laruni  machen,  liier 
also  die  Sacra  Via  betreten  müssen,  weshalb  ich  die  Curiae  veteres  an  dem 
iukeraten  östlichen  Punkte  der  Sacra  Via  —  der  heutigen  Meta  Sudans  — 
ansetze.  Genaueres  über  den  Lauf  der  Sacra  Via  sogleich.  Sowohl  Becker 
100,  wie  Preller  Kegg.  187,  wie  Jordan  1,  1.  166  und  annähernd  auch  Lan- 
ciaoi  Guid.i  28  verlegen  die  Curiae  veteres  deshalb  im  ganzen  richtig  in 
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bestimmt  gewesen,  der  Pflege  gemeinsamer  Sacra  zu  dienen, 
welche  die  beiden  Kreise  der  palatinischen  wie  der  esquilinischen 
Gemeinden  zu  engem  Bunde  vereinigte.  Wie  wir  daher  auch 
die  Differenz  zwischen  der  ausdrücklich  genannten  Siebenzahl 
der  in  diesem  Lokale  vertretenen  Kurien  und  den  vier  Namen 
erklaren  wollen1),  von  Haus  aus  kann  das  Gebäude  in  der  That 
nur  für  die  sieben  (Gemeinden  des  Septimontium  gedient  haben, 
die  in  ihm  eine  Kultstätte  schufen,  welche  dazu  bestimmt  war, 
sowohl  den  Sonderkulten  der  Einzelkurien,  wie  der  beiden  Stadt- 
kreise gegenüber,  gemeinsame  Sacra  aller  zu  pflegen. 

Die  Lage  der  Veteres  Curiae  an  der  Sacra  Via  führt  uns 
mit  Notwendigkeit  zur  Betrachtung  dieser  selbst.  Es  ist  schon 
öfter  auf  den  eigentümlichen  Umstand  aufmerksam  gemacht  wor- 
den, dafs  nur  zwei  Strafsen  in  Rom  Viae  heifsen2),  während  alle 
übrigen  durch  vicus,  clivus,  angiportus  etc.  bezeichnet  werden. 

die  Nähe  des  Konatantinbogens.  Andreas  Fulvius  sagt  de  urb.  antiquitt. 
p.  307  „curia  autcra  vetua  fuit  in  aogulo  Palatii  versus  Colosseum,  ut  qui- 
dam  traduut":  und  diese  Ansetzung  halte  ich  für  die  richtigste,  obgleich 
ja  auch  die  „unweit  des  Konstantinbogens"  zutrifft.  Die  Curiae  veterei 
haben  meiner  Ansicht  nach,  wie  bemerkt,  an  der  Sacra  Via  selbst  gelegen, 
die  bis  unmittelbar  vor  den  Konstantinbogen  sich  fortsetzte,  um  von  hier 
nach  den  Carinae  zu  abzubiegen. 

1)  Auch  Jordan  1,  1.  191  f.  sagt,  „ich  denke  eher  an  Ausfall,  als  an 
Änderung  von  septem",  läfst  also  in  den  Curiae  veteres  sieben  Kurien  ver- 
einigt sein.  In  dem  Falle  ist  der  Gedauke  an  das  Septimontium  von  selbst 
gegeben,  da  drei  der  überlieferten  Namen  mit  drei  Montes  übereinstimmi-n 
uud  der  vierte  ein  solcher  ist,  dal«  er  die  Beziehung  auf  einen  der  übrigen 
Montes  keineswegs  ausschliefst.  Nur  vertreten  die  sieben  hier  vereinigten 
Kurien  eine  schon  entwickeltere  Phase  als  die  Montes.  Jedenfalls  aber 
bleibt  es  sehr  beachtenswert,  dafs  bei  der  Gründung  dieses  BundeslokaU 
die  Einzelgemeindon  noch  als  solche  —  nicht  etwa  als  die  beiden  Stadt- 
kreise, unter  die  sie  sich  gleichfalls  zusammenschlössen  —  erscheinen.  Man 
ersieht  daraus,  wie  zäh  sich  der  alte  Dorfcharakter  der  Stadt  und  ihrer 
Teile  namentlich  im  Sakralrechte  erhalten  hat. 

2)  Vgl.  Jordan  in  Mem.  dell'  Inst.  2,  238  ff.,  der  freilich  diesen  Um 
stand  so  erklärt:  hae  viae  antiquissimis  temporibus  solac  videntur  lapidi- 
bus  stratae  esse  quippe  quae  sacris  usibus  pompisve  inBervirent.  Ich  glaube, 
dafs  der  Grund  dieser  konetanten  Benennung  gerade  dieser  beiden  Strafen 
ein  tieferer,  in  dem  Wesen  und  Zwecke  gerade  dieser  Strafsen  selbst  lie- 
gender sein  mufs.  Für  Korn  leidet  die  Beobachtung  über  deu  Gebrauch 
des  Worts  Via  keine  Ausnahme:  denn  die  Via  lata,  tecta  u.  a.  befanden 
sich  bei  ihrer  Anlage  aufserhalb  der  Stadt.  Auf  den  eigentümlichen  Um- 
stand, dafs  bei  der  Sacra  wie  Nova  Via  der  Gebrauch  stets  das  Adjektiv 
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Via  ist  eine  Lands trafse,  vicus  eine  Stadtgasse1):  aas  dem  Um- 
stände, dafs  im  innersten  Herzen  der  Stadt  zwei  Landstrafsen 


voraufstellt,  wodurch  Sacra  Via,  Nova  Via  wie  Nomina  propria  erscheinen, 
macht  Jordan  1,  1,  513  f.  aufmerksam. 

1)  Nissen  Pomp.  Studd.  bandelt  516  ff.  über  die  Straßen ;  man  ersieht 
daraus  aber  nichts  über  die  ursprüngliche  wesentliche  Differenz  zwischen 
Via  und  anderen  Strafsenbezeichnungen.  Varro  leitet  1.  1.  5,  22.  35  via 
a  vebendo  ab;  seine  Angabe  1.  1.  5,  145  vici  a  via  quod  ex  utraque  parte 
viae  sunt  aedißcia  kaun  schwerlich  dafür  angeführt  werden,  dafs  die  via 
speziell  mit  Ansiedlungen ,  sei  es  Dörfern,  sei  es  Städten,  in  Verbindung 
steht;  denn  jene  Zusammenbringung  von  via  und  vicus  ist  offenbar  der 
Etymologie  zu  Liebe  gemacht.  Via  heilst  ganz  allgemein  „Weg";  wo  das 
Wort  aber  iu  technischer  Bedeutung  gebraucht  wird,  ist  der  Begriff  der 
„Landstrasse"  mit  ihr  verbunden.  Dafs  für  diese  aber  schon  in  einer  ur- 
alten Zeit  die  Pflasterung  das  unterscheidende  Moment  gebildet  habe,  ist 
ganz  unglaublich.  Bei  dem  spaten  Beginn  der  Pflasterung  in  Rom  über- 
haupt (vgl.  Nissen  Pomp.  Studd.  619  f.)  ist  es  einfach  unmöglich  anzuneh- 
men, dafs  so  alte  Strafsen  wie  die  Via  Salaria  —  die  „Salzstrafse",  die  zur 
Verbindung  der  Binnenlande  mit  dem  Meere  und  dem  aus  diesem  gewon- 
nenen Salze  diente  —  u.  a.  sich  dadurch  von  andern  Strafen  unterschieden, 
dafa  gie  gepflastert  waren.  Die  Sacra  Via  und  nicht  minder  die  Nova  Via 
liegen  ihrer  Entstehung  nach  weit  vor  dem  Termine  der  ersten  Pflasterung 
in  Horn.  Denn  wenn  (vgl.  Mommsen  Hermes  12,  486  ff.)  im  J.  174  v.  Chr. 
erat  die  Pflasterung  der  mit  den  Chausseen  aufserhalb  der  Stadt  in  unmittel- 
barer Verbindung  Bteheuden  Hauptstrafben  Roms  selbst  erfolgte  und  in 
<lie*etn  Jahre  sogar  erst  der  clivus  Capitolinus  gepflastert  wurde,  so  ist  das, 
denke  ich,  ein  untrügliches  Zeichen  dafür,  dafs  die  jedenfalls  doch  hoch 
in  die  Königszeit  ihrer  ersten  Anlage  nach  hinaufreichenden  Sacra  und 
Nora  Via  nicht  von  der  Pflasterung  ihre  sie  von  den  übrigen  Strafsen  der 
Stadt  unterscheidende  Bezeichnung  erhalten  haben.  Auch  ein  sakrales  Mo- 
ment kann  hierfür  angeführt  werden.  Denn  wenn  gerade  für  das  Fest  des 
Septimontium  das  sakrale  Verbot  existierte  (vgl.  Plutarch  Q.  R.  69),  kein 
Fuhrwerk  zu  gebrauchen,  so  ersieht  man  daraus,  dafs  in  jener  Zeit  —  die 
durch  das  Fest  des  Septimontium  selbut,  wenn  auch  nur  für  Standen,  wieder 
ins  Leben  zurückgerufen  werden  sollte  —  überhaupt  noch  kein  Fuhrwerk 
in  allgemeinem  Gebrauch,  am  wenigsten  aber  Pflasterung  der  Strafsen  be- 
kannt war.  Wie  die  Rtfmer  selbst  sich  der  Bedeutung  dieses  sakralen  Ver- 
bots sehr  wohl  bewufst  gewesen  sind,  da  Plutarch  im  Anschluß*  an  die 
Mitteilung  dieses  Verbot*  anführt:  tvioi  tcov  'Paaaixwv  imvoovat  dia  to 

avv(5kvz&cti  xots  tiiqtai  na  vis  lüg  tijv  nökiv.  Und  doch  war,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  gerade  die  Sacra  Via  die  älteste  Verbind ungsstrafse 
de«  Septimontium,  weshalb  der  Gebrauch  von  Fuhrwerk  auf  ihr  am  wenig- 
sten auffallen  könnte.  Und  wenn  Jordan  an  die  Pflasterung  sogar  wegen 
der  auf  diesen  Strafsen  (der  Sacra  und  Nova  Via)  stattfindenden  Prozessionen 
denkt,  »o  mnfs  bemerkt  werden,  dafs  für  das  älteste  römische  Sakralrecht 
die  Annahme  solcher  Rücksichten  auf  die  Bequemlichkeit  und  Reinlichkeit 
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sich  befinden,  darf  der  Schlufs  gezogen  werden,  dafs  ihr  Bau 
einer  Zeit  angehört,  als  die  Bezirke,  über  die  sie  gingen,  noch 
nicht  als  einheitliches  Stadtgebiet  galten;  sie  sind  als  die  Ver- 
bindungsstrafsen  zwischen  zwei  oder  mehreren  selbständigen  Ge- 
meinden zu  fassen.  Ergiebt  sicn  das  schon  aus  dem  Namen  Via, 
so  weist  darauf  noch  viel  schlagender  ihre  nähere  Charakteri- 
sierung als  Sacra. 

Sacrum1)  ist  dasjenige,  was  unter  den  Schutz  der  Gotter 
gestellt  ist  und  dessen  Verletzung  die  Strafe  der  Götter  und  die 
Rache  der  Menschen  herausfordert:  die  Sacra  Via  findet  nur  in  der 
Annahme  ihre  Erklärung,  dafs  sie  als  Verbindungsweg  zwischen 
zwei  oder  mehreren  Nachbarn  dadurch  speziell  geschützt  und  ge- 
sichert worden  ist,  dafs  sie  dem  Schirm  der  Götter  und  der  Auf- 
sicht der  Anwohner  selbst  übergeben  war.2) 

der  frommen  Wallfahrer  ganz  ausgeschlossen  bleiben  mufs.  Der  Grand 
dafür,  dafs  alle  Landstrafsen  und  ihnen  entsprechend  auch  die  Sacra  und 
die  Nova  Via  die  Bezeichnung  Via  im  Unterschiede  von  den  Gassen  in  den 
Städten  geführt  haben,  kann  nur  in  dem  Gegensätze  liegen,  der  zwischen 
den  einen  und  den  andern  liegt.  Danach  haben  wir  aber  ein  Recht,  die 
Sacra  und  die  Nova  Via  als  Landstrafsen  anzusehen  und  zu  behandeln. 

1)  Aelius  Gallus  sagt  bei  Festus  pag.  321:  sacrum  esse  (quod)  quo 
cumque  modo  atque  instituto  civitatis  consecratum  sit,  sive  aedis,  sive  ara, 
sive  signum,  sive  locum,  sive  pecunia,  sive  quid  aliud  quod  dis  dedicatnm 
atque  consecratum  sit;  ähnlich  heifst  eB  bei  Fest.  p.  318  sacrosanctum  di- 
citur,  quod  iure  iurando  interposito  est  institutum,  si  quis  id  violasset,  ut 
morto  poenas  ponderet.  War  die  Strafse  selbst  in  den  Schutz  der  Götter 
gestellt,  so  war  es  auch  der,  welcher  sich  auf  ihr  befand,  und  jede  Ver- 
letzung  desselben  war  eine  Verletzung  der  sacrata  lex  (vgl.  Festus  a.  0. 
Sacratae  leges  sunt,  quibus  sanctum  est,  qui  quid  adversus  eas  fecerit,  sacer 
alicui  deorum  sit  cum  (statt  des  hdschr.  sicut)  familia,  pecuniaquc),  wo- 
durch der  Verletzende  selb»c  sacer  wurde  und  damit  zugleich  jeder  aas 
llecht  erhielt,  denselben,  ohne  der  Strafe  und  Ruche  sich  auszusetzen,  in 
töten.  Vgl.  Fest.  a.  U.:  homo  sacer  is  est,  quem  populus  iudicavit  ob  raale- 
ficium;  neque  fas  est  eum  immolari,  sed,  qui  occidit,  parricidi  non  damna- 
tur.  Wo  aber  die  ausdrückliche  Strafbestimmung  si  quis  id  violasset  ut 
morte  poenas  penderet  von  vornherein  festgestellt  war,  bedurfte  es  nicht 
erst  dieser  iudicatio,  sondern  jeder  konnte  den  Verletzer  der  res  sacrosanet* 
oder  sacra  töten,  ohne  sich  dadurch  des  parricidium  schuldig  zu  machen. 

2)  Als  die  Götter,  deren  Schutze  die  Sicherheit  dieser  Strafse  über- 
wiesen war,  haben  wir  speziell  Jupiter  und  Juno  anzusehen,  die  wir  nicht 
allein  als  die  eigentlichen  Bundes-  und  Schutzgötter  des  Septimontium  ken- 
nen lernen  werden,  sondern  die  durch  die  eigeue  in  jedem  Monat  sich  wie- 
derholende Benutzung  der  Strafse  auC  ihren  Prozessionen  dieselbe  geradeiu 
zu  der  ihren  erklärten. 
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Uber  den  Lauf  der  Sacra  Via  haben  wir  zwei  wichtige  An- 
gaben, die  ich  hier  nach  ihrem  ganzen  Wortlaut  wiedergebe. 
Varro1)  berichtet  folgendes:  Carinae  pote  a  cerimonia2)  quod 
hinc  oritur  caput  Sacrae  Viae  ab  Streniae  sacello,  quae  pertinet 
in  Arcem,  qua  sacra  quotquot  mensibus  feruntur  in  Arcein  et 
per  quam  Augures  ex  Arce  profecti  solent  iuaugurare.  Huius 
Sacrae  Viae  pars  haec  sola  volgo  nota  quae  est  a  foro  eunti 
primore  clivo.  Festus8)  sodann  bestätigt  diesen  Lauf  durch  fol- 
gende Angabe:  Sacram  viam  quidaui  appellatam  esse  existimant 
quod  in  ea  foedus  ictum  sit  inter  Romulum  ac  Tatium,  quidam 
quod  eo  itinere  utantur  sacerdotes  idulium  sacrorum  conficien- 
dorum  causa,  itaque  ne  eateuus  quidem,  ut  vulgus  opinatur,  sacra 
appellanda  est  a  Regia  ad  domum  Regis  sacrificuli,  sed  etiam  a 
Kegis  domo  ad  sacellum  Streniae  et  rursus  a  Regia  usque  in 
arcem.  Es  haftete  also  der  Name  Sacra  via  speziell  allerdings 
an  der  Strecke  vom  Hause  des  Rex  sacrorum  bis  zur  Regia,  doch 
waren  nicht  minder  zu  ihr  gehörig  sowohl  die  Strecke  vom  Hause 
Jes  Rex  sacrorum  bis  zum  sacellum  Streniae,  als  von  der  Regia 
bb  zur  Arx:  der  Anfangs-  resp.  Endpunkt  der  Sacra  via  war 
demnach  das  sacellum  Streniae  und  die  Arx.4) 

Was  das  erstere  betrifft,  so  ersehen  wir  aus  den  angeführ- 
ten Worten  Varros  nur,  dafs  es  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
den  Carinae  gestanden  haben  niufs:  denn  offenbar  will  Varro  den 
Namen  der  Carinae  durch  die  cerimonia  etymologisch  erklären, 
welche  eben  an  dem  sacellum  Streniae  ihren  Anfang  nahm;  dieses 
letztere  mufs  also  doch  unmittelbar  unter  den  Carinae  selbst  ge- 
legen haben.5)    Und  da  wir  weiter  an  der  nordöstlichen  Ecke 


1)  De  1.  1.  5,  47  f. 

2)  Jordan  schlag  2,  246  statt  des  hdschr.  postea  ccrionia  vor:  forte 
a  cerimonia,  hat  dieses  aber  später  1,  1,  196  in  pote  a  caerimonia  verbes- 
sert Letztere  Emendation  der  Stelle  halte  ich  für  zweifellos  richtig.  Cae- 
nmonu  für  das  hdschr.  cerionia  hatte  übrigens  schon  Becker  S.  225 
vermutet. 

3)  P.  290  f. 

4)  Jordan  sagt  freilich  1,  1,  286  „es  ist  nichts  weniger  als  ausgemacht, 
dafe  der  Name  derselben  (sei.  der  Sacra  Via)  in  der  von  den  Priestern  be- 
stimmten Ausdehnung  jemals  gebraucht  worden".  Dem  gegenüber  mufs 
hervorgehoben  werden,  dafs  die  Geltung  derselben  als  Sacra  in  ihrer  ganzen 
«gegebenen  Ausdehnung  durch  die  in  jedem  Monat  sie  beschreitende  Pro- 
zeBsion  anfser  jedem  Zweifel  i*t. 

5)  Das  tacellum,  Streniae  oder  Strenuae  hängt  zweifellos  mit  dem 
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des  palatinischen  Berges  —  da,  wo  das  alte  Poinerium  der  pala- 
tinischen  Stadt  das  Thal  zwischen  Caelius  und  Palatin  verlassend 
sich  links  wandte,  um  nun  die  Sacra  via  hinaufzusteigen  —  das 
Lokal  der  Veteres  curiae  gleichfalls  an  der  Sacra  via  kennen  ge- 
lernt haben,  so  sehen  wir,  dafs  die  Sacra  via  —  um  moderne 
Bezeichnungen  zu  gebrauchen  —  von  dem  Titusbogen  nach  der 
Meta  sudans  in  gerader  Richtung  weiterlief,  um  von  hier  aus 
sich  in  mehr  oder  weniger  rechtem  Winkel  gegen  die  Carinae  zu- 
zuwenden. In  dieser  ihrer  ausdrücklich  von  Varro  bezeugten 
Richtung  auf  die  Carinae  zu  können  wir  in  der  uralten  Sacra 
Via  nur  den  Verbindungsweg  zwischen  der  esquilinischeu  Stadt 

lucu8  Strenuae  zusammen,  über  welchen  Syuituachus  ep.  10,  35  sagt:  ab 
exortu  paene  urbia  Martiae  strenarum  usus  adolevit,  auetoritate  Tatü  regia, 
qui  verbeuas  felicia  arboria  ex  lueo  Strenuae  auni  novi  auapices  primu< 
aeeepit.  Was  die  Verbindung  der  Strenua  mit  Tatius  betrifft,  wie  sie  hier 
bei  Symmackus  erscheint,  so  urteilt  Jordan  bei  Preller  2,  234  über  dieselbe 
richtig,  wenn  er  sagt:  „natürlich  ist  weder  Strenia  noch  Salus  ursprüng- 
lich sabiniseh,  vielmehr  recht  eigentlich  römisch-latiniach."  Ich  halte  die 
Verbindung  der  Strenua  mit  Janus  für  daa  echteste  Merkmal,  welchem  wir 
über  jene  besitzen.  Denn  das  Fest  der  strenae  (so  hiefsen  bekanntlich  die 
Gaben,  die  man  aicb  gegenseitig  zu  Anfang  des  Jahres  ominis  boni  grati» 
darbrachte,  die  noch  heute  in  den  französischen  etrennea  erhalten  sind)  fiel 
auf  den  ersten  Januar,  Tag  und  Monat  des  Janus,  und  auch  im  einzelnen 
tritt  die  innere  Verbindung  zwischen  Janua  und  diesen  Strenae  hervor 
Namentlich  waren  es  auch  Zweige  von  glückverheifaenden  Baumart-n, 
Früchte  u.  dgl.,  welche  man  sich  schenkte,  während  der  Kult  die  Iber- 
bringung  von  Zweigen  aus  dem  Haine  der  Strenua  selbst  zur  Arx  vorge- 
nommen zu  haben  scheint,  worüber  vgl.  Symiuacb.  a.  0.  und  Ljdu*  de 
mens.  4,  4  qpviXa  61  ddtpvrjg  ididooav,  antQ  tnctXovv  GXQfjva,  t ig  tifiTjr  dai- 
fiovöf  xivog  ovxo)  7iQoaayoQtvop£vT}$y  rjxtg  fepopos  ^ort  tüv  vinriiv.  Jedenfalls 
steht  der  enge  Zusammenhang  des  Janus  mit  der  Strenua  aua  der  Verbin- 
dung dieser  mit  dem  ersten  Januar,  aus  der  Vorliebe  für  Münzen  mit  dem 
Januakopfe  —  bei  der  Auswahl  der  zu  verschenkenden  strenae  —  und  andere 
auf  Janus  selbst  bezügliche  ,  mit  aeinem  Bildnis  geschmückte  Dinge  fest 
Vgl.  Seheiffele  Beiluge  1  z.  Fest-  und  Cieschichtskaleuder  des  röm.  Volke* 
S.  1 5  ff.  Das  kann  uns,  glaube  ich,  einen  Anhalt  für  die  Fixierung  de«  sa- 
cellum  Strenuae  geben.  Denn  irre  ich  nicht,  so  haben  wir  dasselbe  unweit 
der  porta  Ianualis  selbst  zu  suchen,  bis  wohin  also  die  Sacra  Via  fahrte. 
Die  Überbringuug  der  heiligen  Zweige  von  hier  —  aua  dem  lucus  Strenuae 
—  auf  die  Arx  (denn  das  wollen  die  Worte  des  Symmachua  a.  0.  Tatii 
regia,  qui  verbenaB  felici»  arboris  ex  luco  Strenuae  anni  novi  auspices  pri- 
mua  aeeepit  besagen,  da  Tatiu»  Wohnung  auf  der  Arx  war)  ist  also  genau 
entsprechend  den  monatlich  sich  wiederholenden  Prozeatioaeu  von  dem 
ccllum  Sirinuae  zur  Arx.  Der  Hain  der  Strenua  mufa  an  dem  Westabhang? 
der  Carinae  gesucht  werden.  m 
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auf  den  Carinae  und  der  palatinischen  Stadt  erkennen.  Die  Sacra 
Via  mufs  von  den  Curiae  veteres  aus  auf  die  Westseite  der  Cari- 
nae zu  und  weiter  an  ihr  hergelaufen  sein,  um  hier  jedenfalls 
nicht  sehr  weit  von  dem  clivus  Urbius  selbst  zu  enden.1)  Sie 
lief  zwischen  dem  Gebiete  der  Ceroliensis  und  der  Veliensis  her2) 
und  schied  so  auch  äufserlich  den  esquilinischen  und  den  pala- 
tinischen Bund  von  einander:  während  sie  auf  ihren  letzten 
Strecken  unter  den  Carinae  und  am  Palatinus  selbst  das  Ge- 
biet dort  der  einen,  hier  der  andern  Stadt  überschritten  haben 
mufs.  Jedenfalls  scheint  mir  an  dieser  ihrer  alten  Bedeutung 
einer  unter  den  Schute  der  Götter  gestellten  Verbind ungsstrafse 
zwischen  Esquilin  und  Palatm  kein  Zweifel  gestattet, 

Dafs  dieser  Teil  der  Sacra  Via  von  dem  Königshause  am 
Titusbogen  bis  zu  den  Curiae  veteres  und  von  diesen  bis  zum 
^acellum  Streniae  später  dem  Bewufstsein  des  Volkes  sich  ent- 
zogen hatte,  spricht  nicht  gegen  die  Annahme,  dafs  derselbe  in 
Wirklichkeit  der  älteste  und  ursprünglichste  Teil  derselben  ge- 
wesen ist.  Wird  noch  spät  wenigstens  einmal  im  Monate  der 
ganze  Lauf  der  Sacra  Via  bis  zum  Sacellum  Streniae  in  feier- 
licher Prozession  beschritten,  so  kann  doch  kein  Zweifel  sein, 
dafs  diese  Strecke  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Sacra  Via 
von  Haus  aus  gebildet  hat.  Und  gerade  dadurch,  dafs  wohl  für 
die  weitere  Strecke  die  Tradition  einen  Anlafs  zu  berichten  wufste, 
indem  sie  ihre  Erbauung  auf  das  Foedus  zwischen  llomulus  und 

1)  Auf  die  Nahe  der  Sacra  Via  und  des  clivus  Urbius  weist  auch  der 
Kampf  zwischen  Sulla  und  Marius.  App.  b.  c.  1,  58  ff.  Beide  treffen  sich 
auf  der  Höhe  des  Esquilin  jrf^l  xrjv  Aio*vlnov  ayopa»:  von  hier  wird 
MarioB  zum  Tempel  der  Tellus,  also  den  clivus  Urbius  hinab  geworfen  (Plut. 
•^qIL  9  i£a>ö&elg  ngog  xo  xqg  rfjg  ibqov),  und  Sulla,  der  ihm  nachrückt,  ge- 
langt «o  auf  die  Sacra  Via:  6  di  ZvXlag  xoxt  fifv  ig  xt\v  Xtyo^iivr\v  'Uqccv 
*iov  sapqZfc.  Oos,  5, 19.  Denselben  Weg  in  umgekehrter  Richtung  macht 
Flaccua  Liv.  26,  10. 

2)  Da  die  Ceroliensis  von  Varro  5,  47  ausdrücklich  als  der  Kaum 
tischen  Caelius  und  Carinae  bezeichnet  wird,  die  curia  Veliensis  dagegen 
gleichfalls  mit  Sicherheit  bis  hierher  von  W.  her  ausgedehnt  werden  mufd, 
so  lief  die  Sacra  Via  von  den  Curiae  veteres  bis  zu  den  Carinae  zwischen 
beiden  Kurienbezirken  hindurch.  Und  das  mag  auch  der  Grund  gewesen 
sein,  dafs  die  Strafse  zunächst  in  gerader  Linie  südlich  lief,  um  sich  hier 
in  rechtem  Winkel  nach  W.  zu  wenden:  sie  schied  so  genau  die  beiden 
Kurienbezirke.  Noch  die  Augusteische  Regioneneinteilung  berücksichtigt 
diese  alten  Unterschiede:  die  Grenze  der  Regio  IV  wird  gegen  die  Regio  III 
durch  diese  Strafse  bestimmt. 
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T.  Tatius  zurückführte,  für  jene  dagegen  nicht,  darf  man  die 
Annahme  bestätigt  sehen,  dafs  der  letzteren  das  höhere  Alter 
zukommt.1) 


1)  Auf  die  Sacra  Via  wird  gewöhnlich  ein  Relief  des  lateraneasiscben 
Museums  bezogen,  welches  hier  nicht  unerwähnt  bleiben  darf.  Vgl.  über 
dasselbe  Benndorf  und  Schoene  die  antiken  Bildwerke  des  laterancnsisekn 
MuseumB.  Leipzig  1807.  S.  230  ff.  Eine  Abbildung  des  Reliefs  findet  ach 
Monum.  delP  Inst.  V,  7.  Es  sind  fünf  Gebäude  auf  demselben  dargestellt, 
die  von  rechts  nach  links  so  auf  einander  folgen:  1)  ein  tempelartiges  Ge- 
bäude mit  6  Säulen  in  der  Front,  innerhalb  welcher  —  zwischen  der  drit- 
ten und  vierten  Säule  —  eine  Nische  sich  findet,  in  der  eine  Jupiter*tatne 
steht,  in  der  Hechten  den  Donnerkeil,  mit  der  Liuken  ein  Szepter  auf- 
stützend; 2)  ein  Triumphbogen  mit  einem  gewölbten  Durchgang  in  der 
Mitte;  über  diesem  eine  doppelte  Attika,  in  deren  oberen  zwischen  «wei 
Kränzen  die  Inschrift  sich  findet:  AKCVS.  IN  SACRA  VIA.  SVMMA.  Die 
Mauern  links  und  rechts  vom  Durchgang  sind  mit  zwei  stehenden  Figuren 
geschmückt,  links  Mars,  rechts  Victoria;  3)  Triumphbogen  vou  auffälliger 
Schmalheit;  auf  dem  Bogen  eine  Quadriga.  ,,In  dem  Durchgang  sitzt  er- 
höht, d.  i.  etwas  höher  als  die  Säulenbasen,  Rybele  en  face,  auf  einem  Sessel 
mit  Armlehnen,  die  Füfsc  auf  einem  übereckgestellten  Schemel;  links  und 
rechts  am  Boden  neben  ihr  je  ein  kauernder  Löwe  (undeutlich).  Sie  bat 
ein  Diadem  im  Haar  und  das  Obergewand  über  den  Kopf  gezogen.  Zu  der 
erhöhten  Basib  des  Sessels  führt  eine  Treppe  hinauf;  am  Fufse  steht  über- 
eck eine  Ära  mit  brennendem  Feuer,  mit  einem  kuppeiförmigen,  schirm 
ähnlichen  Dach  überspauut."  4)  Andeutung  eines  Rundbaues:  Krdg<>chof> 
uud  zwei  Stockwerke  zu  je  drei  Bogen;  gekröut  i»t  der  ganze  Bau  mit 
einer  Art  oben  zugespitzter  Zinnen.  5)  Triumphbogen  mit  einem  Haupt- 
und  zwei  Nebeneingängeu  und  der  Inschrift  in  der  Attika:  ARCVS  .  AD 
ISIS.  Die  gröfstre  Mehrzahl  dieser  Gebäude  ist  ohuo  Schwierigkeit  iu 
identifizieren.  In  dem  sub  1)  gezeichneten  Gebäude  haben  wir  ohne  Zwei- 
fel den  Tempel  des  Iupiter  Stator;  in  dem  sub  2),  dem  arcus  in  Sacra  Via 
summa,  den  Titusbogen;  in  dem  sub  4)  das  Colossenm;  in  dem  sub  5)  einen 
namentlich  bezeichneten  Bogen  am  lsishciligtume  zu  erkennen.  Dieses  letz- 
tere befand  sich  zwischen  Colossenm  und  der  Kirche  SS.  Quattro  corouati: 
darüber  Kap.  10  und  vorläufig  Preller  1,  293.  Jordan.  2,  255.  Dieses  letzte 
Denkmal  schliefet  nun  den  Gedanken  an  die  Sacra  Via  entschieden  aus: 
denn  diese  endete  auf  alle  Fälle  unter  dem  Eequilin  (den  Carinae),  nkbt 
aber  unter  dem  Caelius.  Das  Relief  ist  gefunden  mit  andern  Trümmern 
und  Inschriften  zusammen  au  der  Via  Labicana  (in  der  Nähe  der  Tenut* 
von  Centocelle)  und  gehört  zu  den  Gräbern  der  Gens  Hateria:  und  darau* 
geht  meiner  Ansicht  nach  bestimmt  hervor,  wie  wir  die  bezeichneten  Ge- 
bäude aufzufassen  haben.  Sie  sollen  den  Weg  kennzeichnen,  den  der  Lei- 
chenzug von  »einem  Ausgangspunkte,  dem  Forum,  aus  bis  zu  seinein  End- 
punkte an  der  Via  Labicana,  dem  Erbbegräbnis  der  Haterii,  genommen 
hatte.  Der  durch  die  Gebäude  gekennzeichnete  Weg  fällt  danach  einem 
Teile  nach  wohl  mit  der  Sacra  Via  zusammen,  geht  aber  über  dieselbe  bin- 
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So  sehen  wir  eine  Reihe  von  Dorfgemeinden  um  zwei  Mit- 
telpunkte sich  zusammen-  und  in  diesen  beiden  sich  zugleich  an 
einander  schliefsen:  sie  bauen  eine  Verbind  ungsstrafse,  die  sie 
cmter  den  Schutz  der  Götter  stellen;  sie  errichten  in  der  Mitte 
derselben,  auf  der  Grenzscheide  ihrer  beiden  Gebiete,  ein  Gottes- 
haus zur  Unterhaltung  gemeinsamer  Sacra,  wie  zur  Pflege  des 
Gefühls  der  Zusammengehörigkeit.  Demselben  Zwecke  hat  dann 
auch  das  Fest  gedient,  welches  sie  als  das  eigentliche  Bundes- 
fest eingesetzt  haben. 

Dieses  Fest,  Septimontium  oder  Septimontiale  sacrum1)  ge- 

aua.  Der  Tempel  des  Iupiter  Stator  bezeichnet  den  Ausgangspunkt  des 
Zuges,  das  Forum,  welcher,  wie  der  Titusbogen  zeigt,  zunächst  die  Sacra 
Via  beschreitet,  um  dann  von  dieser  abzubiegen  und  direkt  durch  das  zwi- 
schen Esquilin  und  Caelius  gelegene  Thal  auf  die  Via  Labicana  zuzuschrei- 
ten, wozu  sie  die  porta  Caelimontana  (die  ich  hier  ansetze  :  vgl.  Kap.  6) 
pa&rieren  mufste.  Die  Gebäude  des  Colossenm  sowie  des  Isisheiligtums 
stehen  also  völlig  richtig  hier,  indem  in  der  That  der  Leichenzug  direkt 
an  beiden  vorbei  mufste,  um  die  Via  Labicana  zu  erreichen.  Unklar  allein 
ist  der  mittelste  Bogen  sub  Nr.  3).  Ich  erkenne  in  demselben  —  es  ist  ein 
Janusbogen  mit  einer  Quadriga  —  einen  der  vou  Domitian  aufgestellten 
Bogen,  über  die  es  bei  Suet.  Domit.  13  heilst:  Domitianus  ianos  arcusque 
cum  qaadrigis  et  insignibus  triumphorum  per  regioues  urbis  tantos  ac  tot 
exstrnxit  — .  Es  kommt  nur  darauf  an,  wo  wir  uns  denselben  zu  denken 
haben.  Eigentumlich  ist,  dafs  mitten  in  dem  Bogen,  wie  auch  in  den  sub 
2)  und  5),  eine  Statue  steht.  Diese  Statuen  sind  demnach  (vgl.  Schoene 
and  Benndorff  a.  0.  S.  233)  eine  Zuthat  des  Künstlers:  „jeder  Bogen,  wenn 
man  in  dieser  Weise  ihn  dekorierte,  würde  für  seinen  eigentlichen  Zweck, 
dem  Durchgang  zu  dienen,  unbrauchbar  werden.  Indes  ist  nicht  glaub- 
lich, dals  diese  Zuthat  eine  rein  willkürliche  sei,  vielmehr,  wenn  die  Ge- 
lände der  Sacra  Via  hier  dargestellt  sind  als  diejenigen,  an  denen  vorüber 
die  pompa  funebris  sich  bewegte,  liegt  der  Gedanke  nahe,  es  möchten  die 
ihnen  eingereihten  Götter  diejenigen  sein,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Strafce  ihre  Heiligtümer  hatten  und  so  gewissermafsen  als  Zuschauer  an- 
wesend sein  konnten".  Ich  glaube  die  Statue  in  dem  Bogen  sub  3)  auf  den 
nicht  sehr  entfernten  Tellustempel  beziehen  zu  können,  nach  dem,  wie  wir 
oben  sahen,  der  ganze  Bezirk  an  dem  Westabhange  des  Esquilin  später  in 
tellore  hiefs.  Die  in  dem  Bogen  aufgestellte  Statue  bezeichnet  demnach 
die  Tellus  oder  Ceres.  Ich  setze  den  sub  3)  gezeichneten  Bogen  da  an,  wo 
der  Leichenzug  bis  unmittelbar  an  die  Carinae  auf  der  Sacra  Via  herschrei- 
tend, rechts  abbog,  um  nun  unter  dem  Südabhang  des  Esquilin  hergehend 
an  dem  Colossenm  und  dem  Isisbogen  vorbei  nach  0.  dem  Thore  und  der 
Via  Labicana  zuzustreben.  An  dieser  Stelle  stand  ein  Janusbogen  sehr 
pa&send. 

1)  Die  Hauptstellen  über  das  Fest  sind  Festns  p.  340;  Paul.  p.  341: 
danach  fanden  septem  montibus  resp.  Septem  locis  sacrificia  statt.  Femer 
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nannt  und  am  11.  Dezember  geleiert,  hat  sich  bis  in  die  Kaiser 
zeit  erhalten.  Trotzdem,  wie  wir  noch  näher  sehen  werden,  die 
historischen  Verhaltnisse,  die  dem  Bunde  der  sieben  Montes  zu 
Grunde  liegen,  mit  der  Zeit  sich  vollständig  verändert,  ja  den 
Esquilinus  in  eine  untergeordnete,  gering  geachtete  Stellung  ge- 
bracht haben,  ist  dennoch  das  alte  Fest  mit  Zähigkeit  festgehal- 
ten, ja  hat  stets  in  hohem  Ansehen  gestanden.  Und  mehr  noch: 
die  Bewohner  der  alten  sieben  Montes  haben  sich  zu  allen  Zeiten 
als  zusammengehörig,  als  einen  besonders  hervorragenden  Teil 
unter  der  gesamten  Stadtbevölkerung  betrachtet  und  sich  dem- 
entsprechend selbst  als  montani  bezeichnet.1)  Man  niufs  sich  der 
hohen  Wichtigkeit,  die  in  diesem  Umstände  liegt,  klar  bewufct 
werden:  er  zeigt  schlagend,  dafs  der  Bund  des  Septimontium  nicht 
eine  vorübergehende  Bedeutung  gehabt  hat,  sondern  dafs  er  ein? 

Feint,  p.  348  Scptiniontio,  ut  ait  Antistius  Labeo,  hisce  raontibos  feriae. 
Palalio,  cui  sacrificium  quod  fit,  Palatuar  dicitur.    Villae  (1.  Veliae)  coi 
item  Kacrificiuni.    Faguali  (1.  Fugutali),  Suburae,  Cermalo,  Oppio,  CVlio 
monti  (zu  tilgen),  Cispio  monti.    Zwei  der  sacrificia  hebt  Festus  also  t* 
stimmt  hervor  —  das  auf  dem  Palatium  dargebrachte  sogar  mit  Beinern 
Sondernamen  Palatuar  — :  damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dafa  die*?« 
Palatuar  auf  ein  höheres  Ansehen  des  Palatium  hinwiese;  Festus  nennt  es 
weil  er  das  Palatium  überhaupt  zuerst  erwähnt.    Er  setzt  hinzu:  Vehs*-, 
cui  item  sacrificium,  um  dann  die  andern  Montes  ohne  besondere  Erwlh- 
nung  des  sacrificium  anzureihen.    Kein  Berg  tritt  also  im  Kult,  so  w-it  wir 
sehen  können,  über  die  andern  hervor,  auf  jedem  findet  ein  sacrificium  *Utt 
Varros  Worte  1.  1.  5,  41  ubi  nunc  est  Koma  erat  olim  Septimontium  nomi 
natum  ab  tot  montibu»,  quoH  postea  urba  muris  comprehendit.  o  quU  Cs}>) 
tolium  —  zeigen,  dafs  damals  schon  Konfusion  betreffs  des  alten  Septimen 
tium  und  der  Septem  Monte»    der  spätern  Stadt  herrschte,   und  oatT 
derselben  Konfusion  steht  auch  die  weitere  Angabe  1.  1.  0,  24  dies  Septr 
montium  nominatus  ab  his  Septem  montibus  in  quis  ista  Urbs  eot;  doch 
entspricht  der  weitere  Zusatz  feriac  non  populi,  sed  montanorum  modo  der 
thatsäcblichen  Beziehung  jenes  Festes.  Das  »Septimontium  gehört  jedenfaJl« 
mit  zu  demjenigen  Teile  der  publica  sacra  (Fest.  p.  245)  quae  pro  monti 
bus  fiunt.    I  ber  den  Tag  siehe  Mommscn  C.  I.  L.  1,  p.  407.    Lydna  fr.  <*<1. 
Becker  p.  118.    Noch  Tertullian  de  idolatr.  10  erwähnt  das  Fest  ah  ein 
allgemeines  Volksfest  und  auch  aus  Plut.  Q.  lt.  69,  sowie  aus  Suet.  Pomit  4 
erktnnt  man  sowohl  den  altertümlichen  Charakter  (vgl.  oben  S.  21. V-, 
daa  allgemeine  Aiirehen,  in  dem  e*  noch  im  1.  und  2.  Jahrh.  n.  Chr.  »tand 
Der  gebräuchlichere  Name  des  Festus  war  Septimontium;  bei  Sueton  a  <> 
heifst  es  Septimontiale  sacrum. 

1)  Vgl.  oben  S.  38.    Ich  komme  Kap.  8  auf  diese  Klasse  der  SUU- 
bevülkerung  zurück. 
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hoch  bedeutsame,  für  lange  Zeit  bleibende,  die  gesamte  Stadtent- 
wicklung bestimmende  Phase  bedeutet. 

Das  Fest  selbst  trug  die  besondere  Bezeichnung  Agonia  oder 
Agonalia.1)  Dieser  verschiedenen  Festen  zukommende  Name  hat 
schon  die  Deutung  der  Alten  herausgefordert.2)  Jedenfalls  darf 
es  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  mit  diesem  Zusätze  ge- 
kennzeichneten Festtage  eiue  ganz  besondere  Stellung  im  römischen 
Festkalender  eingenommen  haben.  Welcher  besondere  Gehalt 
jedoch  gerade  diesen  Tagen  innegewohnt  hat,  ist  nicht  auf  den 
ersten  Blick  klar.  Da  mir  aber  der  etymologische  Zusammen- 
hang des  Wortes  mit  griech.  dy<6v  ganz  unabweislich  zu  sein 
scheint,  so  sehe  ich  dieses  spezifische  Charakteristicum  des  Wor- 
tes nicht  in  einem  Opfer  oder  Feste  schlechthin  —  da  es  in 
diesem  Falle  eben  ganz  unerklärlich  bleiben  würde,  weshalb  ge- 
gerade diese  Opfer  und  Feste  unter  den  zahllosen  übrigen  Opfern 
und  Festen  so  ausgezeichnet  sein  sollten  — ,  sondern  in  einem 
Wettkampfe,  der  sich  in  oder  mit  dem  Opfer  vollzog.3)  Das 
agonistische  Moment,  welches  ich  oben  als  so  wichtig  für  den 
römischen  Kult  hervorgehoben  habe4),  findet  eben  an  den  so  ge- 

1)  Agonalia  bei  Fest.  p.  340;  Macrob.  1,  16,  G;  Lydus  fr.  ed.  Bekker 
pag.  118;  die  Kaiendarien  haben  AG.  oder  AGON.;  andere  Septimontium 
oder  Septimontia. 

2)  Nach  Fest.  pag.  10:  hostiam  antiqui  agoniam  appcllabant;  oder 
(das.)  agonium  putabant  deura  dici  praeaidentem  rebus  agendis  (also  von 
agere);  sive  quia  agones  dicebant  montes,  Agonia  sacrificia  quae  fiebant  in 
monte  (mit  Bezug  auf  das  Septimontium);  hinc  Roniae  mons  Quirinalis 
Agonug;  oder:  agonium  id  est  ludura  ab  hoc  dictum  quia  locus  in  quo  ludi 
iaitio  facti  sunt,  fuerit  sine  angulo  (scheinbar  also  an  a-genu  oder  yovv 
denkend).  Ovid.  Fast.  1,  317  ff.  giebt  ähnliche  Ableitungen,  unter  denen 
besonders  die  vom  agere  des  Opfers  (agone?  fragt  der  Diener,  der  das 
Opfertier  halt)  zu  erwähnen.  Vgl.  auch  die  reiche  Glosse  des  Placidus  pag.  12 
ed.  Deverling.  Alle  diese  Deutungen  sind  nur  Schlösse.  Schon  Bücheler 
Lexicon  Italic.  IV  scheint  das  Wort  mit  griech.  ayav  zusammenzubringen; 
«  findet  sich  auch  im  Umbrischen,  Oskischen  und  Marsischen  für  die  Be- 
zeichnung eines  Festtages. 

3)  Nach  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Etym.4  169  f.  hängt  griech.  dytov 
Wettkampf  mit  äya  treibe  zusammen.  Das  Wort  ayav  findet  sich  aber 
«cbon  in  skt.  ä-g'-i-s  Wettlauf  wieder.  Wenn  nun  selbstverständlich  lat.  ago 
mit  griech.  aya  identisch  ist,  so  ist  auch  zweifellos  lat.  agon  mit  seinen 
sehr  wechselnden  Endungen  in  griech.  aytov  wieder  zu  erkennen  und  gleich- 
fall» auf  eben  „Wettkampf"  zu  deuteu.  Curtius  führt  dieses  Wort  —  in 
»einen  verschiedenen  Formen  —  nicht  mit  an. 

4)  Vgl.  S.  85. 
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kennzeichneten  Opfer-  und  Festtagen  seinen  unmittelbarsten  Aus- 
druck. Wenn  also  gerade  das  Septiinontium  diese  Bezeichnung 
Agonalia  führt,  so  schliefse  ich  daraus,  dafs  von  Haus  aus  ein 
Wettkampf  mit  demselben  verbunden  war,  der  nur  zwischen  den 
Leuten  des  Esquilinus  einerseits,  des  Palatinus  anderseits  sich 
hat  vollziehen  können.1)  Im  übrigen  haben  wir  in  dem  Prozes- 
sionszuge, wie  er  an  dem  Tage  des  Septimontium  stattfand,  wieder 
eine  Lustration  zu  sehen,  die  sich  um  und  für  das  gemeinsame 
Gebiet  der  beiden  Berge  vollzog.2) 

Wenn  wir  schon  hier  sich  eine  gewisse  communio  sacrorum 
vollziehen  sehen,  welche  die  palatinische  und  esquilinische  Stadt 
enger  unter  einander  verband,  so  sind  wir  auch  sonst  nicht  ohne 
bestimmte  Anzeichen,  welche  uns  diese  sakrale  Gemeinschaft  der 
beiden  Städte  noch  klarer  erkennen  lassen.  Wir  finden  an  der 
Sacra  via  —  in  ihrem  ältesten  Teile  —  eine  Reihe  von  Gebäu- 
den, deren  Lage  unsere  volle  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen 
geeignet  ist.  Sehen  wir  nämlich  den  Tempel  des  Iupiter  Stator, 
die  Wohnung  des  Flamen  Dialis,  die  älteste  Regia,  das  Heilig- 
tum der  Staatslaren  sämtlich  zwar  in  der  Nähe,  aber  doch  aufser- 
halb  der  Mauern  der  palatinischen  Stadt:  so  drängt  sich  uns 
unwillkürlich  die  Frage  auf,  wie  es  möglich  sei,  dafs  diese  Hei- 
ligtümer, die  wie  keine  andern  geeignet  sind,  ja  den  bestimmten 
Zweck  haben,  die  Einheit  des  Staatsgedankens  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  nicht  innerhalb  der  palatinischen  Stadt  selbst  liegen. 
Mit  voller  Sicherheit  dürfen  wir  aus  dieser  ihrer  Lage  schliefsen, 
dafs  diese  Gebäude  nicht  mehr  der  durch  den  Bau  der  An  auf 
dem  Palatin  gekennzeichneten  Phase  der  Stadtentwicklung  ge- 
hören, sondern  einer  späteren,  die  schon  über  die  palatinische 
Stadt  hinausgewachsen  war:  und  diese  kann  nur  die  Phase  des 
palatinisch-esquilinischen  Bundes  sein. 

1)  Wenn  der  Zusatz  IN.,  wie  er  sich  z.  d.  T.  des  Septimontium  in  den 
Fasti  Amitomini  findet,  mit  Mommsen  C.  I.  L.  I,  pag.  408  wirklich  durch 
Inni  aufzulösen  ist,  so  raufs  man  dabei  an  einen  alten  Kult  des  Jnuua  den- 
ken (über  den  vgl.  Unger  im  N.  Rh.  Mur.  36,  71  ff.),  in  dem  die  beiden 
wettkllmpfenden  Parteien  ihren  Ausgleich  gefunden  hatten. 

2)  AU  solche  wird  das  Fest  geradezu  bezeichnet  von  Lydus  de  mens, 
p.  118  ed.  Bekker:  InextXovv  toptqv  Ifyofitvr^v  'dycovdlta  dacpvrjqioQfp  tat 
ytvttQxr]  'IHico  — .  Iv  tavztj  xore  r}  X&yofitvrj  7ta{Q*  avtav  £titTi)ftovr6iof 
foQir}  insttltixo,  Tovrtaziv  %  itfQi'odog  rrjg  noXtiog,  eine  Angabe,  deren  Wert 
auch  nicht  durch  die  nachfolgende  Konfusion  in  den  Namen  der  Mont^ 
beeinträchtigt  wird. 
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Das  wichtigste  dieser  Gebäude  ist  das  Königshaus.  Es  gab 
später  in  Rom  zwei  Regiae1):  und  das  ist  eine  der  schwerwie- 
gendsten Thatsachen  der  älteren  Geschichte  Roms.  In  der  einen 
dieser  Regiae  wohnte  in  der  Zeit  der  Republik  der  Pontifex  Maxi- 
mus,  in  der  andern  der  Rex  sacrorum;  jene  behielt  stets  diesen 
Namen  Regia,  diese  wird  nur  als  die  Wohnung  des  Rex  bezeich- 
net Nach  Beckers  Ausführungen2)  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs 
das  Haus  des  Rex  sacrorum  in  summa  sacra  via  und  zwar  an 
dem  zur  porta  Mugionis  hinaufführenden  clivus  lag;  ebendaselbst 
befand  sich  aber  auch  das  Sacellum  der  Staatslaren,  der  lares 
publici.3)    Weiter  gegen  die  Mauer  der  palatinischen  Stadt  hin- 

1)  Auch  das  Hans  des  Romains  galt  als  Königshaus,  wie  nicht  minder 
die  übrigen  „Könige"  mit  bestimmten  Teilen  der  Sadt  zusammengebracht 
wurden,  wo  sie  gewohnt  haben  sollten:  aber  davon  ist  hier  nicht  die  Rede. 
Hier  handelt  es  sich  um  die  ausdrücklich  mit  dem  Rex  als  solchem  in  Ver- 
bindung gebrachten  beiden  Regiae  der  summa  Sacra  Via  und  des  Vesta- 
heiligtums. Und  obgleich  nur  diese  wirklich  Regia  genannt,  jene  dagegen 
regelmäfsig  als  die  Wohnung  des  Rex  (Sacrorum)  bezeichnet  wird,  so  dür- 
fen wir  doch  beide  einfach  als  „Regiae44  auffassen  und  bezeichnen. 

2)  224  ff.  Aus  der  Vergleichung  von  Varro  1.  1.  6,  47  huius  Sacrae 
Tue  pars  haec  sola  volgo  nota  quae  est  a  foro  eunti  primore  (primoro  die 
Florent.  Hdschr.)  clivo  mit  Fest.  p.  290  itaque  ne  eatenus  qnidem,  ut  vul- 
gttg  opinatur,  sacra  appellanda  est  a  Regia  ad  domum  Regis  sacrificuli  er- 
lriebt sich,  dafs  das  Haus  des  Rex  sacrificulus  (richtiger  sacrorum)  auf  der 
Höhe  primoris  clivi,  d.  b.  in  summa  Sacra  via  sich  befand.  Diese  von  der 
ß*gia,  tL  h.  vom  Forum  zur  summa  Sacra  via  hinaufsteigende  Strecke  hiefs 
&acer  clivus,  vgl.  z.  B.  Horat.  4,  2,  33.  Martial.  1,  70,  5.  Die  Angabe  Dios 
54,  27,  wonach  Angustns  tt^v  rov  ßaaiXicug  tmv  ttQ&v  {oluCav)  xaig  atiizag- 
&rroig  Zdaxtv,  und  zwar  mit  der  Motivierung  inetdrj  oftorotgo?  raA?  olxqos- 
9iv  ttvxap  Tjv,  kann  demach  nur  eine  Verwechslung  mit  der  Regia  selbst 
»ein;  ebenso  beruht  des  Servius  Angabe  Aen.  8,  363  (und  ähnlich  2,  57) 
doniua  in  qua  pontifex  habitat  Regia  dicitur  quod  in  ea  Rex  sacrificulus 
habitare  consuesset  auf  Konfusion.  Ambrosch  Studd.  Kap  1  hat  hier  leider 
nicht  das  richtige  zu  finden  vermocht  und  dadurch  den  Wert  seiner  ver- 
dienstvollen Untersuchungen  selbst  sehr  verringert.  Seine  Annahme  (a.  0. 
3.  52)  aber,  dafs  dem  Rex  sacrorum,  der  ja  in  priesterlicher  Beziehung  an 
die  Stelle  des  vertriebenen  Königs  trat,  wahrscheinlich  eines  der  alten 
Königshäuser  (richtiger:  das  älteste  Königshaus)  angewiesen  sei,  trifft  jeden- 
falls die  Wahrheit. 

3)  Vgl.  Solin.  1,  23  in  summa  Sacra  via  ubi  aedes  Larum.  Die  Worte 
Orida  Fast.  6,  791  f.  Lucifero  subeunte  Lares  delubra  tulernnt  hic  ubi  fit 
docta  multa  Corona  manu  beziehen  sich  darauf,  dafs  in  summa  Sacra  via 
Blumen  und  Kränze,  Obst  und  wohl  auch  andere  Sachen  später  feilgehalten 
worden:  vgl.  Varro  r.  r.  1,2.  Ovid.  Art  am.  2,265,  Amor.  1,8,  99  f.  Prop. 
2,  24,  11.  Anthol.  Lat.  n.  1630.  Vgl.  ferner  über  das  sacellum  Larum  Mon. 

Gilbert,  Üftch.  u.  Topogr.  Rom«  15 
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auf  lag  der  Tempel  des  Iupitcr  Stator1),  den  der  Sage  nach 
Homulus  freilich  erst  infolge  seiner  Beziehungen  zu  den  Titie? 
gegründet  haben  sollte;  und  hier  endlich  mufs  auch  das  Haus 
des  Flamen  Dialis2)  gesucht  werden,  dessen  enge  Verbindung  mit 
dem  Jupiterkult  an  dieser  Stelle  zweifellos  ist 

Ancyr.  4,  7  aedem  Lamm  in  summa  sacra  via  (feci).  über  Tac.  ann.  12. 
24  und  C.  I.  L.  VI,  1.  n.  456  vgl.  oben  S.  128  f. 

1)  Über  diesen  Tempel,  dessen  Unterbau  durch  P.  Rosas  Ausgrabungen 
1867  aufgedeckt  ist,  vgl.  Lanoiani  Guida  S.  110  ff.  24.  Die  Anführungen 
der  Alten  Dion.  2,  50.  Ov.  Trist.  3,  1,  31,  namentlich  aber  Plut.  Cic.  K< 
(ro  tov  Stridor  Jiög  ttoov  —  [dovptvov  iv  apjjy  r*Js  tfgäg  bSov  xqo$  io 
TJaXdxtov  aviovzoav)  haben  dieser  unmittelbaren  Aufdeckung  des  Baues  seltat 
gegenüber  an  Wert  verloren.  In  der  Nähe  dieses  Tempels  sollte  Tarqui- 
nius  Priacua  gewohnt  haben  Liv.  1,  41  habitabat  enim  rex  a<l  Iovis  Staio 
ris.  Solin.  1,  24  Tarquinius  PrisciiB  ad  Mugoniam  portam  supra  summam 
Novam  viam.  Hier  war  auch  die  merkwürdige  Statue  der  sog.  Cloelia,  «b> 
man  später  für  eine  Valeria  ausgab:  Plin.  n.  b.  34,  28  f.  pedestres  (stataae 
sine  dubio  Komae  fuere  in  auetoritate  longo  tempore  et  equestrium  tauioo 
origo  perquam  vetus  est,  cum  feminis  etiam  honore  communicato  Cloeliat 
statua  equestri,  ccu  parum  esset  toga  eam  cingi,  cum  Lucretiae  ac  Bruto. 
qui  expnlerant  reges  propter  quos  Cloelia  iuter  obsides  fuerat,  non  dem 
nerentur.  Hanc  primam  cum  Coclitis  publice  dicatani  crediderim  —  nwi 
Cloeliae  quoque  Piso  traderet  ab  iis  positam  qui  una  obsides  fuissent,  red 
ditis  a  Porsina  in  honorem  eius,  e  diverao  Annius  Fetialis  cquestrem  (da 
tuam)  quae  fuerit  contra  lovis  Statoris  aedem  in  vestibulo  Superbi  domut. 
Valeriae  fuisse  Publicolae  consulis  filiae  (tradit).  Dieser  sehr  bestimmtet) 
Angabe  gegenüber  (in  vestibulo  domus)  halte  ich  die  allgemeinen  Angab« 
des  Liv.  2,  13  in  summa  Sacra  via;  des  Dion.  5,  35  im  tijff  itouc  odov;  d« 
Plut.  Popl.  19  dvdxtnat  Tt)v  itoav  odov;  des  Sfrv.  Aen.  8,  646  in  Sacra 
via  für  weniger  glaubwürdig.  Gesehen  hat  übrigens  keiner  der  angeführ- 
ten Schriftsteller  die  Statue  seibat,  da  sie  schon  zu  Dionys1  Zeit  verschwun- 
den war:  denn  Plutarch  korrigiert  das  dvdxuxai  a.  0.  an  einer  andern 
Stelle  (de  mul.  virt.  14)  selbst,  indem  er  hier  dvdxeiTo  sagt.  (Aur.  Vict 
de  v.  ill.  13  Anset/.ung  der  Statue  in  foro  kommt  nicht  in  Betracht  Ob 
diesen  sichern  Angaben  gegenüber,  welche  beweisen,  dafs  die  Statue  in  den 
letzten  Zeiten  der  Republik  und  in  den  ersten  des  Kaiserreichs  nicht  mehr 
vorhanden  war,  die  Angabe  des  Seneca  de  cons.  16  equestri  insidens  sta- 
tuae  in  Sacra  via  celeberrimo  loco  Cloelia  exprobrat  iuvenibus  nostris  pul- 
vinum  escendentibua  in  ea  illos  urbe  sie  ingredi,  in  qua  etiam  feminas  eqno 
donavimus,  sowie  die  des  Servius  Aen.  8,  446  data  est  statua  equestri*. 
quam  in  sacra  via  hodieque  couspieimus  in  Betracht  kommen  kann,  ist  mir 
doch  sehr  zweifelhaft.  Detlefsen  a.  0.  II  12  schliefst  aus  ihnen,  dafs  die 
Statue  später  wieder  hergestellt  oder  dais  die  alte,  etwa  infolge  einer  Feuere- 
brunst  zeitweilig  zurückgestellte  und  irgendwo  deponierte  Statue  später 
wieder  an  ihren  alten  Platz  zurückgeführt  sei. 

2)  Über  dieses  vgl.  hernach. 
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In  dieser  ihrer  Lage  an  der  ältesten  Sacra  via  kann  zunächst 
das  Königshaus  mit  dem  sacellum  Larum  nur  als  dem  Bunde 
der  palatinischen  und  der  esquilinischen  Stadt  angehörig  betrach- 
tet werden:  der  Rex,  welcher  hier  aufserhalb  der  Mauern  der 
palatinischen  Stadt  an  der  heiligen  Strafse  seine  Wohnung  hatte, 
stand  den  gemeinsamen  Sacra  des  Bundes  vor.  Und  wenn,  wie 
Marquardt  ausgeführt  hat1),  die  Zweiheit  der  Lares  stets  auf  einen 
Zusammensehl  uss  zweier  oder  mehrerer  Kreise  weist,  so  können 
diese  beiden  Kreise,  die  in  dem  sacellum  Larum  ihren  kultlicben 
Ausdruck  erhalten,  nur  wieder  die  Städte  des  Palatinus  und  des 
Esquilinus  sein.  Die  Gebäude  der  Curiae  veteres,  des  sacellum 
Larum,  der  llegia  bilden  demnach  ein  eng  zusammengehöriges 
Sjstein:  der  Siebenzahl  der  Dorfgemeinden  entspricht  die  Sieben- 
zahl der  Curiae,  der  Zweizahl  der  Städte  das  sacellum  der  beiden 
Staatslaren,  der  Einheit  des  Bundes  der  eine  Rex.2) 

Die  enge  Verbindung,  die  uns  in  diesen  Gebäuden  und  In- 
stitutionen zwischen  der  palatinischen  und  der  esquilinischen  Stadt 
entgegentritt,  findet  nun  ihre  weitere  Bestätigung  in  den  Kulten, 
welche  wir  als  die  gemeinsamen  erkennen  können.  Es  sind  Ju- 
piter und  Juno,  die  wir  als  diejenigen  Götter  bezeichnen  dürfen, 
welche  zu  den  eigentlichen  Bundesgöttern  erhoben  sind.  Der 
Grund,  weshalb  gerade  diesen  beiden  Göttern  der  höchste  Schutz 
des  Bundes  übertragen  worden  ist,  liegt  —  abgesehen  von  der 
hohen  Bedeutung,  die  der  Himmelsgott  und  die  Mondgüttin  als 
solche  in  dem  Glauben  aller  Religionen  des  Altertums  einnehmen 
—  darin,  dafs  beide  von  Haus  aus  schon  den  beiden  Städten  be- 
kannt waren,  welche  jetzt  zum  Bunde  zusammentraten.  Es  er- 
schienen daher  naturgeinäfs  gerade  diese,  schon  bislang  von  der 
einen  wie  von  der  andern  Bürgerschaft  verehrten,  Götter  als  die 
geeignetsten,  fortan  auch  über  den  neugeschlossenen  Bund  selbst 
schützend  und  schirmend  sich  zu  stellen  und  zugleich  die  erste 


1)  3,  120  ff.    Vgl.  darüber  schon  oben  S.  63  f. 

2)  Die  eben  genannten  udiI  behandelten  Gebäude  des  Königshauses, 
de«  bacellnm  Larum,  wie  nicht  minder  der  Curiae  veteres  erhalten  durch 
ihre  Lage  an  oder  auf  der  Sacra  via  meiner  Auffassung  nach  ihre  ganz  be- 
•timmte  Charakterisierung  als  „Buudesgebäude",  als  „Bundeseigentum". 
lodern  aber  Königshaus  und  Larenheiligtura  möglichst  weit  an  den  Palatin 
herangerückt  werden,  wird  dadurch  das  Übergewicht  ausgedrückt,  welches 
die  palatinische  Stadt  in  diesem  Bündnisse  resp.  bei  Abschliefsung  dessel- 
1*»  besessen  hat. 

15* 


r 
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Stelle  in  dem  gemeinsamen  Bundeskulte  für  sich  zu  beanspruchen. 
Von  Jupiter  ist  es  sicher,  dafs  er  sowohl  den  Gemeinden  der  pala- 
tinischen  wie  der  esquilinischen  Stadt  bekannt  war:  denn  der 
Iupiter  Fagutalis  auf  dem  Esquilin wie  derjenige  Jupiter,  dem 
der  Kult  am  Larentinal  galt2),  gehören  beide  der  ältesten  Zeit 
an  und  ihr  Kult  mufs  vor  der  Schliefsung  des  Foedus  selbst  dort 
wie  hier  schon  vorhanden  gewesen  sein.  Aber  auch  den  Kult 
der  Juno  glaube  ich  der  einen  wie  der  andern  Stadt  von  Haus 
aus  angehörig  erkennen  zu  können.  Denn  irre  ich  nicht,  so  geht 
der  Junokult,  wie  wir  ihn  später  in  Rom  herrschend  fiuden,  von 
zwei  gesonderten  Mittelpunkten  aus,  deren  einer  der  Esquilin, 
deren  anderer  der  Palatin  war:  von  diesen  beiden  Punkten  au> 
hat  sich  die  Ausgleichung,  die  Verschmelzung  der  beiden  Kulte 
und  ihre  schliefsliche  Aneignung  der  Herrschaft  in  der  Gesanit- 
stadt  vollzogen.  Die  Juno  des  Esquilin  ist  als  Iuno  Lucina  ge- 
kennzeichnet, die  durchaus  als  die  weibliche  und  friedliche  Göttin 
erscheint.3)   Dieser  Erscheinungsform  der  Göttin  tritt  eine  andere 


1)  Vgl.  oben  S.  162. 

2)  Vgl.  oben  S.  57  f. 

3)  Über  die  Juno  als  Mondgüttin  überhaupt  vgl.  oben  S.  184  und  übet 
sie  als  Lucina  gleichfalls  8.  174  f.  Der  Zusammenhang  der  Lucina  mit  lai 
braucht  nicht  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  In  dieser  ihrer 
Eigenschaft  als  Mondgöttin  beherrscht  sie  sodann  da«  ganze  weibliche  Leben, 
welches  in  Menstruation  und  Schwangerschaft  vollständig  von  dem  Mond- 
laufe  abhangig  ist.  So  wird  sie  zur  Göttin  der  Frauen  überhaupt,  der  am 
1.  März  das  Fest  der  Matronalia  gefeiert  wird.  Gewöhnlich  nimmt  man  an, 
das  Fest  habe  als  der  Stiftungstag  des  erst  im  J.  376  v.  Chr.  (vgl.  Plin.  n. 
h.  IC,  236  anno  qui  fuit  sine  magistratibus  CCCLXX1X  urbis  aede  condita! 
gegründeten  Tempels  der  Iuno  Lucina  erst  spät  ein  solches  Ansehen  ge- 
wonnen: aber  eine  solche  Annahme  ist  ganz  unmöglich.  Wird  Ilain  and 
Kult  der  Lucina  auf  dem  Esquilin  als  uralt  angesehen  (vgl.  oben  S.  175  . 
so  haben  wir  schon  für  die  älteste  Zeit  auch  ein  wenn  auch  noch  so  pri- 
mitives Heiligtum  der  Göttin  hier  anzunehmen.  Ihr  »Stiftungstag  —  der 
1.  März  —  ist  ein  ihrem  Wesen  als  der  Monat  und  Jahr  beherrschenden 
Mondgöttin  entsprechender  und  beruht  nicht  auf  der  zufälligen  Thatsache, 
dafs  an  diesem  Tage  ihr  Tempel  geweiht  ist,  was  vielmehr  geschehen  Ut, 
weil  dieser  Tag  ihr  spezieller  Kulttag  war.  Die  Angaben  Cal.  Praen.  t- 
1.  März:  Iunoni  Lucinae  Exquiliis,  quod  eo  die  aediB  ei  (dedica)ta  est  por 
matronas  und  Fest.  p.  147  Martias  Calendas  matronae  celebrabaut,  qood 
eo  die  Iunoni«  Lucinae  aedes  coli  coepta  erat,  köunen  daher  auch  nur  in 
allgemeiner  Bedeutung  in  Bezug  auf  den  Kult  der  Göttin  überhaupt  ver- 
standen werden.  Vgl.  noch  Juvenal  9,  53  feraineae  Calendae.  Dato  übrigem 
dieser  Tag  keinehwegs  nur  von  den  Frauen  gefeiert  wurde,  kaua  man  aus 
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gegenüber,  in  der  sie  im  geraden  Gegensatz  zu  jener  als  die 
kriegerische,  die  gewappnete  und  bewehrte  Göttin  auftritt:  der 
Kult  dieser  Gottin  geht,  so  weit  wir  erkennen  können,  vom 
Palatin  aus.1)   Auf  diese  beiden  verschiedenen  Formen  der  Göttin 


SchoL  Cruq.  zu  Hör.  Od.  3,  8,  1  ersehen:  Calendis  Martiis  Matronalia  dice- 
bantur,  eo  quod  raariti  pro  conservatione  coniugii  supplicabant;  und  über 
die  Geschenke,  du  der  Mann  der  Frau  an  diesem  Tage  machte  Pompon. 
1%.  24,  1,  31  §.  8.  Plaut,  mil.  gl.  689.  Macrob.  6,  4,  13.  Tibull.  3,  1,  1. 
Das  ganze  Fest  stammt  aus  uralter  Zeit  und  ist  nur  als  ein  Neujahrs-  und 
zogleich  Saturnalienfest  zu  verstehen  —  die  im  wesentlichen  ja  gleicher 
Bedeutung  sind  — :  als  Satnrnalienfest  erkennt  man  es  namentlich  aus  Schil- 
derungen wie  Lydus  de  mens.  3,  15,  Macrob.  1,  12,  7,  wie  Martial  5,  84,  6 
gerade™  sagt:  scio  certe,  puto,  vestra  iam  venire  Saturnalia,  Martias  Ca- 
lendaa. 

1)  In  dieser  Erscheinungsform  wird  die  Göttin  als  Lanuvina  oder  So- 
spita bezeichnet  und  erscheint  in  höchst  originaler  Auffassung  mit  Ziegen- 
fell, Helm  und  Panzer,  Scbnabelschuhen,  Schild  und  Speer.  Vgl.  Cic.  nat. 
d.  1,  29, 83.  Orelli  1308.  Was  die  Namensform  Sospita  betrifft,  so  vgl.  über 
dieselbe  Fest.  p.  343  Sispitem  Iunonem  quam  vulgo  Sospitem  appellabant, 
antiqui  usurpabaut.  Dafs  aber  in  der  That  beide  Namen,  Sospita  (Sospes) 
oder  Sispita  (Sispes)  und  Lanuvina,  dieselbe  Erscheinungs-  und  Kultform 
der  Göttin  bezeichnen,  beweist  in  höchst  interessanter  Weise  die  Inschrift 
C.  I.  I.  I  n.  1110,  pag.  233: 

Q.  Caecilius.  Cn.  A.  Q.  Flamini.  leibertus.  Iunone.  Seispitei. 

Matri.  Reginae , 

in  der  also  Q.  Caecilius,  der  Freigelassene  des  Cn.  und  A.  Caecilius,  sowie 
des  Q.  Flamimus,  der  Juno  Seispes  Mater  Regina  eine  aedicula  weiht,  auf 
deren  Epistyl  die  Inschrift  steht.  Epistyl  mit  Inschrift  ist  aber  gefunden 
auf  dem  Gebiete  von  Civita  Lavigna,  und  daraus  geht  hervor,  dafs  die  Juno 
in  Lanuvium  speziell  als  Seispes,  d.  i.  Sospes  verehrt  wurde.  Vgl.  noch 
Orelli  n.  1408,  4014,  I.  N.  6763,  wo  dieser  Name  durch  S.  bezeichnet 
wird.  Wenn  daher  Livius  8,  14  zum  J.  337  v.  Chr.  —  nach  dem  bezwunge- 
nen Aufstande  der  latiniachen  Städte  —  berichtet:  Lanuvinis  civitas  data 
satraque  sua  reddita  cum  eo  ut  aedes  lucusque  Sospitae  Iunonis  communis 
LanuTinis  munieipibus  cum  populo  Romano  esset,  so  kann  man  allerdings 
lunäcbgt  daran  denken,  dafs  der  Ursprung  des  Kults  der  Iuno  Sospita  oder 
Seitipita  in  Rom  eben  auf  diese  Epoche  zurückgehe.  Dagegen  scheint  mir 
aber  das  Heiligthum  dieser  Göttin  auf  dem  Palatin  zu  sprechen,  über  wel- 
ches Ovid  Fast.  2,  55  ft".  sagt: 

Principio  mensis  (d.  h.  am  1.  Febr.)  Phrygiae  contermina  Matri 

Sospita  delubris  dicitur  aueta  novis. 
Nunc  ubi  sint  Ulis  quae  sunt  sacrata  Kalendis 

Templa  deae?   longa  proeubuere  die. 

Wenigstens  niufs  es  als  ungewöhnlich  bezeichnet  werden,  dafs  schon  in  der 
Mitte  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  eine  solche  Liberalität  iu  der  Anschauung  herrschte, 
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als  der  luno  Lucina  und  der  Iuno  Lanuviua  oder  Sospita  —  wie 
die  Römer  selbst  die  letztere  bezeichnen  —  lafst  sich,  wie  be- 


dafs  fremde  Kulte  ohne  weiteres  in  die  Stadt  selbst  —  innerhalb  des  Pome- 
rium  —  aufgenommen  wurden.  Vgl.  darüber  Kap.  9.  Auch  ißt  es  mir  Ton 
vorn  herein  viel  wahrscheinlicher,  dafs  jene  Friedensbeetimraung  betreff* 
des  gemeinschaftlichen  Heiligtums  in  Lanuvium  deshalb  getroffen  wurde, 
weil  schon  derselbe  oder  ein  ähnlicher  Kult  in  Lanuvium  und  in  Horn  exi- 
stierte, als  dafs  Horn  den  bislang  fremden  lanuvinischen  Kult  fortan  zu  dem 
Beinigen  machen  wollte.  Das  Heiligtum  der  Göttin  in  Lanuvium  blieb 
übrigens  auch  fernerhin  ein  hochangesehenes,  welches  uns  durch  Inschriften 
und  vielfache  Erwähnungen  bekannt  ist.  Jedenfalls  steht  fest,  dafs  dieser 
Kult  —  der  Iuno  Lanuvina  oder  Sospcs  —  speziell  nach  dem  Palatium  ge- 
hört. Das  beweist  nicht  nur  der  Tempel  daselbst,  sondern  es  geht  auch  au« 
der  Angabe  des  Festus  p.  85  hervor:  Februarius  men?is  dictus  quod  tum, 
id  est  extremo  mense  anni,  populus  februaretur,  id  est  lustraretur  ac  pur- 
gare  tur,  vel  a  Iunone  Februata,  quam  alii  Februalem,  Roman i  Februlem 
vocant,  quod  ipsi  eo  mense  sacra  fiebant,  eiusque  feriae  erant  Lupercaluv 
quo  die  mulieres  februabautur  a  lupercis  amiculo  Iunonis,  id  est  pelle  ca- 
prina;  quam  ob  causam  is  quoque  dies  Februatus  appeltabatur.  Man  er- 
sieht daraus,  dafs  das  amiculum  der  Luperci  amiculum  Iunonis  hiefs  und 
dafs  diese  Göttin  in  enger  Beziehung  zu  den  Lupercalieu  stand.  Nun  i*t 
allerdings  nicht  absolut  ausgeschlossen,  dafs  diese  Göttin  erst  später  in  Be- 
ziehung zu  diesem  Kulte  getreten  Bei,  und  es  läge  nicht  fern,  für  diese 
später  hereingebrachte  Beziehung  der  Göttin  an  die  von  Unger  a.  0.  56  ff. 
angenommene  Erweiterung  des  Dienstes  zu  denken,  wonach  der  Gebrauch 
des  Schlagens  mit  den  aus  dem  Ziegenfell  geschnittenen  Riemen,  wie 
es  von  den  laufenden  Jünglingen  an  den  Frauen  vorgenommen  wurde,  er>t 
nach  292  v.  Chr.  aufgekommen  sein  soll.  Wäre  das  wirklich  richtig,  so  wäre 
es  in  der  That,  wie  gesagt,  naheliegend,  für  diesen  neu  aufgekommenen 
Gebrauch  an  den  Einflufs  des  Kults  der  lanuvinischen  Juno  zu  denken,  die 
seibat  stets  mit  dem  Ziegenfell  erscheint.  Aber  diese  augeblich  erst  spät 
erfolgte  Erweiterung  des  Kults  resp.  seiner  Gebräuche  ist  mit  nichts  er 
wiesen  und  von  vorn  herein  äufserst  unwahrscheinlich.  Ich  mufs  deshalb 
dabei  bleiben,  dafs  der  Junokult  von  Haus  aus  eng  mit  dem  Palatin  und 
den  Luperealien  verbunden  gewesen  ist  und  dafs  diese  Form  der  Juno  die 
mit  dem  Ziegenfell  bekleidete  und  bewehrte  Göttin  gewesen  ist.  Aus  ihr 
ist  dann  auch  die  Iuno  Quiris  hervorgegangen:  denn  wenn  wir  auch  den 
Zusammenhang  dieses  Namens  mit  dem  angeblich  sabinischen  Worte  qui- 
ris Lanze  haben  abweisen  müs&cn  (vgl.  S.  137  f.),  so  wäre  doch  diese  schein 
bar  erst  von  Varro  autgebrachte  Etymologie  überhaupt  nicht  möglieh  ge- 
wesen, wenn  nicht  die  Iuno  Quiris  wirklich  mit  der  Lanze  dargestellt  wäre 
Als  Kuriengöttin,  wie  wir  Quiris  gefafst  haben,  erscheint  Juno  also  bewehrt 
Natürlich  ist  aber  Juno  auch  in  dieser  letzteren  Kultform  als  die  bewehrte 
Göttin  stets  Mondgöttiu  geblieben.  So  glaube  ich  den  Kult  der  Juno  von 
zwei  Mittelpunkten  ausgehen  zu  sehen,  dem  Esquilin  und  dem  Palatin:  and 
gerade  dieBer  von  Haus  aus  gemeinsame  Kult  der  beiden  Städte  ist  meiner 
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merkt,  der  gesamte  Junokult  in  Rom  zurückführen.  Wenn  wir 
daher  neben  Jupiter  auch  Juno  zur  eigentlichen  Buudesgottheit 
des  zwischen  der  esquilinischen  und  der  palatinischen  Stadt  ge- 
schlossenen Foedus  erhoben  sehen,  so  scheint  sich  die  Annahme 
von  selbst  zu  ergeben,  dafs  die  verschiedenen  Gemeinden  gerade 
in  dem  gemeinsamen  Glauben  und  in  der  gemeinsamen  Verehrung 
dieser  beiden  Gottheiten  sich  einander  näherten,  sich  ausglichen, 
sich  zusammenschlössen.  Der  gemeinsame  Dienst  des  Jupiter  und 
der  Juno  bildet  fortan  das  stärkste  Band,  welches  die  Gemein- 
den ?om  Palatin  und  die  vom  Esquilin  umschlingt  und  zusam- 
menhält. 

Diesem  Dienste  ist  speziell  das  Amt  des  Flamen  Dialis  ge- 
weiht und  ich  zweifle  nicht,  dafs  seine  Einsetzung  mit  der  Stif- 
tung des  palatinisch-esquilinischen  Bundes  selbst  zusammenhängt: 
der  Flamen  Dialis  hat  den  speziellen  Dienst  des  Jupiter,  die  Fla- 
minica  Dialis,  seine  Gattin,  den  speziellen  Dienst  der  Juno.  Es 
ist  aber  eigentümlich,  dafs  uns  ein  ganz  ähnliches  Verhältnis 
bei  dem  Rex  und  der  Regina  entgegentritt.  Das  analoge  Ver- 
hältnis dieser  beiden  dem  Jupiter  und  der  Juno  gegenüber;  die 
gleiche  Stellung  ferner  dieses  priesterlichen  Amts  mit  derjenigen 
des  Flaminats;  selbst  die  unmittelbare  Nähe  der  Wohnungen  des 
einen  wie  des  andern  Priesteramts  läfst  die  Beziehungen  zwischen 
Rex  und  Regina  einerseits,  zwischen  Flamen  und  Flaminica  an- 
derseits als  sehr  eigentümliche  erscheinen.  Bevor  ich  daher  auf 
den  Dienst  des  Rex  und  des  Flamen  selbst  etwas  näher  eingehe, 
mag  es  gestattet  sein,  meine  Ansicht  über  die  allmähliche  Ent- 
stehung und  Umwandlung  dieser  beiden  Ämter  darzulegen,  die, 
obgleich  sie  nur  eine  Hypothese,  mir  allein  geeignet  zu  sein 
scheint,  das  Wechselverhältnis  jener  beiden  Priestertümer  zu  er- 
klären. 

Sehen  wir,  dafs  Rex  und  Flamen  Dialis  wesentlich  dieselben 
priesterlichen  Funktionen  ausüben  und  denselben  Göttern  in  spe- 
ziellem Dienste  geweiht  sind,  so  drängt  sich  die  Uberzeugung 


Absicht  nach  vor  allem  Anlafs  geweseu,  ihn  zum  Hauptbundeskult  —  neben 
dem  den  Jupiter  —  zu  erheben.  Der  Iuno  Sospes  de«  Palatio  galt  der 
1.  Februar,  der  Iuno  Lucina  des  Esquilin  der  1.  März  als  spezieller  Kult- 
gott: denn  es  kann  doch  kein  Zufall  sein,  dafs  als  der  Stiftungstag  des 
Tempel*  jener  der  1.  Februar  (vgl.  Ovid.  Fast.  a.  0.),  als  der  Stiftungstag 
de*  Tempels  dieser  der  1.  März  galt  (vgl.  Cal.  Pracn.  z.  1.  März  und  Fest. 
P-  1*7;. 
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auf,  dafs  die  Einsetzung  beider  Ämter  nicht  gleichzeitig  erfolgt 
sein  kann.  Der  Flamen  Dialis  ist  als  selbständiger  Beamter  erst 
später  kreiert  und  ursprünglich  mit  dem  Rex  identisch1):  der 
Rex  war  eben  der  Priester,  der  Opferbläser  d.  i.  Flamen  des 
Jupiter.    Um  zu  verstehen,  wie  sich  die  Notwendigkeit  hat  her- 
ausstellen können,  neben  dem  Rex  noch  einen  besonderen  Flamen 
Dialis  zu  schaffen,  müssen  wir  auf  einen  Augenblick  der  in  den 
folgenden  Kapiteln  darzustellenden  Entwicklung  vorgreifen  und 
die  Hauptpunkte  derselben  schon  hier  vorausnehmen.    Ich  habe 
schon  oben  den  Umstand,  dafs  es  in  Rom  zwei  Regiae  gab,  als 
eine  der  wichtigsten,  zugleich  aber  auch  als  eine  der  eigentüm- 
lichsten Thatsachen  der  ältesten  Geschichte  Roms  bezeichnet: 
diese  doppelte  Regia  entspricht  eben  den  zwei  Phaseu,  in  denen 
sich  die  ältere  Königsgeschichte  abgespielt  hat.    Die  Regia  der 
summa  Sacra  via  entspricht  dem  Bundesverhältnis  zwischen  IV 
latin  und  Esquilin;  die  Regia  neben  dem  Vestatempel  dem  Bun- 
desverhältnis zwischen  Palatin  und  Quirinal.    Als  das  Schwer- 
gewicht von  jener  Regia  in  diese  verlegt  wurde,  ist  eben  der  bis- 
lang in  der  älteren  Regia  wohnende  Rex  in  die  neuerbaute  Re- 
gia am  Forum  übergesiedelt  —  da  die  Stadt  zwei  Reges  nicht 
haben  konnte  — :  zugleich  aber  hat  man,  bo  fasse  ich  die  Sache 
auf,  das  Amt  des  älteren  Rex  fortan  als  Dienst  des  Flamen  Dia- 
lis bestehen  lassen  und  diesen  nun  dem  Rex  selbst  untergeordnet. 
Mit  andern  Worten:  als  die  Entwicklung  der  Stadt  —  wie  wir 
genauer  Kap.  5  sehen  werden  —  die  Gründung  eines  neuen 
Mittelpunkts  als  Regia  verlangte,  hat  man  —  weil  eiue  Nieder- 
reissuug  der  alten  Regia,  sowie  eine  Aufhebung  des  mit  ihr  ver- 
bundenen bisherigen  Dienstes  sakralrechtlich  einfach  unmöglich 
war  —  das  alte  Amt  und  die  alte  Amtswohnung  nur  unter  an- 
dern!  Namen  bestehen  lassen,  indem  man  seineu  Inhaber  und 
Träger  fortan  nach  dem  Hauptdienste  als  Flamen  Dialis  bezeich- 
nete.2)   Der  alte  Rex  hat  also  fortan  als  Flamen  Dialis  weiter 
funktioniert  und  dieser  ist  demnach,  wenn  auch  unter  veränder- 
tem Namen,  im  wesentlichen  der  alte  Rex3),  während  der  Rei 

1)  Ich  gebe  dabei  von  der  hier  nicht  näher  zu  erörternden  Ansicht 
aus,  da&  der  Hex  von  Haus  aas  nur  prieaterlicher  Beamter  war. 

2)  He  ist  unmöglich  anzunehmen,  dafs  die  altere  Regia  unbewohnt 
blieb,  als  die  SUdtentwickluug  die  jüngere  Kegia  geschadet)  hutte  und  dir 
«inzige  Kex  nun  dieses  jüngere  Königshaus  bezog. 

3)  Insofern  ist  der  Flamen  Dialia  alter  noch  als  der  Kex  Öacrornm, 
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selbst  fortan,  der  neuen  Entwicklung  entsprechend,  in  der  Regia 
am  Forum  wohnte. 

Weitere  Veränderungen  machten  sich  aber  nötig,  als  mit  der 
Gründung  der  Repubhk  der  Rex,  welcher  dem  Namen  nach  aller- 
dings als  Rex  sacrorum  weiter  lebte1),  aus  politischen  Gründen 
seine  Hauptbefugnisse  dem  Pontifex  Maximus  abtreten  mufste. 
Denn  nun  trat  zu  den  zwei  bisherigen  Amtern  des  Rex  und  Fla- 
men Dialis,  die  beide  derselben  Wurzel  entsprungen  waren,  noch 
ein  drittes  Amt,  welches  gleichfalls  dieselben  Ansprüche  auf  die 
Befugnisse  des  Rex  erhob.  Als  faktischer  Erbe  des  alten  sa- 
kralen Rex  bezog  der  Pontifex  auch  dessen  bisherige  Wohnung 
am  Vestatempel:  der  Rex  selbst  aber  zog  wieder  in  die  ältere 
Regia  ein,  welche  bislang  der  Flamen  Dialis  innegehabt  hatte. 
-So  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  für  diesen  eine  besondere  Woh- 
nung zu  bauen,  die  man  nun  unweit  der  älteren  Regia  selbst 
errichtet  hat.2)    So  ist  der  Flamen  Dialis,  wenn  auch  nicht  dem 


eben  weil  dieser  doch  im  wesentlichen  die  spätere  Periode  des  Königtums 
—  wenigstens  nach  seiner  sakralen  Seite  —  fortsetzt,  während  das  Amt 
des  Flamen  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  älteren  Rex  ist.  Das  bestätigt 
rieh  durch  den  höchst  altertümlichen  Charakter  dieser  Würde:  kein  Prie- 
itertam  weist  auch  nur  annähernd  so  altertümliche  Formen  auf,  wie  der 
Flamen  Dialis.  Eine  lange  Reihe  dieser  aus  der  ängstlichsten  Skrupulosi- 
tit  hervorgegangenen  einzelnen  sakralen  Bestimmungen  hat  uns  Gellius 
10,  15  aufbewahrt:  Marquardt  3,  315  ff.  hat  alles  bezügliche  gesammelt. 
Diese  Bestimmungen  sind  einerseits  aus  dem  Streben  nach  äufserster  Rein- 
heit hervorgegangen;  anderseits  spiegeln  sie  in  ängstlicher  Kopierung  eine 
uralte  Zeit  —  die  Zeit  der  Kreierung  des  Priestertums  selbst  —  in  all  ihren 
Eimelheiten  und  Äußerlichkeiten  wieder.  Besondere  Beachtung  verdient 
die  Vermeidung  auch  des  leisesten  Anscheins  von  Fesselung,  indem  der 
Flamen  sogar  weder  einen  Knoten  an  seinem  Anzüge,  noch  einen  geschlos- 
senen Ring  tragen,  auch  kein  Epheu  berühren  darf  u.  dgl. 

1)  Dafs  der  Rex  sacrorum  zu  dem  bestimmten  Zwecke  kreiert  wurde, 
die  alte  prieaterliche  Würde  des  Königturas  fortzusetzen,  sagt  Livius 
bestimmt  2,  2:  et  quia  quaedam  publica  sacra  per  ipsos  reges  factitata 
erant,  neeubi  regum  desiderium  esset,  regem  sacrificulum  creant.  Deshalb 
war  ea  auch  durchaus  passend,  diesem  Rex  die  alte  Regia  anzuweisen, 
eben  weil  diese  noch  aus  einer  Zeit  stammte,  in  der  der  Rex  wirklich  aus- 
Khliefclich  priesterlicher  Beamter  war'. 

2)  Die  Wohnung  des  Flamen  Dialis  —  die  Flaminia  —  wird  aller- 
dings nur  einmal  bestimmt  erwähnt  Dio  54,  24 ;  doch  ersieht  man  wenig- 
stens ungefähr  aus  dieser  Angabe  die  Lage  derselben.  Denn  wenn  die 
Vestalionen,  um  sich  aus  dem  brennenden  Vestaheiligtume  zu  retten,  den 
PaUtinus  auf  dem  clivus  der  porta  Mugionis  hinaufflüchtend,  in  der  Fla- 
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Namen,  so  doch  den  wesentlichsten  sakralen  Befugnissen  nach 
der  Erbe  des  älteren  Königtums1);  der  Rex,  dem  Namen  und 
den  Ehren  nach  der  Erbe  des  jüngeren  Königtums,  hat  aber  zu- 
gleich die  eigentlich  wesentlichen  und  die  spezifisch  politischen 
Befugnisse  dem  Pontifex  abtreten  müssen.  Es  haben  sich  dem- 
nach spater  drei  verschiedene  Ämter  in  die  alten  Königsbefugnisae 
geteilt:  der  Flamen  Dialis  aber  hat  am  ungetrübtesten  den  ur- 
sprünglichen Charakter  des  Rex  bewahrt,  der  von  Haus  aus  nur 
ein  priesterlicher  Beamter  und  zwar  speziell  der  Priester  des 
Jupiter,  wie  seine  Gattin  die  Priesterin  der  Juno  war.2) 

Damit  habe  ich  meine  Ansicht,  wie  ich  die  Entwicklung 
dieses  Priestertums  auffasse,  dargelegt.  Jedenfalls  aber  ist  die 
Beziehung  sowohl  des  Flaminats  wie  des  Königtums  auf  das  pa- 
latinisch-esquilinische  Bundesverhältnis,  speziell  auf  die  Bundes- 
götter, unverkennbar  und  das  mag  hier  jetzt  kurz  auseinander- 
gesetzt werden. 

Blickt  man  auf  jene  beiden  Götter  —  Jupiter  und  Juno  — , 
die  wir  sogleich  als  den  heiligen  Dienst  des  Rex  und  des  Fla- 
men bildend  kennen  lernen  werden,  so  tritt  uns  sofort  der  emi- 
nent chronologische  Charakter  derselben  —  wenn  dieser  Ausdruck 


minia  Schutz  Buchten,  so  darf  man  annehmen,  dafs  dieses  Gebäude  das 
nächst  gelegene  heilige  Gebäude  war.  Wahrscheinlich  lag  die  Flaminia 
neben  dem  Tempel  des  Iupiter  Stator. 

1)  Die  Wohnung  des  Flamen  Dialis  hat  durchaus  den  alten  Charakter 
einer  Regia  bewahrt;  d.  h.  dieser  letztere  ist  eben  auf  die  neu  errichtet« 
Flaminia  übertragen  worden.  Die  Flaminia  gilt  nämlich  ganz  wie  ein  Staat« 
mittelpünkt:  das  Feuer  darf  aus  demselben  nur  zu  heiligen  Zwecken  hinauf- 
getragen werden  —  ganz  gleich  der  Regia  resp.  dem  Vestaheiligtume  selbst 
—  Gell.  10,  15.  7.  Fest.  p.  106;  in  ihr  wohnt  er  mit  seiner  Frau  in  kon- 
farreierter  Ehe  Serv.  Aen.  4,  103  mit  seinen  Kindern  als  camilli  und  camil 
lae  Dion.  2,  22;  wie  die  Flaminia  auch  ängstlich  von  jeder  Verunreinigung 
frei  gehalten  wird.   Gell.  10,  16.  8.  15. 

2)  Aus  diesem  seinem  Ursprünge  aus  dem  alten  Königturae  mag  e« 
sich  erklären,  dafs  dem  Flamen,  wie  auch  dem  Rex  selbst,  auch  solche 
Handlungen  verboten  waren,  die  nur  aus  politischem  Mifstrauen  erklärlich 
sind:  er  durfte  kein  Staatsamt  bekleiden  Liv.  4,  54;  kein  bewaffnetes  Heer 
sehen  Fest.  p.  249,  Gell.  10,  16.  4;  kein  Pferd  besteigen  Gell.  10,  15.  3. 
Fest.  p.  81.  Anderseits  aber  erklären  sich  gerade  daher  auch  die  hohen 
Ehren,  die  ihm  zu  teil  wurden,  und  die  aus  der  ältesten  Zeit  seines  König- 
tums datierend  aus  sakralen  Bedenken  nicht  abgeschafft  werden  konnten: 
da«  Vorrecht  der  toga  praetexta,  der  sella  curulis,  dos  Sitzes  im  Senate 
Liv.  27,  8.  Hut  Q.  R.  113;  des  Liktors  Fest.  p.  93. 
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gestattet  ist  —  entgegen.  Jupiter  und  Juno  beherrschen  den 
Monat,  sie  sind  die  bestimmenden  Götter,  welche  die  heiligen 
Mondphasen  zur  Erscheinung  bringen,  die  das  gesamte  Leben 
ordnen  und  regeln.  Wie  der  Juno,  als  dem  vergötterten  Monde 
alle  Kaienden  heilig  sind1),  an  denen  sie  selbst  zu  neuem  Licht 
und  Leben  sich  offenbart;  so  sind  dem  Jupiter  alle  Iden  heilig2), 
weil  an  diesen  Tagen  der  Himmelsgott,  als  den  wir  Jupiter  zu 
fassen  haben,  sich  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  in  lichter  Klar- 
heit zeigt,  weshalb  diese  Tage  in  erster  Linie  für  ein  Unterpfand 
seiner  hilfsbereiten  Treue  galten.3) 

Aus  dieser  Auffassung  des  Jupiter  und  der  Juno  heraus  hat 
sich  der  Dienst  des  Rex  resp.  des  Flamen  Dialis  gestaltet.  An 
allen  Kaienden  bringt  der  Rex,  wie  die  Regina  der  Juno  ein 
Opfer  dar.  Man  verlegt  dieses  Opfer  des  Rex  gewöhnlich  auf 
das  Kapitol,  in  die  Curia  Calabra;  das  ist  nicht  richtig:  das  Opfer 
fand  ohne  Zweifel  in  der  Wohnung  des  Rex  selbst,  der  alten 
Regia  statt4),  wahrend  die  Regina  ihr  Opfer  allerdings  in  der 

1)  Vgl.  Macrob.  1,  15,  18  omnes  Kalendas  Iunoni  tributas  et  Varronia 
et  pontificalis  adfirmat  auctoritas.  Lydus  de  mens.  3t  7  latiov  dt  ort  ut 
Katitdat  "Hqctg  (oqxtj  ixvy%avov  y  roviioxi  Ztlqvrjg.  An  einer  Reihe  von 
Kaienden  ist  dieses  noch  speziell  nachzuweisen:  der  Stiftungstag  des  Tem- 
mels der  Inno  Lucina  am  1.  März,  der  Iuno  Sospes  am  1.  Februar  (vgl. 
oben),  das  Opfer  Iunoni  Reginae  in  Aventino  am  1.  Sept.  (Fasti  Arval. 

d.  T.),  Tigillo  sororio  (d.  h.  Iunoni  Bororiae)  am  1.  Oktob.  (Fast.  Arval. 

d.  T.)  zeigen,  dafs  diese  Kalendae  als  speziell  der  Juno  heilig  gegolten 
haben.  An  andern  Kaienden  sind  an  Stelle  der  Juno  später  andere  Mond- 
gftttionen  getreten:  so  am  1.  April  die  Fortuna  virilis  (vgl.  Kap.  8);  am 
1-  Juni  die  Carna  (vgl.  Kap.  G)  etc. 

2)  Vgl.  Macrob.  1,  15,  15  omnes  Idus  Iovis  ferias  observandas  sanxit 
aotiquitas.    Lydus  de  mens.  a.  0.  rag       Eldovg  (tovriati  trjv  fi$ao(ifjvlav) 

iffow  *i/llio>,  dvtcptQov  nXrjvtXovviov  zag  Eldovg  naXovvng  f  otovtl  nXr}- 
ooöflijro*.  Die  Gleichsetzung  des  Jupiter  mit  der  Sonne  ist  freilich  ein 
Irrtum  des  Lydus. 

3)  Macrob.  1,  15,  14  Iduum  —  nomen  —  interpretantur  Iovis  fidu- 
ciam.  —  Iure  hic  dies  Iovis  fiducia  vocatur,  cuius  lux  non  Buitur  cum  solis 
occatu,  sed  splendorem  diei  et  noctem  continuat  illustraute  luna:  quod 
aemper  in  plenilunio  i.  e.  medio  mense  fieri  solet. 

4)  Nach  Macrob.  1,  15,  9  lag  es  dem  Pontifex  minor  ob,  ut  novae  lu- 
aae  primum  observaret  aspectnm  visamque  regi  saciifienlo  nuntiaret.  itaque, 
neust  es  weiter,  sacrificio  a  rege  et  minore  pontifice  celebrato  idem  ponti- 
fex calatA  in  Capitolium  plebe,  quot  numero  dies  a  Kalendis  ad  Nonas  super - 
e**nt  pronnntiabat.  Hier  nimmt  der  Pontifex  allein  die  Spectio  wie  die 
Wrkündignng  vor;  weon  das  sacrificium  ihm  zusammen  mit  dem  Rex  zu- 
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neuen  Regia  darbrachte.1)  Bei  der  eigentümlichen  Entwicklungs- 
geschichte des  Amts  des  Rex,  welches  ursprünglich  an  das  alte, 
sodann  an  das  neue  Könighaus  gebunden  gewesen  war,  um  schließ- 
lich wieder  dem  alten  anzugehören,  kann  es  nicht  auffallen,  wenn 
wir  dasselbe  in  seinen  geistlichen  Functionen  zwischen  der  alten 
und  der  neuen  Regia  geteilt  sehen.  Jedenfalls  war  Rex  und  Re- 
gina an  den  Kaienden  im  Dienst  der  Juno  thätig. 

In  gleicher  Weise  dürfen  wir  auch  von  dem  Flamen  und 
der  Flaminica  annehmen,  dafs  diese  Tage  der  Kalendae  und  Idus 
iu  ihrem  speziellen  Dienste  standen.  Denn  wenn  wir  den  Fla- 
men Dialis  in  täglichem  Dienst  seiner  Gottheit  beschäftigt  finden1); 
wenn  ferner  die  Flaminica  ausdrücklich  die  Priesteriii  der  Juno 
genannt  wird3):  so  darf  man  es  doch  als  sicher  bezeichnen,  dafs 
auch  der  Flamen  und  die  Flaminica  Dialis  an  diesem  heiligen 
Tage  der  Juno  ihr  in  der  Flaminia  in  Opfer  und  Gebet  nahen. 

Und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Festtage  des 
Monats,  den  Idus:  nur  dafs  an  diesem  der  Flamen  Dialis  mehr 
hervortritt.  An  diesem  Tage  fand  nämlich  die  grofse  Prozession 
auf  der  Sacra  Via  statt,  die,  in  späterer  Zeit  wenigstens,  von 
dem  sacellum  Streniae  bis  zur  Arx  ging.4)  Die  spätere  Ausdeh- 
nung der  Prozession  hängt  mit  der  Anfügung  der  quirinalischen 


gewiesen  wird,  so  ist  doch  nicht  gesagt,  dafs  dieses  Opfer  des  Rex  auf  dem 
Kapitol  stattfindet.  1,  15,  19  sagt  Macrobius  ausdrücklich  pontifex  minor 
in  curia  Calabra  rem  diviuam  Iunoni  facit,  der  Ucx  wird  nicht  erwähnt. 
Es  wäre  auch  sehr  auffallend,  wenn  der  Rex  von  der  alten  Regia  tum  Ka- 
pitol gehen  wollte,  um  hier  ein  Opfer  vorzunehmen,  während  er  die  Ver- 
kündigung selbst  dem  Pontifex  minor  überliefs.  Nahm  der  Rex  ein  Opfer 
vor  wie  es  selbstverständlich  ist  — ,  so  geschah  das  in  der  Regia  selbst, 
seiner  Wohnung.  Das  Kapitol  bildet,  wie  wir  noch  sehen  werden,  ein  gan* 
untergeordnetes  uud  spät  hereingebrachtes  Moment  im  Dienste  der  Juoo. 

1)  Macrob.  1,  15,  19  regina  saeroruui,  id  est  regis  nxor,  porcam  vel 
agnam  in  regia  Iunoni  immolat 

2)  Gell.  10,  15,  16  Dialis  cotidie  feriatus  est. 

3)  Plut.  Q.  R.  86  trjv  QXanivt'xav  tsQocv  tf/$  uveet  doxovattp, 

4)  Macrob.  1,  15,  16  sunt  qui  aestiment  Idus  ab  ove  Iduli  dictae, 
quam  hoc  nomine  vocantTusci,  et  omnibus  Idibus  immolatur  a  flamine.  Fest 
p.  104  Idulis  ovis  dicebatur  quae  omnibus  idibus  Iovi  mactabatur.  Orid. 
Fast.  1,  55  f.  viudicat  Ausonias  Iuuonis  cura  kalendas,  Idibus  alba  Iovi  gran- 
dior  agna  cadit.  Varro  1.  1.  5,  47  oritur  caput  Sacrae  Viac  ab  Streniae 
sacello,  quae  pertinet  in  Arcem  qua  sacra  quotquot  mensibus  feruntur  in 
Areem.  Feet.  p.  290  Sacram  viaui  —  quod  eo  itinere  utantur  sacerdotes 
idulium  saerorum  couficiendorum  causa. 


Digitized  by  Google 


-    237  - 


Gemeinde  und  der  in  Folge  dessen  vorgenommenen  Verlängerung 
der  Sacra  via  zusammen,  auf  die  wir  zurückkommen:  ursprüng- 
lich kann  die  Prozession  nur  bis  zur  Regia  selbst  gegangeu  sein. 
Den  Kulminationspunkt  dieser  Feier  bildete  die  Darbringung  der 
ovis  Idulis  an  Jupiter,  die  durch  den  Flamen  Dialis  stattfand.1) 
Dafs  dieses  Opfer  —  in  der  spätem  Anordnung  der  ganzen  Ce- 
remonie  —  in  einem  Heiligtume  des  Jupiter  selbst  stattfand, 
darf  man  als  sicher  annehmen  und  wird  von  Ovid  bestimmt  be- 
zeugt2): es  fragt  sich  nur  in  welchem.  Da  aber  wiederholt  und 
ausdrücklich  berichtet  wird,  dafs  der  Endpunkt  der  Sacra  Via 
wie  der  Prozession  die  Arx  d.  h.  die  nordliche  Kuppe  des  kapi- 
tolinischen Bergs  gewesen  sei3),  so  kann  hier  nicht  an  den  Ju- 
pitertempel auf  der  Südspitze,  diesen  späten  Bau  der  Tarquinier- 
zeit,  gedacht  werden.  Die  aedes  also,  in  der  nach  Ovid  die  ovis 
idulis  geopfert  wurde,  kann  nur  der  Tempel  des  Iupiter  Stator 
sein,  an  dem  die  Prozession,  wenn  auch  nicht  unmittelbar,  so 
doch  in  nächster  Nähe  vorüber  kam.  Dieser  Punkt  mufs  aber 
ursprünglich  zugleich  der  Endpunkt  der  Prozession  selbst  gewe- 
sen sein:  denn  die  Sacra  Via  ging  eben  nur  bis  zur  Regia  in 
summa  Sacra  via;  das  Opfer  an  Jupiter  hat  also  einst  den  Be- 
schlufs  der  Prozession  gebildet. 

So,  scheint  mir,  können  wir  noch  den  ursprünglichen  Sach- 
verhalt erkennen.  Die  Regia  am  Ende  der  ältesten  Sacra  via, 
unter  dem  clivus,  welcher  zur  Porta  Mugionis  führte,  war  der 
Zielpunkt  der  Prozession  selbst:  hier  mufs  zugleich  ein  Heilig- 
tum des  Jupiter  und  der  Juno  gelegeu  haben,  in  dem  die  ovis 
Idulis  geopfert  wurde.  Dieses  Heiligtum  ist  aber  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  dem  Hause  des  Rex  selbst  zu  suchen.  Denn  der  Rex 
als  höchster  Priester  des  Jupiter  und  zugleich  als  Repräsentant 
des  palatinisch-esquilinischen  Bundes  mufste  den  Herd  seines 
Hauses  naturgemäfs  als  den  eigentlichen  Bundesherd  und  sakra- 


1)  Vgl.  Macrob.  a.  0.  immolatnr  a  flamine.  Ovid.  Fast.  1,  688  castus 
—  aacerdos  —  flammiB  viscera  libat  ovis.  Des  Fcstus  a.  0.  Angabe,  wonach 
fo  itbere  utantur  sacerdotes  idulium  eacrorum  conficiendorum  causa  steht 
dem  nicht  entgegen:  an  der  Prozession  selbst  —  das  ganze  wird  allgemein 
idulia  sacra  bezeichnet  —  nahm  eine  Reihe  von  sacerdotes  statt,  das  eigent- 
liche Opfer  brachte  der  Flamen  dar. 

2)  Ovid.  1,  688:  Idibus  in  magni  castus  lovis  aede  sacerdos  semimaris 
flammis  viscera  libat  ovia. 

3)  Varro  a.  0.  qnae  pertinet  in  Arcem.  Fest.  a.  0.  usque  in  arcem. 
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len  Mittelpunkt  der  von  ihm  vertretenen  Gemeinschaft  betrachten: 
auf  dem  Herde  der  Regia  haben  wir  uns  also  ursprunglich  das 
Opfer  der  ovis  Idulis  zu  denken.  Als  dann  später  der  Tempel 
des  Jupiter,  wenn  auch  etwas  abseits  von  der  Sacra  Via,  gebaut 
wurde,  hat  man  das  Opfer  hierher  übertragen.  In  der  Regia  also 
hat  ursprünglich  an  den  Kaienden  das  Opfer  für  die  Juno;  an 
den  Idus  für  Jupiter  stattgefunden;  hier  hat  auch,  wie  ich  uber- 
zeugt bin,  ursprünglich  die  Verkündigung  der  Tageszahl  der  fol- 
genden Woche  an  den  Kaienden1),  hier  die  Verkündigung  der 
Festzeiten  des  ganzen  Monats  an  den  Nonae2)  stattgefunden:  an 
der  Regia  haftete  der  Kult  des  Jupiter  und  der  Juno  und  der 
Rex  war  der  Flamen,  wie  die  Regina  die  Flaminica  des  grossen 
Götterpaars.  Dieses  selbst  aber  hebt  sich  schon  hier  bedeutsam 
über  die  andern  Götter  empor.  Finden  wir  seit  den  Tarquiniern 
Jupiter,  Juno  und  Minerva  als  die  höchsten  Gottheiten  des  rö- 
mischen Staats,  so  stammen  die  ersten  beiden,  in  dieser  ihrer 
bedeutsamen  Stellung,  schon  aus  der  Zeit  des  Bündnisses  zwi- 
schen Palatin  und  Esquilin,  wo  sie  zu  den  eigentlichen  Bundes- 
göttern erhoben  worden  waren. 

So  sehen  wir  sich  einen  gemeinsamen  Götterkreis  und  eine 
gemeinsame  Festordnung  gestalten,  welche  die  beiden  verbün- 
deten Städte  des  Palatin  und  Esquilin  fortan  mit  einander  ver- 
einigt/1) Die  Grundlage  dieser  Gemeinsamkeit  aber  in  Glauben 
und  Kult  bildet  die  Übereinstimmung  der  Zeitrechnung  und  Zeit 
Ordnung,  über  die  der  Rex  des  Bundes  in  erster  Linie  zu  wachen 
hat4)    Unmittelbar  nach  dem  Lauf  des  Mondes  sich  richtend. 

1)  Vgl.  oben  S.  156.    Dafs  dieses  von  dem  Pontifex  minor  von  der 
Curia  Calabra  aus  stattfand,  kann  erst  in  der  tarquinischen  Zeit  einge 
führt  Rein. 

2)  Diese  sacra  nonalia  fanden  in  arce  von  Seiten  des  Rex  statt  Varro 
1.  1.  6,  28.  Auch  dieses  beruht  auf  spaterer  Ordnung,  wenn  dieselbe  auch 
einer  bedeutend  älteren  Zeit  angehört,  als  die  Erbauung  der  Curia  Calabra: 
hierüber  vgl.  Kap.  5. 

3)  Aufser  Jupiter  und  Juno  kann  man  Faunus  —  wenn  wirklich  Inun* 
als  derjenige  angenommen  werden  darf,  dem  der  Tag  des  Septimontiuo 
galt:  vgl.  oben  S.  224  —  als  den  gemeinsamen  Kult  des  Esquilinu*  und 
Palatinus  erkennen.  Nicht  minder  aber  auch  Venus:  denn  die  Venn»  Libi- 
tina  und  die  Venus  Murcia  können  nur  verschiedene  Erscheinung»-  und 
Kultformen  derselben  Göttin  sein.  Der  hauptsächliche  Kultunterschied  de.- 
beiden  Gemeinden  scheint  namentlich  in  dem  Dienste  des  Sonnengottes  be- 
standen 7M  haben,  der  dort  Janus,  hier  Mars  war. 

4)  Ea  kann  kein  Zufall  sein,  dafs  die  Venus  Libitina  und  die  Venns 
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verfolgt  der  Rex  die  wechselnden  Erscheinungen  dieser  heiligen 
Gottheit,  um  nach  den  Ordnungen,  in  denen  sie  selbst  sich  offen- 
bart, ihren  und  aller  Götter  Dienst  überhaupt,  sowie  die  Ordnung 
des  irdischen  Lebens  selbst  zu  gestalten.  Tm  übrigen  aber  ist 
jede  der  beiden  Städte,  wie  nicht  minder  wieder  die  einzelnen 
Gemeinden,  in  ihren  Sonderkulten  geblieben:  wir  sehen  keinen 
Kult  des  esquilinischen  Götterkreises  als  Festtag  in  den  ramni- 
schen  Festcyklus  aufgenommen  werden.  Das  wird  sich  deutlicher 
erkennen  lassen,  wenn  wir  diesen  selbst  in  seiner  weiteren  Ent- 
wicklung zeichnen  werden. 

Wenn  wir  somit  einen  engen  Bund  der  beiden  Städte  vom 
Esquilin  und  Palatin  glauben  nachweisen  zu  können,  so  drangt 
sich  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  denn  die  Sage  selbst,  die 


Morcia  denselben  Stiftungstag  ihres  Tempels,  d.  i.  ihren  Hauptkult-  und 
Festtag,  nämlich  den  19.  Aug.  haben.  Vgl.  Fest.  p.  265  Rustica  vinalia 
appellantur  mensc  Augusto  XIII  Kai.  Sept.  Iovia  dies  festus,  quia  Latini 
bellum  gereutes  adversus  Mezentium,  omnis  vini  libationem  ei  Deo  dedica- 
vernnt.  eodem  autem  die  Veneri  templa  sunt  consecrata,  alterum  ad  Circum 
Maximum,  alterum  in  luci  libitia  densi  (1.  luco  Libitinensi),  quia  inpius 
}.  in  eins)  deae  tntela  sunt  horti.  Eben  derselbe  Tag  ist  aber  zugleich 
dem  Jupiter  heilig:  und  dafs  dieser  dem  Jupiter  und  der  Venus  heilige  Tag 
wieder  in  dem  speziellen  Dienste  des  Flamen  Dialis  stand,  sagt  Varro  1.  1. 
5,  16  Vinalia  a  vino.  Hic  dies  lovis,  non  Veneris  (dafs  das  nur  bedingt 
richtig,  ersieht  man  ans  dem  oben  angeführten  Umstände,  dafs  der  Stiftungs- 
tag  der  Venus  auf  diesen  Tag  fiel  vgl.  oben  S.  152 f.);  hnius  rei  cnra  non 
levis  in  Latio;  nam  aliquot  locis  vindemiae  primum  ab  sacerdotibus  publice 
fiebaot,  ut  Romae  etiam  nunc;  nam  flamen  Dialis  auspicatur  vindemiam  et 
ot  iossit  vinum  legere,  aqua  Iovi  facit,  inter  quoius  exta  caesa  et  porrecta 
tUmen  prorsns  (porus  hdschr.)  vinum  legit.  Iu  Tusculanis  sacris  (Flor. 
Hdschr.:  sortis,  wofür  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  392  hortis  liest;  doch  vgl. 
Jordan  bei  Preller  1,  196)  est  scriptum:  Vinum  novum  ne  vehatur  in  nr- 
kem  ante  quam  vinalia  kalentur.  Paulus  sagt  dazu  p.  264  Rustica  Vinalia 
—  qao  die  primum  vina  in  urbem  deferebant.  Mommsen  nimmt  an  (C.  I.  L. 
J  p.  392.  399),  dafe  Venus  erst  spät  mit  dem  Jupiterkulte  an  diesen  Tagen 
terbanden  sei,  aber  dazu  ist  kein  Grund.  Betrachtet  Mommsen  doch  selbst 
die  Venus  Libitina  und  Murcia  als  lange  vor  der  Einführung  des  Kults  der 
Venus  Erycina  in  Rom  existierend  und  ihnen  eben  galt  die  Feier  dieser 
Tage,  wie  ja  auch  der  19.  Aug.  der  Stiftungstag  beider.  Vgl.  Kai.  Vall. 
*•  19.  Aug.:  Veneri  ad  Circum  Maximum,  Plut.  Q.  R.  45  ttov  Ov&vbqccU<ov 
(«o  falsch  statt  Vinalia  das  Fest  bezeichnend)  toQvfj  itolvv  otvov  Uzi- 
owi»  U  tov  ibqov  tiii  U(pQoSitrjg.  Der  Flamen  Dialis  hatte  also  die  ganze 
Bestimmung  über  den  Anfang  der  Weinlese,  sowie  die  Leitung  und  Ein- 
weihung derselben,  die  sich  demnach  in  der  Periode  des  Septimontium  auf 
beide  Gemeiuden  erstreckte. 
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wir  bislang  ganz  unberücksichtigt  gelassen  haben,  für  diese  höchst 
wichtige  Phase  der  Stadtentwicklung  gar  keine  Bestätigung  bie- 
tet. Haben  wir  Romulus  als  den  vou  der  Sage  geschaffenen 
Repräsentanten  der  Ranines,  d.  i.  der  palatinischen  Stadt  kennen 
gelernt,  so  müfste  es  doch  als  höchst  wunderbar  bezeichnet 
werden,  wenn  die  Sage  in  ihrer  personifizierenden  Kraft  die  es- 
quilinische  Bevölkerung  gänzlich  ignoriert  und  übergangen  haben 
sollte:  wen  aber  haben  wir  als  den  personifizierten  Repräsen- 
tanten dieser  letzteren  anzusehen? 

Eine  Beantwortung  dieser  Frage  bietet  die  bekannte  Bundes- 
genossenschaft des  Romulus  und  des  Hostus  Hostilius.  Hostus 
Hostilius1)  —  der  Sage  nach  der  Grofsvater  des  Tullus  Hosti- 
lius —  ist  seinem  Namen  nach  der  Fremde.2)  Wird  er  so  von 
Haus  aus  als  ein  dem  Staat  des  Romulus  nicht  angehöriger  ge- 
kennzeichnet, so  tritt  er  anderseits  in  ein  so  enges  Verhältnis 
zum  Gründer  der  Stadt,  dafs  man  ihn  geradezu  als  einen  andern 
Romulus  bezeichnen  kann.  Er  ist  der  treue  Kampfgenosse  des- 
selben, der  wiederholt  als  der  Hauptführer  der  Römer,  auch  ohne 
den  Romulus  selbst,  erscheint.3)  Die  Hersilia,  die  Tochter  des 
Königs  Titus  Tatius,  welche  nach  der  Angabe  dieser  Quellen 
Romulus  zur  Gemahlin  erhält,  führt  nach  andern  Berichten  Ho- 
stus Hostilius  heim.4)  Er  erscheint  in  jeder  Beziehung  als  der 
gleichberechtigte  Nebenbuhler  und  Genosse  des  Romulus.  Dio- 
nysius berichtet  von  ihm,  dafs  seine  Heimatstadt5)  zuerst  sich 

1)  Über  ihn  vgl.  Schoemann  dissertatio  de  Tullo  Hostilio.  Gryphimld 
1847  Ind.  lectt.  (wiederabgedruckt  Opusc.  Vol.  I  18—49)  1  ff.  Nach  der 
gewöhnlichen  Tradition  fiel  Hostus  Hostilius  in  der  Schlacht  gegen  Titus 
Tatius  Liv.  1,  14.  Dion.  2,  63.  Plut.  Rom.  23.  Frontin.  Strat.  2,  6,  1.  Po- 
lyaen.  8,  3,  2.  Dafs  es  aber  auch  eine  andere  Version  gab,  zeigt  Plin.  n.  b. 
16,  6,  wonach  derselbe  für  die  der  Sage  nach  erst  in  der  letzten  Zeit  de» 
Roniulus  erfolgte  Einnahme  von  Fidenae  (quod  Fidenam  primns  irrupisaet 
mit  einem  Kranze  beschenkt  wurde.  Man  ersieht  daraus,  dafs  er  überhaupt 
als  Helfer  und  Bundesgenosse  des  Romulus  in  der  Sage  galt. 

2)  Valer.  Max.  de  praenom.  4:  hostus  praenomen  fuit  in  eo  qui  pere- 
gre  apud  hoapitem  natus  erat. 

3)  Liv.  1,  12  prineipes  utrimque  pugnam  ciebant  ab  Sabinis  Mettiu? 
Curtius,  ab  Romanis  Hostus  Hostilius. 

4)  Dion.  3,  1.  Plut.  Rom.  14,  18  Macrob.  1,  6,  16. 

6)  Als  solche  wird  allerdings  Medullia  von  Dion.  3,  1  genannt.  Zar 
Erklärung  dessen  mufs  man  aber  festhalten,  dafs  die  Sage  Rom  —  nnd 
zwar  schon  in  seinem  späteren  Umfang  —  als  selbstverständliches  Herr- 
schaftsgebiet des  Romulus  festhält,  eodafr  ihr  eine  BundesgenossenscluA 
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unter  allen  Städten  dem  Romulus  angeschlossen  habe,  weshalb 
er  selbst  mit  einer  grofsen  Schar  von  Männern  nach  Rom  über- 
gesiedelt sei  und  den  Romern  Verstärkung  gebracht  habe. 

Der  Kampf,  in  dem  hier  Hostus  Hostilius  den  Romulus  unter- 
stützt, ist  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  gegen  die  Sa- 
biner  gerichtet  und  es  liegt  diesen  Angaben  ein  unzweifelhaft 
echter  Kern  zu  Grunde.  Namentlich  wufste  die  Sage  von  einer 
Episode  des  Kampfes,  von  der  Macrobius1)  erzählt  und  die  ich 
schon  oben  erwähnt  habe.  Während  eine  Schar  der  Sabiner 
gegen  die  porta  Mugionis  heranstürmte,  um  den  Eingang  in  die 
Palatinische  Burg  zu  erzwingen,  hatte  sich  eine  andere  Schar 
gegen  den  Ein-  und  Aufgang  zur  esquilinischen  Stadt  gewandt 
und  war  hier,  wie  der  fromme  Glaube  zu  wissen  meinte,  nur 
durch  das  personliche  Eintreten  des  Schutzgottes  der  Stadt  selbst 
zurückgeworfen.  *) 

Tritt  uns  hier  eine  bestimmte  Beziehung  auf  den  Esquilinus 
entgegen  so  steht  an  und  für  sich  nichts  im  Wege,  Hostus  Ho- 
stilius mit  seinen  angeblich  zugewanderten  Scharen  eben  auf 
diesem  Berge  zu  lokalisieren  und  ihn  daher  bestimmt  als  den 
Repräsentanten  der  esquilinischen  Stadt  aufzufassen.  Es  ist  aller- 
dings auffallend,  dafs  nirgends  ausdrücklich  der  Esquilinus3)  als 


innerhalb  dieses  späteren  Umfangs  der  Stadt  selbst  überhaupt  nicht  denk- 
bar war.  Wahrscheinlich  hat  die  Erinnerung  daran,  dafs  Mednllia,  welches 
von  den  ersten  Zeiten  der  Republik  an  vollständig  verschwindet,  zuerst 
anter  allen  weiter  gelegenen  Städten  mit  Rom  in  ein  Bündnis  trat,  auf  die 
Zuaammenbringung  dieser  Stadt  mit  Hostus  Hostilius,  von  dem  eine  gleiche 
Tradition  im  Umlauf  war,  eingewirkt;  oder  es  haben  andere  nicht  mehr 
nachweisbare  Besiehungen  zwischen  dieser  Stadt  und  der  des  Esquilinus 
eingewirkt. 

1)  A.  0.  1,  9,  17. 

2)  Das  Grabmal  des  Hostus  Hostilius  zeigte  man  auf  dem  Forum 
Won.  3,  l.  Eben  dasselbe  ist  in  der  lückenhaften  Stelle  des  Festus  p.  177 
rn  lesen,  wo  die  Worte  Niger  lapis  in  Comitio  locum  funestum  significat, 
ut  ali,  Romuli  morti  destinatum,  sed  non  usu  obv(enit  ut  ibi  sepeliretur, 

sed  Fau)stulum  nutri(cium  eins  .  .  .)  tilium  avum  ti  cuius  familia 

 tionem  eins  zu  ergänzen  sind  Hostilium  avum  Tulli  Hostiii:  ich  sehe 

nachtraglich,  daSs  schon  Detlefsen  Bull,  deir  Inst.  1860.  p.  137  diese  Er- 
gänzung gefunden  hat. 

3)  Ganz  hat  freilich  die  Sage  die  Erinnerung  an  den  Esquilinus  nicht 
unterdrücken  können:  nach  Dion.  2,  37  steht  der  eine  Flügel  der  Römer, 
nad  zwar  unter  persönlicher  Anfuhrung  des  Romulus,  gegen  die  Sabiner 
auf  dem  Esquilinus. 

Gilbert,  GeMh.  n.  Topo*T.  Ron»  16 
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Sitz  und  Wohnstätte  des  Hostus  genannt  wird;  doch  wird  ander- 
seits dem  letzteren  überhaupt  kein  fester  Wohnraum  von  der 
Sage  angewiesen  und  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dafs  die 
Sage  ihre  sehr  bestimmten  Grunde  gehabt  hat,  den  Esquilinus 
zu  ignorieren.  Wir  haben  ohne  Zweifel  in  Hostus  Hostilius  und 
seiner  Hülfsschar  die  Verbündeten  vom  Esquilinus  zu  erkennen. 

Es  ist  nun  aber  höchst  eigentümlich,  dafs  die  Sage  genau 
dasselbe,  was  sie  von  "dem  Hostus  berichtet,  auch  von  einem  an- 
dern Helden,  dem  Lucumo1),  weifs.  Wie  jener  so  erscheint  auch 
dieser  als  der  Bundesgenosse  und  Helfer  des  Roinulus*);  wie 
jener  so  führt  auch  dieser  den  einen  Flügel  der  Römer*);  wie 
jener  so  fallt  auch  dieser  im  Kampfe  gegen  die  Sabiner.4)  Ohne 
Zweifel  haben  wir  es  hier  mit  einer  und  derselben  Gestalt  zu 
thun,  die  in  der  einen  Namensform  nur  als  Fremder,  in  der  an- 
dern nach  ihrer  Nationalität  auftritt:  der  „Fremde"  ist  eben  der 
Lucumo.  Und  wie  die  Römer  selbst  schon  in  diesem  letzteren 
den  Stammherrn  und  Repräsentanten  der  Luceres  erkannt  und 
anerkannt  haben5),  so  ist  eben  Hostus  zugleich  der  Vertreter 
dieses  letzteren  Stammes,  den  wir  danach  dem  Esquilinus  zuzu- 

1)  Über  Lucumo  vgl.  Schwegler  1,  497  ff.  507  ff.  Schon  Schümann 
a.  O.  8  f.  weist  auf  die  Ähnlichkeit  des  Hostus  Hostilius  und  des  Lucumo 
hin.    Wir  werden  auf  Lucumo  Kap.  6  genauer  zurückzukommen  haben. 

2)  Cic.  Rep.  2,  8,  14  Lucumonis,  Romuli  socius.  Dion.  2t  47  rjm  — 
in  Eolioviov  noXiag  dvijo  doaatrjQtog  Ao*6(hov  ovopa  <pi7.og  ov  noo  xollov 
ytyovcog.  Paul.  p.  119  Luceres  a  Lucero  Ardeae  rege  qui  auxilio  fuit  Ro- 
mulo  adversus  Tatium  bellanti.  Prop.  4,  2,  60.  Serv.  Aen.  6,  690. 

3)  Dion.  2,  42  si%(  8h  xov  df^iov  trjv  rjytfioviav  avxbg  o  'Fmpvloi, 
xov  8'  doioxtoov  Aonöfxcav  o  Tvoorjvog.  43:  ot  8'  iv  xcö  evtovvfieo  xax'&itxis 
dfxct  Ao%6fimvt  xetog  fiiv  avxeC%ov  vito  tov  rjyFfiovog  dva&agQvvOftfrot,  ia.^- 
nQoxäzov  xd  notipta  dv8oog  xal  nltioxa  ioya  nvxd  xovxov  xov  *olf»o» 
dnodfi£tt(itvov. 

4)  Cic.  Rep.  2,  8 ,  14  Lucumonis ,  qui  —  in  Sabino  proelio  occiderat 
Dion.  2,  43  (Aoncöfiwv)  iXa&tlg  8id  xäv  nltvouv  cavvua  xijg  dvvdfitag  v*o- 
Xtinovoijg  üntatv. 

5)  Cic.  Rep.  2,  8,  14  Romulus  populum  et  suo  et  Tatii  nomine  et 
Lucumonis  —  in  tribus  tres  descripsit.  Paul.  p.  119  Luceres  —  a  Lucero 
Serv.  Aen.  5,  690  Varro  dicit  Romulum  dimicantem  contra  Titum  Tatium 
a  Lucumonibus  hoc  est  Tuscis  auxilia  postulasse.  unde  quidam  venit  cum 
exercitu  —  ergo  a  Lucumone  Luceres  dicti  sunt.  Ich  bemerke  aber  gleich 
hier,  dafs  der  Stamm  der  Luceres  eine  wechselnde  Geschichte  gehabt  hat 
und  dafs  daher  auch  die  an  den  Namen  des  Lucumo  resp.  der  Lucere?  sich 
knüpfenden  Traditionen  nicht  einheitlich  sind,  worauf  näher  Kap.  6  einxu- 
gehen  ist.    In  ihrer  älteren  Beschränkung  auf  den  Esqnilin  scheint  mir  der 
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weisen  ein  Recht  haben.  Der  Bund  des  Septimontium  stellt  den 
Bund  der  Ramnes  und  der  Luceres  dar:  wir  haben  also  in  den 
Städten  des  Esquilinus  und  des  Palatinus  zwei  der  alten  Stämme 
oder  Tribus  zu  sehen,  aus  denen  Sage  und  Historie  den  römi- 
schen Staat  erwachsen  sein  liefs.1) 

Aber  die  Entwicklung  der  Stadt  hat  sich  nicht  in  so  ein- 
fachen Formen  vollzogen,  dafs  wir  nun  sofort  zu  derjenigen  Pe- 
riode übergehen  könnten,  in  der  drei  gleichberechtigte  Bundes- 
glieder zu  einem  Gemeinwesen  zusammentraten  und  verschmol- 
zen. Die  Geschichte  des  Esquilin  und  seiner  Bevölkerung  wird 
durch  einen  mächtigen  Rifs  gespalten:  der  grofse  Einflufs,  den 
die  esquilinische  Stadt  der  Luceres  auf  den  Palatin  einst  aus- 
geübt hat,  tritt  mit  einem  Schlage  zurück,  ja  verschwindet;  weit 
und  un verbunden  klaffen  die  beiden  Perioden  der  ältesten  und 
der  «päteren  Geschichte  der  esquilinischen  Gemeinden  auseinander. 
Den  Grund  dieser  auffallenden  Erscheinung  werden  wir  im  6.  Ka- 


Xame  Luceres  am  leichtesten  seine  Erklärung  aus  dem  Kulte  der  Inno  Lu- 
cina  tu  finden. 

1)  Ich  habe  schon  oben  S.  67  bemerkt,  dafs  ich  nicht  beabsichtige, 
auf  eine  Untersuchung  über  die  nationale  Herkunft  und  Verschiedenheit 
der  Bevölkerungselemente  Roms  einzugehen.  Doch  scheint  es  geboten, 
wenigstens  die  Hauptatellen  über  die  Bevölkerung  des  Septimontium  hier 
mitzuteilen.  Vgl.  darüber  Festus  p.  321  Sacrani  appellati  sunt  Reate  orti 
qai  ex  Septimontio  Ligures  Siculosque  exegerunt.  Serv.  Aen.  11,  817  usque 
ad  finea  Sicanos,  quos  Siculi  aliquamdiu  tenuerunt,  id  est,  usque  ad  ea 
loca  in  quibus  nunc  Roma  est:  haec  enim  Siculi  habitaverunt,  unde  est: 
„et  gentes  venere  Sicanae."  Uli  autem  a  Liguribus  pulsi  sunt,  Ligures  a 
Sacranis,  Sacrani  ab  Aboriginibus.  Nur  das  eine  kann  man  diesen  wech- 
selnden Angaben  entnehmen,  dafs  verschiedene  Bevölkerungsschichten  ein- 
ander gefolgt  sind ,  wie  wir  das  auch  in  den  Kulten  speziell  der  West- 
gemeinden des  Palatinus  noch  geglaubt  haben  nachweisen  zu  können.  Dafa 
die  Vertreibung  der  „Siculi  und  Ligures"  aber,  wie  Festus  die  Bevölkerung 
des  Septimontium  bezeichnet,  nicht  in  der  Weise  anzunehmen  ist,  dafis  nun 
an  die  Stelle  der  vertriebenen  die  neuen  Ankömmlinge  sich  setzten,  geht 
diraus  hervor,  dafs  das  Fest  des  Septimontium  sich  durch  alle  Zeiten  Roms 
«halten  hat.  Jene  „Vertreibung"  einer  älteren  Bevölkerung  ist  nur  so  zu 
verstehen,  dafa  der  Hauptteil  jener  dem  neuen  Bevölkerungselemente  sich 
anschloß  und  mit  demselben  verschmolz.  Was  aber  den  Namen  Ligures 
betrifft,  der  bei  Fest.  a.  0.,  Serv.  a.  0.,  Dion.  1,  10.  40.  22  —  Philist,  fr. 
4  Müll,  mit  den  ältesten  Einwohnern  Roms  resp.  des  Septimontium  ver- 
knöpa  wird,  so  ist  es  mir  das  wahrscheinlichste,  dafs  hier  eine  Verwech- 
selung mit  dem  Namen  der  Luceres  vorliegt,  der  überhaupt  in  den  mannig- 
Caltigaten  Variationen  uns  entgegentritt. 

16* 
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pitel  erörtern:  wir  werden  sehen,  wie  eine  neue,  fremde  Bevöl- 
kerung das  Gebiet  der  Stadt  Rom  betritt;  den  Caelius  besetzt 
und  kolonisiert  und  von  hier  aus  den  Esquilin  erobert  und 
dauernd  sich  unterwirft.  Der  Esquilin  bildet  fortan  einen  Annex, 
einen  integrierenden  Bestandteil  der  Stadt  vom  Caelius:  und  die 
Bevölkerung  dieses  letzteren  tritt  fortan  als  ihre  Rechtsnachfol 
gerin  auf.  Vorher  aber  hat  die  Entwicklung  der  Stadt  eine 
neue  Phase  zurückgelegt:  losgelöst  von  ihrer  bisherigen  Verbün- 
deten ist  die  palatinische  Stadt  mit  einer  satanischen  Stadt  auf 
dem  später  sogenannten  Quirinalis  zu  einem  Bündnis  zusammen- 
getreten, welches  für  die  Stadtentwicklung  selbst  die  bedeutsam 
sten  Folgen  gehabt  hat.  Diese  weitere  Phase  der  Stadtgeschichte 
zu  betrachten  ist  unsere  nächste  Aufgabe. 


Fünftes  Kapitel. 
Die  ramniscli-titisclte  Doppelstadt. 

Dem  Westpalatinus  gegenüber  liegt  der  kapitolinische  Hügel1 . 
dessen  Seiten  heute  fast  überall  schroff  abfallen.  Es  scheint, 
dafs  das  Thal,  welches  die  unmittelbare  Verbindung  zwischen 
der  Nordwestecke  des  palatinischen  Hügels  und  dem  Capitolinus 
bildet,  in  ältester  Zeit  und  noch  während  der  Phase  der  palati- 
nischen Stadt  durch  Wald  und  Sumpf  unwegsam  war2):  wenig- 
stens wird  die  Besiedelung  dieses  Raumes  durch  den  Vicus  TV 
cus  von  der  Tradition  —  und  zwar  sicher  mit  Recht  —  einer 
späteren  Zeit  zugewiesen.  Der  kapitolinische  Hügel  selbst  aber 
hat  jedenfalls  gleichzeitig  mit  der  palatinischen  Stadt  eine  Nie 
dcrlassung  getragen  und  den  Spuren  dieser  haben  wir  jetzt  zu 
nächst  im  einzelnen  nachzugehen. 

Der  kapitolinische  Hügel  zerfällt  in  drei  Teile.  Von  der 
mittleren  Area,  die  ihre  Front  nach  SO.,  dem  Forum,  zukehrt, 
steigen  auf  beiden  Seiten,  nach  N.  und  S.,  schroffere  Höhen  auf, 
die,  allmählich  in  ihren  Endpunkten  rückwärts  gegen  W.  «ich 


1)  Die  Höhe  des  capitolinischen  Berge»  betragt  auf  »einer  Nordspit» 
49,  auf  seiner  .Südspitze  46  Meter  über  dem  Meere;  nach  Brocchi  a.  0.  151 
und  141  piedi.  Vgl.  Jordan  1,  1.  18». 

2)  TTierüber  vgl.  Klip.  6. 
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umbiegend,  die  mittlere  Area  einschließen  und  Oberragen.1)  Die 
nördliche  Höhe  trug  später  die  Are,  die  südliche  den  Tempel 
des  kapitolinischen  Jupiter:  jene  fdhrfce  daher  die  Spezialbezeich- 
nung  Are,  diese  Kapitolium,  während  die  mittlere  Area  als  das 
Asylum,  der  Raum  inter  duos  lucos,  bekannt  ist.*)  Erscheint 


1)  Die  lange  und  lebhaft,  hauptsächlich  zwischen  den  deutschen  Ar- 
chäologen einer-,  den  italienischen  anderseits  geführte  Kontroverse,  ob  der 
südwestliche  Gipfel,  die  Höhe  des  Palazzo  Caffarelli,  oder  der  nördliche 
Gipfel,  die  Höhe  von  S.  Maria  in  Araceli,  den  Jupitertempel  getragen,  ist 
jetzt  durch  die  Aufdeckung  seiner  Fundamente  definitiv  gelöst.  Vgl.  Jordan 
Kapitol  Forum  Sacra  Via  S.  47  und  jetzt  Topogr.  1,  2.  64  ff.,  wo  diese 
Frage  in  eingehendster  Weise  behandelt  und  erschöpft  ist.  Für  uns  schliefst 
e*  sich  aus,  der  Geschichte  dieser  Lösung  der  Frage  im  einzelnen  nachzu- 
gehen. Mit  dieser  Fixierung  des  Jupitertempels  auf  den  südlichen  Gipfel 
ist  zugleich  erwiesen,  dais  der  nördliche  Gipfel  die  Arx  trug,  da  die  beiden 
Gipfel  wiederholt  als  Arx  und  Capitolium  einander  entgegengesetzt  werden. 
Vgl.  Dion.  2,  15  xo  yao  (tixa£v  %(oq(ov  xov  tf  Kantxmltov  xal  xrjg  a*Qccg, 
o  taltirai  vyv  %axuxi\v  'PopatW  dutXeitxov  fi(&OQtov  dvotv  dovfiav.  Str. 
5,  230  aavXov  xt  ripevog  fiixa^v  xqg  axoag  xai  tov  KaiuxtoUov.  Gell.  5,  12 
est  aatem  etiam  aedes  Veiovis  Romae  inter  arcem  et  Capitolium.  Capito- 
lium et  arx  finden  sich  daher  häufig  als  Ausdruck  für  den  kapitolinischen 
Berg  Oberhaupt  Cic.  Catil.  4,  9.  Liv.  2,  7.  49.  3,  18  und  oft.  Damit  ist 
tücht  ausgeschlossen,  dafs  bei  ungenauerer  Sprechweise  auch  Arx  oder  Ca- 
pitolium allein  für  den  ganzen  Berg  gebraucht  werden  kann.  Die  mittlere 
Area,  jetzt  Piazza  del  Campidoglio,  war  das  Asylum  oder  Inter  duos  lucos: 
vgl.  Dion.  a.  0.  Liv.  1,  8  locum  qui  nunc  septus  descendentibus  inter  duos 
iucos  est  asylum  aperit.  Vitr.  4,  8,  4  inter  duos  lucos  Veiovis.  Vellei.  1,  8,  6 
uylo  facto  inter  duos  lucos. 

2)  Die  den  Angaben  der  Alten  selbst  zu  entnehmenden  Beweise  für 
•he  Identifizierung  der  Südkuppe  mit  dem  Kapitolium  stützen  sich  zunächst 
auf  den  Bericht  von  der  Überrumpelung  des  Kapitals  durch  Herdonius  Dion. 
10,  14  nXtvaag  dut  xov  TtßtQeag  itoxctfiov,  itooaia%h  xrjg  'P<6(irjg  xata  xovxo 
fö  xuqi'ov,  iv&a  to  KanvxmXiov  Utiv,  ovd*  oXov  axddtov  aitB%ov  xov  noxa- 
wt  —  dta  xmv  axXefoxmv  nvlüv,  —  KaofiBVXivag  avxdg  %alovoiv,  ävctßt- 
faag  xtp  Svvafuv  — ,  was  nur  für  die  Südkuppe  pafBt;  nach  der  Einnahme 
des  Kapitals  heifst  es  weiter:  i*ettsv  6'  inl  xrjv  anqav  modpevog  (toxi  de 
tfl»  KttwixtoUco  nQoatxhi)  *ax«Vfjs  iyeyovet  HVQiog.  Sodann  auf  die  Erzäh- 
lung tou  der  Botschaft  des  Pontius  Cominius  während  der  gallischen  Be- 
lagerung, der  von  der  porta  Carmentalis  die  Höhe  ersteigt  (Plut.  Cam.  26 
ifr&itt  xobg  xr)v  Kaoy^vxlda  nvXrjv  —  (idXiaxa  netx'  avxrjv  oq&ioq  6  xov 
K*xix<aX£ov  Xotpog  avioxi\%e),  worauf  die  ihm  folgenden  Gallier  durch  Manlius 
»teder  herabgestürzt  werden:  die  Tarpeia  arx,  wie  Vergil.  Aen.  8,  662  den 
Standort  des  Manlius  nennt,  ist  eben  das  Kapital.  Ferner  auf  den  Sturm 
der  Vitellianer,  wie  ihn  Tacitus  beschreibt  Hist.  3,  71,  wo  namentlich  die 
Worte  diveraos  Capitolii  aditus  invadunt  iuxta  lucuui  asyli  et  qua  Tarpeia 


• 
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demnach  der  Hügel  in  zwei  durchaus  getrennte  Hohen  oder 
Spitzen  zerfallend,  die  durch  den  Mittelraum  nur  eine  sehr  not- 
dürftige Verbindung  erhalten,  so  hat  es  an  und  für  sich  nicht* 
Unwahrscheinliches,  dafs  diese  beiden  gesonderten  Höhen  auch 
eine  gesonderte  Geschichte  haben.  Und  dem  ist  in  der  That  so. 
Während  die  nördliche  Spitze,  wie  wir  hernach  genauer  kennen 
lernen  werden,  in  enger  Verbindung  mit  dem  Quirinalis  und  dessen 
sabinischer  Gemeinde  steht,  hat  die  Südhöhe  davon  unabhängig 
ihre  durchaus  eigene  gesonderte  Geschichte,  die  sich  in  zwei 
Phasen,  einmal  um  die  uralte  Existenz  einer  Sonderniederlassong 
an  dieser  Stelle,  sodann  um  die  Verbinduug  derselben  mit  den 
Ramnes  der  palatinischen  Stadt  dreht.  Verfolgen  wir  zunächst 
diese  beiden  Phasen  der  ältesten  Geschichte  des  Südhügels. 

Die  Angaben  der  Antiquare  und  Historiker  lassen  einstim- 
mig auf  der  Südhöhe  des  Capitolinus  eine  Niederlassung  sitzen, 
die  sie  konsequent  mit  dem  Namen  des  Saturnus  in  Verbinduut» 
bringen.1)   Und  diese  Angaben  werden  durch  die  Thatsache  be- 


rupes  centnm  gradibus  aditur  beweisen,  dafs  an  dieser  letzteren  Stelle  nur 
von  der  Südspitze  die  Rede  sein  kann.    Denn  die  Tarpeia  rupes  ist  oacb 
weislich  ein  Teil  der  Südkuppe  und  anderseits  wird  wieder  der  Jupitertempfl 
eben  daselbst  wo  die  rupes  Tarpeia  angegeben:  Liv.  1,  65  lovi*  templam 
in  monte  Tarpeio;  Dion.  3,  69  Xotpov  ov  rort  (iiv  inaXftto  TaQ-Kr/iOf,  rvt  6i 
KamxcoXivog;  Varro  l.  1.  6,  41  Capitolium  —  aedis  Iovis  —  hic  mons  ante 
Tarpeius  dictns  —  quod  etiam  nunc  eius  rupes  Tarpeium  appellatur  saxum 
Noch  heute  hält  der  vicolo  di  Rupe  Tarpea  den  alten  Namen  aufrecht 
Danach  mufs  eB  schon  hiernach  als  absolut  sicher  bezeichnet  werden,  dak 
die  Nordhöhe  die  Arx,  die  Südhöhe  den  Tempel  des  Kapitolinischen  Jupiter 
trug.    Eine  genaue  Ausfuhrung  dieser  Beweise  findet  sich  bei  Becker  387  ff 
1)  Varr.  1.  1.  6,  42:  hunc  antea  montem  (es  ist  vom  Kapitolium  oder 
mons  Tarpeius  die  Rede)  Saturniam  appellatum  prodiderunt  et  ab  eo  latr 
Saturniam  terram,  ut  etiam  Enniua  appellat.    Antiquum  oppidum  in  hoc 
fuiBse  Saturnia  acribitur.    Eius  vestigia  etiam  nunc  manent  txia:  quod  Sa- 
turni  fanum  in  faucibus;  quod  Saturnia  porta  quam  Iunius  scribit  ibi  quam 
nunc  vocant  Pandanam;  quod  post  aedem  Saturn i  in  aedificiorum  legibu* 
privatis  f»rietes  postici  muri  sunt  scripti.    Vgl.  dazu  Fest,  p  322  Saturnu 
qnoque  dicebantur  qui  Castrum  in  imo  clivo  Capitolino  incolebant;  womit 
Solin.  1,  13  insofern  stimmt,  als  er  das  von  Varro  erwähnte  oppidum  auf 
der  Höhe  als  castellnm  bezeichnet.    Zu  diesen  Beziehungen  des  SüdhflgeL* 
auf  den  Namen  und  Kult  des  Saturnus  kommt  noch  die  ara  des  Saturnu*, 
über  deren  Lage  Dionys.  1,  34  sagt:  tri  %ctl  vvv  ätaptvft  nccffä  trj  pV^j  ro* 
locpov  xctra  tjj*  ivodov  trjv  anb  trrf  ayogäs  (pfQOvarje  tfa  tcc  Ka vir mitor 
6,  1  giebt  Dionys,  gleichfalls  die  ara  unmittelbar  am  Tempel  selbst  liegend 
an  (to*  vemv  «ortftf  pcodr>  ai  ta>  Kqovco  xaxa  tr)v  avoSov  tt)v  tlg  te  Äorx* 
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§tätigt,  dafs  der  Kult  des  Saturnu*  von  alters  her  an  dieser 
Stelle,  und  zwar  ausschliefslich  an  dieser  Stelle  haftet  Nicht 
nur  die  Niederlassung  selbst  wird  von  Ennius  allgemein  als 
Saturnia  bezeichnet,  auch  im  einzelnen  ist  es  die  porta  Satur- 
nia  auf  der  Höhe,  die  ara  Saturni  in  der  Tiefe,  welche  die  ur- 
alte Zugehörigkeit  des  Gottes  zu  dieser  Stelle  legitimieren:  von 
Saturnus  ist  aber  wieder  Ops  nicht  zu  trennen.1) 


xrnhot  tpiQovaav  ix  trjf  ayoqäg  —  ta  dl  ngo  xovxcav  xov  fioofiov  ccvto&i 
tt&tdfvo&ai  Uyovoi):  wahrscheinlich  war  sie  ein  uralte«  Heiligtum,  welches 
man  aas  superslitiösen  Bedenken  auch  nach  dem  Bau  des  Tempels  selbst 
beateben  lief».  Die  ara  erwähnen  ferner  als  noch  vorhanden  Festus  p.  322 
io  imo  clivo  Capitolino,  ubi  ara  dicata  ei  deo  ante  bellum  Troianum  vide- 
tar,  qoia  apud  eam  supplicant  apertis  capitibus),  Macrob.  1,  8,  2  (habet 
■tram  et  ante  senaculum.  illic  Graeco  ritu  capite  aperto  res  divina  fit,  quia 
primum  a  Pelasgis,  post  ab  Hercule  ita  eam  a  prineipio  factitatam  putant), 
die  beide  den  griechischen  Ritus  (capite  aperto)  bei  den  an  ihr  vorgenom- 
menes sakralen  Handlungen  hervorheben.  Unmittelbar  mit  dieser  ara  Sa- 
turni war  auch  ein  Sacellum  Ditis  verbunden  Macrob.  Sat.  1,  11,  48,  auf 
welches  Kap.  6  zurückzukommen. 

1)  Ops  und  Saturnus  gehören  als  Götterehepaar  eng  zusammen.  VgL 
namentlich  Macrob.  1,  10,  18  —  24  Dafs  beide  Namen  echt  latinisch,  be- 
darf keines  Beweises.  Die  ältere  Form  dieses  als  Sägturnus  ist  in  einer 
Iwchrift  C.  I.  L.  I,  n.  48  Saeturni  pocolom  erhalten  und  wahrscheinlich 
Pe»tos  p.  326  qui  deus  in  saliaribus  Saturnus  nominatur,  videlicet  a 
»tionibus  wiederherzustellen,  da  hier  offenbar  eine  von  der  gewöhnlichen 
abweichende  Namensform  gegeben  wurde.  Vgl.  Ritschi.  op.  4,  270  ff.  Der 
»1t*«  Kaltnamc  der  Ops,  wie  er  aus  der  Aufschrift  eines  Grabthongefafses 
»U  toiteaia  bekannt  geworden  ist  (vgl.  Dressel  Annali  dell'  Inst.  1880.  168 ff. 
Tav.  L  und  Jordan  Hermes  Bd.  16  1881.  226  ff.)  scheint  mir  ebenso  wie 
der  Tutunus  der  Veliagemeinde  (vgl.  oben  S.  166  f.)  mit  dem  italischen  Worte 
tOQta  *»  Gemeinde  (Buecheler  Lexic.  Italic.  XXVIII)  zusammenzuhängen  und 
die  Ops  als  Gemeindegöttin  zu  charakterisieren.  Über  die  Heiligtümer 
dieses  Götterpaares,  speziell  der  Ops,  vgl.  namentlich  Jordan  Gphem.  epigr. 
3,  57—13,  mit  dem  ich  aber  in  wesentlichen  Punkten  nicht  übereinstimmen 
kann.  Als  die  Mutterstätte  des  Kults  ist  die  uralte  ara  Saturni  anzusehen, 
über  die  vgl.  oben  S.  246.  Bei  der  engen  Beziehung  zwischen  Saturnus 
&od  Ops  ist  anzunehmen,  dafs  dieselbe  beiden  Göttern  gemeinsam  geweiht 
war.  Vgl.  dazu  die  Bemerkung  des  Macrobius,  die  er  zur  Vergleichung 
de*  Saturnkults  in  Rom  macht  a.  0.  22:  Saturno  et  Opi  primum  in  Attica 
rfatouse  aram  Cecropem.  Wie  hier  eine  gemeinsame  ara  der  beiden  Götter 
erscheint,  «o  darf  man  auch  die  kurz  vorher  von  Macrobius  genannte  ara 
Saturni  al»  beiden  Göttern  geltend  betrachten.  Als  später  —  im  Anfang 
der  Republik  —  der  Tempel  des  Saturn  gebaut  wurde,  hat  sich  die  alte 
ira  unmittelbar  neben  diesem  Tempel  erhalten,  oflenbar  weil  man  sie  uicht 
*orata»ten  wagte:  Tempel  und  Altar  sind  als  ein  Heiligtum  anzusehen, 
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Ein  weiterer  Kult  sodann,  dem  ein  hohes  Alter  nicht  ab- 
gesprochen werden  kann,  ist  der  des  Volcanus.   Denn  der  unterste 


eben  weil  der  entere  nur  als  eine  glanzvolle  Erweiterung  des  alten  ein- 
fachen Altar dienstes  anzusehen  ist.   Wie  der  Altar,  so  mufs  auch  der  Tem- 
pel  selbst  beiden   Gottheiten   geweiht  gewesen  sein,   wogegen  nicht 
spricht,  dafs  er  von  dem  wichtigeren  der  beiden  seinen  Namen  erhalten 
hat:  ebenso  heifst  der  Dioskurentempel  Castortempel.    Dafs  dem  so  ist, 
kann  man  bestimmt  nachweisen.    Nach  Macrob.  1,  10,  18  waren  die  spä- 
ter an  verschiedenen  Tagen  gefeierten  Opalia  und  Saturnalia  auf  einen 
Tag  fallend,  den  19.  Dezember:  quo  solo  die  apud  aedem  Saturni  convivio 
dissoluto  Saturnalia  clamitabantur,  qui  dies  nunc  Opalibus  inter  Saturn*- 
lia  deputatur,  cum  primum  Saturno  pariter  et  Opi  fuerit  adscriptus.  Und 
wenn  diese  Scheidung  des  ursprünglich  einen  Tages  in  zwei  in  ihrer  schein 
baren  Zurückführung  auf  Cäsar  (a.  0.  23)  auch  durchaus  irrig  ist  —  da 
beide  Festtage  schon  dem  ältesten  Kalender  Numas  angehören  — ,  so  mag 
jene  Angabe  allerdings  aus  dem  Gefühle  und  aus  der  Thateache  geflogen 
sein,  dais  beide  Tage  id  ihrem  Kulte  in  engster  und  innerster  Wechsel 
beziehung  stehen:  die  sakralen  Handinngen  an  den  Opalia  eben  das*ll*t 
sich  vollziehen,  wo  die  sakralen  Handlungen  der  Saturnalia.    (Alle  auf  du- 
Saturnalia  bezüglichen  wesentlichen  Angaben  finden  sich  bei  Marquardt  S. 
562  —  64  gesammelt.)    Wenn  daher  das  Calend.  Amit.  z.  17.  Dez.  bemerkt: 
Saturno  ad  forum,  wie  z.  19.  Dez.  Opi  ad  forum,  so  ist  zweifellos  hier  eb?o 
derselbe  Tempel,  die  aedes  Saturni,  gemeint  und  daraus  auf  die  Zugehörig- 
keit beider  Gottheiten  zu  dem  einen  Tempel  zu  schlielsen.   Dagegen  wird 
allerdings  die  Inschrift  bei  Orelli  1606,  in  der  von  einem  locus  adsignatia 
aodi  Opi  et  Saturno  die  Rede  ist,  von  Jordan  a.  O.  68  f.  meiner  Ansicht 
nach  mit  Recht  als  gefälscht  angenommen  und  kommt  daher  als  weiterer 
Beweis  nicht  in  Betracht.    Von  dieser  Mutterstätte  —  wenn  wir  eben  die 
aedes  Saturni  und  die  ara  Saturni  als  eine  Stätte  auffassen  —  ist  der  Kalt 
der  Ops  sowohl  in  die  Regia,  wie  auf  das  Kapitol  übertragen  worden:  dort 
hin  (um  das  gleich  hier  zu  bemerken)  bei  Schaffung  dieses  centralen  Kult- 
mittelpunkts in  der  Zeit  des  Foedos  zwischen  Ramnes  und  Tities  (vgl. 
nachher),  welche  centrale  Kultstätte  fortan  die  Hanptsacra  der  älteren  Ein- 
zelgemeindeu  in  sich  aufnahm;  auf  das  Kapitol  dagegen  bei  Erhebung  dieser 
Höhe  zum  Kultmittelpunkt  in  der  Tarquinierzeit.  Daher  es  durchaus  natür 
lieh,  dafs  die  Opiconsivia  des  25.  Aug.,  welche  der  Ops  in  der  Regia 
gelten,  in  den  Numaschen  Kalender  mit  aufgenommen  sind,  während  der 
Kult,  wie  er  sich  an  den  Tempel  der  Ops  auf  dem  Kapitole  anscblie&t. 
seinem  sakralen  Gehalte  nach  durchaus  zurücktritt    Über  die  Opiconaivi*, 
d.  h.  das  Fest  der  Ops  in  der  Regia,  sagt  Varro  1.  1.  6,  20  Opiconsivia  die» 
ab  dea  Ope  consiva,  quoius  in  regia  sacrarium,  quod  ideo  actum,  ut  eo 
praeter  virgines  Vestales  et  sacerdotem  publicum  introeat  nemo;  welche 
Angabe  durch  die  Kaiendarien  bestätigt  wird,  wie  auch  Festus  sagt  p.  136: 
in  ltetfia  colitur  a  P.  R.  (Ops).   Über  den  Kultnamen  der  Ops  consiva,  der 
von  condere  abzuleiten,  vgl.  Jordan  Hermes  15,  16.  Was  endlich  den  Tem- 
pel auf  dem  Kapitole  betrifft,  so  wissen  wir  von  demselben  zunächst  aoa 
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Abfall  des  Hügels  selbst  nach  dem  Forum  zu,  welcher  später  als 
eine  Area,  eine  geebnete  Fläche  erscheint,  unterhalb  welcher  sich 
auch  die  ara  resp.  der  Tempel  des  Saturnus  befand,  führte  den 
Namen  Volcanal1)  und  ist  mit  sehr  eigenartigen,  offenbar  hoch 
altertümlichen  Gebräuchen  verknüpft:  mit  Volcanus  ist  aber  wieder 
die  Göttin  Maia  vereinigt.2)  Diese  beiden  Götterpaare,  Saturnus- 
Ops  und  Volcanus-Maia,  treten  uns,  wie  bemerkt,  in  so  alter  und 
so  spezieller  Zugehörigkeit  zu  dem  betr.  Lokale  entgegen,  dafs 
wir  nicht  zögern  können,  in  ihnen  die  alten  Sonderkulte  der- 
jenigen Gemeinde  zu  sehen,  die  Höhe,  Abhang  und  Tiefe  des  Süd- 

Liv.  39,  22,  dafs  er  im  J.  186  v.  Chr.  schon  vorhanden  war  (aedis  Opis  in 
Capitolio  de  caclo  tacta  erat).  Wenn  daher  Püning  n.  b.  11,  174  von 
L.  Metella«  —  nach  dem  Triumphe  über  die  Dalmater  117  —  sagt:  niultis 
mensibus  tortns,  dum  meditatur  in  dedicanda  aede  Opi  verba  dicere  —  septumo 
ferme  anno  sermonem  exprimit,  so  steht  nichts  im  Wege,  in  dem  hier  er- 
wähnten Tempel  der  Ops  einen  Nenbau  jenes  älteren  zu  sehen.  Kultlich 
tritt  dieser  Tempel  nur  einmal  hervor,  indem  das  Cal.  Vall.  z.  25.  Aug.. 
neben  den  Opiconsivia  ein  Opfer  auch  in  dem  Tempel  auf  dem  Kapitole 
erwähnt,  während  die  Beziehung  der  Worte  des  Arvalkalenders  z.  23.  Aug. 
Opi  Opifer.  zweifelhaft  bleibt.  Zweifelhaft  ist  auch,  auf  welches  Heiligtum 
»ich  die  Worte  Ciceroö  Phil.  1,7.  17.  2,  14.  36  u.  a.  beziehen,  wonach 
Cäaar  Gelder  ad  aedem  Opis  deponierte:  ob  auf  deu  Saturntempel  selbst, 
der  aUo  hier  dann  als  Opstempel  bezeichnet  würde,  oder  auf  den  Tem- 
pel in  Capitolio. 

1)  Diese  area  Volcani  (Liv.  9,  46)  war  ein  locus  editus  (Gell.  4,  6,  4) 
and  zog  sich  am  untern  Abhang  des  kapitolinischen  Berges  hin:  es  ist  die- 
selbe area,  die  später,  wenigstens  zum  Teil,  durch  die  aedes  Concordiae 
eingenommen  wird  (Liv.  a.  0.),  weshalb  sie  nun  auch  als  area  Volcani  et 
Concordiae  bezeichnet  wird  Liv.  40,  19.  Auf  dem  Volkanal  erwähnt  Pli- 
nin*  n.  h.  16,  236  einen  uralten  Lotosbaum,  den  er  den  Anfangen  der  Stadt 
«lbet  gleichzeitig  setzt:  altera  lotos  in  Volcanali  —  aequaeva  urbi  intel- 
legitnr,  ut  auetor  est  Masurius.  radices  eius  in  forum  usque  CaeBaris  pene- 
trant.   Ober  die  mit  dem  Volkanal  verknüpften  Gebrauche  vgl.  nachher. 

2)  Ks  ist  unrichtig,  Volcanus  als  Feuergott  von  Haus  ans  zu  fassen, 
da  er,  ebenso  wie  der  griechische  Hephästos,  in  erster  Linie  Sonnengott 
and  erst  in  übertragener  Bedeutung  Feuer-  und  dann  Schmiedegott  ist  und 
alf  solcher  nun  auch  mit  den  beiden  Tagen  des  Tubüustrium,  23.  März  und 
*3.  Mai,  in  Verbindung  tritt,  zu  denen  er  die  heiligen  tubae  anfertigt.  Seine 
Gattin  Maia  ist  Mondgöttin,  obgleich  Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  20 
sie  als  terra  charakterisiert.  Die  Maiesta  des  Piso  das.  18  ist  nur  eine 
andere  Form  dßB  Namens  Maia.  Die  enge  Verbindung  der  beiden  geht  dar- 
an« hervor,  dafs  der  Flamen  Volcanalis  Kalendis  Maiis  huic  deae  rem  di 
viuam  facit:  vgl.  Macrob.  a.  0.,  wie  denn  auch  Maia  Volcani  eine  stehende 
♦iebetsformel  ist  Gell.  13,  23,  2.  Die  Verehrung  beider  an  denselben 
Knltstätten  ergiebt  sich  daraus  von  selbst. 
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capitolinus  in  ältester  Zeit  besetzt  hielt.  Und  wenn  wir  auch 
über  diese  Gemeinde  selbst,  ihren  Ursprung,  ihren  Umfang  etc. 
nicht  zu  einem  sichern  Urteil  gelangen  können:  zweifellos  scheint 
mir  einmal,  dafs  dieselbe  entweder  selbst  aus  verschiedenen  Be- 
völkerungen erwachsen  ist,  die  sich  hier  vereinigt  und  verschmol- 
zen haben,  oder  dafs  sie  in  ihrem  ältesten  Kerne  wenigsten«  eine 
tiefgehende  Beeinflussung  von  fremden,  zur  See  eingewanderten 
Elementen  erfahren  hat1);  sodann  aber,  dafs  diese  Gemeinden, 
wie  sie  sich  an  den  kapitolinischen  Berg  anschliefsen,  sich  bis 
unmittelbar  an  und  über  den  Tiber  ausgedehnt  haben.*)  Denn 

1)  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  auf  eine  Kritik  der  verschiedene n  Sagen, 
wie  sie  sich  an  Saturnus'  Herkunft  knüpfen,  einzugehen.  Bekanntlich  Beben 
die  Alten  seibat  in  Saturnus  den  griechischen  Kqovos:  vgl  z.  B.  Macrob 
1,  7,  28;  eine  Sammlung  aller  Stellen  über  Saturnus'  Beziehungen  zu  Born 
und  speziell  zum  kapitolinischen  Hügel  findet  sich  bei  Scbwegler  röm.  Geseb. 
1,  212  ff.  364.  376  f.  Die  Gründung  der  Baturnischen  Kolonie  wird  entweder 

,auf  pelasgische,  oder  auf  argivische  Ankömmlinge  zurückgeführt,  die  antcr 
Saturnus  selbst,  oder  unter  Herkules  kamen.   Eine  Differenz  in  dieser  Her 
leitung  des  Saturnkultes  aus  der  Fremde,  speziell  ans  Griechenland,  exi- 
stiert nicht,  und  als  bestimmten  Beweis  hierfür  führen  schon  die  Alten 
selbbt  den  griechischen  Ritus  bei  den  Sacra  dieses  Kultes  an,  der  eben**1 
wie  an  der  ara  des  Herkules  auch  meiner  Ansicht  nach  mit  Sicherheit  aof 
griechischen  Ursprung,  jedenfall  auf  direkte  griechische  Beeinflussung  weist 
Diese  letztere  aber  erst  auf  die  Einwirkung  der  sibyllinischen  Bücher  »uröck 
zuführen,  oder  gar  ihre  Einsetzung  mit  Marquardt  a.  0.  562  erst  in  dz* 
Jahr  217  v.  Chr.  zu  verlegen,  halte  ich  für  ausgeschlossen.  Ich  erkenne  in 
der  Einstimmigkeit  der  Tradition  ein  sicheres  Beweismoment  für  den  alten 
Zusammenhang  des  Saturnkultes  mit  dem  griechischen  Ritus.    Wenu  nun 
die  Namen  Saturnus  und  Ops  für  den  echtlatinischen  Ursprung  dieser  Gott 
heiten  geltend  macht,  so  kann  der  latinische  Ursprung  derselben  immer 
hin  zugegebeu  werden:  damit  wäre  noch  nicht  bewiesen,  dafs  dieses  Götter- 
paar nicht  schon  früh  hellenisiert  ist.  Ks  ist  aber  auch  nicht  ausgescblo**eu, 
dafs  die  Namen  geradezu  eine  Anbequemung,  eine  Übersetzung  ins  Lati 
nische  sind:  wie  wir  das  auch  bei  Volcanus,  Menerva  u.  a.  sehen  werden 
Dtifn  die  Sabiner  sputer  auch  Saturnus  für  sich  in  Anspruch  genommen 
haben,  Varro  1.  1.  6,  74,  kann  nicht  auffallen,  da  dieselben  iu  ihren  An- 
sprüchen so  ziemlich  auf  alles  Beschlag  gelegt  haben. 

2)  An  den  Kult  des  Volcanus  knüpfte  sich  ein  höchst  merkwürdig 
Gebrauch,  der  um  so  auffallender,  weil  er  so  ganz  dem  Wesen  des  Yol 
canna  zu  widersprechen  scheint.  Am  23.  August  nämlich  brachten  dw 
Fischer  des  rechten  und  linken  Tiberufers  auf  die  area  Volcani  ihre  Fische 
au  Markte,  von  wo  die  Römer  —  wie  es  scheint  jeder  Familienvater  für 
sich  und  Bein  Haus  —  ihren  Bedarf  erstanden,  den  sie  nun  als  Sühnopfer 
für  sich  dem  Volcanus  darbrachten,  indem  sie  die  Fische  als  maense  dem 
Feuer  übergaben.    Vgl.  hierüber  Varro  1.  1.  6,  «0  Volcanalia  a  Volcaoo 
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kann  man  den  Volkandienst  gerade  am  und  speziell  am  jensei- 
tigen Ufer  des  Tiber  nachweisen,  wo  er  den  Hauptkult  einer 

quod  ei  tum  feriae  et  quod  eo  die  populus  pro  se  in  ignem  animalia  rait- 
tit  and  die  sogleich  anzuführende  Stelle  bei  Festus  pag.  238.  Für  diese 
Leistung  der  Fischer  wurden  denselben  —  angeblich  zur  Belohnung  —  am 
7.  Jani  die  ludi  piscatorii  gestattet,  über  die  es  bei  Festus  p.  238  heifst: 
piacatorii  ludi  vocantur  qui  quotannis  mense  lunio  trans  Tiberira  fieri  so- 
lent  a  Praetore  urbano  pro  piscatoribus  Tiberinis,  quorum  quaestus  non  in 
macellom  pervenit  sed  fere  in  aream  Volcano,  quod  id  genas  pisciculorum 
worum  datur  ei  Deo  pro  animis  bumanis.  Damit  stimmt  die  weitere  An- 
gabe desselben  pag.  210  überein:  piscatorii  ludi  vocantur  qui  mense  lunio 
trän*  Tiberim  fieri  solent  pro  quaestu  piscantiuin.  Wir  müssen  anuehmen, 
dafs  diese  Stellen  des  Festus  stark  verkürzt  sind.  Denn  wenn  die  ludi 
piscatorii  als  Dank  oder  als  Äquivalent  für  den  quaestus  piscatorum  er- 
scheinen, den  diese  nicht  zu  Markte  bringen,  sondern  auf  der  area  Volcani 
offenbar  umsonst  für  die  gebräuchlichen  Opfer  pro  animis  hnmanis  zur  Verfü- 
guog  stellen,  so  kann  sich  dieses  letztere  nur  auf  die  Volcanalia  selbst  beziehen, 
Ton  denen  Varro  a.  O.  diese  Opfer  bestimmt  erwähnt.  Als  sehr  auffallend  mufs 
es  freilich  bezeichnet  werden,  dafs  diese  Gabe  der  Fischer  am  23.  Aug.  darge- 
bracht wird,  während  am  7.  Juni  des  folgenden  Jahres  die  Gegengabe  in  den  ludi 
piscatorii  erfolgt:  offenbar  ist  diese  Wechselbeziehung  zwischen  beiden 
Tagen  erst  später  von  den  Antiquaren  hereingebracht;  von  Haus  aus  hüben 
beide  nichts  mit  einander  gemein  gehabt  Wir  haben  die  ludi  piscatorii 
überhaupt  als  ein  altes  Schirler-  uud  Fischerfest  anzusehen,  die  Volcanalia 
aber  als  ein  Fest  dieses  Gottes,  welches  zunächst  eben  die  Fischer  selbst 
unter  sich  gefeiert  haben,  wobei  sie  Sühnopfer  dem  Gotte  darbrachten :  bis 
dann  später  beide  Tage  in  die  publica  sacra  aufgenommen  wurden  und  nun 
dae  ganze  Volk  an  den  Sühnopfem  teilnahm,  wofür  die  Fischer  das  Mate- 
rial lieferten,  während  zugleich  auch  die  alten  Spiele  der  Schiffer  selbst 
insofern  vom  Staate  übernommen  wurden,  oder  richtiger  gesagt  in  die  Teil- 
Dahme  des  Staats  übergingen,  als  der  praetor  urbanus  die  offizielle  Leitung 
derselben  erhielt  und  der  Staat  zugleich  die  Kosten  trug.  Danach  also  ge- 
hören die  ludi  piscatorii  und  der  Kult  des  Volcanus  innerlich  zusammen 
und  weisen  auf  eine  Flufsbevölkerung ,  die  Fischerei  und  SchifTerei  trieb 
nnd  durch  den  speziellen  Kult  des  Volcanus  zusammengehalten  wurde.  Zu 
beachten  ist  nun  die  Hervorhebung,  dafs  die  ludi  piscatorii  trans  Tiberim 
gefeiert  wurden.    Zwar  heifst  es  bei  Ovidius  Fast  6,  237  ff". 

tunc  ego  me  memini  ludos  in  gramino  campi 

aspicere  et  dici,  lubrice  Thybri,  tuos. 
festa  dies  illis,  qui  lina  madentda  dueunt, 

quique  tegunt  parvis  aera  recurra  eibis: 

und  es  ist  ja  möglich,  dafs  später  der  Hauptteil  des  Festes  im  Campus 
Martins  stattfand,  wo  zu  solchen  Festlichkeiten  immer  der  beste  Platz  war. 
Sicher  scheint  mir  aber  aus  den  wiederholten  Angaben  des  Festus  hervor- 
zugehen, dafs  die  eigentlich  offiziellen,  d.  i.  die  sakralen  Handlungen  jen- 
seits des  Tiber  stattfanden.   Dann  haben  wir  aber  auch  anzunehmen,  dafs 
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Fischer-  und  Schifferbevölkerung  ausmacht,  so  liegt  es  nahe  an- 
zunehmen, dafs  der  Volkankult  überhaupt  von  jenseits  des  Tiber 
gekommen  ist,  von  wo  er  sich  mit  dem  vom  Meere  gekommenen 
Saturnkult  verschmolzen  hat  und  so  zugleich  auf  eine  Vereinigung 
zweier  Bevölkerungselemente  in  der  Gemeinde  des  kapitolinischen 
Ilügels  weist.1)    Vom  Meere  her  und  von  jenseits  des  Flusses 


hier  in  ältester  Zeit  der  eigentliche  Mittelpunkt  und  Ausgangspunkt  der 
Feier  zu  suchen  ist.  Ohne  Zweifel  mufs  mit  dieser  Ceremonie,  oder  allge- 
meiner gesprochen  mit  dieser  religiös  uud  sakral  eng  verbundenen  Bevöl- 
kerung an  den  Tiberufern  das  zweite  Heiligtum  des  Volcanus  in  Verbindung 
gebracht  werden,  welches  wir  in  Rom  kennen.  Wenn  dasselbe  vom  Cal. 
Vall.  z.  23.  Aug.  in  Circo  Flamiuio,  von  Livius  24,  10  (und  vielleicht  auch 
vom  Arvalkalender  z.  23.  Aug.)  in  Campo  angesetzt  wurde,  so  dürfen  wir 
daraus  wohl  auf  eine  Lage  dieses  Heiligtums  an  der  Grenze  beider  Bezirke 
und  unweit  des  Flusses  selbst  schliefsen.  Dieses  Heiligtum  war  »piter 
jedenfalls  eine  aedes  (vgl.  Liv.  24,  10  tacta  de  caelo  —  aedem  in  Campo 
Vulcani.  Cic.  Verr.  II  2.  Gl,  150  propter  aedem  Vulcani.  Vitruv.  1, 
doch  haben  wir  auch  hier  eine  ältere  ara  anzunehmen,  die  wir  als  Kult 
lokal  der  Fischerbevölkerung,  der  Tiberufer  und  zugleich  als  Verbindungs- 
glied zwischen  der  Bevölkerung  des  jenseitigen  Ufers  uud  dem  Hauptkulte 
des  Gottes  südlich  des  Kapitolinus  anzusehen  haben.  Und  unweit  diese« 
Volkanheiligtums  haben  wir  auch  wohl  das  forum  piscarium  zu  suchen, 
über  das  Varro  1.  1.  5,  46  sagt:  Secuudum  Tiberim  ad  Iunium  (corrupt 
forum  piscarium  vocant;  ideo  ait  Plautus:  apud  piscarium  ubi  variae  res. 
Die  Vermutung  Prellers  aber  2,  151,  dafs  die  Fischablieferung  an  dieses 
Volcanheiligtum  erfolgte,  ist  jedenfalls  abzuweisen,  da  immer  nur  von  einer 
area  Volcani  die  Rede  ist,  diese  aber  nachweislich  die  am  Forum  ist.  Die 
Übertragung  der  Volkanalien  nach  Ostia  (vgl.  Preller  2,  162)  kauu  erst 
einer  späteren  Zeil  angehören. 

1)  Ich  halte  Volcanus  für  etruskisch  von  Haus  aus.  Bekanntlich  kommt 
er  wiederholt  auf  etruskischen  Spiegeln  als  Se-frlans  vor  und  man  darf  diesen 
Namen  für  den  ursprünglichen  des  Gottes  halten.  Vgl.  Müller  Etrusker 
2,  56  f.  Mir  ist  es  das  wahrscheinlichste,  dafs  wir  in  Volcanus  wieder  nur 
eine  Übersetzung  ins  Latinische  zu  sehen  haben,  und  zwar  glaube  ich  in 
diesem  sonst  jeder  Deutung  sich  entziehenden  Namen  (vgl.  Preller  2,  147 f.) 
die  Beziehung  auf  seineu  Ursprung  aus  dem  etruskischen  Volci  zu  erkennen. 
Denn  wenn  die  Bevölkerung  des  Tttscus  vicus  sich  von  Volci  herleitete, 
vgl.  Fest.  p.  355  (quod  Volci)entes  fratros  Caeles  et  Vibenn(a)  —  (euin 
colue)rint  (über  welche  jetzt  zweifellose  Ergänzung  vgl.  Deecke  bei  Müller 
Etr.  1,  111),  und  wenn  ferner  (wie  wir  Kap.  6  sehen  werden)  der  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Tuscus  vicus  und  etruskischen  Gemeinden  des  rechten 
Tiberufers  nachweisbar  ist,  so  darf  mau  auch  wohl  Volcanus,  den  Gott 
dieser  rechts-  und  linkstiberiniachen  etruskischen  Gemeinden,  auf  Volci 
zurückführen  und  in  seinem  Namen  gleichfalls  eine  Übertragung  resp.  eine 
Anbequemung  an  die  latinieche  Sprache  sehen. 
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scheinen  also  verschiedene  Einwanderungen  erfolgt  zu  sein,  die 
—  vielleicht  an  eine  schon  vorhandene  latinische  Gemeinde  sich 
anscbliefsend  —  sich  zusammenfanden,  sich  ausglichen,  sich  ver- 
schmolzen und  in  der  gegenseitig  sich  austauschenden  Mittei- 
lung ihrer  Kulte  zur  Einheit  einer  gemeindlichen  Niederlassung 
gelangten. 

Die  zweite  Phase  dieser  kapitolinischen  Niederlassung  wird 
durch  ihre  Beziehung  zu  Romulus,  d.  h.  zu  den  Raumes  der  pala- 
tinischen  Stadt  gekennzeichnet,  und  diese  Wechselbeziehungen 
zwischen  Capitolinus  und  Palatinus  sind  wieder  so  eigenartig, 
dafs  sie  die  höchste  Beachtung  verdienen.  Dahin  gehört  die 
Thatsache,  denn  als  eine  solche  kann  man  sie  bezeichnen,  dafs 
auf  der  Südhohe  des  Capitolinus  der  erste  Tempel  erbaut  wird, 
der  uns  überhaupt  auf  dem  Gebiete  der  spätem  Stadt  Rom  ent- 
gegentritt ;  und  dieser  Tempel  wird  in  der  allerdirektesten  Weise 
auf  Romulus,  d.  h.  die  Raumes,  zurückgeführt.  *)   Dahin  gehören 


1)  Es  ist  das  der  Tempel  des  Iupiter  Feretrias,  über  den  Livius  1,  10 
sagt  (Romulus)  spolia  ducis  hostium  caesi  suspensa  fabricato  ad  id  aperte 
ferculo  gerens  in  Capitolium  escendit  ibique  ea  cum  ad  quercum  pastoribus 
aacratn  deposuisset,  simul  cum  dono  designavit  templo  Iovis  finis  cognomen- 
fjne  addidit  deo.  „Iuppiter  Feretri"  inquit  „hacc  tibi  victor  Romulus  rex 
regia  arma  fero,  templumque  his  regionibus,  quas  modo  animo  metatus 
mm,  dedico  sedem  opimis  spoliis,  quae  regibus  ducibusque  hostium  caesis 
oe  auctorem  sequentes  posteri  ferent".  haec  templi  est  origo,  quod  primum 
omnium  Romae  sacratam  est  Die  Erbauung  dieses  ersten  Tempels  auf  dem 
Södcapitolinus  durch  die  Ramnes,  deren  eigentliche  Stadt  sich  doch  keines- 
wegs bis  hierher  ausdehnte,  ist  höchst  auffallend  und  erklärt  sich  eigentlich 
oar,  wenn  wir  annehmen,  dafe  der  Tempel  infolge  der  Aneignung  dieser 
Höhe  durch  die  Ramnes  errichtet  worden  ist.  Es  steht  nichts  im  Wege, 
gerade  mit  dieser  Höhe  des  Capitolinus  die  Namen  Acron  und  Caenina  zu 
rerbiaden:  von  Acron,  dem  Könige  von  Caenina,  hatte  eben  der  Sage  nach 
Romulus  jene  spolia  opima  erbeutet  Es  existiert  absolut  keine  Tradition 
darüber,  wo  diese  mit  dem  Namen  Caenina  bezeichnete  Niederlassung  wirk- 
lich gelegen  hat:  nur  das  galt  als  feststehend,  da  Ca  sie  in  unmittelbarster 
Nähe  von  Rom  gelegen  habe,  vgl.  Paul.  p.  45  Caenina  urbs  quae  fnit  vi- 
eiaa  Romae;  Liv.  1,  9  Caeninenses  —  proximi.  Propert.  4, 10,9.  Dion.  1,79. 
So  würde  sich  auch  am  einfachsten  die  Einsetzung  einer  besonderen  Soda- 
Utas  von  Sacerdotes  Caeninenses  (Marquardt  3,  460)  erklären,  die  in  dem 
römischen  Sakralrechte  selbst  eine  Stellung  hatten.  Über  den  Tempel  selbst 
vgl.  Heibig  Italiker  54.  Wir  haben  von  dem  Tempel  eine  Abbildung  auf 
Di- oaren  des  Lentulus  Marcellinus,  über  die  vgl.  Mommsen  röm.  Münzw. 
n.  303,  S.  648  und  Donaldson  Architectura  numismat.  n.  11,  S.  45  ff.  Der 
Tempel  erscheint  hier  viereckig,  als  Tetraatylon,  die  Säulen  auf  hoher  Base : 
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ferner  die  Traditionen,  welche  am  saxutn  Tarpeium  haften,  die, 
so  mythenliaft  und  ausgeschmückt  sie  erscheinen,  doch  von  dem 
einen  als  einer  Thatsache  ausgehen,  dafs  das  saxum  Tarpeium 
einst  in  ramnischem  Besitze  war,  aus  dem  es  durch  Verrat  — 
wenn  auch  nur  vorübergehend  —  in  den  Besitz  der  Tities  kam.1) 
Das  Volkanal  endlich  trug  nicht  minder  Denkmäler  und  Erin- 
nerungen an  Romulus,  die  einen  spezifisch  politischen  Charakter 
haben:  denn  hier  hatte  er  nicht  blofs  Denkmäler  seiner  Siege 
aufgestellt,  hier  hatte  er  auch  ein  Comitium  und  einen  Stadtmittel- 
punkt, der  zugleich  die  älteste  Versaminlungsstatte  der  Patres 
war,  gestiftet.*) 


Marcellinus  vor  den  zum  Eingänge  führenden  Stufen  mit  den  spolia  opima 
stehend.  Das  Bild  stimmt  durchaus  mit  dem  überein,  was  Dionys  2,  34 
über  den  Tempel  sagt  ixt  omfcxai  xb  aq%atov  t%vog  iluxxovag  i}  uivxt  nodm 
xal  di%a  rag  (is^ovq  nlsvgag  £%ov.  Durch  diese  Angabe  des  Dionys  er- 
ledigt sich  Helbigs  Zweifel,  ob  der  Tempel  ein  Rundbau  gewesen.  Dioi 
Bemerkung  54,  8,  Augustus  habe  den  Tempel  des  Mars  Ultor  xtna  xo  xov 
Jiog  xov  $SQtxoiov  £r]Xa>ua  erbaut,  mufs  auf  einem  Irrtum  beruhen,  wenn 
eben  dieser  Marstempel  wirklich  ein  Rundbau  war.    Vgl.  Kap.  10. 

1)  Betreffs  des  Tarpeiischen  Felsens  genügt  es,  anf  Schwegler  rönt 
Gesch.  1,  484  zu  verweisen.  Nur  das  eine  mufs  hier  besonders  hervor- 
gehoben werden,  dafs  die  Tarpeia  einen  besondern  Kult  auf  dem  Capitoli- 
nus,  also  ohne  Zweifel  am  saxum  Tarpeium  selbst,  hatte,  vgl.  Dion.  2,  40: 
xücpov  xt  yuQ  tv&a  fatoev  i}£la>rat  xov  tioaxaxov  xrjg  noltmg  naxi%ov«a 
l6(pov,  xal  xoug  ccvxy  'Pcofiaioi  xaft'  txctaxov  iviavxbv  inixtlovai  (Uyn  fl 
a  Fltamv  y^aqptt).  Danach  erhielt  die  Tarpeia  also  ein  jährliches  Toten 
opfer  und  das  läfst  auf  einen  wirklich  einst  vorhandenen  Kult  der  Tarneu 
schliefsen:  das  Totenfest  der  Tarpeia  läßt  sich  am  besten  mit  der  jahrlich 
am  23.  Dezember  sich  vollziehenden  Totenfeier  der  Acca  Laxentia  verglei- 
chen, nur  dafs  die  letztere  auch  Aufnahme  in  den  Festcyklus  des  Nona* 
gefunden  hat. 

2)  Über  die  Siegeszeichen  sagt  Dionysius  2,  64  etnb  xäv  latpvow  xi- 
&Qinnov  gaZxfov  dvtärjui  xm  'Htpafaxcp  xal  nao'  avxa  xqv  Idfav  f*XT;on 
hUova  IntyQÜTpas  'Ellrjvixots  yQctfiuaot  xag  tavxov  *?a£ftc  Plut  Rom.  24. 
Betreffrf  der  Existenz  dieser  Siegeszeichen,  resp.  betreffs  ihres  Alters,  darf 
man  allerdings  sehr  gegründete  Zweifel  hegen,  wie  sich  denn  auch  Plutarch 
Rom.  16  selbst  in  diesem  Punkte  widerspricht  Jedenfalls  aber  steht  fest, 
dafB  der  Raum  in  der  Sage  mit  Romulus  zusammenhing,  wie  denn  auch 
sonst  eben  diese  area  als  Standort  von  Denkmälern  bekannt  ist  und  sich 
auch  von  dieser  Seite  als  ein  altes  Comitium  charakterisiert.  Und  das  will 
ohne  Zweifel  die  Angabe  besagen,  welche  diesen  Raum  als  ein  altes  sena- 
culum  kennzeichnet:  vgl.  Fetst.  p.  347  Senacula  tria  Romae  —  unnm  nbi 
nunc  est  aedis  Concordiae  inter  Capitolium  et  Forum.  Und  daher  erklärt 
sich  ferner  die  sehr  eigentümliche  Tradition,  der  Plutarch  Q.  R.  47  Aus- 
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Diese  Übereinstimmung  aller  Momente  läfst  nur  die  eine  Deu- 
tung zu,  dafs  die  auf  dem  Südcopitolinus  durch  die  Sage  wie 
durch  die  Sonderkulte  bezeugte  Niederlassung  auf  irgend  eine 
Weise,  sei  es  durch  Gewalt,  sei  es  durch  freiwilligen  Anschlufs, 
in  den  Besitz  der  Raumes,  d.  i.  der  palatinischen  Stadt,  gekommen 
ist,  die  diese  Hohe  besetzt  und  festgehalten  haben.  Und  wenn 
daher  bei  dem  Eindringen  der  Sabiner  diese  Südhöhe  des  Capito- 
linus  im  Besitz  des  Romulus  erscheint,  die  nur  vorübergehend 
von  den  Sabinern  überrumpelt  und  eingenommen  wird,  so  ist 
auch  in  dieser  Tradition  durchaus  nichts,  was  Anstofs  oder  Be- 
denken erregen  könnte. 

Nach  alle  dem  haben  wir  ein  Recht  anzunehmen,  dafs  auf 
und  an  dem  Südcapitolinus  seit  ältester  Zeit  eine  dorfartige  Nie- 
derlassung safs,  die  wahrscheinlich  wieder  aus  dem  Zusammen- 
treffen verschiedener  Bevölkerungselemente  erwachsen,  mit  den 
Kulten  des  Volcanus  und  der  Maia,  des  Saturnus  und  der  Ops, 
zu  einer  gemeindlichen  Einheit  gelangte,  die  ihre  Schutzstätte  auf 
der  Höhe  selbst  gehabt  haben  wird,  wo  das  saxum  Tarpeium  mit 
seinem  Kulte  der  Tarpeia  auf  einen  solchen  Mittelpunkt  hin- 
weist. Die  Gemeinde  ist  in  den  Besitz  der  Ramnes  gelangt  und 
vielleicht  ist  es  die  Sage"  von  Acron  und  Caenina,  dem  ersten 
Kampfe  des  Romulus,  welche  einst  an  diese  Höhe  und*  Gemeinde 
des  Südcapitolinus  anknüpfte.  Mit  der  Aneignung  dieser  Ge- 
meinde von  Seiten  des  Romulus,  d.  h.  der  Ramnes  der  palatini- 
schen Stadt,  wird  das  Gebiet  vom  Forum  über  den  Capitolinus 
bis  zum  Tiber  ramnisches  Gebiet  und  von  dieser  Epoche  datieren 
die  Denkmäler  spezifisch  ramnischen  Charakters,  welche  sich  fortan 


druck  giebt,  daß*  dieser  Raum  als  aufserhalb  der  Stadt  liegend  betrach- 
tet wurde.  Eine  solche  Charakterisierung  des  Platzes  hat  nur  Sinn  für  eine 
sehr  alte  Zeit,  aus  der  sich  dann  die  Tradition  bis  spät  erhalten  hatte. 
Dean  diese  mit  Jordan  bei  Preller  2,  166  auf  die  aedes  Volcani  in  Circo 
Flaminio  zu  beziehen,  ist  unmöglich,  da  die  Worte  Plutarchs  bestimmt  das 
Volkanal,  d.  h.  die  area  Volcani  unter  dem  Abhänge  des  Kapitoliums  er- 
kennen lassen:  vgl.  Romul.  27  ot  plv  iixcc^ov  h  xä  f«oaj  xov  'Hyaioxov  xovs 
ßwlttrae  inavaatdvxas  avxm  (sei.  xm  'Ptofivlm)  xal  <Jiaqp#*^avtaf?  vtipav- 
r«5  to  oeöfta  xal  pioos  exaoxov  iv&tfisvov  dg  xov  xolnov,  Worte,  die  nur 
wif  da«  comitiom  des  Volkanal  passen;  und  Q.  R.  47  Siu  xl  xo  xov  'ifycu- 
*iov  itobv  ifa  noltag  o  'Papvlog  idovaaxo;  —  cpxodopri&n  o  vaog  i£  opx^s 
totiSoiO*  xal  ßoflivrijotov  anoooitxov  avr»  pexa  TaxCov  xov  ovfißaodtv- 
«a»to$,  onoii  ovviövxst  hxctv&a  ptxa  xäv  ytoovxav,  avfv  xov  naoBVO%UC' 
<tf  «i  wrfr'  i\av%(av  ßovltvotvxo  iceol  xäv  naaypaxuv. 
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an  diese  Gegend  knüpfen.  Auf  der  Höhe  erhebt  sich  der  be- 
scheidene, aber  doch  der  erste  Tempel  Roms,  das  templum  Iovis 
Feretri ;  hier  ferner  die  casa  Romuli ,  die  wir  wie  eine  zweit* 
ramnische  Königswohnung  aufzufassen  haben1);  während  der  Ab- 
hang zum  Forum,  da,  wo  mit  der  palatinischen  Stadt  die  nächste 
Verbindung  sich  ergiebt,  ein  Kult-  und  Versammlungsplatz  ein 
gerichtet  wird,  welchen  wir  am  richtigsten  wie  den  alten  Kult- 
und  Gemeindemittelpunkt  auffassen5*),   der  nun  zugleich  zum 

1)  Über  die  casa  Romuli  vgl.  Macrob.  1,  15,  10  coriam  Calabram  quae 
casae  Romuli  proxima  est.  Vitruv  2 ,  1 ,  20  item  in  Capitolio  conimone 
facere  potest  et  significare  mores  vetustatis  Romuli  casa.  Seneca  controv.  2, 1, 4 
colit  etiam  nunc  in  Capitolio  casam  victor  omnium  gentium  populus.  Conon 
Narr.  48  defavvTai  —  xctlvßr)  rig  iv  tq>  z/t6ff  tfgm  yvioQiOfia  tfjg  ^ovorrZor 
Sutixris,  rjv  ix  rpo^vtäv  xeci  vicav  q  gvydvcov  ovviGxmvztg  duxatbfcovetv. 

2)  Das  Volkanal  denkt  sich  meiner  Ansicht  nach  richtig  Preller  2,  150 
„wie  eine  Art  Staatsherd,  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstatte  und  einem 
Saeptum".  Jordan  sagt  das.  148:  „die  Paare  Volcanus-Maia  und  Volcauii« 
Stata  Mater  kennzeichnen  die  ältere  und  jüngere  Epoche  der  Auffassung. 
Der  ursprüngliche  Feuergott  ist  mit  der  Stadtgründung  eng  verbunden,  doch 
so,  dafs  die  area  Yolcani  den  Sinn  einer  Sühnstätte  des  stets  gefahr- 
drohenden Feuer-  und  (wie  das  Fest  zeigt)  Sonnenbrands  hat  (im  Gegensatz 
zu  dem  in  den  Dienst  des  Hauses  gestellten  Vestafeuer),  während  die  Kul 
tiiBatätte  vor  das  Thor  verlegt  ist  — .  Der  jüngere  Gott  der  Feuersbrünste 
i«t  das  Symbol  der  werdenden  Grofsstadt".  Danach  nimmt  Jordan  die  Ein 
fuhrung  des  Dienstes  der  Stata  Mater  auch  erst  spät  an  und  Preller  fafrt 
den  Namen  Stata  Mater  wie  quae  sistit  incendia.  Diese  Beziehungen  nnd 
Erklärungen  der  Kulte  des  Volcanus  und  der  Stata  mufs  ich  ablehnen.  Ei 
ist  mir  unglaublich,  dafs  die  Namensform  Stata  zu  einer  so  späten  Zeit  in 
dieser  speziellen  Beziehung  auf  das  sistere  incendia  geschaffen  sein  sollte; 
ich  fasse  sie  —  namentlich  in  ihrer  Charakterisierung  als  Mater  —  als  eine 
andere  Form  der  Vesta:  vgl.  Preuner  Hestia  Vesta  S.  221,  und  sehe  ihrer 
Kult  als  von  Haus  aus  mit  dem  Volkanal  verbunden  an.  Die  spezielle  Be- 
ziehung der  Stata  auf  Feuersbrünstc  gehört  erst  einer  späten  Zeit  an,  ebenso 
wie  Volcanus  allmählich  ganz  zum  Feuergotte  geworden  ist:  der  ursprüng- 
liche Charakter  beider  ist  ein  allgemeinerer  gewesen.  Der  Stata  gilt  die 
nicht  verständliche  Angabe  des  Festus  p.  317  Statae  matris  simulacrum  io 
foro  colebatur:  postquam  id  collastravit  (korrupt:  verbessert  in  Cotta  oder 
Sulla  stravit  und  dieses  stravit  auf  das  forum  bezogen)  ne  lapidee  igni  cor- 
rumperentur,  qui  plurimus  ibi  tiebat  nocturno  tempore,  magna  pars  populi 
in  suos  quique  vicos  rettulerunt  eius  deae  cultum.  Ich  glaube,  dafs  man 
hier  die  Worte  in  foro  auf  den  Kult  der  Stata  Mater  auf  dem  Volkaiu; 
selbst  beziehen  mufs  —  es  wird  ein  ungenaues  Excerpt  des  Festus  sein  — 
und  dafs  sich  die  Angabe  selbst  auf  das  Verschwinden  resp.  das  Aufgehoben- 
werden ihres  Kults  ebendaselbst  bezieht,  der,  Tag  und  Nacht  in  dem  Saeptum 
als  brennendes  Feuer  von  dem  Flamen  Volcanalis  unterhalten,  zu  mancher- 
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Versamnilungsplatz  für  die  Patres  der  erweiterten  ramniscken 
Bürgerschaft  gemacht  wird. 

Es  ist  aber  noch  ein  zweiter  Bezirk  —  wenn  derselbe  auch 
mit  dem  eben  betrachteten  lokal  eng  zusammenhangt  — ,  der  an 
dieser  Stelle  näher  betrachtet  werden  mufs.  Die  Verbindung  der 
palatiuischen  Stadt  selbst  und  ihrer  Kurienbezirke  mit  der  Süd- 
höhe des  Capitolinus,  d.  h.  der  hier  sefshaften  Ansiedlung,  kann 
nur  durch  den  später  s.  g.  Vicus  iugarius  erfolgt  sein  und  es 
liegt  nahe,  in  diesem  Namen  die  Beziehung  auf  die  Verbindung 
zu  erkennen,  welche  durch  denselben  zwischen  der  eigentlichen 
Stadt  und  der  Aufsenhöhe  hergestellt  worden  ist.1)    Von  dem 


lei  Bedenken  Anlafs  geben  mufate:  nach  dem  Verschwinden  dieser  Kult- 
jtätte  wurde  dann  der  Statadienst  —  der  damals  schon  eine  spezielle 
Beziehung  zu  Feuer  und  Feuersbrunst  erhalten  hatte  —  von  den  Vici  über- 
oocnmen.  Als  solche  vicatim  verehrte  erscheint  sie  auch  inschriftlich  C.  I.  L. 
VI,  1.  n.  761  —  766.  In  ihrer  Verbindung  mit  Volcanus  und  in  dem  gemein- 
samen Kulte  beider  in  einem  abgeschlossenen  Saeptum  auf  der  area  kann 
ich  demnach  nur  mit  Preller  a.  0.  „eine  Art  Staatsherd"  erkennen. 

1)  Der  Vicus  iugarius  zog  sich  von  der  Porta  Carmentalis  zum  Forum 
hin:  vgl.  Liv.  27,  37  boves  porta  Carmentali  in  urbem  ductae  —  a  porta 
lugario  vico  in  forum  venere.  Er  sollte  seinen  Namen  von  einer  ara  der 
luno  Iuga  oder  Iugia  erhalten  haben,  welchen  Namen  man  später  freilich 
in  Beziehung  zu  dem  matrimonia  iungere  brachte  Paul.  p.  104  Iugarius  vicus 
tiicta«  Romae,  quia  ibi  fuerat  ara  Iunonis  Iugae,  quam  putabant  matrimonia 
iungere.  Placidus  s.  v.  Dürfte  man  den  Kult  dieser  Göttin,  und  zwar  in 
dieser  ihrer  speziellen  Charakteristik  als  iuga,  für  alt  ansehen,  so  hätte  die 
Ableitung  des  Namens  iugarius  von  jener  iuga  nichts  gegen  sich:  es  ist 
aber  viel  wahrscheinlicher,  dafs  erst  der  Name  iugarius  die  Weihung  eines 
Altars  an  die  luno  iuga  veranlafst  hat;  wenn  dieser  letztere  nicht  in  Wirk- 
lichkeit nur  den  deutelnden  Antiquareu  seine  Existenz  verdankt.  Das  letz- 
tere ist  mir  das  wahrscheinlichere,  da  ein  sonstiges  Anzeichen  für  die  Exi- 
stenz einer  solchen  ara  hier  nicht  vorhanden  ist.  In  unmittelbarer  Verbindung 
mit  dem  Vicus  iugarius  mufs  das  Aequimelium  gestanden  haben:  die  von 
Varro  1.  1.  5,  167  (Liv.  4,  16)  gegebene  Deutung  des  Wortes  verdient  keine 
Beachtung;  auch  nicht  andere  des  Cic.  pro  domo  38,  101,  des  Oion.  12, 
1  fin.  (Kiefsling).  Aus  Liv.  38,  28  (substructionem  super  Aequimelium  in 
Capitolio  —  locaverunt)  ersieht  man,  dafs  das  Aequimelium  unmittelbar 
unter  dem  Kapitole  selbst  lag.  Da  es  nun  einen  integrierenden  Bestand- 
teil de«  Vicns  iugarius  nicht  bildete,  wie  die  Worte  des  Livius  24,  47  er- 
kennen lassen  (solo  aequata  omnia  inter  Sahnas  ac  portam  Carmentalem 
cum  Aequimaelio  lugarioque  vico),  dieser  aber  bis  unmittelbar  an  die  porta 
Carmentalis  ging  (Liv.  27,  37  a  porta  [Carmentali]  Iugario  vico  in  forum 
venere),  so  setzt  man  am  richtigsten  das  Aequimelium  schon  aufserhalb  des 
Thurms,  wo  es  an  das  Forum  oütorium  gegrenzt  haben  mufs.  Es  wird  ge- 

l>  iiiirrt,  G««ch.  u.  Topopr.  Koma.  17 
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Vicus  iugarius  mufs  ein  Pfad  zu  der  Hohe  des  kapitolinischen 
Südhiigels  hinaufgelegt  sein:  denn  die  alte  porta  Saturnia  oder 
Pandana1),  welche  über  dem  saxum  Tarpeiuin  stand  und  nach 
dem  Palatin  zu  blickte,  hat  nur  Sinn,  wenn  wir  sie  als  Abschluß 
eines  Weges  annehmen,  der  aus  der  Tiefe  zur  Hohe  klomm  und 
die  Verbindung  zwischen  der  Ebene,  resp.  der  palatinischen  Stadt, 
und  der  Südhöhe  des  kapitolinischeu  Hügels  vermittelte.  So  hat 
sich  also  die  palatinische  Stadt  bis  zum  kapitolinischen  Hügel 
ausgedehnt,  indem  sie  die  dorfartigen  Ansiedlungen,  welche  sieh 
hier  befanden,  sich  unterwarf  und  sich  anfügte. 

Auch  die  auf  dem  Vicus  iugarius  anzunehmende  Sonder- 
ansiedlung hat  wieder  ihre  Sonderkulte  gehabt  und  auch  sie  sin«! 
geeignet,  in  hohem  Grade  unser  Interesse  zu  fesseln.  Zunächst 
ist  es  die  Carmenta  oder  Carmentis,  welche  hier  verehrt  wurde. 
Auch  in  Bezug  auf  diese  Gestalt  kann  man  nicht  zweifeln,  da(V 
sie  zu  den  ältesten  Roms  gehört  Der  Name  haftet  an  zwei 
Stellen:  einmal  an  der  Höhe  des  Cermalus,  wo  sie  später  in  den 
Namen  einer  Victoria  übergegangen  ist3*);  sodann  an  der  spätem 
porta  Carmentalis,  zwischen  dem  südlichen  Kapitolabhang  und  dem 
Tiber,  wo  ihr  eine  oder  zwei  sehr  altertümliche  Arae  geweiht  waren."  i 

schildert  als  ein  tönog  tri  aal  elg  £ul  iv  noUcttg  raig  oixtatg  f»o*Oi 

avufitvog  (Qt}(iog  (Dion.  a.  0),  sowie  als  eine  area  (Liv.  a.  0.).  Den  Xamet 
Aequimelium  fafst  Jordan  1,  1.  196  =  aequimerium  und  vergleicht  ihn 
.seiner  Bildung  nach  mit  pomerium.  Über  das  forum  olitorinm  vgl.  Varro 
I.  1.  6,  146  forum  olitorium  —  erat  antiquuin  macellum  ubi  olerum  copiA 
Schon  aus  dieser  Bezeichnung  geht  hervor,  dafs  das  cognomeu  olitoriom 
nur  nach  der  Hauptsache  der  Verkaufsartikel  daselbst  benannt  war 
auch  andere  Gegenstände  daselbst  zu  haben  waren,  zeigt  Cie.  de  div.  2,  1? 
cum  in  Aequimelium  misimus,  qui  arlerat  agnum  quem  immolemus:  diu 
Aequimelium  grenzte  eben  au  das  Forum  olitorium  und  diente  zugleich  mit 
als  Verkaufsstelle.  Ich  bin  überzeugt,  dals  dieses  antiquom  macellum  eiBft 
eine  wichtigere  Stelle  in  der  Stadtgeschichte  eingenommen  hat,  indem  e% 
auf  der  Grenze  der  au  und  um  den  Capitolinns  gelagerten  Ansiedlungen 
liegend,  auch  hier  —  wie  die  übrigen  Fora  —  den  Verkehr  nach  auisen  ver 
mittelt  hat. 

1)  Über  die  Lage  der  porta  Tandana  vgl.  Dion.  10,  14,  wonach  Appius 
ilerdonii^  beim  Überfall  des  Kapitols  Sia  rtöv  äxlu'atcov  nvlwv  eindrinjrt. 
die  wir  hernach  als  die  porta  Pandana  kenuen  lernen  werden.  Ebendahin 
w»«iBt  die  Angabe  Polyaen«  8,  26,  1,  dafs  sie  sich  ini  ntxQag  anfotfittTOT 
befand.    Über  die  mit  diesem  Thore  verbundenen  Gebräuche  vgl.  hernach 

2)  Vgl.  oben  S.  06. 

3)  Über  die  Ära  vgl.  Solin.  1,  13  pars  infimii  Capitolini  montds  habiu 
culum  (amienti  fuit  ubi  Carmentis  nunc  fanum  est  a  qua  Carmentali  por- 
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Es  hindert  uns  nichts  anzunehmen,  dafs  der  Cennalus  sowohl 
wie  der  später  Vicus  iugarius  genannte  Raum  ursprünglich  die- 
selbe Bevölkerung  und  dieselben  Kulte  gehabt  haben  und  dafs 
der  Name  dort  absichtlich  spater  geändert  ist.  Jedenfalls  darf 
der  Kult  der  Carmenta  in  der  Beziehung  dieser  Göttin  zu  Euan- 
dros  und  in  den  merkwürdigen  Kultgebräuchen,  wie  sie  sich  an 
dieselbe  knüpfen,  zu  den  ältesten  Roms  gezählt  werden.1)  Wir 
können  übrigens  nicht  zweifeln,  dafs  auch  die  Carmenta  nichts 
anderes  als  eine  Mondgöttin  ist :  wenn  sie  besonders  in  zwei  Be- 
ziehungen, als  Porrima  und  als  Postverta,  verehrt  wurde,  so  haben 
wir  sie  darin  in  ihrer  Erscheinung  als  zunehmender  und  als  ab- 
nehmender Mond  zu  erkennen,  was  die  Römer  später  in  ihrer 
kleinlichen  und  trivialen  Weise  zu  deuten  gesucht  haben.-) 


Ue  nomen  datum  est.  Serv.  Aen.  8,  337  (haec  ara  Carmentis)  est  iuxta 
portam  qaae  prinio  a  Carmente  Carmentalia  dicta  eist.  Hier  sollte  die  Car- 
menta auch  begraben  liegen  Serv.  Aen.  8,  336  aram  quia  ibi  sepulta  est 
et  post  excessum  dea  credita.  Danach  war  also  auch  der  Carmeutakult 
speziell  Totenkult,  gleich  dem  der  Acca  Larentia,  Tarpeja  etc.  Dion.  1,  32 
*öl  p\»fMw?  i&taoapriv  idQvpivovg  Kagfiipti]  fi\v  vno  x<p  nalovfiiva>  Kant- 
xetUa  nctQa  xaig  KuQittvxiot  nvlaig  — .  Man  kann  nicht  erkennen,  ob  diese 
ara  der  Carmentia  innerhalb  oder  anfaerhalb  dea  Stadtthors  lag:  mir  ist  das 
letztere  wahrscheinlicher;  in  Wirklichkeit  waren  es  zwei  arae,  vgl.  unten. 

1)  Jedes  Tieropfer  war  von  dem  Dienste  der  Carmenta  ao  konsequent 
aufgeschlossen,  dafs  selbst  kein  Leder  in  den  heiligen  Kaum  kommen  durfte: 
Ovid  Fast  1,  629  f. 

scortea  non  illi  fas  est  inferre  sacellö, 
ne  violent  puros  examinata  focos, 

eine  Angabe,  die  durch  Varro  1.  1.  7,  84  bestätigt  wird:  inde  in  aliquot 
sacris  ac  aacellis  scriptum  habemus:  ne  quid  acorteum  adhibeatur  ideo  ne 
morticinum  quid  adsit.  Danach  war  also  der  Dienst  ein  ganz  unblutiger. 
Vgl.  auch  Cal.  Praen.  z.  11.  Jan. 

2)  Varro  bei  Gell.  16,  16,  4  arae  atatutae  sunt  duabua  Carmentibtis 
quarum  altera  Postverta  cognominata  est,  Prorsa  altera  a  directi  perversi- 
que  partus  et  potestate  et  nomine.  Andere  Deutungen  der  Namen  giebt 
'-»rid.  a  O.  631  ff.: 

Si  quia  amaa  veteres  ritus,  adsiste  precanti: 
nomina  percipies  non  tibi  nota  priua. 
Porrima  placatur  Postvertaque,  sive  sorores 
sive  fugae  comites,  Maenali  diva,  tuue. 
altera  quod  porro  fuerat,  cecinisse  putatur, 
altera,  vereurum  postmodo  quicquid  erat. 
Serv  Aen.  8,  336. 

17* 


Digitized  by  GöOgle- 


-    260  — 


Als  ein  weiterer  Kult,  der  ao  diesem  Bezirke  haftet,  ist 
Janus  zu  nennen.  Man  kann  freilich  nicht  erkennen,  ob  dieser 
Kult  von  Haus  aus  hierher  gehört,  oder  ob  er  erst  hierher  über- 
tragen ist:  denn  wir  haben  denselben  auch  in  der  esquilinischen 
Gemeinde  kennen  gelernt,  wo  er  gleichfalls  eine  bedeutsame  Stelle 
in  dem  Kulte  einnimmt,  und  es  wäre  nicht  unmöglich  anzuneh- 
men, dafs  der  Janus  der  spätem  porta  Carmeutalis  erst  von  dort 
verpflanzt  wäre.  Aber  gerade  Janus  dürfen  wir  als  eine  weit 
verbreitete  Göttergestalt  ansehen  und  die  am  Tiber  sefshaito 
Bevölkerung  kann  so  gut  wie  die  des  Esquilinus  diesen  Kult 
von  Haus  aus  gehabt  haben.1)  Sein  Heiligtum  lag  außerhalb 
der  spätem  porta  Carmentalis*),  aber  seine  innere  Verbindung 


1)  Die  Sage  läfst  Janus  hier  schon  sefshatt  sein,  als  Satarnas  einwan- 
dert: vgl.  Schwegler  R.  G.  1,  212  ff.  Aach  das  Janiculutu  weist  auf  die 
ursprüngliche  Zagehörigkeit  des  Janus  zu  diesen  Gebieten,  über  den  Ur- 
sprung dieses  Gottes  und  Kultes  vgl.  das  oben  S.  183  f.  gesagte. 

2)  Die  erst  in  der  Periode  des  Servius  Tultius  erbaute  porta  Carmen- 
talis  hat  natürlich  nichts  mit  dem  Janus-  und  Carrm  ntißkult  zu  thon: 
doch  it>t  es  nicht  uuwahrscheinüch  bei  der  inneren  Verbindung  des  Janu* 
mit  den  Thoren  überhaupt,  daf«  die  beiden  Bögen  des  Thors  durch  iwei 
Janusaltäre  geweiht  waren  (vgl.  das  dextro  lano  bei  Ovid.  Fast.  2,  201  and 
Liv.  2,  49),  mit  denen  dann  vielleicht  wieder  die  beiden  Altäre  der  Car- 
menta  in  Zusammenhang  standen.  Dieser  rechte  Thorbogen  der  porta  Car- 
mentalis  (um  du«  gleich  hier  zu  bemerken)  hiefs  porta  scelerata  Fest.  p.  334 
Scele(rata  porta  eadem  app)ellatur  a  quibnsdam  (quae  et  Carmeutalis)  di- 
citur,  quod  ei  proximum  Car(mentae  sacellum  fuit.  scele)rata  autem  qood 
per  eam  (sex  et  trecenti  Fabi  c)um  clientium  millibus  (quinque  egreasi  ad- 
versuB  F)truscos  ad  amnera  (Cremeram  omnes  sunt  inter)fecti.  qua  ei 
cau(sa  factum  est,  ut  ea  porta  int)rare,  egredive  (mali  ominis  babeatur;. 
Paul.  p.  335.  Vgl.  auch  Serv.  Aen.  8,  337.  Gros.  2,  ö.  Hier  wird  irrtümlich 
die  Hen^nnung  porta  scelerata  auf  das  ganze  Thor  übertragen,  während 
nur  an  dem  ianus  dezter  desselben  dieser  Aberglaube  haftete:  vgl.  Ovid 
Fast.  2,  201  f.: 

Carmentis  portae  dextro  est  via  proxima  iano 
ire  per  hanc  noli,  quisquis  es,  omen  habet. 
An  diesen  Aberglauben  knüpft  sich  ein  weiterer  antiquarischer  Irrtum. 
Denn  wenn  es  heifrt  bei  Fest.  p.  286  religioni  est  quibusdam  porta  Car- 
inentali  egredi  et  in  aede  Iani  quae  est  extra  eam  senatum  haben:  q»od 
ea  egresni  CCCVl  Fabii  apud  Cremeram  omnes  interfecti  sunt,  cum  in  aede 
Iani  S.  C.  factum  ea^et,  ut  profkiscereutur,  so  mufs  man  daraus  achliefeeu, 
dafs  damals  schon  die  aede«  Iani  existierte,  die  nach  Tac.  ann.  2,  49  erri 
C.  Duilius  erbaut  hatte.  Offenbar  ist  die  Senatssitzung  in  der  aedes  Iani 
(Liv.  2,  48  weüs  nichts  von  ihr,  lafst  im  Gegenteil  die  betr.  Senatssitxun^ 
ausdrücklich  in  der  Curia  sein)  später  von  den  Antiquaren  hinzugrdichtet, 
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mit  diesem  Bezirke  ist  sicher:  die  aervianische  Stadtmauer  hat 
hier  aus  Rücksichten  der  bessern  Verteidigung  den  zusammen- 
gehörigen Bezirk  durchschnitten,1)  Es  ist  aber  eine  besondere 
Beiiehung,  in  der  Janus  hier  verehrt  wurde,  indem  er  den  Kult- 
iiamen  Portunus  trug.  Daraus  erhellt  seine  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  dem  Tiber:  denn  als  Portunus  ist  Janus  der  Auf- 
seher und  Schützer  von  Hafen  und  Schiffahrt2)  Schon  daraus 
geht  also  hervor,  dafs  die  Gemeinde,  der  lanus  Portunus  als 
Kultgottheit  angehörte,  sich  bis  unmittelbar  an  den  Tiber  aus- 
gedehnt hat 

So  sehen  wir  die  palatinische  Stadt  ihre  Besitzungen  weiter 
und  weiter  vorschieben.  Denn  wenn  wir  auch  keinen  unmittel- 
baren Beweis  dafür  haben,  dafs  auch  dieser  spater  als  Vicus 
iugarius  bekannte  Bezirk  sich  den  Eamnes  angeschlossen  hat,  so 
weist  doch  die  Verbindung,  wie  sie  fortan  zwischen  der  pala- 
tinischen  Stadt  und  diesen  Bezirken  unter  und  am  Capitoliuus, 


um  den  verhängnisvollen  Auszug  der  Fabii  aus  der  porta  Carmentaliü  in 
eis  noch  grelleres  Licht  zu  setzen.  Vgl.  Becker  138  f.  Jordan  Hermes  4,  234. 

1)  Über  die  Lage  des  Janusheiligtuma  vgl.  die  Angaben  der  Kalcnda- 
rieo  z.  17.  Aug.:  Iano  ad  theatrum  Marcelli.  Fest.  p.  286  in  aede  Iani 
quae  est  extra  eam  (portam  Carmentalem).  Tac.  ann.  2,  49  Tiberius  dedi- 
cavit  et  Iano  templum  quod  apud  forum  holitorium  C.  Duilius  struxerat. 
Sm.  Aen.  7,  607  iuxta  theatrum  Marcelli.  Der  von  C.  Dniliua  erbaute 
Tempel  setzt  ein  alte  ara  an  derselben  Stelle  voraus.  Der  Zusammenhang 
dieses  Janusheiligtums  mit  diesem  Bezirke  geht  aus  der  sakralen  Verbin- 
dung des  Janus  mit  der  Carmenta  hervor,  über  die  hernach. 

2)  Portus  hatte  nach  Festus'  Versicherung  p.  288  noch  in  deu  Zwölf- 
tafeln die  allgemeine  Bedeutung  domus,  was  nicht  richtig  ist,  da  es  hier 
vielmehr  für  porta  steht.  Daher  ist  Portunus  ein  deus  portarum  Paul.  p.  56: 
chodere  et  clavis  —  cuius  rei  tutelam  penes  Portunum  esse  putabant  qui 
claTim  manu  tenere  fingebatur.  Erst  allmählich  scheint  sich  das  Wort 
porta*  «=-  porta  in  jener  Form  für  den  Hafen  als  Ein-  und  Ausgangsthor 
des  Landbezirks,  in  dieser  für  den  Ein-  und  Ausgaog  des  Hauses  differen- 
liert  zu  haben.  Und  wie  Janus  gleichfalls  ursprünglich  überhaupt  der  Bogen, 
ipeziell  der  Thür-  oder  Tborbogeo  ist  (Cic.  de  nat  d.  2,  27.  Liv.  2,  49), 
w  ergiebt  sich  daraus  der  enge  Zusammenhang  von  porta,  portus  und  iauus, 
Portunus  und  Janus.  Die  Inschrift  Orelli  1686  Iano  Portuno  ist  zwar  als 
Ügorianisch  verdachtig:  Marquardt  (8,  316.  Anm  8)  hat  aber  mit  Kecht  die 
Angabe  des  Festus  p.  217  persillum  vocant  sacerdotes  rudusculnm  picatum 
ex  quo  unguine  Flamen  PortunaÜB  arma  Quirini  ungnit  auf  den  lanus  Qui- 
rious  (denn  sonnt  dürfte  man  die  Thätigkeit  des  Flamen  Quirinalis  hier 
erwarten)  bezogen,  sodafs  also  der  Flamen  Portunalis  speziell  den  Dienst 
des  Janus  (Portunus  oder  QuirinuB)  hatte. 
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sowie  am  Tiber  stattfindet,  darauf  hin,  dafs  die  Verbindung  zwi- 
schen diesen  Gemeinden  sich  schon  früh  vollzogen  haben  mufs. 
Das  ganze  Gebiet  über  den  Capitolinus  bis  zum  Tiber  mufs  schon 
früh  mit  der  palatinischen  Stadt  zu  einer  unlöslichen  Einheit 
verschmolzen  sein. 

Diese  Einheit,  zu  der  die  palatinische  Stadt  mit  diesem 
Aufsenbesitz  verschmilzt,  tritt  uns  vor  allem  in  dem  abgescblo* 
seneu  Kultsysteme  entgegen,  welches  fortan  jene  wie  diesen  um- 
schliefst  und  vereinigt.  Schritt  für  Schritt  können  wir  es  ver- 
folgen, wie  an  den  einfachen  Festcyklus  der  palatinischen  Stadt 
die  neuen  Kulte  sich  anschliefsen,  in  ihn  sich  einfügen  und  nun 
ihrerseits  denselben  Prinzipien  folgen,  welche  für  jenen  malV 
gebend  gewesen.1)  Und  —  was  noch  wichtiger  —  wir  seheii 
nach  der  Vereinigung  der  Kulte  dieser  neuen  Distrikte  mit  denen 
der  eigentlichen  palatinischen  Stadt  den  Festcyklus  in  allen  seinen 
Hauptpunkten  abgeschlossen:  die  neuen  Gemeinde-  und  Volks- 
elemente,  welche  später  als  Tities  und  unter  andern  Namen  dem 
Gemein wesen  der  Kamnes  sich  anfügen,  finden  dieses  abgeseilt 
sene  sakrale  System  vor  und  können  nichts  anderes  thun,  al> 
sich  ihm  einfach  fügen.  Auch  daraus  geht  wieder  die  grund- 
legende und  mafsgebende  Bedeutung  der  palatinischen  Stadt  tnr 
die  gesamte  Stadteutwicklung  hervor. 

Gehen  wir  die  Kulte,  wie  wir  sie  eben  als  am  saturnischen 
Hügel  und  am  Vicus  iugarius  haftend  kennen  gelernt  haben,  im 
einzelnen  durch,  so  sehen  wir  dieselben  ihrer  gröfsern  Mehrzahl 
nach  der  Sommer-  und  Winterfestzeit  —  d.  h.  der  zweiten  Hälfte 
des  August  und  der  zweiten  Hälfte  des  Dezember  —  eingefügt, 
wo  sie,  nach  denselben  Grundsätzen  behandelt,  die  wir  früher 
kennen  gelernt  haben,  die  Gruppen  der  schon  vorhandenen  Fest- 
tage erweitern  und  ergänzen.  Ianus-Portunus  eröffnet  die  som- 
merliche Festzeit,  indem  sein  Fest  als  Portunalia  am  17.  Augu>t 
den  Vinalia  am  19.  August  unmittelbar  vorgelegt  wird.*)  Den 


1)  Volcanu*  und  Maja,  Ianus  Portunus  sowie  Carmenta  erhalten  k 
ihren  Flamen:  von  Satnrnu»  und  Opa  wisnen  wir  es  nicht.  Über  den  Flamm 
Volcanali«  vgl.  Varro  1.  1.  5,  84.  Macrob.  1,  12,  18  Maia  quam  Vnlcam 
dicit  uiorem,  argutnentoque  utitur  quod  flamen  Vulcanalis  Kaiendia  Maii> 
huic  deae  rem  divinam  facit.  C.  I.  L.  VI  1,  1628.  Über  den  Flamen  Tor 
tunalis  vgl.  oben  S.  261.  Der  Flamen  Carmentalis  wird  nur  Cic.  Brut 
U,  66.  C.  I.  L.  VI  1.  3720  erwähnt. 

2)  Die  Portunalia  fanden  ad  pontera  Aemüium  (heute:  Ponte  Itotto^ 
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Cousualia  sodann  am  21.  August  wird  wieder  das  Fest  des  Vol- 
canus  am  23.  August,  die  Volcanalia,  unmittelbar  angefügt1), 
sodafs  sich  nun  die  Feste  des  17.  19.  21.  23.  August  in  unmit- 
telbarer Folge  aneinanderschliefsen.  Aber  auch  damit  ist  die 
Festzeit  dieses  Monats  noch  nicht  erschöpft,  indem  nun  noch 
zwei  Feste,  die  Opiconsivia  am  25. s)  und  die  Volturnalia  am 
21.  August3),  einander  folgen  und  damit  endlich  die  Festreihe 
abschliefsen. 


itatt:  so  die  bestimmte  Angabe  mehrerer  Kaiendarien,  während  Philocalus 
das  Fest  Tiberinalia  nennt.  Hier  mufs  also  das  von  Fronto  epp.  1,  7  (Ne- 
ber p.  19)  (nach  einer  alten  Randbemerkung)  erwähnte  Portunium  gelegen 
haben,  wo  später  Blumenverkäufer  ihren  Sitz  hatten.  Ob  damit  die  von 
Varro  1.  1.  6,  19  (Portuualia  dicta  a  Portuno,  quoi  eo  die  aedes  in  portu 
Tiberino  facta  et  feriae  inatitutae)  in  portu  Tiberino  erwähnte  aedea  ge- 
meint ist,  ist  zweifelhaft:  nach  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  399  ist  dabei  an 
0»tia  zu  denken  und  diese  Annahme  hat  viel  für  sich.  Vgl.  Jordan  Her- 
mes 4,  258.  Topogr.  1,  1.  482.  2,  199.  Danach  würden  wir  also  zwei  Kult- 
ütiitten  des  Ianus  Portunus  resp.  seines  Festes  Portunalia  haben:  am  Por- 
toniam  des  Pons  Aemilius  und  in  Ostia.  Diese  zweite  Feier  der  Portuna- 
lia in  Ostia  ist  also  später  hinzugefügt:  sie  ist  aber  um  so  weniger  auf 
fallend,  als  überhaupt  eine  enge  sakrale  Beziehung  später  zwischen  Rom 
und  Ostia  und  zwar  speziell  in  Bezug  auf  den  Tiber  zu  erkennen  ist  und 
weil  auch  der  Volcanuskult  eine  ähnliche  Doppelbeziehung  auf  den  Flufs 
der  Stadt  und  Ostias  aufweist.  Vgl.  oben  S.  252.  An  dem  Portunium  deB 
spätem  pons  Aemilius  darf  man  aber  auch  zugleich  in  ältester  Zeit  die 
Anlegestelle,  d.  h.  den  Portus  dieser  alten  Ansiedlung  selbst  annehmen, 
nach  welchem  eben  Ianus  Portunus  zubenannt  ist. 

1)  Über  die  Volcanalia  vgl.  oben  S.  250  f.  Jedenfalls  scheinen  die  Vol- 
canalia speziell  an  die  Kultstätte  des  Volkaual  angeknüpft  zu  haben;  und 
wenn  daher  das  Cal.  Vall.  z.  23.  Aug.  hinzufügt:  Volcano  in  Circo  Klami- 
nio,  so  scheint  nur  das  dieser  Notiz  zu  entnehmen,  dafs  neben  der  Haupt- 
feier auf  dem  Volkanal  auch  an  der  andern  Kultstätte  des  Volcanus  eine 
sakrale  Handlung  stattfand. 

2)  Über  die  Opiconsivia  vgl.  oben  S.  247  f. 

3)  Über  Voltumns  ist  es  schwer  zur  Klarheit  zu  gelangen.  Da  das 
Kai.  Capranic.  (C.  I.  L.  I  p.  400)  z.  27.  Aug.  hat:  Volturn.  Flumini  sacri- 
ßcium;  da  ferner  Arnob.  3,  29  den  Janus  patrem  Fonti,  Vulturni  geucrum, 
lutnrnae  maritum  nennt,  so  liegt  mit  Mommsen  der  Gedanke  au  den  Tiber 
nahe.  Doch  ist  mir  mit  Jordan  bei  Preller  2,  143  wahrscheinlich,  dafs  der 
Name  ursprünglich  eine  allgemeine  Bedeutung  gehabt  und  dann  erst  in 
spezielle  Beziehung  zu  dem  Flu»se  gebracht  ist.  Jedenfalls  ergiebt  sich 
die  Wahrscheinlichkeit,  das  Fest  in  Verbindung  mit  den  eben  betrachteten 
Gemeinden  zu  bringen.  Einen  Flamen  Volturualis  erwähnt  Varro  1.  1.  7,  45. 
Paul.  p.  379  Volturnalia  Volturn o  suo  deo  sacra  faciebant,  cuius  sacerdo- 
tem  Volturualem  vocant. 
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In  gleicher  Weise  fugen  sich  auch  in  den  Festcyklus  der 
Winterzeit  die  Satumalia  am  17.;  die  Opalia  am  19.  Dezember *) 
ein,  so  dafs  auch  in  diesem  Monate  die  Tage  des  15.  17.  19. 
21.  23.  Dezember  in  unmittelbarer  Folge  sich  ablösen.  Man  er- 
kennt, wie  bestimmt  diese  Festzeiten  aus  dem  Rahmen  des  Ka- 
lenders überhaupt  hervortreten. 

Eine  besondere  Stelle  erhält  nur  der  Kult  der  Cannenta, 
sowie  der  des  eng  mit  dieser  verbundenen  Janus  im  Festkalender, 
indem  jener  zwei  Tage  des  Januar,  und  zwar  der  11.  und  der 

15.  *),  diesem  in  engem  Zusammenhange  damit  der  9.  Januar  zu- 
gewiesen werden.  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  diese  Sonder- 
stellung, die  damit  die  Kulte  der  Carmenta  und  des  Janus  für 
sich  beansprucheu,  auf  besonderen  sakralen  Anschauungen  be- 
ruht, die  wir  in  derjenigen  Gemeinde  herrschend  anzunehmen 
haben,  welche  eben  den  Kult  der  Carmenta  und  des  Janus  hatte. 
Jedenfalls  geht  auch  hieraus  der  innere  Zusammenhang  zwischen 
beiden  Kulten  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  und  derselben 
Gemeinde  hervor.  Die  Zweiheit  der  der  Carmenta  geweihten 
Tage  erklart  sich  übrigens  leicht  aus  dem  Umstände,  dafs  die 
Carmenta  eben  unter  zwei  Formen  verehrt  wurde:  der  11.  galt 
ihr  als  dem  zunehmenden,  der  15.  als  dem  abnehmenden  Monde. 
Der  dem  Janus  geweihte  9.  Januar  führte  aber  die  besondere 
Bezeichnung  Agonia3)  und  in  dieser  speziellen  Charakterisierung 
des  Tages  dürfen  wir  wieder  die  Erinnerung  an  die  Kämpfe  aus 
gedrückt  sehen,  welche  dem  Anschlufs  der  um  den  Capitolüiu*. 

1)  über  diese  beiden  Feste  vgl.  oben  S.  248. 

2)  Vgl.  die  Kaiendarien  z.  d.  Tagen.    Daher  die  duae  arae  Gell.  1*. 

16,  4,  wahrscheinlich,  wie  oben  S.  260  bemerkt,  vor  jedem  der  beiden  Ho 
gen  der  porta  Camrvntalis  eine  Liv.  2,  49.  Die  Alten  haben  »ich  die  r»^ 
Tage  der  Carmeutafeier  auf  ihre  Weise  zu  erklären  gesucht  vgl.  Ovid.  Fa*t. 
1,  617  ff.  Plut.  Q.  R.  56,  wobei  unter  Vermengung  von  carmenta  und  car- 
penta  und  unter  der  Einwirkung  der  Erinnerung,  dafs  der  Gebrauch  cta 
carpenta  für  die  Matronen  seit  der  Eroberung  Vejis  aufkam ,  die  bekannt* 
Wagengeschichte  entstanden  ist  Das  Fest  der  Carmenta  hat  jedenfalls  eirw 
sehr  bedeutende  Stelle  in  dem  Sakralrechte  eingenommen:  Macrob.  zählt 
es  1,  16,  6  neben  den  Agonalia  und  Lupercalia  als  das  wichtigste  unter 
den  feriae  stativae  auf.  Es  ging  speziell  die  Matronen  an.  Neben  d«*n  «wei 
arae  scheint  später  ein  wirklicher  Tempel  gestiftet  zu  sein:  vgl.  Solin.  1.  13 
ubi  Carmentis  nunc  fanum  e«t. 

3)  Vgl.  Ovid  Fast.  1,  317  f.  Quattuor  adde  die«  ductoe  ex  ordine  no- 
nis,  lanus  Agonali  luce  piandus  erit.  Und  die  Kaiendarien  z.  d.  T.  t'b« 
die  Benennung  diese*  Tages  als  Agonia  oder  ähnlich  vgL  oben  S.  233 f. 
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seßhaften  Bevölkerung  an  die  palatinische  Stadt  voraufgingen. 
Auf  die  Verlegung  seines  Festtages  in  den  Januar  hat  aber  jeden- 
falls der  Umstand  mit  bestimmend  eingewirkt,  dafs  der  Januarius 
der  ihm  in  erster  Linie  heilige  Monat  war;  weshalb  für  ihn  auf 
den  ersten  überhaupt  kultfahigen  Tag  das  Fest  gelegt  worden  ist1) 
So  sehen  wir  die  Götter  der  neuen,  fortan  mit  dem  Palatinus 
geeinten  Gemeinden  mit  denen  des  letzteren  zu  einem  Systeme 
geeint:  es  ist  kein  Unterschied  mehr  zwischen  den  Göttern  der 
Altstadt  und  denen  der  Neustadt  vorhanden;  sie  bilden,  wie  die 
Gemeinden  selbst,  eine  eng  zusammengehörige  Einheit.  Und 
wenn  auch  kein  bestimmtes  Anzeichen  dafür  vorhanden  ist,  in 
welcher  Weise  die  neue  Bevölkerung  in  Verhältnis  zu  der  alten 
gegliedert  und  organisiert  war,  so  mufs  man  es  jedenfalls  als  der 
Wahrscheinlichkeit  entsprechend  bezeichnen,  dafs  auch  sie  in 
Form  Ton  einer  oder  von  zwei  Kurien  den  älteren  Kurien  des 
Palatinus  sich  anschloß*.*)  Jedenfalls  darf  dieser  ganze  Bezirk, 
wie  wir  ihn  im  vorstehenden  betrachtet  haben,  nach  allen  An- 


1)  Eh  ist  unverkennbar,  dafs  das  römische  Jahr  von  zwei  Anfangs- 
l'tinkten  ausgeht,  die  darauf  hinweisen,  dafs  zwei  verschiedene  Jahres 
rrchnungen  oder  -Systeme  zusammengetroffen  sind,  die  dann  mit  einander 
abgeglichen  sind:  Januar  und  März  treten  fast  gleichberechtigt  in  dieser 
Beziehung  un*  gegenüber.  Vgl.  Preller  1,  157  ff.  Der  Sage  uach  hatte 
Naraa  den  Januskult  und  die  Monate  Januar  und  Februar  eingeführt,  Momm- 
*en  Cbronol.  47,  worin  ganz  richtig  die  Überzeugung  zum  Ausdruck  kommt, 
difs  sowohl  Janus,  wie  der  durch  seinen  Namen  bezeichnete  Jahresanfang 
mit  dem  ramniscben  Mars  und  seinem  Jahresanfang  verschmolzen  resp.  ver- 
einigt ist.  Janus  selbst  spielt  im  römischen  Sakralrecht  eine  außerordent- 
lich wichtige  Holle  vgl.  Marquardt  3,  25  ff.  Mag  auch  diese  seine  hervor- 
ragende Stellung  zum  Teil  schon  aus  der  Zeit  der  Verbindung  des  Palati- 
nus mit  dem  fCsquilinus  herrühren  (über  die  vgl.  obeu  S.  183 f.),  so  dürfen 
vir  doch  wohl  die  ausschlaggebende  Bedeutung  für  die  hervorragende  Stelle, 
»flehe  fortan  dem  Janus  eingeräumt  wird,  den  neuen  Bevölkerungaelemen- 
t*n  Tom  Tiber  zuweisen,  die  diesem  Kult  das  höchste  Ansehen  oingerüumt 
hatten.  Denn  während  der  Janus  der  esquilinischen  Gemeinde,  so  bedeut- 
am  immer  sein  Einfluß»  auf  die  RamneB  aufgefafst  werden  mag,  doch  keine 
Aufnahme  in  das  sakrale  System,  in  den  Festcyklus  dieser  gefunden  hat, 
bat  der  Janus  der  Tibergemeinde  in  jenem  sowohl  als  Portunns  seine  Stelle 
«halten,  wie  er  zugleich  als  der  das  Jahr  bestimmende  Gott  fortan  auch 
den  gesamten  Jahresfestcyklus  eröffnet:  beide  Tage  gehören  dem  Numaschen 
Feitcyklas  an. 

2)  Beweise  haben  wir  dafür  nicht:  nur  das  eine  kann  dafür  angeführt 
*<!r<len,  daA  Janus  fortan  auch  bei  der  Tibergemeinde  den  Kultnamen  Qui- 
rin* erhält:  vgl.  oben  S.  261. 
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zeichen,  die  uns  darüber  zu  Gebote  stehen,  als  fortan  den  Rani 
nes  gehörig  gelten.1) 

In  dieser  ihrer  Ausdehnung  über  die  Südhöhe  des  Capitoli- 
nus  bis  zum  Tiber  und  über  denselben  hinaus  sind  die  Kanines 
nun  in  Berührung  mit  einem  neuen  Volkselemente,  den  Tities, 
gekommen  und  wir  müssen  uns  daher  jetzt  zu  diesen  wenden. 

Die  römische  Tradition  ist  darin  einstimmig ,  den  Stamm 
der  Tities  mit  dem  Quirinalis  in  Verbindung  zu  bringen:  eine 
Betrachtung  jener  wird  daher  zugleich  eine  Betrachtung  dieses  sein. 

Man  darf  bei  Beurteilung  des  Quirinalis  nicht  seine  heutige 
physische  Gestalt  zu  Grunde  legen:  es  hat  im  Altertume  eine 
viel  engere  Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  kapitolinischen 
Hügel  stattgefunden.  Diese  Verbindung,  welche  sich  als  ein 
fortlaufender  Höhenrücken  von  der  Nordspitze  des  Capitolinu* 
bis  zur  Südspitze  des  Quirinalis  gezogen  hat,  ist  erst  unter  Trojan 
durchbrochen  und  niedergelegt  und  so  die  Niederung  geschaffen 
welche  sich  jetzt  zwischen  beide  Hügel  lagert.  Denn  mag  auch 
die  Inschrift  der  Trajanssäule  an  und  für  sich  unklar  sein,  in 
Verbindung  mit  der  bestimmten  Nachricht  Dios  kann  sie  nur  so 
verstanden  werden,  dafs  ihre  Höhe  der  Tiefe  entspricht,  die  Tra- 
jan durch  Niederlegung  des  Höhenrückens  schuf.2;  Wir  ersehen 
daraus,  dafs  der  so  niedergelegte  Hügelzug  eine  verhältnismafsii: 
sehr  bedeutende  Höhe  hatte  und  einst  —  wie  gesagt  —  eine 

1)  Über  die  Ausdehnung  der  Itamncs  auf  das  jenseitige  Ufer  de»  Tiber 
vgl.  Kap.  6. 

2)  Die  Inschrift  der  Trajanwwuule  C.  1.  L.  VI  1.  n.  960  (pag.  176^  lac- 
tet:  Senatus  Populuwque  Komatmw  hup.  Cucsari  Divi  Nervae  f.  Nervae  Tr» 
iano  Aug.  Germ.  Dacico  Poutif.  Maxiino  trib.  pot.  XVII.  Imp.  VI.  Cos.  \i 
P.  P.  ad  declarandum  quuntac  altitudiniw  nions  et  locus  tan(tis  ope'jribiit 
sit  egewtus.    Damit  ist  die  Angabe  Dios  zu  vergleichen  68,  16:  %ai  icxTfitt 
tv  xy  ayoga  x«i  xi'or«  utyioxov  ctfxa  ulv  ig  xatprjV  *avro>,  ctfux  dl  tii 
Aft^tv  xov  Herta  xt)v  ayoQav  tQyov.  nuvxof  yaQ  xov  xtoQt'ov  ixu'vov  oqhvox 
övxog  naxtana^t  xoaovxov  oaov  6  xiW  dvio%ei,  %al  xrtv  ayogav  t%  rortor 
ntdivt)v  Haxhoxtvaot.    Dir  hier  übe  reinst  im  inend  gemachten  Angaben  kön 
nen  nur  auf  die  (lesamthöhe  der  Säule  —  c.  32  m.  --  bezogen  werden:  t* 
wird  also  offenbar  gewagt,  dafs  an  dieser  Stelle  ursprünglich  eine  BouYn 
erbebung  war,  d<  reu  Maximum  der  Höhe  der  Silulc  selbst  gleichkam.  IW 
Bodenerhebung  ist  weihst  verständlich  als  eine  langgestreckte  zu  fassen,  du 
nur  an  einer,  eben  der  höchsten  Stelle,  die  Höhe  von  e.  32  m.  =  100  K. 
erreichte.    In  Vorhältniu  m  der  Höhe  von  Araceli,  die  auf  c.  160  F.  ab- 
geben wird,  ist  also  der  niedergelegte  Kücken  jedenfalls  ein  sehr  bedeuten 
der  atu  nennen. 
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fortlaufende  engere  Verbindung  des  kapitolinischen  und  des  qui- 
rinalischen  Hügels  herstellte. 

Dieser  Gesichtspunkt  ist  sehr  wichtig  für  die  Bestimmung 
der  Ausdehnung  der  sabinischen  Niederlassung.  Es  wird  bezeugt, 
daf8  die  Tities,  d.  i.  die  Sabiner,  nicht  nur  den  Quirinalis,  sondern 
auch  die  Nordhöhe  des  Capitolinus  in  Besitz  hatten1)  und  bei 
der  eben  hervorgehobenen  engen  Verbindung  dieses  Teiles  mit 
dem  Quirinalis  ist  das  auch  von  vornherein  wahrscheinlich, 
liehen  wir  daher  jetzt  auf  die  zusammenhängende  Geschichte  des 
Quirinalis  und  des  Nordcapitolinus  etwas  naher  ein. 

Ich  will  mich  nicht  mit  der  Untersuchung  der  Frage  auf- 
halten, ob  die  Tities  vor  resp.  mit,  oder  ob  sie  nach  den  Kaui- 
nes eingewandert  sind:  das  letztere  behauptet  die  Sage  wohl  ein- 
stimmig, indem  sie  sie  erst  infolge  des  abgeschlossenen  Foedus 
Quirinalis  und  Capitolinus  besetzen  läfst.*)    Da  diese  Frage  aber 

1)  Vgl.  darüber  hernach. 

2)  Über  den  Krieg  selbst,  sowie  die  Einigung  der  Tities  und  Raumes 
Tgl.  Sch wegler  Rödi.  G»sch.  1,  462  ff.  484  ff.  und  die  daselbst  angezogenen 
Stellen.  Näher  auf  die  verschiedenen  Berichte  über  den  Einfall  der  Tities 
einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Platz.  Im  ganzen  einstimmig  lassen  die 
Berichte  die  Sabiner  zunächst  den  Capitolinus  durch  Verrat  (der  Tarpeja) 
oeumen,  von  hier  aus  dann  erobernd  über  das  Forum  gegen  die  porta  Mu- 
giooi*  einer-,  den  Esquilinaufgang  anderseits  vorgehen.  Vgl.  oben  S.  180 f. 
L*enn,die  Römer  erscheinen  als  ein  Doppelheer,  indem  Rotnulus  da«  eine, 
Hostos  Hoatilius  das  andere  kommandiert  Liv.  1, 12;  während  andere  Quellen 
an  Stelle  des  letzteren  den  Lucumo  setzen,  vgl.  Dion.  2,  37,  der  die  Auf- 
stellung des  Heeres  eigentümlicherweise  so  angiebt:  fiia  (iiv  potQtx  xbv 
Eoxvltvov  xaxi%ovoa  JU'qpor,  iq>'  rjg  avxbg  6  'Pcofwlog  i\v,  eztQct  dl  xbv  Kv- 
qmov  ovnto  Tarrnv  $%ovxa  xrjv  nQoarjyoQi'av ,  r\g  6  Tvqqtjvos  tjv  Aonofumv 
TjffHßv.  Der  Einfall  der  Sabiner  ist  also  gegen  das  Septimontium  gerich- 
tet, die  verbündeten  Gemeinden  des  Esquilinus  und  Palatinus,  mit  welchem 
letzteren  dann  die  Niederlassungen  auf  und  anter  dem  Südcapitolinus  zu 
einer  Einheit  verschmolzen  sind.  Bei  der  ersten  Aufstellung  haben  also  die 
Kämer  noch  selbst  den  Quirinalis  inne,  der  dann  beim  Abschlnfs  des  Foe- 
dus in  den  Besitz  der  Tities  übergeht,  die  zugleich  auch  die  Nordhöhe  des 
Capitolinus  festhalten,  während  die  Südhöhe  an  die  Ramnes  zurückfällt. 
Io  diesem  ganzen  Sagenkomplex  ist  nichts,  was  irgend  wie  unwahrschein- 
lich wäre,  wenn  wir  von  den  Zustutzuogen  durch  mythische  und  andere 
Elemente  absehen.  Nur  für  die  Annahme,  dafs  der  Qnirinalis  schon  eine 
ramnische  Gemeinde  getragen  habe  beim  Einfall  der  Titie<  spricht  nichts: 
auch  hier  hat  wieder  das  Streben  eingewirkt,  dem  Romulus  von  Haus  aus 
<ten  Besitz  der  ganzen  Stadt  in  ihrem  späteren  Umfang  zuzuweisen.  Wenn 
*Wr  die  Sabiner  nach  Auffassung  der  Quellen  den  ganzen  Capitolinus 
durch  Verrat  einnehmen,  so  ist  dazu  zu  bemerken,  daß*  die  bestimmte  Ver- 
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für  die  Stadtgesc Lichte  selbst  im  ganzen  gleichgültig  ist,  so  mag 
es  an  dieser  Stelle  genügen,  im  Anschlufs  an  die  Tradition  zu 
konstatieren,  dafs  sie  eingewandert  sind  und  mit  den  Ramnes 
in  enge  Beziehungen  getreten  sind,  die  wir  im  Folgenden  so- 
gleich  näher  zu  erörtern  haben. 

Das  Foedus,  welches  der  Sage  nach  den,  anfangs  siegreich 
von  den  Tities  geführten,  schliefslich  aber  ohne  Entscheidung 
ausgehenden  Kampf  abschlofs,  liefs  den  Tities  die  Nordspitze 
des  Capitolinus1)  und  räumte  ihnen  den  Quirinalis  noch  dazu 

knüpfung  dieser  Eroberung  mit  dem  Namen  Tarpejus,  Tarpeja  iu  Wirklich 
keit  nur  auf  die  Südhöhe  des  Capitolinus  weist.  Der  später  einheitliche 
Berg  hat  hier  offenbar  bewirkt,  dafs  der  Verrat  auf  den  ganzen  Capito- 
linus bezogen  wurde.  Daran  ändert  auch  der  Umstand  nichts,  dafs  durch 
diesen  Verrat  die  Arx  eingenommen  wurde,  wie  Livius  ausdrucklich  »apt, 
denn  diese  Bezeichnung  mufs  hier  gleichfalls  dem  ganzen  Capitolinus,  nicht 
der  Nordhöhe  gelten,  die  in  genauer  Sprechweise  allerdings  allein  die&eti 
Namen  führt.  Livius  nagt  1,  11:  Spurius  TarpejuB  praeerat  arci  —  at  vi 
capta  arx  videretur  —  tenuere  tarnen  arcem  Sabini.  Die  Bezeichnung  an 
mufs  hier,  wie  gesagt,  in  allgemeinerem  Sinne  auf  den  ganzen  Capitolinu* 
bezogen  werden,  der  später  ja  allerdings  in  seinem  ganzen  Umfange  al> 
Burg  galt:  eben  weil  die  Verknüpfung  des  Capitolinus  mit  dem  Tarpejus 
auf  alle  Fälle  die  südliche  Höhe  in  die  Eroberung  der  Sabiner  einschliefst 
Doch  mag  immerbin  auf  die  Bildung  dieser  Traditionen  der  Umstand  mit 
eingewirkt  haben,  dafs  die  Arx  —  in  dem  beschränkteren  Sinne  der  Nord- 
höhe  —  als  einst  im  Besitz  der  Sabiner  befindlich  bekannt  war;  dafB  toder 
seit«  aber  nicht  minder  der  Verrat  in  der  Erinnerung  haftete,  der  sich  an 
den  Namen  Tarpeja,  Tarpeju*  und  damit  an  die  Südhöhe  des  Capitolinus 
kuüpfte:  so  ist  dieser  Verrat  auf  den  gan/.en  Capitolinus,  als  die  Arx  in 
späterer  ausgedehnterer  Bedeutung,  bezogen  worden.  Ich  glaube  daher  an- 
nehmen zu  dürfen,  dafs  die  Sabir.er  schon  Quirinalis  und  Nordcapitolinu* 
wenigsten«  eine  Zeit  lang  besetzt  gehalten  hatten,  d.  h.  als  Gemeinde  die»»' 
Höhen  kolonisierten,  bis  sie  dann  mit  den  benachbarten  Ramnes  in  Kampf 
gerieten,  der  zunächst  dazu  führte,  dafs  die  Sabiner  auch  die  Südhöbe  de* 
Capitolinus  überrumpelten.  Das  sodann  zwischen  ihnen  und  den  Ranine» 
geschlossene  Foedus  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  die  Südhöhe  wieder  an  dit 
Ramnes  zurückfiel,  während  Nordcapitolinus  und  Quirinalis  im  Besitze  der 
Sabiner  blieben,  die  nun  aber  in  ein  engeres  Buodesverhältnis  zu  den  Ram- 
nes, resp.  zn  den  Ramnes  und  Luceres  traten. 

1)  Livius  sagt  1,  12  tenuere  tarnen  arcem  Sabini  und  hier  ist  an, 
trotz  der  voraufgehenden  Konfu.-äon  mit  dem  ganzen  Capitolinus  ab  arx, 
entschieden  nu?  in  der  eigentlichen  Beschränkung  auf  die  Nordhöhe  de* 
Berges  zu  verstehen,  da  nur  diese  iu  wirklich  dauerndem  Besitze  der  Sa- 
biner nachweisbar  ist.  Wenn  aber  Schwegler  röm.  Gesch.  1,  4*2  auch  die 
eiste  Eroberung  resp.  Überrumpelung  nur  auf  die  nördliche  Kuppe  beschrän- 
ken will,  so  kann  das  nicht  richtig  sein,  da  —  abgesehen  von  andern  Mo- 
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ein1);  es  schuf  ferner  —  wenn  wir  eben  der  Sage  glauben  wollen  — 
sogleich  einen  Staat,  aber  mit  Fortbestehen  der  zwei  Gemeinden 
und  der  zwei  Königsherrschaften.2)  König  Tatius  sollte  seine 
Wohnung  auf  dem  Nordcapitolinus,  der  Arx,  genommen  haben3), 
während  die  sonstige  Beziehung  der  Sabiuer  zu  dem  Quirinalis 
den  Schlufs  nahe  legt,  dafs  dieser  Hügel  die  eigentliche  Nieder- 
lassung trug.  Und  da  durchaus  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden 
ist,  dafs  der  Quirinalis  selbst  ummauert  gewesen  ist4),  so  müssen 


menten  —  die  Sage  von  der  Tarpeja  doch  offenbar  speziell  der  südlichen 
Kuppe  angehört.  Aber  in  dauerndem  Besitz  erscheinen  die  Tities  allerdings, 
wie  bemerkt,  nur  in  Bezug  auf  die  nördliche  Kuppe,  die  eigentliche  Arx. 

1)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  öl  (Collis  Quirinalis)  sunt  qui  a  Quiritibus  qui 
cum  Tatio  Curibus  venerunt  Romam  quod  ibi  habuerint  castra.  Fest.  p.  264 
^uirinalis  Collis  —  olim  Agonus  appellabatur  antequam  in  euin  com- 
niigrareot  fere  Sabini  Curibus  venientes  post  foedus  iuter  Romulum  et  Ta- 
llinn ictunx  Dion.  2,  60  Taxiog  xov  Kamxuliov  ovntQ  i£  oQ%r]g  *ccTta%t 
xai  xcv  Kvoivtov.  Strabo  6,  234  of  (isv  yt  nomtoi  xb  KamxmXiov  nal  xo 
Ilalauov  xai  xov  Kvqivov  X6tpov  ixei%taav  dg  rjv  ovxmg  tvtnißaxog  xotg 
i$u$tv  aax'  i£  icpoSov  Tixog  Taxiog  tlltv  inel&mv. 

2)  Über  die  Bedingungen  des  Bündnisses  handelt  Dionys.  2,  46.  Plut. 
Horn.  19.  Natürlich  läfst  Bich  aus  diesen  rhetorischen  Aufputzungen  der 
Sage  nichts  entnehmen ;  doch  weist  die  Sage  von  der  Regierung  des  T.  Ta- 
tios  neben  Romulus  auf  das  Portbestehen  der  sabinischen  Gemeinde  we- 
nigstens für  einige  Zeit.  Durchaus  anachronistisch  ist  es,  wenn  Dionys, 
a.  0.  u.  a.  die  Sabiner  sofort  in  die  schon  bestehenden  Kurien  verteilt  wer- 
den läfat.  Neben  der  allgemeinen  Angabe,  das  Bündnis  sei  in'  foy  xai 
öpoia  geschlossen  —  wie  Appian  h.  R.  1,  fr.  4  sich  ausdrückt  — ,  mufs  es 
auch  eine  andere  Tradition  gegeben  haben,  der  Serv.  Aen.  7,  709  Ausdruck 
gegeben  wird:  post  factum  inter  Romnlum  et  T.  Tatium  foedus  reeepti  in 
□rbem  Sabini  sunt:  sed  hac  lege  ut  in  Omnibus  essent  cives  Homani  ex« 
<*pta  suffragii  latione;  nam  magistratus  non  creabant.  Danach  erscheinen 
aUo  die  Sabiner  als  minderen  Rechts. 

3)  Vgl.  Solin.  1,  21  Tatius  in  arce  ubi  nunc  est  aedes  Iunonis  Mone- 
tae.  Plut.  Rom,  17  mnei  Öh  Taxiog  pi*  onov  vvv  b  xrjg  Movr]xf\g  vaog  iaxt. 
Die  Worte  Vitruvs  dagegen  2,  1,  20:  item  in  Capitolio  commonefacere  pot- 
wt  et  aigniheare  mores  vetustatis  Romuli  casa  et  in  arce  sacrorum  atra- 
mentis  tecta.  die  man  versucht  sein  könnte,  auf  dieses  Königshaus  zu  be- 
ziehen, sind  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  das  auguraculum  zu  beziehen,  über 
welches  später;  denn  das  titische  Königshaus  wurde  später  zerstört,  kann 
ako  mit  dieser  absichtlich  erhaltenen  casa  nicht  identisch  sein. 

4)  Es  wird  wohl  einmal  gelegentlich  von  Mauern  auf  dem  Quirinalis 
gf*prochen  vgl.  Dion.  2,  62.  Str.  a.  O.,  aber  das  ist  ohne  Bedeutung.  Die 
Mauerreste  auf  dem  Viminalis,  über  die  Lanciani  Ann.  1871  S.  46  f.  zu 
vergleichen  ist,  sind  richtiger  als  Substruktionen  —  um  das  Abbröckeln  des 
Hügelabhangs  zu  verhindern  —  zu  fassen. 
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wir  es  als  wahrscheinlich  bezeichnen,  dafs  die  Nordhohe  des  Ca- 
pitolinus  mit  der  Königswohnung  zugleich  die  Burg  trug,  wäh- 
rend der  Quirinalis  eine  offeile  Stadt,  einen  ungeschützten  Wohn- 
bezirk umfafste.1)  Von  hier  aus  sind  also  die  Sabiner,  welche 
als  Sondergemeinde  den  Namen  Tities  trugen,  in  Verbindung  mit 
der  palatinischen  Stadt  getreten  und  haben  vertragsmäfsig  eio 
Wechsel  Verhältnis  geschaffen  und  dasselbe  sodann  nach  seiueii 
einzelnen  Beziehungen  ausgebildet.  Dieses  Bündnis,  wie  die  Sage 
die  zwischen  den  beiden  Gemeinden  sich  bildenden  Wechsel- 
beziehungen zusammenfassend  bezeichnet,  ist  eine  der  uiizweifel 
haftesten  Thatsachen  der  ältesten  Geschichte  Horns2)  und  wir 
haben  jetzt  die  durch  dasselbe  hervorgerufenen  Anlagen,  Bauten 
und  Ordnungen  der  Stadt  selbst  zu  prüfen. 

Beginnen  wir  mit  denjenigen  Momenten,  die  mit  dem  Lokale 
der  sabinischen  Gemeinde,  dem  Quirinalis  selbst,  zusammenhängen, 
so  kann  es  zunächst  nicht  bedeutungslos  sein,  dafs  die  beiden 
Hügel  Quirinalis  und  Viminalis  —  denn  der  letztere  kanu  vom 
Quirinalis  nicht  getrennt  werden  —  schon  durch  ihre  besondere 


1)  Über  die  engere  Verbindung  dieser  Nordhöhe  des  Capitolinus  mit 
dem  Quirinal  im  Altertum  vgl.  oben  S.  266. 

2)  Bekanntlich  hatte  sich  zuerst  und  am  entschiedensten  achon  Nie 
buhr  l,  321  ff.  für  die  Zugehörigkeit  des  QuirinaUs  zn  den  Sabinern  ausge- 
sprochen, dessen  Annahme  einer  Stadt  Quirium  wir  freilich  entschieden 
zurückweisen  müssen.  Auch  Mommsen  R.  G.  1 ,  44  ff.  fafst  die  Titiea  sl« 
Sabiner,  nimmt  aber  63  ff.  unabhängig  von  der  Verschmelzung  dieser  sabi 
nischen  Stammeselemente  mit  der  ursprünglichen  latinieehen  Gemeinde 
eine  zweite  Stadt  auf  dem  Quirinalis  an,  deren  Stammverschiedenheit  — 
gegenüber  den  Kömern  —  er  nicht  für  bewiesen  ansieht.  Die  meisten  For- 
scher entscheiden  sich  mit  Recht  dahin,  in  der  Stadt  oder  Gemeinde  d« 
Quirinalis  eben  die  zweite  Tribus,  die  Tities,  zu  erblicken.  Vgl.  Lang? 
Köm.  Altert.  1,  88  f.  Es  ist  allgemeine  Annahme  der  Alten,  den  römischen 
Staat  aus  drei  Tribus  entstehen  zu  lassen,  den  Ilamnes,  Luceres,  Titie*: 
vgl.  Dion3Ts.  2,  7  TQt%V  veifiug  tijv  nlrftvv  anaoetv.  Dio  fr.  6,  8  Dind.  »fr 
xqtiq  ivtfirftrjaav  fioigag  %\r\&ttacts  zQi'ßovg.  Varro  1.  1.  6,  55  ager  Rom*- 
nus  primum  divisus  in  parteis  tris  a  quo  tribus  appellata  Tatien&ium,  Kam- 
nium,  Lucerum;  vgl.  auch  5,  81.  89.  Liv.  10,  6  tres  antiquae  tribiiK  Bam- 
nes,  Titieubes,  Luceree.  Über  den  angeblichen  Unterschied  zwischen  topi 
sehen  und  ethnischen  Tribus  vgl.  Dion.  4,  14,  der  ausdrücklich  ras  r^#»? 
cpvläs  tag  avyytvtnäq  und  xomnctq  entgegensetzt  —  vgl.  unten  Kap.  8.  Wa> 
der  Name  Tities  etymologisch  bedeutet,  ist  unklar:  vgl.  Paul.  p.  $66  Titnh 
railites  appellantur  quasi  tutuli  quod  patriam  tuerentur,  unde  et  Tita  pr*c- 
nomen  ortum  est.    Varro  1.  1.  7,  44. 


Digitized  by  Google 


271  — 


■ 


Bezeichnung  als  colles  von  den  niontes  sich  unterscheiden.1)  Es 
sieht  wie  ein  bewufster  Gegensatz  aus,  der  sich  iu  dieser  Be- 
zeichnung entgegen  derjenigen  der  alten  Montes  ausdrückt:  jeden- 
falls haben  diejenigen,  welche  mit  diesem  Namen  die  im  übrigen 
von  den  Hügeln  des  Palatinus  und  Esquilinus  sich  durch  nichts 
unterscheidenden  Hügel2)  benannt  haben,  dieselben  als  wesent- 
lich verschieden  von  den  alten  schon  besiedelten  bezeichnen 
wollen.  Unter  den  beiden  colles  ist  der  südlichere,  dem  Esqui- 
linus  benachbarte,  Viminalis  der  unbedeutendere  und  unbekann- 
tere, von  dem  Esquilinus  sowohl,  als  von  dem  Quirinalis  durch 
ein  Thal  geschieden.3)  Übereinstimmend  leiten  die  Alten  den 
Namen  des  Hügels  von  dem  Weidengebüsch  ab,  welches  ihn  einst 
und  später  noch  zum  Teil  bedeckt  haben  soll;  und  diese  Ablei- 
tuug  ist  sicher  richtig:  der  Altar  des  lupiter  Viminus,  welcher 
uns  auf  der  Höhe  selbst  genannt  wird,  hat  diesen  seinen  Kult- 
naujen  von  dem  Namen  des  Berges  selbst  erhalten.4)  Dieses 


1)  Das  wird  durch  die  Argeerurkunde  aufser  Zweifel  gesetzt,  welche 
5,  51  f.  sowohl  den  Quirinaiis  und  Viminalis  selbst,  wie  auch  die  Einzel- 
böhen  dieser  beiden  Hügel  konsequent  colles  nennt.  Es  tritt  unB  also  hier 
ein  ganz  analoges  Verhältnis  entgegen,  wie  wir  es  bei  den  Montes  kennen 
Umlernt  haben:  hier  heifsen  sowohl  die  Einzelhöhen  Montes,  wie  sodann 
zusammenfassend  die  Berge  in  ihrer  Gesamtheit  —  als  Palatinus  und  Es- 
quilinus -  ;  in  ganz  gleicher  Weise  dort  die  Einzelhöhen  colles  und  so- 
dann zusammenfassend  die  Berge  in  ihrer  Gesamtheit  Collis  Quirinalis  und 
Viminalis.  Auf  die  gleiche  Bildung  der  Namen  dieser  beiden  colles,  wie 
auch  der  Einzelcolles  Salutaris,  Mucialis,  LatiariB  weist  Jordan  1,  1.  179 
hin;  auch  nach  dieser  Richtung  hin  treten  ihnen  die  Montes  entgegen,  die 
wieder  ihrerseits  unter  einander  —  Palatinus,  Esquilinus,  sodann  auch  Ca- 
pitolinus,  Aventinus  —  ihrer  Namensbildung  nach  gleich  sind. 

2)  Brocchi  a.  0.  211  führt  als  Höhenbestimmungen  des  Quirinais  an : 
Piano  del  cortile  del  palazzo  Pontificio  (des  Quirinais)  148  piedi;  piano 
della  chiesa  di  S.  M.  degli  Angeli  alle  terme  Diocleziane  170;  piano  del 
boschetto  del  giardino  Colonna  169;  piano  del  boschetto  di  Villa  Aldobran- 
dini 159;  piano  di  villa  Barberini  165  piedi  über  dem  Meere. 

3)  Vom  Esquilinus  scheidet  den  Viminalis  der  vicus  patricius,  der 
etwa  der  Via  del  Viminale  entspricht;  vom  Quirinalis  die  vallis  Quirini, 
die  in  der  Via  di  S.  Vitale  gesucht  werden  mag.  Über  diese  Thäler  später. 

4)  Ober  den  Namen  des  Hügels  vgl.  Varro  1.  1.  6,  61  Viminalis  a 
love  Vimino  quod  ibi  ara  (die  Änderung  des  quod  in  quoius,  wie  Jordan 
will  2,  261,  ist  unnötig,  dagegen  statt  des  hdBchr.  arae  zu  schreiben  ara, 
wie  derselbe  vorschlägt);  sunt  qni  quod  ibi  vimineta  fuerint.  Fest.  p.  373 
Viminalis  porta  et  Collis  appellantur  quod  ibi  viminura  fuisse  videtur  silva, 
ubi  eet  et  ara  Iovi  Vimino  consecrata.  luven.  3,  71  dictum  a  vimine  collein. 
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Heiligtum  ist  aber  auch  das  einzige,  welches  auf  dem  Viminali« 
genannt  wird:  im  übrigen  tritt  derselbe  ganz  zurück  in  Geschichte 
und  Kult;  und  nur  die  gleiche  Benennung  und  die  Zusammen- 
legung desselben  zum  Quirinalis  in  der  Servianischen  Stadtein- 
teilung läfst  uns  mit  einiger  Sicherheit  scbliefsen,  dafs  er  auch 
eine  mit  der  des  Quirinalis  gleichartige  d.  h.  sabinische  Bevöl- 
kerung von  Haus  aus  getragen  hat. 

In  jeder  Beziehung  bedeutender  tritt  der  Quirinalis  hervor. 
In  der  Argeerurkunde  erscheint  der  gewöhnlich  mit  einheitlichem 
Namen  bezeichnete  Collis  Quirinalis  in  vier  Einzelcolles  zerlegt, 
welche  die  Namen  Quirinalis,  Salutaris,  Mucialis  und  Latiari* 
führen. ')  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  wir  in  diesen  vier 
Namen  die  Kult-  und  Schutzstätten  von  vier,  sei  es  in  natür- 
licher geschichtlicher  Entwicklung,  sei  es  künstlich  geschiedenen 
Gemeindebezirken  zu  sehen  haben,  die  wieder  von  diesen  Höheu 
auf  die  ihnen  vorgelagerten  Ebenen  sich  ausgedehnt  haben  müssen. 
Nach  der  ausdrücklichen  Versicherung  Varros  sind  alle  vier  Na 


Aufser  dieser  ara  des  Jupiter  scheint  allerdings  noch  ein  zweites  Heiligt  im: 
auf  dem  Viniinalis  gesucht  werden  zu  müssen:  denn  von  den  6  Argeer- 
kapelleu  dieser  Region»  von  denen  Varro  6  anführt,  gehören  vier  dem  gm 
rinalis  und  man  mag  daher  zunächst  daran  denken,  die  ersten  zwei  auf  dem 
Vimiualis  zu  suchen.  Doch  ist  es  eigentümlich,  dafs  Varro  ausdrücklich 
quinque  colles  erwähnt:  die  sechste  d.  h.  der  Reihenfolge  nach  die  zweite 
Kapelle  der  Region  ist  demnach  vielleicht  in  dem  Thale  zwischen  Vimi 
nalis  und  Quirinalis,  der  sogenannten  Vallis  Quiriui,  zu  suchen. 

1)  Die  für  die  Topographie  des  Quirinalis  grundlegende  Stelle  de« 
Varro  1.  1.  6,  61  f.  lautet:  Collis  Quirinalis  ob  Quirini  fanum;  sunt  qui  a 
Quiritibus  qui  cum  Tatio  Curibus  venerunt  Romam  qnod  ibi  habuerißt 
castra.  62.  Quod  vocabulum  coniunctarum  regionum  nomina  obliteravit: 
dictos  enim  coilis  plureis  apparet  ex  Argeorum  sacrificiis  in  quibus  scriptum 
sie  est: 

Collis  Qnirinalis,  terticeps  eis  aedem  Quirini. 
Collis  Salutaris,  quartieeps,  advorsum  est  Apollinar 

eis  aedem  Salutis. 
Collis  Mucialis,  quintieeps  apud  aedem  Dei  Fidi  in  delubro 

ubi  aeditumus  habere  solet 
Collis  Latiaris  sextieeps  in  vico  Insteiano  summo  apud 

auguraculum  (auraculum  Flor.):  aedificium  solnm  est. 
Horum  deorum  arae,  a  quibus  cognomina  habent,  in  eins  regionis  j>artibus 
sunt.  Die  Worte  quod  vocabulum  coniunctarum  regionum  nomina  oblite- 
ravit:  dictos  enim  colli»  plureis  apparet  —  wollen  besagen,  dafs  der  Name 
„colli«  Quirinalis"  allmählich  die  Namen  der  Einzelcolles,  wie  sie  ans  der 
Argeerurkunde  noch  zu  eruehen  sind,  verdunkelt  und  absorbiert  hat. 
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men  resp.  Hügel  von  Heiligtümern  und  Göttern  benannt1):  der 
Quirinalis  ist  danach  von  Quirinus,  der  Salutaris  von  der  Salus, 
der  Latiaris  wahrscheinlich  von  Iupiter  Latiaris,  der  Mucialis 
von  Dius  fidius  benannt.  Das  letztere  scheint  Varro  geradezu 
zu  sagen,  obgleich  wir  nicht  wissen,  in  welchem  Zusammenhange 
jener  Name  mit  dieser  Gottheit  steht;  die  Beziehung  des  collis 
Latiaris  dagegen  auf  Iupiter  Latiaris  ist  nur  ein  Schlafs,  da 
Varro  kein  besonderes  Kultheiligtum,  sondern  nur  ein  auguracu- 
iuni  als  in  Beziehung  zum  Collis  Latiaris  stehend  nennt.2) 

Die  Lage  dieser  vier  Einzelcolles  und  damit  der  Heiligtümer, 
welche  die  Benennung  jener  veranlafst  haben,  darf  man  im  all- 
gemeinen als  feststehend  bezeichnen.  Während  der  collis  Quiri- 
nalis3) auf  der  innern,  dem  Viminalis  zugekehrten  Seite  des  Ge- 


1)  Vgl.  die  angeführten  Worte:  tertiae  regionis  colles  qninque  ab 
deorum  fanis  appellati  — ;  und:  hör  am  deoruui  arae,  a  quibus  cognomina 
habent  in  eins  regionis  partibus  sunt. 

2)  Was  den  collis  Mucialis  betrifft,  so  scheinen  allerdings  die  un- 
mittelbar folgenden  Worte  apud  aedrm  Dei  Fidi  darauf  hinzuweisen,  dafs 
dieser  Name  mit  dem  Namen  des  collis  in  innerer  Beziehung  steht,  worauf 
ja  di»«  Worte:  horum  deorom  arae  a  quibus  cognomina  habent  schliefsen 
lassen.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dafs  die  Argeerurkunde  selbst  ausdrück- 
lich zwei  Heiligtümer  anführt:  apud  aedem  Dei  Fidi  in  delubro  und 
mit  dem  zweiten  unbenannten  offenbar  das  eigentliche  Argeerheiligtüm  ver- 
bindet. Die  Möglichkeit  bleibt  also,  dafs  dieses  nicht  näher  bezeichnete 
delnbrum  zu  dem  Namen  Mucialis  in  Beziehung  stand.  Der  Name  Mucialis 
selbst  ist  unerklärlich:  Scaligers  Änderung  in  Martialis  hat  viel  bestechen- 
de und  ist  auch  von  Müller  in  den  Text  aufgenommen,  ist  aber  zu  will- 
kürlich, um  sich  ihr  anschliessen  zu  können.  Über  den  collis  Latiaris 
Tgl.  später. 

3)  Der  Name  Quirinalis  erscheint  demnach  in  doppelter  Ausdehnung, 
einmal  als  Name  des  Gesamthügels,  sodann  als  Name  einer  Einzelhöhe 
dieseB  letzteren.  Die  Ansetznng  dieser  letzteren  auf  der  innern,  dem  Vimi- 
nalis zugekehrten  Seite  stützt  sich  anf  die  Angabe  der  Notitia  Reg.  VI: 
Floram,  Capitolium  antiquum,  thermas  Constantinianas ,  statuam  Mamuri, 
templum  dei  Quirini,  wonach  zwischen  dem  au  der  Südseite  des  Gesarat- 
hügels gelegenen  Capitolium  und  dem  templura  Quirini  die  statua  Mamuri 
lag,  das  Andenken  dieser  aber  in  mittelalterlichen  Quellen  noch  am  ge- 
nannten Abhang«'  haftet.  Vgl.  nachher.  Nach  Liv.  8,  20  lag  die  aedes  Qui- 
rini der  des  8emo  Sancus  gegenüber,  was  richtig  ist,  da  wir  diesen  letzteren 
auf  dem  entgegengesetzten  Abhänge  des  quirinalischen  Hügels  nach  dem 
Campus  Martins  zu  kennen  lernen  werden.  Auch  weist  der  Name  der  vallis 
Quirini,  die  nur  in  der  Via  di  S.  Vitale  gesucht  werden  kann,  auf  einen 
nahen  Zusammenhang  mit  dem  templum  Quirini;  wie  auch  die  Reihenfolge 
der  Argeerheiligtümer  selbst  darauf  hinweist,  in  dem  collis  Quirinalis  die 

Gilbert,  Geich,  u.  Topogr.  Roms.  18 
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samthügels  zu  suchen  ist,  wo  auch  die  vallis  Quirini  —  (las  Thal, 
welches  Quirinalis  und  Viminalis  scheidet  —  auf  den  dieselta 
überragenden  Hügel  hinweist,  ist  der  Collis  Latiaris1)  in  der  süd- 
lichsten Spitze,  welche  sich  gegen  Forum  und  Kapitol  kehrt,  zu 
suchen;  die  colles  Mucialis  und  Salutaris  aber  erhalten  durch  die 
portae  Sanqualis  und  Salutaris2)  ihre  nähere  Bestimmung,  von 

dem  Viminalis  nächste  Seite  zu  gehen.  Ks  haben  sich  daher  auch  Becker 
673  ff.,  Jordan  2,  125,  Urliehs  Beschreibung  d.  St.  Ii.  3,  2,  370,  Lanciaoi 
Bull,  munic.  1,  220  dabin  entschieden,  den  Collis  Quirinalis  —  als  Ein*el- 
höhe  —  auf  der  dem  Vimiualis  zugekehrten  Oatseite  des  quirinali;>chtu 
Hägeis  zu  suchen. 

1)  Die  Lage  des  colli«  Latiaris  wird  durch  die  Reihenfolge  d^elU  r, 
in  der  Aufzählung  der  Argeerurkunde  bestimmt    Das  neben  ihm  erwähnte 
Auguraculum  kann  nur  auf  der  Südspitze  des  Berges  gesucht  werden,  <U 
das  nach  S.  orientierte  templum  eben  einen  freien  Blick  in  diese  Welt 
gegend  haben  mufste.    Auch  Martial  7,  73 

sed  Tiburtinae  sum  proximus  accola  pilae 
qua  videt  antiquum  rustica  Flora  Iovem 

beweist  diese  Lage,  da  der  hier  genannte  vetus  Iupiter  ohne  Zweifel  eben 
das  Capitolium  vetus  ist.  Varro  bezeichnet  die  Lage  des  Collis  Latiaris 
noch  naher  durch  in  vico  Insteiano  sumrao:  wenigstens  ist  dieser  viciu 
Insteianus  jedenfalls  in  der  Nähe  des  Collis  Latiaris  selbst  zu  suchen.  Jor- 
dan 2,  263  benutzt  diese  Angabe  zur  nähern  Fixierung  des  Collis  Latiari*. 
Denn  da  dieser  vicus  auch  bei  Livius  24,  10  erwähnt  wird,  wo  es  helfet: 
et  in  vico  Insteio  fontem  sub  terra  tanta  vi  aquarum  tluxisse,  ot  sena* 
doliaque  quae  in  eo  loco  erant  provoluta,  velut  impetns  torrentis  tulerit,  so 
kann  man  allerdings  daran  denken,  dafs  dieser  vicus  in  das  Thal  der  Subora 
sich  herabsenkte,  welches  wir  oben  S.  192  al«,  namentlich  in  früherer  Zeit, 
wasserreich  kennen  gelernt  haben.  Man  wird  uicht  irren,  wenn  man  den 
Collis  Latiaris,  wie  auch  gewöhnlich  geschieht,  auf  der  Höhe  der  Via 
Magnanapoli  ausetzt. 

2}  Über  die  Lage  dieser  beiden  Thore  vgl.  Kap.  8.  Da»  templum  Sa 
lutis  muls  jedenfalls  auf  der  dem  Pincio  mehr  zugekehrten  Seite  gesucht 
werden  und  man  kann  nur  zwischen  der  Höhe  über  piazza  Barberini  (wie 
Becker  132,  Preller  Kegg.  134  und  Lauciaui  Bull,  munic.  1,  228  nach  dem 
Vorgänge  Caninas  wollen)  und  der  von  S.  Susanna  schwanken  (wofür  sich 
Bunsen  Beschr.  1,  12(5  und  Urlichs  3,2,377  entscheiden).  Vgl.  auch  Jordan 
2,  121.  Über  die  Lage  des  Heiligtums  des  Dens  fidius  endlich  sagt  Livin? 
8,  20.  dafs  dasselbe  sich  adv.  rsus  aedem  Quirini,  d.  h.  ohne  Zweifel  auf  der 
dem  Quirinustempel  entgegengesetzten  westlichen  Seite  des  quirinaliscben 
Hügels  befand.  Becker  bestimmt  für  ihn  die  Gegend  der  Piazza  di  Monte 
Cavallo  oder  d«  s  Palazzo  del  C2uirinale  (576),  womit  Urlich«  Beschr.  3,  t 
:J65  übereinstimmt;  Lanciani  dagegen  macht  für  ihn  das  frühere  Klcwbr 
S.  Silvestro  wahrscheinlich  Bnll.  munic.  Vol.  9  S.  5.  Danach  darf  man 
die  Lage  der  vier  von  Varro  a.  0.  genannten  colles  im  grofaen  und  ganien 
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denen  jene  auf  der  gegen  den  Campus  Marti us  und  den  Collis 
Hortorum  zugekehrten  Seite  die  südlichere,  diese  die  nördlichere 
Stelle  einnimmt.  Betrachten  wir  nun  die  Namen  der  Götter  und 
Heiligtümer,  von  denen  diese  Einzelcolles  ihre  Bezeichnungen  er- 
halten haben,  noch  etwas  genauer. 

Unzweifelhaft  sabinisch  ist  zunächst  der  Name  und  Kult  des 
Dius  fidius  oder  Semo  Sancus. l)   Die  Formen,  in  denen  sich  dieser 

als  feststehend  bezeichnen:  die  Argeerprozession  geht  vom  Viminalis  durch 
daa  Thal  zwischen  Viniinalis  und  Quirinalis,  um  dann  den  Quirinalis  von 
S.  nach  N.  und  auf  der  westlichen  Seite  weitergehend  von  N.  nach  S. 
zu  amkreisen;  die  Südhöhe  (Magnanapoli)  bildet  den  Schlufs  dieses  Umgangs. 

1)  Semo  Sancus  und  Dius  fidius  (Varro  hat  Dens  Fidius)  sind  iden- 
tisch: vgl.  Ovid.  Fast.  6,  213  ff. 

quaerebam  Nonas  Sanco  Fidione  referrem, 
an  tibi  Semo  Pater?  Tum  mihi  Sancus  ait: 
Cuicumque  ex  illia  dederis,  ego  munuB  habebo 
Nomina  terna  fero,  sie  voluere  Cures. 

Vgl.  Fest.  p.  241  in  aede  Sancus  qui  Dius  Fidius  vocatur.  So  heilst  auch 
die  aede*  Dii  Fidiiv  Varro  1.  1.  5,  42  zugleich  sacellum  Sancus  (=  Sanci) 
Liv.  8,  22  (so  ist  statt  des  hdschr.  Sangus  nach  Jordan  bei  Preller  2,  271 
?.a  lesen,  da  die  Namensform  Sancus  sonst  überall  konsequent  festgehalten 
wird).  Cber  die  sabinische  Origo  des  Gottes  vgl.  Tertull.  ad  uat.  2,  9  est 
et  Sancus  propter  hospitalitatem  a  rege  Tatio  fanum  consecutus.  Propert. 
4,  9,  73  hunc  —  Sanctum  Tatiae  composuere  Cures.  Varro  1. 1.  5,  66  Aelius 
IHum  Fidium  dicebat  Diovis  filium  ut  Graeci  <Ji6o*oqov  Castorem  et  puta- 
bant  bnnc  esse  Sancum  ab  Sabina  lingua  et  Hercnlem  a  Graeca.  Fest.  p.  229 
Herculi  aut  Sanco  qui  scilicet  idem  est  deus.  Ich  halte  diese  sabinische 
Origo  weniger  wegen  dieser  Urteile  der  Alten,  als  wegen  der  eigentümlichen 
Kultfonnen,  des  Namens,  der  nachweisbar  auch  sonst  bei  den  Umbrern  etc. 
vorkommenden  Beziehungen  des  Gottes  für  sicher,  obgleich  Jordan  a.  0. 
272  sagt:  „der  sabinische  Ursprung  des  Gottes  ist  eine  Fabel'4.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  wir  in  Dius  Fidius  einen  Himmelsgott,  jedenfalls  aber 
*inen  Lichtgott  zu  sehen  haben.  Auf  die  Angabe  des  Lydus  de  mens.  4,  68 
ro  £ayxo?  ovofia  ovqccvov  orjuaivti  tfj  Zaßtvav  yldaor)  ist  allerdings  wohl 
nichts  zu  geben:  dagegen  ist  die  Nachricht  des  Livius  8,  20  ebenso  inter- 
essant wie  wichtig,  dafs  aus  dem  für  das  öffentlich  veräufserte  Besitztum 
•les  Fundaners  Vitruvius  aufgekommeneu  Gelde  aenei  orbes  gemacht  und 
m  sacello  Sancus  aufgestellt  seien.  Mit  diesen  kupfernen  Scheiben,  die  wir 
»o  dem  Sancus  geweiht  sehen,  und  die  man  wohl  am  richtigsten  als  Nach- 
ahmungen der  Sonnenscheibe  fafsf,  wie  auch  die  ancilia  im  Dienste  des 
Mars  nichts  anderes  als  Kopien  der  Sonnenscheibe  sind,  ist  zu  vergleichen 
die  Weisung  der  iguvinischen  Sühninschrift :  vitulum  votivum  cum  voles 
facere,  eadem  dicatione  sistito  lovi  patri.  cum  sistis  orbitam  in  manu 
babeto.  istam  orationem  habeto:  Iuppiter  Sanci,  tibi  istum  vitulum  voti- 
rum  sisto.   So  die  Übertragung  von  Buecheler  interpretatio  tab.  Iguv.  II. 
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Kult  erhalten  hat,  sind  .stets  dieselben  altertümlichen  geblieben: 
es  ist  wohl  als  ein  Überbleibsel  aus  der  ältesten  Zeit,  als  der 

Bonn  1878.  (Progr.  z.  22.  Märzi  S.  7,  der  selbst  S.  15  auf  den  Fall 
Vitruvius  verweist  und  unter  der  orbita  (umbr.  urfeta),  die  der  Betende  iu 
Händen  halten  mnfste,  sowie  unter  den  orbes  des  Vitruvius  „orbea  in  roUc 
speciem  figuratos'4  versteht  Ein  solches  Rad  mit  3,  4,  6  Speichen  kommt 
häufig  auf  etriiBkiochen  und  umbrischen  Münzen  vor  und  Mominsen  fafst 
dasselbe  Köm.  Münzw.  222  f.  als  Zeichen  eines  Städtebundes.  Da  aber  die*** 
Rad  als  in  bestimmter  Beziehung  zu  Serao  Saucus  stehend  durch  Liviw 
a.  0.,  sowie  zum  Sancus  oder  Iupiter  Sancus  von  lguvium  stehend  dnreh 
die  iguvinische  Sühninschrift  bekannt  ist,  so  fafst  man  dasselbe  richtig*  t 
als  ein  Wahrzeichen  eben  dieses  Gottes,  der  als  der  Gott  der  Eide,  «ow> 
des  öffentlichen  Rechts  und  internationalen  Verkehrs  zugleich  der  geriif 
uetste  Schutzgott  jedes  Bundesverhältnisses  war.  Wenn  wir  aber  co  den 
Semo  Sancus  des  Quirinalia  sowohl  wegen  dieser  ganz  eigentümlichen  r> 
ziehung,  als  wegen  seines  Namens  mit  vollem  Rechte  mit  dem  iguviniscben 
Iupiter  Sancus  zusammenbringen  dürfen,  so  folgt  daraus,  dafe  wir  in  Senn 
SaneiiB  wirklich  einen  fremden  Gott  zu  sehen  habeu,  da  auf  latinischem 
Boden  sonst  keine  ähnlichen  Anschauungen  nach  Namen  und  Kult  un*  ent 
gegeutreten:  und  es  liegt  sehr  nahe,  den  betreffenden  Kult  der  stammlicr. 
jedenfalls  eher  mit  den  Sabinern,  als  mit  den  Latiuern  nahe  verwandten 
Umbrer  zur  Vergleichung  wie  zur  Bestätigung  für  den  sabinischeu  Semo 
Sancus  heranzuziehen.  Auch  der  Name  FidiuB  tindet  in  dem  urabr.  Fwiu- 
seine  Erklärung:  vgl.  über  diese  und  abgeleitete  Formen  Fabretti  Glossar 
490  f.  Beachtenswert  ist  aber  noch,  dafs  iu  den  dem  Semo  Sancus  gelten- 
den  Weihinschriften  ciue  decuria  sacerdotum  bideutalium  erscheint:  sowohl 
C.  I.  L.  VI,  1  n.  668 

Sanco  Sancto  Semon 
Deo  .  Fidio.  Sacram 
Decuria.  Sacerdotum 
Bideutalium  .  Reciperatis 
Vectigalibus 

wie  in  der  erst  im  Sommer  1880  gefundenen,  von  Dressel  Bull,  dell'  ln«t 
T  39.  1881.  S.  38,  Lanciani  Bull  munie.  Vol.  9.  1881.  S.  4  ff.  und  Vi>conti 
Stmli  e  documenti  di  storia  e  diritto  Anno  II.  1881.  105  ff.  verötiVntlichteii 

Semoni  .  Sanco 
Sancto  .  Deo  .  Fidio 
Sacrum 

Decuria.  Sacerdot. 
Bidentalium. 

Man  geht  also  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  diese  decuria  sacerdotum  lüden 
talium  in  speziell.-  Beziehung  zu  dem  Kulte  des  Semo  Sancus  bringt  l  n<i 
da*  bestätigt  sich  auch  durch  die  letzte  Inschrift,  die  uns  den  Semo  Sauen« 
nennt,  ('.  I.  L.  VI,  1.  n.  567,  indem  auch  hier  der  Weihende  sich  als  Decur. 
Bidentalis  bezeichnet.  (Die  decuria  sacerdotum  bidentalinm  wird  ankerdem 
noch  in  der  vou  Henzen  Ann.  dell'  Inst.  1866,  p.  143  herausgegebenen,  in 
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sabinische  Stamm  noch  ohne  Tempel  nur  in  Hainen  und  Wäl- 
dern lebte  und  daselbst  auch  seine  Gotter  verehrte,  anzusehen. 


der  Via  Praenestina  gefundeuen  Inschrift  erwähnt.)    Man  denkt  zunächst 
bei  dem  Namen  dieser  Priesterschaft  an  das  bidental,  worüber  zu  vergl. 
P»d1.  p.  33  bidental  dicebant  quoddam  templum  quod  in  eo  bidentibus  ho- 
stiia  «lacrificaretur.    Schol.  Pers.  6,  27  bidental  locus  sacro  percussua  ful- 
mine,  quo  bidente  ab  arnspicibus  consecratur.   Ich  beziehe  den  Dienst  dieser 
Körperschaft  auf  das  fulgura  condere,  welches  sie  wahrscheinlich  —  unter 
Aufsicht  der  Pontitices  —  besorgte  (denu  die  Teilnahme  der  Haruspices 
bei  diesen  sakralen  Obliegenheiten  gehört  erst  einer  spätem  Zeit  an)  und 
erinnere  daran,  dafs  das  bidental,  d.  h.  der  Sarg,  wenn  man  sich  so  aus- 
drücken darf,  in  dem  der  Blitz  begraben  wurde,  genau  in  derselben  Weise 
gebaut  wurde,  wie  wir  das  sacellum  des  Sancus  selbst  kennen  lernen:  vgl. 
Fest.  p.  333  fulgur  couditum  —  (ne)  fas  est  integi:  semper  forami(ni'  ibi 
aj*r)to  caelum  patet;  und  über  das  sacellum  des  Sancus  selbst  Varro  1.  1. 
5,  66  (Dius  Fidius)  itaque  inde  eins  perforatum  tcctuin,  ut  ea  videatni 
diTom  id  est  caelum;  quidam  negant  sub  tecto  per  hunc  deierare  oportere  ; 
welche  Sitte  dann  auch  auf  Privatverhältnisse  ubertragen  wurde,  wie  Nonius 
p.  494  sagt:  itaque  domi  rituis  nostri  qui  per  Dium  Fidium  iurare  vnlt  pro- 
dire  »ol- 1  in  corapluvinm.    Ergiebt  sich  hier  eine  nähere  Beziehung  de« 
bidental  zum  Kulte  den  Semo  selbst,  wie  es  denn  uicht  Zufall  «ein  kann, 
dafa  die  dreimal  erwähnte  decuria  sacerdotum  bidentalium  dreimal  in  Ver- 
bindung mit  dem  Semo  erscheint,  so  ist  man,  wie  bemerkt,  wohl  nicht  zu 
sühn,  das  fulgura  condere  als  die  Hauptthätigkeit  der  sacerdotes  bidentales 
m. fassen  und  dieses*  wieder  als  in  dem  speziellen  Dienste  des  Semo  stehend 
zn  betrachten.    Sonnenscheibe  und  Blitz  sehen  wir  so  in  den  Händen  und 
unt-r  dem  Befehle  des  Gottes.  Auf  die  Statue  selbst,  die  auf  der  betr.  Base 
stehend  gefunden  ist  nnd  welche  sich  bei  Visconti  a.  0.  in  photographischer 
Nachbildung  findet,  gehe  ich  hier  nicht  weiter  ein,  da  nach  der  Bemerkung 
Jordans  bei  Preller  1,  273  die  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  von  Base 
und  Statue  mindestens  zweifelhaft  ist.    Jedenfalls  glaube  ich  aber  danach 
ein  Recht  zu  haben,  wenn  ich  sage,  dafs  die  mit  dem  Semo  Sancus  ver- 
knüpften Momente  darauf  hinweisen,  in  demselben  eine  fremde  Gottheit 
m  sehen:  und  wie  die  Verhältnisse  sind,  kann  man  hier,  wie  bemerkt,  nur 
an  die  Sabiner  denken,  welche  diesen  Gott  von  Haus  aus  verehrten.  Zu 
■iio-eo  Momenten  kommt  endlich  noch  ein  weiteres  und  zwar  sehr  schwer- 
wiegendes hinzu:  es  gab  eine  besondere  Art  der  Auspicien,  die  speziell  mit 
Sancus  verknüpft  war,  vgl.  Fest.  p.  817  Sanqualis  avis  a(pellatur  qua  in 
tonilmentariis  augura(libus  ossifnüga  dicitur  quia  in  (Sangi  dei)  tutela  est. 
lueise  besondere  Art  der  Auspicien  weist  mit  Sicherheit  auf  eine  nationale 
Verschiedenheit  derjenigen  hin,  die  diesen  besondern  Kult  hatten,  und  man 
darf  diese  Sanqualis  avis  wohl  mit  den  Titiae  aves  identifizieren,  worüber 
et  bei  Varro  1.  I.  6,  86  heifst  Sodales  Titii  dicti  ab  Titiis  avibus  qua»  in 
tnguriis  certis  observare  solent.   Danach  betrachte  ich  die  sabinische  Origo 
des  Gottes  aU  feststehend  und  sehe  in  ihm  den  Hauptgott  der  Sabiner, 
d.  h.  der  Tities.    Die  Nonen  des  Juni  werden  zwar  nur  als  Stiftun«j*tag 
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wenn  wir  die  Bestimmung  finden,  daf8  der  Tempel  des  Semo 
Sancus  eine  Öffnung  im  Dach  haben  müsse,  damit  die  Eide  auch 
so  unmittelbar  unter  freiem  Himmel,  gleichsam  im  Angesichte 
desselben  stattfanden.  Jedenfalls  haben  wir  in  dem  Kulte  dieses 
Gottes  den  eigentlichen  Nationalkult  der  Sabiner  zu  sehen:  nach 
ihm  wurde  eine  besondere  Art  des  Vogelflugs  avis  Sanqualis  ge- 
nannt und  dieser  ist  wohl  wieder  mit  den  allgemeiner  als  aves 
Titiae  bezeichneten  Auspicien  identisch. 

Wenn  wir  hier  also  in  der  That  sehr  altertümliche  und  sehr 
originale  Kultformen,  und  zwar,  wie  ich  glaube,  unzweifelhaft  sa- 
binischen  Ursprungs  erhalten  sehen,  so  ist  doch  anderseits  her- 
vorzuheben, wie  wenig  bedeutend  der  Kult  selbst  hervortritt 
Allerdings  scheint  das  Heiligtum  des  Sancus  in  der  König^zeit 
sich  noch  eines  bedeutenden  Ansehens  erfreut  zu  haben,  welches 
jedenfalls  in  dem  Charakter  des  Gottes  als  des  Schützers  und 
Vertreters  von  Wahrheit  und  Recht  seine  Begründung  haben  wird: 
so  sehen  wir  Spindel  und  Hocken,  sowie  die  Sandalen  der  Tana- 
quil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  in  demselben  aufbe- 
wahrt, wie  auch  die  Urkunde  des  von  Tarquinius  Superbus  mit 
Gabii  abgeschlossenen  Bündnisses  dort  deponiert  war. l)  Was  aber 
wichtiger,  ist  der  Umstand,  dafs  der  Gott,  trotzdem  wir  in  ihm 
den  höchsten  und  den  eigentlichen  Nationalgott  der  Tities  er- 
kannt haben,  keine  Aufnahme  in  den  Numaschen  Festkalender  ge- 
funden hat.  Der  von  Spur.  Postumius  im  J.  466  v.  Chr.  am 
o.  Juni  dem  Dius  Fidius  geweihte  Tempel  hat  sich,  was  die^eii 
Tag  betrifft,  ohne  Zweifel  an  den  älteren  Kult  des  älteren  Hei- 
ligtums angeschlossen  und  dieser  Tag  ist  denn  auch  für  alle  ZeiteD 
der  eigentliche  Festtag  geblieben2):  aber  von  irgend  einer  be- 


des  später  gebauten  Tempels  genannt:  doch  haben  wir  auch  hier  ohne  Zwei- 
fel diesen  Tag  als  den  alten  Knlttag  des  Gottes  anzusehen 

1)  Vgl.  Plut.  Q.  R.  30  ryff  (sei.  der  Tanaquil)  h  rrö  tov  Ziiyxtov  itfi 
Xalxovg  avdoiag  ioxrjxtv  mchto  Öl  ndXai  xoJ  oavÖaiia  xat  azoaxxot,  to  fwr 
olxovoiag  «vr»/s,  to  di  htoyei'as  ov^olov.  Plin.  n.  h.  8,  194  lanam  in  colu 
et  fuso  Tanaquilis,  quae  eadeui  Gaia  Caecilia  vocata  est,  in  templo  Saup 
durasse  prodente  se,  auetor  est  M.  Varro.  Fest.  p.  238  f.  Paul.  p.  Mf. 
Über  den  Vertrag  mit  Gabii  vgl.  Dion.  4,  68  tovtidv  iaxi  xmv  bo*üot  p»r 

tov  iv  'Pt6(iy  xsi'fxevov  tv  ttotp  Jiog  riioxi'ov,  ov  Ptofiaioi  Eäyxov  xalor- 
aty.  Auf  die  •  Verbindung  der  Tarquinier  mit  diesem  Heiligtum  komme 
ich  zurück. 

2)  Über  die  Weihung  des  Tempels  berichtet  Dion.  9,  GO  iv  6*i  tjj  noln 
tov  vftav  tov  üiOTtov  Jtbg  Znooiog  noozovpioe  6  ovvvnaxog  ctvxov  xa$iiQ»v 


Digitized  by  Google 


-    279  - 

sondern  Bedeutung  desselben  kann  nicht  die  Rede  sein,  da.  er, 
wie  bemerkt,  durch  sein  Ausgeschlossensein  von  dem  Festkalen- 
der des  Numa  selbst  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  nicht  würdig 
gehalten  ist,  mit  den  ramnischen  Kulten  auf  gleiche  Stufe  zu 
treten.1) 

Das  Heiligtum  des  Dius  Fidius  stand,  wie  wir  oben  sahen, 
auf  dem  Westabhaug  des  Quirinalis,  von  dem  es  in  den  Campus 
Martius  blickte:  wenden  wir  uns  nun  zu  dem  nördlichsten  Teile 
des  quirinalischen  Hügels,  dem  Collis  Salutaris.  Uber  den  hier 
befindlichen  Kult  der  Salus  steht  uns  ein  absolut  sicheres  Urteil 
freilich  nicht  zu:  sie  aber  als  eine  spezifisch  sabinische  Gottheit 
zu  fassen,  wie  wegen  der  Lage  ihres  Tempels  häufig  geschieht, 
liegt  kein  Grund  vor.2)  Denn  kein  Anzeichen  weist  darauf  hin, 
dafs  jemals  die  Salus  speziell  bei  den  Sabinern  verehrt,  nament- 
lich aber,  dafs  sie  jemals  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  anders 
als  iu  Beziehung  zur  Gesamtstadt,  zum  Gesamtstaat  aufgefafst 
worden  sei.    Die  Salus  erscheint  stets  als  die  Salus  publica,  die 


prjrö;  l'owiov  xaig  *akovuevctLg  Novvcttg  inl  tov  *EvvaX(ov  loq>ovy  xara- 
ottvuo&trta  fitv  vnb  tov  ttlsvrat'ov  ßocoiXitog  Ta,QXwCovy  xr\g  dh  vofiifr- 
*trtis  xapa  Pto^taCoig  dvtSQcöotaog  ov  xv%6vxa  w'  txeivov.  Cal.  Venns,  z 
5.  Juni  Dio  Fidio  in  colle.  Ovid.  Fast.  6,  213—18.  Das  sacellum,  welcheß 
wir  für  die  ältere  Zeit  anzunehmen  haben,  ist  wohl  mit  dem  Bau  der  aedes 
verschwunden.  Allerdinga  spricht  Livius  8,  20  noch  von  dem  sacellam  Sanci, 
Varro  dagegen  in  der  Argeerurkunde  schon  von  der  aedes  Dei  Fidi:  doch 
i*t  hier  freilich,  wie  schon  oben  bemerkt,  sehr  beachtenswert,  dafs  er  neben 
die»tr  aedes  noch  ein  delubrum  erwähnt  (apud  aedem  Dei  Fidi  in  delubro 
abi  aeditamus  habere  solet). 

1)  Dafür  kann  man  auch  anführen,  dafa  Saucus  als  Semo  bezeichnet 
wird.  Denn  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  (vgl.  Preller  1,  90  f.)  gelten 
die  Semones  als  untergeordnete  göttliche  Wesen,  als  Genien  oder  Heroen 
Mommsen  sagt  über  sie  C.  I.  L.  1,  p.  10:  quiaqais  supra  humanam  natu- 
ram  est  sive  deus  quicumque  semo  est,  indem  er  das  Wort  von  sc 
privativum  und  honio  ableitet.  Aber  wir  wissen  von  den  Semones  zu 
wenig,  als  dafs  wir  über  sie  urteilen  könnten:  man  kann  sie  auch  (im 
Arvalliede  werden  sie  mit  den  Lases  zusammen  angerufen),  und  nicht  ohne 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  als  eine  besoudere  Klasse  unter  den  Göt- 
tern überhaupt  betrachten,  in  welchem  Falle  mit  der  Bezeichnung  Semo 
ül*r  den  Bang  de*  betr.  Gottes  nichts  gesagt  wäre. 

2)  Über  die  Salus  vgl.  Preller  2,  236  ff.  Die  Annahme,  dafs  die  Salus 
»peuell  Kabinisch,  stützt  sich  nur  auf  die  Lage  dieses  ihres  Heiligtums  auf 
dem  Quirinalis.  Jordan  sagt  mit  Hecht  a.  0.  2,  234:  „natürlich  ist  weder 
Streuia  noch  Salus  nrsprünglich  sabiuisch,  vielmehr  recht  eigentlich  römisch- 
latinisch  '* 
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Salus  populi  Rouiani:  zu  ihr  fand  im  Anfange  jedes  Amtsjahres 
ein  höchst  feierliches  Gebet  statt,  zu  dem  das  mit  scrupulösester 
Genauigkeit  beobachtete  auguriuui  Salutis  die  Genehmigung  de* 
Himmels  erflehte.1)  Es  liegt  also,  wie  gesagt,  kein  Anaeichen 
irgend  welcher  Art  vor,  dafs  die  Salus  und  speziell  die  Salus  des 
quirinalischen  Berges  eine  andere  Bedeutung  als  die  zur  Gesamt- 
stadt, zum  Gesamtstaat  gehabt  habe. 

Dasselbe  gilt  von  dem  Quirinus,  nach  dem  wir  sowohl  spe 
ziell  die  dem  Viminalis  zugekehrte  Seite  des  quirinalischen  Ber- 
ges —  als  Einzelcollis  — ,  wie  später  diesen  selbst  in  seiner  Ge- 
samtheit benannt  sehen.  Haben  wir  Namen  und  Gestalt  des 
Quirinus  schon  früher  betrachtet  und  haben  wir  ihn  hier  als 
speziell  den  Ramnes  angehörig  kenneu  gelernt*):  so  kann  es  sieh 
für  uns  hier  nur  um  eines  handeln,  nämlich  festzustellen,  auf 
welche  Weise  Quirinus  von  den  Ramnes,  resp.  von  der  palati- 
nischen  Stadt,  zu  den  Tities  resp.  zum  Quirinalis  gelangt  ist. 

Zu  einem  sichern  Urteil  hierüber  ist  allein  auf  Grund  einer 
Inschrift  zu  gelangen,  welche  lautet:  P.  Corn[elius]  L.  f.  coso[lj 
probfavitj  Mar[te  sacromj  und,  wie  Mommsen  wahrscheinlich 
macht,  dem  P.  Cornelius,  Consul  des  J.  236  v.  Chr.,  gehört.  Die- 
selbe ist  zusammen  mit  einer  andern:  Quirino  L.  Aimilius  L.  t. 
praitor  im  J.  l<>26  „in  hortis  Quirinalibus  pontificiis"  gefunden, 
welche  letztere  einem  Aemilier,  Prätor  204,  191  oder  190,  ange 
hören  niufs. 3)  Das  Wichtigste,  was  sich  aus  einer  Vergleichuil^ 
der  beideu  Inschriften  ergiebt,  ist  dieses,  dafs  der  um  das  J.  23o* 
noch  als  Mars  verehrte  Gott  schon  um  oder  nach  200  als  Qui- 
rinus angerufen  wurde:  dieser  Quirinus  ist  also  kein  anderer  als 
Mars  selbst.  Es  ist  also  Mars,  der  ramnische  Stararagott,  wel- 
cher auf  den  Quirinalis  übertragen  worden  ist4)  und  in  dieser 
Übertragung  ein  sehr -klares  Licht  auf  das  Verhältnis  der  Rani- 
nes  und  Tities  unter  einander  wirft,  welche  letzteren  den  ersteren 


1)  Auch  hierüber  genügt  es  auf  Preller  2,  236  zu  verweisen. 

2)  Vgl.  oben  139. 

3)  Jene  findet  sich  C.  I.  L.  I,  41       VI,  476;  diese  daselbst  I,  «SO  =• 
VI,  565.    Von  jener  sa^t  Momuioen  z.  d.  Inschr.  pag.  22:  remoti  aeri  in 
dicia  omnia  adaunt 

4)  Damit  stimmt  Mommsen  a.  O.  übereiu,  welcher  *agt:  uam  deom 
Quirinum  quamquam  non  e«8e  nisi  alterum  Martern  omne*  consentiunt  tt 
cognoraen  olim  fuisse  quod  deinde  noraen  dei  factum  est,  tarnen  pro  Qui 
rino  Martom  praetor  hnnc  lapidoni  nusquam  reperimus.    Als  andern  od'r 
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gegenüber  sich  fast  ausschließlich  empfangend  verhalten  haben.1) 
Lud  mit  dieser  Übertragung  des  Mars-Quirinuskults  auf  den  Collis 


iweiten  Mars  fafst  Mommsen  denn  auch  in  der  Köm.  Gesch.  Quirinus  kon- 
sequent. 

1)  Das  tritt  auch  in  einem  andern  gleichfalls  hier  zu  nennenden  Denk- 
male hervor,  der  etatna  Mamuri.  Die  Regionarier  erwähnen  zwischen  dem 
Capitolium  vetus  und  dem  templum  dei  Quirini,  resp.  zwischen  den  ther- 
tnae  Constantiuianae  und  dem  templum  dei  Quirini,  eine  statua  Mamuri. 
Difst-r  Name  ist  nur  eine  andere  Form  de«  Namens  Mars:  denn  die  Iden- 
tität beider  geht  mit  Sicherheit  —  obgleich  von  Jordan  bei  Preller  1,  360 
abgewiesen  —  ans  dem  Kalender  hervor.  Wenn  im  Cal.  Maffei.  z.  14.  März 
EQ.,  im  Vatie.  [e]QUIRR.  mit  der  Notiz  feriae  Marti,  in  den  beiden  Meno 
l<j*ria  Rustica  Collot.  und  Vall.  Sacr.  Mamur.  regp.  Sacrum  Mamur.,  bei 
l'hilocalus  endlich  geradezu  Mamurulia  notiert  ist,  so  ersehen  wir  daraus, 
liafe  die  Equirria,  feriae  Marti  und  das  Sacrum  Mamnrio  in  innerer  Bezieh- 
ung zu  einander  standen,  wenn  sie  nicht  eben  geradezu  identisch  sind; 
«la£*  demnach  das  Sacrum  Mamurio  mit  den  Feriae  Marti  eng  zusammen- 
hangt und  der  Tag  zugleich  eben  nach  den  an  ihnen  gefeierten  Pferde- 
rennen auch  Equirria  genannt  wurde.  Was  die  letzteren  betrifft,  so  bezeugt 
hitm  p.  80  ausdrücklich  durch  die  Angabe  Equirria  ludi  quo«  Romulus 
Marti  inatituit  per  equorum  cursuni  qni  in  Campo  Martio  exercebantur  die 
Zugehörigkeit  derselben  zum  Marskult,  womit  auch  Fest.  p.  181  und  Varro 
6,  13  übereln.stimmen.  Nun  werden  allerdings  auch  zum  27.  Februar  Equir- 
ria genannt  (im  Cal.  Maffei.  z.  d.  T  und  Uvid.  Fast.  2,  857  f.)  und  es 'ist 
rucbt  überall  klar,  ob  sich  die  angeführteu  Angaben  auf  den  einen  oder 
den  aodern  Tag  beziehen.  Dafs  aber  die  Stelle  Fest.  p.  131  allein  auf  den 
U.  Marz  sich  bezieht,  zeigt  die  Vergleichung  mit  Ovid.  Fast.  3,  617  ff.,  und 
*  darf  man  auch  Fe*t.  p.  80  demselben  Tage  zuweisen.  Jedenfalls  wird 
"üfctimmig  bezeugt,  dafs  die  Equirria  dem  Mars  galten,  und  wenn  daher 
•iben  derselbe  Tag,  weither  durch  seine  nähere  Bezeichnung  Equirria  so- 
wohl, wie  Feriae  Marti  als  dem  Mars  gehörig  sich  erweist,  zugleich  als 
Mamurulia  oder  als  Sacrum  Mamnrio  gekennzeichnet  wird  (vgl.  auch  Serv. 
Aen.  7,  188  cui  sei.  Mamurio  et  diem  conaecrarunt),  so  haben  wir  ein  Recht, 
tben  Mamurius,  sowie  Mars  in  die  innigste  Wechselbeziehung  zu  bringen, 
in  Wirklichkeit  ist  nnn,  wie  sehou  angedeutet,  Mamuriu»  ohne  Zweifel 
Mar»  selbst,  wie  mit  Recht  Usener  im  N.  Rh.  Mus.  30,  213  annimmt.  Ma 
mnrius  steht  in  engster  Beziehung  zu  den  Saliern,  und  wie  wir  die  Insti- 
tution der  Salii  gleichfalls  auf  den  Quirinalis  übertragen  sogleich  kennen 
l<OTen  werden,  so  ist  eben  mit  jener  zugleich  Mamurius  eben  dorthin  ver- 
pflanzt: ohne  Zweifel  haben  wir  seine  Statue  und  dus  sacrariuni  der  Salii 
Collini  in  engstem  localen  Zusammenhang  uns  zu  denken  Mamurius  haben 
*ir  als  die  ältere  Form  des  Namens  Mars  aufzufassen,  der  in  dieser  altern 
Nametisform  speziell  in  den  Traditionen  und  Gesängen  der  Salier  sich  er- 
halten hatte;  später  ist  an  seine  Stelle  die  jüngere  Form  Mars  getreten 
'ind  quu  die  ältere  Form  Mamurius  auf  den  Salierkult  besehiänkt  und  so 
allmählich  Mamurins  zu  einer  selbständigen  Gestalt  geworden.  Jedenfalls 
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der  Tities  hängt  auch,  wie  ich  gleichfalls  schon  oben  hervor- 
gehoben habe,  das  sacrifieium  statuin  in  Quirinali  colle  gentis 
Fabiae  zusammen,  welches  Livius  bezeugt1):  der  altrannrischeu 
Gens  Fabia  war  ein,  resp.  der  Hauptdienst  des  Mars-Quiriuus 
auf  dem  neuen  Gemeindehügel  übertragen  worden.  Denn  war 
der  Kult  des  Mars  Quirinus  ein  ramnischer  und  wurde  derselbe 
in  den  neuen  Gemeindebezirk  verpflanzt,  so  ergab  sich  von  selbst, 
den  Dienst  desselben  nicht  den  neuen  Ansiedlern  selbst  anzu- 
vertrauen, die  mit  den  heiligen  Gebräuchen,  in  denen  derselbe 
sich  vollziehen  inufste,  unbekannt  waren,  sondern  ihn  einem  Ge- 
schlechte derjenigen  Gemeinden  zu  lassen,  aus  denen  der  Kult 
selbst  hervorgegangen  war.2) 

Von  dem  Namen  des  Quirinus  ist  ferner  der  Name  des  Hügel? 
selbst,  Quirinalis,  abgeleitet  und  es  fragt  sich  daher  jetzt  weiter, 
wie  wir  diesen  aufzufassen  haben.  Übereinstimmend  wird  um 
bezeugt,  dafs  der  Quirinalis  ursprünglich  diesen  Namen  nicht  ge- 
tragen habe,  sondern  erst  später  so  benannt  worden  sei.3)  Den 
bestimmtesten  Beweis  hierfür  bietet  die  servianische  Regiouen- 
einteilung:  denn  wenn  hier  neben  den  drei  Namen  der  Falatiiia, 
Exquilina  und  Suburana  die  vierte  Kegio  als  Collina  bezeichnet 
wird,  so  ergiebt  sich  daraus,  dafs  eben  Collis  der  ursprüngliebe 

aber  gehört  Mamurius  ursprünglich  ausechliefslich  dem  Palatinus  und  desseo 
Salieriustitution  an  ^vgl.  oben  8.  141)  und  kann  auf  den  Quirinalü  nur 
durch  Übertragung  gelangt  «ein.  Ober  das  Alter  der  statua  selbst  erfahren 
wir  nicht*  weiter:  doch  ist  es  bedeutsam,  dafs  bis  tief  ins  Mittelalter  hin 
ein  sich  das  Andenken  eines  elivns  und  eines  vicus  Mamuri  in  den  Ira- 
gebungen  des  Quiriuals  erhalten  bat,  wofür  es  genügt  auf  Jordan  2,  125— Ii* 
zu  verweisen. 
Ii  5,  46 

2)  Eh  mag  mit  dieser  Itcziehung  der  genn  Fabia  zum  QuirinusdieD*t 
zusammenhangen,  wenn  wir  auf  Münzen  der  Fabia  den  Quirinus  abgebildet 
finden.  Wenigstens  scheint  mir  die  Deutung  des  QVIKIN.  auf  dem  Schilde 
eines  behelmten  und  bewehrten  Mannes  'Mommsen  Müuzw.  S.  042.  X.  527 
auf  Quirinus  selbst  viel  näher  liegend,  als  auf  den  flamen  Quirinalis  Fabios 
Pictor,  wie  Mommsen  will. 

3)  Vgl.  Fent.  p.  254  Quirinalis  Collis  qui  nunc  dicitur  olim  Agona* 
appellubatur.  Paul.  p.  10  Agonium  —  binc  Iioruae  mons  Quirinalis  Agoou*. 
Dionys.  2,  37  rov  Kvqi'viov  —  ovnco  tot*  xavrrjv  i%ovta.  rrjr  it<fooi}yoQtev 
Von  Verrius  wurde  demnach  Agonus  als  der  ursprüngliche  Name  dtd  Qui 
rinalis  gefafst,  was  freilieh  -  in  dieser  Form  wenigstens  —  nicht  richtig 
ist:  doch  ist  das  wichtigste  in  dieser  Angabe,  dafs  der  Name  Quirinalu 
ebeu  späteren  Urspruugs  war.  Auf  den  Namen  Agonus  kommen  wir  her 
nach  zurück. 
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Name  des  Hügels  gewesen  ist1)  Aber  weiter:  wir  können  mit 
gleicher  Sicherheit  bestimmen,  von  wo  der  neue  Name  seinen 
Ausgangspunkt  genommen  hat.  Denn  wenn  in  der  Argeerurkunde 
einer  der  vier  Sondercolles,  in  die  der  (Jesamtcollis  zerfallt,  die 
Bezeichnung  Quirinalis  führt2),  so  folgt  daraus  wieder,  dafs  eben 
dieser  Sondername  im  Laufe  der  Zeit  zum  Gesamtnamen  gewor- 
den ist;  gerade  wie  der  Name  des  Palatium  schliefslich  die  Be- 
zeichnung des  Gesamtberges  wird.  Gerade  in  der  Existenz  jenes 
Sondernamens  Quirinalis  liegt  aber  zugleich  ein  weiterer  Beweis, 
da£s  nicht  der  Gesamtberg  von  Haus  aus  denselben  Namen  ge 
tragen  hat:  erst  im  Laufe  der  Zeit  kann  durch  besondere  Ver- 
hältnisse der  Soudername  zum  Gesamtnamen  geworden  sein.  Sehen 
wir  also  auch  hieraus,  wie  der  Name  Quirinalis  erst  spät  zur 
Geltung  gelangt  ist,  so  ist  es  nicht  schwer,  den  Entwicklungs- 
gang zu  erkenueu,  den  Name,  Gestalt  und  Kult  des  Quirinus  ge- 
nommen hat.  Mit  der  Übertragung  des  Mars-Quirinus  auf  den 
Collis  der  Tities  ist  die  Errichtung  von  sacella  dieses  Gottes  au 
verschiedenen  Funkten  des  Berges  und  zugleich  die  Benennung 
desjenigen  Sonderhügels  verbunden  gewesen,  auf  dem  sich  fortan 
das  Hauptsacellum  des  Gottes  befand  und  welcher  eben  nach 
diesem  Quirinalis  hiefs.3)    Als  später,  zufolge  einer  das  gesamte 


1)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  56  tribus  Suburana  Palatiua  Exquilina  Collina. 

2)  Vgl.  oben  S.  273  f. 

3^  Aufaer  dem  Hanptheiligtum  des  Quirinu«  findet  »ich  noch  ein  zwei- 
tes »acellum  Quiriui  proxime  portam  Quirinalvni.  Paul.  p.  255:  Quirinalis 
l>orta  dicta  sive  quod  ea  in  collem  Quirinalem  itur  seu  quod  proxime  eam 
t-fit  Quirini  sacellum.  Obgleich  übrigens  jenes  Hauptheiligtum  zuerst  im 
J.  436  v.  Chr.  erscheint  (Livius  4,  21  a  Virgiuio  senatus  in  aede  Quirini 
coüsulitur),  ao  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dieses  Heiligtum,  resp.  ein 
Ältere*  »acellura  schon  seit  ältester  Zeit  existierte,  wie  aus  Pliniu»'  Worten 
zu  erkennen  ist  h.  n.  15,  120:  inter  antiquisaitna  uamque  delubra  habetur 
Quirini.  Von  dem  Hauptsacellum  des  Gottes  ist  dann  auch  da»  zu  Füf«en 
hegende  Thal  vallis  Quirini  genannt.  In  enger  Beziehung  zu  jenem  sacel- 
lam,  reap.  jener  aedes  erscheint  ferner  noch  ein  Heiligtum  der  Hora  oder 
Horta,  wenn  auch  das  Verhältnis  beider  Heiligtümer  zweifelhaft  bleibt  Die 
Verbindung  beider  Gottheiten  ist  genau  entsprechend  der  des  Mara  und  der 
Here  (Paul.  p.  100),  des  Komulua  und  der  liersilia,  wie  denn  auch  aus- 
drücklich diese  letztere  wieder  mit  der  Hora  identifiziert  wird.  Die  Über- 
tragung ihres  Kults  auf  den  Quirinalis  schildert  Ovid.  Metam.  14,  832  ff. 
Kinen  Tempel  oder  ein  Heiligtum  der  Hora  (Horta)  erwähnt  Plut.  Q.  K.  46 
udU  berichtet  von  demselben  als  Merkwürdigkeit,  dafs  derselbe  stets  offen 
>tand  (vgl.  seine  Frage  ötce  u  töv  rf/f  "Ogtag  vaov  dvBmyfievov  hl%ov  ot 
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Sakralrecht,  sowie  die  gesamte  Religion  durchziehenden  und  sie 
beherrschenden  Tendenz,  der  Quirinus  zu  einer  selbständigen  Gott- 
heit wurde,  der  nun,  eben  weil  bislang  der  Mars-Quirinus  den 
Haupt kult  gebildet  hatte,  zugleich  die  Hauptgottheit  des  Berges 
wurde,  hat  sich  sein  Name  und  der  Name  des  ursprünglich  nach 
ihm  benannten  Sonderhügels  allmählich  auf  den  Gesamthügel  aus- 
gedehnt und  ist  so,  wie  zum  Hauptkult,  so  auch  zum  Hau|>t- 
nainen  geworden.  Diese  allmähliche  Ausdehnung  der  Bedeutung 
des  Namens  kann  erst  Verhältnis rnäfsig  sehr  spät  stattgefunden 
haben:  sie  hängt  zusammen  mit  den  Einwirkungen  satanischer 
Anschauungen  und  sabinischer  Prätensionen,  wie  dieselben  von 
satanischen  Geschlechtern,  vornehmlich  den  Valeriern,  geltend  ge- 
macht wurden  und  auf  die  wir  zurückkommen.  Meiner  Ansicht 
nach  kann  die  Festsetzung  dieser  erweiterten  Namensbedeutuiii,' 
des  Quirinalis  erst  der  letzten  Hälfte  des  dritten  Jahrhundert* 
v.  Chr.  angehören.1) 

Schon  hier  tritt  uns  also  das  wahre  Verhältnis,  wie  es  zwi- 
schen Palatiuus  und  Quirinalis,  zwischen  Raumes  und  Tities  be 
standen  hat,  in  klaren  und  fafsbaren  Formen  entgegen:  von  den 
Ranines  des  Palatiuus  aus  hat  sich  die  Beeinflussung  der  Titie?, 
ihrer  Gemeinde  und  ihres  Wohnraums  vollzogen,  indem  raninische 
Kulte  und  raumische  Namen  auf  diese  übertragen  sind  und  hier 
zur  Geltung,  zum  Ansehen,  zur  Herrschaft  gelangt  sind. 

Fahren  wir  in  der  Betrachtung  des  Lokals  des  quirinalischen 
Hügels  fort,  so  Huden  wir  unmittelbar  neben  dem  Tempel  de? 
Quirinus  noch  ein  anderes,  keineswegs  uuberühmtes  Heiligtum, 
dessen  echt  satanische  Origo  als  zweifellos  betrachtet  werden  dari. 


nalaiol  fiianavrog).  Die  Worte  Ovids  a.  0.  quae  nunc  Dea  iuncta  Quirine 
est  weisen  auf  eine  enge  d.  h.  lokale  Verbindung  des  Quirinus  und  Her 
Hora:  aber  beide  einem  Heiligtume  zuzuweisen  ist  schwierig,  da  mau  in 
diesem  Falle  erwarten  dürfte,  dafs  Plntarch  jene  Merkwürdigkeit  von  d«.m 
Tempel  de«  Quirinus  selbst  ^berichtet  hätte.  Man  darf  daher  ein  kleine* 
Heiligtum  der  Hora  neben  dem  Tempel  des  Quirinus  annehmen. 

1)  DafH  die  Benennung  des  Collis  als  Quirinalis  von  dem  Heiligtum 
den  Quirinus  .selbst  ausgegangen  ist,  hat  den  Alten  natürlich  nicht  verbor- 
gen bleiben  können.  Vgl.  Varro  1.  I.  5,  61  Collis  Quirinalis  ob  Quirmi 
fauum  (ob  fehlt  hd*chr.,  ist  aber  von  Müller  mit  Recht  eingefügt).  Fe.*t 
p.  264  Quirinalis  colli«  —  quam  vis  exiBtiment  quidam,  quod  in  eo  factum 
sit  templum  Qnirini.  ita  dictum.  Aber  indem  sie  den  Quirinus  »um  ao*- 
sihliefslichen  Besitz  d»r  Sabiner  machen,  wird  auch  die  Beueunuug  d*> 
eollis  Quirinalis  eine  spezifisch  sabinische. 
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Es  ist  dieses  das  Heiligtum  des  Sol.')  Antiquare  und  Historiker 
heben  wiederholt  den  sabinischen  Charakter  dieses  Kults  hervor, 
dessen  Dienste  die  sabinische  Gens  Aurelia  ihren  Ursprung  und 
ihren  Namen  verdankte.  Haben  wir  nun  nach  dem,  was  wir  oben 
gesagt  haben,  Mars-Quirinus  selbst  als  einen  Sonnengott  kennen 
gelernt,  so  kann  diese  unmittelbare  Vereinigung  der  beiden  gleich- 

1)  Die  Lage  des  Soltempels  bezeugt  Quintil.  1,  7,  12  in  pulvinari  Solis 
qui  colitur  iuxta  aedem  Quirini:  danach  steht  diu  unmittelbare  lokale  Ver- 
bindung des  Qnirinus-  und  des  Solheiligtums  fest.  Den  Sol  als  sabinischen 
Gott  nennt  Varro  ö,  68.  74  (was  freilich  nichts  beweist),  Dio  2,  50  Tdrtog 
di  'tflwo,  was  aber  wohl  auch  dem  Varro  entnommen  ist.  Entscheidend 
hierfar  ist  aber  die  Angabe  bei  Paul.  23  über  die  gens  Aurelia:  Aureliam 
familiam  ex  Sabinis  oriundam  a  Sole  dictam  putant  quod  ei  publice  a  po* 
pulo  Romano  status  sit  locus  in  quo  sacra  faceret  Soli  qui  ex  hoc  Auseli 
dicebantur,  ut  Valesii,  Papiaii  pro  eo  quod  est  Valerii,  Papirii.  Diese  An- 
gabe darf  als  durchaus  der  Wahrheit  entsprechend  bezeichnet  werden:  nach 
Curtiuti  Grundz.  d.  Etyra.4  401  f.  ist  die  Wurzel-  us  und  der  auf  etruskischen 
Spiegeln  vorkommende  Name  des  Sonnengottes  Usil  (vgl.  Müller  Etrusker 
2,  81.  Fabretti  Glossar,  pag.  2017)  ist  ohne  Zweifel  ein  wahrscheinlich  den 
Umlirern  entlehnter  Gott  und  Name.  Der  sabinische  Sonnengott  kann  jeden- 
falls nicht  viel  anders  (etwa  Ausil— )  geheifsen  haben,  da  sonst  die  Gens 
Anrelia  von  diesem  Namen  sich  nicht  herleiten  könnte:  und  wenn  daher 
trotzdem  der  Gott  des  QnirinaliB  in  der  Namensform  Sol  angeführt  wird, 
*o  ersieht  man  auch  hieraus  wieder,  wie  der  ramnische  d.  i.  latinische  Ein- 
flnfs  sich  überall  geltend  macht,  indem  er  selbst  den  Namen  des  fremden 
Rottes  umgestaltet,  gleichsam  in  den  eigenen  Dialekt  übersetzt.  Vgl.  noch 
Buecheler  Lexic.  Italic.  V  f.  Dafs  übrigens  der  Kult  des  Sol  wirklich  sata- 
nisch, geht  noch  aus  den  Kalendern  (Vall.,  Amit.  und  Allif.)  selbst  hervor, 
die  tum  8.  resp.  9.  Aug.  bemerken :  Solis  indigitis  in  colle  Quirinale  sacri- 
ficium  publicum.  Wenn  hier  Sol  als  indiges  bezeichnet  wird,  so  kann  darin 
nur  gefunden  werden,  dafs  er  ein  spezifischer  Nationalgott  ist:  denn  die  ein- 
ig mögliche  Ableitung  dieses  Namens  ist  die  von  Preller  1,  92  vorgeschla- 
gene von  indu  (endo)  und  geno  (gigno),  wonach  das  Wort  als  „eingeboren" 
verstanden  werden  uiufs.  Jenes  nach  den  Cal.  Vall.  und  Amit.  am  8.  Aug., 
nach  dem  neugefundenen  Bruchstück  des  Cal.  Allif.  dagegen  (Ephem.  epigr. 
Vol.  4,  1  f.)  wahrscheinlich  am  9.  Aug.  dem  Sol  dargebrachte  sacrificium 
publicum  beweist  die  Aufnahme  dieses  Kults  in  die  sacra  publica.  Schliefs- 
licb  sei  noch  bemerkt,  dafs  die  Lage  des  Solheiligtums  vielleicht  auch  durch 
die  Argeerurkunde  selbst  angedeutet  wird:  denn  die  verdorbenen  Worte 
derselben  advorsum  est  Apollinar  hat  C.  Fr.  Hermann  de  loco  Apoll,  in 
arm.  Horat.  saec.  p.  8  f.  (Götting.  Univ.  Progr.  vom  J.  1843)  in:  advorsum 
Solis  pnlvinar  korrigiert,  wodurch  sich  eine  Übereinstimmung  mit  den  Wor- 
ten Quintilians  a.  0.  in  pulvinari  Solis  ergeben  würde.  Dagegen  hiilt.  Jor- 
dan 2,  266  und  Preller  1,  303  Apollinar  fest  (die  Florent.  Hdschr.  hat  pilo- 
narois),  welches  dann  jedenfalls  als  ein  von  dem  Liv.  3,  63  in  den  pruta 
Flaruiuia  genannten  Apollinar  verschiedenes  betrachtet  werden  mufs. 
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wertigen  Götter,  Knlte  und  Heiligtümer  doch  kein  Zufall  sehr, 
das  Heiligtum  des  raranisehen  Sonnengottes  ist  neben  dem  Hei- 
ligtuine  des  sabinischen  oder  titischen  Sonnengottes  erbaut  und 
zwar,  wie  man  annehmen  darf,  zu  dem  ausdrücklichen  Zwecke, 
durch  die  offizielle  Geltung  und  das  höhere  Ansehen  seines  Staats- 
kults den  alten  partikularen  Kult  der  titischen  Gemeinde  zu  ab- 
sorbieren und  zu  verdrängen. 

Wenden  wir  uns  nun  nach  Betrachtung  der  colles  Mucialis, 
Salutaris  und  Quirinalis  mit  ihren  Kulten  und  Heiligtümern  zu 
dem  vierten  Collis,  dem  Collis  Latiaris,  der  Südhöhe  des  quirina- 
lischen  Hügels,  so  weist  derselbe  ja,  mehr  noch  wie  jeder  der 
übrigen  drei  colles,  allein  schon  durch  seinen  Namen  auf  die  Ab- 
hängigkeit hin,  in  welche  die  sabinische  Gemeinde,  wenigstens  in 
sakraler  Beziehung,  zu  den  Ramnes  der  palatinischen  Stadt  ge- 
treten ist.  Denn  mag  auch  der  Name  des  collis  Latiaris  speziell 
von  einem  Heiligtume  des  Iupiter  Latiaris  oder  nicht  benannt 
sein1):  er  kann  nur  als  die  bestimmte  Hervorhebung  eines  natio- 
nal von  den  Sabinem  selbst  durchaus  verschiedenen,  ja  in  direk 
tem  Gegensatze  zu  ihnen  stehenden  Volkselements  aufgefafst 
werden,  die  innerhalb  des  sabinischen  Wohnbezirks  eine  sehr 
eigentümliche  Beleuchtung  erhält.    Bestimmt  erwähnt  wird  auf 


1)  Über  den  Iupiter  Latiaris  vgl.  Jordan  2,  263  f.  Kr  ist  in  Rom  sell*i 
so  gut  wie  unbekannt.  Premicrt  man  die  Bemerkung  Varros,  alle  Colle* 
seien  ab  deorum  fanis  benannt,  so  bleibt  allerdings  nicht«  übrig,  als  die 
Bezeichnung  Latiaris  von  einem  Kulte  abzuleiten,  mit  dem  dieser  Name  ver- 
bunden war.  Aber  ob  .Varros  Worte  wirklieh  so  scharf  gefalst  werden 
müssen,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  An  dieser  Stelle  —  der  Südhöbe  des  qoi- 
rinalisehen  Berges  —  linden  wir  später  das  vetus  Capitolinm  mit  den  Kul- 
ten des  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva:  seine  Errichtung  resp.  die  Kin 
setzung  dieser  drei  Kulte  gehört  aber  zweifellos  erst  einer  spätem  Zeit  au, 
auf  die  zurückzukommen  ist.  Ks  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  di? 
Benennung  des  Hügels  als  Latiaris  ebeu  mit  dieser  spätem  Periode  «« 
sammeDhängt:  denn  ich  bin  allerdings  der  Ansicht,  dafs  die  latinwcheD 
resp.  ramuisehen  Beeinflussungen,  wie  ich  sie  hier  wahrscheinlich  zu  machen 
gesucht  habe,  nicht  mit  einem  Schlage,  sondern  allmählich  sich  volliogeo. 
haben.  Vgl.  Kap.  0.  Wichtig  ist,  dafs  auf  dieser  Südhöhe,  dem  collis  La- 
tiaris, das  auguracalum  von  Varro  erwähnt  wird:  es  ist  wahrscheinlich,  dafr 
sich  an  dieser  Stelle  die  spezifisch  titischen  auspicia  der  aves  Titiae  (a^i* 
Sanqualis)  vollzogen,  weshalb  wir  hier  auch  wohl  die  aedes  sacrae  der  no- 
dales Titi  zu  nuchen  habeu,  welche  C.  1.  L.  VI  1.  934  erwähnt  werden; 
stammen  diese  auch  erst  aus  der  Kaiserzeit,  so  set/.en  sie  ältere  als  Woh- 
nung dieser  Körperschaft  voraus. 
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dieser  Südhöhe  des  Quirinalis  noch  ein  Heiligtum  der  Flora1), 
über  deren  nationalen  Ursprung  wir  zu  keinem  sichern  Urteile 
gelangen  können:  aber  auch  wenn  wir  in  demselben  ein  spezifisch 
sabioisches  Heiligtum  zu  sehen  haben,  ist  doch,  wie  bemerkt, 
durch  den  Namen  des  Collis  Latiaris  die  Zugehörigkeit  desselben 
zu  den  Latinern  d.  i.  Ramnern,  die  Herrschaft  dieser  —  wenig- 
stens in  sakraler  Beziehung  —  auf  diesen  Gebieten  in  unzwei- 
deutigster Weise  hervorgeh  eben  und  bestätigt. 

Ziehen  wir  die  Ergebnisse  unserer  Betrachtung  der  Kulte 
und  Heiligtümer  des  quirinalisehen  Hügels.  Die  ursprüngliche 
Zugehörigkeit  dieses  Hügels  zu  den  Tities  ist  unverkennbar:  denn 
die  altnationalen  Kulte  und  Kultlokale  des  Himmelsgottes  und 
des  Sonnengottes,  jenes  über  dem  westlichen,  dieses  über  dem 
östlichen  Abhänge  des  Hügels,  bestätigen  die  Angaben  der  Alten, 
daß»  der  Quirinalis  den  Tities  gehört  habe.  Aber  so  sicher  das 
ist,  für  ebenso  unzweifelhaft  dürfen  wir  es  ansehen,  dafs  ramnische 
Kulte  sich  auf  dieses  von  Haus  aus  titische  oder  sabinische  Ge- 
biet vorgedrängt  haben;  dafs  sie  neben  und  über  titischen  Kulten 
und  Heiligtümern  Platz  gefafst  und  Schritt  für  Schritt  die  Be- 
deutung und  das  Ansehen  dieser  zurückgedrängt  haben.  Neben 
den  echtnationalen  Sonnengott  der  Tities  stellt  sich  so  der  ram- 
nische Sonnengott,  der  zugleich  in  seinem  eminent  politischen 
Kultnamen  Quirinus  beweist,  dafs  die  ramnische  Beeinflussung 


1)  Für  Flora  als  ursprünglich  satanische  Göttin  spricht  hauptsächlich 
d«r  Umstand,  dafs  in  den  Gebieten  der  Sabiner,  Marser  und  Samniter  wie- 
bolt  ein  nach  ihr  benannter  Monat  inschriftlich  uns  entgegentritt:  vgl.  die 
Zusammenstellungen  von  Preller-Jordan  1,  430.  Anm.  2.  Dafs  Tatius  ihr 
äaen  Altar  gegrüudet,  sagt  Varro  5,  74,  waa  aber  wieder  nichts  beweist. 
Wichtig  ist  aber,  dafs  sie  einen  eigenen  Flamen  hatte  (Varro  7,  45),  was 
*af  eine  bedeutsame  Stellung  der  Göttin  in  früherer  Zeit  schliefen  Hilst. 
Wir  haben  in  ihr  eine  der  Venus  vergleichbare  Gottheit  zu  sehen.  Kult- 
lich erscheint  sie  vom  28.  April  bis  3.  Mai:  doch  bezieht  sich  die  Feier 
•Jieter  Tage  auf  die  erst  im  .1.  240  oder  238  v.  Chr.  gestifteten  Floralia, 
lie  nur  dem  Namen  nach  etwas  mit  dem  alten  Kulte  der  Flora  zu  thun 
haben.  £>och  wird  die  Knltzeit  selbBt  der  iiltern  dieser  Göttin  entsprechen, 
hine  eigentümliche  Ceremonie,  die  sich  an  den  Kult  der  Flora  knüpft,  er- 
wifaot  Schol.  Fers.  6,  177  ludis  Floralibus  omnia  «emina  sparguntur  in  po 
palum,  nt  Tellus  velut  muneribu»  suis  placaretur:  ein  Gebrauch,  der  v  i  *  *  1  - 
lekht  alt  iat.  Doch  bietet  der  Floradienst  im  übrigen  zu  wenig  Anhalts- 
punkte,  am  etwas  Sicheres  über  diese  Göttin  sagen  zu  können,  wenn  auch 
ihre  ursprungliche  Zugehörigkeit  zu  den  Sabinern  als  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich anznsehen  ist. 
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sich  nicht  blofs  auf  das  sakrale  Gebiet  beschränkt  hat;  neben 
den  echt  nationalen  Hiramelsgott  tritt  nicht  minder  der  höchst* 
und  beste  Gott  der  Latiner,  der  latinische  Himmelsgott.  Und  wäh- 
rend zwei  der  Sonderhöhen  und  Sondergeineinden  ihre  sakrale 
und  politische  Benennung  von  diesen  ramnischen  Göttern  erhal 
ten,  wird  die  dritte  Höhe  nach  der,  beiden  fortan  geeinten  Stam- 
men angehörigen  Salus,  dem  Heile  des  Bundesstaats,  benannt  E* 
ist  das  Ubergewicht  der  ramnischen  Gemeinde  über  die  schwächere 
titische,  die  sich  in  diesen  Übertragungen  und  Geltendmachungen 
ramnischer  Kulte  und  Heiligtümer  ausspricht. 

Von  dem  Quirinalis  ist  die  später  unter  dem  Namen  Cam- 
pus Martius  bekannte  Ebene  nicht  zu  trennen.1)  Dieselbe  dehnt 
sich  zwischen  den  westlichen  Abhängen  des  Quirinalis  und  Capi 
tolinus  einerseits,  dem  Flusse  anderseits  in  so  bedeutendein  Um- 
fange aus,  dafs  sie  an  Raumgehalt  etwa  zwei  ganzen  Stadtquar- 
tieren oder  Tribus  entspricht.  Diese  Ebene  ist  nördlich  und 
südlich  enge,  indem  hier  der  Flufs  sich  mehr  der  Stadt  nähert 
dehnt  sich  aber  in  der  Mitte  weit  nach  Westen  aus,  indem  hier 
der  Flufs  gleichfalls  eine  grofse  Ausbuchtung  macht  und  sich 
weit  von  der  Stadt  entfernt.  Diese  Niederung  ist  der  natürliche 
Thalabfall  des  Quirinalis  und  es  weisen  bestimmte  Spuren  darauf 
hiu,  dafs  sie,  wie  es  natürlich  und  fast  selbstverständlich,  von 
Haus  aus  den  Sabinern  d.  h.  der  Gemeinde  des  Quirinalis  gehört 
hat:  denn  die  ältesten  Traditionen  des  vornehmsten  sabinisehen 
Geschlechts,  der  Valerii,  knüpfen  an  diese  Ebene  an.2) 

Trotzdem  nun  aber  diese  Ebene  gleichsam  von  selbst  auf  die 
Sabiner  als  Besitzer  hinweist,  treten  uns  auch  hier  sehr  bestimmte 
Spuren  einer  ramnischen  Beeinflussung  entgegen.  Zunächst  spricht 
der  Name  Campus  Martius  selbst  hierfür.  Denn  die  Erklärung 
dieses  Namens  von  der  späteren  Bestimmung  der  Ebene  für  Heer- 

1)  Ich  uiufs  betreÜ's  der  Lage  dieser  Ebene  auf  die  Karten  verweisen 

2)  Ea  int  da«  die  bekannt-  Geschichte  von  dem  Valerius,  der  au?  dt'iu 
Sabiuerlande  zur  Kettung  seiner  kranken  Kinder  zufolge  eine*  Orakelspructa 
kommt  und  auf  dem  Tarentum  des  Campus  Martius  landet:  vgl.  Valer 
Max.  2,  4,  5.  Zosira.  2,  1-  3.  Ich  kann  mich  aber  nicht  davon  überxeug*T, 
dal*  der  in  dieser  (jenchichte  eiue  Rolle  spielende  Kult  des  Dia  und  <i<*r 
l'roserpina  in  inuerer  Beziehung  zu  den  Sabinern  t-elbst  steht,  sondern  glaubt" 
feeine  Origo  auf  das  in  Tullus?  Hostilius  personifizierte  Volkselement  zurück 
führen  zu  uiüasen,  weshalb  derselbe  seine  nähere  Betrachtung  erst  Kap-  6 
erhalten  wird.  Doch  bleibt  auch  no  die  Verbindung  der  Gens  Valeria  mit 
der  Ebene  des  Campus  Martius  beachtenswert. 


Digitized  by  Google 


-    289  - 


und  Volksversammlungen  ist  allein  nicht  genügend,  die  Beziehung 
auf  den  ramnischen  Hauptgott  zu  erklären:  der  Kult  desselben 
mu£s  ausdrücklich  eben  dorthin  übertragen  sein;  die  Ebene  hat 
von  Mars  ihren  Namen  erhalten.  Und  das  beweist  vor  allem  die 
alte  ara  Martis,  die  ihren  Ursprung  auf  Romulus  selbst  zurück- 
führt. Denn  in  der  lex  des  Numa  über  die  spolia  opima  kommt 
schon  diese  ara  neben  den  gleichfalls  alten  Heiligtümern  des 
lupiter  Feretrius  und  Ianus  Quirinus  vor. *)  Die  Lage  dieser  Ara 
läfst  sich  noch  mit  Sicherheit  dahin  fixieren,  dafs  sie  unweit  der 
späteren  Septa,  des  Raumes  für  die  Comitia  centuriata,  gelegen 
haben  mufs,  also  jedenfalls  im  östlichen  Teile  des  Marsfeldes,  weit 
ab  vom  Flusse  und  nicht  zu  fern  von  den  Westabhängen  des 
Quirinalis  selbst2)  Diese  ara  Martis  nimmt  insofern  eine  äufserst 
bedeutsame  Stellung  im  römischen  Sakralrecht  ein,  als  auf  ihr 
das  Opfer  des  Oktoberrosses  stattfindet,  indem  an  den  Iden  des 
Oktober  ein  Wagenwettkampf  auf  dem  Campus  Martius  stattfand 
und  von  dem  siegreichen  Gespann  der  equus  dexterior  auf  jener 


1)  Es  helfet  bei  Festus  s.  v.  opima  spolia  pag.  189:  esse  etiam  com- 
peüi  reges  (L.  Pompilii  regis)  legem  opimorum  spoliorum  talem:  „cuius 
auspicio  classe  procincta  opima  spolia  capiuntur,  lovi  Feretrio  darier  opor- 
teat,  et  bovem  caedito,  qui  cepit  aeris  C.  C.  secunda  spolia  in  Martis  aram 
in  campo  solitaurilia  utra  voluerit  caedito.  tertia  spolia  Ianui  Quirino 
agnum  marem  caedito,  C.  qui  ceperit  ex  aere  dato,  cuius  auspicio  capta, 
dis  piaculum  dato".  Näher  auf  diese  wichtige  lex  einzugehen  ist  hier  nicht 
der  Ort:  vgl.  M.  Voigt  Abh.  d.  Leipz.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Bd.  XVII.  S.  661  f. 
lupiter  Feretrius,  Mars  und  Ianus  Quirinus  erscheinen  hier  gleichsam  in 
gradueller  Rangverschiedenheit,  der  erstere  in  der  höchsten,  der  letztere  in 
der  niedrigsten  Stellung.  Dafs  die  lex  auf  Numa  zurückgeführt  wurde,  er- 
sieht man  aus  Plut.  Marc.  8  xa/rot  cpualv  h  tote  vnofivrjfiaai  Novfictv  Tlou- 
»tlior  nal  ngcoxatv  onifiiav  xal  dtvrsQcov  xal  XQt'xmv  fivrjfiovtvsiv  ta  plv 
»p»to  Xrjy&tYxa  t»  ^egsr^ico  Jü  xtXtvovra  hcc&kqovv,  ta  devxSQa  dl  reo 
'Aqt(,  ta  di  xq(xa  im  Kvqivtp  etc.,  welche  Stelle  es  ermöglicht,  die  korrup- 
ten Worte  bei  Fest,  compelli  reges  zu  verbessern  und  auch  sonst  den  viel- 
fach entstellten  Wortlaut  wieder  herzustellen.  Hier  erscheint  also  die  ara 
Martis  (in  Campo  Martis)  schon  als  eine  hochbedeutsame,  angesehener  selbst 
als  lanns  Quirinus,  über  den  hernach. 

2)  Nach  Liv.  36,  10  wurde  eine  porticus  ab  porta  Fontinali  ad  Mar- 
tis aram  erbaut,  was .  auf  eine  nicht  zu  grofse  Distanz  zwischen  der  porta 
und  der  ara  selbst  weist;  und  nach  Liv.  40,  46  fand  der  Census  —  und  die 
comitia  centuriata  —  an  der  ara  Martis  statt,  wie  die  Worte  besagen: 
comitiis  perfectis,  ut  traditum  antiquitus  est,  censores  in  Campo  ad  aram 
Martis  sellis  curulibus  consederunt.  Die  ara  Martis  erscheint  hier  also  schou 
Z'am  als  politisches  Centrum  für  die  öffentlichen  Staatshandlungen. 

Gilbert,  Oesoh.  u.  Topogr.  Rom«.  19 
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ara  geopfert  wurde. ')  Ich  komme  auf  die  Bedeutung  dieser  Cere- 
monie  im  folgenden  Kapitel  zurück:  jedenfalls  geht  aus  ihr  die 
Wichtigkeit  und  Heiligkeit  jener  ara  hervor.  Die  an  den  Altar 
selbst  sich  anschliefsende  Gegend  scheint  den  Namen  ad  Cico- 
nias  uixas  geführt  zu  haben:  wahrscheinlich  ein  populärer  Aus- 
druck für  den  zu  den  Wagenrennen  abgesteckten  Raum.3)  Jeden- 
falls dürfen  wir  die  ara  Martis  durch  alle  Zeiten  der  Stadt  ab 
den  Mittelpunkt  des  gesamten  Marsfeldes  sowohl  nach  seiner  poli- 
tischen Seite,  wie  in  seiner  Bedeutung  als  Spielplatz  bezeichnen. 

Aufser  dieser  ara  lassen  sich  nun  aber  auch  Heiligtümer, 
wahrscheinlich  gleichfalls  Altäre,  des  Jupiter  und  der  Juno  an 
dieser  Stelle  nachweisen,  die  nicht  minder  einem  hohen  Altertum? 
anzugehören  scheinen.  Denn  von  der  palus  Caprae  oder  Capreae, 
die  in  unmittelbarer  Nähe  der  ara  Martis  gesucht  werden  mufc 
und  in  der  Romulus  verschwunden  sein  sollte3),  kann  die  Iudo 

1)  Vgl.  Fest.  p.  178.  220.   Paul.  81.  Nähere»  Kap.  6. 

2)  Die  Ciconiae  irixae  werden  in  der  Notitia  in  Regio  IX  in  der  Keinen 
folge:  campum  Martinin,  trigarium,  ciconias  nixas,  panthenm  erwähnt  Wieb 
tiger  ist  aber  die  Angabe  im  Kalender  des  Pnilocalus  zum  16.  Oktober 
Ludi.  Equns  ad  Nixas  Ii t.  Die  hier  genannten  Ludi  können  nur  die  Wagen 
rennen  an  den  Iden  des  Oktober  sein,  an  denen  eben  die  Opferung  de» 
Itoaaes  stattfand,  die  in  den  Worten  equus  ad  Nixas  fit  ausgesprochen  wird. 
Wenn  diese  Opferung  das  einemal  als  dorn  Mars  —  und  ohne  Zweifel  auf 
seiner  ara       dargebracht,  das  andere  mal  als  ad  Nixas  htattfindvud  er- 
wähnt wird,  so  mufe  die  letztere  Gegend  au  der  ara  selbst  gesucht  werden, 
(i.  Herwart  hat  (vgl.  Prellcr  Kegg.  174)  den  Ausdruck  Ciconiae  nixae  durch 
rostra  sibi  invicein  obversa  habentes  aicque  seae  rantuo  aspiciente»  erklärt 
uud  Preller  (das  )  führt  als  Analogon  die  tqcis  nslaQyovg  crrturpoao*»; 
ulli'Xoiv  6<?cÖrorj  Konstantinopels  aus  Hesycb.  Milee.  Origg.  Cpol.  zur  Kr 
klärung  des  Aufdrucks  an.    Zu  bemerken  ist  übrigons  noch,  daf»  auch  «Im 
Kquirria  de*  Februar  sowie  des  Mär/,  eben  hier  an  der  ara  Martis  resp.  ad 
<'iconias  nixas  gefriert  sein  müssen,  worauf  nicht  nur  die  allgemeine  An- 
gabe, sie  seien  in  Martis  compo,  sondern  der  bestimmte  Ausdruck  Ovid» 
Fast.  2,  866:  quac  Deus  (Mars)  in  <  ampo  prospicit  ipse  buo  hinweist.  Di- 
nach  erscheint  die  ara  Marti»  sowohl  als  ein  sakraler  Mittelpunkt,  wie  a1* 
Mittelpunkt  des  für  Wagen-  und  Pferderennen,  sowie  für  Spiele  überhaupt 
bestimmten  Platzen. 

3)  Der  Name  schwankt  /.wischen  der  Form  Caprae  und  Capreae:  vgl 
liiv.  1,  16  Caprae  paludem,  Ovid.  Fast.  2,  4'.)1  Capream  paludem.  Vgl.  »och 
Paul.  p.  <iö  Capralia  (so  ist  zu  lesen,  obgleich  die  Hdschr.  (uprali  haben' 
appellatur  ager  qui  vulgo  ad  caprae  paludes  dici  solet.  Da  fast  sämtliche 
♦  Quellen  betonen,  Horoulns  sei,  während  er  eine  Volksversammlung  oder  dpi 
abhielt  (Liv.  1,  10  qinim  ad  exercitum  recensendnm  contionem  habere« 
Ovid.  Fast.  2,  491  iura  dabat.    Flor.  1,  1,  16  cum  contionem  baberet  l* 
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Caprotina,  der  der  Tag  der  Nonae  Caprotinae  gehörte  —  an  wel- 
chem Tage  eben  die  Himmelfahrt  des  Romulus  stattgefunden 
haben  sollte  — ,  nicht  getrennt  werden;  desgleichen  aber  niufs 
auch  der  Tag  der  Poplifugia,  welcher  in  Beziehung  zu  dem  Kult 
des  Jupiter  stand,  mit  demselben  Lokale  in  Verbindung  gebracht 
werden:  die  Ceremonien  und  festlichen  Gebräuche  der  Poplifugia, 
der  Nonae  Caprotinae1)  bilden  offenbar  zusammen  mit  der  Sage 
vom  Verschwinden  des  liomulus  —  welches  gleichfalls  wieder 
in  bestimmten  Gebräuchen  später  noch  seinen  Ausdruck  fand2) 

tir.  ilL  2  quam  exercitum  lustraret.  Zon.  7,  4  ixHlrjoi'uv  ayovtog  avxov), 
verschwunden,  so  haben  wir  ein  Recht  anzunehmen,  dafs  die  paluB  oder 
paludeB  Caprae  selbst  unweit  des  Hau  ms  Bich  befanden,  wo  Volksversamm- 
lungen etc.  abgehalten  wurden,  d.  h.  zugleich  wo  sich  die  ara  Martis  be- 
fand. Danach  erscheint  diese  anch  ah  politischer  Mittelpunkt  dieses 
Kaumes. 

1)  Die  Nonae  Caprotinae  oder  KaitQotxivcci  (Flut.  Rom.  29),  an  welchem 
Tage  Romulus  verschwunden  sein  sollte  (Plut.  Rom.  27.  Num.  2),  fielen  auf 
die  Nonae  Quinctiliae  (7.  Juli).  Der  Tag  war  später  bekannt  durch  ein  Fest 
*ler  Freude  und  Ausgelassenheit,  welches  namentlich  den  Frauen  und  spe 
riell  den  Dienerinnen  und  Sklavinnen  galt:  vgl.  Varro  1.  1.  G,  18.  Auson. 
de  fer.  9.  Macrob.  1,  11.  36.  Liegt  es  schon  an  und  für  sich  nahe,  die  palus 
Caprae,  in  deren  Nähe  Romulus  verschwunden  sein  sollte,  mit  den  Nonae 
Caprotinae,  an  welchem  Tage  dieses  stattgefunden  haben  sollte,  in  Verbin- 
dung zu  bringen,  so  geht  dieser  innere  Zusammenhang  von  Ort  und  Zeit 
deutlicher  noch  aus  Plut.  Rom.  29  hervor,  wo  die  Feier  der  Nonae  Capro 
tinae  ausdrücklich  und  wiederholt  an  to  rrjg  alybg  tlog  verlegt  wird.  Wir 
einehen  also  daraus,  dafs  sich  hier  auch  ein  Altar  der  Iuno  Caprotina  hat 
befinden  müssen,  der  das  ganze  Fest  galt:  vgl.  Varro  1.  1.  6,  18  Nonae  Ca- 
protinae, quod  eo  die  in  Latio  lunoni  Caprotinae  mulieres  sacrificantur  etc. 
Wenn  es  von  Romulus  selbst  heifst  (Plut.  Num.  2),  er  habe  gerade  ftvaUtv 
uti  drjfioxelfi  nqo  rrjg  Tcoleag  dargebracht,  als  er  in  den  Himmel  aufge- 
nommen sei,  so  mufs  diese  bvaia  eben  auf  das  Fest  der  Iuno  Caprotina 
selbst  bezogen  werden.  In  enger  Beziehung  zu  diesem  Tage  steht  ferner 
der  5.  Juli,  die  Poplifugia,  wie  übrigens  die  Alten  selbst  schon  bestimmt 
hervorheben,  indem  sie  die  Poplifugia  auf  eine  Niederlage,  die  Nonae  Ca- 
protinae auf  einen  darauf  folgenden  Sieg  der  Römer  bezogen  Varro  1.  1. 
6,  18.  Macrob.  3,  2,  14.  Dafs  dieser  Tag  dem  Jupiter  galt,  geht  aus  der 
Notiz  des  Calend.  Amit  z.  d.  T.  Feriae  lovi  sowie  aus  Dio  47,  18  (vgl. 
Merkel  z.  Ovid.  F.  p.  CLIX)  hervor.  Wir  dürfen  also  auch  wohl  eine  ara 
des  Jupiter  an  dieser  Stelle  annehmen,  auf  der  Jupiter  an  diesem  Tage  ein 
Upfer  erhielt.  Dais  dieser  Tag  übrigens  in  enger  Beziehung  zu  dem  fol- 
genden, den,  Nonae,  stand,  beweist  der  Umstand,  dafs  von  manchen  der  Tod 
dea  Romulus  auf  die  Poplifugia  verlegt  wurde.  Dionys.  2,  66.  Plut.  Rom.  29. 

2)  Hierauf  beziehen  rieh  die  Worte  Plutarchs  Rom.  27  S^axai.  yaQ  tri 
Ofiout  Tflö  tots  ndftn  rtollu  %«ta  ttjv  rjutgav  i*tivr)v. 

19*  ' 
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—  einen  innerlich  zusammenhängenden  Kultkomplex,  der,  wenn 
wir  ihn  auch  seinem  Wesen  nach  nicht  mehr  völlig  verstehen 
können,  jedenfalls  mit  der  Göttergruppe  Jupiter,  Juno,  Mars  in 
engstem  Zusammenhang  stehen  mufs.  Zweifellos  scheint  mir, 
dafs  die  Verbindung  beider  Tage,  des  5.  und  7.  Juli,  auf  eine 
alte  Lustration  mit  darauf  folgendem  Freudenfeste  nach  voll- 
zogener Sühnung  sich  bezieht:  das  Verschwinden  des  Romulas 
mufs  ursprünglich  am  5.  Juli,  den  Poplifugia,  gefeiert  sein,  wie 
in  verschiedenen  Angaben  auch  ausdrücklich  berichtet  wird.1)  Die 
Ceremonie  der  Poplifugia  entspricht,  glaube  ich,  der  des  Regi- 
fugiuin*):  wie  die  Flucht  des  Rex  offenbar  seinen  Tod  vertrat, 
den  er  stellvertretend  für  die  Schuld  des  ganzen  Volkes  eigent- 
lich hätte  erleiden  müssen,  so  scheint  dem  Tode  des  Romulus, 
den  der  Glaube  annahm,  gleichfalls  diese  Kraft  beigelegt  zu  sein: 
und  dem  entsprechende  Ceremonien  haben  spater  noch  diesen  an- 
geblichen Tod  dargestellt.  Durch  den  Tod  war  dann  das  Volk 
entsühnt  und  gab  am  folgenden  Festtage  dieser  seiner  Stimmung 
Ausdruck.  Als  man  später  die  Ceremonien,  die  den  Tod  de* 
Romulus  in  jährlicher  Wiederholung  zum  Ausdruck  brachten,  nicht 
mehr  verstand,  hat  man  verschiedene  historische  Ereignisse  zu 
Anlässen  und  Ausgangspunkten  der  Ceremonie  gemacht.3)  Wich- 
tig ist  aber,  dafs  hier  schon  der  Campus  Martius  als  Vereinigungs- 
punkt dieser  bis  in  die  romulische  Zeit  hinaufreichenden  Gebräuche 
und  Kulte  erscheint:  wir  ersehen  daraus,  dafe  jene  Götter-  und 
Kultgruppe  in  der  That  einer  Zeit  angehört,  in  der  der  ramnische 

1)  Vgl.  Dionys.  2,  56.  Plut.  Rom.  27.  Wahrscheinlicher  noch  ift, 
dafs  die  verschiedenen  Feste  ursprünglich  einem  Tage  angehörten.  VgL 
auch  die  Worte  Varros  a.  0.:  aliquot  huius  diei  vestigia  fugae  in  sacru 
apparent  (er  spricht  von  den  Poplifugia). 

2)  Über  das  Regifugium  vgl.  hernach.  Die  Sage  von  der  Himmelfahrt 
des  Romulus  ist  wahrscheinlich  aus  verschiedenen  Momenten  entstanden, 
die  in  ihr  zusammentrafen.  Einmal  iet  dieses  der  Akt  der  Königsflucht 
selbst  —  denn  obgleich  der  Akt  Poplifugia  heifst,  ist  doch  auaunebmen, 
dafs  eben  der  Repräsentant  des  populus  selbst  diesen  Akt  vollaog,  der  rar 
Sfihnung  des  populus  stattfand  — ;  sodann  wahrscheinlich  ein  Mythos  an« 
dem  Marskreise,  der  von  einer  Himmelfahrt  dieses  Gottes  wufste;  endlich 
mag  auch  die  historische  Thatsache  eines  an  jener  Stelle  einmal  vorge- 
kommenen Verbrechens  gegen  den  König  auf  die  Gestaltung  der  Sage  von 
Romulus'  Tode  eingewirkt  haben. 

3)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  18,  wo  ein  Einfall  der  Ficuleates  ac  Fidenate« 
et  finitmii  alii,  Macrob.  3,  2,  14,  wo  ein  Angriff  der  Tusci,  Ovid  de  arte 
am.  3,  2,  14,  wo  ein  tumultus  der  Anlafs  ist. 
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Einflufs  bestimmend  und  leitend  auf  satanisches  Gebiet  vorge- 
drungen war. 

So  sehen  wir  die  Kulte  der  Raumes  auch  auf  dieses  Gebiet 
des  Campus  Martius  vordringen.  Die  Kulte  des  Jupiter  und  der 
Juno,  der  höchsten  Bundesgötter  des  Septimontium,  zusammen 
mit  dem  des  Mars,  des  charakteristischsten  und  bedeutsamsten  der 
palatinischen  Stadt,  werden  auf  das  neugewonnene  Gebiet  über- 
tragen und  die  drei  Altäre,  die  man  hier  aufstellt,  werden  der 
Mittelpunkt  bedeutsamer  Kulthandlungen  und  sakraler  Akte.  Denn 
es  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  diese 
Altäre  dazu  bestimmt  sind,  fortan  dem  gemeinsamen  Kulte  der 
Raumes  und  Tities  zu  dienen.  Die  Tage  der  Volksflucht  und  der 
Caprotina1)  gelten  dem  neuen  Bunde:  die  Sühnung,  wie  sie  sich 
an  dem  erstereu  Tage  vollzieht,  dient  der  Bürgerschaft  dieses 
Bundes;  der  Marsaltar  ist  der  Mittelpunkt  aller  militärischen 
Handlungen,  die  sich  auf  den  Bund  beziehen,  wie  aller  Spiele  und 
Festlichkeiten,  welche  die  Einwohnerschaft  beider  Städte  in  ge- 
meinsamer Lust  vereinigen.2)    So  sehen  wir  den  Einflufs  der 


1)  Über  diesen  Namen  mag  hier  noch  eine  Vermutung  stehen.  Der 
Zusammenhang  der  Iuno  Caprotina  mit  capra  =  Ziege  ist  unverkennbar. 
Dafs  sie  diesen  Kultnamen  von  der  palus  Caprae  oder  Capreae  erhalten 
habeö  sollte,  ist  schwer  glaublich:  es  liegt  viel  naher,  denselben  auf  innere 
und  wesentliche  Beziehungen  der  Juno  selbst  zurückzuführen.  Nun  erscheint 
lono  Lanuvina  oder  Sospes  (vgl.  oben  S.  229  f.)  in  der  That  als  eine  Ziegen- 
juno, indem  sie  ganz  mit  einer  pellis  caprina"  bekleidet  gefafst  wird.  Ich 
halte  die  Iuno  Caprotina  für  die  älteste  Form  dieser  Ziegenjuno  iu  Rom, 
•Ii«;  später  —  nach  Ausgleichung  mit  dem  Kulte  von  Lanuvium  —  in  den 
Kultnamen  dieser  Iuno  Lanuvina  Sospes  übergeht.  Der  Kult  der  Iuno 
Sospes  auf  dem  Palatium  fafste  dieselbe  also  ursprünglich  als  Caprotina 
und  in  dieser  ältesten  Kultform  und  mit  diesem  ältesten  Kultnamen  ist  sie 
auf  den  Campus  Martius  übertragen.  Varro  sagt  1.  1.  G ,  18  Nonae  Capro- 
tioae  qnod  eo  die  in  Latio  Iunoni  Caprotinae  raulieres  sacrificantur  et  sub 
caprifieo  faciunt,  e  caprifico  adhibent  virgam.  Man  ersieht  daraus,  dafs  der 
Käme  Caprotina  einem  andern  Umstände  seine  Entstehung  verdanken  mufs, 
als  der  zufälligen  Nähe  der  palus  Caprae  in  Rom;  dafs  sie  vielmehr  die 
alte  latinische  Göttin  ist,  die  allgemein  als  Ziegeujuno  galt,  was  mit  mythi- 
schen Anschauungen  zusammenhängt,  auf  die  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden  kann.  Die  Caprificus  ist  offenbar  nur  wegen  ihres  Namens  später 
in  den  Kult  mit  hereingezogen. 

2)  Es  ist  eigentümlich  und,  wie  mir  scheint,  sehr  beachtenswert,  dafs 
die  auf  sabinischem  Gebiete  sich  vollziehenden  Sacra  ein  anderes  Kult- 
eystem  wiederspiegeln,  als  wir  bei  den  Raumes  kennen  gelernt  haben.  Der 
Kult  des  Semo  Sancua  findet  am  6.  Juni,  der  des  Sol  am  9.  August,  die 
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Raumes  sich  weiter  und  weiter  ausdehnen.  Und  während  der 
Palatinus  selbst  in  all  seinen  Namen,  Kulten,  Heiligtümern  und 
Institutionen  sich  völlig  frei  von  satanischen  Elementen  erhalten 
hat,  erweist  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Wohnraum  der 
titischen  Gemeinde  nach  allen  Richtungen  hin  von  Spuren  rani- 
nischer  Kultur  durchsetzt:  die  mafsgebende,  die  praeponderierende 
Stellung  in  dem  zwischen  den  palatinischen  und  quirinalischen 
Gemeinden  abgeschlossenen  Bündnisse  hat  nach  diesen  sichern 
Anzeichen  die  palatinische  Stadt  eingenommen. 

Das  bestätigt  sich  nun  weiterhin  an  allen  wirklich  echten 
und  glaubwürdigen  Momenten,  die  uns  zur  Beurteilung  des  Ver- 
hältnisses der  beiden  Städte  zu  Gebote  stehen.  Dafs  die  Titie* 
sich  an  die  Ramnes  angeschlossen,  nicht  diese  jenen  sich  ge- 
fügt haben,  geht  zunächst  zweifellos  aus  den  sakralen  Institu- 
tionen hervor,  welche  dem  Bündnisse  der  beiden  Städte  entstam- 
men. Denn  die  Salii  Collini  sowohl,  wie  der  Flamen  Martiali?, 
welche  beiden  Institutionen  als  speziell  der  sabinischen  Gemeinde 
augehörig  erscheinen,  sind  nichts  als  Nachbildungen  der  schon 
bestehenden,  den  Ramnes  des  Palatinus  eigentümlichen  Salii  IV 
latiui,  sowie  des  Flamen  Quirinalis.  Das  wird  sich  aus  einer 
kurzen  Betrachtung  derselben  ergeben. 

Was  zunächst  die  Salii  Collini  betrifft,  so  ist  das  charakte- 
ristische derselben  die  völlige  Kopierung  der  älteren  palatinischen 
Sodalität:  die  ganze  innere  Einrichtung  derselben  war  genau  die- 
selbe, wie  diejenige  der  palatinischen  Salier.1)  Und  da  die  Alten 
selbst  des  Unistandes  sich  wohl  bewufst  geblieben  sind,  dafs  die 
kollinischcn  Springer  später  errichtet  worden  sind,  als  die  pah 
tinischen,  so  geht  daraus  die  Annahme,  dafs  sie  eben  den  älteren 
Springern  nachgebildet,  nachgeahmt  sind,  als  sicherer  Schluß 
hervor.2)   Im  Anschluß  daran  erscheinen  denn  auch  die  Springer 


l'oplifugia  uud  Nonne  Caprotinae  am  5.  und  7.  Juli  statt  Jene  beidon 
spezifisch  sabinischen  Kulttage  repräsentieren  aluo,  wie  schon  bemerkt,  ein 
durchaus  andere*)  System,  als  das  rainiüsche:  denn  dieses  legt  alle* 
wicht  auf  die  zweite  Hälfte  des  Monats,  jenes  offenbar  auf  den  Aufaug  des- 
selben. Dem  entsprechend  dürfen  wir  auch  wahrscheinlich  in  den  Feston 
des  ö.  und  7.  Juli  alte  sabinische  Feste  sehen,  die  nur  durch  die  i^ütw 
hereingebrachte  Beziehung  auf  die  ramniacheu  Götter  Modificationen  er- 
fahren haben. 

1)  Ea  geuügt  dafür  auf  Marquardt  410  ff.  zu  verweisen. 

2)  Die  Salii  Collini  sollten- erst  von  Tullua  Hoetilins  errichtet  »ein, 
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dea  Collis  in  allen  Stücken  im  Verhältnis  zu  denen  des  Palati- 
no von  geringerer  Bedeutuug:  die  Tradition  von  dem  heiligen 
Ancile,  das  vom  Himmel  gefallen  sein  sollte,  berücksichtigt  aus- 
sehliefslich  die  palatinischen  Salier1);  und  wenn  es  auch  sicher  ist, 
<kfe  die  collinischen  Salier  gleichfalls  Ancilia  geführt  haben2), 
so  darf  es  als  ebenso  sicher  gelten,  dafs  die  ersteren  die  bedeu- 
tend angeseheneren  gewesen  sind.3)  Man  darf  annehmen,  dafs 
die  collinischen  Springer  ebenso  wie  die  palatinischen  gesondert 
ihre  Prozessionen  vollzogen  haben4)  und  nur  an  bestimmten 

vgl.  Liv.  1,  27.  Dionys.  2,  70.  3,  32.  Dio  fr.  7,  6.  Serv.  Aen.  3,  285.  leb 
komme  hierauf  im  folgenden  Kapitel  zurück:  der  Zusammenhang  dieser  So- 
dalitat mit  dem  Quirinalis  ist  nach  Namen,  nach  Lage  ihres  sacrarium  etc. 
zweifellos.  Daneben  scheint  allerdings  eine  andere  Tradition  bestanden  zu 
haben,  wonach  beide  Sodalitäten  auf  Numa  zurückgeben  sollten,  welche 
Tradition  durch  die  saliarischen  Lieder  selbst  vertreten  zu  sein  scheint: 
vgl.  unten  S.  296.  Jedenfalls  erscheinen  die  Salii  Collini  in  allen  Stücken 
gleich  den  Salii  Palatini. 

1)  Vgl.  oben  S.  141. 

2)  Die  Erzählungen  von  den  nachgemachten  Ancilia  haben  fast  stet« 
beide  Collegia  gleichmäfaig  im  Auge:  nur  Plutarch  spricht  (Numa  13)  von 
11  weiteren  durch  Mamurius  Veturius  angefertigten  Ancilia,  die  übrigen, 
wie  gesagt,  berücksichtigen  beide  Salierkollegien  gleichinäfsig :  daher  die 
ausdrückliche  Hervorhebung  der  niXxou  nollctl  neevv  ovoai  Dionys.  2,  70; 
der  plura  ancilia  Ovid.  Fast.  3,  81;  Fest.  p.  181;  der  multa  similia  Serv. 
Aen.  7,  188.  Wenn  demnach  Ovid  einmal  von  den  sonst  übereinstimmenden 
Schilderungen  der  Form  der  Ancilia  abweicht  (Fast.  3,  377),  so  sind  seine 
übrigens  keineswegs  zweifellosen  Worte  offenbar  der  Etymologie  zu  Liebe 
gemacht  und  können  die  sonstige  Übereinstimmung  der  Quellen  nicht 
umstolaen. 

3)  Die  Quellen  sprechen  allerdings  durchschnittlich  von  den  Salii 
überhaupt  uud  es  ist  fast  nie  zu  ersehen,  ob  beide  Collegia  gleichmäßig, 
regp.  welches  der  beiden  gemeint  ist.  Doch  spricht  manches  dafür,  diese 
allgemein  von  den  Salii  gemachten  Angabeu  speziell  auf  die  palatinischen 
zu  beziehen:  namentlich  die  Angabe  des  Capitolinus  von  M.  Aureliua  (vita  4) : 
fuit  in  eo  sacerdotio  (Saliorum)  et  praesul  et  vates  et  magister  et  multos 
iaattgnravit  et  exanguravit  etc.  M.  Aurel  konnte  doch  nur  in  einer  der 
beiden  Saliersodalitäten  sein:  ohne  Zweifel  aber  haben  wir  es  hier  mit  den 
palatinischen  Saliern  zu  thun,  die  so  unter  den  „Salii"  schlechthin  verstau 
den  werden. 

4)  Dafs  die  Salii  Collini  eine  durchaus  selbständige  Sodalität  gebildet 
haben,  geht  aus  ihrem  sacrarium  auf  dem  Quirinalis  (Dionys.  2,  70),  welches 
wir  wahrscheinlich  da  anzusetzen  haben,  wo  später  auch  die  statua  Mamuri 
war,  ihren  besondern  Ritualbüchern  (Varro  1.  1.  6,  14),  ihren  gesondert  ge- 
führten Fasti  mit  Sicherheit  hervor:  denn  von  den  stückweise  erhaltenen 
Faati  der  Salii  Palatini  C.  I.  L.  VI  1978  ff.  ist  der  Schlufs  auf  Fasti  der 
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Tagen  zu  gemeinsamen  Umzügen  zusammengetreten  sind1)  Es 
ist  selir  beachtenswert,  dafs  die  collinischen  Springer  sich  nie- 
mals nach  dem  Quirinalis  selbst  benannt  haben2)  und  dafs  kein 
Anzeichen  vorhanden  ist,  dafs  ihr  Dienst  einem  andern  Gotte 
gegolten  hat,  als  dem  die  palatinischen  Springer  dienten.  Denn 
nicht  nur  werden  als  die  von  den  Saliern  überhaupt  verehrten 
Gottheiten  entweder  Mars  allein,  oder  derselbe  mit  einer  Keine 
anderer  Götter  genannt,  niemals  aber  angedeutet,  dafs  das  eine 
Kollegium  andere  Götter  verehrt  und  augerufen  habe  als  das 
audere.3) 

Colüni  geboten.  Dafs  ferner  die  Umzüge  zum  Teil  wenigstens  von  den 
beiden  Collegia  gesondert  stattfanden,  ersieht  man  aus  den  Maneione«,  den 
Stationen  derselben:  werden  uoch  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  ausdrücklich  ruan- 
Biones  Saliorum  Palatinorum  erwähnt  (C.  I.  L.  VI  2158),  so  mufs  es  uueb 
uiansiones  Saliorum  Collinorum  gegeben  haben,  beide  Collegia  müssen  aUo 
wenigstens  einen  Teil  ihrer  Umgänge  jedes  für  sich  gemacht  haben.  Ohae 
Zweifel  begingen  die  Salii  Palatini  die  Hauptplätze  der  alten  palatiniscben, 
die  Salii  Collini  dagegen  die  der  quirinalischen  Stadt. 

1)  Die  gemeinsamen  Umzüge  beziehe  ich  auf  solche  Lokale,  die  um 
der  Gesamtstadt  angehören  können,  das  Forum  mit  der  Regia  Fest.  p.  32t1, 
das  Comitium  Varro  1.  1.  5,  85,  das  Capitol  Dionys.  2,  70  etc.,  wenn  die* 
und  andere  auch  erst  später  in  die  Umzüge  mit  aufgenommen  sind. 

2)  Inschriftlich  kommen  nur  die  Namen  Salii  Palatini  und  Collioi  vor, 
dafs  aber  für  die  letzteren  sak rairechtlich  noch  ein  anderer  Name  exubert 
hat,  Salii  Agonales,  ist  sicher,  ich  komme  auf  denselben  zurück.  Sehr  be- 
achtenswert aber  ist  die,  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  die  Saliaria  cur 
mi na  gemachte,  Angabe  bei  Serv.  Aen.  8,  285:  duo  sunt  genera  SalionuD 
sicut  iu  Saliaribu3  carminibus  invenitur,  Collini  et  Quirinales  a  Natu*  in- 
rttituti;  der  folgende  Zusatz  ab  HoBtilio  vero  Pavorii  et  Pallorii  in»titutj 
dagegen  kann  nur  als  ein  aus  den  Angaben,  dafs  Hostilius  dem  Pavor  und 
Pallor  Heiligtümer  errichtet,  sowie  dafs  er  ein  zweites  SalierkoUegium  ge 
»tiftet  habt-  (vgl.  Liv.  1,  27  duodeeim  vovit  Salios  fanaque  Pallori  et  Pa- 
vori),  willkürlich  gemachter  Schlüte  angesehen  werden.  Wenn  hier  dl*o 
Hclieinbar  die  palatinischen  Salier  als  Quirinales  bezeichnet  werden  -  ei 
ist  da«  einzige  Mal,  dafs  diese  Bezeichnung  überhaupt  gebraucht  wird  -, 
so  ist  das  mit  Rücksicht  auf  die  Bezeichnung  des  alten,  gleichfalls  dem 
Palatiuua  angehörigen  Flamen  Quirinalis  sehr  wichtig:  Salii  Quirinale*  oder 
Palatini  und  Salii  Agonales  oder  Collini  sind  demnach  die  nachweisbar« 
alten  Bezeichnung»^  der  beiden  Collegia,  von  denen  Quirinales  und  Agon»l<?» 
aber  nur  als  alte  sakrale  Ausdrücke  verstanden  werden  müwen,  die  all 
mählich  vor  den  populäreren  Collini  und  Palatini  verschwinden. 

3)  Servius  —  offenbar  auf  vorzügliche  antiquarische  Quellen  zurück 
gehend  —  sagt  Aen.  8,  285:  Sunt  autem  Salii  Martis  et  Herculis  (Bereute» 
wurde  in  Tibur  statt  des  Mars  gefeiert:  in  Rom  wird  also  nur  Mar*  ali 
dorjenige  genannt,  dem  die  Institution  galt).    Vgl.  auch  (Aurel.  Vict.)  »U 
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Ein  Tag  aas  der  langen  Reihe  derer,  an  denen  die  Salier 
in  Prozessionen  und  sonstigen  Ceremonieen  tkätig  waren,  mag 
uus  hier  noch  einen  Augenblick  beschäftigen.  Varros  Angabe1), 
daß  der  17.  filürz  in  libris  Saliorum  quorum  cognomen  Agonen- 
sium  Agonia  genannt  werde,  ist  nicht  so  zu  verstehen,  dafs  dieser 
Tag  nur  von  den  collinischen  Saliern  so  benannt  werde:  denn 
Macrobius*)  berichtet  genauer,  dafs  der  Tag  a  pontificibus  ago- 
iiiuni  Martiale  genannt  werde  und  wir  ersehen  daraus,  dafs  diese 
Bezeichnung  die  einzig  richtige,  sakralrechtlich  allein  gültige  ist. 
Schon  daraus  geht  hervor,  wie  Mars  der  Kultgott  auch  der  Salii 
Collini,  nicht  blos  der  Salii  Palatini  war.  Der  Name  selbst  aber 
bedarf  noch  einer  Bemerkung.  Nach  dem,  was  ich  oben  über 
'lie  Bezeichnung  agonium  und  die  ähnlichen  Nebenformen,  sowie 
über  die  Bedeutung  desselben  gesagt  habe3),  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  wir  gerade  in  der  Festfeier  dieses  Tages 
denjenigen  Agon,  d.  h.  Wettkampf,  zu  sehen  haben,  welcher  sich 
zwischen  den  Salii  Palatini  einer-,  den  Salii  Collini  anderseits 
vollzog.  Gleich  dem  Wettlauf  der  Luperci,  gleich  ferner  dem 
aus  dem  Agonale  des  Septimontium  zu  erschliefsenden  Wett- 
kampfe der  Bewohner  der  esquilinischen  und  der  palatinischen 
Stadt  etc.,  vollzog  sich  auch  zwischen  den  Springern  vom  Pala- 
tinus  und  denen  vom  Quirinalis  ein  solcher  Wettkampf,  der 
*eine  Erklärung  nur  in  dem  einstigen  Gegensatze  finden  kann, 
der  vor  Abschlufs  des  Bündnisses  die  beiden  Städte  von  einander 


ill.  3,  l  Salios  Martis  aacerdotes;  Lucian.  de  aaltat.  20.  Wenn  Diony- 
sius 2,  70  sagt:  ovxoi  navxes  ot  aaXioi  (mit  beatiminter  Einachliefaung  der 
Salii  Collini)  %OQtvxtt(  xivsg  tloi  nal  vfivrjxccl  xiöv  ivonXmv  &e(öv'  tOQxrj  <V' 
avxtör  toxi  etc.,  80  wird  hier  alao  ein  Unterachied  in  den  Göttern  nicht 
gemacht:  beide  Collegia  haben  dieaelbeu  Götter.  Die  Mehrzahl  (x<av  tvo- 
*lfo»  foüv)  erklärt  aich  daraus,  dafa  in  den  Gesängen  aufser  Mars  auch 
Ws  (Macr.  1,  9,  14.  Lyd.  de  mens.  4,  2)  Jupiter  (Macrob.  1,  16,  14)  Juno 
QDd  Minerva  (Fest.  p.  3)  vorkamen.  Wir  haben  also  ein  Recht  zu  sagen, 
dafs  der  Hauptgott  der  Salierkoüegien,  und  zwar  beider,  Mars  war:  die  ver- 
einzelte, in  einer  Rede  vorkommende,  rhetorische  Frage  des  Livius  5,  52: 
quid  loquar  de  ancilibus  vestris  Mars  Gradive  tuque  Quirine  pater?  beweist 
nicht,  dafa  beide  von  Haus  aus  verschiedene  Götter,  ihre  Saliercollegia  also 
♦lern  Dienste  eben  dieser  verschiedenen  Gottheiten  dienen  sollten:  sondern 
nur,  <U&  Livius  dem  allgemeinen  Glauben  sich  anschlofs,  welcher  damals 
*chon  die  Differenzierung  des  ursprünglich  einheitlichen  Namens  fixiert  hatte. 

1)  De  1.  1.  6,  14. 

2)  1,  4,  15. 

3)  Vgl.  oben  S.  223. 
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trennte.  Vollzieht  sich  der  ganzo  Kult  der  Balier  in  Waffen- 
tanzen,  so  können  wir  auoh  den  Wettkampf  der  beiden  Sodali- 
tilten  an  den  Agonia  nur  als  einen  Wettwaffen  tanz1)  auffassen, 
indem  die  zwölf  palatinischen  mit  den  zwölf  collinischen  Sprin- 
gern, je  paarweise,  einen  Tanz  in  voller  Rüstung,  mit  Schild  und 
Speer  aufführten  und  damit  wieder  die  Erinnerung  an  die  alten 
wirklichen  Kämpfe  der  beiden  Gemeinden  ins  Leben  zurückriefen. 
Wenn  so  die  praesules  —  und  ihuen  folgend  die  andern  Sprin- 
ger —  der  beiden  Sodalitüten  gegen  einander  im  Scheinkampf 
tanzten,  so  wurden  sie  damit  cousules  und  aus  diesem  gemein- 
samen Wettkarupfe  je  zweier  Springer  haben  wir,  wie  ich  über- 
zeugt bin,  den  sonst  unerklärlichen  Namen  consul  abzuleiten: 
derselbe  ist  ursprünglich  ein  sakraler  und  erst  später  sehr  pas- 
send und  treffend  auf  die  politische  Institution  übertragen  wor- 
den. Und  von  diesem  Wettkampfe  oder  Wetteifer,  in  dem  der 
ursprünglich  nur  als  Collis  schlechthin  bezeichnete  Hügel  dem 
l'alatinus  gegenüber  trat,  hat  derselbe  auch  sakralrechtlich  seinen 
Namen  Agonus,  seine  Springersodalität  den  Zunamen  Agonensen 
erhalten.2)  In  allen  diesen  Momenten  spricht  sich  aber  Überein 
stimmend  und  treffend  die  untergeordnete,  die  nachgebildete,  die 
accessorische  Stellung  aus,  welche  die  sabinische  oder  quirina- 
lische  Gemeinde  der  ramnischen  oder  palatinischen  gegenüber 
einnimmt,  resp.  von  dieser  angewiesen  erhält. 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Flamen  Martialis.  Denn 
wenn  der  Flamen  Quirinalis  auch  neben  dem  Flamen  Diäte 


t)  Vgl.  oben  8.  141. 

2)  Dafa  der  Name  der  kollinischen  Salier  Agoncnses  oder  Agonaie» 
riu  Bakralrechtlich  gebräuchlicher,  bezeugt  die  aus  ihreu  Kitualbücbrra 
überlieferte  Form  ihre«  Hauptfesttags:  vgl.  Varro  a.  0.  in  libri»  Saliorum 
quorum  cognomen  Agoncnsium  forsitan  hic  dies  (acl.  die  Liberalia)  ideo 
pellatur  potius  Agonia.    Als  'Ayrnvultiq  bezeichnet  sie  Dionys.  2,  70.  I»a 
nach  hiefs  der  Hügel  selbst  Agonus:  vgl.  Festus  p.  254  Quirinali»  colli«  qui 
nunc  dicitur  olim  Agonus  appcllabatur;  der  Zusatz  antequam  in  eutn  com- 
migrarent  fere  Habini  beruht  auf  Mißverständnis.   Ebenso  Paul.  p.  10.  Dafi 
diese  Namen  Agonus  und  Agonenses  nur  sakrale  gewesen  sind,  die  im  Volk« 
selbst  keinen  Eingang  gefunden  haben,  beweist  der  Umstand,  doXt  »to  um 
nirgends  sonst  als  in  sakralen  und  antiquarischen  Quellen  entgegentraten 
I  »ionys.  a.  0.  entnimmt  den  Ausdruck  offenbar  dem  Varro.  Sakral  reo  htütt 
ist  also  der  Iiügel  «elbet,  sowio  dio  Institutionen  seinor  Gemeinde  nach  dem 
Gegensätze  benannt  worden,  in  dem  die  Tities  einst  den  Kamms  gegvt. 
über  standen. 
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immerhin  noch  bedeutsam  hervortritt  und  namentlich  seine  Be- 
ziehung zu  der  alten  palatinischen  Gemeinde  klar  ist1),  so  ver- 
schwindet der  Flamen  Martialis  fast  ganz  und  nur  die  Analogie 
gestattet  oder  erfordert  den  Schlufs,  ihn  in  Beziehung  zum  Qui- 
rinalis und  zur  sabinischen  Gemeinde  zu  setzen.  Darauf  weist 
namentlich  die  einzige  sakrale  Handlung,  die  wir  einmal  be- 
stimmt ihm  beigelegt  finden:  denn  er  vollzieht  auf  Geheifs  des 
Caesar  im  J.  46  v.  Chr.  das  Opfer  zweier  aufrührerischer  Sol- 
daten auf  dem  Campus  Martius.-)  Haben  wir  den  Campus  Mar- 
tius  seiner  natürlichen  Lage  nach  als  zu  dem  Quirinalis  und 
meiner  sabinischen  Gemeinde  von  Haus  aus  gehörig  angesehen3), 
so  hegt  es  nahe,  das  auf  demselben  vollzogene  Opfer  aus  dem 
Grande  von  dem  Flamen  Martialis  vollzogen  anzunehmen,  weil 
er  der  legitime  Vertreter  und  der  erste  Kultbeamte  der  sabini- 
schen Gemeinde  war.  Es  ist  deshalb  die  Vermutung  begründet, 
dafa,  wie  der  Flamen  Quirinalis  auf  dem  Gebiete  der  palatinischen 
Gemeinden  und  zwar  unmittelbar  am  Tiber  seine  Wohnung  hatte, 
analog  der  Flamen  Martialis  auf  dem  Bezirke  der  sabinischen 
Niederlassung,  speziell  auf  dem  Campus  Martius,  wohnte. 

Wenn  wir  somit  die  den  Sabinern  dienenden  sakralen  Insti- 
tutionen nur  als  Nachahmungen  der  älteren  ramnischen  kennen 
lernen,  so  stimmt  mit  der  geringen  Bedeutung  und  der  Un- 
selbständigkeit, in  der  uns  so  die  titische  Gemeinde,  das  sabini- 
sche  Volkselement  entgegentritt,  die  einzige  Institution  überein, 
welche  den  Tities  ausschliefslich  und  selbständig  angehört  und 
welche  entweder  in  die  Zeit  ihrer  Sonderexistenz  hinaufreicht 
oder  bei  ihrer  Einfügung  in  den  römischen  Stadt-  und  Staats- 
verband  ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  gestiftet  ist,  die  geringen 
eigenen  Uiten  und  Sacra  zu  erhalten.4)    Es  sind  dieses  die  so- 

* 

1)  Vgl.  oben  S.  88  ff. 

2)  Dio  Cass.  43,  24.  Ich  glaube  mit  Marquardt  321  f.  auuehmen  ya\ 
«iürfen,  dafs  der  Flamen  Martialis  auch  das  Opfer  des  Oktoberrosses  auf 
ier  ara  Martis  des  Campus  Martius  vornahm  die  Cereinonie  der  Opferimg 
ier  beiden  Soldaten  war  offenbar  der  des  Oktobcrrosses  nachgebildet  — , 
ab«r  bezeugt  ist  das  nicht.  Diese  Handlung  würde  er  dann  aus  dem  Grunde 
vorgenommen  haben,  weil  er  der  geistliche  Repräsentant  der  gesamten, 
ursprünglich  rein  titischen  Wohnplätze,  war. 

3)  Vgl.  oben  S.  288  ff. 

4)  Diesen  Zweck  spricht  Tacitus  bestimmt  aus  ann.  1,  54:  T.  Tatius 
retinendis  Sabinorum  sacris  sociales  Titios  instituerat. 
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dales  Titii.1)  Wenn  irgend  etwas,  so  ist  es  gerade,  wie  gesagt, 
diese  einzige  echt  sabinische  Institution,  welche  schlagend  die 
geringe  Autorität  und  Bedeutung  erweist,  welche  der  titischen 
Gemeinde  gebührt.  Denn  verschwindend  gering  sind  die  Spuren 
der  Thätigkeit  dieser  Sodalität.  Die  von  den  Ramnes  übernom- 
menen Institutionen  haben  eben  die  eigenen,  die  nationalen  und 
ursprünglichen,  fast  völlig  verdrängt. 

Erscheint  demnach  in  allen  diesen  Momenten  die  sabinische 
Gemeinde  in  kultlicher  und  sakralrechtlicher  Beziehung  fast  ganz 
ohne  originale  Bedeutung,  so  gilt  dasselbe  von  allen  weiteren 
Schöpfungen  und  Einrichtungen,  welche  an  das  Bündnis  zwischen 
Palatinus  und  Quirinalis  anknüpfen.  Die  Sage  bringt  zunächst 
die  Sacra  Via  und  das  Forum  Romanum  mit  dem  Bündnis^ 
der  beiden  Stiidte  in  Zusammenhang,  wie  sie  denn  auch  die  Er- 
richtung des  Janu8bogens  und  die  mit  demselben  verknüpfte 
eigentümliche  Ordnung  der  Schliefsung  in  Friedens-,  der  öffen- 
haltung  in  Kriegszeiten  gleichfalls  auf  jenes  Bündnis  als  einzelne 
Bestimmungen  desselben  zurückführt  Was  zunächst  die  Sacra 
Via  betrifft2),  so  ist  es,  nach  dem  was  wir  oben  kennen  gelernt 


1)  E«  darf  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  Sodalea  Titii  beson- 
ders die  Beobachtung  der  aves  Titiae  unter  sich  hatten,  wie  Yarro  1.  L 
5,  85  ausdrücklich  bezeugt:  sodales  Titi  dicti  ab  Titii«  avibus,  quas  in  ao- 
guriis  certis  okservare  solent;  damit  werden  auch  die  aedes  sacrae  in  Ver- 
bindung stehen,  welche,  wenn  auch  erst  in  später  Zeit,  einmal  erwähnt  wer- 
den C.  I.  L.  VI  934  (Imp.  Caesari  Vespasiano)  conservatori  caerimoniararo 
publicarum  et  restitutori  aediom  sacrarum  Bodales  Titi.  Wir  haben  die** 
aedes  sacrae  (auch  die  Wohnung  de«  Flamen  Quirinalis  wird  aedes  genannt, 
vgl.  Liv.  5,  40:  proximo  aedibus  flaminis  Quirinalis)  wohl  zugleich  al*  <h> 
Wohnung  und  das  Amtslokal  der  sodales  Titi  zu  fassen:  vgl.  oben  S.  2S6 
Aufser  der  Beobachtung  der  aves  Titiae  werden  von  den  sodales  Titii  nnr 
noch  Totenopfer  zum  Andenken  an  König  Titus  Tatins  erwähnt  Tac  hi*t. 
2,  95.  Dionys.  2,  52  Tdxiog  —  danrerai  —  ivx£fto)  xatpy  xcrl  ioag  txvxm  xu$' 
txaaxov  ivtavxov  t]  nolig  imxfXei  Örjuoci'n.  Augustus  bat  das  Kollegium  neu 
belebt:  vgl.  Kap.  10. 

2)  Vgl.  Festus  p.  290  Sacrara  viam  quidam  appellatam  esse  exüti 
mant  quod  in  ea  foedus  ictum  sit  inter  Romulum  ac  Tatium.  Dionys.  2,  *6 
xavra  ofioöavxfg  (n'amlich  Komulus  und  T.  Tatius)  xal  ßapovg  hl  ro*i 
ogxotg  tSQvadftfvoi  xaxd  fitoqv  fidlioxa  xijv  xaXovfihr}*  ttQOV  bSov  avfixfa 
9rtaav  dilrjloig.  Appian.  h.  R.  1,  5  ovv^Wovxtg  'Paftvlog  xt  xal  Täxfg  i; 
xijv  t£  ixetvov  ifQav  xalovufvr}v  6<JdV  Serv.  Aen.  8,  641  hnius  autem  facti 
in  Sacra  via  aigna  stant:  Romnlns  a  parte  Palati  Tatius  venientibus  a 
Rostris.    Dieee  Statuen  haben  wir  nns  neben  den  von  Dionys,  a.  0.  erwahn- 
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haben,  klar,  dafs  es  sich  hier  nur  um  die  Fortführung,  nicht  um 
die  erste  Anlegung  derselben  handeln  kann.  In  dieser  Beschrän- 
kung verdient  die  Sage  denn  auch  vollen  Glauben. 

Indem  ich  daher  jetzt  dazu  übergehe,  den  weitereu  Gang 
Jer  Sacra  Via  von  dem  Hause  des  Rex  Sacrorum,  der  ältesten 
Regia,  aus  festzustellen,  erinnere  ich  zunächst  an  die  schon  oben 
hervorgehobene  Angabe  des  Festus,  wonach  die  Sacra  Via  in 
ihrer  Fortsetzung  an  der  Regia,  dem  spätem  Königshause  und 
in  republikanischer  Zeit  der  Wohnung  des  Pontifex  Maximus, 
anmittelbar  vorüberging.1)  Und  da  diese  zugleich  mit  dem  ihr 
eng  verbundenen  Vestatempel  und  den  Annexen  beider,  den  Atria 
Begiae  und  Vestae,  einerseits  einen  in  sich  inuerlich  zusammen- 
hängenden Komplex  von  Gebäuden  bildet,  welcher  anderseits 
wieder,  wie  wir  erkennen  werden,  in  wesentlicher  Beziehung  zu 
der  Sacra  Via  selbst  steht,  von  der  sie  einen  integrierenden  Be- 
standteil bildet,  so  müssen  wir  hier  überhaupt  zunächst  die  Lage 
dieser  Gebäude,  der  Regia,  des  Vestatempels  und  ihrer  Atria, 
teststellen,  um  daran  anknüpfend  den  Gang  der  Sacra  Via  selbst 
zu  bestimmen.2)  Denn  den  Komplex  jener  Gebäude  haben  wir 
wie  einen  festen  Anhaltspunkt  zu  betrachten,  der  dazu  dienen 
kann  und  mufs,  die  im  übrigen  sehr  schwierige  und  unsichere 
Untersuchung  über  den  Lauf  der  Sacra  Via  nicht  ins  *  Bodenlose 
fallen  zu  lassen. 

Nach  den  wiederholten  und  übereinstimmenden  Angaben  der  • 
Alten  selbst  war  der  Vestatempel  ein  Rundtempel3)  und  lag  auf 

ten  (Lmfiol  zu  denken,  von  denen  übrigens  später  keine  weiteren  Andeutun- 
gen uns  entgegentreten. 

1)  Fest.  a.  0.  a  Regia  ad  domum  Regis  sacrificuli  —  et  rursus  a 
Regia  usque  in  arcem. 

2)  Noch  mehr  als  sonst  ist  für  das  folgende  die  Vorlage  einer  Karte 
vorausgesetzt.  Die  Kiepertschen  Karten  stellen  im  Ganzen  das  Forum  mit 
seinen  anliegenden  Gebäuden  und  Denkmälern  richtig  dar:  abgesehen  davon, 
dafc  sie  den  Gang  der  Sacra  Via  falsch  bestimmen,  wodurch  sich  auch  die 
Uge  der  Regia,  des  Veatatempels  und  des  Fornix  Fabianus  verschoben  hat ; 
nod  ferner  abgesehen  davon,  dafs  sie  das  ältere  Comitium  falsch  orientieren, 
welchem  schon  dieselbe  Lage  zu  geben  ist,  die  das  Caesarische  Comitium 
*f»äter  einnimmt. 

3)  Fest.  p.  262  Rotundam  acdem  Vestae  Numa  Porapilins  rex  Roma- 
norum  consecrasse  videtur.  Ovid.  Fast.  6,  266  ff.  Forma  tarnen  templi  quae 
nunc  manet  ante  misse  dicitur  et  formae  causa  probanda  subest.  Vesta 
eadem  quae  Terra  — .  Plut.  Num.  11  Nofi&g  dl  Xeyexcti  %al  xo  xyg  'EoxCug 
Ufo»  iyxvnitop  ntfftßaUa&at  xm  deßiaxm  itvql  tpQOVQav. 
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oder  am  Forum  und  zwar  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des 
Dioskurentempels. l)  Wir  haben  ihn  daher  nicht  zu  weit  von 
den  Abhängen  des  Palatinus  selbst  zu  suchen,  wohin  sowohl  der 
Hain  der  Vesta  weist2),  wie  die  unweit  der  Kirche  S.  Maria 
Liberatrice  gefundenen  Inschriften  der  Vestalinnen. 3)  Man  denkt 
zunächst  an  die  letztgenannte  Kirche  selbst  als  die  alte  statte 
des  Vestatempels:  da  aber  bei  den  Ausgrabungen  der  Jahre  1871 
und  72  unweit  dieser  Kirche  das  Fundament  eines  Rundbaus  blofe 
gelegt  ist,  welches  gerade  durch  seinen  Charakter  als  Rundbau 
die  Beziehung  auf  den  Vestatempel  gleichsam  mit  Notwendigkeit 
herausfordert,  so  wird  man  nicht  irren,  in  diesem  Bau  das  Tem- 


1)  Dionys.  2,  66  IVofxccg  di  trjv  aQXVv  itagaXaßaiV  ras  fttv  iSiag  ort 
intvrjae  tcov  apQaxQimv  taxiag,  xotvqv  dt  xatfffTijffato  navxeov  \Uav  l*  xm 
pfftt£v  xov  zt  KantxtoXiov  xai  rov  IJccXaztov  xiogicpy  avfinBnoliafiivorv  ifdr, 
tmv  Xoqxov  tvl  neQtßöXtp  %al  fiiaqg  dpcpoiv  ovoqg  trtg  dyogäg  iv  ij  xaxt 
o*&vaoxai  to  ttoov.  Damit  i«t  zu  vergleichen  die  Angabe  desselben  2.  C5. 
daf*  der  Vestatempel  Ttjg  TtTouycbvov  %ccXov{ihvr]g  'Pw/iijs  —  txxög  hur, 
woraus  der  Schlufs  gestattet  ist,  dafs  er  nicht  zu  weit  von  der  Greuze  der 
palatiuischen  Studt  selbst  gesucht  werden  mufs.  Der  Tempel  lag  sehr  nahe 
dem  Dioskureutempel :  denn  ij  xrcro'  ccvtüv  (sei.  tüv  Jtoonovgtov) 
KttXovpsvn  xnv  &e<äv  tovtcov  ffpa  wird  zugleich  charakterisiert  als  r,  Ufa 
?l  itttQa  to  tfoov  Titg  'Eauag  dvuöi'Ö(oot  Dionys.  6,  13,  sodafa  die  Quelle  ^vkr 
luturna)  zwischen  dem  Dioskurentempel  und  dem  Vestaheiligtum  sprudelte 
Diese  Nähe  der  beiden  Heiligtümer  wird  wiederholt  bezeugt,  Val.  Max.  1, 
•  8,  1  (C'astor  et  Pollux)  ad  lacum  Iuturnae  suum  equoruinque  6udorem  ab 
luero  visi  mint;  iuuctuque  fonti  aedes  eorum.  Plut.  Aerail.  Paul.  25.  Uvid. 
Fast.  1,  707  f. 

tratribuä  illa  deis  fratres  de  gente  deorura 
circa  Iuturnae  composuere  lacus. 

Martial.  1,  70,  f. 

quaeris  iter,  dicam:  viciuum  Castora  canae 
transibi*  Vestae  virgineanique  domum. 

Vgl.  Cic.  de  div.  1,  45,  101  exaudita  vox  est  a  luco  Vestae  qui  a 
Pulatii  in  Novam  viam  devexus  est.  Man  darf  von  Haus  aus  einen  lokal«» 
Zusammenbang  zwischen  diesem  lueus  Vestae  und  dem  Tempel  selbst  an 
nehmen:  und  mochte  später  durch  Anlegung  der  Nova  via  (vgl.  Kap.  6 
und  durch  die  Lichtung  dieses  Kaunies  überhaupt  jener  Zusammenhang 
unterbrochen  sein,  so  innlV  mau  doch  annehmen,  dafs  beide  auch  jetat  nicht 
:n  weit  vou  einander  entfernt  waren. 

:»)  Vgl.  hierüber  Jordans  S\lloge  inscriptionum  fori  Komani  in  der 
Kphom.  epigraph.  III  p.  -AI.  249.  2D1.  Es  sind  im  Ganzen  15  Basen  mit 
Inschriften  gvfnndon  worden  und  da  vou  wenigstens  der  gröfste  Teil  nörd- 
lich von  J>.  Maria  Liberatrice. 
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pluzn  Vestae  wirklich  zu  sehen,  mag  auch  der  geringe  Umfang 
desselben  auf  den  ersten  Blick  auffallend  erscheinen.1) 

In  unmittelbarer  Nähe  des  Vestatempels  haben  wir  die  Re- 
zu  suchen,  wie  eine  Reihe  übereinstimmender  Angaben  be- 
zeugt.2) Wir  dürfen  aber  zugleich  beide  Gebäude  mit  dem  ihnen 
  • 

1)  Über  diesen  Rundbau  vgl.  Jordan  in  Bursians  Jahreaber.  1873. 
5.  772  ff.  1874—76.  Bd.  4.  S.  102  f.  Es  ist  nur  der  Mauerkeru  aus  Gufs- 
masse  erhalten,  über  den  Marucchi  gli  Studi  in  Italia  1882.  Vol.  II.  S.  866 
sagt:  tanto  la  sna  antichissima  costruziono  in  grandi  massi  di  tufo,  quanto 
la  sua  forma  rotonda  assai  bene  convengono  a  quel  vetusto  e  venerabile 
tempio.  Es  mufs  ein  Rundbau  von  c.  15  Meter  Durchmesser  gewesen  sein. 
„Von  der  Bekleidung  aus  Tuffquadern  sind  Reste  vorhanden,  ebenso  an  der 
südöstlichen  Seite  Reste  einer  sechsstufigeu  Treppe  aus  Tuff  mit  Marmor- 
bekieiÜung."  Auf  einer  Münze  des  Vespasian  (Donaldson  a.  0.  S.  68  ff. 
Xr.  18)  erscheint  der  Tempel  als  Monopteros:  die  Säulen  tragen  das  Kup- 
peldach; drei  Stufen  führen  zu  ihm  auf.  In  der  Cella  brannte  das  Feuer, 
welches  von  den  vestalischen  Jungfrauen  als  ein  niemals  erlöschendes  in 
heiligem  Dienste  unterhalten  wurde:  vgl.  unten.  Wenn  übrigens  auf  der 
Münte  des  Vespasian  nur  3  Stufen  erscheinen,  wilhrend  durch  die  Ausgra- 
bungen 6  bloßgelegt  sind,  so  ist  das  kein  Widerspruch,  da  sehr  wohl  zur 
Zeit  des  Vespasian  durch  die  Erhöhung  des  Terrains  die  unteren  drei  Stufen 
schon  mögen  verdeckt  gewesen  sein. 

5)  Die  Lage  der  Regia  in  unmittelbarer  Nähe  des  Vestatempels  be- 
zeugen Plut.  Num.  14  tdtifuxxo  nlr\aiov  xov  xys  ,Em£as  tsoov  xr\v  ytalovut- 
vr\f  'Pqyfav  otov  ßaaÜLtiov  ofar}(icc.  Soiin.  1,  21  habitavit  — •  propter  aedem 
Veitae.  Dio  Gass.  fr.  6,  13,  2  xdg  x§  dtaxoißccs  iilr\clov  xov  'Eaxtuiov  inot- 
iito  Schol.  Cruq.  Hör.  1,  2,  15  regiam  dicit  Numae  Pompilii  qui  ad  Vestae 
luam  habuit  regiam.  Die  Lage  der  Regia  selbst  aber  am  Forum  wird 
gleichfalls  wiederholt  bezeugt,  vgl.  Serv.  Aen.  8,  363  quis  enini  ignorat 
nbi  Numa  habitaverit  in  radicibus  Falatii  ffnibusque  Romani  fori  esse.  App. 
t>.  c.  2,  148  is  ri)y  dyoqdv  —  £v&a  xo  tcdXut  Pmymtiotq  ioxi  ßaoiltiov  und 
auf  dasselbe  Ereignis  bezüglich  Liv.  epit  116  ante  Rostra.  Wir  haben 
ianaeh  also  die  Regia  in  nächster  Nähe  des  durch  die  Ausgrabungen  blola- 
selegten  Rundbaus  zu  suchen.  Wenn  Serv.  Aen.  7,  153  sagt,  das  templuui 
Vestae  sei  die  Regia  des  Numa  gewesen,  so  ist  das  ein  Irrtum.  Es  siud 
nun  in  der  That  bei  den  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  die  Fundamente 
■imes  Gebäudes  bloßgelegt,  in  welchem  man  die  Regia  zu  erkennen  ge- 
glaubt hat.  Darüber  sagt  Lanciani  Notizie  degli  scavi  1882.  228:  le  vesti- 
9»  di  un  fabbricato,  il  quäle  presenta  il  tipo  della  parte  pubblica  di  una 
ca«a  repubblicana,  scoperto  sotto  il  livello  delle  taberne  dei  margaritarii, 
mi  eembrano  spettare  dunque  alla  vetusta  Regia:  tanto  piü  che  in  quelle 
mine  appariscono  traccie  di  tanti  risarcimenti ,  quanti  sappiamo  esscre 
*Uti  gli  incendi  deir  edificio.  Alcuno  pareti  costruite  con  tufa  gialloguolo 
p-anulare,  friabile,  decomponibile  a  contatto  dell'  aria,  inferiore  di  qualita 
*1  tufa  serviano,  possono  senza  ostacolo  attribuirsi  alle  prime  origini  della 
Hegia.  Seguono  altre  pareti  costruite  di  tufa  rosso  litoide  compatto  e  duris- 
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eng  verbundenen  Atriuni  Vestae  und  regium1)  wie  einen  zusam- 
menhängenden Bezirk  betrachten,  welcher  —  vielleicht  umfrie- 

simo,  le  quali  possono  appartenere  ai  risarcimenti  dell'  anno  209  a.  Chr. 
Finalmente  le  pareti  di  reticolato,  le  colonue  alla  pompejana,  i  mosaid 
gli  encausti,  rappresenterebbero  gli  ultimi  restauri  di  Domizio  Calvino. 
Über  die  Lage  vgl.  den  dein  Berichte  Lancianis  angefügten  Plan  Tav.  XV. 
Das  Gebäude  befindet  sich  östlich  von  dem  mit  dem  Vestatempel  identi- 
fizierten Rundbau:  nach  dem  Plane  scheint  die  Entfernung  beider  circa 
35  Meter  zu  betragen,  was  jedenfalls  den  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Annahme  nicht  ausschliefst.  Marucchi  Studi  in  Italia  Anno  V.  Vol.  II 
p.  867  sagt  freilich:  i  suoi  avanzi  si  estondono  fino  quasi  a  toccare  il  teinpio 
di  Vesta  e  perb  deve  pensarsi  ad  un'  edilizio  che  con  quello  avease  no 
qualche  rapporto:  ich  vermag  diesen  wirklichen  oder  scheinbaren  Wider- 
spruch mit  den  nach  der  Karte  selbst  sich  ergebenden  Mafsen  nicht  zu  be- 
urteilen. Mag  demnach  auch  die  Gleichsetzung  dieses  Gebäudes  nnt  der 
Regia  begründet  sein,  oder  nicht,  in  nicht  zu  weiter  Entfernung  von  dem 
selben  haben  wir  jedenfalls  die  letztere  anzusetzen. 

1)  Als  ein  selbständiges  Gebäude  erscheint  das  Atrium  Vestae  Gell. 
1,  12  virgo  Vestaiis  capta  in  atrium  Vestae  deducta  et  pontificibus  traiita. 
Plin.  epp.  7 ,  19  virgines  vi  morbi  atrio  Vestae  coguntur  excedere.  Serv. 
Aen.  7,  153  templum  Vestae  non  fuit  augurio  consecratum  ne  illuc  conve 
niret  senatus  ubi  erant  virgines  —  ad  atrium  autem  Vestae  conveniebator 
quod  a  templo  reniotum  fuerat.  Namentlich  die  letzten  Worte  ergeben  da* 
räumliche  Getrenntsein  des  Atrium  und  des  Vestatempels.  Auiser  diesem 
Atrium  Vestae  kommt  nun  noch  Liv.  26,  27  und  27,  11  ein  Atrium  regium 
vor  und  man  kann  nicht  erkennen,  ob  dasselbe  mit  jenem  identisch  ist. 
Wichtig  in  dieser  Beziehung  ist  die  Stelle  bei  Dio  54,  27  xqv  pivxot  tor 
ßccailtag  xtöv  Itqäv  xaig  utinaQ&ivotq  idconsv,  irtfidrj  öfi6xoi%og  xaig  o/nj- 
otaiv  avxtäv  r\vy  wonach  also  die  Regia  und  die  Wohnung  der  VestalinBec. 
d.  h.  das  Atrium  Vestae  Wand  an  Wand  stiefsen.  Denn  wenn  Dio  auch 
irrtümlich  hier  die  oUCa  xov  ßccoiliag  xäv  uqüv,  d.  h.  die  Wohnung  de» 
Hex  Sacrorum,  nennt,  so  kann  doch  kein  Zweifel  sein,  dafa  er  in  Wirklich 
keit  hier  die  Regia  meint:  vgl.  S.  225.  Nun  liegt  es  ja  allerdings  »ehr 
nahe,  dieses  an  die  Regia  selbst  unmittelbar  Btossende  atrium  einmal  nach 
der  Wohnung,  welche  die  Vestalinnen  in  demselben  hatten,  als  Vesta.', 
anderseits  aber  zugleich  als  regium  zu  bezeichnen,  da  es  in  der  Tbat  ja 
nur  einen  Annex  der  Regia  bildete.  Und  wenn  man  sich  auf  die  Lt-*art 
des  Cod.  Puteanus  Liv.  27,  11  verlassen  könnte,  welche  atrium,  regiam 
giebt,  so  dürfte  man  es  als  sicher  bezeichnen,  dafs  nur  ein  atrium  existierte 
Aber  unter  Vergleichung  der  Stelle  Liv.  27,  11  mit  26,  27  darf  man  mii 
Sicherheit  jene  Lesart  verwerfen  und  statt  ihrer  atrium  regium  schreiben, 
neben  welchem  demnach  auch  eiu  atrium  Vestae  vorhanden  gewesen  «m 
kann.  Und  diese  beiden  Atria  werden  auch  sonst  von  einander  geschieden, 
wenigstens  eine  Mehrzahl  von  Atria  genannt.  Denn  wenn  man  bei  Uvid 
Fast.  6,  263 

hic  locus  exiguus  qui  sustinet  atria  Vestae 
tunc  erat  intonsi  regia  magna  Numae 
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digt  —  ein  heiliges  zdpsvog  bildete.1)  Jedenfalls  ist  durch  das 
Atrium  Vestae,  welches  die  Wohnungen  der  Vestalinnen  enthielt 
und  daher  nicht  unweit  des  Vestatempels  selbst  gesucht  werden 
kann,  welches  zugleich  aber  unmittelbar  an  die  Regia  selbst 
grenzte,  meiner  Ansicht  nach  ein  sicheres  Anzeichen  dafür  ge- 
geben, dafs  beide  Hauptgebäude,  Vestatempel  und  Regia,  in 
nächster  Nähe  von  einander  gesucht  werden  müssen. 

Es  steht  nun  zweifellos  fest,  dafs  die  Regia  an  der  Sacra 
Via  lag,  wie  die  Worte  des  Festus*)  ergeben:  sacra  appellanda 
est  a  Regia  ad  domum  Regis  —  et  rursus  a  Regia  usque  in 
arcem;  es  führte  also  die  Sacra  Via  von  dem  Hause  des  Rex 
Sacrorum  —  am  Titusbogen  —  zur  Regia  selbst.  Früher  be- 
trachtete man  es  als  selbstverständlich,  dafs  dieser  so  bezeugte 
Lauf  von  der  donius  Regis  zur  Regia  in  gerader  Richtung  zu 
verstehen  sei:  die  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  haben  uns 


den  Plural  auch  allenfalls  als  dichterisch  erklären  wollte,  so  heifst  es  doch 
*Qch  bei  Feetus  p.  333  (Scriboninm  ap)pellatnr  ante  (hdschr.  antea)  atria 
poteal);  nnd  hier  kann  man  atria  nur  als  eine  Mehrzahl  fassen.  Mau  darf 
daher  wohl  mit  Sicherheit  an  zwei  atria  denken,  welche  die  Verbindung 
zwischen  Regia  und  Vestatempel  vermittelten  und  welche  wir  als  Neben- 
j^biode  für  die  Vestalinnen  selbst,  sowie  für  das  übrige  Dienstpersonal 
in<l  als  Aufbewahrungsort  für  mancherlei  Utensilien  zu  denken  haben.  Ich 
gestehe  aber,  dafs  gerade  diese  Angabe  des  Festus  mich  hauptsächlich  an 
der  Richtigkeit  der  Annahme,  das  Östlich  vom  Vestatempel  aufgefundene 
'»ebiodc  sei  die  Regia,  irre  macht.  Denn  wenn  wir  in  dem  westlich  vom 
Vestatempel  befindlichen  puteal  (über  dieses  später)  mit  Recht  glauben  das 
puteal  Scribonianum  zu  erkennen,  so  scheint  sich  aus  der  Angabe  des  Festus 
'Q  ergeben,  dafs  die  Atria,  mit  denen  wieder  die  Regia  selbst  eng  zusam- 
menhingt, vor  dem  Vestatempel  —  nach  N.  zu  —  lagen.  Jedenfalls  mnlV 
J-'oe  Annahme,  dais  das  in  seinen  Fundamenten  aufgedeckte  Gebäude  öst- 
h  des  Vestatempels  das  Königshaus  sei,  als  zweifelhaft  betrachtet  werden. 

1)  Daher  die  Hervorhebung  des  ganzen  Raums  als  zusammengehörig 
>vi(L  Fast.  6,  263  f. 

hic  locus  exiguus,  qui  sustinet  atria  Vestae, 
tunc  erat  intonsi  regia  magna  Numae. 

Trist  3,  1,  29  f. 

hic  locus  est  Vestae  qui  Pallada  servat  et  ignem: 
hic  fuit  antiqui  regia  parva  Numae. 

2)  P.  290.  Vgl.  auch  Suet.  Iul.  46  (Caesar)  habitavit  —  post  ponti- 
i'j&um  maximum  in  Sacra  via  domo  publica-,  deun  dafs  diese  domus  pu- 
blica eben  die  Regia  war,  ist  sicher,  vgl.  z.  B.  Cic.  ad  Attic.  10,  3  visum 

aiont  in  Regia  (in  Bezug  auf  eine  Unterredung  des  Attieus  mit  Caesar). 
Gilbert,  Geich,  a.  Topvgr.  Ronii.  20 
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hierüber  eines  andern  belehrt.1)  Es  ist  die  Sacra  Via  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  vom  Titus  bogen  bis  an  das  Forum  blok 
gelegt  und  man  ersieht  daraus,  dafs  sie  in  zweifachem  Bogen 
lief,  indem  sie  vom  Titusbogen  sich  rechts  wandte  und  in  lang- 
samem Herabgleiten  in  nordwestlicher  Richtung  die  gewöhnlich 
als  Velia  bezeichnete  Bodenanschwelluug  —  die  Höhe  des  Titus- 
bogens  —  herabstieg2),  um  dann  in  westlicher  Richtung  an  der 
spätem  Basilica  Constantins  und  dem  Rundbau  der  Kirche 
SS.  Cosma  e  Damiano  vorbei  zu  gehen3)  und  nun  erst  in  er 

1)  Für  die  ältere  Phase  dieser  Ausgrabungen  darf  man  auf  den  PLu 
verweisen,  den  Jordan  seiner  Schrift  Capitol,  Forum  und  Sacra  Via  bei 
gegeben  hat:  danach  bricht  die  Sacra  Via  westlich  von  der  Basilika  Con 
stantins  ab,  weil  die  noch  stehen  gelassene  moderne  Übergangsstrasse  vot 
der  Kirche  SS.  Cosma  e  Damiano  bis  S.  Maria  Liberatrice  den  weiteru 
Gang  der  antiken  Strafe  verdeckte.    Nachdem  jene  im  Jahre  1882  gleich 
falls  abgebrochen  ist,  ist  die  Sacra  Via  in  ihrem  weiter»  Fortgange  bloß- 
gelegt: einen  Plan  findet  man  Notizie  degli  Scavi  Anno  1882.  Tav.  S^ 
Auch  Marucchi  a.  ü.,  sowie  Lanciani  Bull,  comun.  A.  X.  1882.   Tav.  X 
bietet  einen  solchen. 

2)  Diese  Rechtswendling  der  Sacra  Via,  die  das  entscheidende  Moment 
für  die  Bestimmung  ihres  Ganges  bildet,  war  schon  vor  den  letzten  Am 
Grabungen  bekaunt:  vgl.  den  Jordanschen  Plan. 

:*)  Der  ganze  Kaum  von  der  Sacra  via  bis  an  den  Palatin  wird  durch 
Reste  von  Häusern  und  Gebäuden,  wahrscheinlich  des  2.  und  3.  Jahrb 
n.  Chr.,  ausgefüllt:  man  ersieht  also  daran*,  dafs  diese  gante  Strecke  der 
Strafse  vom  Titusbogen  bis  fast  an  den  Vestatempel  hinab  an  ihrer  linken 
Seite  von  Privatbauten  begleitet  wurde,  deren  Bewohner  sich  —  wie  dir 
Inschriften  bezeugen  —  nach  dieser  Strafse  selbst  benannten.  Aach  zur 
Rechten  werden  Privathiiuser  gestanden  haben:  doch  sind  dieselben  *pat*r 
beseitigt,  da  dieser  ganze  Raum  von  der  heute  noch  vor  Augen  liegender 
fortlaufenden  Reihe  Öffentlicher  Gebäude  und  Tempel  allmählich  beseht 
worden  ist.  Über  jene  Gebäudetrümmer  sagt  Jordan  Capitol  Forum  Sacra 
Via  S.  40:  „zur  Rechten  starren  uns,  seit  kurzem  aufgedeckt,  vielfach  ?kh 
kreuzende  Back  wte  in  bauten ,  dazwischen  einzelne  Quadermauern,  teilireü* 
ijut  erhaltene  Ziegelhtriehe  und  Mosaikfufsböden,  Säulenbasen  und  Treppeu- 
rente  in  wirrem  Durcheinander  entgegen  und  begleiten  uns,  mehr  und  roeb; 
in  dem  noch  nicht  völlig  beseitigten  Schutt  verschwindend,  bis  tum  Tita* 
bogen.  Südlich  reicht  dieser  Trümmerhaufen  bis  an  die  noch  stehen  ge- 
bliebene, auf  der  Höhe  des  alten  Schutts  au  den  farnesischen  Garten  eut 
lang  führende  Fahrstrafse.  Auch  ohne  zu  messen,  sieht  man,  dafs  die  Hanjt 
axen  der  Gebäude  senkrecht  auf  der  Axe  der  Strafse  stehen  und  dafs  die 
Fu faböden  der  Gebäude  in  mindestens  drei  verschiedenen,  vom  Palatin  ht  ; 
uregen  die  Stralse  etwa  je  um  '/.,  m.  absteigenden  Niveaus  liegen.  Ks  üv,  '. 
dem  Anschein  nach  durchweg  Privatbauten,  den  Ziegelstempeln  und  d?r 
Bautechuik  nach  aus  der  Zeit  kurz  nach  Hadrian." 
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neuter  Bogen wendung  wieder  südwestlich  auf  den  Rundbau  des 
Vestatempels  zu  sich  fortzusetzen.1)   Diese,  beim  ersten  Anblick 


1)  Diese  Wendung  nach  links  ist  allerdings  nicht  absolut  sicher.  Denn 
die  strafte  bat  zweifellos  zugleich  in  der  einmal  eingenommenen  Hichtung 
cach  W.  sich  fortgesetzt  und  ist  so  in  seinem  Fortgange  als  Pflaster  vor 

Faustineutempel  »aufgedeckt,  sodak  die  Annahme  als  sicher  gelten 
'larf.  daft  die  Strafte  in  gerader  Richtung  später  bis  zum  »Severusbogen 
iich  fortsetzte.    Aber  diese  Richtung  gehört,  wie  die  Art  der  Pflastern ng 
ergiebt  und  wie  man  aus  sonstigen  Anzeichen  schliefsen  darf,  erst  einer 
■Jätern  Zeit  an:  und  ob  schon  in  ältester  resp.  in  republikanischer  Zeit 
diese  Richtung  der  Strafte  anzunehmen  ist,  bleibt  dahingestellt.    Vgl.  dar- 
über Marucchi  a.  0.  Anno  VI.  Vol.  I.  57  f.:  per  risolvere  questo  problema 
io  observerö  in  primo  luogo  che  la  strada  lastricata  innanzi  ai  es.  Cosma 
»•  Damiano  ha  una  larghezza  assai  maggiore  di  tutte  le  altre  strade  e  quasi 
loppia  di  quella  che  passa  avanti  ad  Antonino  e  Faustina,  e  perciö  e  assai 
vt^oaimile  che  abbia  acquistato  quoete  dimensioni  per  un*  allargamento 
posteriore.    II  limite  destro  di  questa  strada  e  quello  su  cui  prospettano 
Uiito  il  tempietto  rotondu  ridotto  a  vestibolo  della  chiesa  suddetta,  quanto 
•a  grandiosa  basilica  di  Costantino;  quindi  a  me  sembra  che  P  allargamento 
verao  la  deetra  di  chi  scende  nel  foro  debba  attribuirsi  alP  epoca  in  cui 
furono  costruiti  queste  due  edifizi,  cioe  al  prineipio  del  secolo  IV  delP  era 
üostra,  e  perciö  all'  epoca  atessa  attribuirsi  la  sua  proseeuzione  avanti  An- 
tonino e  Faustina  che  si  trova  appunto  sulla  liuea  dell'  allargamento  nie- 
drtimo  e  che  forse  servi  ad  allacciare  la  via  sacra  con  Pantica  strada  detta 
iul  uovis.    Dagegen  weisen  zwei  Momente  bestimmt  darauf  hin,  daft  die 
Gräfte  eich  einst  links  auf  den  Vestarundbau  zugewandt  hat  (obgleich  sie 
Uneben  sich  auch  in  gerader  Richtung  fortgesetzt  haben  kann):  es  sind 
4w  einmal  Reste  einer  Pflasterung,  die  sieh  aus  der  geraden  Strecke  heraus 
uach  S\V.  —  also  auf  den  Vestatempel  zu  —  wenden;  es  sind  sodann,  was 
wichtiger  ist,  Fundamente  älterer  repnblikanischef  Gebäude,  die  durch  ihre 
( 'rientiening  darauf  hinweisen,  dafs  an  ihnen  eine  Strafte  in  der  angege- 
benen Richtung  vorbeigegangen  sein  mufs.   Dafs  man  in  diesen  Resten  die 
■iJte  Regia  zn  erkennen  geglaubt  hat,  habe  ich  schou  oben  bemerkt:  jeden- 
falls darf  man  dieselben  auf  ein  noch  aus  der  Zeit  der  Republik  herrühren - 
'ta  Oebände  zuriiekführen.  Während  nämlich  die  schon  erwähnten  Privat 
i^büude  zur  Seite  der  jetzigen,  in  gerader  Richtung  gegen  W.  verlaufen 
•len  Strafse  sämtlich  ihre  Front  direkt  auf  dieselbe  richten,  wenden,  wie 
-'hon  bemerkt,  diese  erhaltenen  älteren  Gebäudereste  ihre  Front  gegen  NW. 
"  forma,  sagt  Lanciani  Notizie  degli  Scavi  1882.  S.  219,  nn  angolo  di  circa 
-•V  con  Passe  delle  fabbriche  e  delle  strade  piü  recenti):  man  ersieht  dar- 
in*, dafs  die  Strafte,  die  an  diesen  Rauten  einst  vorbeiging,  von  dem  auf- 
deckten Pflaster  der  Sacra  Via  aus  sich  nach  SW. ,  d.  h.  etwa  auf  den 
f'iundbau  des  Vestatempels  zugewandt  habeti  mufs.    Und  da,  wie  bemerkt, 
>tie  erwähnten  Gebäudereste  entschieden  einer  weit  älteren  Zeit  angehören, 
alt  die  spätem  Bauten,  die  hier  überall  zu  Seiten  des  PflasterB  aufgedeckt  sind; 
da  ferner  auch  die,  scheinbar  freilich  sehr  dürftigen,  Reste  des  Pflasters,  welchem 

20* 
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auffallende  Wendung  der  Strafse  von  der  Höhe  des  Titusbogens 
—  der  summa  Sacra  via  —  oach  rechts,  statt  in  gerader  Rich- 
tung sich  unter  den  Abhängen  des  palatinischen  Berges  nach 
W.  zu  fortzusetzen,  erklärt  sich  meiner  Ansicht  nach  einmal 
daraus,  dafs  diese  Höhe  nach  NW.  zu  überhaupt  weniger  schroff 
abfiel1),  weshalb  man  eben  die  Fahrstrasse  nach  dieser  Hichtung 
hin  verlegte;  sodann  aber  daraus,  dafs  die  Sacra  Via  zugleich 
als  die  Fortsetzung  des  clivus  Palatinus  betrachtet  werden  muU. 
Denn  derjenige,  welcher  aus  der  porta  Mugionis  den  clivus  Pa- 
latinus —  die  noch  heute  zum  Teil  erhaltene  Strafse2)  —  herab- 
fuhr,  traf  westlich  vom  heutigen  Titusbogen  auf  die  Sacra  Via. 
welche  hier,  aus  der  Tiefe  von  0.  her  kommend,  die  Höhe  über- 
schritt. Hätte  nun  die  Strafse  von  hier  sich  direkt  gegen  \V„ 
in  rechtem  Winkel  gegen  den  clivus  Palatinus  selbst,  gewaudt, 
so  wäre  ein  Einbiegen  in  dieselbe  für  den  von  der  Höhe  de$ 
clivus  Palatinus  Herabkommenden  mit  grofsen  Unbequeinlichkeiteu 
verbunden  gewesen:  und  aus  dem  Grunde,  nehme  ich  an,  ist  die 
Fortführung  der  Sacra  Via  in  nordwestlicher  Richtung  hin  ge- 
legt, um  eben  so  in  gleicher  Weise  demjenigen,  welcher  die  Hohe 
derselben  von  0.  her  überschritt,  wie  demjenigen,  welcher  den 
clivus  Palatinus  selbst  herabkam,  einen  gleich  bequemen  Abstieg 
zu  bereiten.  Es  bildet  also  der  Abstieg  der  Sacra  Via  von  der 
Höhe  des  Titusbogens  sowohl  für  den  von  der  porta  Mugioni* 
kommenden  clivus,  wie  für  die  aus  dem  Thal  der  Carinae  kom 
mendc  ältere  Strecke  der  Sacra  Via  selbst  die  Fortsetzung  und 
daher  erklärt  sich,  wie  gesagt,  in  erster  Linie  diese  Richtung 
nach  NW.    Nimmt  man,  wie  ausdrücklich  betont  wird,  als  da> 


sich  von  der  geraden  Strafse  ab  gegen  den  Vestatempel  zuwendet,  gleich- 
falls einer  bessern  Zeit  anzugehören  scheinen:  so  liegt  allerding«  der  .Schlaf? 
nahe,  date  die  Sacra  via  eich  einst  etwa  Örtlich  von  der  Kirche  SS.  Co^nu 
•?  Damiano  in  einem  abermaligeu  Bogen  gegen  S\V.  zu  wandte,  um  an  dem 
erwähnten  älteren  Gebäude  vorbei  auf  den  Vestatenipcl  zuzulaufen. 

1)  Wenigstens  heute  erscheint  dieser  Abfall  als  ein  sehr  gelinder:  doch 
wird  er  in  älterer  Zeit  allerdings  schroffer  gewesen  sein.  Denn  wenn  es 
richtig  ist,  dafs  sich  unter  dem  heute  blofsliegcndeu  Pflaster  zwei  alten: 
Pflasterungen  in  einer  Tiefe  von  1  —  2  Meter  unter  der  jetzigen  gefunden 
haben  (vgl.  Jordan  1,  2.  169  nach  einer  mündlichen  Mitteilung  FiorelhV, 
so  inufs  der  Abstieg  selbst  um  wenigstens  1  —  2  Meter  einst  schroffer 
wesen  sein.  Aber  auch  dann  kann  man  ihn  immer  noch  als  einen  geluvter 
bezeichnen. 

2)  Vgl.  oben  S.  169. 
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charakteristische  Moment  für  diesen  letzten  Teil  der  Sacra  Via 
die  Verbindung  zwischen  der  Stadt  des  Palatin  und  der  titischen 
Niederlassung  auf  der  Arx  und  dem  Quirinalis  an,  so  kann  jener 
Gesichtspunkt^  dals  die  von  der  Velia  herabsteigende  Strecke  der 
Sacra  Via  in  erster  Linie  als  Fortsetzung  des  clivus  Palatinus 
aufzufassen  sei,  nicht  scharf  genug  betont  werden:  die  Strecke 
der  Sacra  via,  welche  vom  Titusbogen  herab  nach  dem  Forum 
und  über  das  Forum  zur  Arx  sich  wendet,  ist  danach  die  direkte 
Fortfuhrung  des  clivus  welcher  zur  porta  Mugionis  fahrt.1) 

Danach  darf  man  es  also  als  sicher  bezeichnen,  dafs  die 


1)  Die  Richtigkeit  dieses  Gesichtspunktes  geht  aus  einem  Vergleich 
der  Angaben  der  Alten  selbst  hervor.  Für  den  Anstieg  der  Strafse  aus  der 
Piefe  des  Forum  bis  zur  Höhe  des  Titusbogem  —  der  summa  Sacra  via  — 
«inl  der  Ausdruck  sacer  clivus  gebraucht.  Wenn  nuu  Martialis  1,  70,5  f.  sagt 

quaeris  iter  ?  dicam :  vicinum  Castora  canae 
transibis  Vestae  virgineamque  domum. 
inde  sacro  veneranda  petes  Palatia  clivo, 

so  ersieht  man  aus  den  letzten  Worten,  dafs  der  sacer  clivus  eben  direkt 
uif  den  Palatinus  fährte.  Und  das  ist  durchaus  richtig:  denn  der  den  cli- 
vo« hinaufsteigende  gelangte  geraden  Wegs  auf  den  clivus  des  Palatin 
^elbat;  wollte  er  dagegen  ins  jenseitige  Thal,  so  mufste  er  sich  links  über 
die  Höhe  hinüber,  auf  den  älteren  Teil  der  Sacra  via  wenden.  Dieselbe 
Auffassung  deuten  auch  die  Worte  Plutarchs  Cic.  16  to  xov  Ztrjaiov  Jiog 
Uqqv  —  tdQvptvov  iv  ocQXjj  rijg  ttQÜg  böov  noog  to  TlaXüziov  avtövxmv  an. 
Der  Ausdruck  sacer  clivus  findet  sich  eodann  noch  bei  Horatius  carm.  4,2,  33  ff. 

concines  maiore  poeta  plectro 

Caesarem,  quandoque  trahet  feroces 

per  sacrum  clivum  merita  decorus 

fronde  Sygambros: 

liier  freilich  denkt  sich  der  Dichter  den  clivus  über  die  Höhe  hinüber  ins 
jenseitige  Thal  führend,  da  er  hier  offenbar  die  via  triumphalis  im  Auge 
hat,  die  aus  dem  Thalc  zwischen  Caelius  und  Palatinus  herauskam,  um  sich 
dann  links  wendend  die  Sacra  Via  zu  betreten  und  dann  auf  dieser  zum 
Forum  weiter  zu  gehen.  Und  ebenso  fafst  auch  Varro  1.  1.  5,  47  den  cli- 
tu«,  wenn  er  sagt:  huius  sacrae  viae  pars  haec  sola  volgo  nota,  quae  est  a 
foro  eunti  primore  clivo;  denn  primore  clivo  steht  hier  ohne  Zweifel  für 
anteriore,  bezieht  sich  also  auf  den  Auf-  resp.  Abstieg  vom  Forum  zur 
tumma  Sacra  via  resp.  umgekehrt;  und  diesem  Aufstieg  entgegengesetzt 
i«t  der  posterior  clivus,  d.  h.  der  Abstieg  von  der  summa  Sacra  via  in  das 
Thal  nach  0.  zu  gedacht.  Jedenfalls  aber  geht  aus  diesem  verschiedenen 
Standpunkt  einmal  des  Martialis,  anderseits  des  Horatius  und  Varro  hervor, 
*ia&  der  aus  der  Tiefe  des  Forum  zur  summa  Sacra  via  aufsteigende  clivus 
ebensowohl  als  Verbindungsweg  zur  Höhe  des  Palatin,  wie  zugleich  als 
solcher  in  das  östliche  Thal  gedacht  wurde. 
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Sacra  Via  von  der  Höbe  des  spätem  Titusbogens  nordwestlich 
sieb  wendend  sieb  in  die  Tiefe  herabsenkte1),  eine  Strecke  sodann 
in  gerader  Uicbtung  gegen  W.  lief2)  und  scbliefslicb  wieder  ni 
erneutem  Bogen  nacb  SW.  auf  den  Komplex  der  liegia  und  de? 
Vestatempels  zu  lief.3) 

Mit  diesem  Komplexe  von  Gebäuden  wird  später  der  Fabiu$- 
bogen,  ein  im  J.  121  v.  Cbr.  wahrscheinlich  über  der  Sacra  Via 
selbst  errichteter,  Eingangs-  oder  Durchgangsbogen  in  Verbindung 
gebracht,  der,  da  er  ein  spezißseb  topograpbisebes  Interesse  bat, 
schon  hier  erwähnt  werden  mag.4)    Obgleich  die  Erwähnungen 

1)  Nur  so  ist  überhaupt  die  Existenz  der  Nova  via  verständlich 
Diese  sehlofs  sich  von  der  Höhe  am  Titusbogen  unmittelbar  dem  Fulse  de? 
l'alatiuus  au,  niuls  also  unter  dem  Fahrwege  gesucht  werden,  der  noch 
heute  unter  den  Farnesisehen  Gärten  herläuft. 

2)  Für  dic&e  Uicbtung  haben  wir  noch  eine  besondere  Bestätigung  u: 
den  Worten  des  Galenits  de  compos.  med.  1,  1  rtdij  juoi  v.ai  7iq6o&tv  i'ti- 
yqanzo  noocypttzeia  Svotv  fiiv  avzijg  ziov  7TQ<6t<ov  ßißliav  ixäo&ipTen. 
tynctzccXe ty&tvzoov  <U  tv  zf)  xara  zrtv  Ctoctv  odov  ano&fi%ij  fitza  tcör  allmt. 
r\vUa  t6  zrjg  E^ijvtjs  zipsvog  oXov  l*ctv&r}  — .  Denn  wenn  die  Bibliothek 
x«t«  Tfjv  tsoav  bdöv  durch  eine  Feuersbrunst  auf  dem  Forum  Pacis  ge- 
fährdet wird,  zu  welchem  das  Rechteck  der  Kirche  SS.  Cosma  a  Damiano 
selbst  noch  als  hinzugehörig  betrachtet  werden  mufs  (vgl.  Lanciani  Bull 
eomun.  Anno  X  1882.  S.  29  fl'.),  so  ersieht  man  daraus,  dafs  die  Sacra  vi j 
au  diesem  Gebäude  selbst  vorüberging. 

3)  Dafs  der  Vestatempel  selbst  gleichfalls  unmittelbar  an  der  Saer- 
v  ia  lag,  geht  ans  Horat.  Sat.  1,  9  ibain  forte  via  sacra.  35  veutum  erat  <ul 
Yestae  hervor.    Daher  auf  der  Sacra  via  die  Vestalinneu  sich  Höchto: 
Uorodian.  1,  14  ttQizuoaoat  yccq  zu  (zfjg  TlixXXdäog)  ayaXfia  erf  rf^  'hexia; 
ttQttat  ncujittvoi,  dta  (itai^  zijg  fegäg  odov  ti'g  zt)v  zov  ßaotXttog  avXitv  ai: 
Moutcucv  (d.  h.  auf  den  Palatin)  und  Dio  64,  24  to  tivq  —   nobg  zb  'K«r>- 
uiov  (iyi'v.txo,  co'ffrf  xcd  zu  ftp«  ig  zs  ro  flaXaziov  vnb  ztov  —  attxcQÜi 
vmv  —  ttrccnofiia&ijvai.    Wenn  Becker  S.  243  Anm.  meint,  die  Juugfraucu 
hatten   -  bei  dieser  Uicbtung  der  Sacra,  via  —  einen  sehr  seltsumen  IV 
weg  genommen,  so  ist  dem  zu  entgegnen,  dafs  die  Sacra  via  eben  die  ein 
zige  überhaupt  vorhandene  Verbindung  zwischen  Vestatempel  und  l'alatir 
war  und  dafs  die  Vestalinuen  dieselbe  also  benutzen  mufsteu,  eiuerlei  o\> 
die  Strafe  direkt  oder  im  Bogen  /air  Höhe  des  l'alatiuus  hinauf  lief. 

1)  Der  fornix  Fabius  (so  Cic.  pro  Flaue.  7,  17)  oder  Fabian (<o  (V 
Verr.  I  7,  19  und  de  or.  2,  60,  207)  winde  von  Q.  Fabius  Allobrogicu»  iiu 
.1  121  v.  Chr.  erbaut;  und  Stücke  denselben  —  speziell  Hauptteile  der  Id 
behalten:  vgl.  C.  I.  L.  VI  1.  n.  1303  und  1304  —  schon  im  IC.  Jahrb.  *ut 
gefunden;  vgl.  C.  I.  L.  a.  O.  und  Jordan  Sylloge  a.  0.  S.  203  tf.  Prüft- n 
wir  kurz  die  Angaben,  aus  denen  man  auf  die  Stellung  desselben  zu  schlis- 
sen berechtigt  ist.  Wenn  Cicero  pro  Plane.  7,  17  sagt  hoc  tarnen  miror, 
•  ur  huic  potiribiuiuui  irascare,  qui  lougissime  a  te  atuit:  equideui,  si  ^nandc 
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desselben  zahlreich  sind,  so  inufs  es  doch  unentschieden  bleiben, 
ob  wir  ans  denselben  ostlich  oder  westlich  des  Vestatempels  resp. 


üt  fit,  iactor  in  turba,  non  illum  accuso,  qui  est  in  summa  sacra  via,  quum 
ego  ad  Fabium  fornicem  impellor,  sed  eum,  qui  in  me  ipsum  incurrit  at- 
qne  incidit,  bo  ergiebt  sich  daraus,  dafs  summa  Sacra  via  und  Fabius  for- 
nix einander  entgegengesetzt  werden  und  zwar  als  solcbo,  die  longissime 
von  einander  entfernt  sind.    Cic.  de  or.  2,  66,  267  ctiam  illa,  quae  minu- 
endi  aut  augendi  causa  ad  incredibilem  admirationem  etferuntur:  velut  tu, 
Cras«e,  in  contione,  ita  sibi  ipsum  magnum  videri  Memmium,  ut  in  forum 
descendens  caput  ad  fornicem  Fabianum  demittcret  zeigt,  dafs  der  fornix 
Fabianus  als  das  Ende  des  Abstiegs  zum  Forum  und  zugleich  als  der  Ein 
fang  dieses  selbst  angesehen  wurde :  man  mag  daher  ans  einer  Vergleichung 
beider  Stellen  schliessen,  dafs  die  Strecke  von  der  summa  Sacra  via  bis 
ixim  fornix  Fabianus  wie  ein  zusammengehöriger  Raum  betrachtet  wurde, 
dessen  Ende  eben  der  Fabierbogen  selbst  bezeichnete.  Umgekehrt  erscheint 
dann  die  Strecke  des  Forum  selbst  nach  dem  Fabierbogen  in  seinem  End- 
punkte fixiert  von  Seneca  dial.  2,  1,  3  wo  die  Worte  a  rostris  usque  ad 
arcum  Fabianum  offenbar  die  Caesarischen  rostra  im  W.  des  Forum  vor 
Augen  haben  und  demnach  durch  diese  Grenzbestimmung  das  Forum  seiner 
ganzen  Ausdehnung  nach  von  W.  nach  0.  angeben  wollen:  auch  hier  also 
erscheint  der  fornix  Fabianus  als  Endpunkt  und  zugleich  als  Eingang  des 
Forum.   Eine  Reihe  von  Scholien  zu  Cicero  sucht  die  Stelle  des  fornix  noch 
genauer  zu  fixieren:  so  heilst  es  pag.  133  cd.  Orelli  iuxta  regiam  in  sacra 
via;  pag.  393  prope  Vestam;  pag.  399  sacram  ingredientibus  viam,  post 
templnm  Castoris,  wonach  also  die  Nähe  des  fornix,  des  Vestatempels  und 
der  Regia  als  feststehend  betrachtet  worden  mufe.  Uud  weiteres  kann  man 
auch  nicht  aas  der  Angab«*  des  Poilio  vita  Salonini  1  ersehen  fuit  statua 
in  pede  montis  Homulei ,  hoc  est  ante  sacram  viam ,  inter  templum  Fau- 
•tinae  ac  Vestam  (ac  Vestam  liest  Jordan  in  Burs.  Jahresb.  1875,  S.  776 
4att  des  hdschr.  adventam)  ad  arcum  Fabianum:  denn  offenbar  stehen  hier 
die  Einzelangabeu  in  pede  montis  Romulei,  ante  sacram  viam,  inter  tem- 
plum Faustinae  ac  Vestam,  ad  arcum  Fabianum  als  etwa  gleichwertig,  die 
sämtlich  dazu  dienen  sollen,  den  Standort  der  erwähnten  statua  näher  zu 
präzisieren.    Die  Notiz  endlich  Schol.  Pers.  Sat.  t,  9  foencratores  ad  pu- 
teal  Scribonii  Libonis  (hdschr.  Scribonis  Licinii),  quod  est  in  porticu  Iulia 
ad  arcum  Fabianum  consistere  solebant,  ist  mindestens  ungenau,  da  die 
porticus  Iulia  zur  Bezeichnung  der  Baailica  Iulia  ganz  ungebräuchlich  und 
die  Bestimmung  des  arcus  Fabianus  nach  dieser  porticus  jedenfalls  nur  eine 
ganz  ungefähre  und  zweifellos  sehr  wenig  genaue  ist.    Danach  steht  die 
flache  so,  dafs  wir  den   fornix  Fabianus   in   der  Nähe  der  Regia,  des 
Vestatempels,  östlich  vom  Castortempcl ,  zwischen  Vesta-  und  Faustinen- 
tempel  zu  suchen  haben:  Angaben,  die  trotz  ihrer  scheinbaren  Genauigkeit, 
immer  noch  einen  nicht  unbedeutenden  Spielraum  gestatten.    Die  letzten 
Ausgrabungen  haben  nun  unweit  des  Faustinentenipels  an  der  Sacra  via 
Reste  von  Werkstücken  zu  Tage  gefördert,  die  ohne  Zweifel  zu  einem  Bo- 
gen gehört  haben  und  über  die  Lanciaui  Notizie  degli  Scavi  1882  S.  -2->  > 
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der  Regia  zu  denken  haben:  jedenfalls  darf  er  als  der  Eingang 
des  Forum  betrachtet  werden,  wo  die  Sacra  Via  in  das  Forum 
selbst  einmündete.  Es  fragt  sich  daher  jetzt,  wie  wir  uns  den 
weitereu  Lauf  der  Strafst*  von  der  Regia  ab  zur  Arx  zu  den- 
ken haben. 

Das  Forum  selbst,  wie  es  heute  durch  die  Ausgrabungen 
nach  allen  Seiten  vor  Augeu  liegt,  ist  durchaus  dasjenige,  wie 
es  durch  Caesar  neu  geschaffen  und  gestaltet  worden  ist  und 
wird  uns  daher  spater  beschäftigen.1)  Um  aber  den  Gang  zu 
verstehen,  den  die  Sacra  Via  in  ihrem  letzten  Abschnitte  von 
der  Regia  aus  bei  ihrer  ersten  Anlage  erhalten  hat,  ist  es  nötig, 
wenigstens  die  heutige  Gestalt  des  Forum  mit  seinen  Streiken 
sich  vor  Augen  zu  halten.  Von  drei  Seiten  wird  dasselbe  heute 
durch  Strafsen  umschlossen:   während  dasselbe  nach  0.  durch 


bis  226  zu  vergleichen  ist,  der,  nach  Aufaählung  der  einzelnen  FuniUücke 
sagt:  tutti  queati  materiali,  da  nie  con  cara  misurati  e  rieoniposti  graöca 
mente,  possono  convenire  ad  un  fomice,  di  m.  3,  945  di  diametro,  foderato 
di  travertino  nelle  due  fronti,  col  nucleo  di  tufa  e  con  la  volta  di  pepc- 
riui.  Vgl.  Tav.  XVI.  Da  diese  Stücke  aber  in  ein  mittelalterliche*  Ge 
bäude  verbaut  sind,  während  sich  auch  nicht  die  leiseste  Spur  des  Ursprung 
liehen  Standorts  des  Bogens  selbst  gefunden  hat,  so  kann  man  aus  <kr 
Stelle,  wo  diese  Stücke  gefunden  sind,  keinen  Schlula  auf  den  Standort  de* 
Bogens  selbst  machen,  da  jene  Stücke  offenbar  verschleppt  sind.  Wir  sind 
also  auch  heute  noch  ebenso  unsicher  betreffs  dieses  Staudorts,  als  vor  den 
Ausgrabungen.  Ja,  man  darf  sagen,  dafs  die  Wahrscheinlichkeit  daf'lr 
spricht,  dafs  der  fornix  Fabianus  an  den  aufgedeckten  Stelleu  nicht  ge- 
standen hat,  da  derselbe  im  16.  Jahrhundert  nachweislich  noch  vorhanden 
war  und  die  Fundamente  desselben  unmöglich  seitdem  verschwunden  *ein 
können.  Es  liegt  daher  die  Vermutung  nahe,  dafs  diese  Fnndamente  noch 
unmittelbar  am  Caesartempel,  etwa  an  der  südöstlichen  Ecke  desselben, 
verborgen  stecken:  alle  Angaben,  die  wir  über  die  Lage  des  fornix  FabU 
nus  oben  zusammengestellt  haben ,  können  ebensowohl  auf  einen  Standort 
desselben  nordwestlich  vom  Vestatempel,  wie  nordöstlich  desselben  bezogen 
werden.  Für  einen  Standort  nordwestlich  des  Vestatempel«  könnte  man 
sich  namentlich  auf  die  schon  angeführte  Notiz  eines  Scholion  berufen, 
weicht-  den  Bo^cn  fixiert:  sacram  ingredientibus  viam  post  templum  Casto 
ris  (und  dieselbe  Bedeutung  mag  auch  die  andere  Angabe  ante  sacram 
viam  haben):  denn  hier  wird  offenbar  gesagt,  dafs  derjenige,  welcher  vom 
Cahtortempel  kam,  hinter  diesem,  d.  h.  also  doch  wohl  vor  dem  Vestatempel, 
den  Bogen  paseierte,  wahrscheinlich  da,  wo  die  Sacra  via,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden,  wieder  nach  NW.  zu  umbog. 

1)  Unabhängig  davon  ist  natürlich  die  erste  Anlage  des  Forum,  die 
wir  sogleich  zu  betrachten  haben. 
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den  Bau  des  Caesartempels  eine  bedeutende  Einengung  erfahren 
hat,  lauft  vor  diesem,  von  N.  nach  S.  gehend,  eine  Strafse  her, 
die  in  fast  gerader  Linie  den  Tuscus  vicus  fortsetzt,  welche 
letztere  Strafse  in  dem  erhaltenen  Pflaster  zwischen  der  Basilica 
Iulia  und  dem  Castortempel  bis  an  das  Forum  selbst  herantritt.1) 
Auf  den  beiden  Längsseiten  des  Forum  aber,  von  0.  nach  W. 
gehend,  läuft  je  eine  Strafse,  die  wir  vorläufig  als  Nord-  und 
als  Süd  strafse  bezeichnen  mögen:  es  fragt  sich,  welche  von  beiden 
wir  als  die  Sacra  Via  anzusehen  haben.  Die  Südstrafse,  noch 
völlig  erhalten2),  läuft  zwischen  Forum  und  Basilica  Iulia  gerade 
auf  den  Saturn tempel  los  und  mündet,  rechts  um  denselben  um- 
biegend, in  den  clivus  Capitolinus  ein:  an  ihrem  Endpunkte  vor 
dieser  letzten  Umbiegung  stand  einst  der  Tiberiusbogen.  Die 
Nordstrafse  dagegen,  zum  gröfsten  Teile  noch  heute  unter  der 
modernen  Strafse  verborgen,  läuft  vom  Faustinentempel  auf  den 
Severusbogen  zu3),  den  sie  passiert,  um  dann  auch,  aber  nach 
links,  umzuwenden  und  gleichfalls  in  den  clivus  Capitolinus  ein- 
zumünden, welcher  letztere  so  die  Süd-  wie  die  Nordstrafse  in 
sich  aufnimmt  und  zum  Kapitole  fortführt.4)  Früher  galt  es  als 
selbstverständlich,  die  Nordstrafse  als  die  Sacra  Via  anzusehen5): 

1)  Zwischen  der  Basilica  Iulia  und  dem  Saturntempel  hat  fernerhin 
der  vicus  iugarius  auf  das  Forum  gemündot:  auch  dessen  Pflaster  liegt  jetzt 
offen  vor. 

2)  Rosa  hat  hier  allerdings  willkürlich  geschaltet,  indem  er  vorhan- 
dene Lücken  der  Pflasterung  mit  alten  Pflastersteinen  ergänzt  hat,  vgl. 
Jordan  1,  2.  164;  doch  wird  dadurch  im  Allgemeinen  das  im  Text  gesagte 
nicht  geändert 

3)  Die  antike  Pflasterung  ist  eine  Strecke  weit  westlich  vom  Faustinen- 
tempel und  eine  Strecke  weit  östlich  vom  Severusbogen  aufgedeckt:  der 
Schluß,  dafi»  beide  Stücke  einst  zusammenhingen  und  dafs  die  sie  verbin- 
dende Strecke  unter  der  modernen  Stralse  noch  verborgen  ist,  darf  als  ein 
durchaus  sicherer  bezeichnet  werden.  Doch  vgl.  über  diese  Fortführung 
der  Strafse  am  Faustinentempel  vorbei  und  über  denselben  hinaus  das  oben 
gesagte:  cb  ist  wahrscheinlich,  dafs  diese  Fortführung  der  Strafse  in  gerader 
Dichtung  erst  einer  späten  Zeit  angehört  uud  dafs  ursprünglich  die  Strafse 
diesen  Zwischenraum  zwischen  SS.  Cosma  und  Damiano  bis  am  Caesar - 
tempel  im  Bogen  umging,  dafs  demnach  nur  die  Strecke  westlich  vom 
Caesartempel  bis  zum  Severusbogen  wirklich  der  alten  Sacra  Via  entspricht. 

4)  frber  den  clivus  Capitolinus  vgl.  Kap.  8. 

5)  Wenigstens  nimmt  noch  Becker  239  das  als  selbstverständlich  an, 
ohne  die  Möglichkeit  der  Südstrafse  auch  nur  i  n  Erwägung  zu  ziehen.  Und 
ebenso  Ambrosch  a.  0.  S.  79.  Sachse  Gesch.  u.  Beschr.  1,  216  f.  Nibby 
Koma  antica  Roma  1838,  pag.  476.    Bunsen  Beschr.  Roms  2,  1.  439  ff. 
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Jordan  hat  sich  für  die  Südstrafse  entschieden.1)  Prüfen  wir, 
was  sich  für  die  eine  oder  die  audere  sagen  läfst. 

Die  Sacra  Via  wird  in  bestimmtester  und  unzweideutigster 
Weise  ihrem  letzten  Ausgangspunkte  nach  auf  die  arx,  d.  h.  auf 
die  Nordhöhe  des  kapitolinischen  Berges  gewiesen  und  damit 
wird  von  vornherein  ein  schwerwiegendes  Moment  für  die  Nord- 
strafse  geltend  gemacht,  die  direkt  auf  diese  Nordhohe  zuläuft 
Nicht  nur  sagt  Festus  im  allgemeinen:  Sacra  appellanda  a  Regia 
usque  in  arcem8),  sondern  Varro  drückt  dieses  letzte  Ziel  der 
•Strafse  noch  deutlicher  und  bestimmter  aus,  indem  er  sagt:  Sacra 
via  —  pertinet  in  arcem  qua  sacra  quotquot  mensibus  fenrotur 
iu  arcem  et  per  quam  augures  ex  arce  profecti  solent  inaugurare/i 
Hierzu  kommen  andere  Umstünde,  die  gleichfalls  bestimmt  dar- 
auf hinweisen,  dafs  die  Sacra  Via  den  nördlichen  Teil  des  Forum 
passierte,  von  wo  sie  in  den  spater  —  unter  den  Tarquiniern  - 
geschaffenen  clivus  Capitolinus  einmündete.4)   Und  wenn  immer 

1)  Kapitol,  Forum,  Sacra  via  S.  43.  Ihm  hat  bich  auch  Marucchi 
Studi  in  ltalia  Anno  VI.  Vol.  1.  p.  53  1F.  angeschlossen. 

2)  P.  290. 

3)  De  1.  1.  5,  47. 

4)  Meiner  Ansicht  nach  kann  kein  Zweifel  sein,  daffl  die  Trimuph- 
mibe  sowohl,  auf  der  die  Triumphierenden  zum  Kapitole  zogen,  wie  di» 

lYozessiousstrafüC,  auf  der  die  kapitolinischen  Gottheiteu  zu  den  Spielen  in, 
Cirkus  herabstiegen,  eben  die  Sacra  via  war.  Von  der  TriuruphstraJie  eajrt 
Horatiua  das  bestimmt:  denn  die  Worte  per  sacruni  clivum  carm.  4,  2,  35 
verglichen  mit  epod.  7,  7  f. 

iutactus  aut  Britannus  ut  descenderet 

Sacra  catenatus  via 
können  sieh  nur  auf  die  Sacra  via  beziehen.    Von  diesen  Triuraphxüg^L 
lafst  sieh  aber  nachweisen,  dafs  sie  an  dem  carcer  Mamcrtinus  selbst  vor 
überkamen;  denu  wenn  Cicero  Verr.  5,  30,  77  sagt:  at  eiiam  qui  trium 
phant  eo<|ue  diutius  vivos  hostiuin  duees  reservaut  ut  his  per  triuniphuu 
duetie,  pulcherrimum  speetaculum  fruetumque  victoriae  populus  Kouianu; 
pereipere  possit,  tarnen  quum  de  foro  in  Capitolium  currus  fleetere  iaci 
piunt,  illos  duci  in  carcerem  iubent,  so  liegt  der  Sehlufs  nahe,  dafc  d-r 
Triumphzug  in  der  That  unmittelbar  am  carcer  Mamertinus  vorbeikam: 
und  das  bestätigt  Plutareh  in  bestimmtester  Weise,  indem  er,  gani  allge- 
mein  von  der  Sacra  via  spreeheud,  Cic.  22  sagt:  (Cicero)  t*  rialaxtor  ntt&t 
Xaßatv  zov  Atvzlov,  r^t  diu  rr^  hQ<xg  odov  xai  tfs  dyogäf  ptOTjs  — .  dtil 
&u)v  df  rr,v  dyoQttv  x«l  ytvo^fvog  ngog  rnJ  dtafxtoxi^im,  imqidtoxt  xov  Sit 
tXov  T(ö  dtjiii'ip  — .    ijdr;  6'   t]v  toniget  xa)  dV  dyoqäg  avtßatvtv  ilf 
oUiav  — .    Denn  aus  diesen  Worten  ergiebt  sich  aufs  unzweideutigste,  dak 
die  Sacra  via  in  der  That  unmittelbar  an  dem  carcer  Mamertinu»  vorbeikam, 
was  eben  nur  für  die  Nordstra&e  pafst.    Daraus  folgt  aber  auch,  dafs  der 
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aar  von  einem  Wege  über  das  Forum  zum  clivus  Capitolinus 
die  Rede  ist,  so  haben  wir  anzunehmen,  dafs  die  Südstrafse  ihrer 
ersten  Anlage  nach  nur  eine  lokale  Bedeutung  für  die  ihr  zur 
Seite  errichteten  Buden  und  Kauthalien  gehabt  hat8)  und  dafs 
die  Verbindung  derselben  mit  dem  clivus  Capitolinus,  wie  wir 
dieselbe  an  dem  heute  noch  erhaltenen  Pflaster  verfolgen  können, 
erst  einer  Zeit  ihre  Entstehung  verdankt,  die  wir  viel  später  an- 
zusetzen haben.  In  der  That  wird  diese  Verbindung  der  Süd- 
strafse mit  dem  clivus  Capitolinus  erst  mit  der  ganzen  Umge- 
staltung des  Forum  durch  Cäsar  zusammenhängen,  der  für  die 
neuangelegte  glanzende,  die  ganze  Längsseite  des  Forum  einneh- 
mende, Basilica  Iulia  eine  Verbindung  nach  allen  anliegenden 
Teilen  schaffen  wollte,  weshalb  er  die  so  erweiterte  Südstrafse 
unmittelbar  an  der  ganzen  Front  der  Basilica  selbst  laufen  liefs, 
uiu  dieselbe  sodann  Östlich  am  Castortempel  vorbei  in  die  Sacra 
Via  und  westlich  am  Saturutempel  vorbei  in  den  clivus  Capito- 
linus einmünden  zu  lassen.3) 


clinia  Capitolinus  in  diese  Nordstrafsc,  nicht  in  die  Südstrafse,  seiner  ersten 
Anlage  nach  einbog,  wie  Cicero  a.  0.  sagt:  quuni  de  foro  in  Capitoliuui 
currus  flectere  ineipiunt,  illos  duci  iu  carcerem  iubent.  Und  damit  ist  wie- 
der ah  weitere  Folgerung  gegeben,  dafs  auch  die  Prozessionen  vom  Kapitolo 
herab  die  Nordstrafse  passierten.  Die  Beschreibungen  jener  Frozessions- 
zoge  beziehen  sich  freilich  stets  in  erster  Linie  auf  die  »Strecke  vom  Forum 
darch  den  Tuscus  vicus:  vgl.  Diou.  6,  36  t]  epioovoet  tit'odog  äno  xrjg  dyooäg 
ixt  tov  fiiyav  innädoopov.  7,  72  dno  tov  KanttoaXiov  tt  x«l  dt'  ayoocig 
ayomg  inl  tov  (isyav  tnnoÖQouov.  Flut,  lloni.  5  zi\v  slg  tov  innoSgoptov 
fioovwtv  i&  dyooäg  ndoodov.  Cic.  Verr.  1,  60.  154  a  signo  Vortumui  in 
circum  maxiinum  —  viam  tenaaruin  atque  pompae;  aber  es  ergiebt  »ich 
von  selbst,  dafö  die  Prozession  zunächst  die  Sacra  via  ging,  um  dann  —  an 
dem  späteren  Cäsartempcl  —  iu  den  Tuscus  vicub  abzuliegen.  Als  be- 
itinimte  Bestätigung  unserer  Annahme,  dafs  die  Sacra  via  nur  in  der  Nord- 
strafsc gesucht  werden  kann,  darf  man  auch  die  schon  oben  angeführte 
Notiz  «acram  ingredientibns  viam  post  templum  Castoris  (ante  sacram  viam) 
bezeichnen:  dieselbe  wäre  ganz  unveratäudlieh,  wenn  die  Sacra  via  eben 
an  der  Basilica  Iulia  und  am  Castortenipel  selbst  vorbeilief;  im  Gegenteil 
betrat  derjenige,  welcher  auf  dieser  Strafse  nach  dem  Vestateinpel  zu 
|?ing,  die  Sacra  via  erst  post  Castoris  templum. 

2)  Die  südliche  Längsseite  deB  Forum  hiefs  iu  älterer  Zeit  sub  veteri- 
bus  und  war  von  tabernae  besetzt:  an  ihnen  mufs  ein  Verbindungsweg  her- 
gegangen sein  für  Käufer  und  Verkäufer;  aber  dafs  dieser  Weg  eine  wirk- 
liche Strafse  war,  die  in  den  clivus  Capitolinus  einmündete,  ist  nicht  zu 
ersehen 

3)  Und  zwar  werden  wir  nicht  irren,  wenn  wir  die  Einfügung  dieser 
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Haben  wir  also  in  der  Nordstrafse  die  letzte  Strecke  der 
eigentlichen  Sacra  Via  zu  erkennen,  so  folgt,  dafs  diese  vom  Vesta- 
tempel aus  in  abermaliger  Wendung  sich  nach  NW.  drehte,  um 
dann  an  der  nördlichen  Längsseite  des  Forum  hinzugehen.  So 
entsteht  von  demjenigen  Punkte,  wo  sich  die  Sacra  Via  zuerst 
gegen  den  Vestatempel  hinwendet,  bis  zu  demjenigen,  wo  sie  die 
nördliche  Längsseite  des  Forum  wieder  erreicht,  ein  grofser  Boge«, 
fast  ein  Halbkreis,  an  dessen  äufserster  Peripherie,  und  zwar  im 
Mittelpunkte  derselben,  der  Vestatempel  liegt;  während  wir  wahr- 
scheinlich unmittelbar  vor  diesem  liegend,  etwas  weiter  nach  dem 
Fau8tinentempel  zu,  die  Regia  mit  ihren  Atria  zu  suchen  haben, 
und  endlich  auch  der  Fabierbogen  östlich  oder  westlich  vom 
Vestatempel  an  diesem  Strafsenbogen  gesucht  werden  mufs.  Den- 
ken wir  uns  den  Raum  des  so  gebildeten  Halbkreises  nach  N. 
zu  frei,  so  mufs  sich  hier  demnach  eine  Piazza  geöffnet  haben, 
in  dessen  Hintergrunde  eben,  wie  bemerkt,  die  Regia  mit  dem 
Vestatempel  lag.1) 

Strafse  in  den  clivus  Capitolinus  direkt  auf  Mnnatius  Plancus  zurück- 
führen, der  wahrscheinlich  im  Jahre  42  v.  Chr.  einen  Neubau  de*  Saturn 
terapels  vornahm.  Vgl.  Orelli  690.  591.  Suot.  Aug.  29  exstrueta  —  a  Muna- 
tio  Planco  aedes  Saturni.  Sachso  a.  0.  2,  S.  98  f.  Damals  war  die  Basiiica 
Iulia  schon  begonnen  und  Munatius  Plancus  hat  die  längs  der  neuen  Baei- 
lica  herlaufende  Strafse  weiter  an  dem  restaurierten  Saturntempel  vorüVr 
geführt,  um  sie  fortan  in  den  clivus  Capitolinus  einmünden  zu  lassen.  Um 
das  überhaupt  erreichen  zu  können,  war  eine  äufserste  Deschränkimg 
Raumes  nötig:  die  Treppe,  welche  zur  Front  des  restaurierten  Saturntem- 
pels hinaufführte,  mufste  sich  auf  die  Hälfte  der  Frontbreite  beschränken, 
und  um  die  so  auf  das  änfaerste  Mafs  beschrankte  Treppe  wand  sich  nun 
in  starker  Steigung  die  neue  Strafse  herum,  um  die  Verbindung  mit  den: 
clivus  Capitolinus  selbst  herzustellen. 

1)  Von  dieser  piazza  scheinen  noch  heute  Reste  vorhanden  zu  sein, 
vgl.  Marncchi  a.  0.  Anno  V.  Vol.  II.  868:  quosta  edicola  prospettava  fori? 
sopra  una  piecola  piazza  della  quäle  si  conserva  ancora  il  lastricato  ui 
larghe  pietre  di  travertino,  e  che  dovea  contenere  anche  statue  e  basi  con 
sacre  iscrizioni.  Una  die  queste  tornata  in  luce  recenteinente  e  che  pu- 
vedersi  qui  presso  porta  la  dedieazione  Deo  Mercurio  e  in  un  fiaueo  la  daU 
conaolare  dei  tempi  dell'  imperatore  Aureliano.  Su  questa  piazza  io  creJo 
si  aprisee  l'accesso  al  tempio  di  Vesta.  Auf  diesem  freien  Platze  haben 
wir  uns  wohl  die  Altiire  und  die  Statuen  des  T.  Tatius  und  Romain*  iu 
denken;  vgl.  Dion.  2,  46:  Romnlus  und  T.  Tatius  ßtopovg  inl  roig  opt*» 
t&Qvaautvoi  xarar  ^ar\v  (xaliazcc  trtv  xctlovyihijv  teQctv  6<Jdv ;  und  Serr.  Af" 
H,  641  huius  facti  in  Sacra  via  signa  stant:  Roraulua  a  parte  Palati  (d.  t 
von  dem  clivus  Palatinus  her),  Tatius  venientibus  a  Rostris  (d.  h.  von  der 
An  her),  beide  ohne  Zweifel  die  Gesichter  einander  zugekehrt. 
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Es  kann  nun  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  dieser  Platz  mit 
seinen  anschliefsenden  Strafsen,  wie  wir  ihn  heute  noch  vor  uus 
habeu,  keineswegs  mehr  das  alte  und  ursprüngliche  Verhältnis 
desselben  erkennen  läfst.  Denn  durch  den  Bau  des  Cäsartempels 
ist  ein  Hauptteil  dieses  freien  Platzes  herausgerissen  und  damit 
hat  sich  auch  zugleich  die  Sacra  Via  selbst,  die  wahrscheinlich 
einst  im  Bogen  über  die  Stelle  des  spätem  Cäsarterapels  hinüber- 
lief, verschieben  müssen.  Den  geraden  Linien  des  Tempels  selbst 
entsprechend  hat  sich  jetzt  auch  die  Strafse  in  gerader  Richtung 
an  diesem  Tempel  vorüberlegen  müssen  und  es  ist  mir  nicht 
zweifelhaft,  dafs  die  noch  heute  zwischen  der  Westfront  des  Cäsar- 
tempels und  der  schmalen  Ostseite  des  Forum  hindurchlaufende 
Strafse  die  Sacra  Via  in  dieser  modifizierten  Gestalt  ist,  die  dann 
sich  links  wendend  an  der  nördlichen  Längsseite  des  Forum  sich 
fortsetzte.  Aber  auch  diese  letzte  an  der  Nordseite  des  Forum 
hinlaufende  Strecke  hat  sicher  ursprünglich  eine  andere  Richtung 
gehabt.  Jordan  hat  nachgewiesen,  dafs  die  Richtung  des  Schwel- 
lenzuges der  Nordseite  des  Forum  selbst;  die  Richtung  ferner 
des  Pflasters  vor  dem  Faustinentempel ;  endlich  die  Richtung  des 
Pflasters,  wie  es  vor  dem  Severusbogen  blofsliegt,  ihren  Rich- 
tungen nach  nicht  mit  einander  stimmen1):  es  müssen  sich  hier 


1)  Das  heutige  Forum  war  auf  der  Südseite  wie  Nordseite  und  ohne 
Zweifel  auch  auf  den  beiden  Schmalseiten  von  Schwellen  eingefafst,  die  uh 
^teinränder  den  ganzen  Raum  einschlössen:  vgl.  Jordan  Bull.  dell'  Iu.st. 
1881.  103  f.  Durch  die  Entdeckung  dieser  Schwellen  auch  an  der  Nordseito 
bat  man  die  Möglichkeit  gewonnen,  das  Verhältnis  der  Richtung  beider 
Längsseiten  genau  zu  bestimmen,  und  es  hat  sich  ergeben,  dafs  dieselben 
nur  um  6°  ostwärts  konvergieren,  dafs  mithin  die  Gestalt  des  Platzes 
der  eines  Rechtecks  sehr  nahe  kommt.  Jordan  1,  2.  176.  Es  kann  aber 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  diese  Gestalt  ursprünglich  eine  andere  war 
und  orst  aus  der  Zeit  Casars,  ja  aus  nachcäsarischer  Zeit  herrührt.  In  ihrer 
Verlängerung  nach  O.zu  gedacht  trifft  die  Schwellenlinie  der  Nordseitc  in  einem 
spitzen  Winkel  von  5°  östlich  vom  Faustinentempel  auf  den  Südrand  der- 
jenigen wahrscheinlich  spät  angelegten  Strafse,  welche  vom  Faustinentempel 
auf  den  Severusbogen  noch  eine  Strecke  weit  zuläuft,  während  die  Fort- 
setzung unter  der  modernen  Fahrstrafse  verborgen  liegt;  die  zwischen  den 
parallelen  Fronten  resp.  Axen  des  Faustinen-  und  des  Cäsartempels  hin- 
dorcblaufende  Strafse  selbst  dagegen  weist,  in  ihrer  Fortsetzung  nach  W. 
gedacht,  weiter  nördlich.  Die  Richtung  der  Strafse  endlich,  welche  auß 
dem  Severusbogen  nach  dem  Forum  zu  heraustritt,  wendet  sieh  von  der 
eigentlichen  Axe  des  Thors  nach  S.  zu  ab.  Hier  sind  offenbar  die  Ein- 
wirkungen verschiedener,  mehrmaliger  Verlegungen  der  Strafse  erkennbar 
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im  Laufe  der  Zeit  vielfache  Verschiebungen,  Ausgleichungen  und 
Änderungen  vollzogen  haben,  welche  die  ursprüngliche  Richtung 
der  Strafse  nach  und  nach  zu  einer  wesentlich  andern  gemacht 
haben.  Von  höchster,  ja  von  entscheidender  Bedeutung  für  die 
Bestimmung  dieses  ältesten  und  ursprünglichen  Ganges  der  hier 
laufenden  Strafse,  d.  h.  der  Sacra  Via,  ist  aber  die  Beobachtung, 
dafs  die  Kirchen  8.  Adriano  und  S.  Martina  nicht  gerade  auf 
das  Forum  resp.  die  Nordstrafse  zu  blicken,  sondern  dafs  sie  eine 
durchaus  abweichende  Orientierung  haben,  die  sich  mehr  nach 
SVV.  wendet.1)  Denn  daran  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  die  er- 
wähnten Kirchen  antiken  Gebäuden  entsprechen  und  dafs  wir  iu 
ihnen  die  Kurie  Casars  und  die  Senatskanzlei,  das  Atrium  Miner- 
vae,  zu  erkennen  haben.2)  Diese  Orientierung,  wie  sie  uns  iu 
diesen  Gebäuden  entgegentritt,  ist  aber  von  so  ausschlaggcben 
der  Bedeutung  gewesen  und  geworden,  dafs  sowohl  das  Forum 
Casars  wie  die  Fora  des  Augustus,  des  Nerva  und  des  Trajan  in 
ihrer  Orientierung  genau  nach  jeuer  sich  richten  und  somit  sämt- 
lich im  Verhältnis  zu  dem  Forum  Humanuni  eine  völlig  schiefe 
Lage  erhalten  haben.3)    Diese  Thatsache  ist,  wie  bemerkt,  vod 

♦ 

und  selbst  die  Annahme  ist  nicht  ausgeschlossen,  ja  durch  verschiedene  An 
zeichen  notwendig  gemacht,  dafs  die  Strafse,  welche  heute  durch  den  Se- 
vernsbogen  läuft,  erst  nach  der  Erbauung  diese»  selbst  durch  denselben 
gelegt  worden  ist.  Deuu  wenn  die  Ehrenbasia  Constantina  d.  Gr.  (0.  I.  I' 
VI  1  n.  ilßl)  e  trovata  nell'  arco  de  Settunio  Severo  piantata,  j>ott<>  !•* 
selciata,  so  ersieht  man  darauw,  dal«  das  PUaater  gelbat  nachconstuutiniMrb 
sein  mufs.  Die  Strafse,  welche  wir  heute  die  nördliche  Längsseite  des  Forum 
berührend  zum  Teil  noch  vor  nns  haben,  zum  Teil  erschliefsen  können, 
bietet  demnach  keinen  Anhalt  für  die  Bestimmung,  welche  Richtung  n< 
einst,  d.  h.  bei  ihrer  ernten  Anlage,  einschlug.     Vgl   hierüber  später. 

1)  Die  Axo  von  S.  Adriano  weicht  von  der  Queraxe  der  auf  der  Süil 
seite  des  Forum  liegenden  Uasilica  Iulia  um  etwa  23"  ab,  welche  letater< 
wieder  überhaupt  der  Richtung  des  cHaarischen  Forum  von  U.  nach  \\\  tut 
spricht.    Ea  aetzt  also  die  Lüngaaxe  von  S.  Adriano  in  ihrer  Verlängern«: 
gedacht  in  spitzem  Winkel  auf  das  Forum  auf. 

2)  Vgl.  Jordan  Kapitol,  Forum,  Sacra  via  S.  17  f.  und  jetet  Lancia» 
in  Memorie  delF  Acc.  dei  LinceiVol.il.  Koma  1883  Paula  e  gli  ufüci  <W 
senato  romano;  danach  darf  es  als  sicher  bezeichnet  werden,  dal*  S.  Adrian» 
mit  der  Curia  Iulia,  diese  wieder  ihrer  Lage  nach  mit  der  Curia  Hostia- 
identiach  iat,  sowie  ferner,  dafa  S.  Adriano  und  S.  Martina  einst  in  unmit 
toi  barem  baulichen  Zusammenhang  gestanden  haben. 

3)  Hierüber  vgl.  hauptsächlich  PI.  III.  IV  nnd  V  VI  bei  Dut*rt  l- 
forum  itomain  et  les  forum«  <le  Jules  C»*sar,  d' Auguste,  de  VeepaaiAn,  ^ 
Nerva  et  de  Trajan.   Paria  ls7C. 
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höchster  Wichtigkeit:  sie  zeigt  uns,  dafs  die  Orientierung  der 
Kurie  Casars  gegebenen  und  nicht  zu  ändernden  Verhältnissen 
sich  anschlofs,  sich  anschliefsen  muüste;  und  diese  Verhältnisse 
können  nur  in  der  Orientierung  des  älteren  Coinitium,  von  dem 
die  Kurie  selbst  einen  integrierenden  Teil  bildete,  gefunden  wer- 
den. Das  Comitium,  welches  wir  Kap.  6  in  seiner  Gründung  be- 
trachten werden,  hatte  bei  seiner  Einrichtung  sofort  eine  von  dem 
Forum  abweichende  Orientierung  erhalten,  indem  es  nicht  in  rech- 
tem, sondern  in  spitzem  Winkel  auf  das  Forum  selbst  aufsetzte 
und  durch  diese  seine  nicht  mehr  zu  ändernde  Gestalt  hat  das- 
selbe alle  späteren  Anlagen,  die  sich  räumlich  an  dasselbe  an- 
schlössen, gezwungen,  auch  ihrerseits  dieselbe  Orientierung  an- 
zunehmen. 

Aber  wir  dürfen  hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben,  sonderu 
müssen  noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  indem  wir  fragen,  wo- 
durch sich  denn  diese  eigentümliche  Orientierung  des  Comitium 
erkläre.  Kein  Mensch  wird  glauben  wollen,  dafs  dieser  Platz, 
dessen  wesentlicher  Zusammenhang  mit  dem  «Forum  bekannt 
ist,  wie  er  zugleich  auch  in  lokalem  Zusammenhang  mit  ihm 
steht,  seine  Gestaltung  einer  willkürlichen  Laune  verdankt,  die 
ihn  schief  auf  das  Forum  aufsetzte,  statt,  ihn  in  rechtem  Winkel 
anfügend,  seine  Front  dem  Forum  gerade  zukehren  zu  lassen. 
Der  Grund  liegt  eben  darin,  dafs  das  Forum  selbst  ursprünglich 
eine  schiefe  Gestalt  gehabt  hat,  indem  es  im  0.  schmal,  nach  W. 
zq  in  eine  bedeutend  gröfsere  Breite  auslief  und  so  selbst  eine 
solche  Gestalt  erhielt,  dafs  nun  das  Comitium,  welches  sich  räum- 
lich ?on  N.  her  diesem  westlichen  Teile  des  Forum  anschlofs, 
gleichfalls  seine  jetzt  noch  erkennbare  Orientierung  erhielt  und 
erhalten  mufste.  Nicht  das  Comitium  steht  also  schief  auf  das 
Forum,  sondern  dieses  letztere  selbst  hat  von  Haus  aus  eine  un- 
regelmäfsige  Gestalt  und  hat  so  auch  das  Comitium  zu  seiner 
Lage  gezwungen. 

Das  Forum,  wie  wir  es  heute  aufgedeckt  vor  Augen  haben, 
ist,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  durchaus  das  cäsarische, 
welches,  auf  allen  Seiten  beschränkt,  nur  die  Hälfte  dessen  be- 
tragen mag,  was  es  einst  umspannte.1)   Nach  N.  und  NW.  ging 


l)  Östlich  hat  der  Cäaartempol  ein  grofaeg  Stuck  des  Forum  abge- 
schnitten; südlich  hat  die  Basilica  Iulia  den  Kaum  bedeutend  eingeengt. 
Iteun  wenn  ich   mich  auch  nicht   der  Meinung  anzuschliefeen  vermag, 
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es  bis  unmittelbar  an  das  Comitium  selbst,  und  die  Frontlüiie 
dieses  letzteren,  in  ihrer  Richtung  nach  NW.  und  SO.  verlängert, 
niuis  der  Nordseite  des  Forum  selbst  und  damit  zugleich  der 
Nordstrafse  entsprechen,  die  diese  Seite  des  Forum  abschloß. l) 
Daraus  folgt  aber,  dafs  auch  die  Sacra  Via,  die  wir  in  der  Nord 
strafse  wiedererkannt  haben,  von  Haus  aus  eine  wesentlich  andere 
Richtung  gehabt  haben  inufs,  als  sie  heute  noch  erkennbar  ein- 
schlägt. Denn  diese  heute  noch,  wenigstens  in  ihrem  äufsersten 
Ende  am  Severusbogen,  aufgedeckte  Strafse  trägt  in  allen  Punk- 
ten, wie  schon  oben  ausführlich  dargelegt,  den  Charakter  einer 
späten  Kaiserzeit  und  weist  schon  in  dieser  ihrer  späten  Gestal- 
tung auf  wesentliche  Veränderungen,  die  mit  ihr  vorgenommen 
sein  müssen:  sie  mufs  ursprünglich,  an  der  äufsersten  Grenze  de;- 
Forum  hergehend,  weiter,  wie  schon  gesagt,  gegen  NW.  sich  ge 
wandt  und  hier  an  der  Front  des  Comitium  vorübergegangen 
sein.  So  verstehen  wir  es  auch,  wenn  die  Antiquare  wiederholt 
die  Arx  als  den  Endpunkt  der  Sacra  Via  hervorheben:  denn  in 


daf«  der  ganze  Raum,  den  heute  noch  erkennbar  die  Basilica  Iulia  ein- 
nimmt, vor  der  Erbauung  der  letzteren  zum  Forum  selbst  hinzugehört  bat. 
ao  scheint  mir  doch  sicher,  dafs  der  gröbere  Teil  dieses  Raumes  allerdii^ 
einst  einen  Bestandteil  des  Forum  gebildet  hat:  die  veteres  tabernac  habeu 
also  'weit  südlicher  gelegen,  als  die  Strafse  längs  der  Basilica  anzudeuten 
scheint.  Westlich  aber  muls  sich  das  ältere  Forum  fast  bis  unter  dae  Vol 
kanal  ausgedehnt  haben,  indem  derjenige  Raum,  den  später  die  Rostra  de« 
Cäsar  einnehmen,  sowie  der  hente  durch  die  Treppe  vor  dem  Saturntempel 
eigenommene  Platz  dem  Forum  angehört  hat.  Über  die  Ausdehnung  de* 
Forum  nach  N.  sogleich. 

1)  An  den  .Severusbogen  stufst  nördlich  eine  Backsteinbaais  spit«r 
Zeit,  sowie  zwei  Stufen,  die  zu  einem  mit  Travertin  gepflasterten  Plat* 
führen,  von  dem  freilich  nur  ein  kleines  Stück  freiliegt.  Die  durch  dU'f 
Bauten  gebildete  Linie  läuft  der  Front  von  S.  Adriano  —  und  damit  d«s 
Comitium  —  parallel:  in  dieser  Linie  inufB  auch  einst  das  Forum  selbst, 
r»?sp.  die  Nordstrafse,  gegangen  sein,  die  somit  in  gleicher  Richtung  »i«' 
die  Frout  von  S.  Adriano  vor  dieser  in  nordwestlicher  Richtung  vorbeilief 
Schwer  zn  glauben  ist  aber,  dafs  dieses  hier  auigedeckte  geringe  Stück 
einer  Travertintäfelung  schon  zum  Comitium  gehört  hat,  wogegen  schoa 
der  Umstand  spricht,  dafs  es  auf  zwei  Stufen  zu  derselben  herabgeht,  wlb 
rend  man  das  Comitium  als  um  mehrere  Stufen  über  das  Forum  erhob: 
sich  zu  denken  hat.  Wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  mit  der  Tifrltia*; 
des  älteren  Forum  zu  thnn,  welches  »ich  bis  hierher  ausgedehnt  hat  IV 
Nordstrafse,  d.  i.  die  Sacra  via,  lief  dann  in  einer  der  Front  vou  S.  Adriaeo 
parallelen  Richtung  und  ging  so  bis  unmittelbar  vor  den  carcer  aUnK-rtinu», 
von  wo  sie  sich  in  den  clivus  Capitolinus  nach  SW.  rnnbog. 
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dieser  eben  angegebenen  Richtung  lief  die  Strafse  allerdings  ge- 
rade auf  die  Arx  zu  und  hat  so  —  genau  wie  die  Tradition  sagt 
—  die  direkteste  Verbindung  zwischen  dem  Palatinus,  d.  h.  der 
porta  Mugionis,  und  der  Arx,  der  Burg  der  sabinischen  Nieder- 
lassung, geschaffen. 

So  glaube  ich  den  ursprünglichen  Zweck,  wie  den  ursprüng- 
lichen Gang  der  Sacra  Via  noch  erkennen  zu  können.  Bestimmt 
die  Verbindung  zwischen  der  palatiuischen  Burg  und  der  titischen 
Barg  auf  der  Nordhöhe  des  Capitolinus  zu  vermitteln,  haben  wir 
die  Sacra  Via  als  eine  Verbindungsstrafse  im  eminentesten  Sinne 
des  Wortes  zu  verstehen,  die  zugleich  unter  deu  besondern  Schutz 
der  Götter  und  der  Bundesmitglieder  selbst  gestellt  war.1)  Aus 
diesem  ihrem  Zwecke  erklärt  sich  einmal  die  nordwestliche  Rich- 
tung, in  der  sie  vom  Palatin  herabkommt;  es  erklärt  sich  aus 
diesem  Zwecke  ferner  ihre  schliefsliche  direkte  Richtung  auf  die 
Arx.  Ist  aber  die  Regia  mit  dem  Vestatempel  als  der  eigent- 
liche Kern  und  Mittelpunkt  desjenigen  Bündnisses  anzusehen  — 
wie  wir  noch  genauer  erkennen  werden  — ,  welches  beide  Städte 
mit  einander  abschlössen,  so  erklärt  sich  endlich  auch  der  Um- 
stand, dafs  die  Strafse  selbst  unmittelbar  an  diesem  Mittelpunkte 
vorüberlief.  Diese  drei  Punkte,  der  clivus  Palatinus,  die  Arx  und 
die  Regia,  sind  als  diejenigen  zu  betrachten,  welche  der  Sacra 
Via  ihre  Richtung  mit  Notwendigkeit  vorgeschrieben  haben.2) 

Mit  der  Sacra  Via  hängt  nun  meiner  Überzeugung  nach  der 
bekannte  Janusbogen  eng  zusammen,  den  der  Sage  nach  Numa 
Pouapilius  als  index  belli  pacisque  oder  als  porta  belli  errichtet 
hatte.  Die  Lage  dieses  Janusbogens  darf  als  feststehend  bezeich- 
net werden.3)    Ich  gehe  dabei  von  der,  wie  ich  sie  schon  oben 


1)  Betreffs  des  Charakters  der  Sacra  Via  im  allgemeinen  verweise  ich 
anf  das  oben  S.  214  ff.  gesagte. 

2)  Darüber,  dafs  diese  hier  betrachtete  Strecke  nur  die  Fortsetzung 
der  alteren  Sacra  Via  ist,  vgl.  hernach. 

3)  über  die  Lage  des  JanusbogenB  herrschte  früher  grofse  Unsicher- 
heit, an  der  hauptsächlich  die  Angabe  des  Servius  Aeu.  7,  607  circa  iraum 
Argiletum  iuxta  theatrum  Marcelli  Schuld  hatte.  So  entschied  sich  noch 
Motnmsen  Ann.  dell'  In*t.  Vol.  16.  1844.  S.  306 ff.  dahin,  den  Janusbogen 
vor  der  porta Carmentalis  anzusetzen:  gegen  Becker,  der  zuerst  254  ff.  einen 
Irrtum  des  Servius  angenommen  und  nachgewiesen  hatte.  Dyer  ancient 
Home  (ans  Smiths  Dictionary  of  Gr.  and  II.  Geogr.  1856  besonders  abge- 
druckt. London  1864)  S.  12  ff.  hat  sich  Becker  in  allen  wesentlichen  Stücken 
ang»  pcblosscn  und  Jordan  endlich  Hermes  4,  229  ff.  noch  einmal  nach  Er- 

6  über t,  üe»ch.  a.  Topogr.  Rom«.  21 
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bezeichnet  habe,  sichern  Annahme  aus,  dafe  wir  in  der  heutigen 
Kirche  S.  Adriano  die  curia  Iulia,  ferner  in  der  Kirche  S.  Mar- 
tina das  zu  jener  gehörige  Atrium  Minervae  zu  sehen  haben,  'i 
An  der  letzteren  haftet,  wie  Jordan  nachgewiesen  hat,  später  spe- 
ziell der  Name  Tria  fata.8)  Nun  berichtet  Procopius  über  die 
Lage  des  Janusbogens  resp.  Janustempels  folgendes:  £%et  ror 
vctov  iv  tfj  dyoQa  tiqo  rov  ßovkewtjQfov,  okiyov  vxtQ$av\i  xc 
xqCcl  *«tcc.s)  Ging  man  demnach  von  der  Curia  Iulia  aus  an 
dem  Atrium  Minervae  vorüber,  so  befand  sich  eine  kurze  Strecke 
jenseits  desselben  der  Janusbogen:  dieser  lag  demnach  entweder 
unmittelbar  vor  dem  Carcer  Mamertinus,  den  wir  bekanntlich 
in  der  Kirche  S.  Giuseppe  de'  Falegnami  erhalten  noch  heute  vor 
uns  haben,  oder  einige  Schritte  jenseits  desselben  nach  dem  Seve- 
rusbogen  zu.4)    Er  wird  uns  als  ein  Durchgaugsbogen  geschi) 

örterung  aller  Punkte  sich  eben  dahin  entschieden.    Ein  fernerer  ZweiM 
über  die  Lage  ist  unmöglich.   Die  Worte  Ovids  Fast.  1,  257 
cum  tot  sint  Iani  cur  stas  sacratus  in  uno 
Hic  ubi  iuncta  foris  templa  duobus  habes? 
beziehen  sich  demnach  auf  das  Forum  Romanum  und  Iulium. 

1)  Vgl.  oben  S.  318.  Doch  hatte  schon  Urlichs  Nuove  Mem.  dell 
Inst.  Vol.  II  S.  77  ff.  sich  eben  dahin  ausgesprochen. 

2)  Hermes  4,  247  f. 

3)  Bell.  Goth.  1,26.  Hiermit  stimmt  im  allgemeinen  Dio  73,  13  über- 
ein: *oog  TO  cvvidQiov  fjl&e  xai  xa>  'lavm  tw  *oo  xmv  frvQÜv  avxov  frt*m 
fptUsv,  wonach  der  Ianus  unweit  der  Thür  der  Curia  stand:  das  pifo- 
auch  wenn  wir  den  Bogen  südwestlich  von  der  Kirche  S.  Martina  ansetzen 

4)  Für  diesen  Standort  des  Janusbogens  haben  wir  jetzt  eine  inter 
essante  Bestätigung  in  den  im  J.  1872  neben  der  Fokassäule  auf  dem  Forum 
aufgefundenen  sog.  Marmorschranken  Trajans,  die,  da  sie  ein  epetifi^k 
topographisches  Interesse  haben,  gleich  hier  erwähnt  werden  mögen.  Einen 
sehr  ausführlichen  Bericht  darüber  giebt  Jordan  in  Bure.  Jahresber.  I  1S7N. 
S.  726-769.  Diese  beiden  1,39  Meter  hohen  und  6,60  Meter  langen  Scbraa 
ken  enthalten  auf  beiden  Seiten  Reliefdarstellungen:  und  zwar  auf  den  In- 
nenseiten eine  Darstellung  der  Suovetaurilien,  auf  den  AuXseuseiten  Dar- 
stellungen geschichtlicher  Ereignisse,  über  deren  Inhalt  Henzen  BulL  dtK 
Inst  1872.  Tom.  30.  S.  273—281  zu  vergleichen  ist.   Danach  ist  es  sicher, 
dafs  die  hier  dargestellten  Scenen  zwei  Staatsakte  Trajans  sind,  die  Erlö- 
sung rückstäudiger  Steuern  (der  vigesima  hereditatum)  und  die  Verküu 
digung  der  Stiftung  für  pueri  et  puellae  alimentariae,  wofür  danu  Iulia 
ihren  Dank  ausspricht.    Eine  Photographie  der  Reliefdareteilungen  findet 
*ich  Mon.  deir  Inst.  Vol.  IX.  Tav.  47.  48  und  bei  Jordan  1,  2.  219.  ^ 
treffs  der  Auffassung  der  auf  diesen  Reliefs  dargestellten  Gebäude  und  Denk 
mäler  vgl.  einerseits  Jordan  aa.  00.,  anderseits  Marucchi  Gli  Studi  in  IU- 
lia  1880.  I  678  ff.  (auch  besonders  abgedruckt)  und  Bull,  dell'  Inst  1881 
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dert,  dessen  eine  Seite  nach  dem  kapitolinischen  Berge,  dessen 
andere  nach  SO.  schaute1):  und  er  wird  entweder  als  Ianus  Ge 

f— 11  und  33  f.  Es  haudelt  sich  dabei  ain  die  Alternative,  ob  die  Dar- 
stellangen  der  beiden  Reliefs  auf  eine  Seite  des  Forum  sich  beziehen,  wie 
Marucchi  will  —  und  zwar  die  Südseite  — ,  oder  auf  beide  Längsseiten, 
wie  Jordan  will.  Unter  den  von  Maruccbi  Bull.  1881  S.  10  aufgezählten 
viründen  leuchtet  namentlich  die  Stellung  des  Marsyas  und  des  Feigen- 
baumes ein,  die  darauf  hinzuweisen  scheint,  dafs  die  Darstellung  auf  der 
Ottachranke  durch  die  Wiederholung  der  Statue  des  Marsyas  und  des  Fei- 
genbaumes ausdrücklich  als  Fortsetzung  und  Weiterführung  der  Darstellung 
auf  der  Westschranke  bezeichnet  werdan  solle.  Nach  dem,  was  Jordan 
Jahreiber.  1873.  S.  764  ff.  darüber  bemerkt  hat,  k  auch  dieser  Grund 

nicht  als  stichhaltig  bezeichnet  werden  (vgL  im  übrigen  und  namentlich 
betreff«  der  angeblichen  charakteristischen  Verschiedenheit  der  Basilica  lulia 
und  der  Basilica  Aemilia  Jordan  1,  2.  223  f.)  und  der  Annahme,  dafs  in 
diesen  Reliefs  beide  Längsseiten  des  Forum  dargestellt  werden,  und  zwar 
»of  der  Oatachranke  die  Südseite,  auf  der  Westachranke  die  Nordseite,  steht 
ßichte  im  Wege.  Ich  erkenne  auf  der  Ostschranke  rechts  beginnend  den 
Vttpaaiantempel,  den  Tiberiusbogen,  den  Saturntempel,  die  Basilica  lulia; 
•wf  der  Westschranke  rechts  beginnend  die  Basilica  Aemilia,  die  Kurie,  die 
tostra.  Nur  der  Bogen  hinter  den  Rostra  ist  nnsicher.  Dieser  Bogen,  durch 
Jen  das  Gefolge  des  Kaisers  die  liostra  betritt,  muls  zwischen  dem  Con- 
cordientempel  und  der  Kurie,  nördlich  vom  spätem  Severusbogen  gegen 
i  Martina  und  S.  Adriano  hin  gestanden  haben,  und  hier  haben  wir  in  der 
That  —  südlich  von  der  Kurie,  in  unmittelbarster  Nähe  des  carcer  Mamer- 
tus —  den  Janusbogen  zu  suchen.  Für  mich  steht  es  fest,  dafs  wir  in 
ütm  Bogen  des  Reliefs  den  Janusbogen  wirklich  zu  erkennen  haben.  Von 
■lern  letzteren  haben  wir  eine  Münzdarstellung,  die  sich  bei  Donaldson  a.  0. 
Nr.  12  S.  48  ff.  abgebildet  findet.  Es  ist  eine  Münze  Neros  mit  der  Um- 
schrift PACE.  PER.  TERRA.  MARIQ.  FARTA.  IANUM.  CLUSIT,  weshalb 
itr  Bogen  selbst  auch  geschlossen  dargestellt  wird  und  zu  Ehren  dieses 
Ereignisses  festliche  Guirlanden  ihn  bekränzen.  Die  eigentliche  Eingangs - 
»rite  (es  sind  zwei  Seiten,  dio  Eingangsseite  und  die  Längsseite,  d.  h.  der 
"igectliche  Durchgang,  natürlich  von  aufsen,  gegeben)  bietet  einen  einfachen 
iJujfto  und  entspricht  durchaus  dem  Bogen  des  Trajanreliefs:  beide  Dar- 
-u.- Hungen  beziehen  sich  ohne  Zweifel  auf  ein  und  dasselbe  Denkmal,  d.  i. 
i*n  Janusbogen.  Dagegen  ist  das  von  Labacco  libro  apparteuente  all* 
tt-hitettiira  di  Roma  1662  auf  Tafel  13  und  14  dargestellte  Gebäude  jeden 
fdk  kein  Janusbogen.  Ein  Blick  auf  dieses  Gebäude,  so  willkürlich  das- 
*lbe  aach  ergänzt  sein  mag,  genügt,  ura  sich  dio  Überzeugung  zu  ver 
•'haffen,  dato  dasselbe  kein  Janusbogen  gewesen  sein  kann:  Jordan  1,  2. 
•tf  bezieht  es  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Westecke  der  Basilica  Aemilia. 

1)  DiÄc  Orientierung  des  Bogens  ist  von  Procop.  a.  U.  bezeugt  tu 
ayaÄn«  —  SixQoaantov  xrjv  xf^ai^  fyov  xal  tov  w^oemnou  QÜziqov  plv 

iwicima  xo  9*  Utqov  nqog  dvovxa  ifiiov  xixqaicxm.  Vgl.  Ovid.  Fast 
i,      f.   Wenn  die  in  dem  Bogen  aufgestellte  Statue  auch  .-iner  Hpiiti  u 

21* 
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minus  oder  als  Ianus  Quirinus  näher  bezeichnet.1)  Dieser  Janus- 
bogen  wird  nun  wiederholt  schon  von  den  Alten  in  Beziehung 
zu  dem  Doppelstaate  der  Römer  und  Sabiner  gebracht2)  und 
Varro  bezeichnet  ihn  geradezu  als  ein  altes  Thor.3)  Mit  diesem 
Bogen  oder  Thore  war  die  bis  in  die  Kaiserzeit  festgehalten*: 
Sitte  verbunden,  in  Kriegszeiten  ihn  zu  schlicfsen  und  nur  im 
Frieden  ihn  offen  zu  halten.4)  Fragen  wir  nun,  wie  dieses  uW 
Zweifel  in  die  älteste  Zeit  Roms  zurückreichende  Thor  mit  seinen 
eigentümlichen  Gebräuchen  aufzufassen  ist. 

Es  kann  meiner  Ansicht  nach  kein  Zweifel  sein,  dafs  du 

Zeit  angehören  mag,  wie  auch  der  von  Procopius  beschriebene  Bogen  selb:, 
ao  darf  doch  als  sicher  bezeichnet  werden,  dafs  die  Orientierung  des  Penk 
mals  auch  in  seiner  ältesten  Form  dieselbe  war. 

1)  Ianus  Geminus  heifst  er  z.  B.  Varro  5,  166;  Ianus  Quirinus  Sue; 
Aug.  22,  wie  ihn  auch  Augustus  selbst  in  seinem  Regiernngsberichte  nenn: 
(Mon.  Aucyr.  2,  42,  griech.  nvXrjv  'EvvaXiov).  Andere  mehr  populäre  Be- 
zeichnungen sind  Ianus  bifrons  Verg.  Aen.  7,  180.  12,  198,  biformis  Ovii 
Fast.  1,  89. 

2)  Serv.  Aen.  12,  198  Ianum  bifrontem  rite  iuvocat:  quia  ipse  facien 
dis  foederibus  praeest.   Namque  postquam  Romulua  et  Titas  Tatius  in  f(* 
dera  convenerunt,  Iano  simulacrum  duplicis  frontis  effectum  est  quasi  ao 
imaginem  duorum  populorum.    Serv.  Aen.  1,  291:  alii  dicunt  Tatinm  f 
Romulum  facto  foedere  hoc  templum  aedificasse  unde  et  Ianus  ipse  dm- 
facies  habet  quasi  ut  ostendat  duorum  regum  coitionem. 

3)  De  1.  1.  6,  1G5  tertia  (porta)  est  lanualis  dicta  ab  Iano  et  iüeo  it 
positum  lani  signum.  Verg.  Aen.  7,  C07  spricht  von  geminao  portae;  äLc 
lieh  Plut.  Nuui.  20  i'ati  dt  avrov  xal  viiog  iv  'Papy  öi&vqos  ov  jco2*W 
nvXrjv  xaXovot  und  ebenso  de  fort,  l&oin.  9.   Verg.  Aen.  1,  294:  belli  poru- 
Augustus  a.  0.  nvlrjv  'EvvaXiov. 

4)  Varro  fahrt  a.  0.  fort:  et  ins  institutum  a  Ponipilio,  ut  scribit  a; 
Annalibus  Piso,  ut  sit  aperta  semper  nisi  quom  bellum  sit  nusquam-  FHi 
n.  h.  34,  33  Ianus  Geminus  a  Numa  rege  dicatus  qui  pacis  bellique  arj- 
meuto  colitur.    Auch  Ovidius  Metam.  14,  778  ff.  und  Faat.  1,  25i«ff.  f.üV. 
den  Bogen  als  porta,  wenn  auch  in  falscher  Beziehung:  vgl.  nachher.  M.« 
crob.  1,  9,  17  f.  gehört  nicht  hierher,  da  er  vom  Janusbogeu  unter  dem  F> 
quilin  spricht,  wenn  es  auch  als  sieher  betrachtet  werden  darf,  daß  ir 
Traditionen,  die  dem  .Tanusbogen  am  Forum  galteu,  in  seine  Angab" 
fälschlich  mit  einmischt;  dahin  gehören  namentlich  die  Worte:  ea  ro  pl-- 
citum  ut  belli  tempore  velut  ad  urbis  auxilium  profecto  deo  fore*  ri«r* 
reutur:  vgl.  oben  S.  180  ff.    Die  llauptBtellc  ist  Liv.  1,  19  Ianum  ad  inbruue 
Argiletum  indicem  pacia  bellique  fecit,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatis 
clausus  pacatos  circa  omnes  populos  signiticaret.   bis  deindc  post  Nuiu.. 
regnum  clausus  fuit,  semel  T.  Manlio  consule  post  Punicum  primnin  [■<- 
feetmn  bellum,  iterum  quod  nostrae  aetati  dii  dederunt  ut  videremue,  jh>* 
bellum  Actiacum  ab  imperatoro  Caesare  Augusto  pacc  terra  niariqu.*  paiu 
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Sacra  Via  ursprünglich  direkt  in  den  Janusbogen  d.  i.  das  Janus- 
thor  eingemündet  hat.  Denn  lief  die  Sacra  Via  selbst  nachweis- 
lich einst  mehr  nördlich1),  und  wird  uns  anderseits  der  Janus- 
bogen als  ein  noch  in  der  Kaiserzeit  sehr  frequentierter  Bogen 
geschildert2),  so  ergiebt  sich  die  Kombination,  dafs  die  Sacra  Via 
eben  unter  diesem  Bogen  hindurchging,  um  jenseits  desselben  in 
den  clivus  Capitoliuus  einzumünden,  von  selbst,  und  beide  Bau- 
teu,  die  heilige  Strafse  mitsamt  dem  Jauusbogen,  sind  als  inner- 
lich und  wesentlich  verbunden  und  zusammenhängend  anzusehen: 
der  Janusbogen  ist  der  vorläufige  Abschlufs  der  Sacra  Via. 

1)  Ich  erinnere  an  das,  was  ich  schon  oben  S.  317  f.  bemerkt  babo. 
Dutert  hat  zuerst,  soviel  ich  weifs,  aus  dem  Zustande  der  durch  den  Se- 
vennsbogen  führenden  Pflasterstrafse  geschlossen,  dafs  die  letztere  erst  spä- 
ter hindorchgelegt  sei;  d.  h.  dafs  der  Bogen  ursprünglich  ohne  Verbindung 
mit  der  Strafse  selbst,  zu  rein  dekorativem  Zwecke,  errichtet  gewesen  sei; 
und  diese  Ansicht  ist  auch  von  Jordan  angenommen.  Vgl.  Dutert  a.  0.  27: 
il  me  parait  donc  evident  que  les  escaliers  (durch  die  Seitenbögen)  et  la 
voie  en  pente  (die  er  S.  26  als  presque  impraticable  bezeichnet,  durch  den 
Haoptbogen)  n'existaient  pas  originairement.  Daraus  folgt,  dafs  die  Strafse 
ursprünglich  weiter  nördlich  gegangen  sein  mufs,  worauf  einmal  die  Orien- 
tierung des  Comitium,  sodann  die  ursprüngliche  Richtung  des  Weges.^sowie 
die  Steinränder  des  Forum  hinweisen.  Danach  müfato  die  Sacra  Via  un- 
mittelbar am  carcer  Mamertinus  gemündet  haben,  wie  Dutert  a.  0.  S.  24 
richtig  sagt:  la  voie  sacree  —  rejoignait  le  clivus  Capitolinus  au  pied  de 
la  prison  publique. 

2)  Das  ergiebt  sich  namentlich  aus  Ovid.  Fast.  1,  263  f. 

inde,  velut  nunc  est  per  quem  descenditis,  inquit, 
arduus  in  valles  ad  fora  clivus  erat, 
Worte,  die  trotz  der  Konfusion,  die  hier  betreffs  des  Janusbogens  und  der  porta 
Pandana(vgl.  hernach)  herrscht,  bezeugen,  dafs  der  Janusbogen  noch  zu  Ovids 
Zeit  ein  wirklicher  Durchgang  war.   (Jud  dasselbe  bezeugt  Martial  10,  28,  3 

pervius  exignos  habitabas  ante  penates, 
plurima  qua  medium  Roma  terebat  iter. 
In  Wirklichkeit  ist  es  eben  die  Sacra  Via,  welche  einst  durch  den  Janus- 
bogen geführt  hat,  um  dann  links  ab  und  in  den  clivus  Capitolinus  ein- 
zubiegen. Das  Gefolge  des  Kaisers  auf  dem  Trajansrelief  kommt  vom  cli- 
Capitolinus  herab  nnd  besteigt  durch  den  Janusbogen  schreitend  die 
Ilostra.    Ovids  Worte  Fast.  1,  257 

cum  tot  sint  Iani,  cur  stas  sacratus  iu  uno 
hic  ubi  iuneta  foris  templa  duobus  habes? 
beziehen  sich  demnach  auf  das  Forum  Romanum,  zu  dem  die  Sacra  Via 
direkt  hinabführte,  und  auf  das  Forum  luliura,  zu  dem  ein  Weg  östlich 
vom  Janusbogen  abgebogen  sein  wird.  So  versteht  man  anch  die  Abfüh- 
rungen der  Gefangenen  bei  den  Triuraphzügen  in  den  carcer  Mamertinus, 
an  dem  dieselben  unmittelbar  vorbeikamen. 
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So  sehen  wir  das  bestätigt,  was  ich  oben  als  den  eigentlichen 
Zweck  dieser  Strecke  der  Sacra  Via  bezeichnet  habe:  sie  sollte 
der  Verbindung  zwischen  den  beiden  Burgen  der  Ramnes  und 
Tities,  auf  dem  Palatin  und  auf  der  Nordhöhe  des  Capitolinos, 
dienen  und  führte  demnach  vom  clivus  Palatinus  herab  direkt 
auf  die  sog.  Arx,  d.  i.  die  Nordhöhe  des  Capitolinus,  zu.  Denn 
mit  dem  clivus  Capitolinus,  der  nach  und  durch  die  Schöpfungen 
der  Tarquinier  auf  die  Südhöhe  des  Capitolinus  führte,  hat  die 
Sacra  Via  von  Haus  aus  nichts  zu  thun,  ihr  Ziel  und  Ende  liegt 
auf  der  Arx,  der  Nord  höhe:  und  erst  die  Verbindung  der  Sacra 
Via  mit  dem  clivus  Capitolinus  —  für  die  Prozessions-  und 
Triuinphzüge  —  hat  die  Sacra  Via  in  Beziehung  auch  zur  Süd 
höhe  des  Capitolinus  gebracht,  die  sie  von  Haus  aus  überhaupt 
nicht  gehabt  hat.  Das  eigentliche  Ende  der  Sacra  Via  liegt,  wie 
gesagt,  auf  der  Nordhöhe1):  mit  dieser  hat  sie  in  unmittelbarer 
Beziehung  gestanden,  wahrend  die  Verbindung  mit  der  Südhöhe 
nur  eine  äufserliche,  durch  den  clivus  Capitolinus  vermittelte  ist. 

Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  das  ursprüngliche  Verhält- 
nis des  Janusbogens  bestimmen  zu  können:  wir  haben  in  dem- 
selben ein  Thor  zu  sehen,  welches  den  Zugang  zur  Arx,  der  ti 
tischen  Burg,  vermittelte.  Ohne  Zweifel  befestigt2),  schützte  diese 
porta  Iauualis  den  Aufgang  zur  Arx:  von  ihr  mufs  sich  ein  Weg 
zur  Höhe  hinaufgewunden  haben,  der,  so  schroff  und  unbequem 
er  gewesen  sein  mag,  doch  den  einzigen  Zugang  zur  Burg  ge- 
bildet haben  wird.3)    Denn  daran  kann  kein  Zweifel  sein,  die 

1)  Ich  mufs  betreffs  dieses  gewöhnlich  verkannten  Punktes  noch  ein- 
mal auf  die  Definitionen  der  Antiquare  verweisen,  von  denen  Fcstus  p.  2?«> 
sagt:  usque  in  arcem  und  Varro  1.  1.  5,  47  pertinet  in  arceni;  qua  —  fenni 
tur  in  arcem,  per  quam  ex  arce  —  solent  inaugurare.  Eine  Verbindung 
der  Sacra  Via  mit  der  Südhöhe  des  Capitolinus  ist  nirgends  bezeugt.  Vgl. 
auch  0.  Kichter  der  Clivus  Capitolinus.  Ein  Beitrag  zur  Topographie  der 
Stadt  Kom.  Hermes  1883.  13d.  18.  S.  122  ff. 

2)  Vgl.  das  oben  über  die  Befestigungen  der  porta  Komana,  Mugio- 
nis,  lanualis  (unter  dem  Esquilin)  Gesagte. 

3)  Dafs  die  Sacra  Via  bis  auf  die  Hübe  der  arx  sich  erstreckte,  «gen 
die  Antiquare:  auf  ihr,  sagt  Varro  a.  O  ,  sacra  quotquot  mensibu«  feruntnr 
iu  arcem,  sowie  auf  ihr  augures  ex  arce  profecti  solent  iuaugurarc.  I>^- 
naeh  ist  die  Existenz  eines  alten  Weges,  auf  dem  eine  Prozessiou  ziehiu 
konnte,  bis  zur  Höhe  der  Arx  sicher,  und  auf  diesen  clivus  beziehen  Mch 
wohl  auch  die  Worte  Ovids  a.  O.  arduus  in  valles  ad  fora  clivus  erat  Wo 
wir  diesen  Weg  zu  suchen  haben,  ist  unklar.  Es  werden  uns  im  gainen 
drei  verschiedene  Wege  genannt,  die  zur  Arx  führten.  Zunächst  der  clivus 
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kapitolinische  Nordhöhe  trug  die  Burg  der  sabinischen  Nieder- 
lassung; der  Name  arx,  der  an  dieser  Höhe  durch  alle  Zeiten 


argentarius.  Aber  dieser  Name  kommt  nur  in  mittelalterlichen  Quellen 
vor,  in  denen  er  der  beatigen  Via  oder  Salita  di  Marforio  zu  entsprechen 
scheint:  wir  können  nicht  ersehen,  ob  er  schon  im  Altertum  vorhanden  ge- 
wesen ist  Sodann  die  Gradus  Monetae :  vgl.  Ovid.  Fast.  1,  637  f.,  der  den 
Concordientempel  da  ansetzt,  qna  fert  sublimes  alta  Moneta  gradus.  End- 
lich die  scalae  Gemoniae,  über  die  zu  vergl.  Valer.  Max.  6,  9T  13  corpus 
(Csepionis)  in  scalis  Gemoniis  iacens  magno  cum  horrore  totius  fori  Romani 
conspectnm  est.  Plin.  n.  h.  8,  145  canem  —  nec  a  corpore  recessisse  ab- 
iecti  in  gradibus  gemitoriis  maestos  edentem  ululatus  magna  populi  Romani 
Corona.  Tacit  hist.  3,  74  corpus  Sabini  in  Gemonias  trahunt.  Dafs  diese 
scalae  auf  die  area  inter  duos  lucos  führten,  sodafs  man  über  diese  auch 
tod  der  kapitolinischen  Südhöhe  zum  carcer  Mamertinus  gelangen  konnte, 
ersieht  man  aus  Dio  58,  5  tntidri  ti  mal  iv  xm  Kaiuxoaltm  &voag  ig  xrjv 
üyogav  uaxrjti  (Seianus),  of  olxixai  avxov  ot  SoqvrpoQot.  9td  xs  xrjg  odov 
ti};  ig  to  ÖtaynaTißiov  ayovorjg  i^sxQUitovxot  (17)  dvvrj&hvxig  ccvxco  vito  xov 
o\lov  inaxoJLov&ijoai,  xcrl  naxct  xmv  dvctßaopdjv,  xa(r'  tov  ot  dmatovfisvoi  io~ 
qixtovtxo,  naxiorxsg  mhod'ov  xal  xaxintaov.  Vergleicht  man  diese  Angaben 
unter  einander,  so  ersieht  man  aus  ihnen,  dafs  ein  offenbar  steiler  und 
treppenartiger  Stieg  von  der  Area  des  Capitolinus  an  dem  carcer  Mamer- 
tus vorbeiführte :  meiner  Ansicht  nach  an  der  Stelle,  wo  heute  in  be- 
quemerem Abstiege  die  Stufen  der  Via  dell'  Arco  münden.  Dafs  diese  sca- 
lae unmittelbar  an  dem  carcer  vorüberführten,  ersieht  man  daraus,  dafs  die 
Leichen  der  im  Carcer  Hingerichteten  von  demselben  aus  auf  jene  scalae 
geworfen  wurden.  Führten  aber  diese  Stnfen  an  dem  carcer  vorbei,  so 
müssen  dieselben  eben  auf  den  Janusbogen  gemündet  haben,  der  nur  um 
ein  geringes  von  dem  carcer  entfernt  gewesen  sein  kann:  es  hindert  uns 
also  nichts,  in  diesem  Wege,  der  vom  Janusbogen  in  gerader  Richtung  zum 
Berge  aufwärts  stieg,  die  Fortsetzung  der  Sacra  Via  zu  sehen.  Wir  wissen, 
dafe  die  Bezeichnung  dieser  letzten  Strecke  als  Sacra  Via  nicht  üblich 
war,  vgl.  Varro  1.  1.  5,  47  Sacrae  viae  pars  haeo  sola  volgo  nota,  quae  est 
a  foro  eunti  primore  clivo :  wahrscheinlich  hieüs  die  Sacra  Via,  wie  sie  am 
NoTürande  des  Forum  herging,  im  Volksmunde  einfach  sub  novis  (nach  den 
Boden  und  Kaufhallen  hier),  während  der  eigentliche  Aufstieg  zur  Arx  sca- 
lae Gemoniae  benannt  wurde.  Eigentümlich  ist,  dafs  diese  scalae  Gemo- 
niae, wie  sie  bei  Valerius  und  Tacitus  heißen,  von  Plinius  gradus  gemito- 
ni  gesannt  werden.  Man  mag  daraus  schließen,  data  der  Name  scalae 
Gemoniae  »  Seufzertruppe  nur  ein  Volksausdruck  war  und  dafs  kein  eigent- 
lich feststehender  Name  für  diese  Stiege  üblich  war.  Kann  man  in  diesen 
Namen  gemoniae,  gemitorii  durch  den  Volksmund  umgemodelte,  d.  h.  in 
naheliegende  Beziehung  zu  dem  carcer  gebrachte  Entstellungen  eines  älteren 
Namens  sehen,  der  an  den  Ianus  Geminus  anknüpfte?  Jedenfalls  scheint 
mir  nichts  im  Wege  zu  stehen,  die  von  Plinius  genannten  gradus  mit  den 
gradus  Ovids  (qua  fert  sublimes  alta  Moneta  gradus)  in  Verbindung  zu 
bringen  und  in  beiden  eben  denselben  Stieg  zu  sehen,  der  vom  Janusbogen 
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hindurch  hallen  geblieben  ist,  kann  kein  Zufall  sein,  er  entspricht 
den  thatsächlichen  Verhältnissen,  indem  die  über  den  Höhen- 
rücken des  Quirinalis  hin  sich  ausbreitenden .  sabinischen  Dorf- 
niederlassungen in  der  lokal  eng  mit  jenem  Hügel  zusammen- 
hängenden kapitolinischen  Nordhöhe  sich  ihre  befestigte  Schutz- 
stiitte  errichtet  hatten. 

Auch  hier  aber  wieder  mufs  darauf  hingewiesen  werden,  wie 
wenig  original  die  hier  betrachteten  Verhältnisse  uns  entgegen- 
treten. Die  ^acra  Via  in  dieser  ihrer  Fortführung  ist  eine  Kopie 
rung  der  älteren  Sacra  Via,  welche  die  palatinische  Stadt  mit 
der  esquilinischen  verband;  der  Janusbogen  unter  der  Arx  gleich- 
falls eiue  Nachahmung  und  Wiederholung  desjenigen  Janusbogen». 
welcher  die  ältere  Sacra  via  unter  den  Carinae  abschlols.1)  Es 
erscheint  demnach  auch  iu  diesen  Stücken  das  ältere  Foedus  der 
esquil inischeu  und  palatiuischen  Stadt  als  vorbildlich  und  maß 
gebend  für  das  jüngere  Foedus  der  palatiuischen  und  titischeu 
Gemeinden. 

Mit   dem  Janusbogen  resp.  Janusthore   ist  nun  ein  sehr 
eigentümlicher  Gebrauch  verbunden,  der  uns  noch  einen  Augen 
blick   beschäftigen   mufs.    Es   bestand   nämlich  iu  Bezug  auf 
dasselbe  die  Bestimmung,  dafs  es  stets  otTen  gehalten  werden 


au  dem  carcer  Mamertinus  vorbei  zuniiehst  auf  die  area  iuter  duoa  luco» 
uud  von  hier  recht«  ab  (du,  wo  heute  uoeh  die  Stut'eu  zur  Kirche  S.  M*ru 
Araceli  führen)  zur  Höhe  der  Arx  und  speziell  des  Tempels  der  luuo  Mo 
ueta  führte.    Über  den  Gang  des  clivus  Capitolinus  und  seine  Verbiudun;: 
mit  der  Area  iutei  duos  lueos  vgl.  Kup.  8. 

1)  Danach  nehme  ich  an,  dafs  der  Jaumskult,  wie  er  mit  dieser  porU 
unter  der  arx  später  eng  verbunden  erscheint,  erst  durch  die  ^abiner  selbst 
vou  dem  älteren  Foedus  übernommen  iat:  der  lanus  Quiriuus  hier  iat  dem 
lauus  Curiatius  dort  nachgebildet;  (juirinus  und  Curiatius  nur  zwei  ver- 
schiedene Ausdrücke  eines  BegritFs,  vgl.  oben  ,S.  186.  Kann  mau  schon  au? 
dem  Namen  Cduiriuus,  den  die  Sabiner  jetzt  auch  als  den  ihrigen  anttb 
meu,  schliefen,  dafs  dieselben  auch  die  Kurienorganisation  überhaupt  sich 
zu  eigen  gemacht  heben,  so  wissen  wir  das  noch  bestimmter  aus  dem 
Nameu  der  curia  Titia,  deren  Beziehung  zu  den  Tities  evident  ist.  Vgl. 
Paul.  p.  3GG  Titicnsis  tribus  a  praenomiue  Tatii  regia  appellata  esse  vide- 
tur;  Titia  quoque  curia  ob  eodem  rege  eat  dicta.  Zum  7.  Oktober  fuhrt  der 
Arvalkalender  eine  Feier,  wahrscheinlich  ein  Opfer,  Iovi  fulguri,  Iunoui  eur- 
riti  in  Campo  an:  man  darf  in  dem  Ausdruck  curriti  das  richtigere  curiü 
—  quiriti  wiedererkennen  und  darf  auch  daraus  auf  die  Einsetzung  dts 
Kults  der  Inno  quiritis  auf  sabinisebem  Gebiete,  ihre  Einfügung  in  die  w 
biuiochcn  Sacra  zurückachiiefaen. 
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solle.1)  Diese  Bestininiuug  kann  man  nur  in  Beziehung  auf  das 
Bündnis  der  beiden  Nachbarstädte  verstehen,  da  nur  Milatrauen 
dieselbe  veranlagst  haben  kann. 

Befand  sieh  der  Bund  im  Kriege  gegen  eiueu  äufsern  Feind, 
so  sollte  das  offen  gehaltene  Thor  den  Verkehr  der  beiden  Nach- 
barstädte freihalten  und  zugleich  dem  Verbündeten  vom  Pala- 
tinus  die  Sicherheit  gewähren,  da£s  die  sabinische  Stadt  nicht 
plötzlich  vom  Bunde  abfiel  und  sich  feindlich  erwies.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  betrachtet,  hat  die  Bestimmung  von  dem  wäh- 
rend eines  Krieges  offen  gehaltenen  Thore  Sinn.  Niebuhr  hat 
bekanntlich  diesen  Gesichtspunkt  zuerst  ausgesprochen2):  mit  der 
Beschränkung  der  sabinischen  Gemeinde  auf  den  Quirinalis  bleibt 
aber  das  Janusthor,  dessen  Orientierung  nach  0.  und  W.  fest- 
steht, ganz  unverständlich,  und  nur  wenn  wir  —  in  Überein- 
stimmung mit  der  Tradition  —  die  eigentliche  Arx  der  Sabiner 
der  Nordhöhe  des  Capitolinus  zuweisen,  gewinnt  dasselbe  erst 
seine  wirkliche  Bedeutung. 

Zu  diesem  alten  Thore,  wie  wir  den  Janusbogen  aufgefafst 
haben,  steht  nun  ein  anderes  altes  Thor  in  merkwürdig  korre- 
spondierender Beziehung.  Es  ist  uns  nämlich,  wie  ich  schon 
oben  bemerkt  habe,  ein  zweites  altes  Thor  auf  dem  kapitolini- 
schen Berge  bekannt,  welches  aber  auf  der  Südhöhe  desselben 
liegt  und  welches  wir  schon  oben  als  das  Thor  der  ramnischen 


1)  Nur  diese  Bestimmung  kann  man  als  wirklich  einst  bestehende  und 
ilrm  entsprechend  überlieferte  annehmen;  die  zweite,  der  Tempel  solle  wäh- 
rend Friedenszeiten  geschlossen  werden,  kann  ursprünglich  nicht  vorhanden 
gewesen  sein :  sie  ist  gleichsam  als  Folgerung  aus  der  ersten  sputer  hinzu- 
gefügt. Dafs  dem  so  ist,  ersieht  man  daraus,  dufs  im  J.  235  v.  Chr.  zuerst 
diese  Bestimmung  praktisch  wurde,  obgleich  die  altere  Geschichte  der  Re- 
j-utlik  eine  lange  Reihe  von  Jahren  zu  verzeichnen  hat,  in  denen  völliger 
friede  herrschte  und  demnach  der  Janusbogen  hätte  geschlossen  werden 
müssen.  Vgl.  z.  B.  457  v.  Chr.  Liv.  3,  30:  sequnntur  consules  Q.  Minn- 
-iui  C.  Horatius  I'ulvillus;  cuius  initio  anui  cum  fori»  otium  eBset,  domi 
«■ditiones  -  ;  456  Liv.  ib.  31:  deiiule  M.  Valerius  Sp.  Verginius  consules 
keti  domi  forisque  otium  fuit;  45-1  ib.  32:  ab  externis  belli«  quietus  annus 
fuit;  463  ib.:  quietior  insequeus  P.  Curiatio  et  Sex.  Quinctilio  consulibus; 
15*2  ib.:  inde  consules  C.  Menenius  1\  Scstius;  neque  eo  anno  quiequam 
W1U  externi  fuit.  Man  ersieht  daraus,  dafs  die  Bestimmung,  den  Tempel 
im  Frieden  zu  schliefsen,  erst  einer  späten  Zeit  angehört:  und  zwar  wird 
diese  Zeit  nicht  viel  höher  hinaufzurücken  sein,  als  die  erste  Schliefsung 
des  Tempels  wirklich  nachweisbar  ist. 

2)  Röm.  Gesch.  1,  324.  , 
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Besitzung  gefafst  haben.1)  Durch  dieses  Thor  sollten  die  »Sabi- 
ner  einst  durch  Verrat  eingedrungen  sein  und  die  ramnische 
Feste  eingenommen  haben:  dasselbe  gleichfalls  als  ein  satani- 
sches Thor  zu  fassen,  schliefst  sich  also  von  selbst  aus.  Von 
diesem  Thore  wird  uns  eine  ganz  analoge  Bestimmung  berich- 
tet: es  sollte  stets  offen  stehen.  Und  diese  Bestimmung  wird 
wieder  ausdrücklich  als  durch  den  Friedens-  und  Bundessehlufs 
der  Kamnes  und  Tities  selbst  festgesetzt  kenntlich  gemacht *t 
Eine  Wechselbeziehung  dieser  beiden  Bestimmungen  und  damit 
zugleich  der  beiden  Thore  ergiebt  sich  danach  von  selbst:  die 
beiden  einander  gegenüberliegenden  und  sich  stetig  bedrohenden 
Festen  trafen  die  Bestimmung,  dafs  sie  fortan  als  offene  Plätze 
gelten  sollten;  dafs  demnach  die  bislang  verschlossenen  und  be- 
festigten Thore  jederzeit  der  Bürgerschaft  der  einen  und  der 
andern  Stadt  zu  ungehindertem  Durchgang  und  Verkehr  offen 
stehen  sollten.  Denn  der  Unterschied,  dafs  das  eine  Thor  stets, 
das  andere  nur  zu  Kriegszeiten  offen  stehen  sollte  ist  ursprüng- 
lich keiner  gewesen,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe.5)  Erst 


1)  Vgl.  oben  S.  258. 

2)  Über  diese  Bestimmung  vgl.  Fest  p.  363:  Tatius  poatea  in  paw 
facienda  cavit  a  ltomulo  ut  ea  (porta)  Sabinis  seruper  pateret.  Paul.  p. 
Pandana  porta  dicta  est  liomae  quod  aemper  pateret.  Varro  1.  L  5,  42 
.Saturn ia  porta  quam  lunius  scribit  ibi  quam  nuuc  vocant  Pandanam.  Solin 
1,  13  castulli  quoque  quod  excitaverunt  portam  appellaverunt  Saturuüun 
quae  postmodum  Pandana  vocitata  est.  Polyaen.,  der  nur  darin  irrt,  dak 
er  das  Ganze  —  Krieg  und  Vertrag  —  auf  die  Gallier  bezieht,  8,  26:  'Pa- 
fiaiot  —  ovp&jjxccg  —  lyodipavxo  —  nvXrjv  dvscpyfifvtjv  nag(%&iv  Std  sc» 
xog  — .  Tva  dl  nctra  ras  avvd'rjnag  anavta  noirjaat  donoiev  iitl  xixf*i 
anQoaßdtov  oxvXrjv  dvt(ay^.hvr\v  xateoxtvaoav.  Aueb  Appius  Herdonius  dringt 
Öta  xätv  dnXfioxiov  nvXtöv  tlol  ydo  xiveg  tfQal  itvXat.  tov  KocuixtaXiov  %axa 
xi  &hO<paxov  dvtifitvai  DionyB.  10,  14,  der  aber  wieder  darin  irrt,  dafs  er 
dieses  Thor  mit  der  porta  Carmeutalis  (KagfiBinivag  avxdg  xaXovon  ver- 
wechselt. Arnob.  4,  3  quod  Tito  Tatio  Capitolium  ut  capiat  eollem  riazu 
)  andere  atque  aperire  perinissnui  est  dea  Panda  est  appellata  vol  Pantica. 
Diesen  übereinstimmenden  Zeugnissen  gegenüber  kann  die  Verwechselung 
dieses  Thors  mit  dem  Jauusbogen  (der  porta  Ianualis)  von  Seiten  Uviik 
Fast.  1,  259  ff.  nicht  in  Betracht  kommen:  läfst  derselbe  die  Sabiner  durch 
die  porta  Ianualis  eindringen,  so  ist  in  Wirklichkeit  statt  ihrer  die  porta 
Pandana  oder  Satumia  zu  verstehen;  wie  denn  auch  das  über  da*  aktive 
Eintreten  des  Janu«  gegen  die  heranstürmcnden  Sabiner  eine  Verwechse- 
lung mit  dem  Janus  unter  dem  Ksquilinua  ist,  worüber  Macrobius  (vgl.  oben 
S.  180  ff.)  berichtet 

3)  Vgl.  oben  S.  329. 
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im  Laufe  der  Zeit  kann  das  Janusthor  zu  hervorragender  Be- 
deutung gelangt  sein  und  hat  dann  die  Bestimmung  betreffs  der 
porta  Pandana  mehr  zurückgedrängt.  Es  ist  wahr,  man  kann  es 
auflallend  finden,  dafs,  wenn  die  eben  hervorgehobene  Wechsel- 
beziehung wirklich  die  beiden  Thore  beherrscht  hat,  diese  Be- 
stimmung nicht  die  porta  Ianualis  und  die  porta  Mugionis  be- 
troffen hat.  Man  mag  zur  Erklärung  dieses  immerhin  auffallen- 
den Umstandes  annehmen,  dafs  jene  gleiche  Bestimmung  betreffs 
der  beiden  Thore  noch  aus  einer  Zeit  herstammt,  in  der  die  An- 
siedhing auf  der  Südhöhe  des  Capitolinus  noch  eine  selbständige 
war:  jedenfalls  scheint  mir  die  Wechselbeziehung  der  beiden  Thore 
mit  der  gleichen  ihnen  geltenden  Bestimmung  fest  zu  stehen. 

In  diesen  Zusammenhang  gehört  endlich  meiner  Ansicht 
uach  auch  das  Asylum.1)  Einstimmig  hebt  die  Sage  hervor,  dafs 
auf  der  zwischen  die  beiden  Hohen  des  kapitolinischen  Hügels 
gelagerten  Area  Romulus  eine  Freistatt  für  flüchtige  Leute  an- 
gelegt habe2):  und  diese  Sage  niufs  in  irgend  einer  Form  be- 
gründet sein,  da  auch  spät  noch  ein  ganz  bestimmter  Raum  mit 
dieser  ursprünglichen  Bestimmung  in  Beziehung  gesetzt  wurde.3) 
Die  eigentliche  Bezeichnung  der  area  selbst  ist  inter  duos  lucos*) 

1)  So  übereinstimmend  dieser  Name  in  allen  unscrn  Quellen  uns  ent- 
gegentritt, so  darf  man  doch  annehmen,  dafs  er  erat  spät  aus  dem  helle- 
nischen Altertum  in  Rom  eingebürgert  ist.  Aber  die  Sage  selbst  von  der 
Freistatt  ist  unabhängig  von  diesem  Namen. 

2)  Vgl.  Liv.  1,  8.  Dion.  2,  15.  Plut.  Rom.  9.  Str.  5,  230.  Ovid.  Fast.  3, 
429  ff.  Dio  47,  19  u.  a.  St. 

3)  Diesen  Raum  bezeichnet  Liv.  a.  0.  locum  qui  nunc  saeptus  descen- 
dentibus  inter  duos  Iucob  est.  Ovid.  a.  0.  431  sagt  von  demselben  Romu- 
lii  saxo  lucum  circumdodit  alto.  Dio  a.  0.  ixsivo  zo  %q}q£ov  —  ovzca  nt- 
Qi*<PQccx&r]  tanzt  iifjdivcc  tri  to  nuqdnav  latlfttiv  lg  avzo  dvvrj^vai.  Da- 
nach befand  sich  nach  dem  Abhang  des  Hügels  zu  (deseendentibus)  ein 
out  eiuer  hohen  Mauer  umzäunter  Raum,  über  dessen  GröTse  wir  leider  nur 
Motmafsungen  haben  können.  Strabo  a.  0.  nennt  den  Raum  selbst  zeptvog, 
Horns  1,  1  ähnlich  lucus,  Liv.  1,  30  lucus,  Plut.  Rom.  20  älaog:  hier  mufs 
man  doch  wohl  an  einen  gröfseren  Raum  denken. 

4)  Auf  dieselbe  Annahme  eines  gröfseren  Raums  führt  die  Bezeich- 
nung der  Area  als  inter  duos  lucos,  welche  als  ein  stehender  Ausdruck 
wiederholt  erscheint:  vgl.  Liv.  a.  O.  Vellei.  1,  8,  6.  Vitr.  4,  8,  4.  Prop.  4, 
^  31:  namentlich  aber  Dionys,  a.  0.  t6  psza£v  gcogtov  zov  te  Kamzmkiov 
*al  trtg  äxqag  o  xalsizai  vvv  xara  rr\v  'Pcofiafav  didltxxov  pi&OQtov  övtiv 
tyvftmv.  Man  ersieht  daraus,  dafs  der  Name  inter  duos  lucos  an  der  gan- 
zen Area  haftet,  denn  Dionysius  bezeichnet  ausdrücklich  die  beiden  llaine 
als  vlal  d(Kptlacpiig  xaz'  dfKpoztQag  zag  ovvanzovoag  zotg  Xoyoig  Xayotag: 
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und  diese  kann  nur  von  der  eigentümlichen  Lage  derselben  zwi- 
schen den  beiden  sie  überragenden  Höhen  erklart  werden.  Haben 
wir  nun  die  eine  dieser  Höhen  in  ramnischeni,  die  andere  in  b- 
tischein  Besitze  kennen  gelernt,  so  scheint  die  Lage  der  Area 
selbst,  sowie  die  Sage,  welche  sich  an  sie  knüpft,  ganz  gleich- 
mäfsig  und  bestimmt  darauf  hinzuweisen,  wie  wir  ihr  Verhältnis 
aufzufassen  haben.  Sie  galt  als  ein  geweihter,  ein  geheiligter 
Itaum,  der,  zum  neutralen  Gebiete  erklärt,  die  Verbindung,  aber 
auch  die  Trennung  der  beiden  ursprünglich  feindlichen  Festungen 
aufrecht  erhielt.  Ihre  Lage  und  ihr  Mittler  Verhältnis  hat  zugleich 
die  Folge  gehabt,  dafs  flüchtige  Leute  aus  der  einen  und  aus  der 
andern  Stadt  —  die  aus  irgend  welchen  Gründen  zur  Flucht  ge- 
nötigt waren  —  auf  diesem  geschützten  Räume  sich  einfanden, 
hier  Sicherheit  fanden,  hier  sich  niederliefsen  und  so  schliefslioh 
zu  einer  kleinen  Gemeinde  erwuchsen.1) 

Aber  wir  müssen,  bevor  wir  weiter  gehen,  noch  einen  Augen- 
blick bei  der  Sacra  Via  stehen  bleiben.  Mit  der  Fortfuhrung 
dieser  Strafse  auf  die  Höhe  der  sabinischeu  Arx  hängt  die  Aus- 
dehnung der  Prozession  zusammen,  die  in  jedem  Monate  an  den 
Idus  in  steter  Wiederholung  zu  jener  Höhe  hinaufstieg,  um  be- 
stimmte Sacra  dahin  zu  bringen.2)  War  früher,  wie  ich  obeir 
wahrscheinlich  gemacht  habe,  die  Kegia  in  summa  Sacra  Via  der 
Zielpunkt  der  Prozession,  solange  das  Foedus  nur  zwischen  Es- 
quilin  und  Palatin  existierte,  so  wurde  nun,  mit  Hereinziehuug 
der  sabinischen  Gemeinde,  die  Arx  dieser  zum  End-  und  Ziel- 
punkt der  Prozession  gemacht,  die  demnach  jetzt  von  dem  sa- 
celluni  Streuuae  unter  den  Cariuae  au  der  alten  und  der  neuen 
Itegia  vorüber  zu  der  Arx  zog.4)    Und  mit  dieser  Fortführung 


die  Haine  zogen  sich  von  der  Höhe  des  Kapitol«  sowohl  wie  der  Anc  zur 
Area  selbst  herab,  sodafs  diese  in  ihrer  Gesamtheit  inter  dnos  lucos  ist. 
Daraus  darf  man  also  den  Schlufs  ziehen,  dafs  der  locus  saeptus  nur  einen 
verhältoismäfsig  kleinen  Teil  der  Area  gebildet  hat,  die  Sage  aber  an  dem 
Gesamtraume,  nicht  speziell  an  dem  Saeptum  haftet.  Mit  diesem  letxktv:: 
allein  ist  das  Heiligtum  des  Vejovis  verbunden,  auf  daa  ich  im  folgenden 
Kapitel  zurückkomme,  da  es  meiner  Auffassung  nach  nichts  mit  dem  A*)l»m 
selbst  zu  thun  hat. 

1)  Darüber  später. 

2)  Varro  1.  1.  5,  47  (Sacra  via)  qua  sacra  quotquot  mensibua  fenintur 
in  areem.  Vgl.  über  diese  Prozession  oben  S.  230  0". 

3)  S.  237. 

4)  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Prozession  ohne  Aufenthalt  dte 
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der  Sacra  Via  hängt  zugleich  auch  die  Abkündigung  der  Norme 
auf  der  Arx  zusammen1),  wie  dieselbe  jetzt  geschah,  während 
dieser  Akt  früher  ohne  Zweifel  gleichfalls  an  der  alteu  Regia 
selbst  vorgenommen  war.2)  Wenn  nun  ausdrücklich  bezeugt 
wird,  dafs  diese  Verkündigung  der  Sacra  Nonalia  von  dem  Uex 
vorgenommen  wurde:  können  wir  da  zweifeln,  dafs  sie  eben  vor 
der  Regia  der  Arx,  d.  h.  vor  dem  Königshause  der  Tities  statt- 
fand? Wenn,  resp.  solange  eine  wirkliche  Doppelstadt  und  Dop- 
pelstaat existierte,  mufs  der  sabinische  Rex  diese  heilige  Hand- 
lung vorgenommen  haben3);  sobald  die  Doppelstadt  zur  Einheit 
unter  einem  Rex  sich  zusammenschlofs,  mufs  eben  dieser  auch 
ror  der  sabinischen  Regia  die  Sacra  vollzogen  haben.  Und  damit 
hängt  wieder  die  N  iederreifsung  dieser  Regia  auf  der  Arx  und 
die  Erbauung  eines  Heiligtums  der  Iuno  Moneta  au  ihrer  Stelle 
zusammen.4)  Juno  war,  wie  wir  gesehen  haben,  die  eigentliche 
Monats-  und  damit  die  eigentliche  Bundesgöttin;  ihr  galt  der 


ganze  Strecke  zurücklegte.  Iin  Gegenteil  darf  als  sicher  gelten,  dafa  an 
der  alten  Regia  (iu  summa  Sacra)  ein  Opfer  stattfand,  wie  auch  ein  solches 
iiu  Tempel  des  Jupiter  Stator  (vgl.  oben  S.  237)  feststeht;  und  in  gleicher 
Weise  wird  auch  die  neue  Regia  am  Vestatempel  nicht,  ohne  irgend  eine 
sakrale  Handlung  in  ihr  vorzunehmen,  passiert  sein. 

1)  Varro  1.  L  0,  28  harum  rerum  veatigia  in  sacris  Nonalibus  in  arce, 
quod  tunc  feriae  primae  menstruas  quae  futurae  sint  eo  mense,  rex  edicit 
populo. 

2)  Vgl.  oben  S.  237. 

3)  Ich  nehme  an,  dafa  ursprünglich  der  ramnische  König  die  Verkün- 
digung für  die  Raumes,  der  titische  König  dieselbe  für  die  Tities  vornahm, 
wenn  und  solange  eben  Sonderköuige  da  waren. 

4)  Die  Wohnung  des  T.  Tatius  (vgl.  obeu  S.  2G9)  war  selbstverständ 
lieh  die  Regia  der  sabinischen  Niederlassung;  diese  Königswohnung  hatte 
iieb  nach  Solin.  1,  21.  Hut  Rom.  17  an  der  Stelle  des  späteren  Tempels 
der  Iuno  Moneta  befunden.  Nun  heilst  es  aber  auch  von  dem  Hause  des 
M.  Manlius  Capitolinus  Liv.  C,  20.  7,  28.  I'lut.  Camill.  30  etc.,  dafs  dasselbe 
in  dieser  Stelle  gestanden  habe,  nach  dessen  Abbruch  Camillus  den  Tem- 
pel der  iuno  Moneta  aufführte.  .Vgl.  Mommseu  Röm.  Forsch.  2,  182.  Ist 
hierin  nicht  eine  willkührliche  Konfusion  zu  erkennen,  so  würde  sich  durch 
die*e  Lage  des  Hauses  des  M.  Manlius  gut  erklären,  wie  der  ausgesprengte 
Verdacht,  derselbe  strebe  nach  der  Königsherrschaft,  Glauben  finden  konnte, 
wenn  eben  sein  Haus  an  der  Stelle  der  alten  sabinischen  Regia  stand.  Ks 
hindert  uns  aber  nicht«  anzunehmen,  dafs  an  der  Stelle  des  späteren  Tem- 
pels der  Moneta  schon  seit  langer  Zeit  eine  ara  der  Iuno  Moneta  stand, 
die  auf  der  Stelle  der  alten  Regia  errichtet  war  und  neben  der  dann 
M.  Manlius  sein  Haus  baute. 
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Dienst  sowohl  an  den  Kalendae,  wie  an  den  Nonae,  wie  an  den 
Idus.1)  Das  Aufhören  der  titischen  Niederlassung  als  politischer 
Sondergemeinde  hat  demnach  das  Verschwinden  der  sabinischen 
Itegia  in  Arce  nach  sich  gezogen:  aber  statt  ihrer  erhob  sich 
nun  ein  Heiligtum  der  Bundesgöttin  Juno,  deren  Kultname  Mo- 
neta  kein  zufälliger  ist,  sondern  in  direktester  Beziehung  zu  der 
Verkündigung  der  Monatsfeste  stand,  eben  weil  die  Erinnerung 
an  diese  von  Seiten  des  Hex  im  Namen  und  anstatt  der  Juno 
selbst  erfolgte,  die  demnach  hier  im  eminenten  Sinne  die  Mah- 
nerin, die  Moneta51)  war.  Auch  hier  also  sehen  wir  wieder,  wie 
die  Kulte  und  Sacra  des  älteren  Bundes  auf  den  neuen  Bund 
übertragen  werden,  indem  die  Sabiuer  dieselben  an-  und  über- 
nehmen und  sie  damit  zu  den  ihrigen  machen. 

Haben  wir  so  die  Sacra  Via  in  ihrer  Strecke  von  der  alten 
Regia  der  summa  Sacra  Via  bis  zur  titischen  Arx  als  die  alte 
Verbindungsstrafse  zwischen  der  ramnischen  und  der  titischen 
Niederlassung  kennen  gelernt,  so  haben  wir  in  enger  Beziehung 
zu  ihr  stehend  und  demselben  Zwecke  der  Verbindung  dienend 
nun  auch  das  Forum  Romanum  aufzufassen.  Auch  seine  Schaffung 
bringt  die  Sage  mit  dem  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius,  d.  h. 
zwischen  den  Ramnes  der  palatinischen  und  den  Sabinern  der 
'  quirinalischen  Stadt,  in  Verbindung  und  nach  Lage  der  Dinge 
haben  wir  auch  hierin  eine  durchaus  glaubwürdige  Tradition  zu 
erkennen.8)  Allerdings  wird  der  Raum  des  Forum  selbst  als  in 
ältester  Zeit  feucht  und  sumpfig  bezeichnet,  ja  ein  See  soll  einen 
grofsen  Teil  desselben  einst  eingenommen  haben4):  dadurch  ist 

1)  Vgl.  oben  S.  227  ff. 

2)  Moneta  ist  ein  alter  Kultname  der  Mondgöttin  Juno,  der  ein  Tag 
unter  deu  der  Juno  überhaupt  geweihten  Kalendae  zu  speziellem  Dienste 
zugewiesen  wird,  nämlich  der  1.  Juni:  vgl.  Kai.  Ven.  z.  d.  T.  Iunonümo 
net(ae).    Lyd.  de  mens.  4,  57  *aXtvdai$  'lovviais  toori}  "Hqccs  xal  ev%ai  tt 
ra>  KamibüXCto.    Später  hat  man  verschiedene  Anlässe  erfunden ,  die  Knt 
stehung  dieses  speziellen  Kultnamens  Moneta  zu  erklären:  vgl.  Suid.  s.  i 
MovTjxa;  Cic.  de  div.  1,  45,  101.  2,  82,  69. 

3)  Vgl.  Dionys.  2,  50  (Romulus  und  Tatius)  rö  vTtoxit'psrov  tw  ÄcflN- 
xmXico  nhdCov  irwoipctvxfs  *hv  ^v  owroj  n«pvnvtav  vXr\v  xal  xijs  Xi'pvrrf,  1' 
dta  rö  xoiXov  ttvat  rb  %to$£ov  inX^vvt  xoig  xaxiovciv  fx  tw»  ood>y  vap&&  1 
xa  noXXa  x<6aavT£s  ayoffav  avxo&i  ncczeoxrjcccvxo  y  xal  vvv  txi  iqwiuw 
J'couaioi  ötazilovoi.  Tac.  ann.  12,  24  forumque  Romanum  et  Capitolium 
non  a  Romulo  sed  a  Tito  Tatio  additum  nrbi  credidere. 

4)  Vgl.  Dionys,  a.  0.  Varro  1.  1.  6 ,  32  Curtium  Sabinum  -  Curtium 
in  locum  palustrem  qui  tum  fnit  in  foro  antequam  cloacac  snnt  facta«  se- 
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aber  Dicht  ausgeschlossen,  dafe  der  Raum  in  seinen  passierbaren 
Teilen  genügend  war,  um  als  Mittelpunkt  für  den  Verkehr  der 
zwei  oder  der  drei  benachbarten  Städte  und  ihrer  Bevölkerungen 
zu  dienen.  Ich  habe  früher  über  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Forum  gesprochen1)  und  dasselbe  als  Aufsenraum,  als  Hof 
gefafst,  der  als  solcher  zugleich  zum  Mittelraume  und  Vcrbin- 
dongsplatze  zweier  benachbarten  Niederlassungen  wird.  Es  braucht 
kaum  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  dieser  Gesichtspunkt  auch 
für  das  Forum  Romanum  durchaus  zutrifft:  es  ist  ein  Aufsen- 
raum zunächst  der  ramnischen,  sodann  auch  der  titischen  Nie- 
derlassungen und  wird  somit  zugleich  naturgemäfs  zum  Mittel- 
raume beider.  Auf  ihm  vollzieht  sich  das  commercium,  welches 
beide  Gemeinden  mit  einander  verbindet. 

Zwei  Lokale  oder  Denkmäler  wurden  spät  noch  mit  jener 
an  die  Kämpfe  und  den  Ausgleich  der  in  Romulus  und  T.  Ta- 
tius  personifizierten  Gemeinden  sich  knüpfenden  Zeit  in  Verbin- 
dung gebracht:  der  lacus  Curtius  und  der  Altar  der  Venus  Clu- 
acina.  Über  ersteren  ist  es  schwer  zur  Klarheit  zu  gelangen. 
Drei  Versionen2)  gab  es  zur  Erklärung  des  Namens  «desselben, 

cesaiase  —  ab  eo  lacam  invenisBO  nomeo.  Liv.  1,  12  Mettius  in  paludem 
WM  -  coniecit   Plut.  Rom.  18.  Ovid.  Fast.  6,  401  ff.: 

hoc  ubi  nunc  fora  sunt  udae  tenuero  paludes: 

amne  redundatis  fossa  madebat  aquis. 

Curtius  ille  locus  siccas  qui  susiinet  aras, 

nunc  aolida  est  tellus  qui  lacus  ante  fuit. 
Cber  den  Lacus  Curtius  vgl.  hernach. 

1)  Vgl  oben  S.  72  ff. 

2)  Alle  drei  finden  sich  bei  Varro  1.  1.  5,  148—150,  wo  es  beifst:  in 
foro  lacum  Curtium  a  Curtio  dictum  constat  et  de  eo  tricepa  historia:  nam 
£t  Procilius  non  idem  prodidit  quod  Piso  nec  quod  is  Cornelius  Stilo  secu- 
tos.  A  Procilio  relatum,  in  eo  loco  dehisae  terrara,  et  id  ex  S.  Con.  ad 
anwpices  relatum  esse:  responsum  Deum  Manium  postilionem  postulare  id 
civem  fortissimum  eo  demitti.  Tarn  qjiemdam  Curtium  civem  fortem  ar- 
matum  ascendisse  in  equam  et  a  Concordia  versum  cum  equo  eo  praeci- 
I  itatum;  eo  facto  locum  coisse  atque  eius  corpus  divinitus  humasse  ac  re- 
liquisse  genti  suae  monumentum.  Piso  in  Annalibus  scribit  Sabino  bello 
quod  fuit  Romulo  et  Tatio  virum  fortissimum  Metium  Curtium  Sabinum, 
quom  Romulus  cum  suis  ex  superiore  parte  impressionem  fecisset,  Curtium 
in  locum  palustrem  qui  tum  fuit  in  foro  antequam  cloacae  sunt  factao  se- 
c<»8Ü«e  atque  ad  suos  se  in  Capitoliuin  recepiese;  ab  eo  lacum  invenisse 
Domen.  Cornelius  et  Lutatius  scribunt  eum  locum  esse  fulguritum  et  ex 
Seoatus  Con.  septum  esse,  id  quod  factum  esset  a  Curtio  Consule,  quoi 
Marcus  Genutius  fuit  collega,  Curtium  appellatum.  Die  erste  dieser  drei 
hirtoriae  findet  sich  auch  u.  a.  bei  Liv.  7,  6.  Val.  Max.  5,  6,  2.  Paul.  p.  49. 
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die  alle  drei  an  die  Gens  Curtia  anknüpften:  nach  der  einen  war 
im  Kriege  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius  der  satanische  Held 
Curtius  in  dem  an  dieser  Stelle  befindlichen  Sumpfe  fast  ver- 
unglückt; nach  der  zweiten  hatte  sich  M.  Curtius,  im  Jahre  362 
v.  Chr.,  in  einen  damals  sich  öffnenden  Erdspalt  gestürzt,  worauf 
sich  dieser  geschlossen;  nach  der  dritten  endlich  war  unter  dem 
Konsulat  des  G.  Curtius  und  M.  Genucius  im  Jahre  445  v.  Chr. 
der  Ort  vom  Blitze  getroffen  und  in  Folge  dessen  kraft  Senate- 
beschlusses  umzäunt.  Mag  man  sich  den  Ort  deshalb  als  Puteal 
denken,  so  bezeugt  auch  Ovidius  etwas  ähnliches  in  den  Worten 
Curtius  ille  lacus  siccas  qui  sustinet  aras 
Nunc  solida  est  tellus  sed  lacus  ante  fuit. 
Wird  hier  also  eine  ara  erwähnt,  die  sich  in  einem 
Septum  befand,  so  geht  doch  aus  einer  andern  Stelle  her- 
vor, dafs  noch  unter  Augustus  daselbst  irgend  ein  Wasser 
sich  befand :  denn  die  Worte  Suetons 2),  dafs  alle  Stände  in 
lacuin  Curtium  quotannis  ex  voto  pro  salute  eius  (sei.  des 
Kaisers)  stipem  iaciebant,  setzen  doch  offenbar  den  lacus  Curtius 
als  ein  Wasser  irgend  welcher  Art  voraus.  Nun  liegt  es  aller- 
dings zunächst  nahe,  den  lacus  hier  als  ein  Brunuenbecken  zu 
fassen"),  eine  Brunnenöffnung,  worauf  schon  das  von  Varro  we- 
nigstens angedeutete  Puteal  von  selbst  hinzuweisen  scheinen 
könnte.4)    Aber  als  sicher  darf  man  es  anderseits  bezeichnen, 

Aiigustiii.  de  c.  d.  5,  18;  die  zweite  bei  Dionys.  2,  42.  50.  Liv.  1,  12.  13; 
die  dritte  findet  sich  nur  bei  Varro.  Was  den  Namen  betrifft,  so  liegt  t* 
am  nächsten,  ihn  mit  den  Curiae  zusammenzubringen  und  den  lacus  al? 
Kurienteich,  d.  h.  als  den  gemeinsamen  aller  geeinten  Kurien  bezirke  zu 
fassen;  die  gens  Curtia  hat  sich  dann  naturgeiuäfs  mit  ihm  in  Verbindung 
gebracht,  obgleich  es  nicht  ausgeschlossen  scheint,  dafs  dieselbe  sakral*1 
Obliegenheiten  in  Bezug  auf  ihn  gehabt  und  sich  danach  überhangt  erst 

benannt  hat. 

1)  Fast.  6,  400  ff. 

2)  Aug.  57. 

3)  Bekanntlich  spielen  die  lacus  in  dieser  Bedeutung  in  der  Notitia 
eine  stehende  Rubrik  in  jeder  Stadtrogion,  worüber  Kap.  10.  Aber  die« 
Bedeutung  des  Worts  lacus  ist  erst  eine  spätere,  übertragene  und  kann  auf 
den  sicher  einem  hohen  Alter  angehörenden  Ausdruck  lacus  Cnrtins  keine 
Anwendung  finden. 

4)  In  Wirklichkeit  kann  der  Raum  nicht  als  eigentliches  bidental,  d.  b. 
als  Blitzgrab  gefafst  werden.    Denn  dafs  ein  solches,  dessen  Beröhrong 
allein  schon  für  nefas  galt,  jemals  entfernt  worden  sei,  ist  nicht  anznneh 
men:  die  ara  des  lacus  Curtius  wurde  aber  (vgl.  Plinins  in  der  S.  338.  Anna  I 
anzuführenden  Stelle)  gewaltsam  beseitigt. 
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dafis  der  Name  lacus  Curtius  ein  alt  überlieferter  ist:  als  solcher 
kann  er  ursprünglich  nur  einen  wirklichen  Teich  oder  See  be- 
deuten  und  pafst  demnach  durchaus  in  die  Traditionen,  welche 
das  ganze  Forum  einst  als  sumpfige  Niederung  fafsten.  Das 
wahrscheinlichste  ist  demnach,  dafs  hier  ursprünglich  ein  kleiner 
Teich  sich  befand;  dafs  später,  nachdem  der  Teich,  sei  es  von 
selbst,  sei  es  künstlich  ausgetrocknet  war,  ein  Brunnen  daselbst- 
angelegt wurde,  zur  Erinnerung  und  gleichsam  zur  Festhaltung 
des  Wassers  älterer  Zeit;  und  nun  zugleich  auch  eine  Ära  den 
durch  seine  altertümlichen  Erinnerungen  heiligen  Ort  weihte. 
Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  von  Varro  berichtete 
Einhegung  des  Platzes  im  J.  445  v.  Chr.  —  angeblich  infolge 
eines  Blitzstrahls  —  eben  identisch  ist  mit  der  Errichtung  eines 
Altars  und  Anlage  eines  Brunnens:  haftete  an  diesem  Platze  aus 
irgend  welchen  Gründen  der  Name  Curtius,  so  lag  es  nahe,  dafs 
die  Gens  Curtia  sich  selbst  mit  demselben  in  Beziehung  setzte 
und  so  mag  jener  Konsul  G.  Curtius  statt  des  ausgetrockneten 
Sees  hier  eine  ara  und  einen  Brunnen  angelegt  haben.1)  Neben 
dem  Septum  mit  ara  und  Brunnen  befand  sich  ein  Feigenbaum, 


1)  Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  dafs  hier  zugleich  der  Mundus 
der  Getamtatadt  gewesen  ist.  Dafs  die  Gesamtstadt  sakralrechtlich  ohne 
Mondos  gewesen  sein  sollte,  ist  von  vornherein  Bchwer  glaublieh.  Plntarch. 
RomuL  11  berichtet,  der  Mundus  der  Stadt  sei  ntql  xb  nofu'xiov  gewesen: 
dieser  Ausdruck  ist  allgemein  und  unbestimmt.  War  das  Forum  ursprüng- 
lich der  neutrale  Mittelraum  zwischen  der  palatinischen  und  quirinalischen 
Stadt,  ao  wurde  zugleich  die  Mitte  dieses  Raums  gleichsam  von  selbst  zum 
Mittelpunkt  des  GanzeD.  Nun  findet  sonst  durchaus  keine  weitere  Erwäh- 
nung des  Mundus  statt  und  doch  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  Plutarch  hier 
ohoe  eine  altere  Quelle  berichtet.  Am  lacus  Curtius  haften  aber  sehr  eigen- 
tumliche Gebräuche.  Die  Berichte  von  der  Opferung  des  Curtius  heben 
ausdrücklich  hervor,  dafs  man  Fruchte  u.  tlgl.  in  den  Erdschlund  geworfen 
habe;  Plinius  nennt  den  Erdschlund  sidentia  imperii  fuudaraenta;  am  wich- 
tigsten aber  iBt  was  (vgl.  oben)  von  den  Opfern  aller  Ordines  für  das  Wohl 
des  Augustos  in  lacum  Curtium  berichtet  wird.  Dieee  jahrlich  sich  wieder- 
holenden Opfer  in  die  Tiefe  des  lacus  Curtius  sind  doch  ohne  Zweifel  nichts 
ginz  neues,  originelles;  sie  müssen  im  Gegenteil  an  eine  ältere  Sitte  an- 
knüpfen. Opferte  man  früher  für  den  Staat,  so  jetzt  für  den  Kaiser.  Es 
scheint  also,  dafs  die  Tiefe  des  lacus  Curtius  ursprünglich  als  Mundus  der 
fjetamtstadt  gefafst  ist:  bei  besondern  Gelegenheiten,  regelmäfsig  aber  jähr- 
lich, wurden  hier  Gaben  und  Opfer  versenkt  zum  Schutz  des  Staats.  All- 
mählich aber  scheint  sich  die  eigentliche  und  ursprüngliche  Bedeutung  dieses 
Lokals  dem  Bewufstsein  entzogen  zu  haben. 

GUbtrt,  GMOh.  u.  Topogr.  Bonn.  22 
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ein  Weimrtock  und  ein  Ölbaum:  der  ganze  Komplex  heiliger  Denk 
niäler  befand  sich  in  der  Mitte  des  Forum.1) 

Ein  zweites  Denkmal,  welches  seine  Existenz  bis  in  die  Zeit 
des  T.  Tatius  und  Komulus  zurückführte,  war  die  ara  der  Venus 
Cluacina.2)  Ihre  Lage  geht  mit  Sicherheit  aus  einer  Angabe  de* 
Livius3)  hervor,  wonach  sie  sich  auf  der  Nordseite  des  Forum 
befand.  Es  ist  jedenfalls  höchst  beachtenswert,  dafs  die  alt^ 
.  sowohl  im  palatinischen,  wie  wahrscheinlich  auch  im  esquilini- 
schen  Rom  nachweisbare  Göttin  hier  auch  von  den  Sabinern  ein 
Sacrum  erhält4),  die  somit  auch  hier  wieder  einen  Kult  der  Raui- 
nes  übernehmen.  Die  Nordseite  des  Forum  war  die  der  sabi- 
nischen  Niederlassung  selbst  zugewandte;  daher  hier  sehr  passend 
das  Heiligtum  der  Venus  angelegt  ist.  Der  Beiname  Cluaciua 
hat  nur  eine  indirekte  Beziehung  zu  den  Cloacae:  denn  cluer« 
heifst  ursprünglich  „reinigen"  und  danach  erklärt  schon  Pliniu> 
den  Namen.5) 

1)  Vgl.  Plinius  n.  h.  15,  78  eadem  (ficus)  fortuito  satu  vivit  in  raediv 
foro  (Tgl.  auch  Val.  Max.  6,  6,  2  in  media  parte  fori)  qua  sidentia  impen 
fundamenta  ostento  fatali  Curtius  maxumis  bonis,  hoc  eßt  Tirtute  ac  pietat- 
ac  inorte  praeclara,  expleverat.  aeque  fortuita  eodem  loco  est  vitis  atjue 
olea,  umbrae  gratia  sedulitate  plebeia  satae,  ara  inde  sublata  gladiatoru 
munere  divi  Iuli  quod  novissime  pugnavit  in  foro. 

2)  Plaut.  Cure.  4,  1,  9  sagt  apud  Cloacinae  sacrum;  LiT.  3,  48  prope 
Cloacinae;  Pün.  n.  h.  16 ,  119  signa  Veneris.  Ungenau  ist  der  Ausdruck 
Obseq.  62  aedes  Veneris. 

3)  3,  48  seducit  liliam  ac  nutricem  prope  Cloacinae  ad  tabernas  qui 
bus  nunc  Novis  est  nomen.  Dem  widerspricht  nicht  Plin.  n.  h.  15,  11? 
(Myrtus)  fuit  ubi  nunc  Koma  est,  iam  tum  cum  conderetur;  quippe  Ara  tra 
ditur,  myrtea  verbena  Romanos  Sabinosque  cum  propter  raptas  virgin* 
dimicarc  voluissent  depositis  armis  purgatos  in  eo  loco  qut  uunc  signa  Ve- 
neria Cluacinae  habet;  cluere  enim  antiqui  purgare  dicebant 

4)  Speziell  auf  die  Venus  der  Vallis  Murciac  weist  die  Verbinduor 
mit  der  Myrte;  und  zwar  hiefs  die  am  Heiligtum  der  Cluacina  befindlich- 
Spezies  coniugula.  Plin.  a.  U.  15,  122.  Eigentümlich  ist  eine  Münze  <!>■: 
Gens  Mussidia  mit  der  Inschrift  Cloac.  an  einer  Ara,  zugleich  mit  ttoatruc. 
uud  zwei  menschlichen  Gestalten:  vgl.  Cohen  Me'd.  Cons.  XXIX.  Mu>' 
5.  6;  vielleicht  ein  Hinweis  auf  die  Lage  des  Heiligtums  in  der  Näht 
der  Kostra. 

6)  Plin.  a.  0.  Jedenfalls  aber  ist  die  Venus  auch  hier  in  ihrer  inne- 
ren Beziehung  zum  Wasser  zu  fassen:  wie  dieselbe  in  der  Vallis  Murcia,  « 
sollte  sie  nun  auch  hier  in  dem  ähnlichen  Terrain  diese  Beziehung  wieder 
geben.  Zugleich  wird  die  Einsetzung  ihres  Kults  hier  der  Sühnung  df» 
vergossenen  Bluts  (vgl.  Plin.  a.  0.)  und  der  Verbindung  der  beiden  FCxlo- 
Herten  (daher  die  Myrte  als  coniugula  bezeichnet)  gedient  haben. 
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Diese  beiden  Lokale  oder  Denkmäler  werden,  wie  bemerkt, 
in  bestimmte  Beziehung  zu  jenem  ältesten  Kampf  und  Ausgleich 
zwischen  Raumes  und  Tities  gebracht.  Ob  weitere  Gründungen 
auf  dem  Forum  schon  in  jene  Zeit  zurückgehen,  kann  man  nicht 
ersehen,  darf  aber  jedenfalls  als  unwahrscheinlich  gelten:  denn  nur 
die  Ausscheidung  des  Raums  selbst  für  den  Verkehr  gehört,  so 
weit  wir  sehen  können,  jener  Periode  an.1)  Forum  und  Sacra 
Via  gehören  demnach  als  die  Verkehrsstrafse  und  der  Verkehrs- 
platz eng  zusammen. 

Glauben  wir  im  Vorstehenden  die  auf  das  Wechselverhält- 
nis der  beiden  Nachbarstadte  des  Palatinus  und  Quirinalis  be- 
züglichen Momente  in  ihrem  innern  Zusammenhange  erkannt  zu 
haben,  so  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  den  Repräsentanten  der 
sabinischen  Gemeinde  selbst  kurz  zu  betrachten.  Auch  hier  können 
wir  nach  unserer  früheren  Auseinandersetzung  nicht  zweifelhaft 
sein,  dafs  Titus  Tatius  seiner  Bedeutung  nach  nichts  anderes  ist, 
als  der  personifizierte  Stamm  der  Tities  selbst.2)  In  seiner  Ge- 
schichte haben  wir  die  Geschichte  dieses  Stammes  in  seiner  Selb- 
ständigkeit vor  uns:  und  es  ist  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
höchst  charakteristisch,  dafs  die  an  die  Gestalt  des  T.  Tatius 
sich  knüpfende  Tradition  so  aufserordentlich  inhaltsdürftig  ist. 
Abgesehen  von  dem  Kampfe  des  T.  Tatius  gegen  Romulus  und 
dem  Bündnisse,  welches  derselbe  mit  Romulus  abschliefst3),  sind 
es  eigentlich  nur  zwei  Angaben,  welche  die  Sage  noch  in  Bezug 
auf  ihn  hervorhebt:  einmal  die,  dafs  T.  Tatius  eine  Zeit  lang 
gemeinsam  mit  Romulus  regiert  habe4);  sodann  die  ziemlich  aus- 


1)  Es  wird  daher  richtig  sein,  den  weitern  Ausbau  des  Forum  in  den 
t*tr.  verschiedenen  Perioden  —  unter  den  Tarqiüniern,  während  der  Repu- 
blik, in  der  Kaiserzeit  —  gesondert  zu  betrachten. 

2)  Der  Name  des  Titus  Tatius  weist  auf  zwei  Formen  desselben  Namens: 
die  Tities  erscheinen  wiederholt  als  Taties  resp.  Tatienses,  wie  Varro  1.  1. 
5,  66  von  der  tribus  Tatiensium,  Tatienses  a  Tatio  spricht.  Wahrscheinlich 
ist  aber,  dafij  dieser  zweite  Name  erst  aus  dem  spiitern  Namen  des  Königs 
gemacht  ist.  Vgl.  Valer.  Max.  de  praen.  init.  Es  mag  auch  hier  wieder 
das  Streben  eingewirkt  haben,  den  alten,  einheitlich  überlieferten  Namen 
den  spatem  Namensformen  anzupassen:  so  hat  man  ihn  fast  unwillkürlich 
nun  Pränomen  und  Gentilnomen  erweitert. 

3)  Vgl.  darüber  oben  S.  267. 

4)  Vgl.  Liv.  1,  13  inde  non  modo  coramnne  sed  Concors  otiam  regnum 
duobus  regibus  fuit;  Dionys.  2,  62  nfoxe  (tri?)  <rwap£a?  (Fto^vlcö)  u.  a.  St. 
Damit  mag  auch  die  Sage  vom  Doppelthron  zusammenhängen  Serv.  Aon. 

22* 
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führliche  Schilderung  der  Umstände,  infolge  deren  er  seinen  Tod 
fand.  Dieser  sein  Tod  wird  sonderbarerweise  mit  Laurentum  und 
Lavin ium  in  Verbindung  gebracht  und  durch  Ungerechtigkeiten 
motiviert,  welche  der  König  gegen  jene  Städte  sich  zu  Schulden 
kommen  liefs.1)  Es  ist  in  Bezug  darauf  in  Erinnerung  zu  hal- 
ten, dafs  diese  Städte  zu  allen  Zeiten  als  Quell-  und  Ausgangs- 
punkt des  latinischen  Stammes  und  seiner  Macht  gegolten  haben. 
Der  Tod  des  T.  Tatius,  d.  i.  der  titischen  Gemeinde  in  ihrer 
Selbständigkeit  durch  jene  Städte  kann  also  nur  ausdrücken  wol- 
len, dafs  dieselbe  an  dem  Gegensatze  des  latinischen  Stammes  zu 
Grunde  gegangen  ist.2)  Führt  nach  dem  Tode  des  Königs  T. 
Tatius  Romulus  allein  die  Regierung3),  so  heilst  dieses,  dafs  der 
raranische  Stamm,  die  palatinische  Stadt,  die  Führung  und  Lei 
tung  des  Bundes  erhielt.  Nur  zeitweise  dauerte  die  formell 
Gleichberechtigung  der  beiden  Städte:  schliefslich  erhielt  die  ram- 
nische  definitiv  das  Ubergewicht.  Diese  Thatsache,  welche  wir 
der  Sage  entnehmen  dürfen,  steht  also  in  vollster  Übereinstim- 
mung mit  all  den  übrigen  Thatsachen,  die  wir  im  Verlauf  unse- 
rer letzten  Untersuchung  kennen  gelernt  haben  und  die  uns  in 
allen  Punkten  eine  Unterordnung  der  titischen  Gemeinde  unter 
die  ramnische,  einen  Anschlufs  derselben  an  die  Sacra  und  sou- 

1,  276.  6,  780  (sella  curulis  cum  sceptro  et  Corona  et  ceterjs  regni  inaigni 
bua  semper  iuxta  sancientem  aliquid  Romulum  ponebatur),  die  freilich 
wohnlich  und  vielleicht  richtiger  auf  llomulua  und  Kemus  bezogen  wird. 

1)  Vgl.  Liv.  1,  14.    Dion.  2,  61.  62  u.  a.  St. 

2)  Diesen  Gesichtepunkt  macht  schon  Sch wegler  1,  521  f.  geltend. 
Dasselbe  will  sein  Grab  ausdrücken.  Nach  Varro  1.  1.  6,  155  sollte  Taü'i- 
in  dem  Lauretum  des  Aventinus  begraben  sein :  aber  dieser  Lorbeerhaii 
zog  sich,  wie  wir  sehen  werden,  vom  Aventin  in  die  Vallis  Murciae  heral- 
und  es  gab  eiue  andere  Version  der  Sage  von  Tatius'  Grab,  welche  d*> 
selbe  mit  dem  Armilustriura,  dem  alten  Waffenplatze  der  palatinischen 
Stadt,  in  Verbindung  brachte  Plut.  Rom.  23:  von  hier  scheinen  etymolo- 
gische Neigungen  den  ab  Laurentibus  getöteten  mit  dem  Lauretum  in  Ver- 
bindung gebracht  zu  haben,  wie  Varro  diesen  Zusammenhang  auadrückbcl 
hervorhebt.  Wir  haben  also  das  Grab  des  T.  Tatius  in  dem  Annilustruiü 
anzunehmen.  Ich  stehe  übrigens  nicht  an,  in  diesem  Grabe  ein  wirklich 
historisches  Moment  zu  erkennen;  hebt  Dionys,  a.  0.  hervor:  danmcu  $ 
tlg  'P<o(i7]v  xopiO&elg  ivtCpat  raqpjjj  xai  goa?  avrw  xad'  txaOTo?  irtavxor  rt 
itoli$  tniztiti  dqfioote,  so  fasse  ich  diese  Nachricht  so,  dafs  wirklich  der 
letzte  König  der  selbständigen  titinehen  Gemeinde  auf  dem  WafVenplattt 
der  palatinischcn  Stadt  begraben  ist.  Mit  dem  jährlich  wiederholten  Toten 
opfer  an  dieser  Stelle  waren  die  sodales  Titii  betraut  Tac.  bist.  2,  96. 

3)  Vgl.  Liv.  a.  0.    Dionys,  a.  0.  etc. 
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$tigen  Ordnungen  ihrer  stärkeren  Nachbarin  bewiesen  haben.  Und 
dafs  in  der  That  der  Bund  der  Tities  mit  den  Raumes  schliefs- 
lich  zu  einer  volligen  Unterordnung  jener  gefuhrt  hat,  geht  ja 
schon  zur  Genüge  aus  dem  Umstände  hervor,  dafs  der  Name 
der  Ilamnes  zum  Gesaratnamen  des  Staats  geworden  ist.  Wie 
die  Einzelhohe  des  Palatin  einst  zum  Namen  des  Gesamtberges, 
nowie  der  auf  seiner  Höhe  gebauten  Stadt  geworden  ist,  so  ist 
wieder  der  Name  dieser  mit  ihrer  Bevölkerung  zur  Bezeichnung 
der  Gesamtstadt  und  des  Gesamtstaats  in  allen  ihren  Phasen  er- 
hoben und  damit  die  hervorragende,  die  grundlegende  Bedeu- 
tung dieses  Ausgangspunkts  der  Gemeindeentwicklung  anerkannt 
worden. 

In  der  Mitte  der  Sacra  via,  d.  h.  derjenigen  Strecke,  die  spe- 
ziell der  Verbindung  zwischen  dem  Palatin  und  der  titischen  Arx 
diente,  haben  wir  schon  oben  Regia  und  Vestatempel  kennen  ge- 
lernt, zu  denen  wir  noch  einmal  zu  kurzer  Betrachtung  zurück- 
kehren müssen.  Die  Regia  ist  die  Wohnung  des  Rex1)  und  der 
Rex,  gerade  an  dieser  Stelle  seine  Wohnung  aufschlagend  und 
ron  ihr  aus  thätig,  kann  nur  als  Bundesrex,  als  der  oberste  Prie- 
ster aller  auf  den  ramnisch-  titischen  Bund  bezüglichen  Sacra 
aufgefafst  werden.  In  dieser  seiner  Eigenschaft  als  der  oberste 
IViester  und  als  der  rechtliche  Vertreter  der  Bundes-  oder  Staats- 
einheit2) tritt  der  Rex  überall  da  auf,  wo  es  der  sakralen  Ein- 
heit gilt.  Besonders  erwähnenswert  sind  in  dieser  Beziehung  die 
sog.  dies  agonales,  die  wir  früher  als  die  Erinnerungstage  der 
Kämpfe  und  des  Anschlusses  verschiedener,  ursprünglich  selb- 


1)  Während  der  Bepublik  ist  die  Regia  die  Wohnung  des  l'ontifex 
Maiimus:  aber  schon  der  Name  sagt,  dafs  sie  wirklich  einst  das  Hans  des 
V#x  gewesen  ist,  wie  denn  auch  Numa  als  Rex  in  ihr  seine  Wohnung  ge- 
habt haben  sollte. 

2)  So  lange  die  titische  Gemeinde  unter  ihrem  eigenen  Rex  eine  poli- 
tische Sonderstellung  hatte,  ist  es  Bchwer  zu  glauben,  dafs  schon  oin  ober- 
ster Bundespriester,  gleichfalls  unter  dem  Titel  Rex,  die  gemeinsamen  Sacra 
d?«  Bandes  verwaltet  hat.  Der  Rex  und  die  Regia  an  der  Sacra  via  er- 
kalten erst  ihr  volles  Verständnis,  wenn  wir  annehmen,  Sonderreges  der 
titischen  wie  der  ramnischen  Gemeinde  habe  es  nicht  mehr  gegeben:  damit 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  Sondersacra  der  einen  wie  der  andern 
von  Senderpriestern  auch  später  noch  ausgeübt  wurden.  Schwer  ist  es  auch, 
die  Phasen  des  Bundes  und  des  Staates  auseinander  zu  halten:  denn  jener 
inufc  eo  allmählich  in  diesen  übergegangen  sein,  dafs  die  genaue  Scheidung 
Wider  Verhältnisse  als  unmöglich  bezeichnet  werden  mufs. 
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ständiger  Gemeinden  an  die  palatiuische  Stadt  gefafst  haben.1) 
Fand  gerade  in  der  Ernennung  des  gemeinsamen  Rex  der  Aus- 
gleich der  verschiedenen  Sonderinteressen  der  ursprünglich  ge- 
schiedeneu Volks-  und  Gemeindeelemente  statt,  so  war  der  Rex 
naturgemafs  derjenige,  dem  die  stets  wiederholte  sakrale  Weihe 
dieses  Anschlusses  zukam;  sowie  der  Kult  des  Jupiter  und  der 
Juno,  als  der  höchsten  Bundesgötter,  gleichfalls  derjenige  war, 
in  dem  alle  Sonderkulte  und  Sondertendenzen  ihren  Ausgleich 
fanden.2) 

Und  in  gleicher  Weise  erscheint  der  Rex  als  der  sakrale 

1)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  12  agonales  (dies)  per  quos  rex  in  regia  arietem 
immolat,  dicti  ab  agone,  eo  quod  interrogatur  a  principe  civitatis,  et  priu 
ccpa  gregis  immolatur.  Der  Rex  hat  also  offenbar  auch  wahrend  der  Zeit 
der  Republik,  obgleich  nun  nicht  mehr  selbst  in  der  Regia  wohnend,  diete 
Opferhandlungen  behalten,  zu  denen  er  von  seiner  nunmehrigen  Wohnoag 
in  summa  Sacra  via  zur  Regia  herüberkam.  Diese  dies  agonales  sind  der 
11.  Dezember  zum  Andenken  der  einstigen  Kampfe  zwischen  der  palsü- 
nischen  und  der  esquilinischen;  der  17.  März  zum  Andenken  der  zwischen 
der  palatini8chen  und  der  quirinalischen ;  der  9.  Januar  zum  Andenket 
der  zwischen  der  palatinischen  und  der  saturnischen  Gemeinde;  vgL  oben 
S.  264.    Auf  den  21.  Mai  komme  ich  zurück. 

2)  Man  ist  in  Versuchung,  aus  einer  Vergleichnng  von  Varro  1.  1-  6. 
12  agonales  (dies)  per  quos  rex  in  regia  arietem  immolat  (ebenso  Fest 
p.  10  agonium  dies  appellabatur  quo  rex  hostiam  immolabat)  mit  Ovid. 
Fast.  1,  317  f 

Quattuor  adde  dies  duetos  ex  ordine  nonis 
Ianus  Agonali  luce  piandus  erit 

und  833  f. 

utque  ea  non  certa  est,  ita  rex  placare  sacrorum 
numioa  lanigerae  coniuge  debet  ovis, 

zu  schliefsen,  dafs  der  von  dem  Rex  an  den  dies  agonales  geopferte  arie> 
dem  Jan us  galt:  aber  das  kann  nicht  richtig  sein.    Wie  Ovid  selbst  tagt 
der  Konig  müese  durch  das  Opfer  eines  Widders  numina  piarare,  so 
giebt  sich  schon  daraus  der  Schluß,  dafs  die  weiteren  Worte  Ovid«  lanu« 
piandns  erit  nicht  besagen  wollen,  das  Opfer  des  aries  an  den  dies  agoci 
les  habe  durchgehend  dem  Janus  gegolten.    Die  vier  dies  agonales,  so  wü' 
wir  sie  kennen,  gelten  dem  Janus,  dem  InuuB  =»  Fauuns,  dem  Mars,  den 
Veiovis:  wie  aber  kein  Anzeichen  dafür  vorhanden  ist,  dafs  Inmis  oder  V?';«> 
vis  gleichfalls  in  der  Regia  eine  spezielle  Kultstatte  gehabt  haben,  *o  kimt 
das  auch  für  Janus  nicht  aus  den  Worten  Ovids  Ianus  piandns  ent  er 
schlössen  werden.    Es  soll  nur  durch  diesen  Ausdruck  im  allgemeinen  in 
gegeben  werden,  dafs  dieser  Tag  in  spezieller  Beziehung  zum  Januj  ttaud 
da»  Opfer  selber  fand  meiner  Auffassung  nach  in  dem  sacrarium,  d.  h.  tuf 
dem  Herde  d«r  Regia  statt  (vgl.  darüber  sogleich)  und  galt  eben  den  *iöt 
tern  dieser  selbst,  dem  Jupiter  uud  der  Juno,  der  Ops  und  dem  Man. 
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Staakrepriisentant  in  dem  Akte  des  Regifugium.  Dieser  Akt 
schliefst  sich  schon  äufserlich  an  die  Sühnungen  aller  Kreise  von 
Gemeinde  und  Staat  an,  welche,  wie  wir  sahen,  ihre  naturgemäße 
Stelle  am  Schlüsse  des  Jahres  haben.1)  An  die  Lustration  der 
Familien,  der  Kurien,  des  palatinischen  Bundes  knüpft  sich  als 
letzter  und  höchster  Sflhnakt  die  Lustration  des  Staats  als  sol- 
chen, die  der  sakrale  Repräsentant  desselben,  der  Rex,  vornimmt2) 
Und  dieselbe  Bedeutung  glaube  ich,  wie  oben  bemerkt,  dem  Akte 
der  Poplifugia  beilegen  zu  dürfen,  nur  dafs  mir  die  letztere  eine 
speziellere  Beziehung  zu  den  Tities  zu  haben  und  aus  dem 

1)  Vgl.  oben  S.  154. 

2)  Die  Worte  des  Cal.  Praen.  z.  24.  März:  hunc  diem  pleriquo  per- 
I*ram  interpretantes  putant  appellar(i),  quod  eo  die  ex  comitio  fngerit 
(Rex;  n)am  neque  Tarqninius  abiit  ex  comitio  (urbis)  et  alio  quoque  mense 
eadem  sunt  (idemque  s)ignificant  beziehen  sich  auf  die  schon  bei  den  Alten 
*>plbst  stattfindende  Verwechslung  de«  Akts  des  24.  März  (oder  des  24.  Mai: 
Orid.  Fast.  5,  727  f.)  mit  dem  des  24.  Febr.,  wie  sie  sich  auch  bei  Ovid. 
Fast.  2,  685  ff.  Paul.  p.  279  findet.  Auf  das  Regifugium  beziehen  sich  die 
Worte  Plrit.  Q.  K.  63  iatt  yovv  ttg  iv  dyoqa  frvafa  nqog  x<p  Ifyopivw  Ko- 
uTpitp  ndxQiog,  r^v  &voag  6  ßaailevg  xara  xd%og  eint  tat,  q>svytov  i£  dyoQag. 
Die  Beziehung  des  Akts  auf  die  Flucht  des  letzten  Tarquinius,  wie  sie  die 
Alten  aa.  00.  und  neuerdings  auch  Christ  Sitzungsber.  d.  München.  Akad. 
I'hilol.  hist.  Cl.  1876,  S.  195  ff.  vertreten,  schliefst  sich  durch  den  Umstand  aus, 
iUfe  das  Regifugium  einen  Bestandteil  des  sog.  Numaschen  Kalenders  bil- 
det und  demnach  seiner  Einsetzung  nach  in  eine  weit  höhere  Zeit  zurück- 
geführt werden  mufs,  als  die  Beziehung  auf  den  letzten  Tarquinier  ergeben 
würde.  Aus  der  ganz  zerstflekten  und  unergänzbaren  Stelle  bei  Festus 
j>.  278  scheint  sich,  wie  Marquardt  8,  311,  Moramsen  im  C.  I.  L.  I,  p.  367 
und  andere  meinen,  die  Teilnahme  der  Salii  an  dem  Akte  des  Regifugium 

ergeben:  aber  auch  das  mufs  als  unsicher  bezeichnet  werden,  da  bei  dem 
Ineinandergehen  der  am  24.  Febr.  und  am  24.  März  stattfindenden  Hand- 
lungen, wie  es  hier  in  der  Stelle  des  Feßtus  offenbar  stattfindet  —  die  ge- 
ringen Überbleibsel  gestatten,  wenigstens  dieses  zu  erkennen  — ,  nicht  zu 
-ntscheiden  ist,  ob  die  Teilnahme  der  daselbst  erwähnten  Salii  sich  nicht 
vielmehr  auf  den  24.  März  bezieht.  Wie  wir  auch  die  Flucht  des  Rex 
.inftassen  wollen,  auf  alle  Fälle  müssen  wir  den  Akt  des  Regifugium  als 
integrierenden  Teil  der  Februarsühnungen  fassen.  Das  wahrscheinlichste 
ist  mir  (vgl.  Härtung  Relig.  d.  Röra.  II,  S.  36),  dafs  die  8chuld,  welche 
rechtlich  den  Staat  betraf  uud  welche  demnach  der  Repräsentant  desselben, 
d»*  Rex,  eigentlich  hätte  auf  sich  nehmen  müssen,  stellvertretender  Weise 
auf  das  Opfertier  geladen  wurde,  weshalb  nun  der  eigentlich  Schuldige 
in  scheinbarer  Flucht  sich  dem  Sühnakte  Belbst,  der  Opferung,  entzog. 
Aas  diesem  Charakter  des  Tages  als  eines  im  eminenten  Sinne  Schokl- 
and Unglückstages  mag  es  sich  erklären,  dafs  derselbe  ein  pariler  Tag 
(24.  Febr.)  ist. 
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Sakralrechte  der  sabinischen  Gemeinde  selbst  übernommen  zu 
sein  scheint.  *) 

Die  Regia  ist  nun  aber  nicht  nur  Wohnung  des  Königs, 
sondern  zugleich  auch  der  Sitz  einer  Reihe  von  Kulten,  die  in 
dieser  unmittelbaren  Verbindung  mit  dem  Rex2)  unser  besonderes 
Interesse  erwecken.  In  erster  Linie  sind  hier  Jupiter3)  und  Juno*) 
zu  nennen.  Aus  dem  älteren  Bundesverhältnis  des  Scptimou- 
tium  sind  diese  beiden  als  die  höchsten  Bundesgötter  auch  in  das 
neue  Bundesverhältnis  übernommen  und  erscheinen  demnach  als 
iu  dem  speziellen  Dienste  des  Rex  selbst  stehend.  Zu  diesen 
beiden  Gottheiten  treten  als  weitere  noch  Ops5)  und  Mars*),  die 
in  der  Regia  selbst  unmittelbar  ihren  Kult  erhalten:  es  ist  ein 
besonderer  Raum  in  der  Regia,  der  ausdrücklich  nach  dem  in 


1)  Vgl.  oben  S.  290  ff. 

2)  Daran  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  die  speziell  in  die  Regia  auf- 
genommenen Kulte  auch  in  der  speziellen  Obhut  und  in  dem  speziellen 
Dienste  des  Rex  standen,  so  lange  derselbe  eben  in  der  Regia  seine  Amts- 
wohnung hatte,  wenn  wir  das  auch  im  einzelnen  nicht  mehr  erkennen  kön- 
nen. Auch  darüber  haben  wir  nur  wenige  Andeutungen,  wie  sich  später 
das  Verhältnis  des  Rex  zur  Regia,  resp.  zu  den  erwähnten  Kulten,  gestal- 
tete, als  er  die  Regia  als  eigentliche  Amtswohnung  aufgeben  mufste. 

3)  Macrob.  1,  16,  30  Granius  Licinianus  ait  nundinas  Iovis  ferias  es«.-, 
siquideni  flaminica  Omnibus  nundinis  in  regia  Iovi  arietem  soleai  immolare. 
Wenn  schon  an  den  nundinae  ein  Opfer  an  Jupiter  stattfand,  so  darf  man 
ein  solches  mit  Sicherheit  an  den  Idus  und  ohne  Zweifel  auch,  an  andern 
mit  Jupiter  in  besonderer  Beziehung  stehenden  Tagen  voraussetzen.  Und 
weun  ferner  schon  der  Flamen  resp.  die  Flaminica  —  als  die  alten  Nach- 
folger der  königlichen  Wurde  —  in  der  Regia  thätig  sind,  so  darf  man 
das  wieder  mit  noch  gröfserer  Sicherheit  von  dem  Rex  selbst  voraussetzen. 
Dafs  die  Prozession  an  den  Idus  von  dem  sacellum  Streniae  bis  zur  Arx  auch 
iu  der  Regia  selbst  Opferhandinngen  vornahm,  halte  ich  für  zweifellos. 

4)  Macrob.  1,  15,  19  Roniae  Kalendis  omnibns  praeter  quod  pontifei 
minor  iu  curia  Calabra  rem  divinam  lunoni  facit  etiam  regina  sacrorom  i<l 
est  regis  uxor  porcam  vel  agnam  in  regia  lunoni  immolat.  Aber  auch  hier 
erschöpfen  die  genannten  Opfer  ohne  Zweifel  nicht  den  ganzen  Umfang  der 
Handlungen,  in  denen  Rex  und  Regina  der  Juno  verpflichtet  waren. 

5)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  21  Opeeousiva  dies  ab  dea  Ope  Consivia,  qoo- 
ius  iu  Regia  sacrarium;  quod  ideo  actum  ut  eo  praeter  virgines  Vestalc» 
et  sacerdotem  publicum  iutrocat  nemo,  is  „cum  eat  suffibulnm  haud  habeat" 
scriptum.  Fest.  p.  186  itaque  illa  cognominatur  Consiva  et  esse  existima- 
tur  terra.  Ideoque  in  Regia  colitur  a  P.  Romano  quia  omnes  opes  bumano 
gener i  terra  tribuat.    Vgl.  dazu  Jordan  2,  272  f. 

6)  Den  Kult  des  Mars  in  der  Regia  beweisen  die  hastae  Martii,  über 
die  sogleich. 
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ihm  stattfindenden  Kulte  der  Ops  benannt  wird,  wie  nicht  min- 
der von  einem  sacrariuin  des  Mars  die  Rede  ist.  Die  Vereinigung 
dieser  vier  Gottheiten  zu  einem  engen  Kreise,  der  durch  den  un- 
mittelbaren Dienst  des  Rex  selbst  sein  charakteristisches  Gepräge 
erhalt,  kann  kein  Zufall  sein:  wir  haben  in  demselben  eine  plan- 
mäfeig  erfolgte  Zusammenstellung,  eine  zu  bestimmtem  Zwecke 
vollzogene  Auswahl  aus  der  grofsen  Zahl  der  Götter  zu  sehen, 
die  aus  dem  allmählichen  Zusammenschlufs  von  Einzelgeineinden, 
deren  jede  ihre  Götter  verehrt  hatte,  zu  einem  Systeme,  einem 
Cyklus  von  Staatsgöttern  erwachsen  war.  Der  Himmelsgott  Ju- 
piter, der  höchste  und  beste  Gott,  die  Mondgöttin  Juno,  der  Son- 
nengott Mars,  die  Erdgöttin  Ops  bilden  wieder  unter  sich  inso- 
fern ein  System,  als  sie  die  höchsten  Naturmächte  umfassen,  die 
von  allen  Einzelgemeinden  im  wesentlichen  gleichmäfsig,  nur 
unter  verschiedenen  Namen  und  Kultformen,  verehrt  wurden.1) 
Ea  bilden  demnach  diese  vier  Gottheiten  gleichsam  eine  Reprä- 
sentanz aller  übrigen  Götter,  wie  sie  in  den  Einzelgemeindeu 
geglaubt  und  verehrt  wurden:  sie  werden  zu  Staatsgöttern  im 
eminentesten  Sinne  des  Wortes  erhoben,  während  allen  übrigen 
Kulten,  wie  sie  aus  den  Einzelgemeinden  hervorgegangen  waren, 
trotzdem  sie  öffentlich  anerkannte,  in  die  sacra  publica  und  dem- 
nach in  die  Kultteilnahme  der  übrigen  Gemeinden,  sowie  des 
Staats  als  solchen  aufgenommen  waren,  immer  noch  mehr  oder 
weniger  der  Charakter  des  Partikularen  anhaftete.  Und  es  ist 
höchst  beachtenswert,  dafs  unter  den  vier  Gottheiten,  die  so  als 
die  Repräsentanten  aller  Kulte  erscheinen,  drei  sind,  die  den 
Ramnes,  sei  es  von  Haus  aus  angehören,  sei  es  durch  das  ältere 
Bundesverhältnis  mit  dem  Esquilin  zu  eigen  geworden  sind:  und 
dafs  nur  die  Ops  aus  dem  Kulte  der  kapitolinischen  Gemeinden 
übernommen  ist.2)   Da  wir  die  Ops  aber  als  die  Erdgöttin  selbst 

1)  Der  ältere  Glaube  der  Italiker,  eo  lange  er  sich  anmittelbar  an  die 
Natur  anschloß*,  ist,  ebenso  wie  der  der  Hellenen,  nicht  über  die  Verehrung 
von  vier  oder  fünf  Naturmächteu  hinausgegangen.  Die  Vielheit  der  Göt- 
ter, wie  sie  ans  in  dem  spätem  Glauben  der  Hellenen  und  der  Italiker  ent- 
?e^«titritt,  erklärt  sich  daraus,  dafs  Stämme  und  Gemeinden  dieselben 
N&turroächta,  nur  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen,  geglaubt  und 
eigenartig  aasgebildet  haben,  die  dann  bei  der  spätem  Vereinigung  der 
verschiedenen  Sonderaysteme  zu  einem  Gemeinglauben  auch  als  verschie- 
be Götter  zusammentraten. 

2)  Die  Tities  bleiben  also  auch  in  diesem  Götterausschufa,  wie  man 
ihn  bezeichnen  darf,  ganz  unvertreten  und  unberücksichtigt. 
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—  und  demnach  nur  als  eine  ältere  Form  der  Vesta  —  schon 
kennen  gelernt  haben,  so  liegt  es  nahe,  überhaupt  anzunehmen, 
dafs  die  Ops  in  diesem  Göttersysteme  der  Regia  die  Stelle  der 
Vesta  eingenommen  hat  und  dafs  das  sacrarium  Opis  in  Wirk- 
lichkeit den  eigentlich  sakralen  Heerdmittelpunkt  der  Regia  ge- 
bildet hat,  um  den  sich  dann  die  übrigen  drei  Gottheiten  grup- 
piert und  in  demselben  ihren  Mittelpunkt  gefunden  haben.1) 

In  diesem  Sacrarium  der  Regia  ist  der  Dienst  des  Mars  ge- 
eignet, noch  unser  besonderes  Interesse  zu  erregen.  Denn  in 
demselben  befanden  sich  die  hastae  Martis,  denen  wir  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  beizulegen  berechtigt  sind.2)  Dafs  es  meh- 
rere hastae  waren,  geht  aus  dem  Wortlaut  einer  offiziellen  Ur- 
kunde hervor3):  wenn  daher  Plutarch  einmal4)  von  einem  Öoqv 
xa&iÖQViitvov  spricht,  so  kann  das  nicht  richtig  sein.  Diese 
Mehrzahl  der  hastae  ist  nun,  wie  schon  bemerkt,  sehr  bedeutsam: 
mag  man  die  hasta  als  die  wirkliche  Waffe  des  Gottes,  mag  man 
sie  als  Symbol  seiner  selbst  fassen :>),  immer  ist  die  Mehrzahl 
auffallend:  denn  als  Symbol  des  Gottes  hatte  nur  eine  Lanze 
ihren  Platz,  wie  desgleichen  als  Waffe.  Ich  kann  die  hasta  hier 
nur  als  Zeichen  der  Macht  und  der  Herrschaft  betrachten,  wie 

1)  Entscheidend  hierfür  ist  das  S.  C.  bei  Gell.  4,  6:  wenn  es  daselbst 
heilst  in  sacrario  Regiao  hastas  Martias  movisse,  so  ist  die  einzig  mögliche 
Interpretation  dieser  Worte  das  sacrarium  der  Regia,  nicht  eines  unter 
mehreren.  Wenn  daher  an  einer  andern  Stelle  bei  Varro  6,  21  von  dem 
Sacrarium  der  Ops  die  Rede  ist,  so  kann  man  darunter  nur  denselben  Ranm 
verstehen,  der  übrigens  vielleicht  nach  den  verschiedenen  Gottheiten  in 
mehrere  Nischen  oder  Abteilungen  geschieden  war.  Dafs  das  Sacrarium 
der  Regia  hier  nach  der  Ops  benannt  wird,  erklärt  sich,  wie  angedeutet, 
vielleicht  daher,  dafs  der  Herd  der  Ops  der  Herd  der  Regia  selbst  und  da- 
mit zugleich  der  Mittelpunkt  war,  um  welchen  sich  die  übrigen  Götter 
gruppierten.  Denn  es  ist  das  nächstliegende,  den  Herd  der  0]»s  als  den 
älteren  Staatsherd  selbst  zu  fassen,  an  dessen  Stelle  spater  in  einer  jünge- 
ren Periode  der  Vestaherd  trat. 

2)  Vgl.  das  Senatuskonsult  bei  Gellius  4,  6:  Qnod  C.  Iulius  L  filii* 
pontifex  nuntiavit  in  sacrario  Regiae  hastas  Martias  movisse  de  ea  re  ita 
een8uerunt.    Vgl.  dazu  Jordan  2,  271  f. 

3)  Hastae  in  dem  angeführten  Senatuskonsult;  vgl.  ferner  Liv.  40,  19; 
Jul.  Obscq.  60.  96.  104.  107.  110.  Endlich  Dio  44,  17  ta  rt  y«p  onla  ta 
"Aqtta  naQ*  avrcö  rö«  wg  xeri  naga  ctQxitQfi  xara  ri  Jtarqtov  xtiptva  ip&fov 
tfjs  vvxroc  iitoi'qat  xal  af  früher»  xov  dtnfiaxlov  iv  m  Ixafov&v  avxofunut 

4)  Romul.  29. 

5)  Beide  Erklärungen  kommen  vereint  bei  Plutarch.  a.  0.  vor. 
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sie  im  älteren  römischen  Recht  diese  Rolle  gespielt  hat:  eine 
aufgerichtete  Lanze  war  das  Zeichen  der  Gewalt,  der  Herrschaft. !) 
Wenn  hier  mehrere  Waffen  erscheinen,  so  kann  man  das  nur 
auf  die  Vereinigung  mehrerer  gleichberechtigter  Glieder  beziehen, 
die  an  diesem  Mittelpunkte  des  Staats  gemeinsam  ihre  Lanzen 
errichteten,  um  zu  zeigen,  dafs  sie  als  gleichberechtigte  Herrscher 
und  Befehler  zusammengetreten  waren,  um  einer  Hand,  dem 
Kex,  die  Führung  uud  Leitung  dieser  getrennten  Imperia  zu  ge- 
währen. Die  Mehrzahl  der  Lanzen  im  Hause  des  Rex  bezieht 
sich  also  auf  die  Mehrzahl  der  Gemeinden  oder  Städte,  deren 
ursprünglich  selbständige  oder  geschiedene  Machtbefugnisse  in 
der  Herrschaft  des  einen  Rex  vereinigt  sind.  Die  Bezeichnung 
der  Lanzen  als  derjenigen  des  Mars  findet  darin  seine  Erklärung, 
dafs  die  kriegerische  Machtbefugnis  und  Machtäufserung  von  den 
tJemeinden  auf  Mars  als  ihren  uleichraäfsia  verehrten  Gott  des 
Kampfes  und  des  Krieges  zurückgeführt  wurde,  in  dessen  Namen 
sie  gleichmäfsig  ihre  Gewalt  ausübten;  und  wir  haben  nur  das 
eine  zu  bedauern,  dafs  uns  über  die  Zahl  der  hastae  selbst  nichts 
Bestimmtes  Überliefert  ist.  Es  ist  aber  auch  hier  wieder  darauf 
hinzuweisen,  dafs  von  Quirinus  als  einer  selbständigen  Gottheit 
keine  Rede  ist:  Mars  erscheint  als  Vertreter  der  Ramnes  wie 
der  Tities. 

Wenn  wir  schon  hieraus  den  Schlufs  ziehen  dürfen,  dafs  der 
Kex  nicht  ausschliefslich  priesterlicher  Beamter  geblieben  ist, 
sondern  auch  politische  Machtbefugnisse  ausgeübt  hat,  so  ist  ja 
diese  seine  politische  Stellung,  in  die  derselbe  im  Laufe  der  Zeit 
hineingewachsen  ist,  aus  unzähligen  andern  aus  dem  Verfassungs- 
reehte  zu  entnehmenden  Anzeichen  zweifellos.  Auf  diese  poli- 
tische Stellung  des  Rex  näher  einzugehen,  liegt  aber  aufserhalb 
unserer  Aufgabe,  da  dasselbe  nur  in  einer  Verfassungsgeschichte 
seine  volle  Würdigung  finden  kann. 

Mit  dem  Rex  ist  das  Institut  der  Virgines  Vestales  unzer- 
trennlich verbunden.  Wie  der  Rex  als  der  Hausvater  der  Bundes- 
oder Staatseinheit  gefafst  werden  mufs,  so  mögen  auch  ursprüng- 
lich seine  Sohne  und  Töchter  als  camilli  oder  camillae  seinen 
sakralen  Funktionen  assistiert  haben2),  bis  die  Virgines  Vestales 


1)  Vgl.  darüber  Kap.  6. 

2)  Wie  es  bei  den  Flamines,  speziell  beim  Flamen  Dialis,  dem  Erben 
der  ältesten  Königswürde,  stets  üblich  blieb. 
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zu  einer  aelbstämligen  Körperschaft  erhoben  wurdeu  und  nun 
auch  ein  von  der  Regia  selbst  unabhängiges  Kultlokal  erhielten. 
Oer  enge  und  wesentliche  Zusammenhang  beider  Gebäude  kann 
nicht  verkannt  werden:  und  wenn  ich  auch,  wie  achou  angedeu- 
tet, der  Ansicht  bin,  dafs  die  Gründung  des  Vesta tempels  einer 
spätem  Zeit  angehört,  als  in  welcher  die  Errichtung  der  Itegia 
statthatte,  so  glaube  ich  doch  dasselbe  nicht,  wie  Mommsen 
will1),  bis  in  die  Tarquinierzeit  hinabrücken  zu  könuen:  jeden- 
falls glaube  ich  am  passendsten  hier  die  Stellung  des  Vestatempels 
iunerhalb  des  römischen  Sakralrechts  erörtern  zu  können.2) 


1)  Röra.  Gesch.  1,  170.  Monimsen  bezieht  die  Einsetzung  des  Vesta 
kults  auf  die  neu  geeinigte  und  durch  den  grofsen  Mauer-  und  Burgban 
gleichsam  zum  zweiten  Mal  gegründete  Stadt,  versetzt  sie  also  in  die  Tar- 
quinierzeit. Dagegen  scheint  vor  allem  der  Umstand  zu  sprechen,  dafs  da* 
Fest  der  Vcstalia  einen  Bestandteil  des  Numaschen  Festkalender»  bildete: 
und  wenn  auch  an  und  für  sich  nichts  im  Wege  sein  würde  anzunehmen, 
das  Fest  selbst  habe  schon  vor  der  Errichtung  des  Tempels  existiert,  so 
knüpfen  die  einzelnen  Kulthandlungen  zu  direkt  und  ausschliefblich  an  den 
Tempel  selbst,  als  dafs  ich  mich  zu  dieser  Annahme  entsch lieasen  konnte. 
Nirgends  findet  sich  sonst  eine  Spur  des  Vestakulta,  den  man  doch  als 
schon  früher  bestehend  voraussetzen  müfste,  wenn  eben  der  Errichtung  des 
Tempels  schon  eine  Verehrung  der  Göttin  selbst  vorausgegangen  wäre. 

2)  Über  Vesta  vgl.  Preuner  Hestia- Vesta.  Tübingen  1864,  bei  dem 
sich  sämtliches  Material  vereinigt  findet,  und  Preller  2,  155  öl  Betreffs  des 
Wesens  der  Göttin  stehen  sich  zwei  Ansichten  gegenüber,  deren  eine  die 
selbe  als  spezielle  Feuergöttin  fafst,  deren  andere  dieselbe  in  Beziehung  zu 
Erde  und  Wohnraum  bringt;  jene  leitet  ihren  Namen  von  W.  vas  —.glän- 
zen, brennen,  diese  von  vas  — ,  wohnen  ab.  Preuner  a.  ü.  144  ff.  Die  Alten 
haben  in  diesem  Falle  richtiger  gesehen  als  die  Neueren,  indem  jene  die 
Vesta  geradezu  als  Erdgöttin  gefafst  und  damit  meiner  Ansicht  nach  ent- 
schieden den  Kern  der  Sache  getroffen  haben.  Vgl.  Ovid.  Fa*t.  6.  267 
Vesta  eadem  quae  terra.  Augustin.  de  civ.  d.  7,  16  Vestam  ipsam  propto 
rea  dearum  maximam  putaverunt,  quod  sit  terra.  Varro  ib.  7,  24.  Amob 
3,  32.  Vesta  ist  die  Erde  in  ihrer  speziellen  Beziehung  auf  das  Bewohnt- 
^ein:  und  wie  die  Alten  jede  Naturmacht  vor  allem  in  besondere  Beziehung 
zu  sich  selbst  gebracht  haben,  so  steht  Vesta  als  die  bewohnte  Erde  zu- 
gleich und  in  erster  Liuie  in  Beziehung  zu  dem  Stück  Erde,  welches  dem 
Körner  am  meisten  am  Herzen  lag,  der  eigenen  Stadt,  dem  eigenen  Wohn- 
raum. An  dem  Vestakulte  ist  nicht  das  Feuer  an  und  für  sich  das  cha- 
rakteristische, sondern  die  Hut  des  Feuers.  Wie  die  Erde  überhaupt 
das  himmlische  Feuer  in  sich  aufnehmend  gedacht  wird  —  näher  einzu- 
gehen auf  diesen  Glauben  ist  hier  nicht  möglich  — ,  um  es  zu  erhalten  und 
zu  hüten,  so  ist  eben  auch  Vesta  —  der  Vestatempel  —  die  Hüterin  de* 
Feuers,  welches  als  vom  himmlischen  abstammend  und  zugleich  wieder  ah 


Digitized  by  Google 


—    349  — 


Wenn  wir  es  als  das  natürlichere  bezeichnen  müssen,  dal's 
der  Rex  als  Vertreter  der  Einheit  des  Staats  seinen  Herd,  d.  h. 
den  Herd  der  Regia,  zugleich  als  den  Herd  des  Staats  betrach- 
tete; und  wenn  wir  demnach  in  dem  sogenannten  sacrarium  Opis 
meiner  Ansicht  nach  den  ältesten  Staatsherd  selbst  zu  erkennen 
haben:  so  sehen  wir  in  dem  Vestaheiligtume  diesen  Staatsherd 
zu  einem  selbständigen  Institut  erhoben  l)f  dessen  Hut  und  Pflege 


Quelle  alles  irdischen,  d.  b.  alles  in  Stadt  und  Gemeinden  Roms  seibat  ent- 
fachten angesehen  wird.  DaB  Fest  der  Vesta,  über  welches  vgl.  Preller 
2,  168  f.,  ist  nur  verständlich,  wenn  wir  die  Göttin  noch  als  die  gütige  Krd- 
göttin  überhaupt  fassen,  welche  das  Getreide  aufsprießen  und  zum  Segen 
der  Menschen  in  Brod  und  Speise  verwandelt  werden  lüfst  und  die  zugleich 
ala  Hüterin  und  Pflegerin  des  Feuers  alle  Civilisation  vermittelt.  Besonders 
raufe  aber  noch  auf  die  Bilder  der  Vesta  hingewiesen  werden  (vgl.  Jordan 
Vesta  und  die  Laren.  Berlin.  26.  WinckelmannBprogr.  1866),  welche  in 
nichts  eine  Feuergöttin,  wohl  aber  eine  Erdgöttin  zum  Ausdruck  bringen. 
Schleier  und  Schale,  Scepter  und  Füllhorn  kommen  ihr  als  Erdgöttin  zu 
und  es  ist  sehr  interessant,  dafs  die  neuestens  mitsamt  der  gitterverschlos- 
aenen  aedicula,  in  der  sie  stand,  gefundene  Statue  der  Terra  mater  (In- 
schrift und  Abbildung  im  Bull.  mun.  Vol.  I  24  ff.  Tav.  8)  gleichfalls  mit 
Scepter,  Schale,  Schleier  (sonst  auch  mit  Füllhorn)  erscheint  und  so  auch 
in  ihrer  Darstellung  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Vesta  aufweist, 
danach  sehe  ich  in  der  gezackten  Krone,  welche  die  Vesta  auf  dem  von 
Jordan  a.  0.  behandelten  Pompejanischen  Wandgemälde  trägt  (vgl.  auch 
die  Mauerkrone  der  Vesta  auf  dem  Relief  bei  Fabretti  Columna  Traiana 
S.  339)  in  der  That  eine  Mauerkrone,  die  ihr  mit  Recht  als  Erdgöttin 
zukommt. 

1)  Man  hat  ein  Recht  zu  fragen,  woher  Name  und  Gehalt  des  Vesta- 
kalt» stammt,  wenn  derselbe  wirklich  erst  einer  spatern  Zeit  angehurt  und 
eine  Spur  desselben  vor  diesem  Einführungstermine  nirgends  in  Rom  selbst 
m  erkennen  ist  Ich  halte  den  Vestakult  von  Lavinium  für  den  ältest  nach- 
weisbaren in  Italien,  was  daraus  hervorgeht,  dafa  auch  sp&t  noch  eine  Ver- 
bindung zwischen  dem  Vestaheiligtume  in  Rom  und  dem  in  Lavinium  unter- 
sten wurde.  Vgl.  namentlich  Macrob.  3,  4,  11  ut  et  consules  et  prae- 
tores  seu  dictatores,  cum  adeant  magistratum,  Lavinii  rem  divinam  faciant 
Penatibus  pariter  et  Vestae.  Ich  erkenne  darin  ein  Anzeichen  dafür,  dafs 
der  Vestakult  als  der  eigentliche  Mutterkult  galt,  wie  Lavinium  überhaupt 
stets  als  Mutterstadt  Roms  angesehen  worden  ist.  Von  Lavinium  ist  dem- 
nach meiner  Ansicht  nach  der  Vestakult  Roms  gekommen.  Als  die  fromme 
Ejakulation  dazu  gelangt  war,  die  Errichtung  eines  eigenen  Stadtherdes 
für  wünschenswert  zu  halten,  hat  sie  sich  nach  Lavinium  gewandt,  mit 
welcher  die  Stadt  Rom  selbst  durch  mannigfaltige  heilige  Bande  verknüpft 
var,  und  hat  von  hier  den  Vestakult  geholt,  um  denselben  dann  ihrerseits 
Belb&tändig  auszubilden.  Nach  Lavinium  weist  auch,  wie  mir  scheint,  dns 
Palladium,  welches  mit  dem  Vestaheiligtume  verbunden  war:  vgl.  Marquardt 
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den  Virgines  Vestales  übertragen  ist,  die  wir  als  die  Haustochter 
des  Staats  aufzufassen  haben.1)  Als  ein  solcher  Staatsherd  ist 
das  Vestaheiligtum  stets  aufgefafst   worden,*)    Und  gleichwie 


3,  241  f.  Anm.  7.  Ein  Palladium  wird  bestimmt  bezeugt  von  Dion.  1,  67 
IlaUdßiov  o  tpaai  rag  tsgccg  tpvläztuv  na<?&tvovg,  Ovid.  Trist  3,  1,  29 

hic  locus  est  Vestae  qui  Pallada  servat  et  ignem, 

Cic.  Phil.  11,  10,  24  id  signum,  quod  de  coelo  delapsutn  Vestae  costodiis 
continetur,  Plut.  Camill.  20  xal  nXtiozog  fiiv  Xoyog  xaTEfjf,  xo  T^»ixo» 
txttvo  TJaXXadiov  anoKiio&ai.  Wie  schon  hier  von  Plutarch,  so  wird  aocfc 
sonst  wiederholt  und  übereinstimmend  das  Palladium  des  Vestatempel«  al* 
troisches,  als  ilisches,  als  das  des  Aeneas  charakterisiert,  vgl.  Ovid.  Fa*t 
1,  628:  iam  pius  Aeneas  sacra  et,  sacra  altera,  patrem 
adferet:  lliacos  accipe,  Vesta  deos. 

4,  78:  attulit  Aeneas  in  loca  nostra  deos. 

6,  365 :         vidimus  Iliacae  transferri  pignora  Vestae. 
6,  421  ft'.:      creditur  armiferae  signum  caeleste  Minervae 

urbis  in  Iliacae  desiluisse  iuga. 
Cura  videre  fuit.  vidi  templumque  locumque 

hoc  superest  illic:  Pallada  Uoma  tenet. 

Ein  solches  Palladium,  als  herrührend  von  Aeneas,  weist  daher  schon  tob 
selbst  nach  Lavinium;  wo  übrigens  gleichfalls  die  Existenz  eines  solchen 
bestimmt  bezeugt  ist  Str.  6,  p.  264.  Lucan.  9,  994.  Ich  glaube  daher  »ach 
in  dem  Palladium,  welches  in  dem  Vestatempel  aufbewahrt  wurde,  ein« 
Hinweis  auf  Lavinium,  als  die  Mutterstatte  des  Vestakulte,  erkennen  tu 
können:  und  diese  sakrale  Verbindung  zwischen  Mutter-  und  Tochterstadt, 
resp.  zwischen  Mutter-  und  Tochterkult,  ist  staatlich  feierlich  anerkannt 
und  in  der  Prozession  zum  Ausdruck  gebracht,  die  alle  höchsten  Beamten 
sofort  uach  Antritt  ihres  Amte  nach  Lavinium  vornehmen  muhten,  um  der 
Vesta  und  den  Penaten  dieses  Orts  Gebet  und  Opfer  darzubringen.  Vgl.  hernach 

1)  Über  die  Zahl  der  Vestalinnen  vgl.  Kap.  8. 

2)  So  nennt  Cicero  de  leg.  2,  8,  20  den  Altar  der  Vesta  focu*  publi- 
cus.  Aufser  dem  Altare  selbst  gab  es  noch  das  penus  Vestae,  die  heiligt 
Vorratskammer,  mit  der  der  Kult  der  Penates  verbunden  war,  vgl.  Tac 
ann.  15,  41  delubrum  Vestae  cum  penatibus  populi  Romani.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  dieses  penus  nicht  in  dem  Vestatempel  selbst,  sondern  rc 
dem  atrium  Vestae  nebenan  sich  befand,  wie  auch  die  ange führten  Worte 
des  Tacitus  am  natürlichsten  zu  ergeben  scheinen.  In  diesem  penus  lagen 
die  ccii6$$r)Ta  oder  aÖTjXcc  tfQcc  (Dion.  2,  66),  zu  denen  in  erster  Linie  da* 
Palladium  selbst  gehörte.  Aber  auch  andere  Sachen,  die  so  recht  eigentlich 
die  „heilige  Vorratskammer'1  anzufülleu  geeignet  waren,  wurden  hier  be- 
wahrt: so  die  für  die  Sühnungen  von  Stadt  und  Gemeinden  notwendige 
Asche  verbrannter  noch  nicht  geborener  Kälber,  sowie  des  OktoberrüN*- 
au  den  Parilien;  Bohnenstroh,  welches  gleichfalls  bei  Sühnungeu  verwandt 
wurde  etc.  Ovid.  Fast.  4,  629 — 640;  die  mola  salsa,  welche  aus  den  Knt- 
lingen  der  Ernte  bereitet  war,  die  man  in  der  Woche  vom  7.— 14. 
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auf  dem  Herde  jedes  Hauses  der  Lar  und  die  Penates  desselben 
ihr  tägliches  Speiseopfer  erhalten,  welches  der  ältesten  Form 
latinischen  Lebens  entspricht,  so  wird  auch  auf  dem  Staatsherde 
in  taglicher  Darbringung  ein  einfaches  Speiseopfer  in  reinem 
Geschirr  dargebracht1)  und  zugleich  in  täglichem  Bittgebet  für 
das  Heil  des  Staats  die  Gottheit  angefleht.2)  Und  wie  Feuer 
und  Wasser  die  ersten  Grundlagen  alles  Siedeins  und  Lebens 
sind  —  die  als  solche  das  gesamte  Sakralrecht  des  hellenischen 
wie  des  römischen  Volks  beherrschen  — ,  so  wurzelt  die  Thätig- 
keit,  der  sakrale  Dienst  der  vestalischen  Jungfrauen  in  der  Be- 
schaffung dieser  Grunderfordernisse  des  Lebens.3)  Gleich  dem 
himmlischen  Feuer,  dessen  göttliches  Wirken  an  den  Cyklus 
eines  Jahres  gebunden  betrachtet  wurde,  und  welches  nach  älte- 
stem Glauben  am  Ende  des  alten  Jahres  erlöschend,  am  Anfange 
des  neuen  wieder  erwachend  angesehen  wurde,  so  wurde  auch 
das  Staatsfeuer,  welches  als  dem  himmlischen  entstammend  galt, 
mit  dem  Beginn  des  Jahres  neu  entfacht,  um  dann  gleich  seinem 
Vorbilde  und  seiner  Quelle  während  des  ganzen  Jahres  nicht 
wieder  zu  erlöschen.4)    Das  Wasser  aber,  welches  zu  den  täg- 


üammelte  and  dann  mit  einer  Salzlake  (murie$)  salzte  etc.  Vgl.  Marquardt 
3,  32$  ff. 

1)  Das  wird  nicht  geradezu  bezeugt,  ist  aber  nach  Analogie  des  täg- 
lichen Herdopfers  des  Privathauses  als  sicher  anzunehmen:  die  Worte  Ovidn 
t'aat.  6,  310  fert  missos  Vestac  pura  patclla  eibos  beziehen  sich  zunächst 
our  auf  den  Tag  der  Vestalia,  an  dem  dio  Hausmütter  Speiseopfer  schickten. 

2)  Cic.  pro  Fonteio  21 ,  46.  In  Zeiten  der  Gefahr  und  Noth  kamen 
za  diesem  täglichen  Gebet  noch  besondere  Gebete  hinzu. 

3)  Es  mag  daran  erinnert  werden,  dafs  in  der  hochaltertümlichen  For- 
mel aqua  et  igni  alicui  interdicere  die  beiden  Begriffe  aqua  et  ignis  die 
tiesamUuinrae  aller  Wohlthaten  enthalten,  welche  das  Vaterland  gewähren 
kann.  Vgl.  Suidas  s.  v.  Novpäg:  rag  tf  'Eazutdag  irotQ&fvovg  tov  nvgoi 
««*  vdazog  xijv  imfiiXticcv  initQfipev. 

4)  Mit  dem  Neubeginn  des  Jahrs  am  1.  März  wurde  auch  das  Vesta- 
feoer  erneuert  Ovid.  Fast»  3,  143  ff.  Macrob.  1,  12,  6  huius  ctiam  prima  die 
ignem  novum  Vestae  aris  accendebant,  ut  ineipiente  anno  cura  denuo  ser- 
vaodi  novati  ignis  ineiperet.  Insofern  steht  diese  Neuanzündung  des  Feuers 
mit  den  Ancilia  in  enger  Beziehung,  indem  auch  diese  am  1.  März  vom 
Himmel  gefallen  sein  sollten.  Ohne  Zweifel  wurde  auch  an  diesem  Tage 
d*8  Feuer  durch  Bohrung  aus  heiligem  Holze  erzielt,  wie  es  dann  geschah, 
venu  außer  der  Zeit  durch  Nachlässigkeit  das  Vestafeuer  erloschen  war, 
wovon  Festus  berichtet  p.  106:  ignis  Vestae  si  quando  interstinetus  esset 
Tirgineg  verberibus  afficiebantur  a  pontifieibua  quibus  mos  erat  tabulam 
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liehen  Kulthandlungen  im  Dienste  der  Göttin  verwandt  wurde, 
inufste  aus  heiliger  Quelle  geholt  werden,  von  deren  direkter 
Abstammung  von  dem  himmlischen  Wasser  der  fromme  Glaube 
überzeugt  war.1)  So  erscheint  der  Vestakult  auf  der  einen  Seite 
als  Abbild  des  himmlischen  Lebens,  auf  der  andern  Seite  zu- 
gleich als  Vorbild  des  irdischen  d.  h.  desjenigen  der  Stadt  und 
des  Staats. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  besonderen  Kulthand- 
lungen, in  denen  die  Vestalinnen  uns  entgegentreten,  so  ist  zu 
nächst  ihr  enger  Zusammenhang  mit  den  Kurienfesten  bedeut- 
sam.2) Wie  wir  die  Kurienorganisation  als  die  eigentlich  grund- 
legende Ordnung  des  gesamten  Stadtorganismus  aufgefafst  haben, 
kann  das  besondere  Hervortreten  der  Stadt-  oder  Staatsjungfrauen 
in  allem,  was  mit  den  Kurien  zusammenhangt,  nicht  auffallen. 
Aber  auch  an  andern  mit  den  verschiedenen  Phasen  der  Stadt- 
entwicklung zusammenhängenden  und  dieselben  widerspiegelnden 
Festen  nehmen  sie  teil.3)  Ganz  besonders  aber  ist  der  enge 
Zusammenhang  hervorzuheben,  in  dem  die  vestalischen  Jung- 
frauen mit  der  palatinischen  Stadt  und  den  Kulten  der  Ramnes 
stehen.  Zu  den  Luperealien,  dem  Lustrationsfeste  der  palatini- 
schen Stadt,  liefern  sie  die  mola  salsa4);  an  dem  ältesten  Herde 


feheis  materiae  tarn  diu  terebrare  quousque  exceptum  ignem  cribro  acDeo 
virgo  in  aedem  ferret. 

1)  Fest,  p.  161  aquam  iugem  vel  quamlibet  praeterqaam  quae  per 
ßstulas  venit  addunt.  Die  Quelle,  aus  der  die  Vestalinnen  das  heilige 
Wasser  schöpften,  war  der  Camencnquell  des  Thals  der  Egeria:  Plut  Kam 
13  rijv  ö*i  nrjyrjv  rj  xatugdei  to  %oaq(ov  vdao  teoov  dnodei£cu  taig  'fitftMr*« 
nctQ&tvotg  onmg  letfißdvovaat  xa&'  rjptoav  ayvi'faoi  xai  §a£pnai  to  itä- 
htoqov.  luven.  Sat.  3,  13  aacri  fontis.  Liv.  1,  21.  Aus  diesem  Quell  holttc 
die  vestalischen  Jungfrauen  das  Wasser  in  besonderen  Krügen,  die  sie  soi 
dem  Kopfe  trugen  Propert.  4,  4,  15  urgebat  medium  tictilis  urna  ctpul 
Ovid.  Fast.  3,  14  ponitur  e  summa  fictilis  urna  coma.  Dion.  1,  77  itg 
aloog  "AQtog  vdazog  ttyvov  xo(itdrjg  ivsna  a  noog  tag  tH'Gi'ag  J-pslli  j?V 
ßto&ai.  Serv.  Aen.  11,  339  f utile  vas  quoddam  est  lato  ore  fundo  angosto 
quo  utebantur  in  sacris  Vestae  quia  aqua  ad  sacra  hausta  in  terra  doq  po- 
nitur; quod  si  fiat  piaculum  est.  Unde  exeogitatum  est  vas  quod  »tire 
non  posset:  sed  poaituw  statim  etfunderetur. 

2)  Hieruber  vgl.  das  folgende  Kapitel. 

3)  So  an  der  Argeerprozession,  den  Festen  der  Bona  Des,  <te 
kapitolinischen  Jupiter,  der  Prozession  zum  Kapitol  etc.:  darüber  Tgl. 
Kap.  7.  8.  9. 

4)  Über  deren  Zubereitung  vgl.  Serv.  Buc.  8,  62  molam:  far  et  sakw 
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der  Stadtbilduug,  dem  Heiligtum  der  Caca,  bringen  sie  ein  Opfer 
dar1);  an  dem  Stiftungstage  der  palatinischen  Stadt,  den  Parilien, 
geht  von  ihnen  die  Weihung  und  Sühnung  aus2);  an  dem  uralten 
Spiel-  und  Sammelplatze  der  Ramnes,  dem  Altare  des  Consus, 
erscheinen  sie  gleichfalls  thätig.5)  Es  drängt  sich  uns  auch  hier 
die  Oberzeugung  auf,  dafs  in  dem  Stadt-  oder  Staatsganzen,  dessen 
Mittelpunkt  das  Vestaheiligtum  bildete,  die  palatinische  Stadt  die 
erste  und  bedeutendste  Stelle  eingenommen  haben  mufs.  In  dem 
Vestatempel  haben  wir  die  Übertragung  und  Wiederauflebung 
eines  älteren  Stadtherdes  zu  erkennen,  welcher  einst  den  Mittel- 
punkt der  palatinischen  Stadt  gebildet  hatte:  als  die  Erweiterung 
der  Stadt  die  Versetzung,  resp.  die  Wiederholung  des  Herdes  auf 
einem  ausserhalb  der  palatinischen  Mauern  befindlichen  Räume 
verlangte,  ist  die  Beziehung  des  älteren  Herdes  zu  den  Einzel- 
kultstätten seiner  Stadt  im  Kultus  festgehalten  worden  resp. 
auf  den  neuen  Staatsherd  übertragen  worden.  Anderseits  aber 
ist  der  Vestakultus  in  allmählichem  Fortschreiten  der  staatlichen 
Entwicklung  mit  denjenigen  heiligen  Ordnungen  in  Verbindung 
gebracht  worden,  die  zur  Erinnerung  und  zur  Darstellung  der 
spätem  Phasen  der  Stadtentwicklung  selbst  eingesetzt  sind,  indem 
mit  jeder  neuen  Erweiterung  der  Stadt  der  Vestakult  selbst  — 
als  der  sakrale  Mittelpunkt  dieser  —  eine  Erweiterung  d.  i.  eine 
Beziehung  auf  die  neue  Phase  erfahren  hat.  Speziell  aber  mag 
noch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  auch  nicht  das  geringste 
Anzeichen  eine  engere  Beziehung  des  Vestaheiligtumes  und  Vesta- 


Hoc  nomen  de  sacris  tractum  est ;  far  enim  pium,  id  est  mola  casta,  salsa, 
atrnmque  enim  significat,  ita  fit:  virgines  Vestales  tres  maximae  ex  nonis 
Maiis  ad  pridie  Idas  Maias,  alternis  diebus  spicaa  adoreas  in  corbibus  mes- 
snariis  ponunt,  easqne  spicaa  ipsae  virgines  torrent,  pinsunt,  molunt,  atque 
ita  molitum  condunt  Ex  eo  farre  virgines  ter  in  anno  molam  faciunt,  Lu- 
percalibus,  Vestalibas,  Idibns  Septcmbribus,  adiecto  aale  cocto  et  sale  duro. 
Vgl.  Panl.  p.  66.  141.  Was  den  letzten  der  drei  hier  angeführten  Tage, 
die  Idus  des  September  betrifft,  so  mnfs  derselbe  überhaupt  eine  besondere 
Stellung  unter  den  übrigens  in  ihrer  Gesamtheit  dem  Jupiter  heiligen  Iden 
eingenommen  haben,  was  ich  weniger  aus  dem  Umstände  schliefse,  dafs, 
allerdings  erst  in  der  Kaieerzeit,  das  epulum  Iovis  auf  diesen  Tag  verlegt 
ist,  als  daran»,  dafs  die  Iden  des  8eptember  der  älteste  Amtsantritt  der 
Konsuln  gewesen  sind,  vgl.  Mommsen  R.  Chronol.*  86  ff. 

1)  Vgl.  oben  S.  61. 

2)  Ovid.  Fast.  4,  781—34. 
8)  Tertullian.  de  spect.  6. 

Gilbert,  Geich,  u.  Topogr.  Bonw.  23 
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kultes  zum  Quirinalis  und  seiner  sabinischen  Gemeinde  verrät1}: 
nicht  die  Sabiner  sind  es,  die  Tempel  und  Kult  der  Vesta  ge- 
gründet haben,  die  Raumes  der  palatinischen  Stadt  sind  ihre 
wahren  Stifter,  Ordner  und  Verehrer. 

Zu  dieser  Uberzeugung,  die  sich  uns  im  Verlaufe  unserer 
Untersuchungen  wiederholt  aufgedrängt  hat,  dafs  die  Sabiner  auf 
die  Organisation  der  Stadt  in  politischer  und  sakraler  Beziehung 
nur  einen  sehr  geringen  Einflufs  ausgeübt  haben,  bildet  die  Be- 
hauptung, Numa  Pompilius  sei  ein  Sabiner,  einen  merkwürdigen 
Gegensatz.  Denn  in  Numa  Pompilius  will  die  Sage  offenbar  die 
gesamten  Ordnungen  der  Stadt  nach  ihrer  sakralen  Seite  —  we- 
nigstens aber  die  wichtigsten  und  grundlegendsten  derselben  - 
zusammenfassen:  und  wäre  Numa  wirklich  ein  Sabiner,  so  könnte 
auch  die  Folgerung  nicht  ungezogen  bleiben,  dafs  der  sabinische 
Einflufs  auf  die  Entwicklung  der  Stadt  ein  weit  bedeutenderer 
habe  sein  müssen,  als  wir  ihn  haben  zugeben  können.  Eiuc 
nähere  Betrachtung  des  Numa,  spezieil  mit  Rücksicht  auf  diese 
Seite  der  Sagen,  wie  sie  sich  an  seine  Persönlichkeit  knüpfen, 
wird  sich  daher  nicht  vermeiden  lassen.2) 

Es  mufs  zunächst  als  äufserst  auffallend  bezeichnet  werden, 
dafs  das  sabinische  Element  Roms  durch  zwei  Könige  repräsen- 
tiert, in  zwei  Königen  personifiziert  sein  soll.3)  Denn  Numa 
und  T.  Tatius  sind  nicht  etwa  nur  zwei  Namensformen  ei-ner 
Persönlichkeit  —  wie  z.  B.  Hostus  und  Lucumo  —  sondern  zwei 
durchaus  verschiedene  Sagenbildungen.  T.  Tatius  ist  aber  nach- 
weislich die  älteste  dieser  beiden  Gestalten,  wie  nicht  nur  sein 
Name  selbst,  sondern  auch  seine  Statue  und  anderes  beweist4); 

1)  Nur  Varro  wieder  (1.  1.  6,  74)  führt  Vesta  unter  den  Gottheiten 
des  T.  Tatius  auf;  nachgewiesen  ist  Vesta  aufserbalb  des  Kreises  des  latä- 
nischen  Stammes  nicht. 

2)  Das  Material  über  Numa  Pompilius  findet  sich  bei  Schwegler  Böm 
Gesch.  1,  539  —  668  zusammengestellt,  auf  das  ich  ein  für  alle  mal  ver- 
weise. Über  Numa  als  den  eigentlichen  Ordner  des  römischen  Sakralwcwn* 
vgl.  Preller  1,  119  ff.  Ich  bemerke  aber,  dafs  es  keineswegs  meine  Absiebt 
ist,  alles  was  sich  an  den  Namen  und  die  Gestalt  Numas  knüpft,  er 
schöpfend  zu  behandeln,  sondern  nur  den  Standpunkt  anzudeuten,  von  dem 
aus,  wie  ich  überzeugt  bin,  Numa  allein  verständlich  werden  kann. 

3)  Nach  dem  über  die  römischen  Könige  als  Personifikationen  ver- 
schiedener Stamm-  und  Gemeindeelemente  Gesagten  mufs  es  als  selbstver- 
ständlich bezeichnet  werden,  dafs  jeder  einheitliche  Stamm  nnr  einon 
Stammheros  hat. 

4)  Wir  lernten  die  Statuen  des  iiomulus  und  des  T.  Tatius  als  die 
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während  umgekehrt  gerade  die  Königsstatue  Numas  auf  eiue 
sehr  junge  Zeit  ihrer  Aufstellung  und  damit  zugleich  des  Ab- 
schlusses seiner  Sagenbildung  weist.1)  Mit  diesem  Wechsel  Ver- 
hältnis der  beiden  Königsstatuen  steht  freilich  dann  wieder  in 
sonderbarstem  Widerspruch  der  Umstand,  dafs  T.  Tatius  über- 
haupt nicht  in  die  offizielle  Reihe  der  Könige  aufgenommen  ist. 
Hier  sind  also  offenbar  Momente  vorhanden,  welche  noch  der 
Aufklärung  bedürfen. 

Gehen  wir  etwas  genauer  auf  den  Komplex  von  Sagen  und 
Traditionen  ein,  die  sich  um  die  Gestalt  des  Numa  gelegt  haben, 
so  ist  es  unverkennbar,  dafs  sie  die  Spuren  später  Mache  und 
Fälschung  in  unzweideutigster  Weise  an  sich  tragen.  Auf  künst- 
liche Mache  weist  zunächst  die  Verbindung  Numas  mit  Pytha- 
goras,  die  erst  spät  aufgebracht  sein  kann2);  auf  künstliche 
Mache  weist  ferner  die  Fälschung,  die  man  mit  seiner  angeblichen 
litterarischen  Hinterlassenschaft  getrieben  hat.3)  Im  Jahre  181 
v.  Chr.  fand  man  bekanntlich  zwei  steinerne  Särge,  jeden  8  F. 
lang,  die  Deckel  mit  Blei  angelöthet,  mit  lateinischen  und  grie- 
chischen Inschriften,  aus  denen  erhellte,  dafs  in  dem  einen  Sarge 
Konig  Numa  selbst,  in  dem  andern  seine  Schriften  seien.  Der 
erste  Sarg  war  aber  beim  Offnen  in  Wirklichkeit  leer,  in  dem 
andern  fand  man  je  7  Bücher  lateinischen  und  griechischen  Inhalts, 
diese  voll  pythagoreischer  Weisheit,  jene  eine  Darstellung  des 
ius  pontificium  enthaltend.  Hier  also  haben  wir  es  mit  einer  aus 
langer  Hand  vorbereiteten  Fälschung  bewufstester  Art  zu  thun, 
die  der  Zeit  nach  im  grofsen  und  ganzen  zusammenfallt  mit  der 
Aufstellung  der  Königsstatue,  die  wir  gleichfalls  nur  als  eine 
Fälschung  auffassen  konnten.  Denn  durch  die  Aufstellung  dieser 
Statue  des  Numa  und  durch  die  damit  verbundene  Einschmug- 
gelung  seines  Namens  in  die  Königsreihe  ist  der  echte  Reprä- 

iltesten  Königsstatuen  kennen:  beide  Namen  sind  die  gleichmäßig  normal 
gebildeten  Repräsentanten  der  Ramnes  und  der  Tities,  wie  der  Zusammen- 
bog der  Namen  Ramnes- Romulus  und  Tities-Titus  Tatius  beweist. 

1)  Die  Statue  kann  (vgl.  oben  S.  24  f.)  nicht  vor  Mitte  des  3.  Jahrh. 
'  Chr.  aufgestellt  sein. 

2)  Vgl.  Schwegler  a.  0.  660  ff.  Ich  will  nicht  sagen,  dafs  die  Verbin- 
dung Rom«  mit  pythagoreischen  Lehren  überhaupt  eine  Fabel  sei  —  denn 
man  darf  sie  im  Gegenteil  als  völlig  zweifellos  ansehen  — :  aber  die  direkte 
Verbindung  der  Einzelpersönlichkeit  Numa  mit  Pythagoras  ist  erst  spater 
unecht  gemacht 

3)  Vgl.  Schwegler  a.  0.  664  ff. 

23* 
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sentant  de9  sabinischen  Volkselements  allmählich  verdrängt  und 
Numa  an  seine  Stelle  gesetzt. 

Numa  erscheint  als  Friedensfürst  und  eine  lange  Reihe  von 
Institutionen  wird  auf  ihn  zurückgeführt:  aber  es  ist  sehr  eigen- 
tümlich, dafs  keine  einzige  derselben  spezifisch  sabinischen  In- 
halts ist.  Die  Einsetzung  der  Flamines,  der  Salii,  der  Vestales, 
der  Pontifices,  der  Fetiales  wird  auf  Numa  zurückgeführt:  und 
doch  haben  wir  diese  Institutionen  schon  teils  als  latinische,  als 
ramnische  kennen  gelernt,  teils  werden  wir  sie  noch  als  solche 
kennen  lernen.  Seine  Wohnung  in  der  Regia1)  weist  wohl  auf 
den  zwischen  Ramnes  und  Tities  abgeschlossenen  Bund:  keines- 
wegs aber  in  irgend  hervorragender  Weise  auf  die  letzteren  allein. 
Sein  Verkehr  mit  der  Egeria  wird  bestimmt  und  übereinstim- 
mend in  die  Vallis  Egeriae  verlegt,  ein  Thal,  welches  lokal  eng 
mit  den  Stammsitzen  der  Ramnes  zusammenhängt,  jedenfalls  aber 
wieder  nichts  mit  den  Sabinern  des  Collis,  resp.  des  nordlichen 
Kapitolinus  mit  ihren  Annexen  zu  thun  hat2)  Sein  Name  end- 
lich findet  seine  Erklärung  in  latinischen  Elementen:  denn  Nu- 
mitor,  Numicius  sind  spezifisch  latinisch,  wie  auch  der  Name  des 
angeblich  ersten  Pontifex  Maximus  Numa  Marcius  latinisch  ist/t 

1)  Die  Reg^a  wird  —  ebenso  wie  der  Vestatempel  —  einstimmig  mit 
Numa  in  Verbindung  gebracht:  vgl.  unter  andern  Featus  p.  286.  Solina^ 
1,  21  propter  aedem  Vestae  in  Regia.  Ovid.  Fast.  6,  264 

nie  locus  exiguus,  qui  sustinet  atria  Vestae 
tunc  erat  intonsi  regia  magna  Numae. 
Serv.  Aen.  8,  863  quis  enira  ignorat  regiam  ubi  Numa  habitaverit  in  radi- 
eibus  Palatii  finibusque  Romani  fori  esse.    Plut.  Num.  14  ixtl  &l  Suxö 
Cfi7)<rs  xag  tfQtoavvag,  ideifiazo  nlrjatov  xov  xijg  'Eaxfag  ttqov  xrjv  ualorrui 
vrjv  'Prifiav,  otov  xt  ßctafllBiov  ot*r)(itt.  Dio  fr.  6,  2  xa  di  df)  d^ata  iv  rj; 
ttQa  bdm  ü%i  xal  xag  xe  9iaxQtßag  nXrjofov  tov  'Eaxuciov  l»omro.  Tac. 
ann.  15,  41  Numae  regia. 

2)  Über  dieses  Thal  vgl.  oben  S.  109  ff.  Über  Numas  Verkehr  mit 
Egeria  vgl.  Schwegler  a.  0.  547  ff.  558  f. 

8)  Numa,  Numitor,  Numicus  resp.  Numicius  können  nicht  von  ein- 
ander getrennt  werden,  da  sie  im  wesentlichen  identisch  sind.  Die  Namen 
Num-a  und  Num-i  tor  sind  nur  ihren  Endungen  nach  verschieden  und  auch 
das  praenomen  Numerius,  welches  vorzugsweise  der  latinischen  Gens  Fabia 
eigen  ist,  scheint  hierher  zu  gehören.  Vgl.  Curtius  Grundz.  d.  grieeb. 
Etym.4  314.  Aber  auch  Numicus  mufs  man  als  Adjektivform  zu  Numa 
hierher  ziehen:  der  Umstand,  dafs  es  Numicus  und  nicht  Nnmfcus  heißt, 
ist  hiergegen  nicht  entscheidend,  da  es  auch  pudlcus,  amlcus  heifst;  von 
Numicus  ist  aber  wieder  Numicius  nicht  zu  trennen,  welches  von  Noma 
wohl  wie  patricias  von  pater  gebildet  ist 
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Dieser  Übereinstimmung  aller  Momente  gegenüber,  die  Numa 
als  latinisch  erweisen,  kommen  nur  zwei  Momente  in  Betracht, 
welche  für  eine  sabinische  Origo  desselben  angeführt  werden 
können:  einmal  sein  Wohnen  auf  dem  Quirinal,  sodann  seine 
Abstammung  von  Cures.  Was  zunächst  diese  letztere  betrifft, 
40  kann  ich  in  ihr  gleichfalls  nur  eine  späte  Zurechtmachung 
sehen.  Man  braucht  nur  die  ins  kleinste  Detail  ausmalenden 
Berichte  über  Numas  Berufung1)  zu  lesen,  um  zu  wissen,  dafs 
dieselben  einer  späten  und  spätesten  Zeit  angehören  müssen.  In 
dieser  Berufungsgeschichte  spielt  namentlich  die  Gens  Valeria 
eine  Hauptrolle:  die  Valerii  leiten  die  Verhandlungen,  reisen  nach 
Cures  etc.;  alle  Details  treten  dabei  so  plastisch  entgegen,  als 
handle  es  sich  um  ein  Ereignis  etwa  des  2.  oder  1.  Jahrh.  v.  Chr., 
nicht  um  eine  Urzeit.  Dafs  in  diesem  Detail  auch  nur  der  ge- 
ringste historische  Kern,  kann  man  nicht  annehmen.  Die  Va- 
lerii sind  bekanntlich  das  erste,  das  Hauptgeschlecht  der  Sabiner: 
auf  sie,  speziell  auf  Valerius  Antias,  geht  eine  lange  Reihe  von 
Fälschungen  zurück,  die  zur  Verherrlichung  der  Sabiner,  in  erster 
Linie  der  Valerii  selbst,  in  die  römische  Geschichte  hereingebracht 
sind:  auf  sie  auch  haben  wir,  wie  ich  überzeugt  bin,  die  Zusani- 
inenbringung  Numas  mit  Cures  und  alles  was  damit  in  Verbin- 
dung steht,  zurückzuführen.  Streichen  wir  aber  dieses,  so  bleibt 
nichts  übrig,  was  Numa  als  Sabiner  erweisen  könnte:  denn  wenn 
einmal  gesagt  wird2),  Numa  habe  auf  dem  Quirinalis  gewohnt, 
so  verschwindet  doch  diese  Angabe  völlig  vor  der,  welche  ihn 
mit  der  Regia,  als  seiner  eigentlichen  und  amtlichen  Wohnung, 
in  Verbindung  bringt.  Galt  Numa  einmal  erst  als  Sabiner,  so 
lag  es  nahe,  ihn  dementsprechend  auch  mit  dem  Stammsitze  der 
Sabiner  auf  dem  Quirinalis  in  Beziehung  zu  setzen. 

Ich  kann  danach  nicht  sehen,  dafs  irgendwie  glaubwürdige 
Momente  vorhanden  sind,  welche  die  angeblich  sabinische  Origo 
des  Numa  bestätigen.  Im  Gegenteil  greifen  alle  einzelnen  Um- 
stände, die  wir  im  Verlaufe  unserer  Untersuchungen  kennen  ge- 


1)  Vgl.  namentlich  Dion.  2,  46.  Plut.  Num.  6.  Popl.  1.  Im  allgemei- 
nen Schwegler  a.  0.  539  f.  Über  Quirinue,  Quiritea  in  ihrem  angeblichen 
Zusammenhange  mit  Cures  oder  mit  curis  =-  quiris  vgl.  oben  S.  135  ff. 

2)  Solin.  1,  21  habitavit  Numa  in  colle  primum  Quirinali,  deinde 
propter  aedem  Vestae  in  Regia.  Dio  fr.  6,  2  eaxft  iv  xolnvä  t»  Kvqivcc- 
iüa  dtouao(xiv(p  ate  xai  Zaßivos  av.  Plut.  Num.  14  oUCav  tl%sv  txi^av 
«ei  top  KvqCpov  Idqpov,  tji  Ut  vvv  xbv  xonov  imdstnvvovoiv. 
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lernt  haben,  in  einander,  um  Modus  und  Zeit  kennen  zu  lehren, 
wie  und  wann  die  sabinischen  Ansprüche  auf  den  Ruhm,  be- 
stimmend auf  den  römischen  Staat  eingewirkt  zu  haben,  hervor- 
getreten resp.  künstlich  zurechtgemacht  sind.    Die  Umnennung 
des  Mars,  wie  er  auf  dem  Quirinalis  verehrt  wurde,  in  Quirinus1^; 
die  Umnennung  des  Collis  selbst  in  den  Quirinalis  *);  die  Auf- 
stellung der  Statue  des  Numa3)  und  damit  zugleich  die  Verdrän- 
gung der  Königsgestalt  des  T.  Tatius  aus  der  Reihe  der  romi- 
schen Könige:  fallt  in  eine  Zeit,  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  v.  Chr. 
Und  damit  steht  wieder  die  grofsartige  Fälschung  in  Zusammen- 
hang, die  man  mit  dem  nun  schon  als  Sabiner  anerkannten  Numa 
betrieben  hat,  indem  man  unter  seinem  Namen  ein  ganzes  Sy- 
stem dogmatischer  Weisheit  einzuschwärzen  wenigstens  versucht 
hat,  um  ihn  dadurch  zu  einem  über  alle  andern  Könige  an  Weis- 
heit  hervorragenden  zu  machen  und  seinen  bestimmenden,  ja 
schaffenden  und  abschliefsenden  Einflufs  auf  das  ganze  römische 
Sakralsystem  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  In  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  ist  —  darauf  weist  alles  hin  — 
die  Gestalt  des  Numa  anstatt  des  älteren  und  eigentlichen  Re- 
präsentanten des  sabinischen  Stammes,  des  T.  Tatius,  in  die 
Königsreihe  Roms  durch  Fälschung  hineingebracht  worden. 

Die  Gestalt  des  Numa  selbst  freilich  kann  nicht  erfunden 
sein  und  es  erhebt  sich  daher  jetzt  die  äufserst  schwierige  Frage, 
wie  wir  dieselbe  aufzufassen  und  zu  erklären  haben.  Numa  ist 
der  einzige  Königsname,  der  nicht  schon  in  seinem  Namen  auf 
ein  bestimmtes  einzelnes  Volkselement  weist,  sondern  völlig  frei 
und  ohne  Beziehung  zu  solchem  dasteht.   Numa  ist  ursprünglich 

—  das  mögen  wir  schon  aus  diesem  seinem  Namen  selbst  schliefsei) 

—  ein  mythischer,  ein  Kultname,  steht  wenigstens  mit  einem 
solchen  in  unmittelbarem  Zusammenhang:  und  ist  erst  aus  einem 
solchen  allmählich  zum  Namen  eines  Heros,  eines  Königs  ge- 
worden, ebenso  wie  der  Name  Quirinus  aus  dem  Kultnamen  de? 
Gottes  Mars  allmählich  zu  einem  Königs-  und  Herosnamen  ge- 
worden ist.4) 

1)  Vgl.  oben  S.  280  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  282  ff. 

3)  Vgl.  oben  S.  21  f.  Auch  das  ist  za  beachten ,  dafs  im  J.  235  du 
erste  Schliessung  des  Janusbogcns  erfolgte. 

4)  So  sind  auch  Faunus,  Picus,  Janus,  Saturnus  etc.  den  Römern  ro 
Horoeu  geworden,  obgleich  sie  von  Haus  aus  nichts  als  Götternamen  sied. 
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Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  Numa  in  engster  und 
offenbar  auch  innerer  und  wesentlicher  Beziehung  zu  der  Regia 
und  dem  Vestaheiligtume  erscheint:  und  das  darf  als  eines  der 
sichersten  Kennzeichen  betrachtet  werden,  die  wir  besitzen,  um 
diese  schwierigste  aller  Königsgestalten  Roms  unserm  Verständ- 
nis nahe  zu  bringen.  Von  der  Regia  aus,  das  wird  meiner  Über- 
zeugung nach  zunächst  durch  die  Hervorhebung,  Numa  habe  in 
der  Regia  seine  Amtswohnung  gehabt,  ausgedrückt,  sind  die 
Ordnungen  und  Institutionen,  wenigstens  ihren  Hauptteilen  nach, 
ausgegangen,  welche  die  Tradition  eben  von  Numa  zu  berichten 
wufste.  Die  Regia  mit  dem  Vestaheiligtume  müssen  wir  dem- 
nach als  den  Mittelpunkt  betrachten,  in  dem  die  Gestalt  des 
Numa  sich  gebildet  und  von  dem  aus  sie  sich  verbreitet  hat. 
In  der  sakralen  Einheit,  wie  sich  dieselbe  von  der  Regia  aus  in 
der  Persönlichkeit  und  in  dem  Amte  des  Rex  selbst  vollzogen 
hat,  ist  auch  die  Gestalt  des  Numa  erwachsen:  und  wie  wir  den 
Jupiterkult  in  der  Regia  als  den  höchsten  kennen  gelernt  haben, 
in  dem  am  unmittelbarsten  die  Einheit  des  Bundes,  des  Staats 
selbst  zum  Ausdruck  gekommen  ist  und  zu  dem  der  Rex  seihst 
als  Priester  dieses  höchsten  und  besten  Gottes  in  engster  und 
direktester  Beziehung  gestanden  hat,  so  mögen  wir  auch  in  dem 
Jupiterkulte  den  unmittelbarsten  Anlafs,  den  eigentlichen  Aus- 
gangspunkt der  Bildung  von  Namen  und  Sagen  des  Numa  suchen. ') 

Zu  dem  Zwecke  müssen  wir  den  Zusammenhang  zwischen 
Rom  und  Lavinium2),  resp.  zwischen  der  Regia  mit  dem  Vesta- 
heiligtume Roms  und  dem  Vestakulte  Laviniums,  den  wir  schon 
vorhin  berührt  haben,  noch  eine  kurze  Strecke  weiter  verfolgen. 
Numicus  oder  Numicius3)  ist  der  heilige  Flufs  von  Lavinium, 


1)  Daher  die  Angabe  des  Livius  1,  20  quamquam  ipse  plurima  sacra 
obibat,  ea  maxime  quae  nunc  ad  Dialeni  flaminem  pertinent  seine  innere 
Berechtigung  hat,  indem  sie  den  Kult  des  Jupiter  als  den  für  Numa  we- 
sentlichsten hervorhebt. 

2)  Dieser  Zusammenhang  findet  namentlich  in  Rubino  Beitr.  z.  Vor- 
gesch.  Italiens.  Leipzig  1868  eine  eingehende  Behandlung.  Ich  kann  auch 
«  dieser  Stelle  nur  die  Hauptgesichtspunkte,  welche  hier  in  Betracht  kom- 
men, audeuten:  namentlich  liegt  mir  eine  Berücksichtigung  der  Aencassagc 
(vgl.  Klausen  Äneaa  und  die  Penaten  II  620 ff.)  fern,  die  wieder  nur  im 
Zu  'ammenhang  behandelt  werden  kann. 

3)  Der  Numicus  oder  Numicius  ist  der  geweihte  Flufs  der  Vesta  und 
der  Penaten  von  Lavinium,  in  dessen  Wellen  Aneas  verschwunden  war 
Die  Sage  Uefa  ihn  in  alten  Zeiten  reichlich  und  voll  durch  den  fruchtbaren 
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der  uralten  Mutterstadt  Roms1);  er  ist  als  der  Divus  Täter 
Numicius  selbst  betrachtet  worden  und  zugleich  wieder  mit  ihm 
Jupiter  als  Indiges  identifiziert.2)    Mit  diesem  Numicius  steht 

Grund  von  Lavinium  strömen  und  erst  später  infolge  des  vernachlässigten 
Gottesdienstes  zusammenschrumpfen.  Verg.  Aen.  7,  160  und  dazu  Servius. 
Vgl.  PreUer  2,  141  ff. 

1)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  144  oppidom  quod  primum  conditum  in  Lfctio 
stirpis  Komaoae  Lavinium;  nam  ibi  Dii  Penates  nostri.  Dion.  5,  12  «V 
Aaoviviov  a>%Bxo  xr\v  (irjxoonoXtv  xov  Actxivnv  yivovg.  Plut.  Coriol.  29  Jo 
ovivtov  —  onov  xol  &e äv  teoa  'Pfupaioie  naxoümv  anixtixo  xal  xov  ywr{ 
rjoav  avxoig  dia  xo  nQtoxrjv  noltv  ixelvrjv  xxtocu  xov  Alvtiav.  DaheT 
Liv.  5,  62  maiores  nostri  sacra  quaedam  in  moute  Albano  Lavinioque  nobi» 
facienda  tradiderunt. 

2)  Es  heifst  bei  Livius  1,  2  fin.  von  Äneas:  situs  est,  quemcunqne 
cum  dici  ius  fasque  est,  super  Numicium  fluvium.  Iovcm  indigetem  appel- 
lant;  was  Plin.  n.  h.  3,  66  bestätigt  durch  die  Worte:  lncus  IoviB  Indi- 
getis,  amnis  Numicius.  Danach  darf  man  mit  Preller  a.  0.  annehmen,  data 
Iupiter  Indiges  der  wirkliche  Kultusname  gewesen,  der  Name  des  Äneas  im 
Kultus  überhaupt  nicht  hinzugefügt  worden  ist.  Dazu  vergleiche  die  Auf- 
schrift des  dem  Aneas  geweihten  Heroon,  welche  Dionys  1,  64  in  Über 
Setzung  wiedergiebt:  TJaxobi  &tov  %9(av(ov  og  noxctpov  Nofimiov  gevfut  Stfan 
und  Arnob.  1,  26  indigetes  illi  qui  flumen  repunt  et  in  alveis  Numici  cum 
ranis  et  pisciculis  degunt.  Daraus  ergiebt  sich  einmal,  dafs  Jupiter  und 
Numicius,  sowie  ferner,  dafs  Jupiter  und  Äneas  identifiziert  wurden.  Iupi- 
ter Indiges,  d.  i.  der  einheimische,  der  altlatinische  Jupiter  (vgl.  oben  S. 
das  über  die  Form  Indiges  Gesagte)  ist  demnach  der  ursprüngliche  Kult 
in  Lavinium,  der  wieder  seinerseits  mit  dem  Flusse  der  Landschall  identi- 
fiziert wurde.  Mit  ihm  ist  später  der  fremde,  eingewanderte  Kult  des  Anea* 
zusammengebracht  und  so  ist  auch  Aneas  mit  dem  Flusse  identifiziert,  in 
dem  er  verschwunden  sein  sollte:  vgl.  Ovid.  Mctam.  14,  598 ff. 

Litus  adit  Laurens;  ubi  tectus  arundine  serpit 
In  freta  flumineis  vicina  Numicius  undis. 
Uunc  iubet  Aeneae,  quaecumque  obnoxia  morti, 
Abluere;  et  tacito  deferre  sub  aequora  cursu. 
Corniger  exsequitur  Veneris  mandata:  suisque 
Quidquid  in  Aenea  fuerat  mortale,  repurgat 
Et  respergit  aquis.    Pars  optima  restitit  illi. 
Lustratum  genitrix  divino  corpus  odorc 
Unxit  et  ambrosia  cum  dulei  nectare  mixta 
Contigit  os;  fecitque  Deum:  quem  turba  Quirini 
Nuucupat  Indigetem;  temploque  arisque  reeepit. 

Vgl.  noch  Tibull.  2,  6,  43.  Iuvenal.  11,  63.  Wir  haben  demnach,  wie  ge- 
sagt, den  Kult  des  Iupiter  Indiges  als  den  ursprünglichen  anzusehen  und 
es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  diesem  selbst  ursprünglich  der  Name  Numi- 
cus  oder  Numicius  eigen  war,  der  dann  auf  deu  Flufs  selbst  überging.  Aber 
auch  der  König  Latiuus,  desacu  Name  und  Gedächtnis  gleichfalls  an  der 
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aber  wieder  der  Vestadienst  von  Laviniuin  in  unzertrennlicher 
Verbindung,  indem  ausschliefslich  sein  heiliges  Wasser  zu  allen 
sakralen  Handlungen  des  Kultes  hat  verwandt  werden  dürfen.1) 
Cnd  wieder  hat  das  römische  Sakralrecht^  wie  schon  oben  be- 
merkt, stets  den  Zusammenhang  mit  Laviniuin,  speziell  mit  dem 
lleiligtume  des  Iupiter  Indiges  am  Numicius  festgehalten,  indem 
zu  diesem  in  jährlicher  Wiederholung  die  Pontifices  und  Consules 
Koma  zogen  und  in  ihm  opferten2),  sodafs  der  uralte  Zusammen- 

Barg  von  Laviniuin  haftet  und  der  wieder  nichts  anderes  ist  als  der  per- 
sonifizierte latinische  Stamm  in  seiner  speziellen  Beziehung  zu  Lavinium, 
irt  mit  dieser  Sage  verschmolzen,  indem  es  bei  Festus  p.  194  heilst  Latinus 
rei  qui  proelio  quod  ei  fuit  adversus  Mezentium,  Caeritum  regem,  nusquam 
apparuerit  (genau  wie  es  von  Äneas  heifst  Paul.  p.  106  cum  pugnans  cum 
Mtzentio  nusquam  apparuisset  und  Schol.  Veron.  Aen.  1,  259  Aeneas  — 
mwquani  apparuit  et  Numici  üuminis  gurgite  haustus  putatur)  iudicatusque 
»it  Jupiter  factus  Latiaris.  Man  sieht,  wie  so  Götterglaube  und  Stammes- 
sage, einheimische  und  fremde  Sage  in  einen  Strom  gezwungen  werden. 
Jupiter  als  Indiges  und  als  Latiaris,  Latinus,  der  einheimische  Stammheros, 
und  Äneas,  der  fremde  Stammheros,  werden  zu  einer  Gestalt. 

1)  Serv.  Aen.  7,  160  Veutae  enim  libari  non  nisi  de  hoc  fluvio  licebat. 

2)  Vgl.  die  schon  oben  angeführte  Stelle  bei  Macrob.  3,  4,  11  ut  et 
conisules  et  praetores  seu  dictatores,  cum  adeant  magistratum,  Lavinii  rem 
divinam  faciant  Penatibus  pariter  et  Vestae.  Unabhängig  hiervon  scheint 
da«  Schol.  Veron.  Aen.  1,  260  erwähnte  Opfer  zu  sein:  Ascanius  hostibus 
devictia  in  loco  quo  (pate)r  apparuerat,  Aeneae  Indigeti  templum  dicavit, 
ad  quod  pontifices  quotannis  cum  consulibus  veniunt  sacrificaturi ;  denn 
dasselbe  kann  natürlich  (mit  Niebuhr  Röm.  Gesch.  1,  207)  nur  auf  die  rö- 
mischen PontiGces  und  Consules  bezogen  werden.  Vgl.  auch  Ascon.  in  Cic. 
Scanr.  p.  18  f.  Kiefsl.  (Domitiu*  Scauro)  crimini  dabat  sacra  publica  populi 
romani  deum  penatium,  quae  Lavinii  fierent,  opera  eius  minus  recte  castc- 
qne  fieri.  Nach  Zumpt  de  Lavinio  p.  21  kanu  Scaurus  nur  als  augur  hier- 
bei thätig  gewesen  sein.  Serv.  Aen.  8,  664  flamines  cum  sacrificant  apud 
Laurolavininm.  Wichtig  ist  auch  die  Angabe  des  Dion.  2,  52  (Liv.  1,  14) 
Täxiof  uptt  'Pa>(ivXa}  na(faysv6(i(vos  tl?  to  AaovCvtov  tVfxct  {Hw'aj,  r\v  tdft 
xoCf  xaxQtpotg  &toig  (d.  i.  den  Penaten)  vnlq  tjjs  nokeag  ftvaai  rovg  ßaaiXfig, 
woraus  man  gerade  speziell  die  Beziehung  des  Rex  zu  Lavinium  ersieht. 
VgL  endlich  auch  Serv.  Aen.  3,  12  Penates  apud  Laurolavinium.  Dii  pena- 
tes  (dieses  wahrscheinlich  nach  Varro)  —  quod  de  Lavinio  translati  Koniain 
hü  in  locum  suum  redierint;  quod  imperatores  in  provincias  ituri  apud 
eot  primum  immolabant.  Dieses  letztere  wird  durch  den  von  Val.  Max. 
1,  6,  7  erzählten  Fall  bestätigt:  C.  Hostilius  Mancinus  —  cum  Lavinii  sacri- 
ncium  facere  vellet  — .  Mau  erkennt  nach  diesen  angeführten  Stellen  so- 
wohl die  politischen  Beamten  Roms  —  consules,  praetores,  dictatores  — 
als  die  sakralen  —  Pontifex,  llex ,  flamines,  augures  —  in  jährlicher  und 
scheinbar  wiederholter  Beziehung  zu  den  Heiligtümern  Laviniums  und  di< 
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hang  dieses  Heiligtums  mit  Rom  als  sicher  und  unzweifelhaft 
anerkannt  werden  mufs. l)    In  gleicher  Weise,  wie  die  Vestalin- 


hohe  Bedeutung  dieser  letzteren  für  die  sakrale  Entwicklung  Roma  mufa 
danach  als  feststehend  angesehen  werden. 

1)  Dieser  alte  sakrale  Zusammenhang  zwischen  Laurentum-Lavinium 
und  Rom  ist  auch  aus  sonstigen  Anzeichen  feststehend.  Saturnus,  Picus,  Fan 
nus  (Verg.  Aen.  7,  46  ff.  und  namentlich  Augustin.  de  civ.  d.  18,  15)  sind 
hier  wie  in  Rom  selbst  einheimisch ;  nach  dem  Mars  war  ein  eigner  MoDat 
benannt  Ovid.  Fast  3,  93 ;  Lavinia  ist  gleichfalls  ebenso  wie  in  Lavinium 
selbst  und  in  Alba  Dion.  1,  70  (wohin  sie  eben  von  dort  gelangt  isi),  auch 
in  Rom  selbst  zu  Hause,  wo  sie  die  Tochter  des  Euander  ist  Dion.  1,32  43 
Auch  die  eigentumliche  Zusammenbringung  der  Vinalia  des  23.  April  mit 
dem  uralten  Gegensatz  des  Mezentius  und  Latinus  (vgl.  Macrob.  3,  5,  9  ff. 
Fest.  p.  266.  Ovid.  Fast.  4,  877  ff.  Verrius  Flaccus  z.  d.  T.)  läfst  wohl  die 
Deutung  zu,  dafs  die  Vinalia  ebenso  wie  in  Rom  auch  in  Lavinium  gefeiert 
wurden,  dessen  Venuaheiligtum  bekannt  ist.  Bekaunt  ist  der  enge  Zusam- 
bang  zwischen  Lavinium  uud  Laurentum:  jenes  kann  als  die  Hauptstadt 
der  Laurentes  bezeichnet  werden;  die  Stadt  Laurolavinium,  wie  sie  in  der 
Kaiserzeit  neu  gegründet  wurde  und  jedenfalls  schon  unter  Vespasian  exi- 
stierte (vgl.  Bormann  altlatiu.  Chorogr.  S.  107  f.),  war  die  künstliche  Wieder- 
belebung alter  und  ältester  Beziehungen.  Da  Lavinium  selbst  im  Latiuer 
kriege  gegen  Rom  gekämpft  und  infolge  dessen  wahrscheinlich  seine  poli- 
tische Selbständigkeit  sowie  die  Verwaltung  seiner  Sacra  verloren  hatte, 
so  wurden  die  treugebliebenen  Laurenter  mit  dem  regelmäßigen  Dienst* 
betraut.  Mit  ihnen  wird  nun,  offenbar  an  Stelle  der  Lav inier  seibat,  jähr 
lieh  das  Bündnis  erneuert  mit  Rom:  vgl.  Liv.  8,  11  extra  poenam  fuerc 
Latinorum  Laurentes  — ;  cum  Laurentibus  reuovari  foedus  iussum  renova 
turque  ex  eo  quotannis  post  diem  deeimum  Latinarum.  Dafs  diese  jährlich 
wiederholte  Ceremouie  bis  weit  in  die  Kaiserzeit  erhalten  geblieben  ist,  be- 
weist die  Inschrift  Mommsen  I.  N.  2211  Orelli  2276),  wo  ein  pater 
patratus  populi  Laurentis  foederis  ex  libris  SibulliniH  percutiendi  cum  r.  K. 
und  zwar  in  urbe  Lavinio  genannt  wird.  Nach  der  NeugrüuJuug  von  La 
vinium  unter  dem  Namen  Laurolavinium  tritt  uns  ein  sehr  ausgebildetes 
Sakralsystem  daselbst  entgegen  (vgl.  Marquardt  3,  457  ff.),  welches  seiner 
Einsetzung  nach  jedenfalls  erst  dieser  späten  Zeit  augehört:  aber  die  Cerc 
monie  der  jährlichen  Erneuerung  des  foedus,  wie  sie  ursprünglich  zwischen 
Rom  und  Lavinium,  später  zwischen  Rom  uud  Laurentum  stattgehabt  hat, 
weist,  wie  schon  bemerkt,  mit  Sicherheit  auf  den  alten  Zusammenhang 
dieser  Städte.  Namentlich  aber  wird  dieser  durch  den  schon  oben  hervor- 
gehobenen Umstand  erwiesen,  dafs  von  Laviuium  Rom  seine  Penaten  und 
wahrscheinlich  auch  seinen  Ve»takult  bekommen  hatte:  Varro  1.  1.  6,  IM 
Lavinium  —  ibi  dii  penates  nostri.  Plut.  Coriol.  29  owov  &hBv  upa  'Pa 
fiat'ote  nargmeav  dntY.ttro.  Verl.  oben  S.  350.  Betreffs  des  Penatenkults  »i 
noch  auf  eine  spezielle  Wechselbeziehung  zwischen  Rom  uud  Lavinium  hin- 
gewiesen. Die  Sacra  des  Vebtatempels  in  Rom,  welche  jedem  profanen 
Auge  verborgen  bleiben  sollten,  scheinen  in  doliola  verborgen  gewesen  m 
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neu  Laviuiuuis  aus  dem  Nuinicius,  so  haben  nun  auch  die  Vesta- 
linnen Roms  stets  und  ausschliefslich  aus  demjenigen  Quell  das 
heilige  Wasser  zu  allen  Kultverrichtungen  geschöpft,  mit  dem 
wieder  der  Name  des  Numa  unzertrennlich  verbunden  ist,  dem 
Quell  der  Camenen.1)  Und  wie  neben  dem  Numicius  in  Lavi- 
uium  die  Quelle  Juturna  flofs,  die  zugleich  wieder  als  die  Ge- 
liebte des  Jupiter  galt2),  so  haftete  dieser  Name  auch  an  dem 
Quell,  welcher  unmittelbar  neben  der  Regia  und  dem  Vestahei- 
ligtume  sprudelte3):  er  mufs  von  der  älteren  Quelle  gleichen 

*in:  denn  in  doliola  werden  sie  beim  Einfall  der  Gallier  vergraben  Liv.  5, 
40;  und  in  doliola  regp.  in  einem  doliolum  sollten  sie  nach  der  Behauptung 
römischer  Antiquare  auch  spater  noch  im  Tempel  der  Vesta  verborgen  ge- 
halten werden,  vgl.  Flut.  Camill.  20  ot  äs  nQoanoiovfitvot  nliov  intoxu- 
odai  xi  ntql  xovxtov  Svo  cpaolv  ov  psyalovg  dnonsio&ai  nföovg,  av  xov 
«*,  dvfcoyoxa  xai  xtvov,  xov  Sly  nlrjorj  xai  uaxaatarjfiaafiivov  d{i<poxiQQvg 
<$f  xaig  navayiat  fxovaig  naoft  ivoig  bgaxovg  tlvai.  Solche  doliola  erschei- 
nen nnn  auch  in  Beziehung  zu  den  lavinifechen  Sacra :  auf  der  Tabula  Iliaca 
^Jahn  Griech.  Bilderchroniken  S.  35.  Taf.  A,  I)  und  auf  Münzen  des  Anto- 
nius Pius  (Rubino  Beitr.  267  ff.)  werden  die  troischen  Sacra,  die  später 
mit  den  lavinischen  identifiziert  wurden,  in  cylinderförinigen  Gefafsen  ge- 
tragen nnd  man  darf  demnach  auch  hier  eine  Übertragung  lavinischer  Ge- 
bräuche nach  Rom  annehmen.  Vgl.  im  allgemeinen  noch  Klausen  a.  0. 
966  ff.  und  Heibig  Bull.  delF  Inst.  1879.  S.  77.  Dafs  die  Beziehungen  zwi- 
schen Horn  und  Lavinium  bis  in  die  Kaiserzeit  die  Geister  beschäftigt  haben, 
ersieht  man  vor  allem  aus  der  Neuordnung  des  Kults  von  Laurolaviniuni 
(vgl.  oben  S.  362  und  Marquardt  457  ff.),  sowie  aus  neuerdings  gefuudeneu 
(jnlberdaratellungen  des  Esquilin,  vgl.  Brizio  Pitture  e  sepolcri  scoperti 
wir  E  sqnilino.  Roma  1876.  Tav.  2a.  Monumenti  delF  Inst.  Vol.  X.  Tav.  60 
and  dazu  Robert  Ann.  delV  Inst.  1878.  234  ff. 

1)  Plut.  Num.  13  xr\v  dl  mjyrjv,  i)  xaxdgÖei  xö  %a»giov ,  vöcog  tegov 
axodti^ai  taig  'Eaxiaot  itag&ivoig,  oitag  lafißavovaai  xa#'  rjfiigav,  ayvi- 
s«<rt  xai  gatvcooi  to  dvaxxogov. 

2)  Vgl.  Verg.  Aen.  12,  139  f. 

(Intumam)  stagnis  quae  fluminibus  sonoris 
Praesidet;  hunc  illi  rex  actheris  altus  honorem 
Iuppiter  erepta  pro  virginitate  sacravit. 
Ovid.  Fast.  2,  585  f. 

Iuppiter,  indomito  Iuturnae  captus  amore, 
multa  tulit  tanto  non  patienda  deo. 

615  f.: 

fitqne  gravis,  geminosque  parit,  qui  compita  servant 
et  vigilant  nostra  ssmper  in  urbe,  Lares. 

Im  allg.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  58. 

3)  Über  den  Quell  der  Juturna  in  Rom  vgl.  Dion.  6,  13,  wonach  die 
Dioskuren  erscheinen:  ugavxeg  dt  x<av  innav  txdxegoi  xal  dnovfyavxtg  cen» 
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Namens  in  Lavinium  hierher  neben  den  Vestatempel  Roms  über- 
tragen sein.1)  Ergiebt  sich  aus  diesen  Momenten  mit  Sicherheit 
der  Zusammenhang  der  Namen  Numicius,  Juturna,  Jupiter,  so- 
wie die  innere  Verbindung  zwischen  Lavinium  und  seinen  Kul- 
ten des  Jupiter,  der  Juturna  und  der  Vallis  Egeriae  einer-,  dem 
Vestaheiligtume  nebst  der  Regia  anderseits,  so  scheint  mir  auch 
Name  und  Gestalt  des  Numa  am  einfachsten  in  dieser  Verbin- 
dung ihre  Erklärung  zu  finden. 

Numa  ist,  so  haben  wir  ihn  meiner  Ansicht  nach  zu  fassen, 
von  Jupiter  und  Numicius  nicht  zu  trennen.  Jupiter,  der  höchste 
uud  beste  Gott,  der  Himmelsgott,  der  im  strömenden  Regen  zur 
Erde  niederkam,  um  sie  zu  immer  neuem  Gebären  alles  dessen, 
was  lebt  und  webt,  zu  befruchten,  schien  in  dem  segensreich  wir- 
kenden Flusse  sein  irdisches  Abbild  zu  finden,  der  gleichfalls  mit 
seinem  flutenden  Gewässer  befruchtend  und  schaffend  das  Gebiet 
Laviniums  durchzog.  Und  wie  so  der  höchste  Gott  der  AVeit 
mit  demjenigen  irdischen  Wesen  in  eine  Gestalt  verwächst,  wel- 
ches speziell  für  das  Gebiet  von  Lavinium  jene  segensreich  be- 
fruchtende Thätigkeit  ausübt,  die  der  Himmelsgott  selbst  der  ge- 
samten Erde  erweist:  so  ist  in  dem  Namen  und  in  der  Persön- 
lichkeit des  Gottes  Numicius  zunächst  für  Lavinium  der  Begriff 
eines  Wesens  der  segnenden  Güte,  der  schöpferischen  Ordnung 


zijg  lißadog  »}  TtctQot  rb  ttqbv  trjs  'Eaxuxg  dvadidmai  Xi'pvrjv  noiovoa  Ipßv 
&iov  oXi'yrjv  — .  o  zi  vtojg  i(öv  JiooxovQtov,  ov  inl  rijs  dyoQÜg  xartttiva- 
atv  ij  iz6li$)  tv&a  tocp&r;  rd  sidtoXa,  aal  r\  nag'  avxmv  xpr/vi/  xalovfiirr}  xf 
teuf  &t(öv  zovrav  [egcc  xat  ig  roäe  xqovov  vopi£o(tivri.  Ovid.  Fast  1,  707 
und  Val.  Max.  1,  8,  1  nennen  die  Quelle  lacus  iuturnae.  Von  hier  mag 
dann  wieder  der  Name  der  Juturna  auf  eine  Quelle  im  Campus  Mar- 
tius  übertragen  «ein,  der  Lutatius  Catulus  einen  Tempel  stiftete  Serr. 
Aen.  12,  139. 

1)  Über  die  Juturna  heifst  es  bei  Servius  Aen.  12,  139  luturna  fon* 
est  in  Italia  isaluberrimuB  iuxta  Numicum  fluvium,  cui  nomen  a  iuvando  est 
iuditum.  De  hoc  fönte  Romain  ad  omnia  sacrificia  aqua  afferri  consuevertt. 
In  dieser  Ausdehnung  kann  die  Angabe  keinen  Anspruch  auf  Wahrschein- 
lichkeit machen:  erfunden  aber  kann  dieselbe  nicht  sein,  sondern  muß  in 
irgend  eiucr  Weise  dem  wirklichen  Sachverhalte  entsprechen.  Es  ist  mög- 
lich, daß  die  hier  genannten  sacrificia  auf  den  Dienst  der  Juturna  in  Rom 
selbst  «ich  beziehen,  woraus  sich  dann  die  Übertragung  dieses  Kulte«  von 
Lavinium  nach  Itoin  mit  Sicherheit  ergeben  würde.  Jedenfalls  weist  auch 
jene  Angabe  des  Servius  auf  den  engen  Zusammenhang  zwischen  dem  mit 
der  Regia  und  dem  Vestatempel  zusammenhängenden  Räume  und  den  Ein- 
/.olörtlichkeiteu  und  Kulten  vou  Lavinium. 
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erwachsen1),  mit  dem  die  fromme  Sage  unwillkürlich  alles  das 
verknüpfte,  was  ihr  in  der  Erinnerung  als  dasjenige  haftete,  was 
die  eigene  Stadt  aus  einem  rohen  und  ungeordneten  Naturzu- 
stande zu  den  gottgefälligen  Ordnungen  eines  sakral  geregelten 
Lebens  emporgehoben  hatte. 

Diese  Gestalt  ist  mit  dem  Vestakulte  und  andern  Sacra  von 
Lavinium  nach  Rom  gekommen  und  heftet  sich  hier  speziell  an 
den  Jupiter-,  Vesta  und  Juturnakult  der  Regia  und  des  Vesta- 
tempels. Aber  auch  hier  ist,  wie  es  der  Mythen-  und  Sagen- 
bildung mit  Vorliebe  widerfahrt,  aus  dem  milden  und  gerechten 
Gotte  im  Laufe  der  Zeit  ein  weiser  und  frommer  König  gewor- 
den2), und  so  ist  auf  ihn  alles  dasjenige  übertragen  worden,  was 
sich  in  Wirklichkeit  von  der  Regia  aus  und  unter  dem  Schutze 
and  im  Namen  des  höchsten  Gottes  vollzogen  hatte.3)  In  dieser 


1)  Über  den  Zusammenhang  von  Numa,  Nuuiitor,  Numicius  vgl.  oben 
S.  356.  Der  Begriff  der  schöpferischen  Ordnung  geht  daraus  hervor,  dafs 
wjw*  und  Numa  (auch  nummus,  numerus)  derselben  Wurzel  entsprossen 
sind.  Wie  der  Name  als  Numicus  in  Lavinium,  als  Nuraitor  in  Alba 'er- 
scheint, so  tritt  uns  die  Namensform  Numa  an  verschiedenen  Punkten  des 
latinischen  Volks-  und  Sagenkreises  entgegen:  so  im  Thal  der  Egeria  auf 
dem  Aventdn  (vgl.  Kap.  7),  am  Tiber  und  am  Janiculum.  Die  Verbindung 
des  letzteren  mit  Numa  geht  einmal  aus  seinem  Grabe  daselbst  (Solin.  1,  21 
^epultua  sub  Janiculo  Fest.  p.  173  Numam  Pompilium  Ianicu(lo).  Cic.  de 
leg.  2,  22,  56  haud  procul  a  Fontis  ara  —  regem  Numam  conditum.  Dion. 
2,  76  xtixai  d'  iv  'iavUXa}  niqav  tov  TtßiQtog  xoraftov),  sowie  daraus  her- 
vor, dafs  das  Fest  der  Juturnalia  auf  denselben  Tag,  den  11.  Jan.  fiel,  wie 
das  Fest  der  Cannenta,  vgl.  Ovid.  Fast.  1,  462  f. 

te  quoque  lux  eadem,  Turni  soror,  aede  recepit, 
hic  ubi  virginea  campus  obitur  aqua, 

obgleich  es  unklar  ist,  weshalb  das  Fest  sich  an  das  spät  erbaute  Heilig- 
tum auf  dem  Campus  knüpft.  Auch  das  mufs  hier  angeführt  werden,  dafB 
Jatnrna  als  Göttin  des  Janus  und  Mutter  des  Fontus  galt,  was  gleich- 
falls auf  die  Gegend  am  Tiber  und  Janiculum  weist,  vgl.  Arnob.  8,  29 
Ianum  —  Ianiculi  conditorem,  patrem  Fonti,  Vulturni  gencrum,  Iutnrnae  mari- 
tam.  Speziell  aber  haftet  der  Name  Numa,  wie  gesagt,  an  der  Regia  und 
seiner  Umgebung  (Vesta,  Juturna).  Diesen  Begriff  der  Ordnung,  wie  ich 
ihn  in  Numa  und  den  verwandten  Namensformen  zu  erkennen  glaube,  hat 
ähnlich  schon  Klausen  a.  0.  S.  950  ff.  erkannt. 

2)  Wenn  nicht  eben  der  Name  selbst  schon  als  heroischer  von  Lavi- 
nium kam.  Lucan.  Pharsal.  7,  394  —  96  wird  Numa  speziell  als  derjenige 
bezeichnet,  der  die  sakralen  Beziehungen  zwischen  Rom  und  Lavinium  (resp. 
Lunrentum)  gestiftet  habe. 

3)  Wenn  der  Kult  des  Jupiter  Optimus  Maximus  formell  auch  erst 
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Auffassung  des  Nunia  ist  alles,  was  die  Tradition  über  ihn  zu 
berichten  weifs,  in  den  wesentlichen  Stücken  echt  und  glaub- 
würdig; und  so  inkommensurabel  seine  Gestalt  auch  in  Beziehung 
zu  den  übrigen  Königsgestalten  erscheinen  mag,  indem  er  —  und 
er  allein  —  wesentlich  andern  Gehalts  ist  als  alle  übrigen  Königs- 
namen,  es  ist  doch  nichts  an  ihm,  was  wirklich  Anstois  erregen 
könnte:  die  Ordnungen,  die  auf  ihn  zurückgeführt  werden,  sind 
in  Wirklichkeit  die  Ordnungen,  wie  sie  unter  dem  Schutze  des 
höchsten  und  besten  Gottes  sich  gestaltet  haben.  Und  wenn 
demnach  auf  Numa  die  ganze  Ausbildung  des  Ceremonialwesens 
der  römischen  Religion1),  wie  nicht  minder  die  Organisation  von 
Stadt  und  Staat  nach  ihren  wichtigsten  sakralen  Seiten  SJ  zurück- 
geführt wird:  so  mag  man  es  in  der  That  als  sicher  betrachten, 
dafs  die  an  die  Regia  sich  knüpfende  Periode  der  römischen 
Stadt-  und  Staatsgeschichte  den  entscheidendsten  und  bestimmend- 
sten Einflufs  auf  den  Ausbau  und  die  Ausgestaltung  aller  der 
Ordnungen  und  Einrichtungen  gewonnen  hat,  die  wir  bislang 
kennen  gelernt  haben.8) 


den  Tarquiniern  gehört,  80  ist  Jupiter  ähnlich  schon  viel  früher  als  der 
höchste  Gott  und  speziell  als  der  Schutzgott  des  Bundes  betrachtet  Wich- 
tiger ist  aber  noch,  dafs  der  König  selbst  als  Stellvertreter  des  Jupiter  galt: 
lupiter  Rex  und  Iuno  Regina  siud  die  Vorbilder  und  Originale  des  irdischen 
Rex  und  der  irdischen  Regina.  Dem  entsprechend  sagt  Cic.  de  rep.  3,  13, 
23  sunt  enim  omnes  qui  in  populum  vitae  neciBque  potestatem  habent  ty- 
ranni  sed  'se  Iovia  Optirai  nomine  malunt  reges  vocari.  Und  Caesar  bei 
Dio  44,  11  ort  Ztvg  (tovog  räv  'Pcafiatoav  ßccoiXtvg  tCrj.  Dieser  Gesichts- 
punkt ist  aufserordentlich  wichtig,  um  zu  verstehen,  wie  aus  dem  lupiter 
Numicius  allmählich  der  König  Numa  werden  konnte.  Wenn  lupiter  La- 
tiaris,  in  dem  wir  oben  Vorstellungen  von  Jupiter,  von  Nuxnicius  und  vod 
Latinu.s  sich  verschmelzend  kennen  gelernt  haben,  wirklich  an  der  Südhöbt 
des  Quirinalis  (auf  dem  Collis  Latiaris)  eiu  Kultlokal  hatte,  so  möchte  ach 
dadurch  vielleicht  auch  die  Angabe  von  der  Wohnung  des  Numa  auf  dem  Qui 
rinalis,  die  wir  oben  als  Zurechtmachung  wahrscheinlich  machten,  erkläre* 

1)  Vgl.  hierüber  namentlich  Preller  1,  119  ff. 

2)  Im  einzelnen  ist  das  bei  Sch wegler  a.  0.  ausgeführt,  auf  den  hier 
noch  einmal  verwiesen  werden  mag. 

3)  Was  den  zweiten  Nameu  des  Numa  Pompiliua  betrifft,  so  halte  ich 
es  nicht  für  ausgeschlossen,  dafs  ihm  der  Name  einer  wirklichen  Gens  io 
Grunde  liegt,  die,  ebenso  wie  die  March'  mit  Ancua  Marciua,  sich  beson- 
ders eng  verbunden  fühlen  mochte  mit  jener  Zeit  und  jenen  Ordnungcu. 
die  König  Numa  repräsentierte:  eine  Gens  Porapilia  erwähnt  Featus  p.  $6 
und  als  Pompus,  Pompo,  Pomponius  wird  derselbe  Name  in  dem  angeb- 
lichen Vatersnamen  des  Numa  wiederholt,  wie  ähnliche  Formen  auch  aon#t 
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Die  Fälschung,  die  sich  an  den  Namen  des  Nuina  knüpft, 
besteht  also  ausschliefslich  darin,  dafs  er  selbst  und  mit  ihm  zu- 
gleich seine  Schöpfungen  zu  sabinischen  gestempelt  sind.  Sabi- 
nische  Geschlechter,  speziell  die  Valerier,  waren  mit  dem  Beginn 
der   Republik  zu  hohem  Ansehen  gelangt:  sie  unterhielten  und 
weckten   sabinische  Traditionen,  sie  haben  auch  den  mit  dem 
Bundiiis  der  Ramnes  und  Tities  in  engster  Beziehung  stehenden 
Xunia    widerrechtlich  zu  dem  ihren  gemacht,  indem  sie  ihn  an 
Stelle  ihres  eigentlichen  Repräsentanten,  des  T.  Tatius,  einschoben, 
der  ihnen  zu  wenig  bedeutend  in  der  Sage  entgegentrat.1)  Denn 
war  Numa  selbst,  eben  weil  er  sich  an  kein  bestimmtes  Lokal 
und  an  keine  bestimmte  Einzelgemeinde  knüpfte,  im  Laufe  der 
Zeit  mehr  und  mehr  zu  einer  frei  in  der  Tradition  schwebenden 
Gestalt  allgemeineren  Charakters  und  allgemeinerer  Geltung  ge- 
worden,  so  war  es  den  Tendenzen  der  sabinischen  Geschlechter 
um  so  leichter,  diese,  durch  keine  Sondertraditionen  einer  Einzel- 
gemeiude  Roms  festgehaltene,  Gestalt  zu  der  ihren  zu  machen. 
Und  nun  ist  überhaupt  in  der  verschiedensten  Weise  auf  die  Ge- 
staltung der  älteren  römischen  Sage  und  Geschichte  in  sabi- 
ni schein  Sinne  eingewirkt:  die  Gestalt  und  der  Name  des  Qui- 
rinus    den  Sabinern  vindiciert  und  dem  entsprechend  auch  der 
Name  Quirites  gedeutet,  sei  es  nach  dem  alten  sabinischen  Stamm- 
orte Cures,  sei  es  nach  einem  eigens  zu  dem  Zwecke  ersonnenen 
Ausdruck  quiris  =  Lanze *);  eine  grofse  Reihe  von  Götternamen 

wiederholt  in  den  italischen  Dialekten  uns  entgegentreten.  Wahrschein- 
licher ist  es  mir  aber,  dafs  der  Name  später  aus  ponipa,  pompae,  welches 
die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  gottesdienstliche  Aufzüge,  gemacht  wor- 
den i»t,  indem  gerade  diese  Prozessionen  und  Umzüge  als  das  signifikan- 
teste, da»  äußerlich  am  meisten  hervortretende  der  Numaschen  Ordnungen 
erscheinen  mochten.    Vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  662  Anm.  1. 

1)  Einen  gewissen  Anhalt  für  die  Bestimmung  der  Zeit,  in  der  suh 
die^e  ganze  Anschauung  festsetzte,  bietet  die  Errichtung  der  tribus  Qnirina, 
wahrscheinlich  im  J.  241  Liv.  epit.  19.  Denn  diese  Tribus  war  ausdrück- 
lich zur  A  umahme  der  Sabiner  bestimmt,  vgl.  Bei  och  der  italische  Bund 
S.  32  ff-  FeBtus  p.  264  sagt  freilich  Quirina  tribus  a  Curensibus  Sabinis 
app*?ll»tionem  videtur  traxisse,  aber  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  dais  wir 
in  dieser  Benennung  der  tribus  schon  die  Einwirkung  der  Anschauungen 
and  Bestrebungen  zu  sehen  haben,  die  Quirinus  zum  spezifisch  sabinischen 
Eigentum  zu  machen  thätig  waren. 

2)  Daher  mag  es  sich  auch  erklären,  dafs  dem  Range  nach  später  der 
Hamen  Martialis,  den  wir  als  den  Souderpriester  der  Tities  kennen  gelernt 
haben,  vor  dem  Hamen  Quirinalis  steht,  vgl.  Festus  p.  185. 
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und  Götterkulten,  deren  Origo  allmablieh  dem  Bewufstsein  eiit- 
seh wunden  war,  auf  die  Sabiner  zurückgeführt1);  und  für  diese 
selbst  ein  ungebührlicher,  durch  nichts  gerechtfertigler  EinfluT» 
auf  die  Gestaltung  des  römischen  Staats  widerrechtlich  in  An- 
spruch genommen. 

Denn  dieser  selbst  —  nach  all  seinen  Ordnungen  und  Kin- 
richtungen  —  ist  ramnisch  d.  i.  latinisch,  und  dem  satanischen 
Volkselementc  kommt  nur  das  eine  Verdienst  zu,  deu  schon  be- 
stehenden Ordnungen  und  Institutionen  in  »Stadt  und  Staat  sich 
ohne  Widerstreben  angeschlossen  und  eingefügt  zu  haben. 

1)  Hauptstelle  hierfür  ist  Varro  1.  1.  6,  74:  Fcronia,  Minerva,  N'oven- 
sides  a  Sabinis.    Paolo  aliter  ab  eisdem  dicimus  Herculem,  Vestam,  Saln- 
tem,  Fortunam,  Fortem,  Fidem.    Kt  arae  Sabinum  linguam  olent  qnae  Tati 
regis  voto  sunt  Jtomae  dedicaiae;  nam  ut  Annales  dicunt,  vovit  Upi,  Klo- 
rae, Vediiovi  Saturnoquc,  Soli,  Lunae,  Volcano  et  Summano  iteraque  I^a- 
rundae,  Termino,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,  Dianae  Lucinaeque.  Nach 
Lachmann  Hermes  1,  401  sind  die  hier  genannten  Annales  die  des  Krmitxs: 
die  Annahme,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  Zwölfgöttersvsterae  der  Kalinor 
zu  thun  haben,  hat  Jordan  bei  Preller  1,  66.  263  widerlegt:  mit  ihm  i*t 
auch  statt  des  von  Müller  z.  d.  8t.  vorgeschlagenen  Vedio,  lovi  zu   le*en : 
Vediiovi.   Man  darf  übrigens  darauf  hinweisen,  dafs  die  Angabe  des  Enniu« 
hier  keineswegs  behauptet,  die  angeführten  Gütter  seien  sabinisch;  im  Geg«-n 
teil  kann  man  dieselbe  viel  eher  dahin  deuten,  dafs  T.  Tatius  die  l>ei  d<u 
Haranes  vorgefundenen  Kulte  übernahm  und  anerkannte  und  ihnen  e einer- 
seits gleichfalls  Altäre  stiftete.   Doch  mag  das  dahingestellt  bleiben :  Varxo» 
selbst  hat  jedenfalls  die  Angabe  dahin  verstanden,  dafs  durch  de  die  «»io- 
nische Origo  dieser  Kulte  erwiesen  werden  solle;  wobei  zu  bemerken.  daX* 
Varro,  der  Hauptvertreter  der  sabinischen  Anbruche,  selbst  ein  Sabiner  war 
Irgend  welche  Beweiskraft  kann  man  weder  der  Angabe  des  Enniiw,  noch, 
der  des  Varro  beilegen. 


Digitized  by  Go< 


Übersicht 

der  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1888 


B.  G.  TEUBNER  in  LEIPZIG 


neuen  Bücher,  Fortsetzungen 
und  neuen  Auflagen. 


■  ■  ■  ■ —  ■ 


Philologie  und  Altertumswissenschaft 

A.  Neuigkeiten. 

Briefwechsel  zwiaehen  August  Biekh  und  Kurl  Otfrled  Müller.  [X  u.  442  8.] 

gr.  8.    geh.  n.  9  JL 

3)uf<t>m<iun,  fcebrer  ora  ©rofch.  ftrirtai*'3cauä'®»>mnafium  ju  $arä)int, 
Silarr  «U3  »rot  allen  Rum.   [IV  u.  289  6.J   ßt.  H.   geb.  n.  .ff  3  . CO. 

Gerber,  Adolf,  NaturpenoniOeation  in  Poesie  und  Kunst  der  Alten.  Be- 
sonderer Abdruck  aus  dem  dreizehnten  8up]»lementbande  der  Jahrbücher 
fQr  elastische  Philologie.    [79  8.1    gr.  8.    geh.  n.  JL  2.— 

Gilbert,  Walter!,  ad  M.irtialem  quaestiones  erftieae.  Ex  programmato 
gyronasii  regii  Dresdcusis  a.  1883.    [28  S.]    gr.  4.    geh.  n.  JL  — .80. 

Halm,  Karl,  Über  die  Achtheit  der  dem  Justus  I.ipsius  zugeschriebenen 
Reden.  Eine  litterarbistoriscbe  Untersnchung.  [39  8.]  8.  geh.  Mün- 
chen 1885!.    JL  —  .60. 

Herodiani  ab  exceasu  dir!  Marei  librl  octo,  edidit  Lvdovicük  Mkkdrlb- 
hohk.    rXX  u.  25.0  8  {    gr.  8.    geh.  n.  JL  6.80. 

Hoerschelmann ,  A.  W.,  Hcholia  Hephaeslionea  altera  intejri-H  primum 
edita.    [31  S.j    gr.  4.    geh.  n.  JC  1.- 

Jtodi,  Dr.  ruft,  ttDmnaiialbireftor  \a  VBicffitrub  bei  SBenben  (Ciölanb),  lurj« 
gefaßte  antrtjijrtjt  edjulgraiutnatir.  ^weiter  Zeil:  ©untor.  |160  &.]  geb.  u. 

Jt  1.20. 

SMefer  öcvfürjtfit  Stontar  wirb  im  «.tauft  b.  fl.  ber  erfte  Zeil:  Saut- 
unb  ^ormenlebrr  folgen. 

Mommsen,  August,  Cbrouelagie.  Untersuchungen  aber  das  Kaleuderwescn 
der  Griecheu,  insonderheit  der  Athener.  [VIII,  503  8.  u.  1  Tabelle.] 
gr.  8.    geh.  n.  JL  14.— 

Mommsen,  Tycho,  griechische  Formenlehre.  (Programm  de«  städtischen 
Gymnasiums  su  Fraukfurt  a.  M.    Ostern  1883.)    [48  8„    gr.  4.    JL  1.— 
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I.  Philologie  und  Altertumswissenschaft. 


Noumann ,  Dr.  Karl  Johanne»,  Privatdoceut  der  Geschichte  ao  der  Uui- 
veraität  Holle  a.  S.,  Strabong  Landeskunde  v«ti  Kankacieti.  Kine  Quelleu- 
untersuchung.  Besonderer  Abdruck  aas  dem  dreizehnten  Supplement- 
baude der  Jahrbücher  für  elastische  Philologie.  [36  S.]   gr  8.  fjeh.  Jt  1  — 

Pappageorg,  Peter  N.,  V  odex  Laurf ntianUfl  von  Sophokles  und  eine  neue 
Kollation  im  Schoiieutoxte.  besonderer  Abdruck  aui  dem  dreizehnten 
Supplvmentbande  der  Jahrbüchor  für  cluaaiachc  Philologie.  [40  8  gT.  t». 
geh.  M  1.— 

Roscher,  Dr.  Wilhelm  Heinr.,  Professor  und  Konrektor  a m  Kgl.  Gym- 
nasium au  Würzen,  Nektar  and  Ambrosia.  Mit  einem  Anhang  über  die 
Grundbedeutung  der  Aphrodite  und  Athene,    fvill  u.  116  8.]  gr.  8.  geh. 

n.  Jt  3.60. 

Rümpel,  Ioannes,  lexicon  Pindarican.  [49«  8  j   gr.  8.  geh.  n.  Jt  lt.— 

Rutherford,  W.  Ounion,  of  Ballist  College,  Oxford,  mr  tiegehiehte  des 
Atticismns.  Zwei  Abhandlungen.  Übersetzt  von  Dr.  A  FuacK,  Lehrer 
am  Konigl.  Gymnasium  zu  Kiel.  Besonderer  Abdruck  aus  dem  drei- 
zehnten Supplement  bände  der  Jahrbücher  für  classische  Philologie,  [ib  S  ] 
gr.  8.    geb.  Jt  \.— 

Schmitt,  Henricua  Ludovicus,  qnaeatiooe»  cHronolo^irae  ad  Thucydidein 
per  t  Inen  tes.    Disaertatio  inauguralis  et«.    (106  8  ]  gr.  8.  geh.  n.  Jt  1  .60. 

Theophanis  cbronographla.  Keceusuit  Cahom-s  n«  Bonn.  Volumen  L 
Textum  Graecum  cotitinons.  Opus  ab  academia  regia  Bavarica  praemio 
Zographico  ornatum.    [VIII  u.  f»03  8.)    gr.  8.    geh.  n  Jt  tJ  — 

Thiofridi  Eptemacensia  vita  Willibrord!  m «tri ca.   Ex  cod.  ( 

dit,  recensuit,  prole«omenis,  commcnUrio,  indieibus  inatruxit  Kosrapis 
Roßberg.    [XXVII  u.  1*8  H.)    8.    geh.  Jt  1.80. 
Zur  Bibliotheca  acriptorum  medii  aevi. 

«oUbretht,  Dr.  Wilhelm,  Oberlehrer  ju  5Ha|cburfl,  «rieAiiftri  *efebsu|  fär 
Hntrrtrrtt«  au«  Xritophon«  «nropäbte  unb  fceUenira  Aufammtnflffient  unb 
brarbcitit.  9lebft  filtern  ©örten>erjeid)ni*  unb  einem  gramntatifcb  georbnrtrn 
»ofabularium.  (VI  u.  138  6.]   flr.  8.  gel»  n.  Jt.  1.20 

Bibliotheca  scriptorum  Graecorum  et  Homanoruin  Teubneriana. 

Anthologie  aus  römischen  Dichtem  für  die  oborsten  Klaaaen  der  Realgym- 
nasien und  ähnlicher  Anstalten  zusammengestellt  von  Dr.  O.  Maki».  [VUI 

u.  124  ü.]    8.    geli.  Jt  — .CO. 

Euclidis  Opera  onnia.  Kdiderunt  J.  L  Hat  naao  et  H.  Minus.  Ruclidi» 
riementa.  Rdidit  et  latine  interpretatus  est  J.  L.  Hbibsbo,  Dr.  pbil 
Uol.  L    Libroa  1— IV  continens.    [X  u.  333  S.]    8.    geh.  Jt  8.60. 

Plotini  Eoneadea  promisso  l'orphyrii  de  Tita  Plotiui  dequ«  online  librorum 
eins  libello  edidit  Kicabiiuh  Vguckakx.    Vol.  J.    [XXXIV  u.  SÖO  8.] 
geh.  Jt  3. 6U. 

Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker  mit 
deutschen  Anmerkungen. 

Iiivi,  Titi,  ab  nrbe  Condita  Uber  XXVIII.  Für  den  8chulgebrauch  «rklart 
von  Dr.  Fa.  Krikdrrsdorpf ,  Direktor  des  Gymnasiums  au  Alienstein 

[V  u.  1*8  8.]    gr.  ».    geh.  Jt  l.zV. 

Neuere  Sprachen. 

[Feiler,  Dr.  F.  E. nuoro  diaionario  portatile  Italiaio-inghwe  e  laglete- 
italiano  compilato  aui  mitrliori  e  plü  recente  vocabularj  italiani  ed  in- 
glesi  e  aui  vocabularj  di  Dr.  F.  E.  Fxi.lbk.  —  New  poeket  •  dtetioaary  »f 
the  engÜHh  and  italian  langnage«  compiled  from  the  best  and  moat  recent 
english  and  italiau  diclionarüa  and  from  the  dictionaries  of  Dr.  F.  K. 
Fellxh.  ü  Bändcheu.  32.  geh.  in  1  Baud  Jti.ib,  geb.  in  1  Band  Jt  3.— 
Einzeln  jedes  Bündchen  in  rotem  Leinwand-Karton  a  Jt  1.J0. 
Part*  primo:  Italianu  lngl^se.    [II  u.  513  8.] 
Second  part:  Kuglish  and  Daliau     [II  u.  391  8 
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I.  Philologie  und  Altertumawisaenschaft. 


B.  Fortsetzungen. 

Commentationes  pbllologae  Ienonsea,  ediderunt  aeminarii  philologorum 
leuensia  profesaores.  VoL  II.  III  u.  327  8.]  gr.  8.  geh.  n.  *H.  6. — 
loh  alt:  I  Doxippi  fragmenta  ox  Iulio  Capitolino,  Trebcllio  Polliono. 
Georgio  Hyncell»  collect»  scripsit  O.  Hoehmc  —  II.  Do  Bhodioruru  prünordiia 
acripait  A.  Becker.  —  III.  Do  codieibua  Propertiania  scripsit  Ii.  SoUriiky.  — 
IV  Do  Festi  ot  Pauli  locia  Plautinis  acripait  Kd.  Uüiolph.  —  V.  De  Ariatarcho 
Pindari  interprete  acripait  P.  Feine. 

Gerber,  A.,  ot  A.  Greef,  lexfcon  Taciteun.  Kaaciculua  V.  'S.  481— 576.  j 
Lex. -8.    geh.  n.  ,tC  3.tfO. 

Jahrbücher,  neue,  fiir  Philologie  and  Pädagogik.  Herauageg.  von  Dr.  Ai.kbbd 
Fi.kckkiskx  und  Dr.  IUbhakn  Mabiub.  127.  u.  128.  Uuid.  1883. 
1—6.  lieft.    Jährlich  12  Monatahofto.    gr.  X.    n.  JC  30. — 

für  chmltthe  Philologie.   Herausgegeben  von  Dr.  Alkrei»  Flbck- 
eisex  ,  profeaaor  in  Dresden/  Dreizehnter  Hupplomeutband.   Zweitos  Heft. 
8.  8311-440.]    gr.  8.    geh.  n.  M  4.— 

Inhalt:  Katurpereonincation  in  Poesie  and  Kunat  der  Alton.  Von 
Aiiotf  Gert>er.  —  Strahona  Landeskunde  von  Kaukaaien.  Kinn  (juellcnunter- 
aachnng  von  Dr.  hart  Johanne*  Sntutann.  —  Zur  Geschichte  de»  Atticismus. 
Zwei  Abhandlungen  Tun  W.  Ounion  Rutherford.  Aua  dorn  Kugliachon  ttber- 
e«?ttt  von  A.  Funck.  —  Codex  Laurentianua  von  Sophokles  und  cino  neue 
Kollation  im  Scholiontoxte.  Von  Peter  S.  Pappa'jeurg. 

■JW eurer,  Dr.  Eröffnet.  Ojrtediijdjeä  Üricbudj  mit  (MabBlftr.  II.  Zeil:  ^üt 
CberXertia.   |IV  u.  WA  S.|   flt.  8.   geb.  n.  .H.  1.60. 

Plauti,  T.  Macci,  eomoediae.  Becensult  instrumenta  critico  ot  prolego- 
menia  auxit  Fuiokkicuk  Bitschbliuk  aoeiia  operao  adsumptia  Gistavo 
IiOKWB,  Gbokoio  Goetz,  Fridbbico  Scbobll.  Tomi  II  faaciculu*  III. 
Mercator.  Kt  a.  t.:  T.  Macci  Plaut!  Hereator.  Uocenauit  Fhidericus 
BiTacuKLiüH.  Editio  altera  a  Oboboio  Gobtk  recognita.  XIII  u  124  8  J 
gr.  8.    geh.  n.  JL  3.60. 

Verhand"  un^en  der  acchsunddreilsigsten  Versammlung  deutaeher  Philologen 
und  Schulmänner  in  Karlsruhe  vom  27.  ble  30.  September  1882.  Mit  2 
lithographierten  Tafeln.    [IV  u.  334  8.J    gr.  4.    geh.  n.  M  12.— 

Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker  mit 
deutschen  Anmerkungen. 

Homers  Hin».  Schulausgabo  von  K.  F.  Ahrih.  Anhang.  VII.  Hoft.  Er- 
läuterungen au  Gesang  XIX— XXI  von  Dr.  V.  Hbntzb,  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Güttingen.    !  1 1  f»  8.|    gr.  X.    geh.  .iL  l..'»0. 


G.  Nene  Auflagen. 

2rier,  W.,  $erA.ofll.  Qfnntnaftalbireltor  in  ^erbft,  luriQefahtr  flriritih'dif  formen: 

leite.  SRit  einem  flnbattar  über  bic  homrrifeben  formen.  Sterte  oettJoH 
tfänbijjtf  «uflafle  be«  orirchifdjcn  (flcmentarbud)*  t>on  &.  unb  C».  Stier,  ctftcu 
teil*.   [VIII  u.  142  S.|   flr.  8.   fleh.  n.  .H.  l  20. 

—  griechUehen  Klementarbllfh,  enthaltend  Vokabular,  Lesebuch  mit 
Übungsstoff  und  doppeltes  Wortregister.  Im  Anschlüsse  an  G.  Stibbb 
Formenlehre,  sowie  an  die  Grammatiken  von  G  Gubthts  und  K.  Koch 
zusammengestellt.  Vierte  umgearbeitete  Auftaue  de*  Kriechischen  Kiemen- 
tarbuchs  von  G.  Stiku  und  II.  Stiku  zweiten  Teil*.  XII  u.  211  8.  gr.  8. 
geh.  n.  .4L  1.80. 

Thucydidis  de  hello  Peloponnesfaee  Hhri  octo.  Ad  optimorum  librorum  lidem 
editos  explanar it  Erhbstd»  FBriiEaicc»  Porro.  Editio  altera,  quam  auxit 
et  emendavit  Ioanxes  Matthias  Htaul.  Vol.  IV.  Sect.  II.  23U  S.' 
gr.  8.    geh.  M.  2.70. 

Zur  Bibliotheca  Graeca  cur.  Jacobs  ot  Kost. 


II. 


■ 


Vollbrecht,  Ferdinand,  Rektor  tu  Otterndorf,  Wiirtrrliaeh  ZQ 

Anabasis.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet.  Fünft«  vorbesaerte"  und 
vormehrt«  Aufluge.  Mit  75  in  den  Text  eingedruckten  HoUachnitten, 
drei  lithographierten  Tafeln  und  mit  einer  (litb.)  Über&icbUkarte.  IV  u. 
251  8.J   gr.  8.  geh.  JC  1.80. 

Bibliotheca  scriptorum  Graecorura  et  Roman orum  Teubneriana. 

Anthologia  lvriea.  Curavit  Thbodobu*  Bkrok.  Editio  tertia  ex  poetaruni 
lyricorum  Oraeeorum  editione  quarta  expreaaa.  (VII  u.  S8S  S.j  8.  geh. 
JC  3  — 

Taciti,  C.  Cornelii,  Hbrl  qai  gupersuat.  Quartum  recognorit  Cabolu8  Hai,«. 
2  tomi.   8.    geh.       8  .40. 

Einseht  jeder  Band  a  JC  1.20.: 
Tomua  prior.    Libroa  ab  exeossu  divi  Augusti  continens.    [IV  u. 
373  S.] 

Torna«  posterior.    Hiatoriaa  et  libros  minores  continens.    III  u. 

596  8.] 

Daraus  besonders  abgedruckt: 

 Germania.  Agriee-la.  I>ialoj?w  de  oratorlbua.  Quartum  rocognovlt 

Caboj.ub  Hai.m.    rjoo  S.J   8.   geb.  JC  —.45. 

Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker  mit 

deutschen  Anmerkungen. 

Livi,  Tili,  ab  urbe  cendlta  Uber  XXII.  Für  den  8chulgebraueh  erklärt  von 
Eoüahd  WiH-rru».  Mit  einem  Kärtchen.  Zweite  Auflage.  [VIu.l02SJ 
gT.  8.    geh.  JC  1 .20. 

Plutarchs  ansgewShlte  BfograpMeen.  Für  den  Scbulgchrauch  erklärt  von 
Otto  StxraRT  und  Friedrich  Blasb.  Drittes  Bandchen.  Thpmislokle« 
und  Perikles.  Von  Dr.  Friedrich  Blas».    Zweite  verbesserte  Auflage. 

LI 36  8.]    gr.  8    geb.  JC  1.50. 

Neuere  Sprachen. 

CFtala,  Otto,  frntiiöftfdjt  Cibuloraainatif  mit  Übung*«  unb  fiefeftiideii.  WUtlm 
Stufe.  Btoeite  Auflage,  umgearbeitet  Don  SSibler,  $rofcflor  am  Wbmna- 
fium  ju  JrarWruhe.   lyni  u.  200  6.]  gr.  8.  geb.  n.  JC  1.60. 

Sheridan,  Richard  Brimsley,  the  Kivala.  A  comedy  in  ftve  acta.  Für 
den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  L.  Rirchblmakk,  Direktor  des  Real- 
progymnasitims  zu  Thann  im  Klsaaa.    Zweite  umgearbeitete  Auflage 
XV11I  u.  142  8  ]    gr.  8.    geh.  JC  1.50. 


Pädagogik.  Deutsche  Schulbücher. 

(Mathematische  Lehrbücher  siehe  III.) 

A.  Neuigkeiten. 

ttptlt,  Dr.  Otto,  ^JrofefTor  am  ©ömttafium  jufBeünar,  Irr  brutfdK  flufjok  in  der 
^riato  ort  «bmnaiiumö.  Sin  ^iftortfd?  rritiftber  »erfutb.  |V1I  u.  256  6| 
gr.  8.    gfb.  n.  JC  4.—. 

Start rltJ,  Dr.  ffrieb.,  SMrrftor  tömtl.  «üracrftbulen  au  (8era,  unb  W  ©irtb. 
iJobrer  an  brr  böbrrm  lötbtcrltbule  ju  ©üben.  btntfftrt  Vcjrbnd>  für  SKaortrr« 
j&ulcR.  flu»gabc  für  tonfeffioneü  gfmijdjte  Schulen.  3n  öier  Teilen,  gr.  s. 
geb-  n.  JC.  »;.  15. 
(Sinjcln: 

I.  Teil.  |  VI.  u.  120  S  l  n.  ,H  —.55  —  II.  Iril.  [VIII  u.  2»-4  6.  n.  JC  1.20.— 
ni.  Teil.    [VI  u.  402  £.]   n.  M.  1 .00.  -  IV.  Zeil   [XI  u.  936  S  |  JC  2.80. 

Xet  IV.  Xeil  aueb  in  S  Abteilungen: 
I.  Abteilung:  $cofa.  n.  JC  1.50.  —II.  Abteilung:  $oefte.  n.  JL  1.50 
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III.  Mathematik,  technische  und  Naturwissenschaften. 


2<tiurnftfin,  9Udiarb,  We  ItberbÜTbunggfrage  uns  bie  bösere  SRäbArnftbulc,  im 

Hnjtfilufi  an  bie  0aqre «bcrtdftte  bef pr octicn  unb  bre  Sdjule  tote  ben  Cltero  ge« 
unbmet.  (6eparatabbru(f  au«  bet  „#eitfd)rift  für  »eibüfle  SMtbung".  XI.  9b.) 
29  6  ]   gr.  8.   gel),  n.  *4£  —.45. 


B.  Portsetzungen. 

£*  fr  buch,  bfiitfd>r8.  für  Wralfdiulen  unb  bertombte  flnßalten.  $erauAgrgfben 
»on  ben  £ebrern  birt  beutftben  6pradje  an  ber  ftöntgl.  9fcalfd>ulf  I.  Crbnung 
ju  Pöbeln,  »ntter  Zeil:  Guarta.  (VJUI  u.  342  ®.|   gt.  8.  geh.  n  JC2.— 

  Bifrier  Zeit:  Xfttia.   |VIII  u.  495  6.]  gt.  8.  geb-  n.  Ji  2.  so. 

3ettf<ferift  für  turiblidie  ©Übung  in  £d)ulr  unb  ßenrfot . Crgan  für  ba« 

beutfdje  SWäbcbenfdwlruffrn.  Seraulaegeben  ton  Wttbarb  SdjornfJein, 
Xirettoc  bet  ftäbtüdjf n  höheren  ZödUfriAule  unb  Cebrerinnen.'iöilbunflSatiftaU 
ju  (flbetfelb.  «Ifter  3abrgang.  1863.  Jpeft  1—6.  Sanuar— 3mti.  3abjltd) 
ii  $efte.  $albjahrlidj  n.  M.6.— 


C.  Neue  Auflagen. 

Richter,  Gustav,  Grundriß  der  allgemeinen  Geschichte  für  die  oberen 
Klassen  von  Gymnasien  und  Realschulen.  Erster  Teil.  Als  neue  Bear- 
beitung des  Grundrisses  tos  R.  DttTscn.  Dos  Grundrisses  neunte,  der 
neuen  Bearbeitung  zweite  Auflage.    [VI  u.  187  S.j    gr.  8.   geh.  *4L  1.20. 

Zehnte ,  Dr.  ftr.  f8.,  Seminarbtrcttor ,  Ä.  6.  Sdmtrat.  ertiulfntfiblemu«. 

Dr.  Martin  fiutber*  Heiner  Sfatecbiitnu«.  Unter  Witmittung  be*  Aonftflortol* 
rat  u.  Suprrintenbent  Dr.  Otto  unb  bc*  tue».  Cberpfarrer  Dr.  ttlofter  für 
bie  enaugelifdje  «oltsfthute  in  ftrage  unb  Mntwort  bearbeitet  unb  heran*- 
gegeben,  gtoeite  »ctbefiette  «ufiage.  |IV  u.  im  6.J  8.   fort.  n.  Jt  —  .65. 

SBtrtb,  W.,  i'cbrer  an  ber  böseren  Xödjterfchule  in  ©üben,  btntjibeg  Vefrbudi  für 
bsserr  Zicbtrrfftulcn.  Sedier  Zeit.  Cberftufe.  11.  Ifutju*.  Sterte  Auflage. 
[IX  u.  650  6.J   gr.  8.   geb.  n.  Jt  3.20. 


III. 

Mathematik,  technische  und  Naturwissen- 
schaften. 

A.  Neuigkeiten. 

Bunnester,  Dr.  L.,  Professor  der  darstellenden  Geometrie  am  Königlichen 
Polytechnikum  zu  Dresden,  tirtintl/ü^e  der  Reliefperspeetlve  nchst  An- 
wendung zur  Herstellung  reliffperspectivischer  Modelle.  Als  Ergänzung 
zum  Perspectiv-!' uterricht  an  Kunstakademien,  Kunstgowerheschulen  und 
technischen  Lehranstalten  bearbeitet.  Mit  drei  lithographirten  und  einer 
Licbtdrucktafcl.    [IV  u.  30  8.]    gr.  8.    geb.  n.  M  2.— 

Cantor,  Dr.  Georg,  ord.  Professor  an  der  Universität  Halle -Wittenberg, 
Grundlagen  einer  allgemeinen  Mannigfaltigkeitttlehre.  Ein  mathematisch- 
philosophischer  Versuch  in  der  Lehre  des  Unendlichen.  [IV  u.  17  S.] 
gr  8.    geh.  n.  M  1.20. 

Euclidis  epera  onnla.  Kdiderunt  J.  L.  Hrtbkro  et  H.  Mk-kü.  Kuclidie 
Hententa.  Edidit  et  latine  interpretatus  est  J.  L.  Heinas»,  Dr.  phil. 
Uol.  I.    Libros  I— IV  continens.    [X  u.  333  8.]    8.    geh.  JH.  3.60. 

Neumann ,  Dr.  F.,  Professor  der  Physik  und  Mineralogie,  Einleitung  in  die 
theoretische  Physik.  Vorlesungen  gehalten  an  der  Universität  zu  Königs- 
berg. Herausgegehen  von  Dr.  C.  Pai»b,  Professor  der  Physik  an  der 
Universität  zu  Königsberg  Mit  in  den  Text  gedruckten  Figuren.  X  u. 
»1  S  ]    gr.  8.    geh.  n.  M  8.— 


1U.  Mathematik,  technische  und  Naturwissenschaften. 

i 
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Fein,  Dr.  A.,  Lehror  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Bochum,  Attfjrifcea 
der  sp  Ii  Sri  sehen  Astronomie,  gelost  durch  planimetrischc  Koustrukti'-.nfn 
und  mit  Hülfe  der  ebenen  Trigonometrie.  Mit  droi  Figuren  tafeln.  1 VIII 
u.  48  8.1    gr.  1.    goh.  n.  JL  1.20.    (In  Kommission.) 

Schapira,  Dr.  Hermann,  Mitglied  der  neurussisebon  Naturforschergesell-  , 
schuft  'in  Heidelberg;,  Grundlage  zu  einer  Theorie  allgemeiner  Cofunetienen. 
Vortrag  gehalten  in  der  mathematischen  Sektion  der  5  t.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  au  Salzburg  am  Vi.  September  1*81. 
Aus  dem  „Tageblatt"  Nr.  8  «1er  54.  Versammlung  deutscher  Naturforseher 
und  Aerzte  zu  Salzburg  separat  abgedruckt.  r2o  S.j  gr.  t.  1H.S1.  gel, 
u  .M.  1.20. 

Erweiterung  der  Kegrifte  der  arithmetischen  flrundoperationen  ui'l 
der  allgemeinen  tlofunctionen.  Zwei  Vorträge  gehalten  in  der  mathe- 
matischen Sektion  der  .Vi.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aersto  zu  Eiaenach  am  VX  September  1882.  Aus  dem  Tageblatt  Nr.  7 
der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aorzto  zu  Eisenach  »eparat 
abgedruckt.    [SSO  S.J    gr.  1.    1882.    geh.  J( 

Prix,  Emst,  Oberlehrer  an  der  Köuigl.  llealschulo  1.  O.  zu  Annotxrg, 
Elemente  der  darstellenden  Geometrie.  Erster  Teil.  Darstellung  von 
Raumgehilden  durch  orthogonale  Projoctioucu.  Mit  in  den  Text  ge- 
druckten Figuren.    fVII  u.  72  S.;    gr.  8.    geh.  n.  .H  1.20. 


B.  Fortsetzungen. 

Mathematische  Annalen.  Unter  Mitwirkung  der  Herren  Prof  P  Okruaj» 
zu  Erlangen,  Prof.  C.  Neumann  zu  Leipzig,  Prof.  K.  VnjinRiiMCiiL.t,  zu 
Leipzig  gegenwartig  herausgegeben  Ton  Prof.  Fbmx  Ki.zin  zu  Leipzig 
und  Prof.  Adolf  Maykb  zu  U'ipxig.  XXI.  Band.  2., 3.  u.  4.  Heft  u.  XXXI.  Band. 
1.  Heft.    gr.  8.    Prcii  für  den  Band  von  4  Heften  n.  <H  20  — 

Jahrbuch  des  Sächsischen  Ingenieur*  und  Architekten-Vereins-  Herauagcgebeu 
vom  Verwaltungsrathe  des  Voreins,  redigirt  von  P.  Bach,  Direktions- 
iugonieur.  I.  Jahrgang.  1882.  3.  und  4.  Heft.  gr.  1.  Preis  für  den  Jahr- 
gang von  4  Hefteu  n.  J(  14. — 

Zeitschrift  Tür  Mathematik  and  Physik.    Herausgegeben  unter  der  verant- 
wortlichen Redaktion  v<m  Dr.  O.  Scri.ömjlch,  Dr.  E.  Kahl  und  Dr.  M 
Castoii.    28.  Jahrg.    1883.    1—3.  Heft.    gr.  8.    Preis  für  den  Jahrgang 
von  «;  Heften  n.  .U  18  — 

Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  I  nterrirht. 

Ein  Organ  für  Methodik,  Bildungsgebalt  und  Organisation  der  exakten 
Unterrichtsfächer  an  (ivmnasien,  Realschulen,  Lehrerseminorien  und 
höheren  Bürgerschulen.  (Zugleich  Organ  der  mathematisch-naturwisson- 
«ohuftlich -didaktischen  Sektionen  der  Philologcu-,  Naturforscher-  und  all- 
Kemeinen  deutschen  1/ehror -Versammlung.)  11  uransgegeben  von  J.  ('.  V. 
Hot  iMANX.  Vierzehnter  Jahrgang.  1883.  1 — 1.  Hoft.  gr.  8.  Preis  für 
den  Jahrgang  von  8  Heften  n.  .H  12  — 


« 

C.  Neue  Auflagen. 

Kraepelin ,  Dr.  Karl ,  Realschul-Oberlchrer,  F.xcursionsflora  für  Nord-  and 
Mitteldeutschland.  Ein  Taschenbuch  zum  Bestimmen  der  im  Ochietc  ein- 
heimischen und  häufiger  kultivierten  Gefafspflauzeu  für  Schüler  und  I^svien. 
Mit  Uber  400  in  den  Text  uedruckten  Holzschnitten.  Zweite  verbesserte 
Auflnge.  XXVIII  u.  :jom  s.j  8.  geh  n.  M  3.  —  ;  in  Holbleinwaud  g«b. 
n.  J(  3  CO. 

Schlömilch,  Dr.  Oskar,  (ich.  Schulrat  im  Königl.  Sächsischen  Kultusmini- 
sterium, Grundzilpe  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  einer  Geometrie 
des  Hahes.  Hin  Lehrbuch.  Krstes  Heft:  Planimetrie.  Sechste  Aufläse. 
Mit  in  dou  Text  gedruckton  Holzschnitten.   VI  u.  162  S  ]  gr.  8.  geh  u.  M  2 .  — 

.  i 
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IV.  Literaturgeschichte.    Geschichte.    V.  Theologie. 


Wünsche,  Dr.  Otto,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Zwickau,  Kxcursions- 
flora  für  das  Kenijrreieh  Sachsen  und  die  angrenzenden  üegwuden.  Nach 
der  analytischen  Metbode  bearbeitet.  IJie  Phanerog.imen  Vierte  Auflage. 
rLXIV  u.  45*«  S.]    8.    geb.  n.  Jt  4.— ;  in  Halbleinwand  geb.  n.  Jt  4.40. 


IV. 

Litteraturgeschichte.  Geschichte. 

A.  Neuigkeiten. 

Koch  ,  Max,  Priratdocent  an  der  Universität  Marburg,  Uber  die  Reziehnnj; 
der  englischen  Literatur  zur  deutschen  im  achtzehnten  Jahrhnnde 
Sep*ratabdruck  aus  den  Verhandl 

[40  S.]    gr.  8.    geh.  n.  Jt  —  Ab. 


der  36.  Philologen-Versammlung. 


B.  Fortsetzungen. 

Archiv  für  Litteraturgesehicbte.  Herausgegeben  Ton  Dr.  Frakk  Bchhobr 
von  C'AaoLHrKLD,  K.  Bibliothekar  in  Dresden.  XI.  Hand.  4.  Heft  und 
XII.  Baud.   1.  und  s>.  Heft.  Preis  für  den  Band  von  4  Heften  n.  Jt  14  — 


G.  Neue  Auflagen. 


Richter,  Gustav,  Grundriß*  der  allgemeinen  flesekiehte  für  die  oberen 
Klassen  von  Gymnasien  und  Realschulen.  Erster  Teil.  Als  neue  Bear- 
beitung des  Grundrisses  von  R.  Dibtscii.  Des  Grundrisses  neunte,  der 
Bearbeitung  zweite  Auflage.    [VT  u.  187  8.]    gr.  8.   geb.  Jt  I.W. 


V. 

Theologie. 

A.  Neuigkeiten. 

Wtfangbuch  für  bic  rbanaehjdi  =  lutberifibi  ftmbelrirdie  bei  «öniarciifce 

^ftau*ßfflf be n  oon  bem  cDanfleliidVluttjerijdjen  ifanbeatonfiftonum  tm  3-  18*3. 
(Soll««  unb  ed)ulou«gabe.)  [XVI  u.  f>12  S.]  8.  rob.  bar.  Jt  1.—.  (3n 
»tommtifton.) 

baafelbe    (XafdjrnauSflabe )  [XVI  u.  391  6)   16.  rob.    bar.  Jt  2.—. 
<3n  ftommiffion.) 

ba«felbe.    («rofje  Husgabe.)    [XX  u.  764  S.]    8.    tob.    bar.   Jt  1.60. 
(3n  ftommiffion.)   

B.  Fortsetzungen. 

Vaftoralblättrr  für  öomilrtif ,  «airdirtif  anb  Strljornr.  3n  «erbinbung.  mit 
mehreren  (SriftUebcn  berauftgeaeben  non  ÖJ.  fieonbarbi  unb  tt.  $im  met 
mau u,  eoangeLlutberifcben  Pfarrern  im  ftöntgreidje  6ad)frn.  9)rur  ftolge 
her  pralttidMbcoloflijcnrn  yettichrift:  ..©ejefc  unb  Ütußin»".  $reijelmter 
SBaitb  (bet  ganjen  Weibe:  ."KmfunbjroanAigfter  *anb).  1883.  $eft  l  — «. 
Januar  bt«  3uni.  gr.  8.  3abrltd)  12  fcefte.  «bonnementsprri*  balbiabrlid) 
n.  Jt  -4.80,  mit  tatfdjftiidKm  »eiblatt  n.  Jt  5.60. 

Katrrhetifd?'  Bierteljabr«iibri|t  für  Wtiftlidje  unb  Stirer.  Hin  IBeiblatt  brr 
Siafioralblätter  für  flomileiit.  Rated)ettf  unb  ©eelforge.  $erau«gegeben  bon 
».  Ü  eo  nbo  ^b  i  unb  C.  ö  immer  mann.  9leunjcbnter  3abrflanfl.  1883.  gt.  8. 
3.  u.  4.  $t|t.  3abtli<h  4  a>efte  n.  .Ä3.60. 
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VI.  Musik.    VH.  Heilkunde.   VIII.  Vermochtet. 


2r»üer,  Dr.  ftr.  SB.,  Seininarbtreftor,  ftonigl.  Sfidif.  Sdnilrnt  unb  Kittet  t*4 
ftönißl.  Sä$f.  tterbtenftorben*  I.  Rlafle,  praftlf(f>c  flatcditttf  für  eoangeltfdie 
Seminare  unb  Crbter.  Zweite,  toerbcfierte  «ufToßf.  |XV  u.  S35  £.|  flr.  8. 
fleh,  n.  Ji.  5.—. 

 edwiratrtiiftnn*.    Dr.  SRartin  fintber*  Tlciiift  ftatedjtfmu*.    Unter  tRit« 

*wittung  br*  HouRftorialrot  u.  Suprrintcnbcnt  Dr.  Otto  unb  bei  weil.  Ober- 
Pfarrer  Dr.  öl  öfter  für  ble  coangelifebe  $olt6f<&u!e  in  ftraflc  unb  Antwort 
bearbeitet  unb  berauäaeaeben.  aweite  »ecbefierte  Auflage.  |1V  u.  im  S  | 
8.   Tart.  n.  Ji  —.65. 


VI. 


VII. 

Heilkunde. 

Jahrbuch  ftir  Kinderheilkunde  und  physische  Erziehung.  üerauigegcben 

VOU  WlUKKIlOPKK,  L.  M.  FoMTKKK,  A.  StKFFK!?  Mild   Ii.  WaOKIR.  Neue 

Folge.  XIX.  Hand.  1—1.  lieft  und  XX.  Hand.  1  Heft.  gr.  8.  Preii 
für  den  Hand  von  4  Heften  u.  JI  10.40. 


VIII. 

Vermischtes. 

Mushockos  deutscher  Sebulkalender  für  lSM.  XXXII.  Jahrgang.  Mit  Be- 
nutzung amtlicher  (Quellen  herausgegeben.  [Kalender  nnd  Notizbuch.^ 
Unter-Ausgabe  1883.  Vom  1.  Januar  IHH.i  bis  Ostern  1884  reichend.  16. 
geli.  n.  Ji  1.2t>,  geh.  n.  Jf.  l  .Mi. 


C.  Neue  Auflagen.  \ 

rintnarhtrrrtor  ftflnial  SÄrbi  ßmulrat  imb  ütitter  bei 


• 


Musik. 

?  j 

Choralbuch,  vierstimmige«,  mm  Oesangbuch  für  die  evangelisch-lutherische 
Landeskirche  des  Königreichs  Sachsen,  herausgegeben  von  dem  evange- 
lisch-lutherischen Landofdconsistmium  im  Jahre  1883.  quer  4.  [8  Seiten 
Text  und  124  Seiten  Notenstich .]  Klegant  und  dauerhaft  in  Halb  frans 
geb.  n.  JL  S.CO.    [Für  die  Ortfei., 

-  —  dasselbe.  Kleine  Ausgabe  (l'artitur  der  Stimmen.)  H.  [8  Seiten  Text 
u.  124  Seiten  Notenstich .]    In  Halbfranz  geb.  n.Jf  2  — 

 vierstimmiges.   Ausgabe  der  cinzeluen  Stimmen  der  Choräle  im  Formate 

der  kleinen  Ausgabe  des  Choralbuchs:  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bah.  8. 
geh   a  n.  JL  —.40. 

Die  Sopranstinime  auch  unter  dem  Titel: 
Melodien  zu  dein  (lesangbuch  für  die  evangelisch  lutherische  Landeskirche 
des  Königreichs  Sachsen.  Herausgegeben  von  clem  cvangelisch-lutherirtch«*n 
Landesknnsistorlum  im  Jahre  1X83.    8.    [82  Seiten  Notenstich]    geh.  u 
Jf  —.10. 


I>niok  v..n  n.  (l.Tt'ubnrr  In  foipilg. 
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Servil  Grammatici  qui  feruntur  inVergilii  carmina 
eommentarii.  Recensuerunt  Georgiüs  Thilo  et  Hermaxnus 
Hagen.  Vol. II.  Fasel.  In Aeneidoslibros VI — VIII  eommentarii. 
Recensuit  Georgius  Thilo.  [II  u.  306  S.]  gr.  8.  geh.  n.  JL  10.  — 

Thiemann,  O.,  Oberlehrer  am  Leibniz •  Gymnasium  zu  Berlin, 
Wörterbuch  zu  Xenophons  Hellenica  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Sprachgebrauch  und  Phraseologie.  Für  den  Schul- 
gebranch bearbeitet.   [IV  u.  112  S.]  gr.  8.  geh.   JL  1.50. 

3£rjctter,  Dr.  griecf)ifd)e6  Glcmentarbnd),  §uiiä(^fl  naef)  ben 
©ramntatifen  oon  Surtiuö  unb  Äod).  (Jrfter  Xeil:  ba$  dornen  unb 
ba£  regelmäßige  SScrbum  auf  o>  nebft  einem  f^ftematifer)  georbneten 
©otabularium.   Sehnte  2tufl.   [113  @.]  gr.  8.   gef).  JL  —.90. 

Wex,  Jos.,  k.  bayT.  Studienlehrer,  die  Metra  der  alten 
Griechen  und  Römer  im  ümriss  erklärt  und  übersichtlich 
dargestellt.  Zweite  Bearbeitung.  [IV  u.  95  S.]  gr.  8.  geh. 
JL  1.50. 

Bibliotbeca  scriptorum  Graecorum  et  Romanorum 

Teubneriana. 

Aristotelis  quae  feruntur  Magna  Moralia.  Recognovit  Francfscus 
Susemihl.    [XX  u.  126  S.]    8.    geh.    JL  1.20. 

Eclogae  poetarum  Graecorum.  Scholarum  in  usum  composuit 
Hugo  Stadtmüller.    [XXIV  u.  434  S.]    8.    geh.  JL  2 . 70. 

Historioorum  Romanorum  fragmenta  collegit  disposuit  recen- 
suit Hermannus  Peter.  [XXVIII  u.  428  S.j  8.  geh.  JL  4.50. 

Poetae  Iatini  minores.  Recensuit  et  emendavit  Aemilius 
Baehrens.   VoLV.    (Schlafe.)    [446  SJ    8.    geb.  ,Ä  4.20. 

Xenophorjtis  institutio  Cyri.  Recensuit  et  praefatus  est  Arnoldus 
Heg.    Editio  maior.    [C  u.  344  S.]    8.    geh.    Jt.  1 . 50. 

 Editio  minor.   [XII  u.  344  S.   8.   geh.   JL  —  .90. 

Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker 
mit  deutschen  Anmerkungen. 

Anthologie  aus  den  Lyrikern  der  Griechen.  Für  den  Schul-  und 
Privatgebrauch  erklärt  und  mit  literarischen  Einleitungen  ver- 
sehen von  Dr.  E.  Buchholz.  Zweites  Bändchen,  die  melischen 
and  chorischen  Dichter  enthaltend.  Dritte  gänzlich  umgearbeitete 
Auflage.    [IV  u,  220  S.]    gr.  8.    geh.  A  1.80. 


Ciceros  Rede  über  das  Imperium  des  Cn.  Ponipejug.    Für  d~n 
Schul-  u.  Privatgebrauch  herausgeg.  v.  Fr.  Richter.  Dritte  am-, 
gearb.  Aufl.  v.  Alfred  Eberhard.  [76  S.]  gr.  8.  geh.«4£ — .60,, 

Horodotos.  Für  den  Schulgebr.  erklärt  von  Dr.  K.  Abicht,  Direktor i 
des  Gymnasiums  zu  Öls.  Dritter  Band.  Buch  V  u.  VL  Dritt»! 
verbesserte  Auflage.    [IV  u.  224  S.]    gr.  8.    geh.  JL  1.80Vj 

Homers  Ilias.  Für  den  Schulgebr.  erkl.  von  J.  la  Roche,  Director1 
des  k.  k.  Staatsgymnasiums  in  Linz.  Teil  I.  Gesang  I — IV.  Dritt* 
verm.  u.  verb.  Aufl.   [XLUI  u.  188  S.]   gr.  8.  geh.  JL  1. 

Luoians  ausgewählte  Schrifteu.    Für  den  Schulgebrauch 
klärt  von  Dr.  Karl  Jacobitz.    Zweites  Bändchen:  Die  Toten- j 
gespräche.   Ausgewählte  Göttergespräche.    Der  Hahn.  Zweit«;; 
mehrfach  berichtigte  Auflage.   [150  8.]   gr.  8.   geh.  JL  l.thX' 

Sophokles.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Gustav  Woltf. 
Fünfter  Teil:  Oidipus  auf  Kolonos,  von  Ludwig  Bellermaxs," 
[VI  u.  202  S.]    gr.  8.    geh.  JL  1.50. 
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Sechstes  Kapitel 


Der  Drei-Städte-Bund. 

Die  Entwicklung  der  Stadt,  wie  wir  sie  bislang  betrachtet 
haben,  hat  sich,  wenn  auch  nicht  ohne  Kampf,  so  doch  in  ver- 
hältnismäßig einfachen  Formen  vollzogen:  an  die  Organisationen 
der  Ramnischen  Gemeinde  auf  dem  Palatin  hat  sich  zunächst 
die  Gemeinde  des  Esquilin,  später  die  sabinische  Gemeinde  des 
Quirinalis  —  in  den  wesentlichsten  Stücken  empfangend  und 
teilnehmend  —  angeschlossen.  In  Tullus  Hostilius  tritt  ein 
neues  Volks-  und  Gemeindeelement  in  die  Stadt  ein:  denn  sein 
Name  dient  wieder  nur  zur  Bezeichnung,  zur  Zusammenfassung 
und  Repräsentation  einer  ganzen  Gemeinde,  die  allmählich  den 
schwerwiegendsten  und  bestimmendsten  Einfluß  auf  die  Ent- 
wicklung der  Stadt  gewonnen  hat. 

Wie  Romus  seinen  Namen  von  den  Raumes,  T.  Tatius  von 
den  Tities  erhalten  hat,  so  ist  auch  der  Name  Tullus  nichts 
anderes  als  der  Name  des  in  ihm  personifizierten  Stammes  selbst1) 
Tullus  ist  ein  Diminutiv  von.  Turnus2):  wie  Romus  zu  Romulus, 
so  wird  Turnus  zu  Turnulus,  Turnulus  aber  wieder  zu  Tullus 
wie  puer  zu  puellus,  pullus,  alter  zu  altellus,  satur  zu  satullus  etc.n) 
Anderseits  aber  kann  wieder  Turnus  nicht  von  Tuscus  etymo- 
logisch getrennt  werden4):  das  gemeinsame  Stammwort  ist  Tus-, 

1)  Über  ihn  vgl.  Schoemann  dissertatio  de  Tullo  Hostilio  rege  Roma- 
noruin. Ind.  schol.  Gryphiswald.  1847—48;  wieder  abgedruckt  in  seinen 
Opuacula  Vol.  II,  18  —  49. 

2)  Doch  kann  auch  hier,  als  sich  die  Form  Turnulus  bildete,  das 
Suffix  diese  spezifisch  hypokoristische  Bedeutung  noch  nicht  gehabt  haben. 
Vgl.  Moinmsen  Herrn.  16,  9. 

3)  Vgl.  Schoemann  a.  0.  22  (=44). 

4)  Nach  C.  0.  Müller,  Etrusker  1,94,  ist  Tur-  der  Stamm,  aus  dem 
Tursicus,  Turscus,  Tuscus  wird,  während  freilich  Deecke  daselbst  als  Stamm 
des  Namens  Turs-  annimmt.  Schon  Niebuhr  R.  G.  1,  88  faßte  gleichfalls 
als  Stamm  des  Wortes  Tur-  oder  Tus-,  wovon  Tusicus  oder  Tuscus,  Tur- 
nius  oder  Turnus  gleichmäßig  abzuleiten,  und  ähnlich  erklärt  Cuno  Vorgesch. 
R.  166 flg.  Turnus  und  Tuscus  (=  Turscus),  wenn  auch  von  anderm  Stand- 

- 
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Tur-,  mit  verschiedenen  Ableitungssilben.  Tullus  ist  demnach 
die  Personifikation  der  Turni  oder  Tusci  und  durch  den  ZusaU 
Hostilius1)  wird  die  in  ihm  dargestellte  Gemeinde  wieder  al> 
eine  fremde,  eingedrungene  den  einheimischen  Gemeinden  der 
Stadt  gegenüber  gekennzeichnet. 

Damit  werden  wir  aber  auf  die  Frage  geführt,  was  wir  denn 
unter  den  Turni  oder  Tusci  zu  verstehen  haben,  die  uns  so  auf 
dem  Boden  der  Stadt  Rom  selbst  entgegentreten,  und  dies«- 
Frage  gehört  bekanntlich  zu  den  schwierigsten,  welche  uns  die 
gesamte  alte  Geschichte  vorlegt.  Es  sind  nun  fast  zwei  Menschen- 
alter  her,  daß  diese  Frage  nach  der  Herkunft  der  Tusker  o<ier 
Etrusker  von  Carl  Otfried  Müller  beantwortet  ist2),  und  der  von 
ihm  versuchte  Nachweis,  daß  Tyrrhener  oder  Tyrsener  aus 
Griechenland  und  Kleinasien  kommend  mit  den  eigentlichen 
Etruskern,  oder  wie  sie  selbst  sich  nannten  Rasenern  oder  hVs- 
nern,  sich  verschmolzen  haben,  steht  meiner  Ansicht  nach  al? 
der  einzige  da,  welcher  das  eigentümliche  Verhältnis  der  Etrus- 
ker  oder  Tusker  zu  erklären  vermag.  Bekanntlich  hat  Deecke. 
der  größte  Kenner  des  Etruskischen  in  der  Jetztzeit,  dieser 
Auffassung  C.  0.  Müllers  wenigstens  in  den  Hauptpunkten  sich 
angeschlossen^):  jedem,  der  sich  wirklich  ernstlich  mit  deu  ältesten 

punkte  aus,  für  identisch.    Auch  Lange  Hörn.  Alt.  1,  68  führt  die  Namra 
Tuscus  und  Turnus  auf  dieselbe  Wurzel  zurück.    Für  sicher  halte  ich 
daß  wir  in  König  Turnus,  wie  er  namentlich  bei  Vergil  als  Gegner 
Äneas  erscheint,  den  ältesten  sagenhaften  Niederschlag  des  Tusker-  od« 
Turskerstammes  zu  sehen  haben.  Vgl.Cuuo  Verbreitung  des  etruskitn  he n  Sum- 
me« (Progr.  v.  Graudenz),  S.  lotlg. :  „Vergils  Darstellung  des  Krieg«1.«  /.wt 
sehen  Turnus  und  Äneas  ruht'  auf  höchst  sorgfältigen  Studien,  nur  Auf 
Zeichnungen  konnten  dem  phantasiearmen  Dichter  den  Stoff  bieten  für  sein»1 
Gestalten.  —  Hier  ist  ein  Nachhall  von  wirklichen  Begebenheiten." 

1)  Vgl.  über  diesen  Namen  oben  I,  240.  Wenn  sich  hustile  =  HostiliiK 
sei  es  als  Vor-,  sei  es  als  Beiname,  auch  im  Etruskischen  findet  <r#l 
Deecke  Ktr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  32),  so  kann  ich  darin  nur  eine  direkt*' 
Übertragung  latinischer  Formen  nach  Ktrurien  erkennen. 

2)  C  O.  Müllers  Buch  über  die  Ktrusker  war  die  Beantwortung  einn 
Preisfrage  der  Berliner  Akademie  und  wurde  am  3.  Juli  1826  mit  dem  Preis«' 
gekrönt.    Das  Werk  eischien  in  zwei  Bänden.    Breslau  1828.  Bekanntlich 
ist  es  jetzt  in  neuer  Auflage  herausgegeben  von  W.  Deecke.  2 
Stuttgart  1877. 

3)  Vgl.  die  Worte  der  Vorrede  S.  VIII,  IX:  „Ja,  die  Müllers«"»» 
Hypothese  von  den  aus  Lydien  über  die  See  in  Tarquinii  eingewanderten 
und  von  dort  aus  ins  Innere  vorgedrungenen  pelasgischen  Tyrrhonern.  »Ü«1 
sich  mit  den  roheren  von  den  Alpen  hergekommenen  Kaseuern  zum  Volk' 
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Völkerverhältnissen  Italiens  beschäftigt,  kann  es  nicht  zweifelhaft 
bleiben,  daß  die  Etrusker  durch  sehr  frühe  Verbindungen  mit 
griechischen  und  kleinasiatischen  Stämmen  in  hohem  Grade  be- 
einflußt, ja  in  wesentlichen  Stücken  umgestaltet  sind.  Und 
wenn  auch  über  die  Herkunft  des  ursprünglichen,  d  h.  des  zu- 
erst und  ohne  Zweifel  zu  Lande  eingewanderten  Volkselementes 
-  welches  also  den  eigentlichen  Kern  des  späteren  Mischvolkes 
der  Etrusker  bildet  —  noch  keine  Ubereinstimmung  unter  den 
Forschern  erzielt  ist1),  so  kann  man  das  wenigstens  jetzt  als 

der  Etrusker  gemischt  hätten,  übertrifft  nicht  nur  die  späteren  Hypothesen 
an  innerer  Berechtigung,  sondern  bleibt  in  gewissem  Sinne  wahr  und  gül- 
tig, wenn  wir  nur  von  jenem  Namen  und  den  daran  geknüpften  falschen 
Etymologien  absehen  und  an  Stelle  der  Tyrrhener  griechisch  -  ionische  Ko- 
lonisten der  kleinasiatischen  Küste  setzen,  die  den  Etruskern  ihre  Kultur 
und  ihre  Sagen  brachten;  auch  Corssen  hat  diesen  alten  Einfluß  griechi- 
scher Civilisation  auf  die  Etrusker  anerkannt. u  Meiner  Ansicht  nach  hat 
anch  der  Name  gerade  der  Tyrrhener  —  wie  Müller  will  —  seine  Berechti- 
gung, nur  daß  allerdings  in  diesem  Hauptnamen  die  Namen  und  Kultur- 
Elemente  anderer  kleinerer  Züge  griechisch -ionischer  Kolonisten  aufgegangen 
N'ind.  die  mit  jenen  in  allmählicher  Folge  sich  vereinigt  und  verschmolzen 
haben,  über  die  Bedeutung  des  Namens  und  Stammes  der  Tyrrhener  vgl. 
hernach. 

1)  Corssen  gebührt  das  Verdienet  in  seinem  bewunderungswürdigen 
Werke  über  die  Sprache  der  Etrusker,  Bd.  1.  2.  Leipzig  1874/75.  den 
richtigen  Weg  gewiesen  zu  haben.  Die  abfällige  Kritik,  die  Deecke 
Corssen  und  die  Sprache  der  Etrusker,  Stuttgart  1875  fällte,  ist  all- 
mählich zu  einer  Anerkennung  von  Hauptpunkten  und  schließlich  zu  einem 
Einverständnis  in  den  wesentlichsten  Stücken  geworden.  Denn  während 
Deecke  noch  1877  in  Bezzenbergers  Beitr.  z.  Kunde  d.  indog.  Spr.  1,  273 
.keine  Möglichkeit  einer  etymologischen  Verwandtschaft  der  etrnskischen 
Zahlwörter  mit  den  indogermanischen"  sieht  und  zugleich  den  indogerma- 
nischen Charakter  der  Sprache  selbst  ablehnt,  überrascht  er  schon  1882 
(Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  *H)  durch  das  Zugeständnis,  „daß  Corssen  wesent- 
lich im  Rechte  war"  und  daß  die  gewonnenen  Kesultatc  genügen,  „um 
las  EtruskiRche  dem  italischen  Zweige  des  Indogermanischen  einzuordnen". 
Kbenso  ist  Bngge  (vgl.  den  resümierenden  Artikel  von  Henry  Sweet  Prof. 
Hogges  Etrusean  researches  in  der  Academy  vom  0.  Mai  1882  und  ebenso 
in  Deeckes  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  4,  IX flg.)  zu  der  Überzeugung  gekommen, 
'lall  das  Etruskische  als  eine  indogermanische  Sprache  aufzufassen  sei, 
welche  den  übrigen  italischen  Sprachen  verwandt  sei,  aber  gleichzeitig 
«lern  Griechischen  näher  stehe  als  diese,  außerdem  aber  auch  noch  beson- 
dere Berührungen  mit  anderen  Gliedern  der  indogermanischen  Familie  zeige. 
I'auli  sodann  altital.  Studd.  2,  142  flg.  hat  die  Etrusker  als  Indogermanen 
litauischen  Stammes  —  aber  näher  den  Slaven  stehend  —  zu  erweisen  ge- 
wicht und  auch  Bugge  a.  O.  X  hat  in  dem  Etruskischen  spezielle  Berüh- 

1* 
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sicher  betrachten,  daß  wir  es  bei  den  Etruskern  nicht  mit  einem 
völlig  fremden,  etwa  altaischen1)  Stamme  zu  thun  haben,  son- 
dern daß  sie  zu  den  Indogermanen  gehören,  vielleicht  sogar  nur 
einen  Zweig  der  Italiker  selbst  bilden.2)    Und  selbst  wenn  mit 

rangen  mit  den  baltisch  -  slavischen  Sprachen  erkannt.  Pauli  vergleicht 
auch  den  Namen  Tu(r)sci  d.  i.  Tursisci  mit  Iii  Prusiszkai,  altpreoli. 
Prusiskai  „  die  Preußischen tt,  wonach  wir  also  in  den  Etruskern  nahe  Ver- 
wandte der  „  Preußen u  zu  sehen  hätten.  Cuno  endlich  a.  0.  35  schließt 
mit  den  Worten:  „  Die  Etrusker  sind  ein  italisches  Volk.  Und  dieser  Sati 
ist  für  alle  etruskischen  Forschungen  das  Fundament."  Danach  darf  man 
wenigstens  den  indogermanischen  Charakter  der  etruskischen  Sprache  als 
feststehend  ansehen. 

1)  Das  war  ursprünglich  speziell  die  Ansicht  Deeckes,  die  er  aber 
schon  1880  laut  Brief  vom  4.  Aug.  an  G.  Meyer  (Augsb.  Allg.  Ztg.  1882 
No.  112)  ganz  aufgegeben  hatte. 

2)  Es  mag  nicht  unnötig  sein  bei  der  Entlegenheit  des  betr.  Matenah 
an  einige  Hauptmomente  zu  erinnern,  welche  den  indogermanischen  oder 
italischen  Charakter  des  Etruskischen  erweisen.  Spezifisch  indogermanistl 
ist  der  Unterschied  der  Geschlechter,  jedenfalls  Masculinum  und  Femini 
num,  wahrscheinlich  auch  Neutrum,  wodurch  die  Beziehung  zu  den  tara- 
nischen  Sprachen  ausgeschlossen  wird;  ferner  die  doppelte  Form  des  Gen 
Sing,  je  nach  dem  Auslaute  des  Stammes,  -us  nnd  -is  bei  konsonantisch, 
-ssa  bei  vokaliseh  auslautendem  Stumme;  der  Lokativ  auf  di,  griech.  -fr; 
das  Zahlwort  —  10,  fast  identisch  dem  lit.  lika;  die  Konjunktion 
-c  und  anderes.  Vgl.  Deecke  in  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  62 flg.  Ferner 
ist  hervorzuheben  das  ganze  Namensystem,  welches  im  Vergleich  zu  den 
übrigen  italischen  Sprachen  neben  außerordentlicher  Übereinstimmung  in 
den  Grundlagen  und  dem  Stoffe  doch  zugleich  so  viel  scharf  trennende 
Eigentümlichkeiten  in  der  Formung  enthält,  daß  Deecke  nach  eingehender 
Behandlung  desselben  (Etr.  Forsch,  u.  Studd.  6)  sich  dahin  entscheidet 
die  etruskische  Sprache  als  einen  durchaus  selbständigen  Dialekt  neben 
dem  Umbrischen,  Lateinischen,  Sabellischen ,  Oskischen  zu  erkennen,  ob 
gleich  freilich  hier  gerade  meiner  Ansicht  nach  sehr  viele  direkte  Über- 
tragungen latinischer  Formen  auf  etrurisches  Gebiet  stattgefunden  hatxu, 
die  demnach  über  den  ursprünglichen  Charakter  der  etruskischen  Sprach*' 
nichts  entscheiden  können;  weit  mehr,  als  Deecke  a.  0.  anzunehmen  ge- 
neigt scheint.  Zu  einer  langdauernden  Kontroverse  haben  die  etruskischen 
Zahlwörter  geführt.  Im  Jahre  1848  kaufte  Campanari  aus  den  Ausgrabungen 
der  Fürstin  von  Canino  um  Vulci  zwei  Würfel  von  Elfenbein  (jetzt  iia 
Medaillenkabinet  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris  No.  816  und  8171 
die  auf  den  sechs  Seiten  einsilbige,  nur  aus  zwei  oder  drei  Buchstaben 
bestehende  Wörter  zeigten,  deren  Reihenfolge  Campanari  als  maj.  thi.  «al 
hu#.  ci.  sa.  feststellen  zu  dürfen  glaubte.  Die  allgemein  geteilte  Annahm*, 
daß  diese  sechs  Worte  die  Zahlwörter  1  —  6  seien,  wurde  von  Corssen  Etr 
1,  803  flg.  bestritten  und  die  sechs  Silben  als  eine  zusammengehörige  WVib- 
inschrift  behandelt.     Von   dieser   durchaus   verfehlten   Auffassung  gini: 
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diesem  ursprünglichen,  sei  qs  indogermanischen,  sei  es  italischen 
Stamme,  noch  ein  zweiter  gleichfalls  zu  Lande  eingewanderter 
Stamm  sich  vermischt  hätte1),  so  ist  damit,  wie  schon  bemerkt, 


Peeckes  Kritik  aus.  Aber  während  Deecke  selbst  hier  und  ebenso  noch 
in  Bezzenb.  Beitr.  a.  0.  den  indogermanischen  Charakter  der  Zahlwörter 
ablehnte,  ist  er  1882  (Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  36)  im  Gegenteil  geneigt, 
dieselben  indogermanisch  zu  deuten,  wahrend  Pauli  (Etr.  Forsch,  u.  Studd.  3) 
einmal  die  von  Campanari  aufgestellte  Ordnung  der  sechs  Zahlworte  nicht 
gelten  lassen  will,  sodann  überhaupt  die  Annahme  einer  Herkunft  der 
etruskischen  Zahlwörter  aus  dem  Indogermanischen  ablehnt.  Was  aber 
den  ersten  Funkt  betrifft,  so  ist  durch  andere  in  Etrurien  gefundene  Wür- 
fel festgestellt,  daß  die  später  griechisch-römische  und  noch  heute  all- 
gemeine Anordnung  der  Würfel,  daß  nämlich  die  Zahlen  der  entgegen- 
setzten Seiten  zusammen  immer  die  Summe  7  ergeben,  wie  es  in  der 
Anthol.  I'alat.  XIV,  8  als  Forderung  aufgestellt  wird:  2»,  itivxc  fivo, 
zyux  xiaattQct  nvßog  tlctvvei,  in  Etrurien  nicht  allgemeine  Geltung  gehabt 
hat,  indem  sich  hier  auch  eine  Reibe  von  Würfeln  gefunden  haben,  auf 
Jenen  die  Zahlen  so  Terteilt  sind,  daß  die  aufeinander  folgenden,  also  1 
und  2,  3  und  4,  5  und  6  sich  gegenüberstehen.  Damit  ist  das  Haupt- 
bedenken für  die  angenommene  Reihenfolge  auf  dem  Campanarischen  Würfel, 
wonach  1  und  3,  2  und  4,  5  und  6  auf  den  entgegengesetzten  Flächen 
sich  gegenüberstehen,  beseitigt,  wenn  auch  für  diese  Reihenfolge  speziell 
weitere  Beispiele  sich  nicht  gefunden  haben.  Auch  Deecke,  der  zunächst 
die  Campanarische  Reihenfolge  verwarf,  hat  schließlich  dieselbe  angenom- 
men. Was  aber  die  Erklärung  der  Zablworte  selbst  betrifft,  so  ist  maz 
mit  griech.  fiia,  fia-xfik  (neben  dY-xfUa)  und  pävvZ  zu  vergleichen, 
während  das  %  dem  k  vom  sanskr.  e-ka,  dem  c  vom  lat.  uni-cus  ent- 
sprechen würde;  ferner  ist  ffu  mit  doppelter  Lautverschiebung  mit  sanskr. 
dr-a.  lat.  du-o,  zal  mit  tar  als  vermutetem  Stamme  vom.  sanskr.  tr-i, 
vffl.  ter-tius,  ter-ni;  hu#  mit  sanskr.  eat-var,  lat.  quat-uor,  ci  mit  lat. 
•iui-nque  (vgl.  qui-ni),  sa  mit  sanskr.  sa-s,  lat.  se-x  (se-ni)  zusammen- 
zubringen. Vgl.  Deecke  in  Bezzenb.  Beitr.  1,  266,  Pauli  a.  0.  14.  Jeden- 
falls aber  ersieht  man  hieraus,  daß  eine  Sprache,  die  solche  unorganische 
Veränderungen  und  Verstümmelungen  erfahren  hat,  wie  sie  sonst  nur  bei 
Sprachen  spätester  Formation  sich  finden,  außerordentliche  Schicksale  er- 
litten haben  muß  und  insofern  dürfen  gerade  diese  Zahlwörter  als  äußerst 
lehrreich  für  die  Auffassung  und  Erkenntnis  des  Etruskischen  betrachtet 
werden. 

1)  Es  wird  uns  berichtet,  das  der  einheimische  Name  der  Etruskei* 
Pueivat  lautete,  vgl.  Dion.  1,  30  ctvxol  pirxot  atpug  avxovg  ini  reo?  yyt- 
futtav  xivog'  Pccaevva  xbv  avxbv  xqonov  ixtfoco  ovofictfcovatv ,  und  Inschriften 
mit  den  Formen  rasne,  rasnes,  rasnas,  rasnal  kommen  wiederholt  vor,  vgl. 
Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  2,  43 flg.,  Cuno  Vorgesch.  Roms  1,  164.  Kann 
man  die  Angabe  des  Dionys  nicht  bezweifeln,  so  ergiebt  sich  daraus 
allerdings  eine  naheliegende  Beziehung  zu  den  Raeti,  die  Deecke  bei 
Müller  Etr.   1,  66   freilich   abweist.    Cuno   Vorgesch.   Roms  1,  163  flg. 
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die  gleichfalls  frühe  und  wesentliche  Einwirkung  durch  einen 
zur  See  gekommenen  hellenischen  oder  richtiger  vorhellenibchen 


hat  den  Zusammenhang  im  einzelnen  nachzuweisen  versucht,  indem  er 
nicht  nur  Kaeti  und  'Paoivvat,  sondern  auch  die  Taurisci  in  den  Alpen  und 
Tursci  zusammen  bringt,  was  freilich  abzuweisen  ist.  Dieser  an  und  für 
sich  naheliegende  Zusammenhang  der  Raeti  und  Hasner  wird  nun  durch 
die  Angaben  der  Alten  aufs  entschiedenste  bestätigt.  Livius  sagt  5,  &> 
Alpinis  quoque  ea  gentibus  haud  dubie  origo  est  (d.  h.  dieselbe  origo  wie 
den  Tusci  überhaupt),  maxime  Raetis;  quos  loca  ipsa  efferarunt  ne  quid  ex 
antiquo  praeter  sonum  linguae,  nec  eum  incorruptum,  retinerent.  Damit 
ist  zu  vergleichen  lustin  20,  6  Tusci  quoque  duce  Raeto  avitis  sedibu: 
Alpes  occupavere  et  ex  nomine  ducis  gentes  Raetorum  condiderunt  (ebenso 
wie  bei  Dion.  a.  0.  die  Rasner  =  Etrusker  sich  inl  xäv  Tjyfftovtav  tir 
'Paoivva  benennen).  Ferner  Plin.  n.  h.  3,  133  Raetos  Tuscorum  prolem 
arbitrantur  a  Gallis  pulsos  duce  Raeto.  Den  Alten  war  also  die  enge 
Verwandtschaft  des  Raetischen  und  Etruskischen  —  Rasnischen  sehr  wohl 
bekannt;  der  Stammheros  Raetus  dort,  'Paahvag  d.  h.  Räsnas  hier  sind 
sicher  von  Haus  aus  identisch  und  Nissen  Ital.  Landesk.  1,  483  flg.  erkennt 
mit  Recht  den  Zusammenbang  beider  Stämme  an.  Die  dort  wie  in  Etrurion 
gefundenen  Inschriften  zeigen  keinen  Unterschied ,  sodaß  die  Raeter  dieselbe 
Sprache  gesprochen  haben  müssen,  wie  die  Etrusker  aelbst,  vgl.  Corssen 
X  1,  919  —  964.  Jedenfalls  aber  scheint  aus  diesen  Zeugnissen  der  Alten 
hervorzugehen,  daß  ihnen  das  Raetische  =  Rasnische  als  eine  durchaus  voo 
den  eigentlich  italischen  Dialekten  zu  unterscheidende  Sprache  erschien, 
was  auch  Dionysius  Worte  1,  30  ovötvl  ctllm  yivti  ovxt  bpoyltoceov  ovu 
o^odtocLzov  besagen;  denn  Cunos  Erklärung  derselben,  der  das  Gegenteil 
aus  ihnen  entnimmt  (Verbreitung  d.  etrusk.  Stammes  36),  kann  ich  nicht 
annehmen.  Anderseits  aber  steht  fest,  daß  ursprünglich  der  umbrächt 
Stamm,  d.  h»  Italiker,  die  etrurische  Landschaft  in  Besitz  hatte.  Niehl 
nur  ein  Fluß  Umbro  und  ein  tractus  Umbriae  (Plin.  n.  h.  3,  61)  —  viel- 
leicht ein  sitzengebliebener  Rest  der  alten  unvermischten  Bevölkerung  — 
und  andere  umbrisch  klingende  Namen  (vgl.  Liv.  10,  25  Clusium  quod  Ci 
mars  olim  appellabant,  Pol.  2,  19.  6)  treten  uns  hier  entgegen,  sondern 
auch  die  bestimmte  Tradition,  daß  den  Umbrern  300  Ortschaften  von  den 
eindringenden  Etruskern  entrissen  seien  (Plin.  n.  h.  3,  113).  Es  ist  schwer 
zu  glauben,  daß  diese  unibrische  Urbevölkerung  völlig  vertrieben  und  sicL 
nicht  vielmehr  mit  dem  eindringenden  etruskischen  Stamme  ethnisch  und 
sprachlich  vermischt  habe.  Ja,  Lepsius  üb.  die  tyrrhen.  Pelasger  32flg 
glaubt  noch  nachweisen  zu  können,  daß  auch  in  historischer  Zeit  in  Euu- 
rien  selbst  noch  die  eigentliche  Landbevölkerung  zu  großen  Teilen  ihm 
umbrische  Nationalität  bewahrt  hatte.  Waren  die  Rasner  oder  Raeter 
Indogermanen,  die  Umbrer  Italiker,  so  würde  der  noch  erkennbare  und 
oben  näher  bezeichnete  Charakter  der  späteren  etruskischen  Sprache  sieb 
meiner  Ansicht  nach  sehr  wohl  schon  aus  dieser  Vermischung  der  beiden 
Stämme  —  eines  indogermanischen  und  eines  speziell  italischen  —  erklären 
Anderseits  ist  freilich  festzuhalten,  daß  die  etruskische  Sprache  in  den 
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Stamm  nicht  ausgeschlossen,  ohne  welche  Annahme  im  Gegen- 
teil die  etruskische  Kultur  völlig  unverständlich  bleibt.1) 

Damit  ist  aber  die  etruskische  Frage  in  ihrer  speziellen 
Beziehung  zu  Rom  keineswegs  gelöst;  und  obgleich  wir  es  auf 
der  einen  Seite  ablehnen  müssen,  diese  Frage,  die  wieder  nur 
iu  großem  Stile  behandelt  werden  kann,  einer  eingehenden  Unter- 
suchung zu  unterwerfen,  so  können  wir  ihr  doch  anderseits  auch 
uicht  geradezu  aus  dem  Wege  gehen,  da  das  Verständnis  der 
Stadtentwicklung  Uoms  zu  wesentlich  davon  abhängig  ist,  wie 
wir  uns  die  Einwirkung  der  Tyrrhener  auf  die  Landschaften  der 
Westküste  Italiens  zu  denken  haben.  Es  mag  daher  wenigstens 
kurz  hier  angedeutet  werden,  wie  wir  dieses  Verhältnis  des 
tyrrhenischen  und  etruskischen  Elements  zu  Rom  resp.  zu  den 
italischen  Stämmen  überhaupt  aufzufassen  haben. 

Als  die  Tyrrhener  die  Westküste  Italiens  auffahrend  in  deu 
Buchten  der  etrurischen  und  latinischen  Küste  ihre  Anker  aus- 
warfen2), fanden  sie  das  Land  schon  eingenommen  und  besetzt, 


$]üten  Denkmälern ,  wie  wir  sie  vorzugsweise  besitzen,  ohne  Zweifel  schon 
'ehr  viele  Entlehnungen  aus  dem  Lateinischen  aufgenommen  hat,  wie  ich 
/.  B.  auch  die  Form  veljjans  (neben  se#lans)  nur  als  eine  Rückentlehnung 
aus  dem  Latinischen  annehmen  kann,  während  Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Studd. 
1  24  derselben  originalen  Wert  beilegt.  Wenn  sich  aber  so  schon  ge- 
schichtlich eine  Vermischung  zweier  Stämme  resp.  Sprachen  nachweisen 
Hißt,  so  müssen  wir  als  drittes  Element  sodann  das  zur  See  eingewanderte 
betrachten,  über  welches  hernach.  Wie  die  englische  Sprache  aus  drei 
oder  vier  verschiedenen  Elementen  dennoch- zu  einer  Einheit  erwachsen  ist, 
«o  ist  auch  nichts  auffallendes  in  der  Thatsaehe,  daß  auch  für  die  Bildung 
«l*»  Etruskischen  drei  verschiedene  Sprachstämme  zusammengewirkt  haben, 
wenn  ich  auch  überzeugt  bin,  dali  den  Tyrrhenern  bei  der  eigentlich  laut- 
Heheu  Umgestaltung  der  Sprache  der  geringste  Anteil  zufällt.  Jedenfalls 
aber  erklärt  sieh  aus  dem  Zusammenwirken  dreier  verschiedener  Stämme 
H-'hr  gut  der  einzig  dastehende  Mischcharakter  des  Etruskischen. 

1)  Corssen  hat  wiederholt  auf  den  frühen  Einfluß  der  Griechen  auf 
<h>  Etrusker  hingewiesen.  Die  Namen  der  griechischen  Städte  "AXoiov, 
tfrpyot,  TfXaumv,  lltaa  an  der  Küste  —  zu  denen  man  auch  Tarquinii  und 
Uere  =  Agylla  zählen  kann  — ,  die  älteren  Münzsysterae  der  Etrusker  nach 
hellenischem  Votbilde,  die  Einführung  des  griechischen  Alphabeta,  die 
nachweislich  frühe  Aufnahme  griechischer  Gottheiten  und  Heroen  weist 
auf  einen  sehr  alten  Zusammenhang  der  Etrusker  und  Griechen.  Vgl. 
Cowsen  1,  816  —  861.  2,  677 — 679.  Aber  auch  speziell  den  Zusammenhang 
Ktruriens  mit  den  Tyrrhenern  halte  ich  fest;  vgl.  hernach. 

2)  über  die  Tyrrhener  haben  wir  jetzt  ein  höchst  interessantes  Datum. 
In  der  gegen  Menephtha  (1326—1306)  vereinigten  Ligue  (vgl.  Dümichen 
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dort  von  den  umbrischen  oder  rasnischen,  hier  von  den  sikeli- 
schen  oder  latinischen  Stämmen,  welche  in  ihren  primitiven 
Dorfansiedlungen  den  fremden  Ankömmlingen  an  kultureller 
Schulung  unendlich  nachstanden.  Von  der  Küste  aus  hat  die 
Beeinflussung  der  einheimischen  Stämme  durch  die  Fremden  be- 
gonnen: durch  eine  überlegene  Technik  im  Waffen-  und  andern 


historische  Inschriften  I,  1 — 6)  erscheinen  neben  libyschen  Völkerschaften 
andere ,  welche  "ausdrücklich  als  „  nördliche  Völker  aus  den  Gegenden  des 
Meeres a,  „  aus  den  Inseln  des  Meeres u  oder  „  vom  Meere  *  überhaupt  be- 
zeichnet werden.  Dieses  sind  die  Schardana  (Schardina,  Schardaina, 
Schairdina),  Schakalescha,  Turscha  (Tuirscha,  Turischa),  Akainascha,  Leka. 
Rouge*  hat  diese  Namen  Rev.  archeol.  Nouv.  S£r.  Vol.  16,  1867,  81-97 
auf  die  Sarder,  Sikuler,  Tyrsener,  Achaeer  und  Lykier  (LelegerV)  bezogen 
und  Chabas  (Hudes  sur  Tantiquite  hist.  190flg.  hat  sich  dieser  Deutung 
angeschlossen,  wenn  er  auch  im  einzelnen  noch  mannigfach  anders  über- 
setzt. Vgl.  auch  Maspero  hist.  anc.  Paris  1876.  S.  247  flg.  263.  Ihr 
Kollektivname  Hanneb  entspricht  dem  demotischen  Uinen,  womit  bekannt- 
lich die  Hellenen  bezeichnet  werden,  wenn  daraus  auch  nur  auf  die  Gleich- 
heit der  Wohnsitze  geschlossen  werden  kann.  Ihre  Typen,  wie  sie  inu 
auf  den  Denkmälern  Ägyptens  entgegentreten,  sowie  ihre  Ausrüstung  sind 
sehr  charakteristisch;  vgl.  Rouge  a.  0.  und  Milchhöfer  Anfange  der  Kunst 
94 flg.  Wenn  Brugsch  ägypt.  Zeitschr.  1876  127  flg.  und  Gesch.  Äg.  577 flg  . 
indem  er  diese  Völkerschaften  als  „  Beschnittene tt  faßt,  der  obigen  Deutung 
derselben  widerspricht  -  und  ihm  folgt  Duncker  Gesch.  d.  Altert.  I5  152  — . 
so  ist  für  die  Auffassung  von  Brugsch  nach  Dümichens  Versicherung  (bei 
Nissen  Ital.  Landesk.  1,  116)  „auch  nicht  der  Schatten  eines  Grundes"  vor- 
handen und  der  Beziehung  der  Turscha  auf  die  Tyrrhener  steht  nichts  im 
Wege.  In  Schliemann  Uios  822  flg.  sucht  Brugsch  die  Völkerschaften  in 
Kleinasien.  Über  diese  Heereszüge  urteilt  Nissen  a.  0.  treffend:  „Die 
Quellen  zeigen  uns  das  südliche  Europa  in  der  letzten  Hälfte  des  zweiten 
.Jahrtausends  v.  Chr.  von  Bewegungen  ergriffen,  denjenigen  vergleichbar 
welche  während  des  germanischen  Mittelalters  von  dem  Norden  unseres 
Erdteils  ausgegangen  sind."  Die  Tyrrhener  sind  die  Wikinger  des  Alter» 
tums  und  nichts  kann  weniger  unwahrscheinlich  sein,  als  daß  dieselben 
auch  bis  zur  Westküste  Italiens  gelangt  sind.  In  dem  Hymnus  Horn.  7.  8fl#. 
erscheinen  die  Tyrsener  als  die  Seeräuber  schlechthin,  Hesiod  läßt  Theog. 
1011  flg.  den  Odysseua  mit  der  Kirke  den  Agrios  und  Latinos  zeugen,  welche 
über  die  Tyrsener  herrschen,  das  Meer  der- Westküste  Italiens  heißt  griech. 
das  Tyrrhenische.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  C.  0.  Müller  Etr.  1,  65fl£.. 
der  die  Beziehungen  zwischen  den  pelasgischen  Tyrsenern  und  Etrurien 
im  einzelnen  verfolgt  und  darlegt.  Nur  darin  irrt  er  meiner  Ansicht  nach, 
daß  er  zuviel  Gewicht  auf  die  Verbindung  speziell  mit  Lydien  resp.  der 
lydischen  Stadt  Torrha  (Torrhebien)  legt.  Ich  sehe  allerdings  auch  in  den 
ToQQTjßoi  (so  ist  mit  Steph.  Byz.  s.  v.  zu  schreiben,  während  Dionys  irr- 
tümlich TÖQTjßos  hat)  resp.  in  der  Landschaft  Torrhebia  in  Lydien  Beste 
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Handwerk  uuterstfitzt,  durch  den  Zauber  und  die  reale  Macht 
eiuer  hoher  entwickelten  Kultur  gehoben  haben  die  hellenischen 
Geschlechter  unter  den  in  zerstreuten  Dorfsiedlungen  zerstückel- 
ten einheimischen  Stammen  rasch  Einfluß  und  Boden  gewonnen 
und  haben  wie  die  dazu  erlesenen  Herren  die  Leitung  und  die 
Beherrschung  ihrer  Angelegenheiten  in  die  Hand  genommen.1) 


•1er  alten  pelasgischen  Tyrrhener,  deren  Spuren  man  übrigens  an  der  ganzen 
Küste  verfolgen  kann:  aber  diese  Torrhebi  in  Lydien  sind  eben  nur  ein 
einzelner  Zweig  jenes  einst  mächtigen  Stammes  der  pelasgischen  Tyrrhener 
and  die  Verbindung  der  Etrusker  mit  ihnen  premieren  bringt  wenigstens 
etwas  schiefes  in  unsere  Vorstellung.  Jene  Torrheber  sind  gleich  den  nach 
Italien  gewanderten  Tyrrhenern  Zweige  eines  Stammes,  dessen  Wurzel 
wir  in  Thessalien  zu  suchen  haben.  Aber  gerade,  weil  in  der  Landschaft 
Torrhebia  später  Nachkommen  jener  Tyrrhener  saßen  und  zwar,  soweit 
wir  erkennen  können,  allein  in  zusammenhängenderen  Massen,  so  heftete 
üich  die  Tradition  von  dem  Zusammenhange  der  italischen  und  der  grie- 
chischen Tyrrhener  naturgemäß  gerade  an  diese  Landschaft  und  ihre  Be- 
wohner. Wenn  Xanthos  bei  Dion.  1,  28  die  Wanderung  der  italischen 
Tyrrhener  nicht  speziell  erwähnt  —  obgleich  er  natürlich  eingehend  von 
den  TÖQQrjßoi  in  seinen  Av6ia%d  erzählt  hat  — ,  so  hat  das  absolut  nichts 
^Hallendes  und  kann  nicht  gegen  den  ethnischen  Znsaromenhang  der 
Tyrrhener  im  W.  und  derer  im  0.  geltend  gemacht  werden.  Herodot  aber 
bringt  bekanntlich  speziell  den  lydischen  Tvgarjvog  (welcher  eben  identisch 
ist  mit  dem  ToQgrjßog)  mit  Etrurien  zusammen  und  beruft  sich  dafür  auf 
tlie  Angabe  der  Lyder  selbst  (tiyovat  %al  TvQarjvtqv  dnot*tocco&cu).  Und 
seitdem  tritt  uns  diese  Auffassung  des  engen  Zusammenhangs  zwischen 
Lydern  und  Tyrrhenern  durchgehend  entgegen,  der  also  die  Thatsache  zu 
(irande  liegt,  daß  die  Toggr}ßot  Lydiens  und  die  Tvggrjvot  Etruriens  ge- 
meinsam von  dem  Stamme  der  pelasgischen  Tyrrhener  abstammen,  welche 
wir  einst  in  Thessalien  zusamraensiedelnd  anzunehmen  haben,  von  wo  er 
sich  über  alle  Küsten  Kleinasiens  etc.  ausgebreitet  und  zersplittert  hat  und 
schließlich  fast  ganz  verschollen  ist.  Im  übrigen  vgl.  noch  Nissen  Ital. 
Landesk.  1,  496flg.,  Milchhöfer  Anfänge  d.  Kunst,  Kap.  8,  mit  dem  ich 
mich  freue  im  Großen  und  Ganzen  insoweit  übereinzustimmen,  als  auch 
er  die  Vermischung  der  eigentlichen  Urbevölkerung  Etruriens  mit  den  aus 
Öeinasien  kommenden  Tyrrhenern  entschieden  vertritt. 

1)  Über  die  höher  entwickelte  Kultur  des  einwandernden  Volks- 
element«  gegenüber  derjenigen  des  autochthonen  —  wenn  dieser  Ausdruck 
erlaubt  ist  —  vgl.  Dennis  the  cities  and  cemeteries  of  Etturia,  Vol.  I, 
XLIflg.,  Müller  Etr.  betr.  0.  0.,  Milchhöfer  Anf.  d.  Kunst  258  flg.  Es  ist 
hier  besonders  auf  die  Sorge  für  die  Toten,  auf  die  musikalischen  Erfin- 
dungen, auf  Analogien  in  Sitte,  Kleidung,  Lebensweise  etc.  (Milchhöfer 
a.  0.  weist  z.  B.  auf  die  Schnabelschuhe  hin,  die  bei  der  nationalen  luno 
Lanuvina,  wie  auf  den  ältesten  spartanischen  Reliefs  und  auf  den  lykischen 
Harpyienmonument  erscheinen)  hinzuweisen.    Virchow,   Berlin.  Sitzungs- 
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Die  Flußthäler  aufwärts  dringend  in  das  Innere  des  Landes  hüben 
die  wegen  ihrer  Kunst  des  Mauer-  und  Städtebaues  berühmten 
Fremdlinge  auch  in  der  neuen  Heimat  die  alte  Kunst  geübt  und 
haben  auf  schirmenden  Bergen,  auf  thälerbeherrschenden  Hohen 
mächtige  Burgen  gegründet,  deren  gewaltige  Mauerreste  noch 
heute  unser  Staunen  und  unsere  Bewunderung  erregen.1) 

Bei  solcher  glänzend  und  nachhaltig  zugleich  sich  vollziehen- 
den Beeinflussung  des  einheimischen  durch  das  fremde  Element 
kann  es  nicht  auffallend  sein,  daß  auch  der  Name  der  Fremden 
—  ich  spreche  jetzt  speziell  von  Etrurien  — ,  so  wenig  zahlreich 
dieselben  im  Verhältnis  zu  der  Masse  des  einheimischen  Volke* 
gewesen  sein  müssen,  auf  dieses  selbst  uud  auf  deren  Land  über 
gegangen  ist;  waren  sie  doch  überall  die,  welche  die  einheimische 


ber.  1883,  2,  8.  1025  ist  sogar  geneigt,  die  Modelle  für  die  italischen 
Haiisurnen  —  Parallelen  zu  den  bekannten  Albaner  haben  sich  j<*Ut  auch 
in  Corneto,  dem  alten  Tarquinii,  gefunden;  vgl.  Heibig  Bull,  dell'  Inst  1882, 
41  —  in  Kleinasien  zu  suchen,  was  jedenfalls  sehr  beachtenswert  ist.  U*> 
Wichtigste  aber  ist  die  der  Divination  dienende  Haruspicin  nebst  dem 
damit  verbundenen  vielseitig  ausgebildeten  System  ceremonieller  und  ri- 
tueller Formen,  wie  es  den  Etruskern  eigeu  und  wie  es  meiner  Ansicht  nach 
nur  aus  der  Fremde  gekommen  sein  kann.  Unsere  Kenntnis  der  etruski- 
sehen  Haruspicin  (vgl.  Müller  2,  I8üflg.)  hat  durch  die  wichtige  Auffindunc 
einer  Normal-  oder  Idealleber  (vgl.  Deecke  Ktr.  Forsch.  4  und  Etr.  Komb 
u.  Studd.  2,  65  flg.)  in  ebenso  bedeutsamer  wie  interessanter  Weise  ein« 
Vertiefung  erfahren.  Geht  daraus  nur  um  so  schlagender  die  vollkomuuot 
Übereinstimmung  griechischer  und  italischer  Haruspicin  hervor,  so  nmkt 
diese  letztere  nur  in  dem  Umstände  ihre  Erklärung,  daß  die  tyrrhenischen 
l'elasger  schon  die  Grundlage  dieser  Wissenschaft  mit  nach  Italien  ge- 
bracht haben. 

1)  Von  Agylla  =  Caere  sagt  Vergil  Aen.  8,  478flg.  haud  procul  hino 
saxo  incolitur  fundata  vetusto  urbis  Agyllinae  sedes:  ubi  Lydia  quondiuj 
gcns,  hello  praeclara,  iugis  insedit  Etruscis;  welche  Worte  saxo  —  vetusto 
Servius  richtig  durch  antiquo  opere  erklärt.  Im  übrigen  vgl  Dennis  bei 
Besprechung  der  einzelnen  Städte  und  ihrer  Reste;  Müller  Ktr.  1,  232 flg 
Den  Namen  Tyrsener  leitet  Dionys  —  ohne  Zweifel  im  Anschluß  an  ältere 
Vorlagen  —  von  dem  ihnen  eigentümlichen  Mauerbau  ab;  vgl.  l,  26  tot*. 
Tvqqtjvovs  TtjV  Inoavvuutv  ccvToig  ravtriv  ol  fifv  avQiyBVfS  zo  ftfvo»;  «owrr- 
rtg  tni  ziöv  fpu/mra»»,  a  hqiotoi  t(Öv  ryde  oUovvrtov  naxfatttvdaavxo  u 
&r}vcci  ityovac  tvqous  y«p  xat  TvQQr{voig  ai  fvrhixioi  xal  areycevai  oixrjit; 
uvouc'i^ovtai  (oan&g  na(>  ^EX\i]aiv.  Umgekehrt  leitet  Tzetzes  ad  Lycophr.  717 
rvQßts  von  dem  Namen  der  Tv^aT\voi  ab:  tvqois  tb  thjoj  ort  'ir^w 
hqütov  i<pfVQOv  ti;v  xfixonoiTuv  (hdschr.  rf %vonoi(av).  Lepsius  tyrrben. 
l'elasger  lltlg.  hat  den  innern  Zusammenhang  des  Namens  derTvrrheDer  mit 
den  sog  kyklopischen  Mauern  meiner  Ansicht  nach  mit  Recht  angenommen. 
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Maäse  zu  stadtischen  und  staatlichen  Kreisen  zusammengeschlossen 
hatteu  und  die  nun  in  allen  diesen  Gemeinden  leitend  und  herr- 
schend an  der  Spitze  standen.  So  ist  auch  der  Dorische  Name 
auf  die  lakonische  Landschaft  und  die  große  Masse  der  älteren 
Bevölkerung  dieser  übergegangen1);  so  der  Name  der  fremden 
eindringenden  Thessaler  auf  das  von  ihnen  besetzte  Gebiet2);  so 
—  um  auch  ein  näher  liegendes  Beispiel  anzuführen  —  der 
Name  der  verhältnismäßig  wenig  zahlreichen  Frankenscharen  auf 
das  weite  von  romanisierten  Kelten  bewohnte  Gallien.  Den 
fremden  Namen  der  Tyrrhener  oder  Tyrsener  den  eigenen  Idio- 
men anbequemend,  haben  die  italischen  Stämme  denselben  in 
die  verschiedenen  Formen  Tursci,  Tusci,  Etrusci,  Turni  gegossen3) 
und  mit  diesen  die  Fremdlinge  sowohl  selbst,  als  die  von  ihnen 
beherrschte  und  mit  ihnen  verschmolzene  einheimische  Bevölke- 
rung bezeichnet. 

So  sicher  man  nun  aber  auch  diesen  Einfluß  der  hellenischen 
Einwanderer  auf  die  einheimischen  Stämme  als  sehr  bedeutsam 
ansehen  muß,  so  darf  man  denselben  anderseits  doch  auch  nicht 
uberschätzen.  Nirgends  ist  es  den  Hellenen  gelungen,  die  eigene 
Sprache  zur  Herrschaft  zu  bringen;  fremd  an  Sprache  wie  an 
Sitte,  an  Körper-  wie  an  Geistesbildung  ist  die  einheimische 


1)  Wenn  die  Griechen  sich  auch  natürlich  bewußt  bleiben,  daß  die 
Dorier  in  Sparta  nur  ein  Teil  der  Gesamtbevölkerung  des  Landes  waren, 
so  wird  doch  wiederholt  Lakedänion  einfach  als  Dorisch  bezeichnet;  vgl. 
Herod.  3,  56,  Thuc.  1,  18,  Plato  legg.  3,  682 e,  etc. 

2)  Daß  die  Thessalier  erst  nach  dem  troischen  Kriege  einwanderten 
und  nun  die  nicht  vertriebene  ältere  äolische  Bevölkerung  in  das  Verhältnis 
der  Penesten  trat,  bedarf  nur  der  Erwähnung. 

3)  über  die  verschiedenen  Namensformen  vgl.  die  Sammlungen  bei 
Fabretti  Gloss.  Ital.  412  flg.  Corssen  2,  496  leitete  den  Namen  Etruria, 
Etrusci  vom  umbr.  etro  =  lat.  alter  ab,  indem  er  annahm,  die  Umbrer 
hätten  die  Feinde  „Fremdlinge*  benannt;  dagegen  macht  Deecko  bei 
Müller  Etr.  1,  66  mit  Recht  geltend,  daß  gerade  bei  den  Umbrern  (auf 
den  Tafeln  von  Iguvium)  die  Formen  Turece,  Tuseer,  Tuscom  nach- 
weislich sind,  so  daß  also  die  Form  mit  vorgesetztem  e-  nicht  spezifisch 
nmbrisch  sein  könne.  Wir  haben  in  der  Endung  -cus  (des  Tuscus,  Turscus) 
eine  Latinisierung  der  fremden  Endungsformen  Tvqqt}  vot,  TvQOq-voi'  zu 
*ben,  während  Türe-  (Tus-)  dem  Tvgc-,  Turn-  dem  TvQQ-r)vo$  entspricht. 
Was  da«  E-  des  Namens  Etruria,  Etrusci  betrifft,  so  hissen  sich  auch 
andere  Beispiele  eines  vorgeschlagenen  e  im  Ktruskischen  nachweisen,  aus 
denen  sich  die  Identität  des  Etrusci  «=  Etrsci  =  Tursci  ergiebt;  vgl.  Pauli 
Ktr.  Forsch,  u.  Studd.  3,  18,  Deecke  Götting.  Gel.  Anz.  2,  1880,  1436. 
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Bevölkerung  der  herrschenden  eingewanderten  gegenüber  geblie- 
ben; und  diese  letztere  hat,  um  sich  überhaupt  halten  zu  können, 
umgekehrt  ihrerseits  der  Sprache  des  Landes  sich  anbequemend, 
sie  sich  aneignen  müssen.1)  So,  darf  man  annehmen,  müssen 
allmählich  die  fremden  Geschlechter  entnationalisiert  sein,  und 
wenn  sie  auch  speziell  in  Etrurien,  solange  es  hier  überhaupt 
eine  Unabhängigkeit  gab,  die  Herrschaft  in  Händen  behalten 
haben,  so  schwinden  doch  allmählich  alle  thatsäch liehen  Spuren 
ihres  Ursprungs  und  ihrer  nationalen  Geschiedenheit.3) 

Es  kann  als  sichere  Thatsache  bezeichnet  werden,  daß  einst 
der  etruskische  Einfluß  weit  nach  Süden,  ja  bis  zum  Golf  von 
Neapel  sich  geltend  gemacht  hat.  An  der  Spitze  einheimischer 
Scharen  sind  die  fremden  Herrengeschlechter  unaufhaltsam  vor- 
gedrungen und  haben,  wenn  auch  mit  sehr  verschiedenem  Erfolge, 
überall  ihren  Einfluß  und  ihre  Macht  geltend  zu  machen  ge- 
wußt.3)   Es  wäre  sehr  verkehrt  anzunehmen,  dieses  hellenische 

1)  So  bedeutend  man  immerhin  die  Einwirkung  der  Tyrrhener  auf 
die  Sprache  der  vorgefundenen  Bevölkerung  fassen  will,  die  Sprache  selfc-t 
zeigt,  daß  sie  im  Kerne  italisch  geblieben  ist;  die  Tyrrhener  haben  also 
jedenfalls,  auch  wenn  wir  eine  Vermischung  beider  Sprachelemente  zu  einer 
Einheit  annehmen  wollen,  weit  mehr  von  ihrer  Sprache,  als  die  rUsnt-r 
resp.  Umbrer  von  der  ihren  aufgeben  müssen. 

2)  Wenn  man  es  als  sicher  betrachten  darf,  daß  in  allen  etruskische 
Städten  eine  Aristokratie  existierte,  indem  eine  Reihe  durch  ihren  Geschlechts- 
adel ausgezeichneter  Familien  —  die  zugleich  die  geborenen  Priester  waren 
—  als  Principes  oder  Lucumones  die  Städte  beherrschten,  während  die 
große  Menge  des  Volkes  in  einem  Penestenverhältnis  stand,  so  liegt  e> 
nahe,  in  dem  Adel  die  tyrrhenischen  Familien  wieder  zu  erkennen,  welche 
die  alte  Bevölkerung  beherrschten  Vgl.  Muller  1,  334 flg.,  Pauli  Etr.  Forsch 
u.  Studd.  1,  25  flg. 

3)  Ich  stehe  allerdings  nicht  auf  dem  Standpunkte  Cunos  Verbreiter^ 
des  etruskischen  Stammes,  der  denselben  fast  durch  ganz  Italien  nachweiset 
zu  können  glaubt.  Daß  die  Etrusker  aber,  resp.  die  leitenden  Tyrrhener, 
auf  die  ganze  Westküste  Italiens  bis  Campanien  ihren  Einfluß  Reitend 
gemacht  haben,  kann  man  nachweisen;  vgl.  Gardthausen  Mastarns  oder 
Servius  Tullius,  Leipzig  1882.  Gardthausen  hat  die  Angabe  Catos  bei 
Velleius  1,  7,  2  (qui  dicat  Capuam  ab  eisdein  Tuscis  conditam  ac  subinde 
Nolam;  stetisse  antem  Capuam  antequam  a  Romanis  caperetur  annia  cir- 
citer  ducentis  sesaginta;  Cato  fr.  69  Pet.)  meiner  Ansicht  nach  richtig  ge- 
deutet, indem  er  als  die  hier  erwähnte  Eroberung  Capuas  die  de*  Jährt* 
342  faßt  und  danach  die  tuskische  Herrschaft  in  Campanien  um  600  setzt 
Damals  müssen  die  Etrusker  in  vorwärtsflutender  Bewegung  gewesen  sein, 
bis  sie  durch  das  Erstarken  der  römischen  Macht  in  ihre  natürlichen  Gren- 
zen zurückgewiesen  wurden.    Aber  es  ist  hervorzuheben,  daß  diese  Zeit 
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oder  tyrrhenische  Volkselement,  wie  wir  es  von  Etrurien  aus 
nach  Latium  und  nach  Campanien  sich  ausdehnen  sehen ,  habe 
überall  gleiche  Bildungen  geschaffen.  Im  Gegenteil  muß  man 
sich  die  Einwirkung  desselben  auf  alle  Gemeinden  und  Stämme, 
die  es  berührte,  sehr  mannigfaltig  denken:  hier  nur  als  Anregung 
und  Beeinflussung,  dort  als  Verschmelzung,  und  diese  letztere 
wieder  in  verschiedenen  Graden;  das  durch  den  Namen  Tuscus, 
Turnus  und  in  ähnlichen  Formen  bezeichnete  Volkselement  tritt 
uns  somit  gleichsam  in  verschiedenen  Abstufungen  entgegen. 

Die  Spuren  dieses  tyrrhenischen  oder  tuskischen  Elements 
in  Latium  selbst  sind  sehr  zahlreich.  Die  Städte  Falerii,  Kidenae, 
<iabii,  Tusculum  u.  a.,  die  Landschaft  der  Rutuli,  vielleicht  auch 
der  Volsci1),  weisen  mit  Entschiedenheit  auf  eine  tiefgehende 
toskische  Beeinflussung.  Aber  anderseits  gilt  bei  ihnen  noch 
mehr  als  bei  den  Städten  Etruriens  selbst,  daß  sie  im  Grunde 
ihres  Wesens  unverändert  bleiben:  es  ist  eine  kulturelle,  nicht 
ebe  nationale  Veränderung  und  Umwandlung,  die  sich  hier 
vollzieht  Nicht  das  geringste  Anzeichen  ist  dafür  vorhanden, 
daß  die  eben  genannten  Städte  und  Landschaften  Latiums  ihre 
latinische  Originalität  aufgegeben  haben2):  es  ist  also  nur  an- 
zunehmen, daß  dieselben  von  den  fremden  Elementen  berührt, 
befruchtet  sind,  daß  kleine  Kolonistenzüge  sich  hier  nieder- 
gelassen haben,  die  dann  durch  ihre  Bildung,  durch  ihre  politi- 
sche und  kulturelle  Schulung  allmählich  zu  hohem  Ansehen,  zu 
bestimmendem  Einfluß,  schließlich  zur  Herrschaft  gelangten. 

Man  ist  berechtigt  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  die  Entwick- 
lung der  Stadt  Rom,  wie  wir  sie  in  den  vorhergehenden  Kapiteln 
betrachtet  haben,  ganz  unbeeinflußt  von  jenem  fremden  Elemente 
geblieben  ist.  Wir  dürfen  die  Tyrrhener  wie  ein  Ferment  be- 
trachten, welches  anregend  und  durchsetzend  jedenfalls  schon  in 
den  Jahrhunderten  thätig  gewesen  ist,  in  welche  die  ältere  Ent- 
wicklung Roms  zur  palatinischen  Stadt,  zum  Bunde  des  Septi- 
kum 600  v.  Chr.)  das  Ende  des  etruakischen  Übergewichts  bedeutet,  wäh- 
rend die  Anfänge  des  etruskischen  Einflusses  auch  auf  Latium  viel  höher 
bin  aufzurücken  sind. 

1)  Hierüber  vgl.  im  einzelnen  Müller  Etr.  1,  169 flg.,  Gardthausen  6 flg. 

2)  Überall  ist  wohl  eine  Beeinflussung  auf  d«tin  religiösen,  sakralen, 
kulturellen  Gebiete  nachzuweisen,  nicht  aber  in  Bezug  auf  die  Sprache; 
das  ist  aber  das  entscheidende  Kriterium.  Näher  hierauf  einzugehen  achlieUt 
sich  Melbstverständlich  für  uns  aus. 
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ruontium,  zur  Doppelstadt  fallt,  und  es  wäre  sehr  wunderbar, 
wenn  dieser  fremde  Eiufluß,  wie  wir  ihn  um  diese  Zeit  überall 
in  Etrurieu  und  Latium  thätig  sehen,  ohne  Berührung  mit  Rom 
selbst  geblieben  wäre.  In  der  That  weisen  sehr  bedeutsame 
Momente  derjenigen  Stadtentwicklung,  die  wir  schon  kennen  ge- 
lernt haben,  darauf  hin,  daß  dieselbe  direkt  unter  dem  Einflüsse 
des  fremden  Elements  gestanden  hat. 

Die  Anfänge  dieses  Wechselverhältnisses  zwischen  Rom  und 
den  Tuskern  wurden  in  der  Tradition  unmittelbar  mit  der  Stadt- 
gründung Roms  selbst  verknüpft;  denn  die  palatinische  Stadt 
sollte  schon  nach  etruskischem  Ritus  gegründet,  die  erste 
Furcheuziehung  und  der  erste  Mauerbau  ebenso  wie  die  Er- 
richtung des  Mundus  mit  der  folgenden  Limitation  nach  den 
Regeln  und  Forderungen  der  ctruskischen  Disciplin  stattgefunden 
haben.1)  Ja,  die  Tradition  geht  noch  weiter,  indem  sie  diese 
Anfänge  fremden  Einflusses  auf  eine  bestimmte  einzelne  Stadt 
zurückführt,  nämlich  auf  Gabii.  Denn  in  Gabii  sollen  Romulu* 
und  Remus  nach  der  einmütigen  Tradition  zuerst  sich  eine  höhere 
Bildung  angeeignet  haben2)  und  man  erkennt  daraus,  daß  in  den 
au  das  Wechselverhältnis  zwischen  Rom  und  Gabii  sich  knüpfen- 
den Überlieferungen  dieser  letzteren  Stadt  eine  höhere  Stufe  der 
Kultur,  der  Sitte,  der  Bildung  zugeschrieben  wurde. 

Diese  höhere  Stellung,  welche  Gabii  so  im  Verhältnis  zur 
palatinischeu  Stadt  einnimmt,  findet  ihre  Bestätigung  durch  zwei 
sakralrechtliche  Momente,  welche  in  der  That  bezeugen,  dal« 
Gabii  nicht  nur  eine  besondere,  sondern  eine  geradezu  einzig 
Stellung  im  römischen  Sakral  rechte  einst  eingenommen  hat:  ich 
meine  den  cinetus  Gabinus  und  den  ager  Gabiuus.  Der  cinctn.v 
Gabinus3»  ist  die  spezifisch  sakrale  Gürtung  oder  Schürzimg  in 

1)  Über  den  Mundus  der  palatinischen  Stadt  vgl.  oben  I,  99 flg.;  nb« 
die  etruskische  Herkunft  dieser  Sitte  Müller  2,  97 flg.,  UGttg. 

2)  Vgl.  Dion.  1,  84  rjvfaa  6t  xtj$       tcS  ydlautt  rgotp^g  an^il«'/*, 
jrraÄm,  <\o&rjvai  ngog  twv  TQfq)6vz<ov  tlg  rafifovg  noXiv  ov  paKQUv  unu 
naliai'Tt'tw  xuufvqv,  (og  'Elläfict  ncctdfiav  f*na&oiivt  xaxff  nag'  urigäan 
iWiojjMoit;  tov  <Puvarvluv  tQufpijvai  yQafiuura  nccl  fiovaivtijv  xal  jjpi/ffiv  tmitoi 
EXlt/Vfur^v  txöiitnGxoutvovg  f**ZQi  IJlut.  Kom.  6.    Steph.  \iyt.  $  » 
l'dßiot  (rujßioi)     Mit  Recht  nennt  Müller  Etr.  2,  124  diese  Nachricht  eui' 
traditionelle. 

3)  Über  den  cinetus  (Jabinus  vgl  Müller  Ktr.  1,  250 tlg.  Jordan  ho 
Preller  1,  120  sagt:  „Der  cinetus  (jabinus  ist  nicht»  weiter  als  die  eigen 
tümlich   hochg(>srliiir7.te  und   über  den  Kopf  gezogene  Toga*.    Das  i*< 
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Rom;  jede  wirkliche  Kulthandlung  —  so  z.  B.  auch  die  Furchen- 
ziehung hei  der  Anlage  einer  Stadt  —  fand  ciuctu  Gahino  statt 
und  daraus  dürfen  wir  den  vollberechtigten  Schluß  ziehen,  daü 
nicht  nur  diese  Art  der  Gürtung,  sondern  überhaupt  das  rituelle 
Ceremoniell  in  sehr  wesentlichen  Teilen  aus  Gabii  stammt. 
Bedeutsamer  aber  noch  ist  der  ager  Gabinus.1)  Die  römische 
Aaguraldisciplin  unterschied  formell  fünf  genera  agrorum:  den 
ager  Romanus,  Gabinus,  Peregrinus,  Hosticus,  Incertus,  in 
Wirklichkeit  aber  nur  drei,  da  offenbar  der  ager  incertus  nur 
aus  ängstlicher  Skrupulosität  ausgeschieden  und  zu  einem  be- 
sonderen genus  gemacht  war,  während  Varro  von  dem  ager 
Roinanus  und  dem  ager  Gabinus  sagt:  uno  modo  in  his  sequun- 
tur)  auspicia.  Es  zerfiel  also  naturgemäß  aller  ager  in  Roma- 
nos, peregrinus,  hosticus;  nur  der  ager  Gabinus  galt  sonderbarer- 
weise nicht  als  peregrinus,  sondern  als  Romanus. Ä)  Diese 
Exklusivstellung  Gabiis,  wie  sie  in  diesen  beiden  Momenten 
uns  entgegentritt,  ist  einzig  in  ihrer  Art;  dieselben  weisen  auf 


richtig;  abeT  indem  das  Sakralrecht  diese  keineswegs  absonderliche  Tracht 
mit  dem  Namen  cinetus  Gabinus  bezeichnete,  hat  es  anerkannt,  daß  die- 
selbe aus  Gabii  stamme,  oder  richtiger  gesagt,  daß  ihre  ausschließliche 
Anwendung  bei  allen  sakralen  Akten  spezifisch  Gabinisch  sei,  woraus  der 
Schluß  sich  ergiebt,  daß  Gabii  für  die  Gestaltung  des  römischen  Sakral- 
wesens überhaupt  eine  ganz  besondere  Bedeutung  zukommt. 

I  i  über  ihn  vgl.  Varro  1.  1.  5,  33:  ut  nostri  augures  publici  disscrunt 
u^rorura  sunt  genera  quinque:  liomanus,  Gabinus,  Peregrinus,  Hosticus, 
Incertus.  liomanus  dictus  unde  Koma,  ab  Romulo.  Gabinus  ab  oppido 
liabis.  Peregrinus  ager  pacatus  qui  extra  Komanum  et  Gabinum,  quod 
uno  modo  in  his  secuntur  auspicia  .  dictus  peregrinus  a  pergendo,  id  est  a 
progrediendo;  eo  enim  ex  agro  Romano  primum  progrediebantnr.  Quocir«  a 
'iabinus  quoque  peregrinus,  sed  quod  auspicia  habet  singularia,  ab  reliquo 
discretus.  Hosticus  dictus  ab  hostibus.  Incertus  is  ager  qui  de  his  quatuor 
qui  sit,  ignoratur. 

2)  Die  Hdschr.  haben  fast  durchgehend  seruntur;  Müller  liest  mit 
(od.  Gothan.  secuntur  für  sequonti.r  oder  sequuntur. 

3)  Die  beiden  Angaben  Komanum  et  Gabinum  quod  uno  modo  in  hin 
"Kontur  auspicia  und  Gabinus  quoque  peregrinus  sed  quod  auspicia  habet 
singularia  ab  reliquo  discretus  müssen  sich  decken;  der  ager  Gabinus  war 
eigentlich  seiner  Natur  nach  peregrinus,  da  er  aber  auspicia  singularia 
hatte,  d.  h.  Auspicien,  die  von  den  für  den  ager  peregrinus  allgemein 
gültigen  verschieden  waren,  so  war  er  ab  reliquo  sei.  peregrino  discretus; 
<iie?e  seine  auspicia  singularia  waren  aber  zugleich  eben  die  spezifisch 
römischen,  wie  die  Wort«  quod  uno  modo  in  his  secuntur  auspicia  er- 
kennen lassen. 
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eine  hochbedeutsame  Beeinflussung  der  Stadtentwicklung  Roms, 
welche  eben  von  Gabii  ausgegangen  sein  muß.  Dem  gegenüber 
ist  aber  darauf  hinzuweisen,  daß  die  spätere  Geschichte  der  Stadt 
keine  Bestätigung  dafür  bietet,  daß  Gabii  wirklich  einen  solchen 
Einfluß  auf  Rom  ausgeübt  hat.  Die  Stadt  tritt  zuerst  unter 
Tarquinius  Superbus  in  die  Geschichte  ein,  wo  sie  in  heftigem 
Kampfe  gegen  Rom  erscheint,  der  durch  die  bekannte  List  des 
Königs  resp.  seines  Sohnes  Sextus  seinen  Abschluß  findet  und 
nun  zu  einem  engen  Bündnisse  zwischen  den  Tarquiniem  and 
Gabii  führt.1)  Könnte  man  zunächst  versucht  sein  in  diese  Zeit, 
wo  Gabii  nur  eine  Secundogenitur  der  Tarquinier  war,  die  Er- 
hebung des  ager  Gabinus  zur  Gleichberechtigung  mit  dem  ager 
Romanus  von  Seiten  der  Auguraldisciplin  zu  verlegen,  so  schlieft 
sich  eine  solche  Annahme  dadurch  aus,  daß  Gabii  nur  speziell 
mit  den  Tarquiniern  so  eng  liiert  war,  welche  dort  sogar  nach 
ihrer  Vertreibung  eine  Zuflucht  fanden.  Wie  die  Römer  aber 
alles,  was  auf  die  Herrschaft  der  Tarquinier  Bezug  hatte,  spater 
aufhoben  und  vernichteten,  so  würden  sie  auch,  selbst  wenn  sie 
einmal  dem  ager  Gabinus  eine  solche  Bevorzugung  vor  allem 
übrigen  ager  peregrinus  eingeräumt  hatten,  dieses  Vorrecht  nach 
Vertreibung  der  Tarquinier  und  ihrer  ferneren  engen  Beziehung 
zu  Gabii  rückgängig  gemacht  haben.2)    Der  ciuctus  Gabinus 


1)  Vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  191  flg. 

2)  Beloch  der  italische  Bund  47  flg.  setzt  die  Anfange  diese«  engen 
Bundes  zwischen  Gabii  und  Rom  in  diese  Zeit  des  Tarquinius;  meiner  An 
sieht  nach  setzt  gerade  das  enge  Verhältnis  Roms  zu  Gabii,  wie  es  tnv 
hier  entgegentritt,  schon  eine  ältere  Phase  der  Wechselbeziehung  beider 
Städte  voraus.  Über  die  einstige  Bedeutung  der  Stadt  spricht  Dionys  4,  53: 
vvv  (itv  orxt'rt  GvvoixovfitvT]  näca  nlijv  ooa  ufQt)  navdoxtrtxai  %axa  xrj 
dtodov,  tot*  dh  Jtolvav&Qcanog  f{  xat  xtg  allrj  xcrl  (ifyalrj.  rfXfii^iTO 
tfav  ttg  ctvTfjQ  to  ^iyt^og  xai  xi]v  a£iWiv  iod'ma  &fctaa(ievo$  otxitÜr  xol- 
Xu%fl  xat  ttiiovg  xvxAov,  tri  yuo  fotrjufv  ctvxov  tu  nkttora.  Womit  Pro- 
pertius  übereinstimmt  4,  1,  34  et  <jui  nunc  nulli  maxima  turba  Gabi.  Du 
Geschlecht  der  Antistier,  dessen  priesterlichen  Charakter  sein  Name  i*a- 
tistes)  bezeugt,  erseheint  schon  bei  dieser  ersten  Erwähnung  der  Stadt, 
indem  Dionys  4,  67  einen  'AvxCöxios  llixotav  raßfocov  fnttpaviexaxog  nennt 
Antistier  erscheinen  zugleich  schon  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  als  tribam 
plebis  in  Rom;  und  ein  Antistier  Gaius  Antigtius  Vetus  hat  16  v.  Chr.  ein«« 
Denar  mit  der  Darstellung  des  foedus  populi  Romani  cum  Gabinis  »chlagw 
lassen.  Eckhel  V,  137.  Dieses  Bündnis  selbst  sollte  eben  Tarquinius  ab- 
geschlossen haben,  vgl.  Dionys  4,  67:  xovxuv  toxi  tröv  bffxi'tov  prTjfttiov  h 
l'ioiuj  xt-i'fifvov  lv  tiQtp  Jiog  IliGxCov  ov  '/'copatot  Uuyxov  xaloveiv,  ae*U 
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würde  aber  auf  alle  Fälle  unerklärt  und  unerklärlich  bleiben. 
Dieses  Eindringen  Gabinischen  Rituelle  in  das  Römische  findet, 
wenn  wir  mit  ihm  zugleich  die  Tradition  von  dem  engen  Ver- 
hältnis des  Romulus  zu  Gabii  in  Verbindung  bringen,  seine  Er- 
klärung nur  in  einer  älteren  Entwicklungsphase  der  Stadt. 

Am  einfachsten  würde  sich  diese  Beziehung  Gabiis  zu  Rom 
erklaren  und  verstehen,  wenn  wir  die  esquilinische  Stadt  als 
Kolonie  Gabiis  ansehen  dürften.  Muß  man  annehmen,  daß  die 
latinischen  Stämme  in  allmählichem  Vorrücken  von  Oberitalien 
nach  Latium  sich  heruntergeschoben  haben,  so  sind  doch  gerade 
die  Höhen  des  Albanergebirges  und  die  mit  ihm  zusammenhängen- 
den Hügel  zwischen  diesem  und  dem  Anio  die  natürlichen  Vor- 
fahren —  wenn  dieser  Ausdruck  gestattet  ist  —  der  Hohen  am 
Tiber.  Jeder  vom  Albanergebirge  zum  Tiber  sich  vorschiebende 
Stamm  wird  wie  selbstverständlich  auf  die  Hügel  Roms  stoßen 
und  dieselben  als  höchst  geeignet  zur  Besiedelung  besetzen.  Die 
spätere  direkte  Verbindung  des  Palatinus  und  Aventinus  durch 
die  Via  Appia  mit  Aricia,  des  Caelius  durch  die  Via  Latina  mit 
Tusculum,  des  Esquilinus  durch  die  Via  Praenestina  mit  Gabii 
drückt  meiner  Überzeugung  nach  die  natürlichen  uralten  Verbin- 
dungen mit  diesen  Städten  des  Binnenlandes  aus  und  nichts 
hindert  uns,  gerade  die  Stadt  des  Esquilin  mit  dem  ihr  nächst- 
liegenden, nur  2 — 3  Wegstunden  entfernten  Gabii  in  engste  Be- 
ziehung zu  bringen.  Wir  haben  auch  sonst  bestimmte  Momente 
kennen  gelernt,  welche  den  Schluß  gestatten,  daß  die  palatinische 
Stadt  gerade  in  sakraler  Beziehung  durch  die  esquilinische  be- 
einflußt worden  ist1):  nehmen  wir  an,  daß  die  letztere  selbst 
eine  Kolonie  von  Gabii  war,  worauf  die  unmittelbare  Nachbar- 
schaft dieser  beiden  Städte  von  selbst  hinweist,  so  erklären  sich 
alle  Momente  einfach  und  natürlich.  Von  ihrer  Mutterstadt  hatte 
die  esquilinische  Niederlassung  jene  höhere  äußere  Gesittung  über- 
kommen, die  nun  der  verbündeten  palatinischen  Stadt  zugute 


iviiTTj  ßvgarj  ßotut  ntgCxovos  toi»  aq>ayiaa&tvtog  int  täv  oq%üüv  tote  ßobg, 
joafiucteiv  aq%a'ixoii  iitiyfyQctpitivr]  ras  yevofifvccg  avrois  bfioloyiag.  Auf 
Kämpfe  mit  Gabii  spielt  auch  Verrius  bei  Fest.  p.  308  an:  Suburam  — 
qood  solitum  sit  succurrere  Exquilis,  infestantibus  eam  partem  urbis  GaYnüs 
(.1.  Gabuns).  Ich  sehe  in  den  angerührten  Momenten  nicht  die  Anfänge,  son- 
dern den  Abschluß  eines  Verhältnisses  zwischen  Horn  und  Gabii,  dessen  An- 
frage jedenfalls  weit  höher  hinauf  zu  rücken  sind.  Vgl.  auch  Macrob.  S.  3, 9, 13 
1)  Vgl  oben  I,  221  flg. 

Gilbert,  Ucacb.  u.  Topogr.  Rom«.   II.  2 
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kam:  von  Gabii  hatte  sie  jenes  kunstvolle  System  rationell  aus- 
gebildeter ritueller  und  ceremonieller  Formen  empfangen, S  in 
welche  sie  ihren  religiösen  Glauben  und  ihren  sakralen  Kult  ein 
zukleiden  wußte  und  in  der  ausdrücklichen  Hervorhebung  dp? 
cinctus  Gabinus  und  anderer  Institutionen  als  von  Gabii  stam- 
mend haben  die  Römer  durch  alle  Zeiten  die  höhere  Gesittung 
anerkannt,  die  ihnen  von  Gabii,  resp.  der  Gabinischen  Kolonie 
auf  dem  Esquilin  überkommen  ist. 

Dürfen  wir  also  die  Tradition  als  berechtigt  ansehen,  wo 
nach  schon  in  den  ältesten  Perioden  der  Stadtentwicklung  frem 
der,  speziell  tuskischer  Einfluß  sich  auf  Rom  geltend  gemacht 
hat,  so  ist  dieser  letztere  doch  erst  in  dem  in  Tullus  personifi- 
zierten Volks-  und  Gemeindeelement  unmittelbar  in  die  Stadt 
selbst  eingetreten.    Und  wie  für  die  ältere  Zeit  die  Spuren  dieser 
Beeinflussung  nach  Gabii  weisen,  so  führen  uns  für  diese  jüngere 
Zeit  die  Spuren  nach  Tusculum,  von  wo  jene  Gemeinde  gekommen 
zu  sein  scheint,  die,  auf  dem  Caelius  sich  niederlassend  und  be- 
festigend, von  hier  aus  den  tiefgehendsten  Einfluß  auf  die  Stadt 
entwicklung  ausgeübt  hat   und  die  in  dem  Namen  Tullus  ^der 
Tusker"  vom  Volksmunde  zusammengefaßt  und  personifiziert  wird. 

In  seltener  Obereinstimmung  weisen  alle  Momente  darauf 
hin,  daß  der  Caelius  den  Kern  der  Niederlassung,  sowie  die  Burg 
getragen  hat,  welche  die  neu  ankommende  tuskische  Bevölkerung 
sich  selbst  zum  Schutz  und  den  älteren  Gemeinden  der  Stadt  tum 
Trutz  erbaut  hat.  Dieser  Hügel,  zu  dessen  Betrachtung  wir 
damit  übergehen,  fällt  nach  N.,  W.  und  S.  mehr  oder  weuiger 
steil  gegen  die  Ebene  ab,  so  daß  zwischen  ihn  und  den  Esqui- 
linus,  Palatinus  und  Aventinus  anderseits  Thäler  sich  lagern, 
welche  alle  diese  Hügel  gegen  einander  isolieren.2)  Wenn  der 
Abfall  des  Caelius  gegen  0.  auch  nicht  in  gleicher  Weise  vteii 
ist,  so  gewährte  er  doch  später,  von  einer  Mauer  gekrönt,  aircb 
für  die  Servianische  Stadt  genügenden  Schutz,  und  nichts  hindert 
uns  anzunehmen,  daß  er  schon  der  älteren  Sonderniederlassun«: 


1)  Das  Wesentliche  dieser  aut  Gabii  zurückgehenden  Formen  beruht  »b«*i 
eben  darin,  daß  dieselben  auf  die  Tusker,  d.  h.  Tyrrhener,  zurückgin^m 

2)  Über  den  Caelius  vgl.  Brocchi  atato  tisico  146  Hg.    Die  iweite  Ht 
gion  des  Augustus,  die  etwa  dem  Umfange  des  Caelius  entspricht,  i&kit 
12  200  Fuß.    Nach  Brocchi  a.  O.  211  beträgt  die  Höhe  des  I'iano  della  chiea 
di  S.  Giovanni  in  Laterano  168,  des  Piano  della  chiesa  di  S.  Stefano  Ko 
toudo  144  piedi. 
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der  tuskischen  Gemeinde  hinreichende  Sicherheit  geboten  hat. 
Nach  N.  zu  —  also  da,  wo  er  dem  Esquilinus  gegenüber  tritt  — 
spaltet  sich  der  Caelius  in  zwei  hervorspringende  Spitzen,  auf 
die  hernach  zurückzukommen  sein  wird. 

Wollen  wir  uns  nun  über  die  Herkunft  und  die  Nationalität 
derjenigen  Gemeinde,  die  hier  auf  dem  Caelius  nachweisbar  ist, 
ein  Urteil  bilden,  so  stehen  uns  darüber  in  erster  Linie  die  Kulte 
zu  Gebote,  die  auch  hier  ebenso  wie  auf  dem  Palatinus,  dem 
Esquilinus,  dem  Capitolinus  und  Quirinalis  das  sicherste  und  un- 
zweideutigste Merkmal  sind,  über  die  zu  ihnen  gehörige  Bevöl- 
kerung zur  Klarheit  zu  kommen.  Und  zwar  sind  es  drei  Heilig- 
tümer, welche  uns  auf  dem  Caelius  entgegentreten  und  welche 
samtlich  nach  dieser  Richtung  hin  von  der  höchsten  Bedeutung 
sind:  der  Dea  Caraa,  der  Diana  und  der  Minerva.  Diese  haben 
wir  jetzt  genauer  zu  prüfen. 

Was  zunächst  die  Dea  Carna  betrifft,  so  haben  wir  in  ihr 
eine  ebenso  eigentümliche  wie  interessante  Kultform  der  Mond- 
gottin  zu  3ehen,  die  einen  sehr  altertümlichen  Charakter  trägt. 
Bietet  sie  einerseits  sehr  deutliche  Beziehungen  zur  Juno1),  mit 

1)  über  die  Dea  Carna  ist  besonders  Ovid.  Fast.  6,  101  flg.  zu  ver- 
gleichen. So  sicher  die  hier  mitgeteilte  Sage  als  in  vielen  Punkten  von 
griechischen  Ideen  und  Mythen  beeinflußt  anzusehen  ist,  so  scheint  doch 
ihr  Verhältnis  zu  Janus  echt  und  alt  zu  Bein  und  der  Kern  der  ganzen  Sage 
auf  das  Wechsel  Verhältnis  von  Sonne  und  Mond  bezogen  werden  zu  müssen. 
Schon  ihr  Kult  am  1.  des  Monats  laßt  in  ihr  eine  Mondgöttin  vermuten. 
Kür  diese  Annahme,  sowie  für  die  Erkenntnis  ihres  ursprünglichen  Wesens 
und  ihrer  Herkunft  haben  wir  noch  einige  interessante  Andeutungen.  Was 
zunächst  ihren  Kulttag  betrifft,  so  ist  es  höchst  bedeutsam,  daß  der  1.  Juni 
sowohl  der  Dea  Carna,  wie  der  Juno  galt,  über  die  erstere  vgl.  Ovid. 
Fast  6,  101  prima  dies  (des  Juni)  tibi  Carna  datur.  Der  Göttin  wurden  an 
Lesern  Tage  Speck  und  Bohnenbrei  dargebracht,  vgl.  Uvid.  a.  0.  169  flg.: 
pingnia  cur  illis  gustentur  larda  kalendis  mixtaque  cum  calido  sit  faba 
farre,  rogas?  (vgl.  auch  Varro  bei  Non.  p.  341  quod  kalendis  Juniis  et 
publice  et  privatim  fabatam  pultem  dis  mactant),  wovon  dieser  Tag  seinen 
Namen  hatte,  vgl.  Macrob.  1,  12,  31:  Calendae  Iuniae  fabariae  vulgo  vo- 
•antur  quod  hoc  mense  adultae  fabae  divinis  rebus  adhibentur.  Zugleich 
*ar  dieser  Tag  aber  der  natalis  der  Juno  Moneta,  vgl.  oben  I,  334,  und  die 
Vermutung,  daß  ein  engerer  Zusammenhang  der  beiden  Kulte  vorliegt, 
drängt  sich  damit  von  selbst  auf.  Wie  Juno  und  Janus  auf  dem  Esquilin 
ein  eng  verbundenes  Faar  sind,  so  hier  Carna  und  Janus.  Über  das  Fest 
der  Carna  sagt  Ovid.  a.  0.  106  flg.:  adjacet  antiquus  Tiberino  lucus  Helerni 
'ndaehr.  HU-  und  El-)  pontifices  illuc  nunc  quoquc  sacra  ferunt.  inde  sata 
«t  nyinphe.  Nach  dem  Zusammenhange  muß  es  als  mindestens  wahr- 
te 
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der  die  über  sie  in  Umlauf  befindlichen  Mythen,  die  Sacra  ferner, 
wie  sie  sich  an  ihren  Kult  knüpfen ,  ihr  Name  und  anderes  &ie 
in  Verbindung  bringen,  so  hat  sie  anderseits  auch  Ähnlichkeiten 

scheinlich  bezeichnet  werden,  daß  diese  sacra  im  lucus  Helerni  gleichfalls 
am  1.  Juni  stattfanden;  der  Name  Helenius  erinnert  aber  deutlich  an 
lerii.    Der  Ökist  Faleriis  sollte  Falesus  oder  Halesus  gewesen  sein.  Tgl. 
Preller  1,  280  flg.;  von  ihm  war  aber  auch  am  Volturnus  auf  dem  ager  Fi- 
lernus  die  Rede,  der  von  dem  Namen  Falerii  unzertrennlich  iet,  tgl.  Müll-r 
Etr.  1, 169:  mit  Fälernus  darf  aber  wieder  Hdernus  zusammengebracht  werden. 
Der  lucus  Helerni,  den  wir  im  Kulte  der  Carna  bedeutungsvoll  hervortreten 
sehen,  scheint  danach  mit  Falerii  zusammenzuhängen  und  weist  somit  wieder 
auf  den  Junokult,  der  bekanntlich  in  dieser  Stadt  von  höchster  Berühmtheit 
war  und  hier  gleichfalls  an  einen  ehrwürdigen  Hain  der  Göttin  anknüpfte. 
Vgl.  hierüber  namentlich  Uvid.  Amor.  3,  13,  der  aus  eigener  'Anschauuui: 
spricht  und  im  allgemeinen  Müller  Etr.  2,  43  flg.    Darf  man  schon  hieran? 
auf  einen  alten  Zusammenhang  der  Dea  Carna  mit  Juno  schließen,  ho  £t-h* 
derselbe  deutlicher  noch  aus  dem  Kulte  des  1.  Februar  hervor    Nach  Utk! 
Fast.  2,  65  flg.  war  der  1.  Februar  der  Festtag  der  Juno  Sospita;  es  bei!« 
aber  von  ihr  67  Hg  :  tunc  quoque  vicini  lucus  colebratur  Helerni  qua  pK-t 
aequoreas  advena  Thvbris  aquas.  Denn  wenn  auch  hdschr.  hier  asyli  und  aTenn 
neben  alerni  erscheint  (vgl.  Merkel  z  d  St.),  so  ist  doch  mit  Heinsius,  Merkrl 
Peter  u.  a.  meiner  Ansicht  nach  zweifellos  Helerni  zu  lesen,  da  die  Wort»- 
6,  105  adjacet  antiqui  Tiberino  lucua  Helerni  und  2,  67  tum  quoque  vkim 
lucus  celebratur  Helerni  qua  petit  aequoreas  advena  Thybris  aquas  sich  n 
genau  entsprechen,  abgesehen  davon,  daß  das  Helerni  2,  67  eben  nur  aal 
Kombination  beruht.    Da  das  vicini  2,  67  durch  die  Worte  qua  pvüt  tv 
seine  Erklärung  erhält  und  demnach  nur  ausdrückt,  daß  der  lucus  Helen; 
an  den  Tiber  grenzt,  so  ist  aus  dieser  Stelle  auf  die  Lage  des  lucus  Helern. 
kein  Schluß  zu  ziehen:  er  scheint  aber  unterhalb  der  Stadt  gesucht  werdet 
zu  müssen;  doch  ist  ebenso  viel  Wahrscheinlichkeit  für  eine  Stelle  jenseit» 
als  diesseits  des  Tiber.    Fand  aber  im  lucus  Helerni  am  1.  Juni  eine  Keirr 
der  Dea  Carna,  am  1.  Februar  eine  solche  der  Juno  Sospita  statt,  so  >f«H 
auch  daraus  der  enge  Zusammenhang  beider  Göttinnen  hervor.    Auch  der 
Name  der  Dea  Carna  weist  auf  einen  alten  Zusammenhang  mit  Juno:  denn 
irre  ich  nicht,  so  hängt  derselbe  mit  cornix  zusammen     Cor-  vus,  ror-nn. 
griechiRch  xop-a£,  xoQ-tövtj,  gehen  auf  denselben  indogermanischen  Summ 
kar-  zurück;  Carna  steht  aber  zu  tornix  in  demselben  Verhältnis  wie  (v 
reum  zu  horreum,  par*  zu  portio,  Kamnes  zu  Korau».    Die  Dea  Canu  i«t 
danach  eine  „Krähen44- Göttin  und  bietet  damit  eine  Analogie  zu  den  IHvi*- 
Corniseae,  die  im  Kulte  der  Juno  eine  Kolle  spielten,  vgl.  Faul.  p.  64  Conn* 
4-arum  divarum  locus  erat  trans  Tiberim  cornieibus  dicatus.  quod  in  lon-> 
nis  tutela  esse  putabantur.    Eine  alte  Inschrift,  trans  Tiberim  —  scbetnhu 
unterhalb  des  Janiculum  —  gefunden,  Devas  Corniscaa  sacrum  C  1.  L  i 
H14  (=  VI,  l  no.  96i  bezeugt  ihren  Kult:  der  Corniscarum  divarum 
hängt  vielleicht  mit  dem  lucus  Helerni  zusammen.   In  besonderer  Bezieham 
zur  luno  Sospita  erscheint  außer  andern  Gentes  die  Gens  CorniÜcia,  d'n-E 
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mit  der  Kultform  der  Diana1),  deren  Wesen  als  Mondgöttin  gleich- 
falls zweifellos  ist  Und  haben  wir  beide,  Juno  und  Diana,  als 
aus  gleichen  Anschauungen  des  latinischen  Stammes  erwachsen, 
wenn  auch  jede  gesondert  und  eigentümlich  entwickelt  und  von 
fremden  Einflüssen  verschieden  befruchtet  aufzufassen,  so  weist 
der  Kult  der  Carna  in  eine  sehr  altertümliche  Zeit,  wo  die  An- 
schauungen der  Latiner  von  dem  Wesen,  dem  Einflüsse,  den  Be- 
ziehungen der  Mondgöttin  zur  Erde  und  zum  irdischen  Leben 
sich  noch  nicht  in  die  zwei  verschiedenen  Kult-  und  Glaubens- 


Münzen  (Tgl.  Cohen  Mdd.  cona.  T.  XV.  Cornificia  1  —  3)  das  Bild  der  Göttin, 
kennbar  an  den  Ziegenhörnern  ihres  amiculum,  tragen;  ohne  Zweifel  ist 
daher  auch  der  Name  der  Gens  Corn-ificia  zu  erklären.  Im  Zusammenhang 
damit  mag  hier  eine  andre  Gens  angeführt  werden,  die  in  engem  Zusammen- 
hang mit  der  Carna  gestanden  haben  muß,  ja  die  wir  vielleicht  als  die  in 
besonderm  Dienste  ihr  verbundene  ansehen  dürfen,  die  Gens  Iunia.  Denn 
wenn  es  bei  Macrob.  S.  1,  12,  31  heißt:  nonnulli  putaverunt  Iunium  mensem 
a  Iunio  Bruto  qui  primus  Romae  consul  factus  est  nominatum,  quod  hoc 
mense  id  est  calendis  Iuniis  pulso  Tarquinio  sacrum  Carnae  deae  in  Caelio 
monte  voti  reus  fecerit,  so  ist  das  sicher  in  dieser  Fassung  nicht  richtig. 
Es  liegt  dieser  Angabe  die  Thatsache  zu  Grunde,  daß  die  Gens  Iunia  am 
1.  Juni,  d.  h.  an  dem  Hauptfesttage  der  Göttin,  den  sog.  fabariae,  in 
•speziellem  Dienste  der  Göttin  nahte:  die  spätere  Weisheit  hat  diesen  Gentil- 
dienst  auf  einen  bestimmten  historischen  Anlaß  zurückgeführt  und  ist  so 
naturgemäß  auf  den  ersten  bekannten  Junier  gekommen:  wir  haben  anzu- 
nehmen, daß  diese  Gens  eben  als  Gens  in  Beziehung  zur  Carna  und  ihrom 
Kulte  stand.  Darauf  weist  auch  der  Name,  denn  wenn  gerade  der  1.  Juni 
der  Carna  geweiht  war,  während  die  Gens  Iunia  dem  Kulte  vorstand,  so 
liegt  der  Zusammenhang  nahe.  Eben  dieser  Name  weist  aber  anderseits 
anch  wieder  auf  eine  enge  Beziehung  der  Carna  zur  Juno;  denn  wie  der 
Name  dieser  letzteren  mit  Iunius  zusammenhängt  (vgl.  Paul  p.  103.  Macrob. 
1.12,30.  Varro  bei  Censorin.  22,  11),  so  steht  wieder  der  Monat  Iunius 
and  die  Gens  Iunia  mit  Carna  in  Verbindung.  Alle  diese  Momente  weisen 
darauf  hin,  in  der  Dea  Carna  des  Caelius  eine  mit  der  Juno  von  Haus  aus 
eng  verwandte  Kultform  der  Mondgöttin  zu  erkennen. 

1)  Ganz  als  Diana  erscheint  Carna  bei  Ovid.  a.  0.  109  flg. ,  wenn  ich 
•tuch  nicht  verkenne,  daß  die  hellenische  Artemis  manche  Züge  des  Bildes 
geliefert  hat ,  welches  Ovid  hier  von  der  Göttin  entwirft.  Es  ist  aber  hervor- 
zuheben, daß  auch  die  älteren  Formen  der  Juno  als  Sospita  und  Caprotina 
weit  eher  einer  Diana,  als  einer  Juno  entsprechen.  Die  Beziehung  auf  die 
tardines  (vgl.  Ovid  Fast.  6,  101  dea  cardinis  u.  a)  iBt  eine  künstliche, 
bedeutungslose  etymologische  Spielerei.  Im  Kulte  erscheint  als  der  haupt- 
sächlichste Unterschied  in  der  Auffassung  der  Juno  einer-,  der  Diana  ander- 
ste der  Umstand,  daß  der  Kult  jener  speziell  mit  dem  Neumonde,  dieser 
mit  dem  Vollmonde  verknüpft  war:  Differenzen,  welche  die  Auffassung 
kider  als  Mondgöttinnen  nur  bestätigen. 
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formen,  wie  wir  sie  eben  in  Juno  und  Diana  vor  uns  haben,  ge- 
spalten hatten.  Und  können  wir  das  Heiligtum  der  Dea  Carna, 
wie  wir  später  sehen  werden,  als  den  sakralen  Mittelpunkt  der 
ganzen  Niederlassung  des  Caelius  erkennen,  so  mag  es  nahe 
liegen,  in  der  Gemeinde,  die  wir  hier  um  den  Kult  der  Carna 
sitzend  anzunehmen  haben,  einen  ältesten  Niederschlag  fremder 
Zuwanderung  zu  erkennen,  die  sich  hier  in  den  Eichenhainen 
des  Hügels  als  Dorf-  und  Hirtengemeinde  festgesetzt  hatte. 
Jedenfalls  scheint  sie  der  älteste  Kern  der  Caeliusbevölkerong 
gewesen  zu  sein,  der  aber  in  keinem  Stücke  einen  unlatinischen 
Charakter  trägt. 

Zu  dieser  ältesten  Bevölkerung  sind  im  Laufe  der  Zeit  neue 
Ansiedler  hinzugekommen,  die  den  Diana-  und  Minervakult  mit- 
gebracht haben.  Untersuchen  wir  daher  jetzt,  wohin  diese  Kulte 
ihrem  Ursprünge  und  ihrem  Gehalte  nach  weisen. 

Der  Dianakult  ist  für  Latium  äußerst  charakteristisch.  Denn 
Diana  erscheint  von  alters  her  als  die  Hauptgöttin,  als  die 
eigentliche  Bundesgöttin  latinischer  Städte  und  speziell  Tus- 
culuru  ist  es,  welches  als  im  Mittelpunkte  des  Dianakultes  stehend 
uns  entgegentritt.  Denn  wie  der  Kult  der  Diana  das  sakrale 
Centrum  sowohl  der  verbündeten  Städte  der  Aequer  wie  der  Her 
niker  bildete,1)  so  sehen  wir  denselben  auch  speziell  Tusculuui 
und  denjenigen  Städtebündnissen  angehörig,  welche  sich  um  Tus- 
culum  als  ihren  Mittelpunkt  zusammengeschlossen  hatten.  So 
gab  es  nicht  nur  in  Tusculum  selbst  ein  Heiligtum  der  Diana, 
welches  als  ganz  Latium  sakral  verbindend  gekennzeichnet  wird;5) 
auch  das  bekanntere  und  berühmtere  bei  Aricia  im  Thale  von 
Nerai,  welches  lange  Zeit  die  ersten  und  bedeutendsten  Städte 
Latiums  verband,  befand  sich  unter  der  speziellen  Leitung  von 
Tusculum,  welcher  Stadt  in  diesem  Bunde  die  Vorstandschaft 
zukam.3)    Wenn  so  Tusculum  als  Hauptträgerin  des  Dianakultes 

1)  Über  Diana  auf  dem  Algidus  vgl.  Horat.  od.  1,  21,  6;  carm.  «m* 
69;  über  den  lucus  Dianae  ad  conipitum  Anagninum  Liv.  27,  4. 

2)  Vgl.  Plin.  n.  h.  16,  242.  Est  in  suburbano  Tusculani  agri  colle  qui 
Corne  appellatur  lucus  antiqua  religione  Dianae  sacratus  a  Latio  velot  arte 
tonsili  coma  fagei  nemoris. 

3)  Hierher  gehört  die  vielbesprochene  Stelle  aus  Catos  Origg  fr.  W 
ed.  Peter  (aus  Priscian  IV,  p.  129.  VII,  p.  387):  Lucum  Dianium  in  neroore 
Aricino  Egerius  Laevius  Tusculanus  dedicavit  dictator  Latinus.  hi  poH1 
communiter:  Tusculanus,  Aricinus,  Lanuvinus,  Laureus,  Coranua,  Tiburti*. 
Pometinus,  Ardeatis  Kutulus;  womit  die  Angabe  bei  Festus  p.  146  Manim 
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erscheint,  so  mag  man  das  als  weiteres  —  zu  den  später  zu 
betrachtenden  Momenten  hinzukommendes  —  Merkmal  dafür  an- 
sehen, daß  der  Dianakult  des  Caelius,  resp.  die  zu  demselben 


Egeri(us  locum)  Nemorensem  Dianac  consecravit,  a  quo  multi  et  clari  viri 
orti  sunt  et  per  multos  annos  fuerunt,  unde  et  pr4verbium:  Multi  Mani 
Ariciae  zu  vergleichen  ist.    Wenn  Seeck  Rhein.  Mus.  37,  17  aus  dorn  Um- 
stände, daß  Priscian  das  eine  Mal  nur  Ardeatis  (ohne  den  Zusatz  Rutulus) 
sagt,  den  Schluß  zieht,  daß  Rutulus  Glossem  sei,  so  ist  zu  bemerken,  daß 
Priscian  das  zweite  Mal  (VII,  p.  337)  offenbar  nur  sehr  flüchtig  (vgl.  das 
populua  communiter  T.)  citiert,  weshalb  auch  das  Weglassen  von  Rutulus 
nicht  auffallen  kann.    Bei  der  Bedeutung  dieser  Angaben  auch  für  unsern 
bestimmten  Zweck,  mag  eine  kurze  Besprechung  derselben  hier  am  Platze 
sein.   Die  Angabe  Catos  ist  deshalb  so  wichtig,  weil  wir  ohne  Zweifel  in 
ihr  die  Stiftungsurkunde  des  lucus  Dianae  selbst  vor  uns  haben  und  auf 
eben  die  Stiftung  dieses  Heiligtums  bezieht  sich  auch  die  Angabe  bei 
Festus.    Wenn  dort  ein  Egerius  und  zwar  als  dictator  Latinus  den  lucus 
dedicat,  hier  ein  Egerius  denselben  consecrat,  so  sind  diese  technischen 
Aasdrucke,  wie  bekannt,  so  zu  erklären,  daß  der  eine  Egerius  als  Ver- 
treter des  Staats,  hier  des  Bundes,  den  von  den  Bundesstädten  der  Göttin 
gestifteten  Hain  dieser  übergiebt,  der  andere  Egerius  als  Priester  der  Göttin 
das  Heiligtum  für  diese  in  Empfang  nimmt  und  zu  ihrem  Eigentum  erklärt. 
Die  beiden  Angaben  bezichen  sich  also  auf  denselben  Vorgang,  drücken 
aber  die  zwei  verschiedenen  Hauptakte  desselben  aus.  Schon  die  Thatsache, 
«laß  diese  zwei  sich  ergänzenden  Akte  beide  durch  die  IVadition  überliefert 
sind,  legt  den  Schluß  nahe,  wie  wichtig  der  Vorgang  selbst  historisch  ge- 
wesen sein  muß.    Der  Umstand,  daß  der  eine  Egerius  als  Tusculanus,  der 
andere  als  Stammherr  der  Gens  in  Aricia  bezeichnet  wird,  erklärt  sich 
einfach  so,  daß  das  Geschlecht  der  Egerii  aus  Tusculum  stammt,  daß  mit 
der  Stiftung  des  lucus  Dianae  zugleich  ein  Glied  dieses  Geschlechts  zum 
Dienst  der  Göttin  nach  Aricia  übersiedelte,  um  nun,  wie  man  wohl  an- 
nehmen darf,  diesen  Dienst  in  dem  Geschlecbte  der  Egerii  forterben  zu 
lassen;  von  diesem  ersten  Priester  der  Göttin  leitete  sich  wenigstens  die 
ganze,  später  so  zahlreiche  Gens  in  Aricia  ab.    Auch  daraus  also  tritt  uns 
die  hohe  -Bedeutung  Tusculums  entgegen.   Tusculum  gebührt  danach  offen- 
bar die  Initiative  in  allen  Stücken;  es  hat  das  Heiligtum  gestiftet,  ein 
Tuscalaner  hat  dasselbe  als  Diktator  dediziert,  eine  tusculanische  Gens  ist 
zum  ständigen  Dienst  desselben  angestellt,  es  ist  —  das  muß  ergänzend 
binzogfügt  werden  —  ein  tusculanischer  Kult,  der  Kult  der  Diana,  der  so 
zum  sakralen  Mittelpunkte  des  Bundes  gemacht  wird.    Ja  ich  gehe  vseiter 
«ad  verbinde  mit  dieser  Stiftung  des  Dianaheiligtums  die  Stiftung  des 
Bundes  selbst.    Die  Stiftungsurkunde  des  Kultraittelpunkts  muß,  wenn  wir 
ans  auf  antiken  Standpunkt  stellen,  von  dem  aus  jeder  wichtige  politische 
Akt  erst  »eine  Weihe,  ja  seine  Giltigkeit  durch  einen  sakralen  Akt  erhielt, 
zugleich  die  Stiftungsurkunde  des  Bundes  selbst  gewesen  sein;  wir  haben 
in  dem  Kulte  der  Diana  auf  dem  Collis  (Jörne  in  Tusculum,  welcher  antiqua 
religione  Dianae  sacratus  a  Latio  genannt  wird,  meiner  Ansicht  nach  das 
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gehörige  Gemeinde  selbst  direkt  von  Tusculum  gekommeu  ist1) 
Ja  wir  haben  für  die  Annahme,  daß  der  Dianakult  Roms  in  be- 
stimmter innerer  Wechselbeziehung  zu  demjenigen  Tusculuuis. 
resp.  des  tusculauischeu  Bundes  stand,  in  dem  Umstände  noch 
eine  bestimmte  Bestätigung  zu  erkennen,  daß  die  Festtage  der 
römischen  Diana  mit  denjenigen  der  tuseulanischen  zusammen- 
fielen,2) und  dieses  Zusammentreffen  ist  nur  so  zu  erklären,  dal5 


alte  Mutterheiligtum  zu  sehen,  welches  nun  für  den  neugeschaffenen  Bund 
im  Mittelpunkte  des  Gebiets  dieses  letztern  seine  Filiale  gründete.  Die 
von  Cato  genannten  populi  standen  ohne  Zweifel  auf  der  ara  des  lucus 
selbst,  von  der  sie  Cato  entlehnt,  und  mag  die  Inschrift  selbst,  wie  Cato 
sie  las,  erst  aus  später  Zeit  stammen,  ihr  Inhalt  gehört  jedenfalls  einer 
sehr  alten  Zeit  an.  Unzweifelhaft  sicher  ist  es  nicht,  daß  wir  in  den  ge- 
nannten populi  wirklich  alle  Mitglieder  des  Bundes  haben,  denn  da  Prä 
cian  die  Worte  Catos  nur  des  letzten  Namens  (Ardeatis  Rutulus)  wegen 
zitiert,  so  könnte  die  Inschrift  noch  mehr  Namen  enthalten  haben,  di< 
Priscian  aber,  eben  weil  sie  für  ihn  bedeutungslos  sind,  wegließe.  Seeck 
hat  dieses  angenommen  a.  0.  17,  aber  ich  muß  bekennen,  daß  Belochs  Auf- 
fassung der  Stelle  (der  italische  Bund  S.  179)  mir  viel  wahrscheinlicher  ist; 
auf  keinen  Fall  kann  ich  aber  Catos  Urkunde  mit  dem  Städteverzeichnw 
bei  Dion.  6,  61  identifizieren,  welches  ich  mit  Beloch  a.  0.  177  flg.  nicht 
als  historisch ,  sondern  nur  als  das  Werk  eines  pragmatisierenden  Annalisten 
betrachten  kann.  Auch  ist  es  nicht  richtig,  mit  Seeck  die  Stiftung  des 
von  Dionys  erwähnten  Bundes  der  Zeit  zuzuweisen,  in  der  Dionys  dasselbe 
erwähnt;  der  ganze  Tenor  der  Erzählung  hier  zeugt  dafür,  daß  das  Bündnis 
damals  Bchon  bestand,  an  dessen  Spitze  auch  hier  —  übereinstimmend  mit 
der  Urkunde  Catos  —  Tusculum  und  Aricia  erscheinen.  Ich  stehe  daher 
nicht  an,  iu  dem  von  Cato  erwähnten  Bündnisse  das  älteste  Bündnis  Tus- 
culums  mit  einer  Reihe  latinischer  Städte  zu  erblicken,  welches  aufs  klaret* 
die  Vormachtstellung  Tusculums  erweist  und  daraus  geht  mit  voller  Sicher- 
heit der  Dianakult  als  ein  speziell  Tusculum  gehöriger  hervor.  Ober  die 
Zeit,  wann  diese  Vormachtstellung  Tusculums  anzunehmen,  vgl.  hernach. 

1)  Man  kann  auch  daran  erinnern,  daß  die  im  Dianakult  speziell  bei 
Aricia  nachweisbaren  Vires  (vgl.  Grut.  1011,  1),  mit  denen  dann  wieder  der 
mit  der  Diana  eng  verbundene  Dämon  Virbius  zusammenzuhängen  scheint 
—  eine  andere  Form  der  von  Fest.  p.  261  Virae  genannten  Nymphen  [du 
Wort  hängt  nach  Fest.  a.  0.  mit  virgo  zusammen)  —  auch  in  Rom  am 
Caelius  zu  finden  sind,  wo  die  intra  portam  Querquetulariam  verehrtet! 
Virae  (Fest.  a.  0.  vgl.  C.  J.  L.  VI,  1,  797)  demnach  gleichfalls  auf  den  Diana- 
kult daselbst  hinzudeuten  scheinen. 

2)  Die  Iden  des  AuguBt  werden  wiederholt  ganz  allgemein  als  Gebart«- 
tag  der  Diana  angegeben;  vgl.  Martial.  12,  67  Maiae  Mercurium  creaeti» 
Idus,  August  18  redit  Idibus  Diana  und  die  Angaben  des  Philocalus  (Natal« 
Dianes)  und  des  Menolog.  Rusticum  zum  13.  August  (Sacrum  Deanae).  Dar! 
man  schon  daraus  auf  eine  allgemeinere  Geltung  des  13.  August  als  de«  Ge- 
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die  Kulte  der  römischen  Diana  Filiale  des  tusculanischen  Kults 
gewesen  sind,  von  Tusculum  zunächst  auf  den  Caelius,  von  hier 
—  wie  wir  noch  sehen  werden  —  auf  den  Aventinus  verpflanzt. 
Der  Kult  der  Diana  ist  demnach  von  den  latinischen  Gemeinden, 
speziell  von  Tusculum,  nach  dem  Caelius  übertragen;  die  Tusker, 
die  in  dem  König  Tullus  personifiziert  sind,  kamen  —  wenig- 
stens zu  einem  Hauptteile  —  von  Tusculum,  der  tuskischen  Stadt 
schlechthin,  wie  ihr  Name  besagt1),  und  brachten  den  Kult  ihrer 
alten  Heimat  in  die  neue  Wohnstätte  mit  Die  spätere  Via 
Latina,  welche  in  direkter  Verbindung  den  Caelius  mit  dem- 
jenigen Höhenzuge  verknüpfte,  auf  welchem  Tusculum  lag,  ent- 
spricht der  alten  Beziehung,  die  zwischen  dieser  Stadt  und  jenem 
Hügel  bestanden  hatte,  seitdem  die  von  Tusculum  kommende 
tuskische  Gemeinde  denselben  zum  Mittelpunkte  ihrer  Sonder- 
ansiedlung gemacht  hatte. 

Wenn  wir  demnach  in  der  Diana  eine  tuskische,  spezieller 
eine  tuskulanische  Gottheit  zu  erkennen  haben,  so  mag  auch  in 


burUtagB  der  Göttin,  resp.  des  Stiftungstags  des  Tempels  schließen,  so 
steht  anderseits  dieser  für  die  Diana  in  Aricia  aus  Stat.  Silv.  3,  1,  62  flg., 
für  die  Diana  des  Aventin  aus  Fest.  p.  343  und  den  Angaben  verschiedener 
Kaiendarien  z.  d.  T.  fest.  Denn  da  nach  Stat.  a.  0.  der  Stiftungstag  des 
Tempels  der  Diana  Nemorensis  auf  einen  Tag  der  Idus  (vgl.  ib.  59,  60  oranis 
qoe  pndicis  Itala  terra  focis  Hecateidas  excolit  idus)  und  zugleich  in  die 
Handstage  fiel  (vgl.  ib.  52  —  64:  tempus  erat,  caeli  cum  torrentissimus  axis 
incombit  terris  ictusque  Hyperione  multo  acer  anhelantis  incendit  Sirius 
agros),  so  kann  der  13.  August  als  Hauptfesttag  der  Diana  Nemorensis 
nicht  zweifelhaft  sein.  Wenn  sonach  das  Zusammenfallen  des  Festtages 
der  Diana  Nemorensis  sowie  der  Diana  Aventinensis  feststeht,  so  haben 
wir  —  vgl.  Martial.  a.  0.  —  anzunehmen,  daß  die  Iden  des  August  als 
(Jeburtatag  der  Diana  speziell  in  Rom  überhaupt  galten  und  dal)  demnach 
auch  die  Diana  des  Caelius  an  diesem  Tage  ihren  Stiftungstag  feierte;  denn 
aus  Ciceros  (de  harusp.  resp.  15,  32)  Worten:  sacrificia  gentilicia  —  anni- 
versaria  ersehen  wir,  daß  es  speziell  nur  ein  Tag  im  Jahr  war,  an  welchem 
*tie  Diana  des  Caelius  gefeiert  wurde.  Der  innere  Zusammenhang  de* 
Dianakults  sowohl  in  Rom  wie  in  Aricia,  wahrscheinlich  aber  überhaupt 
in  Latium,  darf  danach  als  feststehend  betrachtet  werden. 

1)  Die  Bildung  des  Namens  Tusculum  ist  nur  scheinbar  dieselbe  wie 
•üejenige  der  Namen  Ausculum,  Asculum,  und  ferner  —  mit  eingeschobenem 
Bindevokal  —  der  Namen  Corniculum,  Ocriculum,  Aequiculum,  Olliculum, 
aniculum;  denn  offenbar  ist  der  Name  Tusculum  nicht  von  Tus-,  sondern 
schon  von  Tuscus  abzuleiten:  Tusculum  verhält  sich  zu  Tuscus  wie  Romu- 
lus  xu  Romas.  Tuscu-lum  entspricht  also  genau  dem  Königsnamen  Tullus, 
den  wir  gleichfalls  als  =  Turnulus  =  Tusculus  aufgefaßt  haben. 
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Bezug  auf  sie  —  ebenso  wie  in  Bezug  auf  die  Dea  Carna  - 
noch  einmal  hervorgehoben  werden,  daß  sie  in  nichts  einen 
fremden,  unlatinischen  Ursprung  erkennen  läßt.1)  Die  Tusker, 
welche  den  Caelius  besetzten,  waren  —  das  dürfen  wir  behaup- 
ten —  im  wesentlichen  Latiner,  nur  daß,  um  das  sogleich  hinzu- 
zufügen, diese  Latiner  unter  die  Führung  und  die  bestimmende 
Leitung  und  Beeinflussung  fremder  tyrrhenischer,  d.  L  helleni- 
scher Geschlechter  getreten  waren ,  welche  die  Latiner  zusammen- 
faßten, staatlich  organisierten  und  sie  zugleich  zu  Beute-  und 
Eroberungszügen  führten. 

Dieses  tyrrhenische  oder  hellenische  Element,  welches  wir 
in  der  tuskischen  Gemeinde  des  Caelius  vertreten  ansehen  dürfen, 
findet  nun  meiner  Überzeugung  nach  in  dem  Kulte  der  Minerva 
seinen  Ausdruck,  den  wir  jetzt  als  den  dritten  der  Hauptkulte 
des  Caelius  noch  zu  betrachten  haben.  Prüfen  wir  zunächst  den 
Namen  der  Minerva,  so  ist  für  die  Erklärung  desselben  die  von 
Festusa)  überlieferte  und  dem  Carmen  Saliare  entnommene  Glosse 
entscheidend:  promenervat  (item  sei.  in  Saliari  carinine)  pro- 
inonet.  Denn  aus  diesem  altertümlichen  Ausdruck  ersehen  wir, 
daß  der  Name  Minerva,  oder  wie  er  ursprünglich  lautet:  Menerfa. 
ein  latinischer  ist.3)    Menerva,  die  wieder  ohne  Zweifel  von  Haus 

1)  Wenn  auch  den  Namen  Ianus  und  Diana  in  letzter  Quelle  vielleicht 
eine  und  dieselbe  Wurzel  zu  Grunde  liegt,  so  ist  mir  ein  unmittelbarer 
Zusammenhang  beider  Namen  —  so  daß  Ianus  =  Dianas  wäre  (vgl.  oben 
I,  183  flg.)  —  unwahrscheinlich.  Der  Name  Diana  wird  mit  Jordan  beiPreller 
1,  313  von  di-us  abzuleiten  und  gleich  der  Dea  Dia  als  „  Lichtgöttin  *  »u 
erklären  sein.  Denn  daß  Diana  von  Haus  aus  eine  Mondgöttin,  hat  schon 
Preller  a.  0.  richtig  erkannt;  vgl.  oben  II,  22 flg.  Wenn  aber  Diana  aoeh  aU 
eine  spezifisch  latinische  Göttin  zu  fassen  ist,  so  ist  damit  nicht  auf- 
geschlossen, daß  ihre  Auffassung  durch  fremde  Einwirkungen  in  einzelnen 
Stücken  beeinflußt  worden  ist.  Namentlich  der  Kult  der  Diana  in  Neml 
worüber  vgl.  Preller  1,  313flg.,  zeigt  in  sehr  entschiedener  Weise  frermk' 
Spuren,  die  wir  am  richtigsten  auf  das  tyrrhenische  Volkselement  zurück- 
führen. 

2)  Tag.  205. 

3)  Die  Form  Menerva  ist  durch  Inschriften  auf  etruskischen  Spiegeln 
(vgl.  Fabretti  C.  I.  I.  1019,  2033a,  2054,  2094,  2143,  2346a,  2484  -  24fc», 
Suppl.  III,  394)  und  .sonst  (vgl.  z.  B.  ib.  C.  I.  I.  2411)  als  die  in  Etruri« 
allein  gebräuchliche  festgestellt;  sie  erscheint  daselbst  als  Menerva,  Menrf*, 
Menrva,  Meneruva.  Daß  dieselbe  auch  in  Latium  die  ursprüngliche  war. 
geht  für  I'räneete  aus  der  Inschrift  der  pränestinischen  Ciste  Mon.  dt\\ 
lust.  IX.  T.  58,  59  (vgl.  Fabretti  a.  0.  Suppl.  I,  474)  und  aus  der  Boll 
dell'  Inst.  1873t  8 flg. ±=  Fabretti  a.  0  Suppl  III,  393  mitgeteilten  (Menarra 
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aas  Mondgöttin  ist,  entspricht  ihrem  Namen  nach  genau  der 
Iuno  Moneta;  Moneta  und  Minerva  sind  dem  Ausdruck,  der  Vor- 
stellung und  dem  Wesen  nach  geradezu  identische  Begriffe. 

Damit  ist  freilich  noch  keineswegs  entschieden,  daß  die 
(iöttin  auch  ihrem  Ursprünge  nach  Latium  angehört.  Im  Gegen- 
teil weisen  sehr  bestimmte  Momente  darauf  hin,  daß  Minerva  ihrem 
ursprünglichen  Gehalte  nach  eine  tyrrhenische  Göttin  ist.  Unter 
diese  gehört  zunächst  der  ganz  besonders  enge  Zusammenhang  dieser 
Göttin  mit  allem  was  Musik  heißt,  speziell  aber  mit  Trompeten-1) 

sowie  vielleicht  aus  der  altertümlichen  Inschrift  C.  I.  L.  1,  191  —  deren 
Provenienz  freilich  nicht  feststeht  — ,  für  Falerii  aus  der  Inschrift  Ann. 
♦lell'Inst.  1860,  266  hervor.  Ganz  allgemein  —  und  jedenfalls  auch  für 
Horn  selbst  —  gilt  die  Angabe  Quintil.  l,  4,  17:  Quid?  non  £  quoque  I 
loco  fuit?  Menerva  et  leber  etc.,  sowie  die  angeführte  Glosse  des  Festus 
promenervat.  Der  Inhalt  dieser  Glosse  wird  jetzt  in  interessantester  Weise 
bestätigt  durch  die  von  Fiorelli  Notizie  degli  seavi  1877,  328  T.  XIII  und 
Bücheler  Rh.  Mus.  33,  489 flg.  mitgeteilte  Inschrift  vom  Fucinersee,  welche 
die  Form  menurbid  =  sententia  oder  consulto  enthält  und  daher  inhaltlich 
genau  mit  der  Angabe  des  Festus  a.  0.  zusammentrifft.  Vgl.  auch  Jordan 
Hermes  16,  6  flg.  Die  abweichende  Deutung  des  Rezensenten  im  Lit. 
Centralbl  1882,  p.  1619  (Pauli  altital.  Studd.  1,  70),  wonach  statt  esalico. 
menarbid  zu  lesen  wäre  esalicom  .  enurbid  und  dieses  letztere  Wort  =  in 
urbe  wäre,  wird,  obgleich  an  und  für  sich  sehr  lockend,  durch  die  gegebene 
Interpunktion  der  Inschrift  abgewiesen.  Was  übrigens  die  Glosse  des  Festus 
*>lbst  betrifft,  so  bemerke  ich  noch,  daß  es  mir  nicht  richtig  scheint,  wenn, 
wie  es  gewöhnlich  geschieht,  die  Worte  derselben  promenervat  item  pro 
monet  so  verstanden  werden,  daß  pro  monet  als  zwei  Worte  gefaßt  werden; 
»ie  in  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  praedotiont  (1.  praedopiont)  prae- 
"l>tant,  so  ist  auch  hier  die  Erklärung  des  Ausdrucks  promenervat  un- 
mittelbar angefügt  und  es  heißt:  promenervat  promonet.  Das  menurbid 
ler  InHchrift  ist  (vgl.  Jordan  a.  O.  9)  latinisierte  Form  des  marsischen 
ruenurfid.  Aus  dem  Vergleich  dieser  Formen  geht  also  mit  Sicherheit  her- 
vor, daß  die  Form  Menerva  latinisch  resp.  italisch  ist;  sie  muß  bei  den 
Utinern  resp.  bei  italischen  Stämmen  sich  gebildet  und  sodann  allgemeine 
Geltung  gefunden  haben. 

1)  Über  die  Verbindung  der  Minerva  mit  Musik  im  allgemeinen  vgl. 
Müller- Deecke  2,  48 flg.,  200 flg.  Ihre  spezielle  Beziehung  zur  Trompeten- 
musik  hat  ihren  Ausdruck  erhalten  im  Tubilustrium  an  den  Quinquatrus 
maiores.  Denn  wenn  ich  auch  entschieden  der  Ansicht  Moramsens  bin, 
welcher  C.  I.  L.  I,  p.  389  von  den  großen  Quinquatrus  sagt:  vetustas 
ferias  has  pridem  obscuraverunt  sacra  Minervae  propter  aedem  in  Aventino 
hoc  die  ei  dedicatam  und  demnach  annehme,  daß  die  Verehrung  der 
Minerva  an  diesem  Tage  zu  der  älteren  Feier  des  Mars  erst  im  Laufe  der 
Zeit  hinzugekommen  ist,  so  sehe  ich  doch  diese  Verlegung  der  Minerva- 
feier auf  den  Tag  der  Marsfeier  nicht  als  eine  zufällige  an;  darauf  wird 
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und  Klöteniuusik1),  und  Otfried  Müller  gesteht*),  daß  gerade 
dieser  Umstand  auf  die  Bildung  seiner  wissenschaftlichen  liber- 
zeugung  von  besonderem  Einflüsse  geworden  sei,  daß  die  klein- 
asiatische3) Musik  offenbar  in  einem  uralten  und  engen  ZusanimeD- 
hang  mit  der  etruskischen  stehe,  welche  letztere  eben  wieder  w 
der  Minerva  ihre  Vertreterin  findet.  Sodann  gehört  hierher  die 
Stellung,  die  Minerva  im  römischen  Glaubeu  einnimmt,  indem 
sie,  obgleich  nachweislich  in  der  ältesten  Zeit  ohne  Anerkennung, 
später  unter  die  Hauptgottheiten  aufgenommen,  fortan  der  Trias 
angehört,  die  an  der  Spitze  des  eigentlichen  Staatsglaubens 
steht.1)  Endlich  mag  —  was  mit  dem  letztern  Umstände  frei- 
lich eug  zusammenhängt  —  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
sie  trotz  dieser  Stellung,  die  sie  später  in  der  Staatsreligion 
einnimmt,  was  ihren  eigentlichen  Kult  betrifft,  immer  in 
spezieller    Beziehung    zu    einer    Bevölkerung    erscheint,  die 

hernach  zurückzukommen  sein.  Die  tubicines  (über  welche  vgl.  Fe»t 
p.  352  und  oben  I,  142)  treten  so  unter  den  besondern  Schutz  der  Minenra 
Vgl.  dazu  die  Inschrift  Eph.  epigr.  4,  146  u.  603  (obgleich  auf  Paooonu 
bez.):  Minervae  Aug.  sac(rum):  scola  tubicinum  ex  voto  posuit.  Auch  die 
comicines  erscheinen  in  besonderer  Beziehung  zur  Minerva;  vgl.  die  In- 
schrift C.  I.  L.  VI,  524:  Miner(vae)  donum(dat)  conlegi(um)  (cor)nicinunL 
Vgl  dazu  oben  I,  142  flg. 

1)  Der  Zusammenhang  der  Minerva  mit  der  Flötenmusik  in  Rom. 
speziell  der  offiziellen  Gilde  der  tibicines,  geht  aus  den  Angaben  des 
Varro  1.  1.  6,  17:  Quinquatrus  minusculae  quod  tibicines  tum  feriati  vagAa- 
tur  per  urbem  et  conveniunt  «od  aedem  Minervae,  und  des  Fest.  p.  149: 
Minusculae  Quinquatrus  appellantur  IduB  luuiae  quod  colunt  Minervaci 
hervor.  Vgl.  Censorin.  d.  d.  n.  12,  2.  Berühmt  ist  die  Geschichte  von  der 
Auswanderung  der  Gilde  nach  Tibur  im  Jahre  312,  worüber  vgl.  Ovid  F 
6,  649  flg. ,  Liv.  9,  30,  Val.  max.  2,  6,  4,  und  dazu  Zeller  eine  Arbeiteein- 
stellung in  Rom,  Leipzig  1865.  Denn  wenn  auch,  wie  die  Quellen  zu  be- 
haupten Bcheinefe,  die  Quinquatrus  minores  erst  bei  jener  Gelegenheit 
d.  h.  im  Jahre  311  v.  Chr.  gestiftet  waren,  was  mir  aber  keineswegs  fest 
steht,  so  wäre  damit  doch  noch  nicht  erwiesen,  daß  nicht  die  tibi<me* 
schon  von  Alters  her  zur  Minerva  in  enger  Beziehung  standen;  vgl.  Oid 
Fast.  a.  0. 

2)  Etr.  1,  81. 

3  )  Auch  hier  aber  darf  man  nicht  das  „  kleinasiatisch  tt  zu  sehr  betonen, 
sondern  au  seine  Stelle  „ tyrrhenisrh u  setzen,  wie  Aeschyl.  Eum.  567  all 
gemein  sagt:  /J  t'oi'r  diütOQog  TvQCrjvturj  ödXniy£.    Vgl.  die  Athene  iui- 
jriyl,  deren  Kult  und  Heiligtum  in  Argos  ein  Sohn  des  Tyrseno*  stiftet. 
Paus.  2,  21,  3,  Schol.  II.  18,  219. 

4)  Darüber  vgl.  unten. 


Digitized  by  Google 


-    29  - 


jedenfalls  nicht  als  eine  alteinheimische  betrachtet  werden 
kann.1) 

Diese  Momente,  wie  sie  eben  ihre  Betrachtung  gefunden 
haben,  tragen  ein  so  sehr  charakteristisches  Gepräge,  daß  wir 
der  Minerva  trotz  ihres  latinischen  Namens  einen  fremden,  d.  h. 
tyrrheni8chen  oder  hellenischen  Ursprung  zuweisen  müssen.  Und 
das  wird  bestätigt  durch  die  dem  speziellen  Dienste  der  Göttin 
geweihte  Gens  Nautia,  deren  fremde  Herkunft  nicht  bezweifelt 
werden  kann;  wir  haben  anzunehmen,  daß  dieselbe  in  uraltem 
Zusammenhange  mit  dem  Minervakulte  gestanden  hatte,  der 
gleich  der  Gens  selbst  aus  der  Fremde  gekommen  war.2)  Wie 
so  häufig  hat  also  die  latinische  Bevölkerung,  zu  der  der  fremde 
Kult  dieser  Göttin  gelangte,  ihren  unverständlichen  Namen  in 
die  eigene  Sprache  übertragen,  ihn  derselben  anbequemt  oder 
geradezu  übersetzt,  wenn  auch  diese  Umlautung  des  ursprünglich 
anders  lautenden  Namens  schon  früh  erfolgt  sein  muß,  da  die 
Bildung  des  Verbum  menervare  sehr  altertümlich  scheint.  Jeden- 
falls  glaube  ich  danach  annehmen  zu  müssen,  daß  wir  in  der 

1)  Es  ist  immer  die  Handwerkerbevölkerung,  welcbe  der  Minerva  in 
erster  Linie  zugetban  ist;  sodann  die  Künstler  etc.  In  dem  Calend.  Praen. 
heißt  der  19.  März  geradezu  artificum  dies. 

2)  über  die  Nautii  vgl.  Paul.,  p.  167:  Nautiorum  familia  a  Troianis 
dicitur  oriunda;  Fest.  p.  166:  Nautiorum  fa(milia  a  Troianis  dicitur 
oriunda.  Fuit  enim)  eorum  princeps  (Nautes  qui  ltomam  detulit  simulaerum) 
aeneum  Mi(nervae,  cui  postea  Nautii  sacrMicare  soliti  (sunt,  unde  ipsa 
fiuoqae  dea  Nautia  vo)cabatur  .  .  .;  das  Folgende  ist  unverstandlich.  Dion. 
6,  69:  2k.  Nuvxiog,  oUlag  Iv  xoig  ittivv  Xap7tQoxäxr)g  SutÖo%og'  b  yceo  r/yf- 
«mö»  avxäv  xov  yivovg  Nccvxiog  ano  xd>v  avv  Alvtitt  axtiXavxmv  xijv  ocnoi- 
ttu*  tig  r{v,  'Adyväg  itgsvs  FloXicedog,  xai  xb  &6ctvov  ct7tr)vty*ccxo  xfjg  &h'<s 
ufxavtatafitvog ,  o  ÖttrpvXaxxov  aXXoi  itcco'  aXXtov  (ifxaXafißdvovxtg  oi  xov 
ytvovg  ovxsg  xov  NccvxCtav.  Serv.  Aen.  6,  704:  Nautes  —  quia  ipse  Ro- 
mam  Palladium  detulit.  Unde  Nautiorum  familia  Minervae  sacra  retinebat, 
<luod  etiam  Varro  docet  in  libris  quos  de  familiis  Troianis  scripsit.  Da- 
nach darf  es  als  zweifellos  bezeichnet  werden,  daß  die  Nautii  in  besonde- 
rer Beziehung  zum  Minervakulte  standen,  wie  nicht  minder,  daß  sie  ebenso 
wie  dieser  selbst  aus  der  Fremde  nach  Italien  gekommen  sind,  wohin  auch 
ihr  Name  weist,  der  von  vavxrjg,  nauta  nicht  getrennt  werden  kann.  Wir 
haben  also  in  den  Nautii  ein  altpelasgisches  Geschlecht  zu  sehen,  welches 
zusammen  mit  dem  Minervakulte  einst  eingewandert  war.  Auf  das  Ver- 
hältnis der  Troes  resp.  der  Äneassage  zu  den  Tyrrheneru  gehe  ich  hier 
nicht  weiter  ein;  es  genügt  mir,  auf  diejenigen  Momente  hingewiesen 
zu  haben,  welche  den  Minervakult  als  von  Haus  aus  nicht  italisch 
erweisen. 


Digitized  by  Ga 


-  30 


Menerva  eine  latiuisirte  fremde  Göttergestalt  zu  erkennen 
haben.1) 

Fassen  wir  also  die  Resultate  dieser  Untersuchung  über  die 
Götternamen  der  Caeliusbevölkerung  zusammen,  so  dürfen  wir 
es  als  sicher  bezeichnen,  daß  in  ihnen  eine  Verbindung  latini- 
scher und  tyrrhenischer  Volkselemente  zur  Erscheinung  und  zum 
Ausdruck  kommt.  Die  sehr  altertümliche  Gestalt  der  Dea  Carna, 
die  auf  eine  Periode  der  Einführung  ihres  Kults  hinweist,  welche 
noch  vor  der  Zeit  liegt,  als  die  Anschauungs-  und  Glaubens- 
formen der  Latiner  in  Bezug  auf  die  Mondgöttin  sich  in  dit 
zwei  verschiedenen  Göttergestalten  Juno  und  Diana  gespalten 
hatten,  trägt  ebenso  wie  die  Diana  ein  echt  latinisches  Gepräge, 
wenn  auch  fremde  Einwirkungen  nicht  zu  verkennen  sind.  Mi- 
nerva dagegen  haben  wir  als  die  von  Haus  aus  fremde  Gottheit 
tyrrhenischen  Ursprungs  und  Wesens  erkannt,  deren  Kult  auf 
eine  Bevölkerung  weist,  die  sich  zu  derjenigen  des  Carna-  sowie 
des  Dianakults  hinzugefunden  und  mit  ihr  vereinigt  hat.  Es 
sind  aber  speziell  Tusculum  und  Falerii,  welche  Städte  auch 
sonst  in  enger  innerer  Beziehung  untereinander  stehen,  welche 

1)  Müller- Deecke  a.  0.  2,  47  denkt  bei  dem  Namen  Menerva  an  d*-- 
scr.  nianasva  „die  Verstandbegabte a,  was  sich  nach  dem  eben  gesagten 
von  Belbst  ausschließt.  Dagegen  glaube  ich,  daß  hier  eine  willkürliche 
Zusammenbringung  von  Formen  vorliegt,  die  von  Haus  au«  nichts  mit- 
einander gemein  haben;  und  denke  an  die  im  römischen  Kult  erhaltenr 
eigentümliche  Namensforni  Mena ,  über  die  Augustin.  de  civ.  d.  7,  2  zu  v^l.: 
sed  ibi  eist  et  dea  Mena  quae  menstruis  Huoribus  praeest  quamvis  Iovis 
tilia  tarnen  ignobilis.  Et  hanc  provinciam  fluorum  menstruorutn  in  libro 
selectorum  deorum  ipsi  Iunoni  idem  auctor  (sei.  Varro)  adsignat,  qua«  b 
diis  selectis  etiam  regina  est  et  hic  tamquam  luno  Lucina  cum  eadem  Mena 
privigna  sua  eidem  cruori  praesidet,  worauf  noch  ein  Vergleich  mit  den 
(jöttern  VitumnuB  und  Sentinus  folgt.  Vgl.  auch  ib.  4,  11.  7,  3.  In  dieser 
Mena  mit  ihrer  unmittelbaren  Beziehung  auf  Menstruation  erkennt  man  sie 
leichtesten  die  Mr)vri  wieder  und  es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß  auch  die 
Menerva  die  willkürliche  Unilautung  aus  dem  griechischen  ufjVij  ist.  AI? 
die  Tyrrhener  mit  den  Laiinern  zusammentrafen,  suchten  sie  sich  gegi'ß- 
seitig  ihre  Kulte  und  Institutionen  zum  Verständnis  zu  bringen  und  mund- 
gerecht zu  machen  und  haben  so  die  eigne  Mondgöttin  als  Mi]vt}  —  uia? 
dieselbe  auch  unter  einer  spezielleren  Namensform  verehrt  sein  —  mit  deic 
lateinischen  Worte  Menerva  in  Verbindung  gebracht,  in  demselben  wieder 
erkannt.  Was  das  ursprüngliche  Wesen  der  Minerva  als  Mondgöttin  betrifft, 
so  vgl.  d;irüber  Arnobius  3,  31:  Aristoteles  ut  Granius  memorat  —  Miner- 
vaiu  esse  Lunam  probabilibus  argumentis  explicat  et  literata  auctoriUrte 
deinonstrat. 
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für  die  Kulte  der  Carna  uud  Diana  sowie  der  Minerva  auf 
dem  Caelius  die  Ausgangspunkte  gebildet  haben.1)  Von  Fa- 
lerii  und  Tusculum,  wo  wir  auch  sonst  den  deutlichsten 
Spuren  einer  Vereinigung  und  Verschmelzung  alter  latinischer 
Bevölkerung  mit  einwandernden  Tyrrhenern  begegnen,  müssen 
in  zwei  oder  drei  verschiedenen  Absätzen  die  Bevölkerungs- 
elemente gekommen  sein,  die  sich  auf  dem  Caelius  nieder- 
ließen und  hier  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  Gemeinde,  mit 


1)  Anf  Falerii  oder  Tusculum  weist  speziell  Name  und  Kult  der  Quin- 
quatrus. Hieruber  vgl.  Varro  1.  1.  6,  14  Quinquatrus:  hic  dies  unus  ab  no- 
minis  errore  observatur,  proinde  ut  sint  quinque.  Dictus,  ut  ab  Tusculanis 
post  diem  sextum  Idus  similiter  vocatur  Sexatrus  et  post  diem  septimum 
Septimatrus;  sie  hic,  quod  erat  post  diem  quintum  Idus  Quinquatrus.  Da- 
mit stimmt  die  Angabe  bei  Fest.  p.  257  forma  vocabuli  eius  exeinplo  mul- 
torum  populorum  Italicorum  enuntiata  est  quod  post  diem  quintum  iduum 
est  is  dies  festus,  ut  apud  Tusculanos  Triatrus  et  Sexatrus  et  Septematrus 
et  Faliscos  Decimatrus.  Danach  ist  also  diese  Wortform  auf  -(a)trus,  wenn 
auch  sonst  verbreitet,  doch  speziell  in  Falerii  und  Tusculum  zu  Hause  und 
wenn  daher  Ovid  Fast.  3,  843  die  Minerva  des  Caelius  mit  Falerii  in  Ver- 
bindung bringt  und  sich  dafür  auf  eine  littera  prisca,  d.  h.  wohl  eine  alte 
Inschrift  oder  eine  Angabe  in  den  libri  pontificii,  beruft,  so  stimmen  diese 
beiden  Momente  durchaus  uberein.  Danach  haben  wir  also  nicht  nur  den 
Minervakult  überhaupt,  sondern  speziell  auch  das  Fest  der  Quinquatrus  auf 
Tusculum  oder  Falerii  zurückzuführen.  Von  einer  Bevölkerung,  die  direkt 
aus  einer  dieser  Städte  kam  oder  wenigstens  mit  denselben  in  engster  Beziehung 
stand,  muß  demnach  der  Minervakult  des  Caelius  gekommen  sein.  Es  ist  aber 
durchaus  unrichtig,  die  Quinquatrus  ausschließlich,  wie  z.  B.  von  Mommsen 
C.  I.  L.  I,  p.  389  geschieht,  auf  die  Minerva  des  Aventin  zu  beziehen;  wie 
wir  noch  sehen  werden,  ist  der  Minervakult  vom  Caelius  erst  auf  den  Aven- 
üd  übertragen  und  dem  Heiligtum  der  Minerva  Capita  auf  dem  Caelius  ge- 
boren in  erster  Linie  die  Quinquatrus,  wie  Ovid  Fast.  3,  837 flg.  ausdrück- 
lich sagt:  parva  licet  videasCaptae  delubra  Minervae  quae  dea  natali  coepit 
habere  suo.  Es  sind  also  ebenso  wie  in  Bezug  auf  die  Dea  Carna  und 
die  Diana  sehr  bestimmte  Anzeichen  vorhanden,  welche  den  Ausgangspunkt 
ihrer  Kulte  in  Tusculum,  in  Falerii  oder  in  einer  in  engster  Beziehung  zu 
diesen  Städten  stehenden  Bevölkerung  suchen  lassen.  In  der  Verbindung 
der  Quinquatrus  mit  dem  Tubilustrium  haben  wir  demnach  eine  künstlich 
gemachte  zu  erkennen.  Von  Tusculum  kam  die  Kultfeier  der  Minerva  am 
19.  März;  bei  der  engen  Beziehung  zur  Trompetenmusik,  die  dieser  Göttin 
von  Haus  aus  eigentümlich  war,  suchte  man  den  neuen  Festtag  (der  Quin- 
quatrus) mit  dem  schon  vorhandenen  Festtage  des  Mars,  dem  Tubilustrium, 
iu  Verbindung  zu  bringen  und  erreichte  dieses,  indem  man,  den  Ausdruck 
Quinquatrus  falsch  verstehend,  ihn  als  eine  Zeit  von  5  Tagen  deutete  und 
so  das  Ende  dieser  Zeit  (23.  März)  mit  dem  Tage  des  Tubilustrium  zu- 
sammenlegte. 
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einheitlicher  Stadtorganisation  und  gemeinsamer  Burg,  ver- 
schmolzen.1) 

Suchen  wir  nun,  bevor  wir  weiter  gehen,  die  Kultätatten 
der  drei  Gottheiten,  wie  wir  sie  eben  kennen  gelernt  haben,  ge 
nauer  zu  fixieren.  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  daß  vom  Cae 
lius  aus  zwei  Vorsprünge  gegen  N.,  d.  i.  gegen  den  Esquilinu* 
zu2),  vorstoßen.  Diese  beiden  Höhen  sind  überhaupt  die  nörd- 
lichen Ausläufer  von  zwei  duich  eine  Senkung  von  einander  ge- 
schiedenen Hälften  des  Caelius,  von  denen  die  westliche  im  eigent- 
lichsten Sinne  den  Namen  Caelius,  die  ostliche  dagegen  den  Namen 
Caeliculus  oder  Caeliolus  3j  getragen  zu  haben  scheint.  Mit  dieser 
östlichen  Hälfte  des  Hügels  bringt  Varro  eine  besondere  Ab- 
teilung der  Caeliusbevölkerung  zusammen4),  woraus  man  wohl 


1)  Mit  Falerii  wurden  später  noch  zwei  spezielle  Bildwerke  in  Rom 
zusammengebracht,  die  hier  noch  kurz  erwähnt  werden  müssen.  Es  beißt 
bei  Serv.  Aen.  7,  607  postea  captia  Faleris  ci  vi  täte  Tusciae  inventum  e*i 
Bimulacrum  Iani  cum  frontibus  quattuor.  propter  qnod  in  foro  traraitoric 
constitutum  est  illi  sacrarium  etc.;  und  ahnlich  bei  Macrob.  S.  1,  9,  IS  ideo 
et  apud  nos  in  quattuor  partes  spectat  (Ianus)  ut  demonstrat  simalacrum 
eius  Faleris  advectum.  Das  von  Servius  erwähnte  sacrarium,  in  welchem 
der  Ianus  quadrifrons  seinen  neuen  Standort  erhielt,  wurde  unter  Neru 
(vgl.  Kap.  10)  errichtet,  während  man  bei  den  Worten  captis  Faleris  doch 
nur  mit  Jordan  Hermes  4,  244  an  die  nach  Liv.  epit.  20  und  Zonar.  8,  181 
im  Jahre  241  erfolgte  Unterwerfung  der  Stadt,  oder  mit  Detleßen  de  art* 
ant.  2,  16  an  die  Eroberung  durch  Camillus  denken  konnte.  Mir  ist  aber 
weder  das  eine  noch  das  andere  wahrscheinlich.  Denn  wenn  außer  diesem 
Ianus  auch  die  Iuno  Quiris  (vgl.  Tertull.  apol.  24  tin.)  sowie  Minerva  t&I. 
oben  II,  31)  auf  Falerii  zurückgeführt  wurden  —  welche  letzteren  beiden 
doch  einer  weit  älteren  Zeit  angehören  müssen  — ,  so  kann  ich  auch  in  der 
Zurückführung  des  Janus  auf  Falerii  nur  den  Ausdruck  einer  priesterlichen 
Tradition  erkennen,  welche  sich  eines  alten  Zusammenhangs  der  Götter 
Janus,  Juno,  Minerva  mit  Falerii  bewußt  war.  Wenn  also  das  nachweislich 
erst  unter  Nerva  errichtete  sacrarium  ein  angeblich  aus  Falerii  stammendes 
simulacrum  des  Ianus  quadrifrons  aufnahm,  so  kann  ich  in  dieser  Zurürk- 
führung  des  simulacrum  auf  Falerii  nicht  ein  thatsächliches  Moment,  son- 
dern nur  den  Ausdruck  jener  alten  Tradition  erkennen,  die  damals  noo 
wieder  aufgebracht  und  aufgefrischt  sein  mochte. 

2)  Die  beiden  Vorsprünge  werden  heute  durch  die  Lage  der  Kircbeo 
SS.  Quattro  Coronati  und  SS.  Giovanni  e  Paolo  bestimmt.    Eine  von  d<r 
Ostseite  des  Kolosseums  in  den  Berg  hineinlaufende  Schlucht  hält  bei 
Vorsprünge  auseinander  und  setzt  sich  bis  zur  Piazza  della  Xavicella  üb^r 
den  Kücken  des  Berges  gehend  fort.    Vgl.  Becker  S.  495. 

3)  Caeliolus  heißt  er  bei  Varro  1. 1. 6, 4b;  Caeliculus  bei  Cic.  de  har.  resp.  15,  SS. 

4)  Es  heißt  bei  ihm  a.  0.:  de  Caelianis  qui  a  suspicione  liberi  essent 
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schließen  darf,  daß  an  diesem  Lokale  die  Tradition  haftete,  seine 
Bevölkerung  habe  ursprünglich  einen  für  sich  bestehenden  Teil 
der  gesamten  Caeliusgeraeinde  gebildet.  Auf  dieser  Osthälfte 
des  Berges  befand  sich  das  Heiligtum  der  Diana,  welches  Cicero 
maximum  et  sanctissiraum  nennt  und  jährlich  wiederholte  sacri- 
ticia  gentilicia  erwähnt,  die  an  dieses  saceilum  anknüpften.1)  Am 
Abhänge  von  dieser  Osthälfte  des  Caelius  in  das  zwischen  diesem 
Hügel  und  dem  Esquilinus  sich  ausdehnende  Thal  lag  sodann 
das  saceilum  der  Minerva;  denn  dieses  haben  wir  ohne  Zweifel 
in  dem  Minervium  der  Argeerurkunde  wieder  zu  erkennen,  welches 
letztere  bestimmt  als  am  Abstieg  vom  Caelius  nach  dem  Es- 
ijuilin  zu  gelegen  gekennzeichnet  wird.2)  Auf  der  Westhalfte 
endlich  dürfen  wir  wohl  das  dritte  Heiligtum,  dasjenige  der  Dea 
Carna  suchen;  dieses  wird  den  sakralen  Mittelpunkt  derjenigen 
Bevölkerung  gebildet  haben,  welche  ursprünglich  diese  Haupthöhe 

traductos  in  eum  locum  qui  vocatur  Caeliolus.  Diese  Motivierung  ist  aicher 
wieder  vom  Standpunkt  der  Gesamtstadt  aus  gemacht,  die  —  wie  Varro 
»ich  die  Sache  denkt  —  die  fremde  Ansiedelung  duldete,  resp.  über  sie 
Verfügungen  traf,  was  nicht  richtig  ist.  Es  darf  nur  das  eine  den  Worten 
entnommen  werden,  daß  sich  auf  dem  Caeliolus  eine  Bevölkerung  fand, 
die  sich  als  im  Zusammenhang  mit  derjenigen  des  eigentlichen  Caelius 
Gehend  ansah.  Auf  diese  beiden  Teile  Caelius  und  Caeliolus  beziehen  sich 
ohne  Zweifel  die  Worte  Martials  12,  18,  6:  maior  Caelius  et  minor.  Über 
die  Lesart  der  Stello  Varros  vgl.  oben  I,  177.  Das  Wahrscheinlichste  ist 
mir,  daß  die  jetzt,  soviel  ich  mich  erinnere,  Via  Claudio,  früher  Via  della 
Navicella  benannte  Straße  in  ihrer  Fortsetzung  bis  an  und  über  die  Piazza 
della  Navicella  einer  alten  Scheidegrenze  entspricht,  welche  den  Caelius 
und  Caeliolus  von  einander  trennte.  Ich  fasse  als  Caeliolus  die  östlich,  als 
den  eigentlichen  Caelius  die  westlich  von  dieser  Linie  liegende  Höhe. 

1  Die  Stelle  lautet  de  harusp.  resp.  15,  32:  L.  Pisonem  quis  nescit 
his  temporibus  ipsis  roaximum  et  sanctissimum  Dianae  saceilum  in  Caeliculo 
frUjstulisfleV  Adsunt  vicini  eius  loci:  luulti  sunt  etiam  in  hoc  ordine,  qui 
sarrificia  gentiluia,  illo  ipso  in  sacello,  stato  loco,  anniversaria  factitarint. 
Man  ersieht  daraus,  daß  eine  lieihe  einzelner  Gontes  dem  speziellen  Dienste 
dieses  saceilum  huldigten,  indem  jährlich  einmal  —  ohne  Zweifel  an  dem 
Haoptfeste  und  zugleich  dem  Dedikationstage  dieser  Göttin  und  ihres  Heilig- 
tams  —  sacrificia  gentilicia  an  demselben  stattfanden. 

2i  Die  Worte  der  Argeerurkunde  bei  Varro  l.  1.  5,  47  lauten :  Cerolien- 
quarticeps  circa  Minervium  qua  e  Caelio  monte  iter  in  tabernola  est. 
IHe  Ansetzung  des  Minervium,  wie  sie  sich  hier  findet,  stimmt  aufs  genauste 
mit  Ovid.  Fa«*t.  3,  835  flg.:  Caelius  ex  alto  qua  mon«  descendit  in  aequum, 
hic  ubi  non  plana  est  sed  prope  plana  via,  parva  licet  vidfas  Captae  delnbra 
Minen ae.  Danach  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  das  in  der 
Argeerurkunde  Minervium  genannte  Heiligtum  die  von  Ovid  genannten 

Gilbert,  Getch.  u.  Topojrr.  Komi.  II.  3 
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des  Caelius  innegehabt  hatte.1)  Es  scheint  danach  also,  daß  die 
später  einheitliche  Bevölkerung  der  Caeliusgemeinde  in  zwei  Ab- 
sätzen nach  Rom  gekommen  sei,  indem  eine  ältere  Schicht  mit 
dem  Carnakulte  die  vordere,  d.  h.  westliche  Haupthöhe,  welche 
dem  Palatin  direkt  gegenüberliegt,  einnahm,  während  eine  zweite 
Schicht  mit  den  Kulten  der  Diana  und  Minerva  die  hintere,  d.  h. 
östliche  Höhe  besetzte.  Diese  letztere  Schicht  muß,  wie  die  Ver- 
einigung der  beiden  Kulte  zeigt,  schon  in  einer  Vermischung 
zweier  Volkselemente,  eines  latinischen  und  eines  tyrrheuischen, 
nach  Rom  gelangt  sein.  Erst  später  scheinen  dann  diese  zwei 
Sondergemeinden  zu  einer  städtischen  Gemeinschaftsich  zusammen- 
geschlossen zu  haben,  welche  Vereinigung  durch  die  enge  natio- 
nale Verwandtschaft  beider  jedenfalls  erleichtert  und  gefördert 
worden  ist. 

So  bestimmt  wir  also  auch  an  der  ursprünglichen  Geschiedeu 
heit  der  Einzeldörfer  festhalten  müssen,  nach  außen  müsseu  die- 
selben schon  sehr  bald  als  städtische  und  staatliche  Einheit  auf- 
getreten sein,  eben  weil  der  Name  ihres  Königs,  d.  h.  ihre> 
eponymen  Repräsentanten  —  wie  derselbe  von  den  Gemeinden 
der  Stadt,  mit  denen  jene  Caeliusgemeinde  in  Berührung  kam, 
gebildet  wurde  —  Einer  ist.  In  der  Verbindung  zu  gemeinsamem 
Handeln  hat  sich  die  Verschiedenheit  der  ursprünglich  fremden 


parva  delubra  Captae  Minervae  sind ,  welche  demnach  an  dem  Wege  von 
der  Höhe  des  Caelius  in  die  Kbene,  genauer  in  die  Ceroliensis  genannt* 
Kbene,  lag.  Varro  bietet  uns  aber  selbst  einen  sichern  Anhalt,  die«« 
Heiligtum  noch  etwas  genauer  zu  bestimmen.  Denn  wenn  derselbe  1.  1.  b. 
46  sagt:  in  Suburanae  regionis  parte  princeps  est  Cadius  mons,  so  kaue 
kein  Zweifel  sein,  daß  er  die  Argeerprozession  mit  dem  eigentlichen  Caeüus, 
d.  h.  der  Westhülfte  beginnt  (daher  princeps).  Wenn  er  sodann  den  Caelio 
lus  erwähnt,  so  folgt  er  eben  wieder  offenbar  der  Argeerprozession ,  «li> 
demnach  von  der  Westhälfte  des  Berges  auf  die  Ostbalfle  ging  t'nd  wenn 
er  endlich  (47)  zwischen  dem  Caelius  und  den  Carinae  den  locus  Cemliensi« 
nennt  und  in  Bezug  auf  diesen  das  vierte  Argeersacrarium  zählt,  xo  kaan 
man  es  auch  hier  als  sicher  betrachten,  daß  dieses  im  Abstieg  des  muVtxi 
genannten  Cueliolus,  d.  h.  der  Ohthülfte  des  Berges,  lag.  Das  Minimum 
muß  danach  im  Abstieg  von  der  Höhe  der  heutigen  Kirche  SS.  Quattro 
Coronati  gelegen  haben. 

1)  Das  ergiebt  sich  auch  daraus,  daß  das  Heiligtum  der  Caroa  be- 
stimmt als  das  Hauptkultlokal  der  Caiduisgemeinde  gekennzeichnet  wini. 
weshalb  seine  Ansetzung  auf  der  Haupthöhe  die  natürlichste  scheint  Vgl 
die  später  genauer  zu  besprechenden  Angaben  Tertullians  ad  uat  S,  9. 
Macrob.  Sat.  1,  12,  31  Hg. 
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Elemente  verwischt,  abgeschliffen  und  zur  Einheitlichkeit  ver- 
kittet, in  der  —  das  dürfen  wir  mit  Recht  annehmen  —  das 
numerisch  überlegene  latinische  Element  allmählich  mehr  und 
mehr  zur  Herrschaft  gelangt  ist.  Denn  das  tyrrhenische  haben 
wir  nur  wie  ein  Ferment  anzusehen,  welches  die  mit  ihm  ver- 
bundenen Stamme  kulturell  befruchtet  und  durchsetzt  hat,  um 
schließlich  in  ihm  aufzugehen  und  zu  verschwinden. 

Prüfen  wir  nun  genauer  diejenigen  Momente,  aus  denen  wir 
die  stadtische  Einheit  der  Caeliusbevölkerung  erkennen  können. 
Diese  Einheit  findet,  wie  schon  angedeutet,  ihren  unmittelbarsten 
Ausdruck  in  der  einheitlichen  Gestalt  des  Tullus  Hostilius,  der 
—  wie  gleichfalls  schon  oben  bemerkt  —  kein  andrer  ist,  als 
die  in  der  Sage  zusammengefaßte  Personifikation  der  fremden 
'iemeinden,  ihrer  Burg  und  ihrer  Stadt,  die  sich  an  und  um  den 
Caelius  zusammenschloß.  Bringt  die  Sage  den  Tullus  einstimmig 
mit  dem  Caelius  in  Beziehung,  den  er  kolonisiert  und  auf  dem 
er  selbst  seine  Wohnung  genommen  haben  soll1),  so  haben  wir 
das  so  zu  deuten,  daß  eben  die  in  Tullus  personifizierte  Gemeinde- 
bevolkerung  den  Caelius  besiedelte  und  bewohnte.  Durch  die 
Besiedelung  des  Hügels,  durch  die  Errichtung  einer  Burg  auf 
seiner  Hohe  tritt  die  Caeliusgemeinde  in  gleiche  Linie  mit  den 
Gemeinden  und  Burgen  der  übrigen  Hügel.2) 


1)  Vgl.  Liv.  1,30:  Caelius  additur  urbi  mon8.  Dion.  3,  1:  wposfTft- 
Iusf  rjj  itoXti  xbv  %alovutvov  KaCXwv  Xotpov.  (Aur.  Vict.)  de  v.  ill.  4,  3: 
montem  Coelium  urbi  addidit.  Eutrop.  1,4:  urbem  ampliavit  adiecto  Coelio 
monte.  Hieronym.  cbron.  ed.  Schoene,  p.  87:  Tullus  Hostilius  —  adiecto 
monte  Caelio  urbem  ampliavit.  Livius  bringt  die  Kolonisation  des  Caelius 
mit  den  Bewohnern  des  zerstörten  Alba  in  Verbindung;  vgl.  1,  33:  quum 
Coelium  montem  Albani  implessent.  Über  die  Angaben  andrer,  wonach 
erst  Ancus  Marciiis  den  Hügel  zur  Stadt  zog,  vgl.  hernach.  Über  die 
Wohnung  des  Tullus  auf  dem  Caelius  vgl.  Liv.  1,  30:  quo  frequentius 
habitaretur,  eam  sedein  Tullus  regiae  eapit  ibique  habitavit;  Dion.  3,  1: 
«ri  avxbq  iv  xovxcp  xm  xonto  xfjv  otxr\otv  ri%sv.  Über  die  Wohnimg  des 
Tulhw  auf  der  Velia  vgl.  spater. 

2')  An  dieser  Stelle  sei  noch  eine  sehr  interessante  Beziehung  des 
Tallus  zum  Dianakulte  erwähnt,  welche  aus  Tac.  ann.  12,  8  hervorgeht. 
Es  heißt  hier  in  Anknüpfung  an  die  wider  L.  lunius  Silanus  im  Jahre  48 
d  Chr.  erhobene  Anklage  des  mit  seiner  Schwester  Iunia  Calvina  began- 
genen Incestes:  addidit  Claudius  sacra  ex  legibus  Tulli  regis  piaculaque 
apud  lucum  Dianae  per  pontifices  danda.  Dieser  lucus  Dianae  kann  mit 
Nipperdey  z.  d.  St.  nur  als  der  Hain  bei  Aricia  gedacht  werden,  Ja  ein 
lucus  Dianae  in  Rom  überhaupt  nicht  bekannt  ist  und  so  allgemein  ge- 

3* 


Digitized  by  Go^jjgl  ^ 


—    36  - 


Auf  die  wirkliche  Existenz  einer  Sonderburg  auf  diesem 
Hügel  weist  nun  ferner  auch  das  mächtige  Stück  einer  Quader- 
mauer, welches  in  15  Lagen  erhalten  dem  Palatinus  gegenüber 
sich  erhebt  und  in  das  Thal  schaut,  welches  Palatinus  und 
Caelius  von  einander  scheidet.1)  Zur  Serviusmauer  kann  dieses 
Stück  nicht  gehört  haben;  es  hat  nur  Sinn,  wenn  wir  es  als 
das  Überbleibsel  einer  Mauer  betrachten,  welche  den  Hügel  tur 
sich  umschloß  und  so  von  der  übrigen  Stadt  schied;  sie  kann 
also  nur  der  Burg  angehört  haben,  welche  die  neue  Gemeinde 
auf  dem  Caelius  errichtete.  Es  ist  eine  mächtige  Trutzmauer, 
die  sich  drohend  gegen  die  palatinische  Stadt  wendet  und  zeigt, 


sprochen  nur  der  berühmt«  lucus  der  Diana  Aricina  gemeint  sein  kann 
Damit  tritt  aber  dieses  Heiligtum  in  sehr  enge  Beziehung  zu  Tullus,  d.  h 
wie  wir  diesen  Namen  aufgefaßt  haben,  zu  dem  in  Tullus  personifizierten 
Volkselemente  der  Caelius«emeinde.  Ich  kann  aber  keineswegs  mit  M.  Voigt 
leges  regiae  79flg.  (Sep.  Abdr.  a.  Abh.  d.  philol.-hist.  Kl.  der  Gesellsrh 
d.  Wiss.  zu  Leipzig,  Bd.  7,  1879i  hier  den  Incest  als  Incest  der  virgin« 
Vestalea  fassen,  sondern  sehe  in  den  traditionell  und  ohne  Zweifel  aud 
schriftlich  in  den  libri  pontificii  erhaltenen  Sahnbestimmungen  solche,  die 
sich  an  ein  sexuelles  Verhältnis  zwischen  zu  nahen  Verwandten  knüpften 
Der  Dianakult  hatte  —  das  dürfen  wir  hieraus  schließen  —  seine  beson- 
dere Aufmerksamkeit  auf  die  Normierung  de«  Familienlebens  und  Familien 
rechts  gerichtet  und  somit  galten  diese  Normierungen  als  leges  regiae  de> 
Tullus,  welcher  eben  der  Träger  und  Vertreter  des  Dianakultes  in  der 
Tradition  war.    Die  innere  Verbindung  des  Tullus  mit  dem  Dianaknlte. 
wie  wir  sie  hier  vor  uns  haben,  paßt  demnach  in  jeder  Beziehung  ru  den 
Resultaten  unserer  bisherigen  Untersuchungen,  welche  die  Caeliu«gemeinde 
und  den  Dianakult  als  unlöslich  verbunden  nachgewiesen  haben. 

Ii  Vgl.  über  dasselbe  Bull,  dell'  Inst.,  1869,  68 flg.:  pochi  giorni  son* 
fu  da  lui  ^Rosu)  veduto  un  grande  avanzo  delle  mura  Serviane  posto  in 
un  eortiletto  murato  nella  prossimitä  delle  cappelle  di  S.  Gregorio  e  delb 
gola.  Diese  Beziehung  des  neugefundenen  Stücks  auf  die  ServiaiuVhe 
Mauer  hat  Lanciani  mit  Recht  Ann.  dell'Inst.,  1871,  47  zurückgewiesen, 
der  diese  Befestigung  unter  die  fortifieazioni  anWiori  a  Servio  Tullio  rech- 
net und  von  ihr  sagt:  a  quest'  istesso  periodo  deve  attribuirsi  il  lunro 
seoperto  presso  il  cemeterio  di  S.  Gregorio  al  monte  Celio,  aderente  alU 
cappella  di  S.  Silvia,  celebre  pei  dipinti  del  Guido.  —  La  fronte  esterw 
del  muro  guarda  il  Palatino  e  la  valle  fra  questo  e  il  Celio:  dalla  part*' 
opposta  sostruisce  il  ciglio  del  Celio.  Ora  la  valle  fra  le  due  colline  tn>- 
vavasi  non  all1  esterno  ma  all'  interno  del  recinto  serviano:  quimli  qnel 
muro  no  ha  nulla  che  fare  con  detto  recinto.  Vgl.  Jordan  1,  1,  206  Em«1 
Sondcrbefestigung  des  Caelius  deuten  übrigens  auch  die  Worte  Varro?  ü.  *** 
sehr  bestimmt  an:  <iuod  nimis  munita  loca  tenerent  —  dedueti:  womit 
vgl.  Diou.  3,  1. 
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daß  die  CaeliussUdt  von  Uaus  aus  nichts  mit  dieser  gemein 
gehabt  hat 

Und  von  dieser  Sonderstadt  des  Caelius  kennen  wir  ferner 
noch  ein  Thor,  die  porta  Querquetulana.  Dieser  Name  des  Thors 
erklärt  sich  einfach.  Die  Tradition  nämlich  berichtet,  daß  der 
Caeliusbügel  in  ältester  Zeit  von  den  Eichen  Waldungen,  die  ihn 
bedeckten,  Querquetulanus  geheißen  habe  und  es  ist  wahrschein- 
lich, daß  die  einheitliche  Niederlassung  dieses  Hügels  sich  selbst 
ursprünglich  eben  nach  diesem  alten  Namen  des  Hügels  benannt 
hat.1)  Der  Name  Caelius  dagegen,  den  Bücheler  mit  Recht  von 
caedere  abgeleitet  und  als  „Hau"  erklärt  hat2),  scheint  von  den 
Nachbargemeinden  dem  Hügel  später  gegeben  zu  sein;  als  die 
neuen  Ansiedler  den  alten  Eichenwald  lichteten,  wurde  die  Be- 
zeichnung dieser  Lichtung  allmählich  zum  Namen  des  Gesamt- 
hügels selbst.  Wenn  es  umgekehrt  heißt,  der  Name  sei  erst 
vou  dem  neuen  Oekisten  gegeben3),  der  in  der  etruskischen 
Version  Caeles  heißt,  so  ist  vielmehr  dieser  Oekist  erst  aus  dem 
Namen  des  Hügels  selbst  gebildet.  Jedenfalls  haben  wir  kein 
Hecht  zu  bezweifeln,  daß  der  alte  Name  des  Hügels  und  zu- 
gleich der  Niederlassung  selbst  Querquetulanus  ursprünglich 
hieß,  bis  der  Name  Caelius  den  älteren  verdrängte.  Wenn  hier 
also  ein  Thor  porta  Querquetulana  genannt  wird,  so  erklärt  sich 
dieser  Name  von  selbst:  es  ist  eben  das  einzige  oder  das  Haupt- 
thor der  Caeliusstadt.  Man  faßt  dieses  Thor  freilich  gewöhnlich 
als  ein  Thor  der  Serviusmauer;  aber  die  Angaben,  die  wir  über 
dasselbe  haben,  weisen  mit  Sicherheit  darauf  hin,  in  der  porta 
Querquetulana  ein  innerhalb  der  servianischen  Gesamtstadt 


I  i  Vgl.  Tacit.  ann.  4,  66:  haud  fuerit  absurdum  tradere,  montem  eum 
antiquitua  Querquetulanum  cognomento  fuisse,  quod  talis  silvae  frequens 
fecund  usqne  erat:  mox  Caelium  appellitatum  a  Caele  Vibenna.  Daher  die 
porta  Querquetulana  und  das  sacellum  Lamm  Querquetulanum,  über  die 
weiter  unten.  Unter  den  verschollenen  von  Plin.  n.  h.  3,  69  als  carnem 
in  monte  Albano  soliti  accipere  bezeichneten  populi  werden  auch  Querque- 
tulani  genannt  (Tgl.  Dion.  5,  61:  KoQytorovXaväv) ;  es  steht  nichts  im  Wege, 
in  diesem  Namen  die  alte  Niederlassung  auf  dem  Caelius  zu  sehen. 

2)  Rh.  Mus.  18,  447.  Die  Schreibart  Caelius  ist  die  allein  richtige, 
*ie  namentlich  durch  die  Inschriften  bezeugt  wird;  vgl.  Caelcmontanos 
C  I.  L.  VI,  1,  1269,  Caelemontano  Orelli  2617;  montem  Caelium  in  der 
Rede  des  Kaisers  Claudius  vgl.  unten.  So  auch  in  der  Argeerurkunde  bei 
Varro  5,  46 Hg.,  wo  auch  Caeliolus. 

3)  Vgl.  Tac.  a.  0.  und  später  bei  Betrachtung  des  Caeles  Vibenna. 
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selbst  liegendes  altes  Thor  zu  erblicken,  welches  demnach  — 
gleich  den  Thoren  der  übrigen  Sonderstiidte  —  von  Haus  aus 
nur  eine  Sonderbeziehuug  zum  Caelius  gehabt  haben  kann.  Wir 
vermögen  noch  zu  erkennen,  daß  es,  nach  dem  Esquilin  zu 
gerichtet,  den  Aufgang  der  Caeliusstadt  von  dort  her  abge- 
schlossen hat.1) 

1)  Wirklich  bekannt  in  dieser  Gegend,  als  in  der  Serviusmauer  lie 
gend,  sind  nur  die  porta  Eaquilina  und  Caelimontana;  vgl.  Kap.  8.  Ei 
würde  nun  freilich  an  und  für  sich  durchaus  nichts  gegen  sich  haben 
anzunehmen,  daß  noch  mehrere  —  uns  nicht  weiter  bekannte  —  Thore 
hier  aus  der  Serviusmauer  herausführten;  aber  einmal  scheint  aus  dem 
Namen  porta  Caelimontana  hervorzugehen,  daß  sie  die  einzige  porta  der 
Serviusmauer  am  Caelius  war,  sodann  kennen  wir  zwischen  der  Via  Lali- 
cana  und  Via  Appia  (resp.  Latina)  keine  alte  Straße  in  dieser  Gegend  - 
worau 8  demnach  gleichfalls  der  Schluß  auf  das  Nichtvorhandensein  eines 
andern  Zwischenthors  nahe  liegt  — ;  endlich  aber  ergeben  die  Worte  Ciceros 
in  Pison.  23,  55  und  25,  61  wenigstens  als  äußerst  wahrscheinlich,  daß  die 
porta  Caelimontana  und  die  porta  Esquilina  zwei  benachbarte  Thor« 
waren,  woraus  sich  zugleich  als  sicher  ergeben  wurde,  daß  die  porta 
Querquetulana  als  Thor  der  Serviusmauer  überhaupt  keinen  Platz  hat;  vgL 
genauer  hierüber  Kap.  8.  Denn  als  feststehend  kann  von  ihr  betrachtet 
werden,  daß  sie  unter  dem  Esquilinus  resp.  ihm  gegenüber  lag,  worauf 
die  Angabe  des  Varro  1.  1.  5,  49  hinweist:  huic  origini  magis  concinunt 
loca  vicini  (-a?)  quod  ibi  lucus  dicitur  Fagutalis  et  Lamm  Querquetulanum 
sacellum  et  lucus  Mefitis  et  lunonis  Lucinae;  der  Name  Querquetulaoos 
wiid  hier  also  offenbar  mit  einer  Stelle  unweit  des  Esquilinus  in  Verbin- 
dung gebracht.  Aus  Plin.  n.  h.  16,  37:  Fagutali  Iove  etiam  nunc  ubi  locus 
fageus  fuit,  porta  Querquetulana  etc.  kann  man  allerdings  nichts  schließen, 
da  beide  Angaben  —  Fagutali  love  und  porta  Querquetulana  —  gleich- 
wertig und  ohne  Beziehung  zu  einander  stehen;  und  auch  Festus  p.  261 : 
Querquetulanae  virae  putantur  significari  nymphae  praesidentes  querqueto 
vivescenti ,  quod  genus  ailvae  iudicant  fuisse  intra  portam ,  quae  ab  eo  dicto 
sit  Querquetulana  beweist  für  diese  Frage  nichts.  Da  aber  das  Lamm 
Querquetulanum  sacellum  des  Varro  unzweifelhaft  zusammenhangt  mit  dem 
alten  Namen  des  Caelius  Querquetulanus  selbst,  jenes  aber  als  in  der 
Nachbarschaft  des  Esquilin  liegend  ausdrücklich  gekennzeichnet  wird,  w 
kann  auch  die  porta  Querquetulana  nur  an  dieser  Stelle  angesetzt  werden 
Da  nun  aber,  wie  schon  oben  bemerkt,  wieder  die  Caeliomontana  aus  Ck. 
a.  a.  0.  0.  als  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Esquilina  liegend  sich 
erweist,  so  folgt  mit  Notwendigkeit,  daß  die  porta  Querquetulana  kt-in 
Thor  der  Serviusmauer  gewesen  sein  kann.  Der  Ausweg  Beckers  aber 
(S.  170),  die  Caelimontana  mit  der  Querquetulana  zu  identifizieren,  muß 
abgewiesen  werden  Danach  muß  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden, 
daß  die  porta  Querquetulana  (oder  Querquetulana)  in  enge  Beziehung  w 
dem  ältesten  Namen  des  Caelius  gebracht  und  auf  die  Caeliusstadt  eeltwt 
bezogen  werden  muß;  sie  ist  auf  dem  oder  an  dem  Niedergange  vom 
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Weon  ich  somit  auf  dem  Caelius  eine  tuskische  Gemeinde 
mit  Sonderburg  sowie  mit  Sonderkulteo  glaube  nachgewiesen  zu 
haben,  so  ist,  um  das  noch  einmal  zu  wiederholen,  Tullus 
Hostiliu8  der  sagenhafte  Repräsentant  und  die  Personifikation 
dieser  Caeliusgemeinde  und  Caeliusstadt.  Von  Tullus  Hostilius 
kann  aber  wieder  Caeles  Vivenna  nicht  getrennt  werden,  welcher 

Caelius  in  das  Thal  zwischen  diesem  und  dem  Esquilinus  anzusetzen,  an 
welcher  Stelle  zugleich  auch  der  Kult  der  Querquetulanae  virae  oder  nym- 
phae  haftete,  wenn  dieselben  auch  kein  wirkliches  Kultlokal  gehabt  haben 
raögon;  über  das  Lamm  Querquetulanum  sacellum,  welches  gleichfalls  mit 
dem  Querquetulanus,  d.  i.  Caelius,  zusammenhängt,  vgl.  hernach.  Es  scheint 
mir  nicht  unmöglich,  daß  das  sehr  alte  Mauerwerk,  auf  dem  die  heutige 
Kirche  S.  Clemente  erbaut  ist,  mit  dieser  porta  Querquetulaiia  zusammen- 
hängt, die  sich  ebenso  wie  die  früher  betrachteten  Thore  gangartig  von 
der  Höhe  ins  Thal  herabziehen  mochte.  Die  von  sehr  vielen  Archäologen 
geteilte  Meinung,  daß  dieser  muraglione  antichissimo  mit  der  Servianischen 
Mauer  zusammenhängt,  wird  sowohl  von  Rosa  Bull,  archeol.  christ.,  1870, 
151,  wie  von  Lanciani  Ann.  dell'  Inst.,  1871,  71  flg.  mit  Recht  zurück- 
gewiesen; jedenfalls  aber  haben  wir  es  hier  mit  einem  der  ältesten  Bau- 
werke Roms  zu  thun,  so  daß  Rosa  selbst  gesteht:  certe  i*  che  noi  siamo 
(.iunti  al  livello  della  Roma  tufacea  delF  antica  repubblica  o  degli  etruschi 
re.  Se  estratta  l'acqua  (die  Fundamente  des  Gebäudes  roichen  so  tief, 
»laß  das  eindringende  Grundwasser  hindert,  sie  zu  messen)  si  scoprira  un 
Portio  la  base  del  grande  edificio  et  se  ne  esploieranno  le  fondamenta, 
<  imbatteremo  forse  nclla  vestigia  dei  tempi  romulei  e  nei  relitti  dei  secoli 
oraunemente  appellati  preistorici.  Man  ersieht  daraus,  wie  wenig  abge- 
ueigt  Rosa  ist,  diese  Tuffmauern  im  allgemeinen  einer  sehr  alten  Zeit  zu- 
tuweisen. Und  wenn  Lanciani  dagegen  geltend  macht,  daß  i  massi  ei  si 
presentano  disposti  tutti  nel  senso  della  lunghezza  —  statt  in  dem  sonst 
durchgehend  gebräuchlicheu  Läufer-  und  Bindersysteme  — ,  so  fällt  dieser 
'irund  überhaupt  weg,  wenn  wir  dieses  Werk  eben  der  Sonderburg  des 
Caelius  —  nicht  der  Servianischen  Mauer  —  zuweisen.  Haben  wir  aber 
oben  II,  33  das  Minervaheiligtum  hier  am  Abhänge  von  der  Höhe  S.  Quattro 
Coronati  zum  Thal  nachgewiesen,  so  tritt  dieses  noch  in  spezielle  Beziehung 
zum  Burgthore  resp.  zum  Burgaufgange.  Mir  scheint  daher  am  einfachsten 
aoeh  der  Beiname  der  Minerva  Capita  sich  zu  erklären.  So  mannigfaltig 
die  Versuche  schon  der  Alten  sind  (vgl.  Preller  1,  292),  diesen  Namen  zu 
erklären,  so  kann  meiner  Ansicht  nach  der  Zusammenhang  desselben  mit 
dem  Namen  Capitolium  nicht  zweifelhaft  sein;  vgl.  hernach.  Minerva  Ca- 
pita ist  die  eigentliche  Burggöttin;  und  wie  in  der  alten  Esquilinstadt 
Juno  am  Eingange  der  Stadt  —  zusammen  mit  Janus  —  den  Schutz  der 
ISurg  übernahm,  so  scheint  mir  auch  das  Heiligtum  der  Minerva  Capita 
innerhalb  der  Burgmauer,  aber  unweit  des  Ein-  und  Aufgangs  am  natür- 
lichsten seine  Erklärung  als  die  eigentliche  „  Burg *• Göttin ,  d.  h.  die 
Schutzgöttiu  der  Burg  zu  finden.  Vor  dem  Thore  aber  setze  ich  das  sa- 
cellum Larum  Querquetulanum  an;  vgl.  nachher. 
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meiner  Ansicht  nach  mit  jenem  identisch  ist.  Wie  wir  Lucumo 
nur  als  andern  Ausdruck  des  Hostus  Hostilius  kennen  gelernt 
haben,  so  ist  Caeles  Vivenna  nur  ein  andrer  Ausdruck  des  TuIIik 
Hostilius;  wie  dieser  vom  latinischen,  römischen  Staudpunkte 
aus,  so  ist  jener  vom  etruskischen  Standpunkte  aus  die  sagen- 
hafte Personifikation  der  Caeliusgemeinde.  Diese  etruskische 
Sage,  wie  wir  sie  demuach  in  der  Gestalt  des  Caeles  Vivenna 
zu  erkennen  haben,  tritt  uns  in  ihrer  unverfälschtesten  Form  b 
der  Rede  des  Kaisers  Claudius  entgegen1),  der  seinerseits  wieder 
direkt  aus  etruskischen  Annalen  schöpft.2)  Und  obgleich  wir 
erst  spater9)  näher  auf  die  hier  wiedergegebene  Sagenform  ein- 
gehen können,  so  sei  doch  schon  hier  bemerkt,  daß  wie  Ma- 
starna  —  Servius  Tullius,  so  Caeles  Vivenna  =  Tullus  Hostilius 
ist.  Für  die  Etrusker  war  eben  die  auf  dem  Caelius  angesiedelte 
Sondergemeinde  „der  Caelier";  aber  wie  dieser  Name  ein  gut 
latinischer  ist,  so  hat  auch  Caeles,  außer  der  dem  etruskischeu 
Idiom  anbequemten  Endung,  nichts  mit  Etruskischem  gemein 
und  ist  einfach  die  Wiedergabe  des  Namens  der  Caelischeu 
Sondergemeinde.4)  Wie  die  alten  Gemeinden  der  Stadt  Rom 
das  fremde  Volkselement,  welches  sich  auf  dem  Caelius  nieder- 

1)  Die  Rede  des  Kaisers  Claudius  ist  erhalten  auf  zwei  Bronretafeln. 
die,  1628  zu  Lyon  aufgefunden,  auch  heute  noch  sich  daselbst  befinden; 
vgl.  die  Ausgabe  des  Tacitus  von  Orelli-Baiter  I  p.  341—345  und 
L.  de  la  Saussaye  dtude  sur  les  tables  claudiennes,  Lyon  1873.  Die  auf 
Caeles  Vivenna  bezügliche  Stelle  derselben  lautet:  Servius  Tullius,  si  no- 
stros  sequimur,  captiva  natus  Ocresia;  si  Tuscos,  Caeli  quondam  Vivenn* 
Bodalis  fidelissimus  omnisque  eius  casus  comes,  postquam  varia  fortuna 
exactus  cum  omnibus  reliquis  Caeliani  exercitus  Etruria  excessit,  monteni 
Caelium  occupavit  et  a  duce  suo  Caelio  ita  appellitatus  (1.  appellitATit . 
mutatoque  nomine  (nam  Tusee  Mastarna  ei  nomen  erat)  ita  appellatua  est, 
ut  dixi,  ut  regnum  summa  cum  reip.  utilitate  optinuit.  Der  Inhalt  der 
Gesamtrede  ist  bei  Tac.  ann.  11,  24  wiedergegeben. 

2)  Vgl.  Suet.  Claud.  42  denique  et  graecas  scripsit  historias,  Tr^ij- 
viy.(üv  XX,  KaQX^oviaticiv  VIII. 

3)  Kap.  8. 

4)  Auffallend  freilich  ist  es  immerhin,  daß  Caelius  im  Etruskist  ben 
der  Name  des  Monats  September  ist,  wie  uns  Papias  lehrt.  Vgl.  Mftller- 
Deecke  Etr.  2,  307.  Denn  da  die  Monats benennung  der  Kegel  nach  - 
wenigstens  vielfach  —  im  Anschluß  an  Götternamen  erfolgt,  so  könnt« 
man  versucht  sein,  auch  in  Caelius  resp.  Caeles  (Vivenna)  einen  Uötter- 
oder  Kultnamen  verborgen  anzunehmen;  doch  ist  das  zu  unsicher,  mn 
daraufhin  den  gut  latinischen  Ursprung  des  Namens  fallen  zu  lassen 
auch  Deecke  Etr.  Forsch,  u.  Studd.  5,  114. 
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ließ,  nach  ihrer  Herkunft  benannten,  so  haben  die  £trusker 
ebendasselbe  nach  dem  Namen  dieses  Hügels  selbst  benannt; 
der  etruskische  Caeles  und  der  römische  Tullus  bezeichnen  eine 
und  dieselbe  Bevölkerung.  Was  den  zweiten  Namen  Vibenna 
betrifft,  so  scheint  es  allerdings,  daß  in  demselben  der  Name 
eines  wirklichen  Geschlechts  —  der  Vipi  —  enthalten  ist;  diese 
später  noch  in  Etrurien  blühende  Gens  mochte  sich  eines  be- 
deutungsvollen Zusammenhangs  mit  der  Caeliusgemeinde  noch 
bewußt  sein.  Doch  scheint  mir  auch  die  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen zu  sein,  daß  wir  in  diesem  Namen  eine  —  etwa 
dem  römischen  Hostilius  entsprechende  —  appellativische  Näher- 
bestimmung des  Nomen  Caeles  zu  erkennen  haben.1) 


1)  Das  Geschlecht  der  Vipi  findet  sich  in  Perugia,  Chiusi,  Vulci, 
Sotri;  latinisiert  erscheinen  sie  als  Vibii,  Vibennii.  Das  außerordentlich 
reiche  Material,  welches  sich  an  diese  Naniensfonn  knüpft,  findet  sich  bei 
Fabretti  Gloss. ,  p.  1967 — 1971  vereinigt.  Besonders  berühmt  ist  das 
Wandgemälde  des  von  Franyois  1867  entdeckten  Grabes  zu  Vulci,  auf 
*elches  Kap.  8  näher  einzugehen  ist.  Wie  hier  neben  dem  Caile  Vipinas 
noch  sein  Bruder  Aule  Vipinas  erscheint,  so  kommen  beide  zusammen  auch 
auf  einem  Bronzespiegel  von  Bolsena,  dem  alten  Volsinii,  vor;  vgl.  Fabretti 
prim.  supplem.  no.  376;  Heibig  in  Bull.  delTInst.,  1868,  pag.  216  und 
Corasen  Etr.  1,  1005 flg.  Hier  sind  es  also  zwei  Brüder  aus  dem  Geschlechte 
der  Vipi,  welche  mit  der  Geschichte  der  Stadt  Korn  in  enge  Beziehung 
treten;  und  auch  diese  echt  etruskische  Version  der  Sage  findet  durch  An- 
gaben römischer  Antiquare  ihre  Bestätigung.  Denn  wenn  auch  Festus' 
Worte  p.  356:  Tuscum  vicum  ce(teri  quidem  omnes  scrip)tores  dictum 
aiunt  ab(iis  qui  Porsenna  rege)  discedente  ab  obsi(dione  e  Tuscis  reman- 
*«rinti  Romae,  locoque  his  dato  (habitaverint;  aut  quod  Volci  entes  fratres 
Caeles  et  Vibenn  a,  quos  dicunt  regem)  Tarquiniura  Komam  secura  max- 
ime  adduxisse,  eum  colue)rint  (Gardthausen  a.  0  40  schlagt  hier  vor  zu 
lesen  Caeles  et  A.  Vibennae  qui  patria  expulsi  ad  regem  Tarquinium  Ho- 
mani  se  cum  Maxtarna  contulerunt  eum  coluerint)  direkt  etruskischen  An- 
gaben entlehnt  zu  sein  scheinen  könnten,  so  stimmt  doch  auch  Varro  1.  1. 
c>,  46:  Caelius  inons  a  Caelio  Vibenno  Tusco  duce  nobili,  Dionys.  2,  46:  tov 
*V  tvog  rjyspövog  f'x  ToQQrjvlag  fJL&ovxog  w  Kailtog  ovofia  r/v,  raii'  loywv 

iv  <a  ta&idQV&ri,  KctCXiog  slg  zoSe  xqovov  xalffrat,  Tac.  ann.  4,  65, 
der  freilich  hier  wahrscheinlich  aus  Claudius  selbst  schöpft,  Paul.  p.  44: 
Caelius  mons  dictus  est  a  Caele  quodam  ex  Etruria,  qui  Komulo  auxilium 
al versus  Sabinos  praebuit  eo  quod  in  eo  domicilium  habuit,  soweit  mit  der 
etruakiseben  Version  überein,  daß  man  an  der  Richtigkeit  ihres  Inhalts  im 
allgemeinen  nicht  zweifeln  kann.  Danach  war  der  Name  Vibenna  als  Vi- 
bennus  (-aV  Fest  )  in  Rom  bekannt  und  wurde  als  etruskischen  Ursprungs 
anerkannt,  wie  auch  der  Name  Caelius  als  gleichfalls  etruskischer  ange- 
nommen wurde.    Das  Letztere  ist  freilich  nach  dem  oben  Gesagten  ent- 
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In  dieser  Version  der  Sage  ist  also  nichts,  was  der  römi- 
schen Sage  von  Tullus  Hostilms  widerspräche;  es  sind  zwei  von 
verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  sich  bildende  Auffassungen 
desselben  historischen  Vorgangs  der  Kolonisation  des  Caelius 
durch  eine  tuskische  Gemeinde,  deren  Bevölkerung,  wenn  sie 
auch  direkt  von  Tuskulum  kam,  sich  ihres  ursprünglichen  Zu- 
sammenhangs mit  Etrurien  und  etruskischen  Geschlechtern  be- 
wußt war. 

Wenn  wir  nach  diesen  wenigen,  aber,  wie  mir  scheint,  deut- 
lichen Spuren  nicht  zweifeln  können,  daß  der  Caelius  eine  Sonder- 
burg, sowie  eine  Sondergemeinde  getragen  hat,  die  aus  verschie- 
denen latinischen  und  tyrrhenischen  Volkselementen  erwachsen 
ist,  so  haben  wir  nun  den  Spuren  nachzugehen,  auf  denen  wir 
diese  Caeliusgemeinde  mit  den  älteren  Stadtgemeinden  des  Es- 
quilinus,  des  Palatinus  und  Quirinalis  in  mannigfache  Berüh- 
rungen und  Beziehungen  treten  sehen. 

An  die  Spitze  dieser  Betrachtung  stellen  wir  eine  Angabe, 
die  geeignet  ist  in  grundlegender  Weise  das  Verhältnis  festzu- 
stellen, in  dem  die  Caeliusgemeinde  den  andern  Gemeinden  der 
Stadt  gegenübertrat,  eine  Angabe,  deren  Wert  für  den,  der 
die  historische  Bedeutung  des  römischen  Sakralrechts  einmal 
erkannt  hat,  nicht  hoch  genug  gestellt  werden  kann.  Aus  dieser 
Angabe,  die  uns  Tertullianus  aus  Varros  Antiquitates  erhalten 
hat1),  lernen  wir,  daß  die  Kulte  der  Caeliusgemeinde  im  romi- 

Mchieden  zu  bezweifeln,  da  der  Name  Caile  als  Pränomen,  soviel  ich  weil), 
sonst  nicht  in  Etrurien  gebräuchlich  erscheint;  offenbar  fließt  hier  da* 
römische  Caelius,  welches  sich  mit  dem  Namen  Vibenna  historisch  ver- 
knüpft hatte,  in  der  spätem  Auffassung  auch  dem  Ursprünge  nach  iu- 
sammen.  Wir  haben  also  anzunehmen,  daß  mit  dem  Gescblechtsnaruen 
Vibenna  allerdings  Traditionen  in  Etrurien  sich  verbanden,  die,  wenn  auch 
»ehr  wechselnd,  ihn  mit  Kom,  speziell  mit  dem  Caelius  in  Verbindung 
brachten;  daß  sodann  dieser  letztere  Name  —  eben  weil  er  geschichtlich 
mit  jenem  verwachsen  war  —  als  Pränomen  jenem  hinzugefügt  wurde 
Bei  der  engen  Verbindung  der  Caeliusbevölkerung  mit  Falcrii,  Tuskulum 
etc.,  die  wieder  ihrerseits  in  enger  Beziehung  zu  Etrurien  standen,  kann 
diese  spezitisch  etruskische  Form  der  Sage  nicht  auffallen;  und  anderseits 
erklärt  sich,  eben  weil  wir  es  hier  mit  „Sage"  zu  thun  haben,  auch  da« 
Wechselnde  derselben  leicht.  Denn  das  muß  meiner  Ansicht  nach  ent- 
schieden festgehalten  werden,  daß  wir  in  dem  Namen  des  Caeles  Vibenn» 
Sage  vor  uns  haben,  wenn  sich  auch  Familientraditionen  mit  ihr  ver- 
schmolzen haben. 

1)  Ad  nat.  2,  9.    Vgl.  auch  Macrob.  Sat.  1,  12,  31  flg. 
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sehen  Sakralrechte  zu  allen  Zeiten  eine  abgesonderte,  ja  im 
Gegensatz  gegen  die  eigentlichen  Stadtkulte  befindliche  Stellung 
eingenommen  haben.  Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Angabe  er- 
scheint es  mir  nötig,  den  Worten  Tertullians  in  ihrem  ganzen 
Cmfange  hier  Raum  zu  geben.  Sie  lauten:  Nos  vero  bifariam 
Romanorum  deos  recognoseimus,  communes  et  proprios,  id  est, 
quos  cum  omnibus  habent  et  quos  ipsi  sunt  commenti;  et  num- 
quid  hi  sunt  publici  et  adventicii  dicti?  hoc  enim  arae  docent, 
adventiciorum  ad  fanum  Carnae,  publicorum  in  Palatio.  Offenbar 
vermengt  hier  Tertullianus  verschiedene  Begriffe;  die  dii  com- 
munes et  proprii,  ferner  die  dii  quos  cum  omnibus  habent  et 
qaos  ipsi  sunt  commenti,  endlich  die  dii  publici  et  adventicii 
sind  drei  Gegensätze,  die  Tertullianus  hier  zu  identifizieren 
scheint,  die  aber  sehr  wahrscheinlich  —  wenigstens  zum  Teil  — 
falschlich  von  ihm  zusammengeworfen  sind.  Aber  das  ist  hier 
gleichgültig;  das  für  uns  Wichtige  und  Bedeutsame  ist  die  gegen- 
sätzliche Hervorhebung  der  dii  publici  et  adventicii  und  die 
Lokalisierung  jener  auf  dem  Palatinus,  dieser  auf  dem  Caelius 
und  zwar  hier  speziell  ad  fanum  Carnae.1)  Diese  Angabe  selbst, 
sowie  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  Ausdrücke  publici  und  ad- 
venticii sind  so  charakteristisch,  daß  wir  das  Ganze  mit  voll- 
stem Rechte  als  auf  die  libri  pontificii  zurückgehend  ansehen 
dürfen;  Tertullianus  schöpft  aus  Varros  Antiquitates,  Varro  aber 
aus  den  libri  der  Pontifices.  Hier  treten  uns  also  zwei  Kreise 
und  Systeme  von  Sacra  entgegen:  der  eine  Kreis  umfaßt  die 
Sacra  publica,  der  andere  die  Sacra  adventicia;  jener  hat  seinen 
Mittelpunkt  in  und  auf  dem  Palatinus,  dieser  auf  dem  Caelius; 
in  jenem  schließt  sich  der  gesamte  Festcyclus,  welchen  wir 
früher  seinen  Hauptzügen  nach  kennen  gelernt  haben,  wie  der- 
selbe aus  dem  Kern  der  palatinischen  Kulte  und  heiligen  Tage 
gleichsam  herauswächst  und  die  Kulte  der  übrigen  Hügel  in 
sich  hereinzieht,  zusammen  —  während  dieser,  der  Kreis  der  dii 
adventicii  auf  dem  Caelius,  völlig  isoliert  steht.  Und  dieser 
Gegensatz,  wie  er  uns  aus  den  von  Tertullianus  erhaltenen 
Worten  des  Sakralrechts  entgegentritt,  wird  durch  einen  Blick 

1)  Wenn  somit  das  Heiligtum  der  Carna  als  der  eigentliche  sakrale 
Mittelpunkt  der  Caeliusgemeinde  erscheint,  so  darf  man  wohl,  wie  schon 
oben  bemerkt,  schließen,  daß  der  Carnakult  der  ältere,  die  zu  ihm  ge- 
hörige Bevölkerung  die  früher  eingewanderte  war,  an  die  sich  die  spätere 
Be völke rungsachicht  mit  dem  Minerva-  und  Dianakult  anschloß. 
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auf  das  älteste  römische  Sakralsystem  selbst,  wie  dasselbe  in 
dem  sog.  Numa'schen  Festkalender  zum  Ausdruck  kommt,  be- 
stätigt; keiner  der  auf  dem  Caelius  bekannten  Kulte  hat  in 
demselben  Aufnahme  gefunden,  Carna  und  Diana  und  Minerva 
stehen  abseits  von  dem  Ringe  der  hier  als  dii  publici  bezeich- 
neten Götter  und  bilden  einen  in  sich  geschlossenen  Kreis  ton 
Souderkulten.1) 

Kann  man  schon  aus  diesem  Gegensatze  der  Sacra  des 
Caelius  zu  den  Sacra  der  älteren  Stadt  schließen,  daß  die 
Caeliusgemeinde  überhaupt  in  ursprünglichem  Gegensatz  gegen 
die  Gemeinden  des  Palatin,  des  Quirinalis  und  des  Esquilin  ge- 
standen hat,  so  wird  das  nun  durch  alle  Anzeichen,  die  uns 
hierüber  zu  Gebote  stehen,  bestätigt.  Suchen  wir  daher  jetzt 
das  Verhältnis  festzustellen,  in  welches  die  neue  Caeliusgemeinde 
mit  den  älteren  Gemeinden  der  Stadt  getreten  ist. 

Zunächst  sind  hier  diejenigen  Momente  zu  prüfen,  welche 
den  Esquilin  betreffen.  Es  sind  nämlich  bestimmte  Anzeichen 
vorhanden,  welche  den  Schluß  gestatten  oder  vielmehr  erzwingen, 
daß  die  alte  Esquilingemeinde  am  direktesten  und  unmittelbarsten 
die  Einwirkung  der  neueu  Caeliusgemeinde  erfahren  hat  In 
sämtlichen  Teilen  und  Kurienbezirken  des  Esquilin  begegnen 
uns  nämlich  Traditionen  von  ihrer  einstigen  oder  zeitweiliges 
militärischen  Besetzung  resp.  Unterwerfung,  und  diese  Traditionen 
führen  übereinstimmend  auf  Tusculum,  resp.  Tullus  Hostilius 
und  den  Caelius.    Das  gilt  zunächst  von  dem  Möns  Oppius/ 

1)  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  diese  Gottheiten  nicht  spater  docb 
noch  ihren  Platz  im  römischen  Sakralsystem  gefunden  haben  —  was  ja 
aus  den  Kalendern,  aus  üvids  Fasten  etc.  mit  voller  Sicherheit  zu  ersehet 
ist  — ;  aber  die  auffallende  Thatsache  bleibt  bestehen,  daß  weder  Dun*. 
noch  Minerva,  noch  Carna  in  dem  ältesten  Festcyklus  vertreten  sind 
Vergleicht  man  diese  Thatsache  mit  der  Charakterisierung  der  Kulte  ile* 
Caelius  als  dii  adventicii,  so  ergiebt  sich  daraus,  daß  eben  diese  Güter 
gekommen  sind,  nachdem  jenes  System  zum  Abschluß  gekommen 
wenigstens  daß  sie  erst  nach  Abschluß  dieses  Systems  Aufnahme  unter  di? 
anerkannten  öffentlichen  Kulte  gefunden  haben.  Jedenfalls  ist  sich  du 
römische  Sakralrecht  des  ursprünglichen  ausschließenden  Gegensatzes  jene* 
Numa'schen  Festcyklus  und  des  Caelianischen  Systems  zu  allen  Zeiten  be- 
wußt geblieben. 

2)  Vgl.  Festus  p.  348  s.  v.  Septimontio  Oppius  antem  appcll&to' 
est,  ut  ait  Varro  rerum  humanarum  1.  VIII,  ab  Opita  (1.  Opitre)  <>ppio 
Tusculano,  qui  cum  praesidio  Tusculanorum  missus  ad  Romain  tu^ndam 
dum  Tullus  Hostilius  Veios  oppugnaret,  consederat  in  Carinis  et  ibi  castr* 
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Von  ihm  berichtet  Verrius  —  der  Tradition  folgend  — ,  daß 
derselbe  längere  Zeit  von  einein  tuskulanischen  Corps  besetzt 
gewesen  war  und  fügt  bedeutsam  hinzu,  diese  Besetzung  habe 
onter  König  Tullus  stattgefunden.  Es  ist  wahr,  daß  der  Wert 
dieser  höchst  beachtenswerten  Tradition  durch  Zuthaten  ge- 
trübt wird,  die  jene  selbst  überhaupt  zu  entwerten  scheinen 
konnten.  Denn  wenn  der  Name  Oppius  selbst  von  dem  Namen 
des  Führers  jenes  tuskulanischen  Corps  abgeleitet  wird,  wenn 
ferner  hinzugesetzt  wird,  der  Vorfall  habe  stattgefunden,  während 
Tullus  Veji  belagerte,  so  sind  das  allerdings  ganz  unglaubwür- 
dige Angaben,  die  sich  aber  leicht  als  Schlüsse  und  Zurecht- 
machungen erklären  und  in  Wirklichkeit  ganz  ohne  Einfluß  auf 
den  eigentlichen  Kern  der  Angabe  bleiben.  Denn  der  Name 
Oppius  ist  uns  schon  aus  dem  Septimontium  bekannt  und  die 
Angabe  von  der  Belagerung  Vejis  ist  ein,  sei  es  bewußt,  sei  es 
unbewußt  gemachter  Zusatz,  der  Besetzung  des  Oppius  den 
feindschaftlichen  Charakter  zu  nehmen.  Ganz  ähnliches  wird 
sodann  von  dem  Cispius  berichtet1),  wenn  wir  auch  nicht  mehr 
anzugeben  vermögen,  weshalb  der  diesen  Hügel  besetzende  Fremde 
gerade  als  Anagniner  gekennzeichnet  wird.  Von  einer  ähnlichen 
Besetzung  der  Subura*)  sodann  berichtet  Festus  gleichfalls;  aus- 
drücklich hebt  er  —  wieder  ohne  Zweifel  der  Tradition  folgend 
—  hervor,  es  habe  eine  stehende  Besatzung  in  diesem  Stadt- 
bezirke gelegen,  angeblich  freilich  zum  Schutze  des  Esquilin 
gegen  Überfälle  der  Gabiner.  Und  endlich  von  den  Carinae 
heißt  es  speziell,  die  tusculanische  Besatzung  habe  hier  ihr 
Lager  gehabt.3)  Diese  nach  den  verschiedenen  Teilen  der  Esquiliu- 
gemeinde  verschieden  gestaltete  Tradition  kann  unmöglich  igno- 


hahaerut;  sinnliter  Cisitum  (1.  Cinpium)  a  Laevo  Cispio  Anagnino,  qui  cius- 
'lem  rei  causa  eam  partera  Eaquiliarum ,  quae  iacet  ad  vicuni  Patruium 
vereua,  in  qua  regione  est  aedia  Mefitis,  tuitus  est 

1)  a.  0. 

2)  Fest.  p.  308:  Suburam  Verriii9  alio  libro  a  pago  Succusano  dic- 
tum ait:  hoc  vero  maxime  probat  eorum  auetoritate,  qui  ahmt,  ita  appel- 
lutam  et  regionem  urbis  et  tribum  a  stativo  praesidio,  quod  solituin  sit 
*uecurrere  Exquilis,  infestantibus  eara  partera  urbis  Gavinis  (1.  G;ibinis>. 
Diunit  wird  auch  die  leider  ganz  zerstückclto  Angabe  ib  p.  302  überein- 
stimmen, wo  zu  dem  Worte  exerecrentur  wahrscheinlich  mit  Müller  milites 
*u  ergänzen  ist  und  dieses  demnach  wohl  gleichfalls  auf  die  p.  308  be- 
richtete militärische  Besetzung  des  Bezirks  zu  beziehen  ist. 

3i  Vgl.  Fest,  a.  0.  p.  348. 
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riert  werden;  sie  berichtet  von  tusculanischen  Besatzungen  des 
Esquilinus  unter  König  Tullus  Hostilius. 

Diese  Tradition  erhält  nuu  ihre  Bestätigung  durch  einen 
Bau,  der  das  höchste  Interesse  für  sich  beanspruchen  darf:  das 
ist  die  turris  Mamilia  im  Bezirke  der  Subura.1)  Welche  bedeut- 
same Stelle  diese  turris  einst  auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom 
eingenommen  hat,  geht  aus  der  Rolle  hervor,  die  sie  im  römi- 
schen Sakralrecht  spielt:  bei  dem  Kampfe  der  Sacra vienses  und 
der  Suburani  um  den  Kopf  des  Oktoberrosses  —  den  wir  als 
die  agonistische  Fixierung  des  Kampfes  der  neuen  Gemeinde 
gegen  den  alten  Bund  später  kennen  lernen  werden  —  hefteten 
die  Sieger  der  einen  Partei  die  Beute  an  die  Regia ,  die  der  an- 
dern an  die  turris  Mamilia;  diese  wird  hier  also  jener,  d.  i.  dem 
alten  Königshause,  gegenübergestellt  und  darf  demnach  dieselbe 
Bedeutung  eines  Mittelpunkts  für  sich  beanspruchen,  wie  jene. 
Wir  haben  uns  in  ihr,  wie  es  scheint,  einen  festungsartigen  Bau, 
einen  Festungsturm,  zu  denken,  der  schon  deshalb  bedeutsam 
hervortritt,  weil  nur  sehr  wenige  Bauten  der  Stadt  mit  ihm 
verglichen  werden  können;  er  nimmt  eine  fast  einzige  Stelle 
auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom  ein  und  muß  wie  eine  Zwing- 
burg aufgefaßt  werden. 

Aber  diese  turris  Mamilia  ist  noch  aus  einem  andern  spe- 
ziellen Grunde  wichtig:  ihr  Name  weist  wieder  deutlich  nach 
Tusculum.  Denn  die  Mamilii  waren  das  alte  Königsgeschlecht 
in  Tusculum;  noch  in  historischer  Zeit  sind  sie  die  hervor- 
ragendste Gens  dieser  Stadt,  die  durch  eine  Reihe  von  Verbin- 
dungen mit  Roms  Patriziergeschlechtern  verknüpft  ist2)  Wenn 


1)  über  die  turris  Mamilia  vgl.  Fest.  pag.  178,  wo  es  heißt,  daß  um 
den  Kopf  des  Oktoberrosses  Streit  war:  inter  Suburanenses  et  Sacravien«** 
ut  hi  in  regiae  pariete,  illi  ad  turrim  Mamiliam  id  iigerent.  Paul.  p.  131: 
Mamilia  turris  intra  Suburae  regionera  a  Mamilio  nomen  accepit.  Die  No- 
titia  erwähnt  sie  nicht  mehr.    Plut.  Q.  H.  97  bietet  nichts  weiteres. 

2  t  über  die  Mamilii  vgl.  Paul.  p.  131:  Mamiliornm  familia  a  Ma- 
milia Telegoni  filia  quam  Tusculi  procreaverat  est  appellata.  Diese  Sage, 
wonach  Tusculum  von  Telegonus  gegründet  war,  der  zugleich  als  Stanim- 
herr  der  Mamilii  galt,  findet  sich  ausführlich  bei  Hygin.  fab.  127  erzählt 
und  wird  von  Ovid.  Fast.  3,  92  (facta  Telegoui  moenia  celsa  manu),  Pro- 
pert.  2,  23,  42  (Aenei  moenia  Telegoni),  Liv.  1,  49  (Octavius  Mamilia*  - 
ab  Ulixe  deaque  Circa  oriundust,  Dion.  4,  45  u.  A.  bestätigt.  Auf 
Münzen  der  Mamilii  ist  deshalb  die  Gestalt  des  Ulysses  dargestellt;  v^l 
Mommsen  U.  Münzw.  S.  515  (n.  83),  602  <n.  230).    Das  Geschlecht  der 
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wir  also  nach  ihnen  jenen  Festungsturm  benannt  sehen,  so  dürfen 
wir  mit  Recht  annehmen,  daß  es  Tusculaner  waren,  die  ihn 
bauten,  daß  es  demnach  Tusker  von  Tusculum  waren,  die  den 
Caelius  besetzten  und  von  hier  aus  zunächst  gegen  den  Esqui- 
linus  vorgingen.  Denn  wenn  die  Gemeinde  des  Caelius  selbst 
als  die  tuskische  —  in  Tullus  —  bezeichnet  wird,  wenn  ihre 
Kalte  direkt  auf  Tusculum  weisen,  wenn  die  Tradition  von  den 
tusculaiii  sehen  Besatzungen  des  Esquilinus  berichtet  und  wenn 
endlich  der  Name  des  Königsgeschlechts  von  Tusculum  an  dem 
Festungsbau  haftet,  der  wie  eine  Zwing-  und  Königsburg  in  der 
Mitte  der  Stadt  sich  erhebt,  so  glaube  ich  ein  Recht  zu  haben, 
diese  Spuren  in  ihrer  einheitlichen  Richtung  als  direkt  nach 
Tusculum,  als  der  Ausgangsstätte  der  Caeliusgemeinde,  weisend 
aufzufassen  und  zu  bezeichnen. 

Aber  es  ist  noch  ein  anderes  Moment  hier  zu  betrachten. 
Ich  werde  später  ausführen1),  daß  der  Umfang  der  vier  städtischen 
Regionen  oderTribus  in  der  sog.  Servianischen  Stadtteilung  keines- 
wegs einer  willkürlichen  Zerschneidung  des  städtischen  Terrains 


Mamilii  findet  sich  noch  in  der  Kaiaerzeit;  vgl.  die  von  Bormann  altlatin. 
t'horogr.  p.  170  mitgeteilte  Inschrift,  die  das  cognomen  Liinetanus  hat, 
velthes  in  Rom  auch  als  cognomen  der  gens  Mamilia  erscheint  (Sali  lug.  40, 
Mommsen  a.  0.  n  230).  Aus  alter  Zeit  sind  bekannt  der  Schwiegersohn 
de»  Tarquinius  Superbus,  vgl.  Liv.  1,  49.  2,  15,  Dion.  4,  45.  5,  21,  34flg., 
SOflg.;  der  Anführer  der  Latiner  in  der  Schlacht  am  Regillus,  vgl.  Dion. 
6,  4flg.,  11  flg.,  Liv.  2,  19;  der  Diktator  von  Tusculum,  welcher  den  Römern 
i,'egen  Herdonius  zu  Hülfe  kam,  vgl.  Liv.  3,  18,  Dion.  10,  16.  Da  der  Letz- 
tere das  römische  Bürgerrecht  erhielt,  Liv.  3,  29,  so  mögen  die  später  in 
Horn  erscheinenden  Mamilii  von  ihm  abstammen,  obgleich  niehts  im  Wege 
*t^ht,  schon  einen  älteren  Zweig  der  Mamilii  in  Rom  anzunehmen.  Jeden- 
falls darf  man  mit  voller  Sicherheit  aus  der  turris  Mamilia  schließen,  daß 
Üe  ursprünglich  tusculanische  Gens  in  Rom  selbst  zur  Macht  gelangte  und 
>iie  Verbindung  mit  dem  alten  Kampfe  um  den  Kopf  des  Oktoberrosacs 
»eist  diese  Verbindung  in  eine  sehr  frühe  Zeit.  Darf  man  die  Mamilii  in 
Tuflculum  als  die  ursprünglich  königliche  Gens  auffassen,  so  zeigt  die  nach 
benannte  Turris  in  Rom,  daß  dieselbe  hier  —  und  zwar  in  der  Ge- 
meinde des  Caelius  —  gleichsam  eine  Secundogenitur  oder  eine  zu  Tuscu- 
lum im  Verhältnis  der  Abhängigkeit  stehende  Kolonie  gegründet  hat.  Der 
eigentümliche  Beiname  Turrini,  welchen  ein  Zweig  der  Mamilii  in  Rom 
führt  <vgl.  Fast.  Capit.  a.  289  v.  Chr.>,  hängt  vielleicht  mit  jener  Turris 
zusammen.  Jedenfalls  aber  haben  wir  in  diesen  Mamilii  eine  alte  tyrrhe- 
uische  Gens  zu  sehen,  die  vielleicht  schon  bei  der  Kolonisation  de«  Caelius 
von  Tusculum  aus  die  Führerrolle  inne  hatte. 
\}  Kap.  8 
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seinen  Ursprung  verdankt,  sondern  daß  derselbe  durchaus  den 
thatsachlichen  Verhältnissen  entspricht,  indem  die  vier  städti- 
schen Tribus  oder  Regiones  mit  dem  Umfange  der  betr.  alteo 
vier  Sondergemeinden  des  Palatinus,  des  Quirinalis,  des  Esqui- 
linus  und  des  Caelius  übereinstimmen,  wie  wir  sie  als  auf  dem 
Boden  der  Stadt  sich  aneinanderschließend  kennen  gelernt  haben 
und  noch  kennen  lernen  werden.  In  dieser  Regioneneinteilung 
erregt  nun  aber  die  Ausdehnung  derjenigen  Region,  die  an  den 
Caelius  sich  anschließt,  geradezu  unser  Erstaunen.  Während 
alle  übrigen  Regionen  naturgemäß  ihren  betr.  Hügel  als  Mittel- 
punkt und  um  denselben  die  in  natürlicher  Zusammengehörig- 
keit zu  demselbeu  liegenden  Ebenen  umfassen,  streckt  sich  die 
Caeliusregion  in  langem  Keile  über  einen  Teil  des  Esquilin  und 
über  die  Subura  hinaus  und  reißt  so  das  in  natürlicher  und 
historischer  Zusammengehörigkeit  Verbundene  auseinander.1)  Eine 
solche  Gestalt  dieses  Stadtdistrikts  kann  nicht  Zufall  sein;  und 
bedenken  wir,  daß  gerade  derjenige  Teil  des  Esquilinus  aus 
dem  alten  Verbände  der  Esquilingemeinde  hier  herausgerissen 
erscheint,  der  die  Burg  derselben  trug2),  so  daß  also  diese  jetzt 
im  Besitze  der  Caeliusgemeinde  erscheint,  während  die  Esquilin- 
gemeinde selbst  fortan  schütz-  und  wehrlos  ist,  so  ergiebt  sich 
daraus  die  sichere  Folgerung,  daß  die  Tradition  Recht  hat,  wenn 
sie  der  esquilinischen  Burg  auf  den  Carinae,  sowie  dem  Subura 
quartier  eine  ständige  Besatzung  von  Tusculanern  zur  Zeit  des 
Königs  Tullus  zuschreibt.  Der  Esquilin  ist  demnach,  das  dürfen 
wir  diesen  Angaben  entnehmen,  eine  kürzere  oder  längere  Zeit 
von  der  Caeliusgemeinde  besetzt,  oceupiert,  in  Abhängigkeit  ge 
halten  worden  und  hat  nicht  nur  ständige  Besatzungen  von  der 
Caeliusgemeinde  getragen,  sondern  auch  einen  Teil  seines  GebieU. 
und  zwar  die  Burg  selbst,  an  die  letztere  abtreten  müssen.  Und 
war  die  Burg  in  den  Händen  der  Feinde  befindlich  schon  an  und 
für  sich  eine  mächtige  Schutzwehr  dieser,  so  haben  dieselben 
ferner  ihrerseits  noch  im  Bezirke  der  Subura  den  Festungstunu 

1)  Vgl.  Varro  1.  1  5,  46  —  48.  Näher  wird  darauf  bei  Betrachtung 
der  Servianischen  Stadteinteilung  selbst,  Kap.  8,  einzugehen  sein. 

2)  Nach  der  unzweifelhaft  feststehenden  Lesart  6,  46 Hg. ,  wonach  *1«t 
mit  De  Caelianis  beginnende  Satz  mit  den  Worten  \\m  vocatur  i  «fliolu* 
abschließt  und  der  neue  Satz  mit  den  Worten  cum  Caelio  nunc  innou* 
Carinae  beginnt,  ist  es  sicher,  daß  die  Carinae  selbst  einen  integrierend« 
Bestandteil  der  Hegio  Suburana  bildete. 
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aufgeführt,  der  bestimmt  war,  ihre  Eroberung  dauernd  zu  sichern 
und  festzuhalten. 

Auf  diesen  Kampf  der  eingedrungenen  Caeliusgemeinde  mit 
der  alten  Esquilin gemeinde,  resp.  mit  dem  aus  ihr  und  den  bei- 
den andern  Stadtgemeinden  gebildeten  Drei -Städte -Bund  bezieht 
sich  nun  auch,  wie  ich  überzeugt  bin,  die  Sage  von  dem  Kampfe 
der  beiden  Drillingspaare  der  Curiatier  und  Horatier,  auf  den 
wir  daher  im  Folgenden  etwas  genauer  eingehen  müssen.1) 

Zwei  Momente  sind  meiner  Ansicht  nach  in  dieser  Sage 
vom  Kampfe  der  beiden  Drillingspaare  durchaus  von  einander 
zu  scheiden:  die  Zerstörung  Albas  und  der  Kampf  der  Drillinge 
selbst  Die  Berichte  können  nicht  umhin,  ihrerseits  selbst  her- 
vorzuheben, daß  die  Zweikampfe  so  gut  wie  ganz  ohne  Einfluß 
auf  das  Schicksal  der  Stadt  geblieben  sind,  welche  erst  später 
—  nach  'dem  Kampfe  gegen  Fidenae  —  infolge  ihrer  Treu- 
losigkeit zerstört  wird.2)    Schon  daraus  geht  hervor,  daß  beide 

1)  Das  Material  hierzu  findet  sich  vereinigt  bei  Sch wegler  Köm.  Gesch. 
1,  5ti9flg. ,  586 flg.  Es  ist  hier  aber  eine  Vorbemerkung  sehr  angebracht. 
In  Bezog  auf  Tullus  Hostilius  und  alle  mit  ihm  in  Beziehung  stehende 
Sagen  und  somit  auch  auf  den  Zweikampf  der  Drillingspaare  —  gilt 
nämlich  mehr  als  auf  jeden  andern  Königsnamen  das,  was  ich  in  der  Ein- 
leitung über  die  Umgestaltung  der  historischen  Sagen  gesagt  habe.  Kein 
Volkselement  hatte  so  entschieden  und  zugleich  so  lange  in  ausgesprochenem 
Gegensatz,  in  Feindschaft  und  Sonderstellung  den  alten  Stadtgemeinden 
pegenüber  gestanden,  als  die  in  Tullus  personifizierte  Caeliusgemeinde.  Von 
Haus  aus  war  Tullus  der  Feind  Horns;  aber  wie  derselbe  sich  allmählich 
in  Koms  Stadt-  und  Staatsorganismus  eingefügt  und  so  als  legitimer  Faktor 
desselben  seinen  Namen  zugleich  in  die  römische  Königsreihe  eingedrängt 
hatte,  so  stellte  sich  auch  vom  beschränkten  priesterlichen  Gesichtspunkte 
«Ii«1  Notwendigkeit  heraus,  die  Feindschaft,  ja  den  Haß,  mit  dem  man  ihn 
von  Rom  und  römischem  Standpunkte  aus  ursprünglich  betrachtet  hatte, 
rorücktreten  zu  lassen  und  ihn  als  gleichberechtigtes  Stammelement,  als 
legitimen  König  zu  behandeln  und  darzustellen.  So  sind  die  Pontifices 
daran  gegangen,  den  ursprünglichen  Gegensatz,  den  Kampf  und  die  Feind- 
schaft des  Tullus  zu  verwischen  und  ihn  zum  Römer  von  Haus  aus  zu 
machen.  Damit  aber  hat  sich  zugleich  die  Notwendigkeit  ergeben,  die 
einzelnen  Sagen,  resp.  Thatsachen,  welche  die  Erinnerung  an  den  Namen 
Tullus  knüpfte,  vollständig  umzuformen  und  zu  verändern;  und  das  muß 
man  auch  in  Bezug  auf  den  Sagenkomplex,  wie  er  sich  um  den  Kampf 
der  beiden  Drillingspaare  gebildet  und  festgesetzt  hat,  festhalten,  um  die 
aulJerordentlichen  Veränderungen  zu  verstehen  und  zu  begreifen,  die  sich 
weniger  mit  den  Sagen  selbst,  als  mit  ihrer  Wechselbeziehung  und  mit 
ihrem  Zusammenhange  vollzogen  haben. 

2''  Das  infolge  des  Zweikampf*  zwischen  Tullus  und  Alba  Longa 

«nlbert,  üi»ch.  u.  Tupogr.  Horns.    II.  4 


Digitized  by  GöOgle 


—    50  — 


Ereignisse,  das  Schicksal  Albas  und  der  Kampf  der  Drilliugs- 
paare,  von  Haus  aus  ohne  innere  Beziehung  zu  einander  ge- 
wesen sind.  Wir  haben  jedenfalls  ein  Recht,  den  Kainpf  zu- 
nächst allein,  losgelöst  von  dein  Schicksal  Albas,  zu  betrachten. 

Aber  wir  müssen  noch  eine  weitere  Scheidung  machen 
Auch  der  Mord,  wie  ihn  der  siegreiche  Horatius  an  seiner 
Schwester  vollzieht,  steht  nur  in  einem  so  äußerlichen  Zu- 
sammenhange mit  dem  Kampfe  der  Drillingspaare  selbst,  daß 
wir  auch  ihn  —  wenigstens  zunächst  —  gesondert  betrachten 
müssen,  um  erst  am  Schlüsse  unserer  Ausführungen  auch  auf 
die  innere  Wechselbeziehung  der  Einzelthatsachen  —  des  Kampf*».* 
der  Drillingspaare,  der  Zerstörung  Albas,  des  Schwestermordes 
—  einen  Blick  zu  werfen. 

Wir  müssen  —  ich  glaube  darin  keinem  Widerspruch  zu 
begegnen  —  davon  ausgehen,  daß  die  Erzählung  von  den  beiden 
Drillingspaaren  wirklich  eine  Sage  ist.1)  Die  Horatier-  sowohl 
wie  die  Curiatierdrillinge  sind  danach  nicht  als  historische  Einzel- 
persönlichkeiten zu  fassen,  sondern  als  Personifikationen  tou 
Stamm-  oder  Gemeindeelementen,  die,  unter  sich  aufs  engste 
verbunden,  gegen  einander  in  Streit  und  Kampf  geratheu  sind. 
Ist  dem  so  und  haben  wir  danach  das  Drilliugspaar  naturgemäß 
als  einen  Bund  von  drei  eng  verbündeten  Einzelgemeinden  *u 
fassen2),  so  bietet  sich  wenigstens  für  das  eine  der  beiden  Paare 
die  Deutung  auf  die  drei  verbündeten  Städte  des  Palatino 
Quirinalis  und  Esquilinus  von  selbst  dar.  Denn  der  Name 
Curiatier,  den  wir  in  seiner  Beziehung  zur  Kuriengliederunü 
früher  schon  kennen  gelernt  haben3),  kann  ohne  Zwang  auf 
den  nach  Kurien  organisierten  Drei -Städte -Bund  gedeutet  wer 


abgeschlossene  Bündnis  ist  kaum  dem  Namen  nach  ein  foedus  initjwn" 
die  Stadt  bleibt  völlig  in  ihrem  äußern  Umfang«;  und  Besitze,  wie  in  ihn-r 
innern  Organisation  intakt.    Erst  ihre  Treulosigkeit  im  Kriege  gegen  Kl- 
denue  führt  ihre  Zerstörung  herbei. 

1  i  Als  wirkliehe  ( Je*chichte  fallt  den  Kampf  der  Horatier  und  ('mu- 
tier au  Her  andern  Ampere  1'hist.  romaine  ä  Korne  I  2,  463  Hg.  und  \1.  Voit^ 
lege«  regiiie  61  (Abb.  d.  Sachs.  Osch.  Phil.-hist  <'l.  Bd.  7,  615  ;  letzter  r 
wenigstens  den  l'rozell  des  Horatius,  woraus  man  wohl  auf  seine  An.-i<  ht  be- 
treffs des  Kampfes  selbst  zurückschnellen  darf.    Vgl.  aueb  S.  81  Hg.  'f»:i'>tiir. 

2)  Niebuhr  sagt  Köm.  Gesch.  1,  386:  „jeder  sieht,  wie  hier  di>>  bei 
den  als  ver.schwistert  gedaehten  Völker,  in  jedem  drei  Stimme,  swui«  'i 
siert  sind." 

3:  Vgl.  olrn  T ,  185 
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den  und  diesem  gegenüber  muß  man  bei  den  Horatierdrillingcn 
von  vornherein  an  die  tuskische  Caeliusgemeinde  denken.  In 
der  Tbat  steht  der  Name  der  Horatier  auch  sonst  —  wie  wir 
später  sehen  werden  —  in  direkter  Beziehung  zu  den  Tuskern; 
und  weun  wir  auch  nicht  mehr  klar  zu  erkennen  vermögen, 
weshalb  die  Horatier  gleichfalls  von  der  Sage  als  Drillinge  ge 
faßt  sind,  so  bietet  die  Deutung  doch  an  und  für  sich  kein  Be- 
denken. Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  auch  die  tuskische  Ge- 
meinde in  dreifacher  Gliederung  auftrat,  für  welche  Annahme 
der  dreifache  Kult  der  Carna,  Minerva  und  Diana  als  bestätigen- 
des oder  beweisendes  Moment  gefaßt  werden  kann,  mögen  auch 
noch  andere  Momente  auf  die  Bildung  dieser  Auffassung  mit 
eingewirkt  haben.1)  Die  alles  personifizierende  Sage  hat  dem- 
nach die  drei  alten  Gemeinden  der  Stadt  als  drei  Personen  ge- 
faßt, die  nun  eben  wegen  ihrer  inneren  Beziehung  und  ihrer 
?ngen  Verwandtschaft  zu  Drillingsbrüdern  werden,  und  hat  in 
gleicher  Weise  auch  die  drei  Einzelglieder  der  Caeliusgemeinde 
zu  Drillingen  gemacht. 

Der  Kampf  dieser  beiden  Drillingspaare  ist  demnach  der 
Kampf  der  Caeliusgemeinde  gegen  den  Bund  der  drei  alten  Ge- 
meinden der  Stadt.  Es  scheint  in  der  That,  daß  südöstlich  vor 
der  Stadt,  in  der  Richtung  auf  Tusculuni*)  sowohl  wie  auf 


1)  Dahin  gehören  die  drei  pila  Horatia  auf  dem  Markte  (vgl.  über 
sie  hernach),  die  auch  auf  drei  Horath"  gedeutet  werden  konnten.  Über- 
haupt aber  mochte  es  nahe  liegen,  wenn  die  drei  Stadtgemeinden  als  ein 
Drillingspaar  gefaßt  wurden,  auch  ihre  Gegner  als  Drillinge  zu  fassen. 
Hier  ist  auch  das  Gesetz  des  Tullus  Hostilius  über  die  öffentliche  Alimen- 
tation von  Drillingen  zu  erwähnen,  Dion.  3,  22,  worüber  vgl.  M.  Voigt  a.  0. 
Mflj?.  635 flg. ).  Es  ist  möglich,  daß  in  der  That  eine  ahnliche  Bestimmimg 
auf  Tullus  Hostilius  zurückging,  d.  h.  von  Haus  aus  in  der  Caeliusbevölke- 
njng  als  RechUbeatimmung  verbreitet  war,  die  dann  der  Sage  selbst  von 
-lern  Drillingskampfe  Nahrung  gab  —  als  historisch  faßt  sie  M.  V oigt  a.  0.  — ; 
viel  wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  daß  die  ganze  Bestimmung  von  den 
pontihces  erst  aus  der  Sage,  nachdem  dieselbe  sich  fixiert  und  abgerundet 
taite,  heraus  spintisiert  worden  ist.  Im  allgemeinen  ist  tfber  auf  die  im 
friazen  Altertum  weit  verbreitete  Gliederung  nach  der  Dreizahl  im  Staats- 
uod  Sakralleben  hinzuweisen;  darüber  später. 

2)  Die  alte  Verbindung  zwischen  Horn  einer-,  Tusculum  und  Alba 
Longa  anderseits  stellte  die  Via  Latina  her,  die  demnach  von  Horn  aus 
*<)wohl  nach  Tusculum  wie  nach  Alba  Longa  fühlte.  Knüpften  sich  also, 
*ie  nicht  unwahrscheinlich,  an  eine  Stelle  der  Via  Latina,  4  —  5  Millien 
von  Uom,  Erinnerungen  an  einen  Kampf,  ho  können  diese  ebenso  uach 

4* 
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Alba  Longa,  auch  später  noch  Lokalitäten  und  Denkmäler  ge- 
zeigt wurden,  die  mit  jenem  Kampfe  der  vordringenden  Tusker 
gegen  den  Drei -Städte- Bund  im  Zusammenhang  standen  resp 
gebracht  wurden1),  wenn  sie  auch  keineswegs  den  Anspruch 
erheben  dürfen,  sämtlich  als  wirklich  historisch  zu  gelten.  Und 
da  wir  hernach  noch  eine  Reihe  von  Momenten  kennen  lernen 
werden,  welche  darauf  hinweisen,  daß  die  Caeliusgemeinde  nicht 
nur  der  Esquilingemeinde,  sondern  auch  der  palatinischen,  so- 
wie der  quirinalischen  Stadt  feindlich  gegenüber  getreten  ist,  so 

Tusculuin  wie  nach  Alba  weisen.  In  einer  solchen  Entfernung  von  4  hu 
5  Millia  und  zwar  bei  dem  heutigen  Weiler  Settebassi  kreuzt  die  lati- 
nische Straße  die  Mamma  und  in  ihr  sieht  Niebuhr  Köm.  Gesch.  1,  tih 
Anm.  572  die  f'ossa  Cluilia,  mit  der  die  Sage  den  Kampf  der  Drillinge  in 
Verbindung  gebracht  zu  haben  scheint.  Wenn  Bormann  altlatin.  Choro^r 
68 flg.  dagegen  geltend  macht,  daß  die  fossa  Cluilia  bei  Liv.  1,  23  v^l 
nachher)  als  ein  Wallgraben  erscheint,  so  ist  zu  bemerken,  daß  dem  Li- 
vius,  resp.  seiner  Quelle,  nur  der  Name  fossa  Cluilia  noch  bekannt  i«t 
(fossa  Cluilia  ab  nomine  ducis  per  aliquot  secula  appellata  est,  donec  «  um 
re  nomen  quoque  vetustate  abolevit  sind  seine  Worte)  und  daß  damit  sein* 
weitere  Angabe  betreffs  der  ursprünglichen  Bestimmung  dieser  fossa  -ca^tw 
—  locant,  fossa  circumdanti  sehr  an  Glaubwürdigkeit  verliert.  Mir  ist 
in  der  That  Niebuhrs  Bestimmung  der  fossa  sehr  wahrscheinlich;  nur  darin 
irrt  er  jedenfalls,  daß  er  die  fossa  Cluilia  erst  von  dem  Diktator  M.  Clui- 
lius  herleitet,  den  die  Sage  hier  sterben  läßt,  während  in  Wirklichkeil 
die  fossa  Cluilia  nichts  anderes  als  ein  Abzugs-,  ein  Reinigungsgraben  i»t 
(vgl.  Plin.  n.  h.  1",  119:  cluere  antiqui  purgare  dicebanti,  der  dann  den 
Namen  des  Diktator  Cluilius  erst  gebildet  hat.  Vgl.  noch  Abeken  Mitte! 
italien,  S.  165  flg. 

t)  Während  Dionys.  3,  18  den  Kampf  unmittelbar  auf  der  Grenz-' 
zwischen  Rom  und  Alba  stattfinden  läßt,  bestimmt  Livius  die  Lokalität 
des  Kampfes  11,  23  folgendermaßen:  Albani  —  in  agrum  Romaiium  imj**- 
tnm  fecerunt.  Castra  ab  urbe  haud  plus  quinque  millia  passuum  locant, 
fossa  circumdant.  Eigentümlich  ist  es  nun  aber,  daß  Tullus  —  noctf 
praeteritis  hostium  castris  infesto  exercitu  in  agrum  Alban  um  pergit  -, 
wodurch  der  Standort  der  beiden  feindlichen  Heere  ein  derartiger  wird, 
daß  Tullus  Truppen  mit  der  Front  gegen  Rom  gerichtet  sind.  Auch  darin 
haben  wir  vielleicht  eine  historische  Reminiscenz  zu  erkennen.  Ferner  1*- 
ruft  sieh  Livius  1,  25  auf  noch  zu  seiner  Zeit  vorhandene  sepulcra:  sepnlm 
exstant  quo  quisque  loto  ceciderat,  duo  Romana  uno  loco  propins  Albam 
tria  Albana  Romain  versus,  sed  distantia  locis,  ut  et  pugnatum  est  f»^ 
auf  Erinnerungen  an  die  Gens  Horatia  läßt  auch  der  Ausdruck  sacer  uu>- 
pus  Horatiorum  schließen,  den  Martialis  3,  47.  3  von  einer  Gegend,  jei<*n 
falls  mehrere  Millia  von  Rom  entfernt  an  der  Via  Appia  gelegen,  gebrauch' 
Ich  gestehe  aber,  daß  diese  Einzelangaben  mir  erst  später  in  die  Sa^rr 
hereingezogen,  die  Letztere  durch  jene  spezialisiert  scheint.    Ist  es  *\- 
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steht  auch  von  dieser  Seite  nichts  entgegen,  den  Zweikampf  der 
Horatier  uud  Curiatier  auf  den  Kampf  des  älteren  Drei -Städte- 
Bundes  Konis  gegen  die  vordringenden  Tusker  der  Caelius- 
geoieinde  zu  beziehen.  Die  Letztere  ist  demnach  dem  alten 
Stadtebunde  feindlich  entgegen  getreten  und  hat  in  diesem 
Kampfe  den  Sieg  errungen. 

Was  die  beiden  Namen  der  Curiatier  und  Horatier  betrifft, 
so  steht  es  fest,  daß  dieselben  historisch  sind,  da  sie  bis  weit 
in  die  Zeit  der  Republik  hinab  noch  existiert  haben.1)  Damit 

sicher  anzusehen,  daß  mehrere  Millia  vor  der  Stadt  (auf  eine  so  große 
Kntfi-rnung  läßt  der  Zusammenhang  der  Worte  des  Martialis  3,  47  schließen) 
an  der  Via  Appia  ein  campus  Horatiorum  sich  befand,  der  sieh  vielleicht 
nach  der  Via  Latina  hinzog,  so  ist  es  das  nächstliegende,  in  diesem  cam- 
pus den  alten  Familien-  resp.  Gentilacker  der  Gens  Horatia  zu  erkennon, 
wrif  sich  dann  hier  vielleicht  auch  im  Anschluß  daran  das  Gebiet  der 
Tribus  Horatia  ausgedehnt  haben  mag.  Befanden  sich  ferner  hier  alte 
*epulcra,  mit  denen  der  Name  der  Horatii  sich  verband,  so  kann  das  nur 
An  Bestätigung  dafür  dienen,  daß  hier  einst  die  Gens  Horatia  und  viel- 
leicht im  Anschluß  an  sie  ein  pagus  gleichen  Namens  sich  befand,  der 
Iiier  natürlich  auch  seine  Begräbnisstätte  hatte.  Diese  Momente  hat  die 
historische  Mache  später  benutzt,  um  die  Sage  von  dem  Kampfe  der  Curiatii 
und  Horatii  auszugestalten.  Denn  war,  wie  man  wohl  annehmen  darf,  der 
Kampf  zwischen  den  römischen  Gemeinden  und  den  Tuskern  wirklich  mit 
dem  Namen  der  Horatii  von  Haus  aus  verknüpft,  oder  wurde  wenigstens 
später  infolge  bestimmter  Momente  (über  die  hernach)  mit  ihm  in  Ver- 
bindung gebracht,  so  war  es  gleichsam  von  selbst  gegeben,  jene  that 
sächlich  vorhandenen  historischen  Denkmäler  der  Gens  Horatia  (den  ager 
und  die  sepulcra)  zu  benutzen.  Jedenfalls  ist  die  Gens  Horatia  tuskiseh 
gi-wesen.  In  ähnlicher  Weise  hat  die  historische  Kombination  auch  das 
ccpulcmm  einer  Horatia  verwandt,  um  den  Mord  des  siegreichen  Horatius 
an  «einer  Schwester  lokal  zu  fixieren;  vgl.  nachher.  Ich  kann  also  in  die- 
>en  Versuchen,  den  Kampf  der  Drillingspaare  zu  lokalisieren,  nichts  histo- 
risches sehen,  wenn  man  auch  im  allgemeinen  annehmen  darf,  daß  in  der 
That  an  der  Via  Latina  ein  Kampf  der  verbündeten  Gemeinden  Roms 
gegen  die  andringenden  Tusker  stattgefunden  hat,  resp.  die  Erinnerung 
daran  sich  erhalten  hat.  So  sicher  ich  also  den  Kampf  selbst  betrachte, 
-o  zweifelhaft  sind  mir  alle  Details,  welche  mir  erst  spät  durch  die  Mache 
der  historisierenden  Pontitices  in  Anknüpfung  an  bestimmte  Denkmäler  und 
Namen  erfunden  und  gestaltet  zu  sein  scheinen. 

Ii  Die  Horatii  sind  ein  sehr  bekanntes,  in  allen  kritischen  Epochen 
der  Stadt  in  den  Vordergrund  tretendes  Geschlecht;  die  Curiatii  zeigen 
durch  ihr  cognomen  Trigemini,  daß  sie  sieh  selbst  von  den  Drillingen  der 
Sage  ableiteten.  Beide  Geschlechter  verschwinden  als  patrizische  aber 
früh;  und  wenn  man  nicht  annehmen  darf,  daß  die  mit  ihren  Namen  ver- 
knüpften Ceremonien  nach  dem  Erlöschen  der  Geschlechter  von  selbst  auf- 
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ist  aber  nicht  gesagt,  daß  wirklich  diese  beiden  Gentes  aueh 
von  Haus  aus  die  Träger  dieser  Sage  gewesen  sind,  d.  h  die- 
jenigen, an  welche  diese  letztere  sich  von  Anfang  an  inhaltlich 
geknüpft  hat.  Die  Namen  Curiatier  und  Horatier  haben  viel 
mehr  sehr  wahrscheinlich  ursprünglich  eine  andere,  allgemeinere 
Bedeutung  gehabt  als  „die  Kuriengenossen"  und  „die  Fremden11, 
die  so  von  der  Sage  im  Zweikampf  eiuander  gegenübergestellt  wer- 
den1), und  es  sind  erst  später  die  beiden  Einzelgeschlechter  in  so 
spezieller  Weise  mit  der  Sage  von  dem  Zweikampfe  der  Drillings- 
paare verknüpft  worden.  Der  Grund  aber  für  diese  Verknüpfung 
der  beiden  Gentes  mit  jener  Sage  liegt  ohne  Zweifel  darin,  dal 
gerade  sie  —  und  zwar  seit  der  Stiftung  der  Sacra  überhaupt, 
die  der  Erinnerung  an  jenen  Kampf  dienten  —  mit  dem  spe- 
ziellen  Dienste  dieser  letzteren  betraut  waren,  wodurch  sie  vou 
selbst  in  jene  Sage  gleichsam  hineinwuchsen  und  zu  Trägem 
derselben  wurden.  Denn  das  darf  man  als  sicher  bezeichnen, 
daß  in  der  That  die  Gentes  Curiatia  und  Horatia  in  unmittel 
barer  Beziehung  zu  jenen  Sacra  und  ihrem  Dienste  standen/ 
So  ist  die  ursprünglich  einen  allgemeineren  Charakter  und  eine 
allgemeinere  Bedeutung  tragende  Sage  von  dem  Zweikampfe  der 
beiden  Drillingspaare  —  als  der  Personifikation  zweier  aus  je 
drei  Einzelgemeinden  bestehender  Städtebündnisse  —  in  den 

hörten,  bo  daß  also  die  Kunde  von  jenen  nnr  oine  antiquarische,  aus  det 
Bestimmungen  des  ältesten  Sakralrechts  —  der  libri  pontificii  —  gm  höpfte 
sein  würde,  so  muß  man  sich  denken,  die  Geschlechter  seien  später  darch 
priesterliche  Beamte  bei  Ausübung  der  Ceremonien  vertreten  worden,  oder 
diese  letztere  sei  auf  die  plebejischen  Zweige  des  Geschlechts  übergeganjren. 
Das  Wappen  der  Horatii  begegnet  uns  noch  auf  Silbermünzen,  Momn^n 
lt.  M.  S.  485,  wahrend  die  Curiatii  durch  den  Münzmeister  C.  Cur  iatiue 
Trige(minu.s)  vom  Jahre  154  und  aus  der  Zeit  87  —  81  v.  Chr.  vertreten  wnd, 
Mommsen  K.  M.  N.  71  und  234.  Ihre  Wappen  —  dort  ein  weiblicher 
Kopf,  hier  Frauenkopf  mit  Flügelhelm  sowie  Quadriga  mit  einer  weiblichen 
Gottheit,  die  von  der  Viktoria  gekränzt  wird  —  geben  keinen  weitern 
Anhalt. 

1)  Über  den  Namen  Curiatii  als  von  Curiae  gebildet  vgl.  oben  I,  185 
über  den  Namen  Horatii  vgl.  Schümann  de  Tullo  Hostilio  S.  12 Hg.  i3lnV  . 
der  den  lautlichen  Zusammenhang  des  Namens  Horatii  mit  Hostiiiu?  von 
dem  Stamme  Hos-,  Hör-  ableitet.  Aueh  mir  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
daß  der  sicher  mit  foras  zusammenhängende  Name  Horatius,  Horatii  ur- 
sprünglich eine  allgemeinere  Bedeutung,  „auswärtig",  „fremd",  •.•vhabt 
hat,  der  erst  später  mit  der  Gens  Horatia  zusammengebracht  ist. 

2)  Diese  Sacra  werden  sogleich  ihre  Besprechung  finden. 
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Gentes  der  Curiatii  und  Horatii  später  spezialisiert  und 
fixiert1) 

Sehr  auffallend  mag  auf  den  ersten  Blick  der  Umstand 
erscheinen,  daß  man  später  nicht  wußte,  ob  die  Curiatier  oder 
die  Horatier  Römer  gewesen.2)  Aber  gerade  dieser  sonst  un- 
erklärliche Umstand  findet  bei  unserer  Deutung  seine  leichte 
Erklärung.  Denn  war  die  tuskische  Gemeinde  später  vollständig 
üi  den  Römischen  Stadt-  und  Staatsverband  aufgegangen  und 
tritt  uns  in  Bezug  auf  sie  überhaupt  die  Tendenz  entgegen,  ihr 
ursprüngliches  Fremd-  und  Feindsein  gegenüber  dem  römischen 
Staate  zu  verwischen,  so  erklärt  es  sich  auch  leicht,  wie  es 
kommen  konnte,  daß  über  die  Origo  der  beiden  Geschlechter, 
welche  die  Erinnerung  mit  jenem  Kampfe  verband,  Ungewißheit 
eutstand.  Waren  doch  beide  später  Römische  Gentes,  An- 
gehörige des  Römischen  Staats  und  suchten  das  Andenken,  den 
Verdacht  an  jede  ursprüngliche  staatsfeindliche  Bestrebung  ihrer- 
seits von  sich  fernzuhalten  und  auszutilgen. 

Bietet  sich  also,  wie  mir  scheint,  die  Deutung  des  Kampfes 
der  Drillingspaare  auf  Tusker,  d.  i.  Caelianer,  und  Römer  von 
selbst  dar,  so  frägt  es  sich  nun,  was  wir  von  dem  mit  diesem 
Kampfe  zusammenhängenden  Schwestermorde  des  Horatius  zu 
halten  haben. 

Am  Aufgange  zur  csquilinischen  Stadt  —  an  derselben  Stelle, 
au  der  auch  die  Erinnerung  an  den  abgeschlageneu  Sturm  der 
Sabiner  haftete  —  fauden  in  jährlicher  Wiederholung  am  1.  Ok- 
tober Ceremonien  statt,  die  dazu  dienen  sollten,  einen  einst 
stattgehabten  Mord  zu  entsühnen.3)    Die  Beteiligung  der  Gens 


1)  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  die  Benennung  der  meisten  römischen 
(»entes  solchen  bestimmten  Einzelanlässen  ihre  Entstehung  verdankt;  die 
i  uriutier  wurden  so  benannt  von  ihrem  Dienst  des  Ianus  Curiatius,  die 
Horatii,  weil  sie  mit  den  Sühnungen  der  „Fremden"  betraut  wurden. 
Kine  solche  Ableitung  und  Erklärung  der  römischen  Patriziernamen  findet 
io  der  Namengebung  der  Adelsgeschlechter  im  Mittelalter  naheliegende 
Analogien. 

2)  Vgl.  Liv.  1,  24:  Horatios  Curiatiosque  fuisse  satis  constat;  tarnen 
in  re  tarn  clara  nomin  um  error  manet,  utrius  populi  Horatii  utrius  Curiatii 
faerint .  auetores  utroque  truhunt:  plures  tarnen  invenio  qui  Romanos  Ho- 
ratios vocent  .  hoB  ut  sequar  inclinat  animus. 

3)  Die  Einsetzung  der  Ceremonien  erzählen  Livius  1,  2*i,  Dionysius 
3,  21  flg.  Jener  sagt:  ut  caedes  manifesta  aliquo  tarnen  piaculo  lueretur 
imperatum  patri  ut  tilium  expiaret  pecunia  publica,  is  quibusdam  piaculari- 
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Horatia1)  wie  wahrscheinlich  auch  der  Gens  Ouriatia2)  an  die- 
sen Cereuionien,  die  Aufnahme  ferner  dieser  Eutsühnung  in  da* 
Sakralrecht  der  Stadt3)  zeigen,  daß  es  sich  hier  wirklich  um 
eine  Tliat  handelt,  die  schwer  in  dem  Bewußtsein  der  Be- 
teiligten lastete.  Vollzieht  sich  aber  die  Sühnung  eines  Frevels 
selbstverständlich  da,  wo  dieser  geschehen  ist,  so  muß  man  auch 

bu8  sacrificiis  factis  quae  deinde  genti  Horatiae  tradita  sunt,  transrois^- 
per  viam  tigillo  capite  adoperto  velut  sub  iugum  misit  iuvenem  .  id  hoditr 
quoque  publice  seinper  refoctum  inanet;  sororium  tigilluin  vocant.  lvl*?r 
das  tigillum  selbst,  sowie  die  mit  demselben  verbundenen  Kult«  des  Lumi- 
Curiatius  und  der  Iuno  Bororia  vgl.  oben  I,  183 flg.  Ich  betrachte,  wie  aebon 
früher  bemerkt,  da«  Denkmal  selbst  als  ganz  unabhängig  von  diesem 
Ereignis  selbst;  nur  die  Sühnung  selbst  verdankt  jenem  durch  die  S.i»>> 
ausgeschmückten  Factum  ihre  Entstehung.  Daß  die  Ceremonie  am  1.  Ok 
tober  jedes  Jahres  stattfand,  lernen  wir  aus  dem  Arvalkalender,  welcher 
z.  d.  Tage  hat:  tigillo  sorori(o)  ad  compitum  Acili. 

1)  Und  zwar  wird  der  jedesmalige  Vertreter  der  Gens  Horatia  al* 
unter  dem  Galgen  durchgeführt  gekennzeichnet;  vgl.  Liv.  a.  O.;  Schol.  Bok 
ad  Cic.  p.  277  Or.:  Horatius  sub  iugum  traduetus  est;  Fest.  p.  297:  velnt 
sub  iugum  missus  subit;  (Aur.  Vict.)  de  v.  £11.  4,  9:  sub  tigillum  missns 

2)  Die  Beteiligung  der  Gens  Curiatia  an  der  Ceremonie  ist  ungewil*. 
aber  wahrscheinlich;  vgl  hernach.  Jedenfalls  aber  ist  an  dem  Zusammen- 
hange des  Kultes  des  lanus  Curiatius  mit  den  Curiatii  festzuhalten,  die 
somit  gleich  den  Horatii  an  derselben  Stelle  sakraldienstlich  thätig  waren. 
Hierfür  will  vielleicht  die  unklare  Angabe  des  Laurentius  Lydus  de  men* 
4,  1  eine  Bestätigung  bieten:  (7av6r)  Kovgiaxtov  oiovtl  ttpogov  ivyfp&r 
KovQiaxtoi  yap  xal  'Ogartot  ovofiaxa  tvnaxQtdiov  tlai. 

3)  Voigt  a.  0.  616  (62)  scheidet  sacra  publica  und  sacra  gentilicw; 
jene  läßt  er  an  der  ara  Iani,  diese  an  der  ara  Iunonis  vollzogen  werden. 
Dafür  sehe  ich  keinen  Grund.  Liv ius'  Worte  a.  0.:  pecunia  publica,  public** 
Semper  manet  zeigen,  daß  die  Sühnung  in  die  sacra  publica  aufgenommvo 
war.  Wenn  es  heißt  piacularibus  sacrificiis  factis  quae  deinde  genti  Ho- 
ratiae  tradita  sunt,  so  kann  man  dieses  nicht  dafür  anführen,  daß  neben 
den  sacra  publica  noch  sacra  gentilicia  statt  hatten;  die  Gens  Horatia 
wurde  eben  mit  der  Leitung  und  dem  Dienste  der  sacra  publica  an  dieser 
Stelle  betraut.  Noch  weniger  Grund  aber  ist,  die  sacra  nach  der  ara 
Iunonis  und  der  ara  Iani  zu  scheiden.  Diese  arae  waren,  wie  wir  früher 
angenommen  haben,  lange,  d.  h.  seit  der  Errichtung  der  porta  Ianoalie», 
vorhanden  und  die  Sacra  wurden  hier  nur  aus  dem  Grunde  eingesetzt 
weil  der  zu  sühnende  Frevel  hier  geschehen  war.  Gerade  die  Nennung 
beider  arae  bei  dieser  Gelegenheit  acheint  aber  darauf  hinzuweisen,  dafi 
Sacra  auf  beiden  arae  statthatten;  vgl.  Dion.  3,  22  nach  Erwähnung  bei 
der  arae:  ftvoias  xivag  *V  avxoig  noi^aavxfg  xoig  xe  allot?  xadappof;  f'ie»| 
aavxo  *ai  itltvzcövttg  vn^yayop  xbv  'Oqaxiov  vno  foyov.  Fanden  aber  »och 
Sacra  auf  der  ara  des  lanus  Curiatius  statt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich 
daß  auch  die  Curiatii  bei  dieser  Ceremonie  in  Thätigkeit  waren. 
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hier  zunächst  an  eine  Blutthat  denken,  die  an  dieser  Stelle,  d.  h. 
am  Ein-  und  Aufgange  zur  esquiliuischeu  Stadt,  gescheheu  war; 
Sühue  wie  Frevel  müssen  sich  also  auf  die  Stadt  des  Esquilinus 
beziehen. 

Angeblich  nun  gilt  diese  Sühnung  unter  dem  tigillum  so- 
rurium  einem  Sehwcstennorde.1)  Aber  man  muß  auch  hier  sich 
hüten,  diesen  letzteren  wörtlich  zu  nehmen  und  festhalten,  daß 
wir  es  mit  einer  Sage  zu  thun  haben.  So  gewiß  die  Horatier- 
«Irillinge  eine  Schöpfung  der  Sage,  so  gewiß  ist  auch  die  Schwester 
des  Horatiu8  keine  wirkliche  Einzelpersönlichkeit.  Vertritt,  wie 
wir  gesehen  haben,  das  eine  wie  das  andere  der  beiden  Drillings- 
itaare ganze  Gemeinden  in  personifizierender  Repräsentanz,  so 
haben  wir  auch  in  der  Schwester  des  Horatius  nicht  ein  Einzel- 
wesen, sondern  die  Personifikation  einer  eng  verbundenen  Be- 
völkerungsklasse zu  sehen;  der  Schwestermord  wird  so  zum 
Morde,  zur  Blutthat  an  einer  verwandten  Bevölkerung.5*)  Und 


1)  Lber  den  Schwestermord  vgl.  Schwegler  Köm.  Gesch.  1,  57111g., 
594 flg".  Als  jedes  thatsächlichen  Anhalts  entbehrend  ist  zunächst  die  An- 
gabe zu  streichen,  der  Mord  habe  vor  der  porta  Capena  stattgefunden. 

ist  das  nichts  anderes  als  eine  Kombination,  zu  der  wieder  das  Grab- 
mal einer  Horatia  den  Anlaß  gab.  Livius  sagt  1,  26  fin.  Horatiae  sepul- 
orum,  quo  loco  corruerat  icta,  constructum  est  saxo  quadrato;  es  ist  also 
nicht  zu  bezweifeln,  daß  sich  vor  der  porta  Capena  das  Bepulcrum  einer 
Horatia  befand.  Dieses  aepulcrum  müssen  wir,  wie  bemerkt,  als  dasjenige 
Moment  betrachten,  welchea  die  Sage  von  dem  Schwestermorde  gerade 
Hier  fixierte  und  lokalisierte.  Die  Sühnungen  unter  dem  tigillum  sororium 
mgen,  daß  der  „  Schwesterraord  u  nur  an  dieser  Stelle  geschehen  sein  kann. 

2)  Der  Schweatermord  des  Horatius  ist  das  Produkt  einer  Reihe  von  Sagen, 
Kombinationen  und  Fälschungen,  welches  in  seine  einzelnen  Bestandteile  auf- 
zulösen kaum  möglich  ist.  Hervorgegangen  i6t  die  Sage  aus  der  bestimm- 
en Erinnerung  an  eine  Blutthat,  begangen  von  verwandter  an  verwandter 
BeTölkerung;  eine  Erinnerung,  die  durch  die  jährlich  wiederkehrende  Süh- 
nang  stetig  genährt  der  Phantasie  und  Kombinationssucht  immer  wieder 
neue  Nahrung  gab.  Daß  diese  allgemeine  Erinnerung  gerade  zu  einem 
SchweBtermorde  sich  verdichtete,  dazu  hat  meiner  Überzeugung  nach  den 
nächsten  Anlaß  der  Kult  der  Iuno  sororia  gegeben,  welcher  mit  dieser  Stelle 
»eit  uralter  Zeit  verbunden  war;  der  Kultname  sororia  wurde  in  der  an- 
gegebenen Richtung  gedeutet.  Endlich  aber  hat  auf  die  Gestaltung  der 
Sage  die  Tendenz  eingewirkt,  überall  Präcedenzfalle,  d.  h.  für  die  spätere 
Praxis  des  Staats-  und  Sakralrechts  vorbildliche,  typische  Fälle  zu  kon- 
struieren, welche  die  spätere  politische  Weisheit  sich  zu  Mustern  nehmen 
konnte.  Bekanntlich  sind  hierfür  die  commentarii  der  verschiedenen  Ämter 
äußerst  instruktiv,  so  dürftig  und  zerrissen  auch  ihre  Reste  und  ihre  Spuren 
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halten  wir  ferner  in  Erinnerung,  daß  derjenige,  welcher  den 
Mord  begeht,  der  sieghafte  Tusker  ist,  so  können  wir  nicht 
zweifeln,  daß  der  hier  berichtete  Schwestenuord  sich  auf  die 
Blutthat  bezieht,  mit  der  die  Caeliusgetneinde  an  der  Esquilin- 
gemeinde  sich  verging.  Zur  Sühnung  dieser  Blutthat,  die  das 
Sakralrecht  als  Bruch  einer  geheiligten  Ordnung  faßte,  sind  die 
Ceremonien  unter  dem  tigillum  sororium  eingesetzt;  au  der  Stelle, 
wo  die  Tusker  den  Auf-  und  Eingang  zur  Stadt  in  blutigem 
Kampfe  sich  erzwungen  hatten,  wurde  auch  die  jährlich  zu 
wiederholende  Sühnung  errichtet  und  in  dem  dienstthuenden 
Geschlechte,  welches  übrigens  vielleicht  selbst  schon  an  der 
That  einen  hervorragenden  Anteil  gehabt  hatte,  die  tuskische 
Gemeinde  in  ihrer  Gesamtheit  gereinigt  und  gesühnt.1) 

Ich  wende  mich  nun  zum  dritten  Bestandteile  der  Sage:  der 
Zerstörung  Albas.    Geht  schon  aus  den  Versionen  der  Sage,  wie 

sind;  die  commentnrii  consulum,  censorura,  quaestoruin  etc.  enthielte 
Rolehc  Einzelfalle  amtlicher  Praxis,  die  im  Schöße  der  Gentes  fortgeprUun 
vor  allem  als  Muster  für  spätere  Zeiten  galten,  in  denen  Gentilen  <ler 
selben  Gens  bei  Bekleidung  desselben  Atntos  in  die  Gelegenheit  der  Aus- 
übung analoger  Amtshandlungen  kamen;  denn  die  genaue  Einhaltung  der 
Formen  war  im  Kömischen  Rechtsverkehr  speziell  ältester  Zeit  unbedingte 
P>fordernis  für  die  Gültigkeit  der  Handlungen  und  die  Kenntnis  dieser 
Formen  daher  von  äußerster  Wichtigkeit.  Zu  vergleichen  hierfür  ist  d.^ 
von  Varro  1.  1.  6,  90  —  92  mitgeteilte  commentarium  vetus  anquisiti('E!> 
M.  Sergii  Mani  fili  Quaestoris  qui  capitis  aceusavit  Trogum,  welches  als 
Einzelfall  wie  als  typische  Formel  gleichen  Wert  hat.  Der  vorliegend 
Fall  des  Schwestermordes  des  Horatius  ist  meiner  Ansicht  nach  nur  a!> 
ein  solcher  typischer  Fall  zu  betrachten  und  zu  verstehen,  der  seinerzeit-- 
den  commentarii  pontiücum  seine  Entstehung  resp.  Ausbildung  au  ver 
danken  scheint.  Es  galt  für  das  älteste  Prozeß-  und  Provokationsverfahr« 
ein  typisches  Beispiel  zu  linden  resp.  zu  gestalten;  und  man  hat  sich  iL 
an  die  Sage  von  dem  Morde,  den  Horatius  an  einer  Verwandten  begui-' 
um  trotzdem  am  Leben  zu  bleiben,  gehalten.  Es  wäre  ein  großer  Irrtum 
wenn  man  irgend  etwas  in  dieser  Sage  für  dem  wahren  Sachverhalte  ein- 
sprechend betrachten  wollte;  der  ganze  Fall  ist  in  allen  seinen  Einzelhviteu 
koustruiert.  Gerade  die  Genauigkeit  des  Details  muß  das  höchste  Mi^ 
trauen  erregen;  es  ist  vollständig  aus  dem  gegebenen  geringen  Kerne  - 
wie  wir  denselben  oben  dargelegt  haben  von  der  systematisierenden 
Priestermache  herausgesponnen  und  ausgestaltet. 

1)  Daß  die  Ceremonie  unter  dem  tigillum  wirklich  eine  Hciniifww 
und  Sühnung  war,  wird  wiederholt  bestimmt  hervorgehoben;  vgl.  Liv.  a.  0. 
ut  eaedes  —  piaculo  lueretur;  piaculuribus  sacritieiis  factia;  Dion.  5.  22 
fittantfixpäfitvog  rovg  UQoqutvrus  intXfvotr  t^ilöaaofrai  #for$  zf  *«» 
uova<i  y.ttl  Y.u&(iQat  xov  «vSqh  otg  vöuog  rovg  anovai'ovs  tporovg  uyn'^äi^1 
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sie  uus  zu  Gebote  stehen,  hervor,  daß  der  Kampf  der  Drilliugs- 
jjaare  in  Wirklichkeit  keinen  Einfluß  auf  das  Schicksal  Albas 
gehabt  hat,  so  erhellt  schon  hieraus,  daß  beide  Ereignisse  von 
Haus  aus  ohne  innere  Beziehung  gewesen  sind.  Den  Vereinigungs- 
punkt beider  Ereignisse  bildet  ausschließlich  Name  und  Gestalt 
des  Tullus:  an  Tullus  haftete  die  Erinnerung  der  Zerstörung 
Albas,  an  ihm  zugleich  die  Erinnerung  des  Kampfes  gegen  Koni; 
in  ihm  sind  so  beide  Ereignisse  zusammengeflossen  und  ver- 
schmolzen. 

Denn  daran  kann  meiner  Ansicht  nach  kein  Zweifel  sein, 
daß  Alba  Longa  von  Rom  aus  zerstört  worden  ist1);  aber  es 
ist  eben  Tullus,  die  Caeliusgemeinde,  von  der  diese  Zerstörung 
ausgegangen  ist*),  und  es  ist  das  tuskische  Volkselement,  wel- 
ches diesen  für  die  Geschichte  Latiums  höchst  wichtigen  Akt 
vollzogen  hat.3)  Es  ist  also  vollkommen  richtig,  wenn  die  Sage 
diese  Zerstörung  Albas  auf  Tullus  zurückführt;  denn  er  vertritt 
eben  das  tuskische  Element  des  Caelius,  welches  im  Bunde  mit 
der  Mutterstadt  Tusculum  den  alten  Bund  von  Alba  Longa  ge- 
brochen und  die  Herrschaft  der  Tusker  au  seine  Stelle  gesetzt 
hat.  Und  als  nun  der  Tusker  in  der  Gestalt  des  legitimen 
Königs  Tullus  zum  Romer  selbst  gemacht  war,  ging  damit  die 
Zerstörung  Albas  auch  auf  Rom  über,  welches  so  die  durch  alte 

*adaQpois  u.  ö.  Wenn  die  Ceremonie  als  ein  sub  iugum  mitti  dargestellt 
wird,  so  mag  das  seine  Berechtigung  haben;  außerdem  fanden  aber  auch 
Sühn-  und  Keinigungsopfer  statt;  vgl.  Dion.  a.  O.  u.  A. 

1)  Beloch  Der  ital.  Bund  45  weist  nach,  daß  das  alte  Gebiet  von 
Alba  zum  ager  ttoraanus  gehört  und  demnach  in  früher  Zeit  mit  Koni  ver- 
einigt sein  muß.  Bovillae  ist  römisch,  der  Albanersee  gleichfalls  im  römi- 
schen Besitz. 

2)  Die  Tradition  halt  sogar  daran  fest,  daß  Tullus  von  Anfang  an 
ungerecht  und  hinterlistig  gegen  Alba  vorging;  vgl.  Liv.  1,  22,  Diod. 
8.  73  Bekk. 

3)  Daß  die  tuskische  Kolonie  des  Caelius  im  Einverständnis  und  im 
Bande  mit  ihrer  Mutterstadt  Tusculum  gehandelt  hat,  darf  als  sieher  an- 
genommen werden.  An  die  Stelle  der  Vorherrschaft  Albas  tritt  diejenige 
Tusculums,  welches  —  vgl.  oben  S.  22 flg.  —  fortan  seinen  Kult,  den  Diana- 
kult, zum  Mittelpunkte  des  neuen  Bundes  macht.  Ich  beziehe  daher  auch 
die  Stiftung  des  Bundes,  über  den  ich  gleichfalls  oben  S.  22  flg.  gesprochen 
habe,  auf  die  Zeit,  als  Alba  eben  durch  die  Tusker  —  von  Tusculum  und 
vom  Caelius  —  zerstört  war;  an  die  Stelle  der  Vorherrschaft  Albas  trat 
jetzt  Tusculum,  mit  dem  die  Caeliusgemeinde  wieder  in  enger  Verbin 
dang  stand. 
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Traditionen  mit  den  Raumes  und  der  palatinischeu  Burg  euj; 
verbundene  Stadt  der  Sage  nach  erobern  und  vernichten  muü. 

Damit  glaube  ich  die  drei  Einzelereignisse,  wie  sie  in  der 
Sage  von  dem  Zweikampfe  der  beiden  Drillingspaare  verschmolzen 
sind,  zum  Verständnis  gebracht  zu  haben.  Sie  finden  sämtlich 
ihre  Erklärung  in  dem  Namen  und  in  der  Person  des  Tullus 
Hostilius ,  der  personifizierten  tuskischen  Caeliusgemeinde.  Tullus 
zerstört  Alba,  Tullus  siegt  im  Kampfe  gegen  den  dreigeeiiitfn 
römischen  Städtebund,  Tullus  bemächtigt  sich  in  blutiger  That 
des  Zugangs  zur  Esquilinstadt,  die  er  erobert,  besetzt  und  mit 
der  Caeliusgemeinde  politisch  vereinigt  Nur  darin  hat  die  Sage 
eine  bewußte  oder  unbewußte  Umgestaltung  erfahren,  daß  <&> 
Doppelereignis  der  Zerstörung  Albas  und  des  Kampfes  gegen 
Rom  zu  einem  Ereignis  verschmolzen  ist,  welches  nun  zwischen 
Rom  einerseits  und  Alba  anderseits  sich  abspielt.  Denn  wie 
von  Tullus,  als  dem  Romer  von  Haus  aus,  wie  ihn  der  römische 
Patriotismus  später  auffaßte,  alle  Erinnerungen  des  Fremden, 
des  Feindlichen,  des  Eingedrungenen  systematisch  getilgt  wur 
den,  so  wurde  auch  die  Erinnerung  an  seinen  Kampf  gegen 
Korn  selbst  mehr  und  mehr  verwischt  und  so  die  Einzelheiten 
dieses  Kampfes  unwillkürlich  auf  jenen  andern  Kampf  gegen 
Alba  Longa  übertragen,  den  er  nun  aber  nicht  widerrechtlich, 
sondern  als  Römer  und  mit  gutem  Rechte  fuhrt1)  So  sicher 
ich  es  also  einerseits  betrachte,  daß  der  uns  hier  entgegen 
tretende  Sageukomplex  in  mannigfacher  Weise  umgestaltet  «od 
verfälscht  worden  ist,  so  fest  steht  mir  anderseits  der  echt* 
historische  Kern  desselben.  Und  wie  dieser  in  natürlichem  Wer 
den  dem  alles  personifizierenden  Volksgeiste  und  VolksrounuV 
entsprossen  ist,  so  sind  anderseits  jene  verfälschenden  Zuthaten 
Produkte  der  Priestermache,  die  nur  das  eine  Ziel  kanute,  Korns 
Gebiet,  Roms  Könige,  Roms  Geschichte  als  von  Haus  aus  ein- 
heitlich, legitim  und  ungestört  darzustellen  und  demnach  alles, 
was  die  Stadt  an  innern  Kämpfen  seiner  Entwicklung  durchlebt 
hatte,  auszuscheiden  und  zu  tilgen. 

Mit  der  Zerstörung  Alba  Longas  hängt  nun  auch  das  Ein 
dringen  albanischer  Geschlechter,  albanischer  Bevölkerung  zu- 

1)  Obgleich,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  auch  in  der  Darstellt^ 
dea  Verhältnisse»  des  Tullus  zu  Alba  der  Haß  und  die  Feindschaft  n^h 
hervorbrechen,  mit  denen  die  alten  Gemeinden  Roms  die  Tusker  einst 
betrachtet  und  behandelt  hatten. 
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sammen.  Nichts  kann  weniger  unglaubwürdig  sein,  als  daß  die 
Caeliusgemeinde  einen  Teil  der  Bürgerschaft  Albas  nach  Rom 
resp.  nach  dem  Caelius  und  dem  Esquilin  verpflanzte  und  über- 
siedelte.1) Aber  es  ist  natürlich  falsch,  wenn  die  Caeliusgemeinde 
überhaupt  mit  der  Bevölkerung  Albas  identifiziert  wird,  so  daß 
nun  der  dritte  Stamm  der  Luceres  als  die  albanische  Kolonie 
charakterisiert  wird.  Mit  der  Aufnahme  albanischer  Geschlechter 
werden  dann  aber  auch  zugleich  albanische  Traditionen,  alba- 
nische Kulte  in  die  Stadt  gekommen  sein,  die  wir  im  Laufe  der 
Untersuchung  noch  kennen  lernen  werden. 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  zurück  auf  den  Gang  unserer 
Untersuchung,  so  erkennen  wir,  wie  die  von  der  Sage  der 
Drillingskämpfe  unabhängigen  Traditionen  und  thatsächlichen 
Momente  mit  jener  selbst,  wie  wir  sie  aufgefaßt  haben,  durch- 
aus übereinstimmen.  Die  ständigen  Besatzungen  von  Tuscula- 
nern  in  den  verschiedenen  Teilen  des  Esquilinus  und  der  Subura, 
die  turris  Mamilia,  die  Losreißung  der  Carinae,  der  esquilinischen 
Burg,  aus  dem  Verbände  des  Berges  selbst:  alles  das  stimmt 
mit  unserer  Auffassung  der  Sage  selbst  durchaus  überein.  Die 
Blutthat,  welche  unter  dem  Jauusbogen  in  jährlicher  Wieder- 
holung gesühnt  wurde,  war  au  eben  derselben  Stelle  auch  einst 
geschehen  und  war  die  Erstürmung  und  Eroberung  der  esquili- 
nischen Burg  gewesen.  Es  ist  aber  keineswegs  anzunehmen, 
daß  die  Bevölkerung  der  Esquilingemeinde  -  wenigstens  in 
ihren  Hauptteilen  —  unterworfen  worden  ist;  sie  ist  nur  poli- 
tisch in  den  neuen  Caeliusverband  mit  aufgegangen  und  hat  mit 
ihm  zusammen  fortan  eine  Gemeindeorganisation  gebildet.  Das 
kann  man,  wie  oben  bemerkt,  allein  schon  aus  dem  Umstände 
entnehmen,  daß  die  Caeliusgemeinde  —  in  der  Gens  Horatia  — 

1)  Die  Albaner  nennt  Livius  bestimmt  1,  30  als  tlie  nach  Rom,  spe- 
ziell auf  den  Caelius  übergesiedelten.  Nach  Dionys  dagegen  3,  31  durften 
sich  die  Albaner  innerhalb  der  Stadt  niederlassen,  wo  sie  wollten:  tv  ots; 
<n*ot  nQ07]Qovvru  xyg  nölfcag  töitoig.  Man  mag  immerhin  annehmen,  dali 
,  Kinvohner  der  zerstörten  Stadt  von  den  siegreichen  Tuskeru  mit  nach 
Horn  übergeführt  wurden,  der  Hauptbestandteil  der  Bürgerschaft  der 
'  aeliuBgemeinde  muß  wirklich  tuskisch  gewesen  sein.  Was  übrigens  die 
Zerstörung  Albas  betrifft,  so  ist  es  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dali 
'Jie  Ereignisse  sich  im  ganzen  bo  abgespielt  haben,  wie  die  (^"'Ueu  be- 
richten, d.  h.  dali  zunächst  die  Stadt,  ihres  Prinzipats  beraubt,  Tuseuhim 
Als  Vormacht  eines  Bundes  anerkennen  mußte,  bis  die  zweifelhafte  Haltung 
j«ner  zu  ihrer  vollständigen  Vernichtung  führte. 
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bereitwillig  den  Ceremonien  sich  unterwarf,  die  zur  Sühnung 
der  blutigen  That,  geschehen  an  der  verwandten  Nachbargemeintie, 
eingesetzt  waren.  Und  diese  Aufnahme  der  alten  Esquilinbevöl- 
kerung  zu  gleichen  Rechten  bestätigt  sich  auch  darin,  daß  alle 
alten  Kulte  und  Institutionen,  wie  sie  sich  an  den  Esquilin 
knüpfen,  unangetastet  bleiben.  Nicht  nur  die  Sonderkulte  aus 
der  Zeit  des  Septiuiontiuui  treten  uns  auch  später  als  in  altem 
Ansehen  und  in  ursprünglicher  Bedeutung  bestehend  entgegen1): 
dieses  selbst  in  seiner  jährlichen  Festfeier*)  ebenso  wie  die  Pro- 
zessionen auf  der  Sacra  Via  bis  zum  Aufgange  der  es quil inisehen 
Stadt3)  werden  erhalten  und  zeigen,  daß  die  herrschende  Caelius 
gemeinde  die  alten  sakralen  Ordnungen  der  EsquilingemeinJe 
schonte  und  erhielt,  wenn  sie  dieselbe  auch  politisch  ihrer  Selbst- 
ständigkeit beraubte. 

Wohl  aber  dürfen  wir  mit  dieser  Vereinigung  des  Esquilinus 
mit  der  Caeliusgemeinde  den  Umstand  in  Verbindung  bringen, 
daß  die  Kulte  der  tuskischen  Bevölkerung,  der  Diana-  uud  der 
Minervadienst,  auf  den  Esquilinus  übertragen  worden  sind.  Die 
wenn  auch  nicht  in  das  Verhältnis  der  Unterwerfung,  so  doch 
der  Abhängigkeit  tretende  Gemeinde  des  Esquilin  nahm  zum 
Zeichen  dessen  die  Kulte  der  Sieger  als  die  ihren  an.4)    Es  war 

1  Vgl.  oben  I,  174  flg. 
2i  Vgl.  oben  1,  221  flg. 
3   Vgl.  oben  1,  234  flg. 

4)  Kine  Minerva  Medica  erwähnt  die  Notitia  auf  dem  Esquilin:  <W 
Kultname  entspricht  dem  grieeh.  nuiwvUt.   Ohne  Zweifel  haben  sieb  später 
die  Arzte  speziell  zu  diesem  Heiligtume  der  Minerva  gehalten,  aber  nicht* 
hindert  uns  anzunehmen,  daß  die  Stiftung  dieses  selbst  schon  einer  ;ilton 
Zeit  angehört     Dali  auch  dieses  Kultlokal  der  Minerva  speziell  dio  Quin 
«piatrus   feierte,   scheint   aus  Varros   Satire  Quinquatrus  bervorzatfeh™ 
Vgl.Varro  Sat.  Menipp.  rell.  ed.  Kiese  204flg.   ed.  Ohler  200flg.   und  daz i 
Vahlen  in  Varr.  .sat  coniect.  211.    Dianaheiligtümer  giebt  es  zwei  auf  «1  ^ 
K*quilinus,  ein  unmittelbar  vor  dem  tigillum  aororium  gelegenes  Tgl 
1,  48:  cum  (Tullius)  pervenisset  ad  summum  Cyprium  vicum  ubi  Diaaiun 
iiuper  fuit,  flectenti  carpentum  dextra  in  Urbium  clivum.    Die  Stiftwi.* 
eines  Dianium  unmittelbar  vor  der  porta  Ianualis  von  seiten  der  Caelw^ 
gemeinde  —  so  daß  der  Dianakult  auch  in  enge  lokale  Verbindung  trat 
mit  den  alten  Diensten  des  Janus  und  der  Juno  —  würde  sich  sehr  pit 
erklären.    Ein  anderes  Dianaheiligtum  finden  wir  im  vicus  patruius  Plut 
(l  Horn.  3,  welches  wahrscheinlich  mit  der  Ansiedlung  patrizisrher  Ber^ 
keruiig  hierseihst  in  der  Periode  des  Servius  Tulliuh  y.UHammenhiiigt; 
Kap.  8.   Vielleicht  darf  man  auch  den  sehr  eigentümlichen  Namen  i."jtriw 
wie  ei   uns  später  für  denjenigen  lie/.irk  entgegentritt,  der  einst  <li-  V>^; 
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eine  eoniuiunio  sacrorum,  in  die  sie  dadurch  mit  der  Caelius- 
gemeinde  trat  und  somit  auch  durch  diese  Gemeinschaft  den 
engen  und  innern  Zusammenhang  dokumentierte,  der  sie  fortan 
mit  der  Nachbargemeinde  verband.  Eben  dieser  Periode  der 
Vereinigung  der  beiden  Nachbargemeinden  weise  ich  auch  die 
Stiftung  des  sacellum  Larum  Querquetulanum  zu1),  welches  wahr- 
scheinlich die  enge  Verbindung  beider  auszudrücken  bestimmt  war. 

Glauben  wir  also  annehmen  zu  müssen,  daß  die  Esquilin- 
gemeinde  in  die  Machtsphäre  wie  in  die  Geschichte  des  Caelius 
mit  hereingezogen  ist,  so  stimmt  damit  der  Umstand  überein, 
daß  der  Esquilin  fortan  in  seiner  Sonderbedeutung  zurücktritt 
und  erst  unter  Servius  Tullius  wieder  die  Führerrolle  in  dem 
Verhältnis  der  beiden  geeinten  Gemeiuden  übernimmt.  Es  ist 
kein  Zufall,  daß  der  Stammheld  der  alten  Esquilingemeinde 
Hostus  Hostilius  zum  Ahnen  des  Staramherrn  des  Caelius,  des 
Tullus  Hostilius,  wird2);  denn  in  dieser  Verwandtschaft  drückt 

<l^r  Esquilingemeinde  trug,  auf  den  Dienst  der  Carna  zurückführen.  War 
<  arna  der  Hauptkult  der  Caeliusgemeinde,  so  mochte  die  der  Esquilin- 
gemeinde entrissene  Burg  dieser  Güttin  fortan  geweiht  werden. 

1)  Über  dieses  vgl.  Varro  1  1.  5,  49:  Exquiliae  —  huic  origini  mugis 
oncinuut  loca  vicini  (-a?)   quod  ibi  lucus  dicitur  Facutalis  et  Lamm 

Querquetulanum  sacellum  et  lucus  Mefitis  et  Iunonis  Lucinae.  Es  werden 
hii-r  also  mit  dem  Esquilin  als  benachbart  zusammengebracht  neben  den 
zweifellos  dem  Esquilin  selbst  angehörenden  lucus  Facutalis,  Mefitis  und 
iunonis  Lucinae  das  Larum  Querquetulanum  sacellum.  Der  Name  Querque- 
tulanum weist  nun  auf  den  alten  Namen  der  Caeliusgemeinde  Querquetula- 
num; haben  wir  aber  Lares  auf  die  enge  Vereinigung  zweier  Gemeinden 
frier  Volkselemente  zurückgeführt  (vgl.  oben  I,  227),  so  liegt  es  nahe,  in 
•iieaen  Lares  Querquetulani  die  Lare»  der  eng  vereinten  Caelius  -  und 
taquilingemeinde  zu  sehen.  Ich  setze  daher  dieses  sacellum  der  Lares 
Querquetulani  vor  die  porta  Querquetulana,  unweit  der  heutigen  Kirche 
•s.  demente,  wo  es  sehr  gut  der  Beziehung  zu  beiden  Nachbarhügeln  ent- 
■prach  und  zugleich  dem  Esquilin  nahe  genug  lag,  um  von  Varro  a.  G.  zum 
Krwei«  des  einstigen  Bewaldetsein  dieser  ganzen  Gegend  angeführt  zu  werden. 

2)  Über  Hostus  Hostilius  vgl.  oben  I,  240 flg.  Tullus  wird  ein  Enkel 
uVaselben  genannt  von  Livius  1,  22,  Putarch  Horn  18,  Plin.  n.  h.  16,  11, 
dieses  Verhältnis  breit  auseinandergesetzt  von  Dionysius  3,  1.  Bei  den 
Angaben  des  Val.  Max  3,  4,  1:  ineunabula  Tulli  Hostiii  agreste  tugurium 
'■♦:pit;  eiusdem  adolescentia  in  pecore  pascendo  fuit  oceupata,  sowie  des 
Aur.  Vict.)  de  v.  ill.  4,  1 :  Tullus  Hostilius  quia  bonara  operam  adversum 
•Nibinng  navaverat  rex  creatus  fließen  die  Traditionen  über  Hostus  und 
TuHiik  zusammen.  Auch  die  Angabe  des  Aelianus  v.  h.  14,  3G  von  Tullus: 
™*  xuTiqu   uvtov)  ov%  tGpiv  gehürt  wohl  hierher. 
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sich  die  Zusammengehörigkeit  beider  Gemeinden  aus.  ünd  wäh- 
rend jener  so  in  dem  mächtigen  Enkel  gleichsam  fortlebt  oder 
wieder  auflebt,  geht  er  zugleich  in  diesem  mehr  und  mehr  in 
der  Erinnerung  unter  und  verblaßt  und  verschwiudet  in  ihr. 
Anderseits  aber  geht  der  Stammname  der  Luceres  —  der  alten 
Esquilingemeinde  —  freilich  auf  ihre  Rechtsnachfolgerin,  die 
Caeliusgemeinde,  über1),  verliert  aber  doch  gleichfalls  mehr  qdJ 
mehr  seine  Kraft,  weil  der  eigentliche  Name  dieser  —  der 
tuskische  oder  tullische  oder  caelische  —  zur  Alleinherrseha:' 


1)  Während  Name  und  Tribus  der  Luceres  von  Cic.  Rep.  2,  8,  14,  voc 
Lucunio:  qui  Rouiuli  socius  in  Sabino  proelio  occiderat,  ebenso  von  Verriß 
bei  Paul.  p.  44:  a  Lucero  Ardeae  rege  qui  auxilio  fuit  Koinulo  advrr*uni 
Tatium  bellanti,  und  von  Varro  bei  Serv.  Aen.  5,  560:  a  Lucumone  —  der 
gleichfalls  dem  Koniulus  gegen  T.  Tatius  zu  Hülfe  kam  —  abgeleitet  wird 
wird  anderseits  die  Entstehung  des  dritten  Stammes  der  Luceres  mit  Cael^ 
Vivenna  resp.  Tullus  HoBtilius  zusammengebracht.  Denn  das  will  die  Au* 
führung  des  Livius  1,  38  besagen:  et  cum  circa  Palatium  sedetu  veterum 
Romanorum,  Sabini  Capitolium  atque  arcem,  Caelium  montein  AJbani  iti. 
plesaent,  womit  wieder  1,  30  übereinstimmt.  Die  neueren  Forscher  ent 
scheiden  sich  denn  auch  überwiegend  dahin,  in  den  von  Tullus  angeblkb 
nach  Rom  übergesiedelten  Albanern  die  Tribus  der  Luceres  zu  erblicken; 
vgl.  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  612,  Ambrosch  Studien  1,  209,  Lan^e  U.  A 
1,  96 flg.;  daher  denn  auch  eine  Reihe  römischer  Patriziergeschlechter  von 
Alba,  d.  h.  von  der  Caeliusgemeinde  sich  ableitete.  CTber  diese  Geschl echt« 
vgl.  Liv.  1,  30:  principes  Albanorum  —  legit:  Tullios,  Servilios,  t^uinctio*. 
Geganios,  Curiatios,  Cloelios,  und  Dion.  3,29:  'lovUovg,  ZfQovili'ovg ,  Kopt 
rtovg,  KotvxiXiovg,  KXoiUovg,  rtyctviovq,  MmXCovg.  Von  diesen  sind  die 
Curiatier  nur  ein  Schluß  aus  den  Angaben  der  Sage  selbst,  da  sie  nach 
Rom  gehören;  die  (juinctilii  des  Dionys  sind  an  den  Quinctii  des  Lirin« 
zu  korrigieren;  die  Tullii  und  lulii,  deren  Namen  man  gewöhnlich  gleich- 
falls an  einander  korrigiert,  können  sehr  wohl  beide  neben  einander  be^ 
stehen  bleiben.  Dali  diese  Zurückführung  des  dritten  Stammes  auf  Alba 
nur  in  sehr  eingeschränkter  Weise  richtig,  habe  ich  oben  S.  61  dargelegt; 
die  angeführten  Gentes  können  daher  auch  —  der  Hauptsache  nach  - 
mit  gleichem  Rechte  auf  Tusculum  zurückgeführt  werden,  wie  auf  Alba. 
Die  Origo  der  lulii  können  wir  aber  mit  Sicherheit  auf  Alba  zurückleiten: 
vgl.  hernach.  Hätte  wirklich  der  Name  und  die  Tribus  Luceres  am  Caelw 
gehaftet,  so  ist  kein  Grund  ersichtlich,  weshalb  die  Tradition  über  ihr 
Origo  zu  einer  so  schwankenden  sich  gestaltet  haben  sollte,  wie  Livius  1, 13 
ausdrücklich  hervorhebt:  Lucerum  nominis  et  originis  causa  incerta  e>t 
Gerade  dadurch,  daß  dieser  Name  ursprünglich  am  Esquilinus  gehaftVt. 
»odann  auf  den  Caelius  übergegangen  ist,  sich  also  gleichkam  von  ««« 
verHchiedenen  Punkten  aus  Geltung  zu  verschaffen  gesucht  hat,  ist  Schran- 
ken in  die  Überliefrrung  gekommen. 
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gelangt.  Der  Stamniname  der  Luceres  löst  sich  so  in  eine  Reihe 
von  Namen  auf,  die  der  Volksmund  spielend  gestaltet1),  während 
an  seine  Stelle,  wie  gesagt,  schwankend  und  sich  verschlingend 
bald  der  von  den  alten  Gemeinden  gegebene  Name  des  Tullus 
oder  Tuscus,  bald  der  mit  ihm  gleichwertige  aus  tu9kischer 
Quelle  geflossene  Oaeles  Vibenna  tritt.  Und  eigentümlich  tritt 
auch  dieser  Caeles  Vibenna  wieder  nach  der  Mehrzahl  der  über 
ihn  im  Umlauf  befindlichen  Nachrichten  an  die  Stelle  des  alten 
Hostu8  Hostilius  oder  Lucumo,  des  Helfers  und  Bundesgenossen 
des  Romulus^,  indem  mit  dem  Verschmelzen  der  Caelius-  und 
Esquilingemeinde  die  Traditionen  dieser  auch  nach  dieser  Rich- 
tung gleichsam  stillschweigend  auf  jene  mit  übergehen.  So 
treten  die  Namen  Hostus  Hostilius,  Lucumo,  Tullus  Hostilius, 
Caeles  Vibenna  in  eine  Reihe,  die  Sage  des  Esquilinus  und 
Caelius  fließt  in  einen  Strom. 

Mag  diese  Verschmelzung  der  Sagenkreise  zweier  Gemeinden 
auf  den  ersten  Blick  auffallend  sein:  sie  erklärt  sich  leicht  aus 
einem  Umstände,  an  den  hier  noch  einmal  erinnert  werden  mag. 
Die  Esquilingemeinde  wie  die  Caeliusgemeinde  hatten  von  Haus 
aus  verwandte  Bevölkerung;  denn  beide  waren  von  tuskischeiu 
Einflüsse  berührt  und  befruchtet.    Und  wie  der  Kampf  dieser 

1)  Kr  erseheint  auBer  als  Luceres  als  Lucumo  Cic.  Rep.  2,  8,  14  u. 
oft;  als  Lucerus  Paul  p.  119;  als  Lyemon  l'rop.  4,  1,  29;  als  Lucumones 
Sm.  Aen.  5,  660;  als  Lucomedii  Paul.  p.  120;  als  Ligures  vgl.  oben  I,  243. 
Ee  ist  aber  beachtenswert,  dal*  die  Tradition  durchgehend,  sei  es  still- 
schweigend, sei  es  ausgesprochenennaßen,  an  dein  türkischen  Charakter 
•lieses  Stammelement«  festhält,  mag  sie  dieses  auch  noch  so  wechselnd  der 
Zeit  und  der  Form  nach  fixieren.  Auch  wenn  bei  Paulus  p.  119  Lucerus, 
der  Stammherr  der  Luceres.  als  Ardeae  rex  charakterisiert  wird,  so  ist  das 
im  Grunde  niihts  anderes,  da  die  Rutuli  —  schon  bei  Vergil  in  ihrem 
Führer  Turnus  personifiziert  —  derselben  Origo  sind  wie  die  Tusci.  Wenn 
bei  Dionysius  2,  37,  42 flg.  neben  dem  Caelius  —  Caeles  Vibenna  noch  ein 
Lucumo  erscheint,  so  liegt  es  viel  näher,  dieses  auf  eine  Konfusion  der 
Tradition  als  auf  Konfusion  des  Dionysius  selbst  zurückzuführen. 

2  So  heilit  es  schon  bei  Varro  1.  1.  6,  46:  Caelius  nions  a  Caele  Vi- 
benno  Tusco  duce  nobili  qui  cuui  sua  manu  dicitur  Romulo  venisse  auxilio 
contra  Tatium  regem;  und  bei  Paul.  p.  44:  Caelius  inons  dictus  est  a  Caele 
•{Qodaiii  ex  Etruria  qui  Romulo  auxilium  ad  versus  Sabinos  praebuit.  In 
dieser  Verlegung  der  Hülfe  des  Caeles  Vibenna  in  die  Zeit  des  Kampfes 
des  Romulus  gegen  die  Sabiner  kann  man  nur  eine  Verwechslung  mit  dem 
ilteren  Helfer  de«  Romulus,  dem  Hostus  Hostilius  oder  Lucumo  erblicken, 
der  gleichfalls  aus  Etrurien  gekommen  sein  sollte. 

Gilbert.  f;««ch.  u.  Toiiogr.  Rom».   II.  •> 
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beiden  Gemeinden  eben  deshalb,  weil  zwischen  Verwandten  statt- 
findend, um  so  lebendiger  in  der  Erinnerung  haftete '\  so  hat 
auch  der  Ausgleich  derselben  um  so  rascher  und  leichter  sich 
vollzogen. 

In  dem  Siege  der  Caeliusgemeinde  über  den  Drei -Städte 
Bund  —  wie  ich  den  Kampf  der  Drillinge  gedeutet  habe  - 
liegt  ausgesprochen,  daß  jene  auf  die  Stadt  selbst  —  nicht 
allein  auf  die  Esquiliugemeinde  —  bestimmten  Einfluß  gewounec 
hat.  Und  dieser  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Gesamtstatlt 
ist  in  der  That  höchst  folgenreich  geworden.  So  sicher  m&ii 
nämlich  auch  aus  der  ganz  übergewichtlichen  Betonung  de> 
zwischen  dem  Palatin  und  dem  Quirinal  geschlossenen  Bundes 
schließen  darf,  daß  dieser  in  der  That  während  einer  längeren 
Periode  der  Stadtentwicklung  für  sich  allein  und  ohne  eine« 
dritten  Verbündeten  existiert  hat2),  und  so  sehr  dieses  aurh 
durch  die  Regia  und  alle  die  im  vorigen  Kapitel  betrachteten 
Ordnungen  bestätigt  wird,  so  steht  doch  anderseits  ebenso  fe*t, 
daß  der  Bund  dieser  Doppelstadt  später  durch  den  Hinzutriti 
der  Caeliusgemeinde  erweitert  worden  ist,  welche  letztere  - 
und  zwar  in  ihrer  einheitlichen  Vereinigung  mit  der  alten 
Esquilingemeinde  —  sich  als  gleichberechtigte  Teilnehmerin  in 
jenen  Bund  eingedrängt  hat.  Es  ist  unmöglich,  die  Phasen  im 
einzelnen  zu  verfolgen,  die  dieses  Wechselverhältnis  zwischen 
Palatin  und  Quirinal  einer-,  zwischen  Esquilin  und  Caelius  ander 
seits  durchmessen  hat;  mir  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dal 
ursprünglich,  d.  h.  nach  Aufnahme  der  Sabinergemeinde  auf  dem 
Quirinal  in  den  Stadtorganismus,  zwischen  der  Palatin-,  der 
Esquilin-  und  der  Quiriualgemeinde  ein  Bündnis  bestanden  hat  . 


1.  Deshalb  ist  denn  auch  gerade  das  Verwandtschaftsverhältiii!«  ii 
der  Sago  sehr  breit  ausgeführt  und  scharf  markiert. 
2;  Vgl.  hierüber  oben  I,  243  flg. 

3)  Die  Gliederung  des  Staates  nach  den  drei  .Stämmen  erscheint  w  - 
eine  schon  von  Romulus  eingerichtete:  Dion.  2,7,  womit  Liv.  l,  13  iiUeiviu 
stimmt,  wenn  hier  auch  die  Namen  der  Kamnes  Tities  Luceres  auf  «Ii? 
Centuriae  equitum  beschränkt  werden.    Konsequent  ferner  ist  die  Sage 
rin,  den  Kampf  der  eindringenden  Sabiner  (Tities)  gegen  Romulus  tin*i 
Hostus,  d.  h.  nach  unserer  Auffassung,  gegen  den  Bund  des  Septiraontiutij 
stattfinden  zu  lassen  (vgl.  oben  I,  240);  es  wäre  sonderbar,  wenn  dtir  m 
Folge  dieses  Kampfes  geschlossene  Bund  mit  den  Sabinem  sich  nur 
die  Kamneg  des  Palatin  beschränkt  hätte.    Ich  nehme  deshalb  an,  daß  «l**r 
Bund  zwischen  Kamnes  und  Tities  sich  auch  auf  die  Luceres  des  E*quilu 
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daß  dieses  Bündnis  durch  die  eindringenden  Tusker  gestört  wor- 
den ist,  welche  die  Esquilingemeinde  aus  demselben  gewaltsam 
herausrissen,  bis  dann  endlich  die  Caeliusgemeinde  selbst  für 
sich  und  den  nun  mit  ihr  vereinten  Esquilin  die  Aufnahme  als 
drittes  Bundesglied  erzwungen  hat.  Jedenfalls  finden  wir  die- 
selbe später  in  dem  gemeinsamen  Drei- Städte -Bunde  und  diese 
Wechselbeziehung  der  dritten  Gemeinde  zu  den  beiden  älteren 
haben  wir  jetzt  noch  zu  verfolgen. 

Auf  den  Kampf  der  Horatii  und  Curiatii  bezog  man  später 
noch  ein  zweites  Denkmal,  welches  gleichfalls  unser  Interesse 
erregt:  die  sog.  Pila  Horatia.  Pila  kann  an  und  für  sich  „Pfeiler" 
oder  „Lanzen"  bedeuten  und  dem  entsprechend  entweder  Nomi- 
nativ sing,  pila,  oder  Nominativ  plur.  pila  sein.  In  beiden 
Bedeutungen  wird  uns  von  Pila  Horatia  berichtet  und  man  er- 
kennt daraus,  daß  später  die  ursprüngliche  Bedeutung  sich  dem 
Bewußtsein  verwischt  oder  verloren  hatte.1)  Dionysius  giebt 
uns  eine,  ohne  Zweifel  aus  Varro  geflossene  Erklärung  dieser 
Pila2),  aus  der  wir  ersehen,  daß  Pila  ursprünglich  wirklich 
„tanzen"  waren,  die  an  einem  Pfeiler  lehnten;  daß  später  aber, 
als  dieselben  dia  firjxog  %qovqv  —  wie  Dionysius  sagt  —  ver- 
schwunden waren,  der  Name  an  dem  Pfeiler  ohne  die  Lanzen 
haften  blieb.  Daraus  ersehen  wir,  wie  gesagt,  daß  die  Pila 
Horatia  ursprünglich  und  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nach  als 
Lanzen  gefaßt  werden  müssen;  es  sind  die  Lanzen  des  Horatius 
oder  der  Horatii,  und  zwar  waren  sie,  wie  ausdrücklich  bemerkt 
wird,  drei  an  der  Zahl.  Die  Sage  glaubte  freilich  in  ihnen  die 
den  gefallenen  drei  Curiatii  abgenommenen  Lanzen  zu  erkennen, 


ausdehnte;  diese  letzteren  sind  aber  später  in  der  Tradition  aus  dem  Grunde 
«rückgedrängt,  weil  sie  damals  Oberhaupt  keine  selbständige  Stellung 
unter  den  Stadtgemeinden  mehr  einnahmen,  sondern  mit  den  spater  ein- 
gedrungenen Tuskern  des  Caelius  vereinigt  und  verschmolzen  waren. 

1)  Als  Pfeiler  erscheint  die  Pila  Horatia  zunächst  bei  Livius  1,  26: 
spolia  Curiatiorum  fixa  eo  loco  qui  nunc  pila  Horatia  appellatur;  sodann 
bei  dem  Schol.  Bob.  in  Cic.  pro  Mil.  p.  277  Or  :  loco  celebri  cui  pilae 
Horatiae  nomen  est.  Als  Lanzen  aber  erscheinen  die  Pila  Horatia  bei  Livius 
a.  0.,  der  im  Widerspruch  mit  sich  selbst  sagt:  verbera  vel  intra  pomerium 
modo  inter  illa  pila  et  spolia  hostium.  Von  Lanzen  endlieh  spricht  auch 
Propertius  3,  3,7:  et  cecinit  f  urios  fratres  et  Horatia  pila 

2  Die  Worte  des  Dionysius  lauten  3,  22:  ?t*qov  dt  rr]?  «pfrrjs  qv 
f*t6n'£ctTO  %axa  xqv  pta%nv  p«Q*v(}tov  !j  ytovtcti'ot  crvllg  ij  ri^  tTt^ag  nctorü- 
df>$  uqiovgu  h  uyoQtt,        7jg  frnro  tu  o*vla  twr  'AXßaviav  tqiövuov. 
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die  demnach  wie  eine  Beute  des  letzten  übriggebliebenen  Horn 
tiers  angesehen  werden  müßten.  Aber  gegen  eine  solche  Deu- 
tung erheben  sich  entschiedene  Bedenken,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  wir  dem  Kampfe  der  Horath*  und  Curiatii  nach  seinen  Einzel- 
heiten keinen  historischen  Wert  beilegen  konnten.  Daß  die  Lan- 
zen der  gefallenen  Curiatii  nach  dem  Sieger,  der  sie  nahm,  be- 
nannt sein  sollten,  ist  ganz  undenkbar;  Pila  Horatia  kann  man 
nur  als  die  Lanzen  fassen,  die  Horatius  besaß  und  die  derselbe 
nun  hier  zu  irgend  einem  Zwecke  oder  Zeichen  errichtete.  Von 
einer  aufgerichteten  Lanze  wissen  wir,  daß  sie  —  namentlich 
in  der  altern  Zeit  des  römischen  Rechts  —  ein  Symbol,  richtiger 
die  äußere  Dokumentierung  des  Eigentums,  der  Herrschaft  war1  : 
die  drei  Lanzen  des  oder  der  Horatii  können  also  nur  zum 
Zeichen  eines  Sieges,  einer  Herrschaft,  eines  Eigentumsrecht**? 
errichtet  sein  und  es  fragt  sich  nur  welches.  Daß  die  Horati;, 
dieses  auch  in  dem  ersten  Jahrhundert  der  Republik  so  mächtig*, 
in  allen  kritischen  Augenblicken  an  die  Spitze  des  Staats  tre 
tende  Gens  wirklich,  von  Haus  aus  tuskisch,  bei  dem  Einfall 
der  Tusker  auf  römisches  Gebiet  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
hat,  kann  meiner  Ansicht  nach  nicht  bezweifelt  werden*);  die 
Aufrichtung  ihrer  Lanzen  kann  nur  im  Namen  der  sieghaften 
Tusker  selbst  geschehen  sein,  wie  das  die  Sage  ja  auch  aus- 
drücklich hervorhebt,  indem  sie  dieselben  in  unmittelbare  Be- 
ziehung zu  dem  Kampfe  der  Drillinge  bringt.  Wenn  wir  daher  auch 
vorläufig  unentschieden  lassen  wollen,  welche  Bedeutung  diesen 
Pila  zukommt,  so  mag  man  das  eine  doch  schon  mit  Sicherheit 
ihnen  entnehmen,  daß  sie  ein  Zeichen  tuskischen  Sieges  uud 
tuskischer  Herrschaft  sind.  Dieses  Zeichen  aber  steht  in  bedeut 
samster  Weise  mitten  in  der  Stadt  und  weist  uns  zugleich  auf  eine 
Reihe  anderer  Denkmäler  und  Lokalitäten  hiu,  welche  gleichfalls 
insgesamt  in  engster  Beziehung  zu  Tullus,  zu  den  Tuskern  stehen 

I  i  Über  die  Bedeutung  der  aufgerichteten  Lanze  im  Hämischen  Kt-cM 
vgl.  ten  Brink  de  hastae  praecipuo  apud  Romanos  signo  iniprimi*  m& 
dominii,  Groning.  1839,  und  Haubold  de  hastae  in  iure  Romano  u>u  stp 
bolico  in  seinen  opuse.  aead.  I,  p.  686  —  700  Vgl.  namentlich  Gai.  4.16 
festuca  autetu  utebantur  quasi  hastae  loco,  signo  quodam  lusti  dorn»-.', 
(quod  maxime  sua  esse  credebant,  quae  ex  hostibus  cepissent;  »mit  iß 
centumviralibns  iudiciis  hasta  praeponitur. 

2»  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  „Horatii"  ursprünglich  in  all 
gemeinerer  Bedeutung  gebraucht  wurde  (vgl.  oben  S.  64   und  daß  das  bei*. 
Geschlecht  erst  später  diesen  Namen  angenommen  hat. 
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Die  Pila  Horatia  standen  nämlich  an  der  äußersten  Nord- 
grenze des  Fornms1);  es  hängt  aber  diese  ganze  Gegend  nörd- 
lich des  Forums  von  der  Subura  bis  zum  Fuße  der  A.rx  durch 
gemeinsame  Traditionen  eng  zusammen,  die  alle  in  Tullus  als 
ihrem  Mittelpunkte  zusammenfließen.  Schritt  für  Schritt  sehen 
wir  somit  gleichsam  den  Einfluß,  den  Machtbereich  der  Caelius- 
gemeinde  vorschreiten:  von  dem  Caelius  selbst  durch  das  Thal 
zwischen  diesem  und  dem  Esquilinus2),  über  die  Westkuppe  des 
Esquilinus  —  die  esquilinische  Burg8)  — ,  Ober  den  Bezirk  der 
Subura4)  sodann  bis  zu  der  eben  angedeuteten  Gegend,  die,  an 
die  Westseite  der  Subura  selbst  sich  anschließend,  bis  zum  Fuße 
der  Arx  sich  ausdehnt. 


1>  Die  Worte  des  Dionysius  3,  22:  rj  yomat«  atvXlg  n  trje  hiQag 
juöxadog  «Qxovacc  iv  uyoga  —  'Offtctfa  xulov(i{vr)  niXct  lassen  allerdings 
nur  den  Schluß  zu,  daß  der  Pfeiler  sich  entweder  am  Kingange  einer  der 
Hallen  der  Veteres  oder  der  Novae  Tabernae  befand,  von  denen  jene  im 
diese  im  N.  des  Forum  waren.  Aber  in  Verbindung  mit  den  übrigen  auf 
die  Tusker  sich  beziehenden  Denkmälern  und  speziell  mit  Rücksicht  darauf, 
*WJ  die  Statue  des  Horatius  Codes  —  den  die  Gens  Horatia  offenbar  als 
ihren  Ahnherrn  betrachtete  (vgl.  unten)  —  später  auf  dem  Comitium  auf- 
gestellt wurde,  setzt  man  die  Pila  Horatia  in  die  Gegend  der  Novae  Ta- 
bernae, wo  sie,  unmittelbar  an  das  Comitium  grenzend,  in  Verbindung 
mit  diesem  selbst,  sowie  mit  den  übrigen  in  innerer  Wechselbeziehung 
Gehenden  Denkmälern  und  Lokalitäten  dieser  Gegend  erscheinen.  Die  Worte 
'  atalU  37,  1,  2:  Salax  taberna  vosque  contubernales  A  pileatis  nona  fratri- 
t'tu  pila  gehören  aber  nicht  hierher :  vgl.  die  Bemerkungen  z.  d.  St.  von 
Kiese  in  seiner  Ausgabe  Leipzig  1884,  S.  73.  Zu  bemerken  ist  nur  noeh, 
■Uli  die  Novae  Tabernae  selbst  —  vgl.  über  sie  Kap.  9  —  natürlich  erst 
*]>äter  erbaut  worden  sind. 

2  Dieses  Thal  gehört  später  zur  Region  des  Caelius. 

:*   Vgl.  oben  S.  46—49. 

4)  Vgl.  oben  S.  45 flg.  Auf  die  Subura  bezieht  man  am  natürlichsten  die 
(  uria  kapta.  Denn  hat  die  Subura  nachgewiesenermaßen  ursprünglich  dem 
^ptimontium  angehört,  und  haben  wir  die  drei  Monte«  des  Palatin  in  den 
•irei  veteres  curiae  Veliensis,  Velitia,  Foriensis  wiedererkannt,  so  liegt  der 
^Muß  nahe,  daß  auch  die  Curia  Rapta  einem  der  Septem  Montes  ent- 
^'richt  Am  natürlichsten  bietet  sich  hierfür  aber  die  Subura  dar.  Kr- 
*«heint  dieselbe  durch  die  Tradition  von  einer  ständigen  Besatzung  auf 
ihrem  Gebiete,  ferner  durch  die  turris  Mamilia,  endlich  —  was  am  wich- 
tojfsten  — .  durch  die  spätere  Zugehörigkeit  zu  der  Region  des  Caelius  als 
eitwt  von  den  Tuskern  besetzt  und  annektiert,  so  paßt  für  sie  der  Name 
Kapta  in  ganz  besonderer  Weise.  „Rapta"  wurde  sie  sakral  rechtlieh  <;e- 
ßannt,  nachdem  sie  aus  dem  alten  Verbände  der  palatinisehen  Stadt  vgl. 
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Die  wichtigste  und  bedeutsamste  Stelle  auf  diesem  Gebiete 
nimmt  die  Curia  Hostilia  ein.  Es  ist  eine  übereinstimmeude 
Tradition,  daß  dem  Könige  Tullus  Hostilius  die  Erbauung  diese« 
Senatshauses1),  sowie  damit  zusammenhängend  die  Einrichtung 
des  Gomitiums")  als  des  eigentlich  politischen  Mittelpunkts  der 
Stadt  und  des  Staats  zukomme  Und  diese  Thatsache,  daß  durch 
das  tuskische  Element  die  politische  Einigung  der  Sondergemein- 
den erfolgt  ist,  ist  von  außerordentlicher  Bedeutung.  Das  ganze 
Streben  der  Tusker  wird  durch  diese  eine  Thatsache  auf  das 
schlagendste  charakterisiert. 

Diese  Tradition,  die  deu  König  Tullus  zum  Schöpfer  der 
politischen  Einheit  —  mit  Fortbestehen  der  Einzelstüdte  als 
Sondergemeinden  —  macht,  wird  durch  eine  andere  gestützt  und 
ergänzt,  die  hier  gleichfalls  angefahrt  werden  muß.  Es  traten 
—  so  lautet  die  Tradition  —  in  der  Periode  des  Doppelstaat 
der  Ramties  und  Tities  die  Senate  je  einer  der  beiden  Städte 
unter  ihrem  Könige  gesondert  zu  Beratungen  zusammen,  um  erst 
später  gemeinsamen  Rats  zu  pflegen.3)    Und  weiter:  während 


S.  48 flg.)  herausgerissen  war.  Der  Umstand  aber,  daß  sie  auch  als  Rapta  noch 
unter  die  curiae  veteres  gezählt  wird  und  sakral  zu  ihnen  gehört,  kann 
ebenso  wenig  auffallen,  als  das  Fortbestehen  aller  alten  sakralen  Be- 
ziehungen der  Esquilingeraeinde  zum  Palatin  und  zur  Gesamtstadt;  die 
Tusker  haben  eben  die  sakralen  Ordnungen  der  alteren  Stadt  nicht  in- 
getastet, sondern  geschont  und  respektiert. 

1)  Vgl  Varro  1.  1.  6,  166:  Curia  Hostilia  quod  primum  aedificarit 
Hostilius  rex;  Cic.  Rep.  2,  17,  31:  fecit  et  saepsit  de  manubiis  comitiom 
curiam;  Liv.  1,  30:  principes  Albanorum  in  patres  —  legit:  —  templomqi» 
ordini  ab  se  aucto  curiam  fecit  quae  Hostilia  usque  ad  patrum  nostro- 
rum  aetatem  appellata  est;  ;Aur.  Vict  )  de  v.  i  11.  4,  3:  curiam  Hostüiam 
conatituit. 

2)  Vgl.  Cic.  a.  O. 

3>  Hierüber  vgl.  schon  oben  1.26411g.  Es  heißt  bei  Plut.  Horn.  20 
f ßovlf vovzo  St  oi"  ßaaiittg  (nämlich  Itomulus  und  T.  Tatiusi  ovx  tv&rs  tt 
xotvcü  utr  aUijiuv,  dlX'fKÜztQog  nooztQov  IdCa  jUfra  xmv  fxazdv,  tlta  oft»> 
ftg  zavzov  anctvzctg  owiflov.  Als  ältestes  Comitium.  d.  h.  als  der  Raum 
der  gemeinsamen  Beratungen  beider  Stämme  wird  das  Vulcanal  an 
gegeben  von  Dion.  2,  50:  x«t  rag  avpofiovg  tnoiovvxo  fv  Hyaiazov 
fiazt'^ovztg  ttoto  iAiK.gov  vjifoavioxqxozt  zi^g  uyooagi  dahin  verlegt  die  Quell* 
l'lutarchs  Korn  27  denn  auch  die  mythische  Zerreißung  des  lioraulus  durch 
die  Senatoren.  Ausdrücklich  als  Versammlungsplatz  für  beide  Städte  und 
Stämme  erscheint  das  Vulcanal  auch  Plut.  Q.  K.  47  Wenn  daher  Di* 
bri  Zon.  7,  4  p  94  Dind.  6  St  zonog  iv  w  zag  ovrfrr'ixccg  tefvxo  xuin'tai 
xoui'rtov  zonog  dijtadq  ovvtlt vcKogj  und  Plutarch  Horn.  19  tin.  von  den 
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der  Zeit  des  Drei -Städte -Bundes  gab  es  drei  Seuacula,  deren 
eines  auf  dem  Volcanal  offenbar  dasjenige  der  Raumes,  deren 
zweites  citra  aedem  Bellonae,  d.  h.  unmittelbar  vor  der  Porta 
Ratumenna  gelegen,  jedenfalls  das  der  Tities  war,  deren  drittes 
endlich  ad  portam  Capenam  nur  eine  Beziehung  zur  Gemeinde 
des  Caelins  zuläßt.1)    Diese  Tradition  von  den  drei  Sondersena- 


Abschluß  des  Bündnisses  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius  das  Comitium 
benannt  sein  lassen,  so  ist  das  ein  falscher  Schluß  aus  dem  Worte  comire 
*lbst:  nötigt  yuQ'Pmuctioi  xb  ovvtXfrtiv  xalovoi.  Das  älteste  Comitium  — 
und  zwar  für  die  Periode  des  Doppelstaats  —  war  demnach  das  Vulcanal 
und  es  ist  beachtenswert,  daß  auch  dieses  auf  ramnischera  Gebiete  liegt; 
t^I.  oben  1 ,  254.  Das  Comitium  selbst  ist  speziell  für  das  Comire  der  Senate 
der  drei  Sondergemeinden  bestimmt  gewesen. 

1  Die  Stelle  des  Festus  p.  347  lautet:  senacula  tria  fuisse  Roma«,, 
in  quibus  senatus  haben  solitus  sit  memoriae  (p)rodidit  Nicostratus  in  libro 
fjni  inscribitur  de  Senatu  habendo  .  unum  ubi  nunc  est  aedis  Concordiae 
inter  Capitolium  et  Forum;  in  quo  solebant  magistratus  D.  T.  (diese  Buch- 
staben siud  unklar»  cum  senioribus  deliberare  .  alterum  ad  portam  Cape- 
nam .  tertium  citra  aedem  Bellonae  in  quo  exterarum  nationum  legatis  quos 
in  urbem  admittere  nolebant  senatus  dabatur.  In  der  vorliegenden  Fassung 
H-heinen  die  Worte  allerdings  sich  auf  die  historische  Zeit  beziehen  zu 
wollen,  ob  das  aber  auch  die  Auffassung  des  Nicostratus,  ja  nur  die  des 
Verrius  gewesen  ist,  kann  man  billigerweise  bezweifeln.  Denn  es  ist  doch 
mehr  als  sonderbar,  daß  hier  die  Curia  Hostilia  nicht  unter  den  Ver- 
*aramlung8stätten  erscheint.  Die  drei  hier  genannten  Senacula  beziehen  sich 
offenbar  auf  die  älteste  Zeit  der  Sonderansiedlungen,  als  die  Väter  der 
•inzelnen  Gemeinden  sich  noch  unter  freiem  Himmel  —  wenn  auch  auf 
inauguriertem  Tempi  um  —  versammelten  und  zwar  die  jeder  einzelnen  Ge- 
meinde in  ihrem  Bezirk.  Da*  erstgenannte  ist  offenbar  das  Vulcanal  selbst, 
welches  demnach  sowohl  für  die  Ramnes  allein,  als  auch  zugleich  für  die 
gemeinsamen  Beratungen  der  Ramnes  und  Tities  bestimmt  gewesen  ist. 
Die  spätere  Praxis  hat  sich  offenbar  der  alten  Tradition  insofern  angeschlos- 
sen, als  sie  außer  dem  gemeinsamen  Senatshause  in  der  Curia  Hostilia  auch 
in  dem  Concordiatempel  getagt  hat,  der,  eben  auf  dem  Vulcanal  erbaut, 
wahrscheinlich  gerade  die  Stelle  einnahm,  die  früher  das  Senaculum  der 
Kamnes  eingenommen  hatte.  Auch  an  dem  zweiten  senaculum  citra  aedem 
Bellonae  hat  man  insofern  festgehalten,  als  dieses  bei  all  denjenigen  Ge- 
legenheiten spater  benutzt  wurde,  wo  die  Umstände  die  Verhandlungen 
außerhalb  des  Pomerium  erforderten,  d.  h.  bei  Verhandlungen  mit  dem 
Imperator,  der  vor  dem  Triumph  die  Stadt  selbst  nicht  betreten  durfte; 
ferner  mit  fremden  Gesandten  etc.  Denn  daß  diese  Verhandlungen  nun 
in  dem  Tempel  der  Bellona  selbst  gehalten  wurden  —  nicht  vor  demselben 
wf  der  alten  Stätte  — ,  war  nur  ein  Anbequemen  an  die  thatsächlichen 
Verhältnisse.  Und  endlich,  als  die  Konsuln  im  Jahre  216  v.  Chr.  nach 
dem  furchtbaren  Unglück  bei  Cannae  das  Edikt  ergehen  ließen:  quotiens 
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cula  ist  von  höchster  Wichtigkeit;  sie  beweist  uns,  daß  es  in 
der  That  eine  Periode  in  der  Stadtentwickluug  gegeben  hat,  in 
der  die  drei  Gemeinden  und  Städte  politisch  selbständig  warm, 
wo  sie  demnach  nur  in  dem  Verhältnis  der  Föderation  zu  einan 
der  standen,  die  den  gemeinsamen  Angelegenheiten  erst  die 
zweite  Stelle  anwies. 

Zu  diesen  drei  Sonderkurien  trat  nun  die  gemeinsame,  von 
den  Tu8kern  gegründete  Staatskurie,  die  dazu  bestimmt  war,  in 
all  den  Angelegenheiten,  die  eine  gemeinsame  Beratung  erfor- 
derten, den  Gesamtsenat,  d.  h.  die  Senate  der  Einzelstädte  ge 
lueinschaftlich  aufzunehmen.  Sie  bildete  demnach  die  höch>k 
Spitze  der  politischen  Organisation  und  den  Übergang  zu  tu 
Einheitsstaat.  Dieses  Haus  hat  bis  zum  Ende  der  Republik 
.unter  dem  Namen  Curia  Hostilia,  d.  h.  Fremdenkurie,  als  Mittel 
punkt  der  politischen  Organisation  Roms  gegolten;  die  ihr  von 
den  älteren  Bundesinitgliedem  gegebene  charakteristische  Be- 
zeichnung hat  sich  so  bis  zur  Kaiserzeit  erhalten.  Die  Curia 
Hostilia  selbst  lag  auf  dem  Coraitium  und  auch  der  Name  die 
ses  Raumes  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Vereinigung,  den 
Zusammentritt  der  drei  Städte  resp.  ihrer  Vertreter.1 )    Auf  «Ii. 


in  senatum  vocassent  uti  senatores  quibusque  in  senatu  dieere  s>rntenti*n; 
liceret  ad  portam  Capenam  convenirent,  da  war  dieses  offenbar  ein  Wieder 
auflebenlassen  alter  Traditionen,  deren  bisheriges  Ignorieren  die  pontitikile 
Superstition  als  mit  schuldig  an  dem  geschehenen  Unglück  bezeichnet) 
mochte.  Vgl.  Liv.  23,  32.  Und  damit  hängt  zusammen,  was  Livius  a  U 
diesem  Berichte  hinzufügt:  praetores  quorum  iuris  dictio  erat  tribuwüu 
ad  Piscinam  publicam  posuerunt;  eo  vadimonia  fieri  iusserunt  ibiquc  e*> 
anno  ius  dictum  est.  Denn  an  der  Porta  Capena  resp.  ad  Piscinam  publi- 
cam war  der  alte  Markt-  und  Verkehrsplatz  der  Caeliusgenieinde  geweien. 
den  nun  die  durch  das  Unglück  erweckten  superstitiösen  Bedenken  wieder 
in  Betrieb  setzten. 

1)  Über  die  Orientierung  dieses  Itaumes  vgl.  I,  317  tig.  leh  nehme  an. 
daß  das  Uomitium  sich  insofern  der  schon  vorhandenen  Sacra  Via  anschloß, 
als  dasselbe  in  rechtem  Winkel  auf  dieselbe  aufsetzte;  die  Sacra  Via  wandte 
sich  dann  in  ihrer  letzten  Strecke  —  wie  es  scheint  in  stumpfem  Wink«*! 
abbiegend  —  gegen  den  Janusbogen  und  die  Arx.  Die  Lage  des  Uomitiums 
an  und  für  sich  steht  jetzt  fest;  es  wird  durch  die  nebeneinanderliegenden 
Kirchen  S.  Adriano  und  S.  Martina  bestimmt,  deren  erstere  der  Curia  luli» 
und,  wie  Lanciani  Memorie  dci  Linrei  Vol.  XI  (vgl.  Bull,  dell' Inst.  1SSS 
S.  3tlg.  nachgewiesen  hat,  auch  der  Curia  Hostilia  entspricht;  vgl.  Kap.  10. 
Das  Comitium  war  ein  selbständiger  Raum,  welcher  an  das  Forum  greatte. 
aber  nicht  einen  Teil  denselben  bildete.   Vgl.  die  Bestimmung  der  XII  tabb 


Digitized  by  Google 


-    73  - 


Topographie  desselben  itu  einzelnen  wird  zurückzukommen  sein; 
hier  sei  nur  das  eine  bemerkt,  daß  gleichfalls  auf  diesem  Räume 
schon  früh  die  Statue  des  Horatius  Codes,  des  sagenhaften  Ahn- 
herrn  und   Repräsentanten   desjenigen   Geschlechts  aufgestellt 

beim  auct.  ad  Her.  2,  13:  rem  tibi  pacunt  orato;  ni  pacunt  in  comitio  ant 
in  foro  ante  meridiem  causam  conicito  (Tab.  1 ,  6,  7;  Bruns  fontes  9 16  >. 
Ähnlich  Cic.  pro  Sest.  35:  cum  forum,  couiitium,  curiam  —  occupavissent; 
in  Verr.  1,  22:  forum  comitium  adornatum;  Liv.  34,  46:  in  foro  et  coroitio 
et  i'apitolio  sanguinis  gutta«  visae  sunt;  Suet.  Caes.  10:  aedilis  praeter 
couiitium  ac  forum  basilicasque  etiam  Capitolium  ornavit;  Liv.  22,  7:  con- 
tursus  in  forum  populi  est  factus  .  —  et  quum  frequentis  concionis  modo 
turba  in  comitium  et  curiam  versa  magistratus  vocaret  — ;  Liv.  22,  60:  ab 
t-a  turba  quae  in  comitio  erat  clamor  flebilis  est  sublatus  —  .  feminas  quo- 
<jae  metus  ac  necessitas  in  foro  turbae  huic  virorum  immiscuerat.  Aus 
allen  diesen  Stellen  geht  mit  Sicherheit  hervor  einmal,  daß  beide  Plätze 
an  einander  grenzten,  sodann,  daß  sie  von  einander  geschieden  waren. 
Daß  sie  an  einander  grenzten,  ergiebt  auch  die  Geschichte  der  Kostra. 
Sprachen  in  älterer  Zeit  die  Redner  zum  Comitium  gewandt,  so  wurden 
die  Rostra  spater  umgedreht  nach  dem  Forum  zu;  Cic.  de  amic  26:  is  pri- 
mum  instituit  in  forum  versus  agere  cum  populo;  Plut.  C.  Gracch  5:  %ai 
rwtr  n$6  avtov  ndvxtov  dqfiayoyav  nqbg  tqv  avy*Xr\iov  äqiogcivxajv  xcd  tu 
nulovfitvov  xojtitriov,  tcqcÖzos  tot*  OTQttcptlg  ?£a>  itgbg  rqv  ayOQttv  drifirjyOQq 
i«i  — .   Wenn  es  also  von  den  Rostra  heißt  Dion.  43,  49:  ro  ßfj(Jta  *v  ptay 
sc/r  nqöxf qov  tf/c  ayOQas  ov  (vgl.  App.  b.  c.  1,  94:  tv  ayoga  ptay  nqo  ttav 
foßolav),  so  kann  sich  diese  „Mitte"  nur  auf  die  nördliche  Längsseite  des 
Forum  beziehen;  hier  unmittelbar  auf  der  Grenze  des  Forums  und  Comitiums 
standen  die  alten  Rostra.   Bildete  dieser  Standort  der  Rostra  für  die  Länge 
des  Forums  etwa  die  Mitte,  so  muß  derselbe  für  das  Comitium  selbst  das 
Knde  gebildet  haben;  denn  das  Comitium  kann  nördlich  des  Forums  nur 
etwa  halb  so  weit,  wie  dieses  nach  0.  zu,  sich  erstreckt  haben.   Die  Rostra 
standen  also  in  der  SO.- Ecke  des  Comitiums.    Ich  nehme  an,  daß  die  bei- 
den Plätze  des  Forums  und  des  Comitiums  durch  die  Sacra  Via  geschieden 
waren,  welche  zwischen  beiden  hindurch  lief.    Das  Comitium  hatte  von 
Haus  aus  ohne  Zweifel  seinen  Namen  von  den  gemeinsamen  Beratungen 
der  ursprünglich  geschiedenen  Einzelsenate,  wurde  dann  aber  auch  der 
Versammlungsraum  für  Comitia  und  Gerichtsverhandlungen;  Varro  1.  1. 
5,  156:  comitium  ab  eo  quod  coibant  eo  comitiis  curiatis  et  litium  causa. 
E*  war  ein  freier  unbedeckter  Platz.    Die  Curia.  Hostilia  selbst,  welche 
wir.  wie  schon  bemerkt,  in  der  Kirche  S.  Adriano  wiederzuerkennen  haben, 
«igte  ihre  Front  dem  Forum,  indem  sie  übereinstimmend  mit  der  Orien- 
tierung des  Comitiums  selbst  gegen  SW.  gerichtet  war.    Das  ergiebt  sieh 
namentlich  aus  folgender  Angabe  des  Plinius  n.  h.  7,  212:  duodeeim  tahu- 
lis  ortug  tantum  et  occasus  nominantur  .  post  aliquot  annos  adiectus  est 
et  meridies,  accenso  consulis  id  pronuntiante ,  cum  a  curia  inter  rostra  et 
graecostasim  prospexisset  solem:  a  columna  Maenia  ad  carcerem  inclinato 
sidere  supremam  pronuntiavit;  sed  hoc  serenis  tantum  diebus  usque  ad 
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worden  ist,  dem  diu  Sage  offenbar  mit  Recht  die  Initiative  zum 
engen  Zusammenschluß  der  bisher  gesonderten  Städte  zuschrieb.1) 
An  der  Westgrenze  dieses  den  gemeinsamen  Interessen  der 
vereinigten  drei  Städte  gewidmeten  Raumes,  des  Comitiums,  liegt 
noch  heute  der  Carcer*),  dessen  unterer  Teil  die  spezielle  Be- 

primum  Punicum  bellum.  Der  Herold  stand  also  vor  der  Curia  und  schaute 
gegen  S.  resp.  S\V.;  stand  die  Sonne  gerade  in  der  Mitte  der  Rostra  dem 
östlichsten  Punkte)  und  der  Graecostasis  tdem  westlichsten  Punkte  de« 
Comitiums),  so  war  es  Mittag;  neigte  sie  sich  dem  Carcer  zu,  so  wurde  « 
Abend.  Wir  haben  also  die  Curia  selbst  ganz  oder  fast  ganz  im  Hinter- 
grunde des  Comitiums  liegend  anzunehmen,  mit  der  Front  gegen  SW.  ge- 
richtet, wahrend  der  freie  Raum  des  Comitiums  sowohl  vor  ihr,  wie  auf 
beiden  Seiten  befindlich  im  0.  bis  gegen  die  Rostru,  im  W.  bis  z-ir  Grae- 
coetasis  (vgl.  über  diese  Kap  9)  sich  ausdehnte.  Aus  allem  gebt  hervor, 
daß  das  Comitium  einen  verhältnismäßig  nur  geringen  Raum  umfaßte. 

1)  Ich  bin  überzeugt,  daß  wir  es  bei  Horatius  Codes  mit  einer  durch- 
aus mythischen  Persönlichkeit  zu  thun  haben.  Seine  Einäugigkeit  läßt  ihn 
wie  einen  Krultoxp  erscheinen  und  auch  sein  Hinken  (vgl.  Schwegler  KOm. 
Gesch.  2,  53'  mag  man  mit  dem  Hinken  den  griechischen  Volcanus  ver- 
gleichen. Mit  der  Heldenthat  eines  Horatius  im  Kriege  gegen  Porsena 
scheinen  sich  die  Überliefeningen  über  den  Ahnherrn  der  Horath  ver- 
schmolzen zu  haben  und  dieser  letztere  ebenso  wie  Romulus,  Tullus  a.  A. 
die  Züge  von  einem  Stammgotte  entlehnt  zu  haben.  Seine  Statue  stand 
ursprünglich  auf  dem  Comitium;  vgl.  Liv.  2,  10:  atatua  in  comitio  po«ta; 
Dion.  6,  25:  tlnovct  %aX%iiv  IvotcXov  b  örjuog  tatrjatv  avtov  t^g  dyoqög  tr 
tm  xQattGtfo.  Angeblich  geschah  das  im  Jahre  508  v.  Chr.  Später  aber 
wurde  die  Statue  infolge  eines  Blitzstrahls,  der  sie  traf,  auf  das  Vulcanal 
versetzt,  wo  sie  zu  Plinius'  Zeit  sich  noch  befand.  Vgl.  Plin.  n.  h.  34.  ti. 
und  außerdem  Plut.  Publ.  16;  Dion.  45,  31;  (Aur.  Vict  )  de  v.  ill.  11.  tVr 
die  Versetzung  der  Statue  selbst  hat  uns  Gellius  einen  sehr  merkwürdigen 
Bericht  hinterlassen  ,4,  5,  1  ,  der  nach  seiner  Versicherung  auch  in  die 
Annales  maximi  Aufnahme  gefunden  hatte  fr.  4.  ed.  Peter),  den  er  selbst 
aber,  wie  es  scheint,  dem  Verrius  entnimmt.  Danach  erscheint  die  Statoe 
wie  ein  Hort  der  Wohlfahrt  des  Staats;  die  etruakischeu  Hamspices,  weleh«- 
den  Rat  gegeben  hatten,  die  Statue  in  inferiorem  locum  perperain  tnuw- 
poni,  wurden  mit  dem  Tode  bestraft  und  nun  im  Gegenteil  die  Statue  in 
locum  editum  und  zwar  auf  die  area  Volcani  gebracht;  ex  quo,  scblieltt 
der  Bericht,  res  bene  ac  prospere  popnlo  Romano  cessit.  Vgl.  Historie. 
Rom.  rell.  disp  Peter.  Proll.  XU1I;  Detlefsen  a.  0.  II,  lOflg. 

2)  Das  ganze  Gebäude  fuhrt  den  Namen  carcer,  so  heißt  es  bei  Li»iw 
1,  33  von  Ancus  Marcius  carcer  —  media  urbe  irominens  foro  aedificatar. 
ausdrücklich  wird  hier  als  der  Zweck  dieses  Gebäudes  ad  terrorem  inerw- 
centis  audaciac  angegeben;  vom  Tulliauum  ist  keine  Rede,  es  wird  offen- 
bar als  Teil  des  carcer  verstanden.  Ebenso  bezeichnen  die  Worte  Varrot 
1. 1.  5,  150  carcer  a  coercendo  -  in  hoc  pars  quae  aub  terra  tullianom  ila> 
Tullianum  nur  als  Teil  des  Carcer,  welcher  letztere  Name  die  eigentlich* 
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Zeichnung  Tullianum  führt.1)  Obgleich  ich  überzeugt  bin,  daß 
dieser  starke  und  eigentümliche  Bau  wenigstens  in  seiner  spa- 
teren Periode  der  Tuskerherrschaft  angehört,  so  glaube  ich  aller- 
dings die  eigentliche  und  ursprüngliche  Anlage  desselben  auf 
die  Sabiner,  als  die  Inhaber  der  Arx,  der  nördlichen  Höhe  des 

Bezeichnung  des  Ganzen  ist.  Fest.  p.  35G  Tullianum  —  pars  carceris.  Was 
bei  Liv.  29,  22  Tullianum  heißt,  wird  34,  44  inferior  carcer  genannt.  Vergl. 
auch  Sali  a.  0.  Tullianum  —  in  carcete  locus.  Man  darf  danach  also 
sagen,  daß  die  Benennung  carcer  für  den  ganzen  Bau  feststeht,  von  dem 
das  Tullianum  nur  einen  Teil  bildet. 

1)  Der  ganze  Bau  ist  bekanntlich,  wenigstens  seinen  Hauptteilen 
nach,  unter  der  heutigen  Kirche  S.  Giuseppe  de'Falegnami  noch  erhalten. 
Zwei  Gewölbe  liegen  hier  über  einander.    Das  untere  bildet  etwa  einen 
Halbkreis,  dessen  Peripherie  dem  Kapitol  zugekehrt,  in  die  Wurzeln  des- 
gelben hineingearbeitet  ist,  dessen  Durchmesser  dagegen  dem  Forum  zu- 
gewandt ist.    Letzterer  ist  über  5  Meter  lang,  das  Gewölbe  selbst  etwas 
über  2  Meter  hoch.    Die  Wände  sind  aus  Tuffblöcken  gebildet,  die  durch 
Überkragung  »ich  ringsum  gegen  einander  wölben ,  so  daß  also  jeder  obere 
Stein  den,  auf  welchem  er  ruht,  immer  etwas  nach  vorn  überragt,  wodurch 
die  Steinschichten  reap.  Wände  gleichsam  gegen  einander  wachsen  und 
schließlich  sich   verbinden;  nur  die  dem  Forum  zugekehrte  Seite  wird 
durch  eine  perpendikuläre  Mauer  geschlossen.    Der  oberste  Teil  dieser 
Wölbung  ist  aber  —  ungewiß  aus  welcher  Zeit  stammend  —  abgeflacht 
und  in  dieser  Abflachung  befindet  sich  —  aus  zwei  zusammentreffenden 
Steinen  ausgeschnitten  —  ein  rundes  0,gi  Meter  weites  Loch,  welches  die 
einzige  Verbindung  zwischen  diesem  unteren  und  dem  oberen  Gewölbe 
bildet    Wenn  in  diesem  abgeflachten  Stücke  der  Decke  Eisenklammern 
(spranga  di  ferro  Ficoroni  Vestigia  1764  S.  66)  oder  Eisennägel  (Abeken 
Mittelital.  192)  sich  befinden,  so  können  dieselben  sehr  wohl  von  späteren 
Restaurationen  herrühren  und  beweisen  an  und  für  sich  nichts  hinsichtlich 
des  Altera  dieses  Stückes;  sie  sind  aber  immerhin  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Moment  für  die  Beurteilung  desselben.    In  diesem  unteren 
Räume  befindet  sich  eine  Quelle,  die,  dem  Tuff  des  anstoßenden  Hügels 
entspringend ,  mit  ihrem  Niveau  fast  unmittelbar  unter  dem  Fußboden  liegt. 
Eine  Abbildung  dieses  Raumes  giebt  Cancellieri  notizie  del  carcere  Tulliano, 
Roma  1788  p.  2.  Das  obere  Gewölbe  bildet  seiner  Gestalt  nach  ein  Trapez, 
dessen  östliche  Wand  über  der  perpendikulären  Wand  des  unteren  Raumes 
steht.   In  der  Breite  etwa  diesem  letzteren  gleich,  übertrifft  es  denselben 
in  der  Länge  um  circa  2%  Meter.    Ein  Tonnengewölbe  aus  Tuffstein  über- 
spannt den  Raum  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.    Die  Maximalhöhe  des 
Gewölbes  beträgt  fast  5  Meter.    In  die  Decke  ist  ein  viereckiges  Loch  ge- 
brochen, welches  aber  nicht  mit  der  ursprünglichen  Anlage  zusammen- 
hängen kann  und  wahrscheinlich  erst  aus  der  Zeit  stammt,  als  man  die 
Thür,  die  in  das  obere  Gemach  geführt  hatte,  beseitigte.    Denn  daß  der 
Carcer  wirklich  ursprünglich  eine  Thür  hatte,  beweist  Vellei.  2,  7  inliso  capite 
inpostem  lapideum  ianuae  carceria  effusoque  cerebro  expiravit;  vgl.  Val.  Max. 
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Kapitoliuius,  zurückfuhren  zu  müssen.  Unmittelbar  an  dem  Burg 
wege  und  zwar  inuerhalb  des  Thors  gelegen,  der  jenen  gegen 
das  Forum  zu  abschloß,  haben  wir  in  dem  Tullianum  seiner  ur- 
sprünglichen Anlage  nach  den  Burgbrunnen  zu  erkennen,  der  aber 
wahrscheinlich  von  Haus  aus  eben  nichts  anderes  als  ein  Brunnen 
gewesen  ist.1)     Den  Ausbau  dieser  ursprünglichen  Anlage  zu 

9,  12,  C.  Diese  Thür  muss  bei  dem  Umbau  des  Ganzen  im  J.  22  n.  Chr. 
beseitigt  worden  sein;  denn  daß  dieser  Umbau  damals  erfolgt  ist.  zeigt 
die  Inschrift  auf  der  Außenseite  des  Baues  (C.  I.  L.  VI,  1.  no.  1639),  C.  Vibias 
C  f.,  RufinusM.  Correius  (M.  f.  Nerva)  Cos.  ex  S.  C.  Bei  diesem  Umbau  hat 
jedenfalls  namentlich  das  obere  Gewölbe,  wahrscheinlich  aber  der  ganzr 
Bau  eine  bedeutende  Veränderung  erfahren.  Eine  Abbildung  des  oberen 
Gewölbes  in  seiner  heutigen  Gestalt  giebt  Cancellieri  a  0.  Vgl.  über  den 
ganzen  Bau  auch  Canina  descriz.  di  Cere  antica  Tav.  X. 

1)  Die  Lage  des  Careers  ist  zu  charakteristisch,  um  ignorirt  zu  werden 
Huben  wir  oben  I,  326  f.  den  Burgweg  zur  Arx  der  Sabiner  in  den  Scalae 
Gemoniae,  das  Burgthor  in  dem  Janusbogen  gefunden,  so  ist  der  Brunnen 
des  Tullianum  wie  geschaffen  zum  Burgbrunnen  der  sabinischen  An ,  da  *r 
unmittelbar  am  Burgwege  lag  und  natürlich  in  den  ganzen  Befestigung« 
kreis  der  Nordkuppe  des  Capitoliums  mit  hereingezogen  gewesen  sein  muli. 
während  das  nur  wenige  Schritte  vor  ihm  gelegene  Burgthor  den  Zugang 
zu  ihm  schützte.   Vgl.  über  die  Lage  des  Janusbogen»  und  de«  Tullianum» 
im  Allg.  oben  I,  321  flg.  Daß  der  Carcer  unmittelbar  an  die  Scalae  Gemoma» 
(den  alten  Burgweg)  grenzte,  welche  an  seiner  südlichen  Seite  auf  d*n 
Janusbogen  zu  vorbeiliefen,  zeigt  die  wiederholte  Erwähnung  des  Gebrauch», 
die  im  Carcer  Erdrosselten  auf  die  Scalae  Gemoniae  zu  werfen,  wo  sie  d«n 
Anblick  des  Volks  zugänglich  gemacht  wurden;  vgl  Dio  68,  ft  *«&'*>? 
Ai*atovutvoi  iggiferovvTO;  l'lin.  n.  h.  8,  146  a  corpore  abiecti  in  gradibm 
gemitoriis;  u.  a.  Die  alte  V  erbindung  des  Careers  mit  den  Scalae  GemoniK» 
scheint  noch  heute  erkennbar,  Abeken   Mittelital.  194.     Ich  stimme  mit 
Letzterem  a.  U.  193  durchaus  überein,  wenn  er  annimmt,  daß  der  untrrt 
Kaum  des  Careers  den  ursprünglichen  Zweck  des  Wassersammelns  hatte  an<i 
daß  der  iiiteste  Boden  zu  dem  Zwecke  tiefer  lag  als  heute.   Der  Fußboden 
in  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  und  namentlich  die  Fassung  der 
ist  sogar  zum  großen  Teile  modern,  wenigstens  mittelalterlich  und  stammt 
aus  der  Zeit,  als  man  das  Gebäude  und  speziell  die  (Quelle  —  die  durrb 
ein  Wunder  des  hl.  Petrus  hervorgerufen  sein  sollte  —  zu  Kultzwecken  bc 
stimmte.   Vgl.  hierüber  Cancellieri  a.  0.  p.  61  flg.  In  seiner  ältesten  Anlaßt 
ist  dieser  Bau,  wie  ich  überzeugt  bin,  als  wirklicher  Brunnen  zur  Anaanun 
lung  von  Wasser  bestimmt  gewesen  und  erst  später  durch  Erhöhung  ile« 
Bodens  und  nach  Fassung  des  Quells  zu  einem  Quellhause  umge*  haff«i. 
in  dem  die  Quelle  nur  an  einem  bestimmten  Punkte  zugänglich  war,  »ahrrwi 
der  übrige  Boden  —  eben  durch  Höherlegung        trocken  war.    Alt  na 
solcher  Brunnen,  der  dieser  Haum  ursprünglich  war,  gehört  er  der  An 
der  Sabiner  an.    Ober  das  Niveau  des  unteren  Gewölbes  vgl.  Jordan  I,  1. 
IS.V  1.  2.  32;, Hg. 
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einem  Zwinger  und  Verlies  führen  wir,  wie  schon  bemerkt,  am 
richtigsten  auf  die  Tusker  zurück1),  welche  den  ganzen  angren- 
zenden Raum  in  Besitz  nahmen  und  schließlich  auch  ihre  Herr- 
schaft, wie  wir  hernach  sehen  werden,  bis  auf  den  capitolinischen 
Berg  erstreckten.  In  diesem  seinem  späteren  Ausbau  zerfallt 
der  Carcer  in  zwei  Teile,  den  alten  Burgbrunnen,  der  aber  nun 
zu  einem  Verlies  umgestaltet  ist,  und  den  eigentlichen  Zwinger 
in  seinem  oberen  Teile.2)  Der  Bau  selbst  weist  in  seiner 
ganzen  Anlage  wie  in  seiner  Ausführung  direkt  auf  Tusculum 

Ii  Die  Traditionen  über  das  Gebäude  sind  schwankend  und  wahr- 
scheinlich nur  auf  Kombinationen  zurückgehend.  Den  Bau  des  ganzen 
i  arcers  führt  Livius  a.  0.  auf  Ancus  Maicius  zurück;  diese  Angabe  ist 
aber  wahrscheinlich  nur  ein  später  Schluß  aus  dem  Namen  des  Carcers.  Es 
ist  nämlich  höchst  wahrscheinlich,  daß  der  Carcer  schon  im  Altertum  die 
nähere  Bezeichnung  Mamertinus  führte.  Denn  obgleich  dieser  Name  in 
Wirklichkeit  bei  den  Alten  nicht  vorkommt,  so  spricht  doch  die  überein- 
stimmende Angabe  mittelalterlicher  Quellen,  sowie  der  Name  Marforio 
(=  Mars  in  foro),  der  an  der  Umgebung  des  Carcers  haftet,  dafür,  daß  in 
der  That  von  Haus  aus  der  Carcer  durch  Mamertinus  näher  charakterisiert 
wurde.  Mamers  war  die  oskische  (Fest.  p.  158,  Paul.  131),  aber  auch  die 
aabinische  Form  (Varro  1.  I.  6,  73)  für  Mars,  Carcer  Mamertinus  demnach 
gleich  Carcer  Martius,  welcher  Name  wahrscheinlich  allein  bewirkt  hat, 
den  Bau  des  Carcer  dem  Ancus  Marcius  zuzuweisen.  In  Wirklichkeit  heißt 
Carcer  Mamertinus  wahrscheinlich  nichts  anderes  als  „Kriegszwinger", 
^ Kriegsturm " ,  eine  Bezeichnung,  die  auf  die  sabinische  Gemeinde  zurück- 
zugeben scheint,  gegen  welche  die  Erbauung  des  Zwingers  wohl  zunächst 
direkt  gerichtet  war;  vgl.  unten. 

2)  In  dieser  seiner  doppelten  Eigenschaft  ist  er,  wie  schon  bemerkt, 
nicht  nur  in  seiner  jetzigen  Beschaffenheit  noch ,  sondern  auch  aus  den  An- 
gaben der  Alten  selbst  zu  erkennen.  Zunächst  ist  hierfür  Sallust  anzuführen, 
bei  dem  es  Catil.  65  heißt:  Consul  —  Lentulum  in  earcerem  deducit.  Est 
in  carcere  locus  quod  Tullianum  adpellatur  ubi  paululum  ascenderis  ad 
laevara  circiter  duodecim  pedes  humi  depressus.  Eum  muniunt  undique 
parietes  atque  insuper  camera  lapideis  fornicibus  iuneta,  sed  in  cultu  tene- 
bris  odore  foeda  atque  terribilis  eius  facies  est.  In  eum  locum  postquam 
demiaaua  est  Lentulus  —  quibus  praeceptum  erat  laqueo  gulam  fregere. 
Die  camera  lapideis  fornicibus  iuneta  ist  das  den  unteren  Bau  deckende 
liewölbe;  schwierig  dagegen  sind  die  Worte  ubi  paululum  ascenderis  (so 
hdschr.)  ad  laevam  circiter  duodecim  pedes  humi  depressus.  Was  zunächst 
den  Standort  betrifft,  von  welchem  aus  dieses  (ad  laevam)  gesprochen  ist, 
so  scheint  es  mir  sicher ,  daß  man  dabei  an  die  Eingangsthür  selbst  denken 
maß,  durch  die  man  von  Osten  aus  den  Carcer  betrat  und  durch  die  Cicero 
-  Lentulum  in  earcerem  deducit;  das  ad  laevam  muß  also  von  dieser 
Thür  aus  >;egen  S.  sein.  Ich  kann  die  Angabe  nur  so  verstehen,  daß,  wer 
den  Carcer  (d.  h.  das  obere  Gewölbe)  betreten  hatte,  einige  Stufen  links 
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zurück,  wo  wir  noch  heute  einen  ähnlichen  Bau  finden1)-,  er  paßt 
also  sehr  gut  in  jene  ältere  Periode  tuskischer  Herrschaft,  die  aus 
Tusculum  stammend  durch  Tullus  repräsentiert  wird,  auf  den  viel 
leicht  auch  der  Name  Tullianum  selbst  weist.2)  Die  Tusker  werden, 
das  dürfen  wir  annehmen,  diesen  Zwinger  —  ähnlich  wie  die 

hinautschreitcn  mußte,  um  zu  der  Öffnung  zu  gelangen,  die  in  das  untere 
Gewölbe,  das  Tullianum  hinabführte.  Da  das  obere  Gewölbe  das  untere 
der  Lange  nach  um  circa  2%  Meter  übertrifft,  so  ersieht  man  aus  jenen 
Worten,  daß  die  Thür  in  den  nördlicher  gelegenen  Tbeil  des  Carcer*  führte, 
welcher  nicht  über  dem  Tullianum  lag,  von  wo  man  dann  einige  Schritte 
links  treten  mußte,  um  nun  auf  der  Decke  des  Tullianums  selbst  zu  stehen 
Aus  dem  Umstände  aber,  daß  die  Decke  dieses  letzteren  um  mehrere 
Schritte  höher  lag,  als  der  Boden  des  oberen,  erkennt  man,  daß  seit  der 
Zeit  des  Sallust  bedeutende  Veränderungen  mit  dem  Bau  vorgenommen 
sind.  Sodann  vgl.  noch  Serv.  Aen.  6,  573  demittuntur  in  Tullianum.  Calpurn 
Flacc.  decl.  4  video  carcerem  publicum,  saxis  ingentibus  structum,  angustis 
foraminibus  tenuem  lucis  umbram  recipientem  in  hunc  coniecti  robar  tulli- 
anumque  prospiciunt.  Die  angusta  foramina  (der  Plural  wohl  rhetorisch 
beziehen  sich  unzweifelhaft  auf  eine  in  die  nördliche  Wand  eingebrochene 
viereckige  Fensteröffnung,  welche  sicher  alt  ist;  Abeken  a.  0.  194.  Was  den 
hier  genannten  Ausdruck  robur  betrifft,  so  scheint  derselbe  eine  spezielle  Be 
Zeichnung  des  Tullianums  gewesen  zu  sein  (robur  tullianumqueals  ?  vAtit  droit  . 
wie  es  bei  Fest.  p.  '264  heißt:  robus  quoque  in  ^arcere  dicitur  is  locus  quo 
praecipitatur  maleficorum  genus ,  quod  ante  arcis  robusteis  inclndebatur. 
Eine  Aufzählung  derjenigen  Fälle,  in  denen  der  Carcer  oder  das  Tullianum 
als  Aufnahmeort  von  staatsgefährlichen  Personen  erwähnt  wird,  giebt 
Parker  the  ancient  prison  of  the  kings  of  Rome.  Rome  1879,  6  flij.  Ick 
fasse  übrigens  den  Namen  carcer  als  ursprünglich  allgemeinerer  Bedeutung 
gleich  ,, Schranke",  „Zwinger*1  (vgl.  den  Ausdruck  oppidum  für  carcere* 
den  Naevius  bei  Varro  1  1.  6,  153  gebraucht);  die  Bedeutung  „Gefängnis" 
ist  erst  als  eine  aus  seiner  speziellen  Anwendung  entwickelte  anzusehen. 

1)  Vgl.  über  diesen  Canina  Descriz.  dell  *  ant.  Tusculo  Roma  UMl 
S.  1*28 flg.  und  Gell.  Topogr.  II.  p.  294,  der  ihn  mit  dem  Schätzbare  in 
Mykenae  vergleicht. 

2)  An  und  für  sich  liegt  es  nahe,  den  Namen  Tullianum  von  Tullo* 
abzuleiten;  derselbe  wäre  gebildet  wie  z.  B.  Lepidianus  von  Lepidus  u.  A 
Die  Tradition  dagegen  nennt  ServiuB  Tullius  als  Erbauer  (vgl.  Fest,  p  &6 
Tullianum  —  Ser.  Tullium  regem  aedificasse  aiunt.  Varro  l.  1.  5.  1*1 
Tullianum  ideo  quod  additum  a  Tullio  rege),  spaltet  sich  also,  indem  *ie 
den  Carcer  als  solchen  auf  Ancua,  das  Tullianum  auf  Ser.  Tullius  zurü<k 
führt.  Da  wir  in  Ser.  Tulliu9  gleichfalls  den  Repräsentanten  einer  tür- 
kischen Bevölkerung  kennen  lernen  werden,  so  wäre  auch  diese  Tradition 
wohl  erklärbar;  viel  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  daß  nuch  sie  eine  nur 
kombinatorische  ist.  Forchhammer  hat  nämlich  sehr  gut  Bull,  dell'  In**- 
1889,  29  flg.  zur  Deutung  und  Erklärung  des  Namens  an  Festus  p.  862  n>  er- 
innert:  (tullio*  al)ii  (so  der  Auszug  des  Paulus)  dixerunt  esse  silan**  alri 
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Turris  Maiuilia  in  der  Subura  —  zum  Schutze  ihrer  bis  in  die 
Mitte  der  Stadt  vorgeschobenen  Eroberung  errichtet  haben.1) 

Im  Laufe  der  Zeit  und  zwar  wahrscheinlich  unter  den  Tar- 
quiniern  ist  nun,  um  das  gleich  hier  zu  erwähnen,  mit  dem 
Bau  eine  Erweiterung  resp.  Umgestaltung  vorgenommen  worden. 
Einmal  ist  derselbe  nämlich  mit  dem  Kloakensysteme  in  Ver- 
bindung gebracht2),  anderseits  sind  eine  Reihe  ähnlicher  Gefängnis- 
zellen gleichfalls  in  die  Tiefe  der  Erde  hineingearbeitet,  die  nun 
mit  dem  eigentlichen  Carcer  durch  unterirdische  Gänge  verbun- 

riros  alii  vehementes  projectiones  sanguinis  arcuatim  fluentis  quales  sunt 
Tiburi  in  Aniene.  Ennius  in  Aiace  ,,animam  misso  sanguine  tepido  tullii 
(tulii  hdschr.)  efflantes  volant."  Damit  stimmt  Sueton  p.  167  ed.  Reifferach. 
überein;  tulli  (tolli  hdschr.)  aquaruni  proiectus  quales  sunt  in  Aniene 
tiumine  quam  niaxime  praecipiti.  Wir  würden  danach  also  in  dem  „Tulli- 
anum"  nichts  anderes  als  „  Quellhaus "  zu  sehen  haben  und  der  Zusammen- 
hang dieses  Namens  mit  den  Namen  Tullus,  Tullius  und  damit  mit  den 
Toskern  wäre  ein  nur  scheinbarer  und  zufälliger. 

1)  Fassen  wir  das  Gesagte  rekapitulierend  und  ergänzend  zusammen, 
so  halte  ich  die  Lage  des  Carcers  durch  seine  ursprüngliche  Bestimmung 
als  Burgbrunnen  der  sabinischen  Gemeinde  mit  Notwendigkeit  gegeben. 
Die  Tusker  haben  diesen  Burgbrunnen  zu  einem  Verlies  und  Zwinger  um- 
gebaut; der  Boden  des  Brunnens  wurde  höher  gelegt  und  damit  dieser 
selbst  zu  einem  Quellhause  umgestaltet,  welches  zugleich  —  wie  auch  sonst 
nachweisbar,  vgl.  Abeken  a.  0.  196  —  zum  Verlie«  bestimmt  wurde,  zu  dem 
man  nur  durch  eine  Öffnung  der  Decke  gelangt,  ähnlich  wie  man  in  mittel- 
alterlichen Gefangnissen  gleichfalls  die  Gefangenen  nur  mit  Seilen  durch 
eine  schmale  Öffnung  in  die  unterirdischen  Kerker  herabließ.  Auf  dieses 
Verlies  wurde  sodann  der  eigentliche  Zwinger  gesetzt  —  ein  Festungsturm 
ähnlich  der  turris  Mainilia  zu  Schutz  und  Trutz  namentlich  gegen  die  sa- 
büüsche  Gemeinde  bestimmt,  von  der  auch  die  Benennung  desselben ,  Car- 
cer Mamertinus  herrührt.  Später  ist  dann  auch  dieser  obere  Teil  zum 
wirklichen  Kerker  geworden.  Der  Umbau  des  Ganzen  im  Jahre  22  n.  Chr. 
bat  hauptsächlich  den  obern,  vielleicht  aber  auch  den  untern  Teil  des 
Turmes  nicht  unwesentlich  umgestaltet. 

2)  Zwei  Kanäle  münden  vom  Tullianum  in  die  Cloaca  maxima  oder 
in  den  Tiber;  der  eine  in  einer  Länge  von  60  Meter  in  der  Richtung  der 
Via  della  Consolazione  von  Gori  (Buonarotti  1868,  S.  162)  verfolgt  und 
ohne  Zweifel  direkt  in  den  Tiber  oder  in  die  Cloaca  maxima  führend ,  der 
zweite,  etwa  120  Meter  lang,  unter  dem  Forum  hergehend,  um  sich  mit 
der  Cloaca  maxima  zu  vereinigen;  vgl.  Cancellieri  a.  0.  3 flg.,  Gori  a.  U. 
163.  Jener  Kanal  wird  von  Gori  162  als  piu  largo  ed  alto  m.  2,  10  an- 
gegeben; von  diesem  sagt  er  163:  rinvenni  il  termine  sopra  un  ramo  della 
•  loa^a  massima,  che  riconobbi  per  la  sua  costruzione  originale  e  per  la 
lue«  trauiandata  dal  pertugio  dichiuso  presso  il  Calcidico  della  Busilica 
liiolia. 
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den  sind.1)  Diese  Gefangnisse,  und  im  Anschluß  daran  der  ganz' 
Bezirk,  auf  dem  resp.  unter  dem  sie  sich  befanden,  hat  den 
Namen  Lautumiae  erhalten,  ohne  Zweifel,  weil  hier  in  der  Tha* 
von  Haus  aus  Steinbrüche  sich  befanden,  die  nun  in  der  an 
gegebenen  Weise  benutzt  wurden.  Der  enge  Zusammenhang 
diesor  Lautumiae  mit  dem  Carcer  geht  aus  den  Angaben  tift 
Alten  selbst,  wie  aus  neueren  Lokaluntersuchungen  hervor5) 

1)  Hierüber  vgl.  die  schon  eben  angeführte  höchst  interessante  l_'nt*r 
suchung  von  F.  Gori  il  carcere  Maniertino  ed  il  robore  Tulliauo  im  Buoiu 
rotti  1868,  163  flg.,  auf  deren  Resultaten  die  Darstellung  Parkers  a.  be- 
ruht. Gori  und  Parker  drangen  von  der  Via  del  Ghettarello  in  unterirdisch' 
Häume  herab,  die  man  bis  dahin  für  Buden  des  Forum  lulium  ^ehaiter. 
hatte  und  erkannten  in  ihnen  wie  in  andern  unter  der  Via  di  Marfan- 
alte  Gefängniszellen,  die  mit  dem  Tullianum  selbst  einst  durch  einen  utit*-: 
irdischen  Gang  in  Verbindung  gebracht  waren.  Pläne  und  Durchschnitt' 
bei  Parker  a.  <  >. 

2i  Es  heilst  bei  Varro  1.  1.  5,  151:  carcer  a  coercendo  quod  exire  j«r- 
hibentur  .  in  hoc  pars  quae  sub  terra  tullianum  idoo  quod  addituzn  a  Tulli 
rege.    Quod  Syracusis,  nbi  (Lücke,  de  causa  custodiuntur,  vocantur  Uuo 
niiae,  inde  lautumia  translatum  quod  hit:  quoque  in  eo  loco  lapidicmi* 
fuerunt.    Fest  p.  117:   lautumias   ex  Gruoco  et  maxime  a  Svracuris  n«: 
Xaxoutui  et  appellant  et  habent  ad  instar  carceris;  ex  quibus  loci«  ext  «* 
sunt  lapides  ad  extruendam  urbem.    Schon  aus  den  Worten  Varro«  ngirt' 
sich  der  enge  Zusammenhang  des  Carcer  und  der  Lautumiae.  wenn  di*- 
selben  auch  nicht  als  identisch  bezeichnet  werden.    Daß  sie  nicht  identtVt» 
geht  namentlich  aus  Seneca  controv.  9,  27,  20 flg.  hervor:  mm  introdueto 
est  ex  carcere  in  senatum  postulaturus  ut  diaria  aeeiperet  .  tum  dixjt  i> 
farae  questus  —  et  —  rogavit  ut  in  lautumias  transt'erretur;  man  er«»l* 
hieraus,  daß  die  Lautumiae  als  das  mildere  Gefängnis  galten     Vgl  - 
Liv.  32,  26:  triumviri  carceris  lautumiarum  intentiorem  i-uram  hüben  in«»:, 
wo  also  (Jarcer  neben  Lautumiae  genannt  wird.    Einzelne  Falle  der  A» 
wendung  diese«  Gefängnisses  Liv   32,  26,  37,  3.    Außer  diesem  Gebrauch 
des  Wortes  Lautumiae  für  „Gefängnis*  kommt  das  Wort  noch  xur  Hexri<  a- 
uung  eines  Bezirks  vor;  vgl    Liv.  39,  44:  t'ato  atria  «lno  MaeniaDon  A 
Titium  in  Lautumiis  et  quatuor  tabernas  in  publicum  eruit,  builjcam*}'' 
ibi  fecit  quae  Porcia  appellata  est.    Da  diese  ßasilica  Porcia  an  die  1 
Uostilia  grenzte    Aeron.  •/.  Cic.  Milon.  p.  29  K.  A:  Sch.:  quo  i^n«'      ij'  - 
quoque  curia  flagravit  et  item  Porcia  basilica  quae  erat  ei  iuneta  sml>o»l* 
esti,  so  muß  man  dieselbe  westlich  des  Comitiurus  ansetzen,  wo  ut  *-■  • 
nördlich  hinter  den»  Carcer  her  zum  Fuße  der  Arx  erstrecken  muiJt«  Y\»&; 
dieser  Bezirk  Ltiutumiae  hieß,  so  hatte  er  diesen  Namen  eben  von  dr' 
Gefängnissen,  zu  denen  man  in  die  unterirdischen  Schachte  berabsW 
und  wieder  ist  es  klar,  wie  für  diese  der  Name  Lautumiae  aufkoiutr"- 
konnte,  da  gerade  hier  am  Fuße  der  Arx  die  einstige  Existenz  wirkt  '-' 
Steinbrüche  »»dir  wahrscheinlich  ist.    Der  Name  wird  übrigen«  eiM  »*f 
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Sehen  wir  von  dieser  spätem  Erweiterung  ab,  so  ist,  wie 
schon  hervorgehoben,  auch  der  Carcer  in  seinem  Ausbau  zum 
Zwinger  ein  Denkmal  tuskischer  Herrschaft,  deren  Spuren  sich 
über  den  ganzen  nördlich  des  Forums  erstreckenden  Raum  ver- 
folgen lassen. 

Zu  diesen  im  vorhergehenden  betrachteten  Bauten  und  Grün- 
dungen kommt  nun  endlich  noch  ein  weiteres  wichtiges  Gebäude 
hinzu,  das  ist  die  dem  Tullus  zugeschriebene  Wohnung.  Denn 
in  bedeutsamer  Weise  hob  die  Sage  zwei  Wohnungen  dieses 
Königs  hervor,  deren  eine  auf  dem  Caelius  ihm  als  dem  Repräsen- 
tanten der  tuskischen  Gemeinde  des  Caelius  gehört1),  deren 
zweite  aber  auf  ihn  als  den  Begründer  des  Drei -Städte -Bundes 
zurückgeführt  werden  muß.  Diese  zweite  Wohnung  wird  in  den 
Tempel  der  Penates  selbst  verlegt,  der  mit  Recht  in  dem  Rund- 
bau der  heutigen  Kirche  von  SS.  Cosma  e  Damiano  wieder- 
erkannt ist.2)    Dionysius  beschreibt  uns  die  in  diesem  Tempel 

gekommen  Bein,  als  man  in  Syrakus  die  Verwendung  der  Steinbrflche  zu 
Gefängnissen  kennen  gelernt  hatte.  Gegen  diese  Ansetzung  der  Lautumiae 
spricht  nicht  die  Angabe  bei  Liv.  26,  27:  pluribus  simul  locis  circa  forum 
utcendium  ortum  .  eodem  tempore  septem  tabernae  quae  postea  quinque 
et  argentariae  quae  nunc  novae  appellantur  ar.sere.  Comprehensa  postea 
pnvata  aediücia;  neque  enim  tum  basilicae  erant:  comprehensae  Lautumiae 
forumque  piscatorium  et  atrium  regium.  Die  Zusammennennung  des  Atrium 
regium  mit  den  Lautumiae  und  dem  Forum  piscatorium  erklärt  sich  eben 
daher,  daß  zu  gleicher  Zeit  nördlich  und  südlich  des  Forums  Feuer  aus- 
brach; dort  wurden  die  Lautumiae  und  das  Forum  piscatorium,  hier  das 
Atrium  regium  ergriffen.    Über  das  Forum  piscatorium  vgl.  Kap  9. 

1)  über  diese  Wohnung  des  Tullus  vgl.  oben  S.  86. 

2;  Vgl.  Solinus  1,  22:  Tullus  Hostilius  in  Velia  ubi  postea  deum  Penu- 
tium  aedes  facta  est,  womit  Varro  bei  Noniua  531  übereinstimmt :  Tulluiu 
Hostilium  in  Veliis  ubi  nunc  est  aedis  deum  Penatium.  Die  Worte  Ciceros 
re}>.  2,  31,  54:  aedes  suus  detulit  sub  Veliam,  posteaquam,  quod  in  excelsiore 
loco  Veliae  coepisset  aedificare,  eo  ipso  quo  rex  Tullus  habitaverat,  suspicio- 
uem  sensit  moveri,  kann  ich  nur  als  auf  Verwechslung  der  Höhe  der  Velia 
mit  der  Niederung  derselben  beruhend  auffassen;  vgl.  darüber  oben  1, 
104 flg.  Es  könnte  auffallen,  daß  die  aedes  deum  Penatium  durch  postea 
reap.  nunc  als  erst  nach  Tullus  erbaut  hervorgehoben  wird;  aber  diese 
Angabe  scheint  nur  ein  Schluß  Varros,  der  annimmt,  das  Haus  des  Tullus 
habe  erst  verschwinden  müssen,  bevor  die  aedes  Penatium  habe  errichtet 
werden  können.  In  Wirklichkeit  aber  fallen  ohne  Zweifel  beide  zusammen; 
denn  ali  Tempel  der  troischen  Penaten  findet  der  Bau  keine  Stelle  in  der 
spätem  Zeit.  Das  alte  Königshaus  der  Tusker  ist  eben  zugleich  das 
Heiligtum  der  Penates  gewesen  und  diese  werden  als  die  albanischen  resp. 
troischen  bezeichnet,  weil  die  Tusker  später  überhaupt  als  Albaner  auf- 

ü i Iber t,  0«'«ch  u.  Topogr.  Roms.   IT  C 
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aufgestellten  Bilder  der  troischen  oder  albanischen  Penaten;  uud 
man  muß  zum  Verständnis  dessen  festhalten ,  daß  nach  späterer 
allgemeiner  Anschauung  Tullus  eben  der  Okist  der  Albaner  war 
und  daß  demnach  die  von  den  Tuskern  mitgebrachten  Kulte  als 
die  albanischen  galten.  In  den  albanischen  Penaten  und  ihrem 
Tempel  haben  wir  also  mit  Recht  einen  von  Tullus,  d.  h.  von 
den  Tuskern  eingeführten  Kult  zu  erkennen.  Nun  uehmen  die 
Penates  dieselbe  Stelle  ein  wie  die  Vesta:  sie  sind  die  Haus- 
götter und  jedes  Haus  hat  seine  Penaten.  Wohnt  Tullus  im 
Penatentempel ,  so  entspricht  das  genau  der  Verbindung  der 
Regia  mit  dem  Vestatempel;  der  Tempel  der  Penates  ist  also 
Königshaus  und  Staatsherd  während  einer  bestimmten  Periode 
und  muß  somit  als  staatlicher  Mittelpunkt  aufgefaßt  werden.' 


gefaßt  wurden.  Über  die  Lage  des  Penatenteuipels  resp.  des  Königshaus« 
kann  kein  Zweifel  sein;  denn  die  Worte  de»  Dionysius  1,  68;  a  Öt  uvxts  r> 
16 (ov  tniaxa^iai  xcu  6tog  ovdtv  (tixoiuolvti  fit  ittQt  avxäv  yp«<pnr  xoiabi 
toxi'  vt(og  tv  lPu)fLij  dfinvvtat  xfjg  ayOQag  ov  nootito  %axa  tqv  tni  A'crpi'ra; 
tptQOVQav  tnitofiov  oditv  vit&QOxjj  oxoxtivbg  töQViievog  ov  uiyug.  Itytxat  b> 
xata  xqv  tm%(ÖQiov  yküxxav  vn  EXuiug  xh  i<öqiov.  lv  dt  xovxto  xtirrcu 
xtov  Tq(ow(Öv  tTftov  tixoptg  itaatv  oqüv  &tuig,  * «iypaqpjji»  fjoreta  dr,loi 
occv  xovg  Iltvctxag  .  dal  dt  vtavtut  övo  xa&qfitvoi  äoQccxa  öttiXt^öxtg  t/,- 
nalaiug  toya  xixvr^g.  Über  die  Schreibung  vit  'Elenas  vgl  oben  [.  H».V 
Die  Handschriften  haben  unaciv  oqüv  dtfiug  für  ag  netaiv  6$äv  &tut;,  in 
dem  Ötfiag  resp.  JENA2  fand  man  früher  eine  altertümliche  Bezeichnung 
für  Penates;  so  noch  Becker  247.  Vgl.  Ambrosch  Studd.  Beil.  S.  231  de 
Ohne  Zweifel  ist  aber  das  ötfiag  in  9ifttg  zu  ändern,  wie  dieser  Ausdruck 
gleich  darauf  noch  eiumal  erscheint.  Der  Tempel  lag  also  xt,g  ayo^g  »r 
nqöobi,  d.  h.  da  er  zugleich  xara  xrjv  tni  Kaoivag  <ptgovoav  tm'xouor  ötor 
sich  befand  nördlich  des  Forum.  Dali  der  jetzt  in  der  Kirche  SS.  Co?ma 
e  Damiano  als  Vorhalle  verbaute  Kundtempel  der  Tempel  der  Penaten, 
wird  von  Becker  249,  Heibig  Beitr.  1,  54  angenommen.  Und  wenn  dir»rr 
Kundbau  auch  nach  Lancianis  Darlegung  Bull,  munic.  di  Koma  X,  29cV 
.  als  dem  Koraulus,  Sohn  des  Maxentius,  geweiht  feststeht,  so  darf  man 
es  doch  als  eben  so  sicher  betrachten,  daü  dieser  spate  Bau  an  die  Strllr 
des  alten  Penatenteuipels  trat. 

1)  Die  Penaten  sind  die  Schutzgötter  des  Hauses,  während  die  Lare* 
die  Hausgeister  selbst,  d.  h.  die  Seelen  der  verstorbeneu  Ahnen  sind.  Lar?- 
hat  also  jedes  einzelne  Haus  verschiedene,  seine  eigenen,  während  Fendts 
für  mehrere,  ja  viele  Familien  dieselben  sein  können,  wenn  diese  letzten» 
eben,  durch  gemeinsame  Abstammung  verbunden,  gemeinsame  Götter  ver- 
ehren, die  nun  zu  ihren  speziellen  Schutzgöttern  werden.  Die  albanischen 
resp.  troischen  Penaten  sind  die  Schutzgötter,  d.  h.  die  in  hervorragender 
Weise  verehrten  Hauptgötter,  der  mit  den  Albanern  später  identifiziert« 
Tusker,  und  es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  daß  dieses  die  Dioakuren  srlb?t 
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So  weist  auch  dieses  Königshaus  des  Tullus  darauf  hin,  daß  in 
der  unter  seinem  Namen  repräsentierten  Periode  der  Stadtent- 
wicklung Roms  der  Schwerpunkt  von  Stadt  und  Staat  in  dem- 
jenigen Teile  der  Stadt  lag,  welcher  langsam  vom  tiefliegenden 

sind.  Dionysius  a.  0.  schildert  sie  als  vtavCai  dvo  xafrijf^vo»  doqctxa  Stet- 
iwoTts  und  auf  sie  beziehen  sich  die  Münzen  der  Fonteji,  über  welche 
vgl.  Mommsen  Köm.  Münzw.  S.  673  N.  198.  Denn  die  hier  durch  P.  P. 
d.  h.  Penates  publici)  gekennzeichneten  zwei  jugendlichen  Köpfe  mit  Myr- 
ten- und  Lorbeerkränzen  und  mit  Sternen  zu  Häupten  entsprechen  den 
Oioskuren  hellenischer  Auffassung,  deren  Epiphanie  dvoiv  aotfQtov  Inl  zag 
rwr  JioaxovQmv  xetpalag  tmiteoovTwv  —  wie  die  Sage  dieselbe  schon  mit 
den  Zügen  der  Argonauten  verband  —  Diod.  4,  43  genau  der  Darstellung 
auf  den  Münzen  der  Fonteji  entspricht.  Hervorzuheben  ist  aber  noch  — 
wodurch  die  Beziehung  erst  in  das  rechte  Licht  tritt  — ,  daß  die  Fonteji 
ein  hervorragendes  Geschlecht  aus  Tusculum  waren;  vgl.  Cic.  pro  Font. 
18,  41 :  generis  antiquitas  quam  Tusculo  ex  clarissimo  municipio  profectam 
m  monumentis  rerum  gestarum  incisam  ac  notatam  (offenbar  auf  tuscula- 
uische  Fasti  und  Annales  sich' beziehend)  videmus.  Die  Fonteji  haben  also 
ihre  speziellen  Hausschutzgötter  die  Dioskuren  verehrt  und  diese  in 
den  Penates  publici  Roms  wiedererkannt.  Denn  daß  die  Dioskuren  in  Tus- 
lulum  in  hervorragendster  Weise  verehrt  worden  sind,  geht  nicht  nur  aus 
1  i(.  de  div  1,  43,  98:  Tusculi  aedes  Castoris  et  Pollucis,  und  Fest.  p.  313 
*  v.  stroppus  hervor,  wo  die  Worte  et  a  Tusculanis  quod  in  pulvinari 
inponatur  Castoris  struppum  vocari  vielleicht  auf  die  Bekränzung  der 
Üioskurenköpfe  zu  beziehen  sind,  sondern  ist  auch  inschriftlich  bezeugt; 
vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  169  flg.  Auch  die  Sulpicii  müssen  mit  Tus- 
culum und  dem  Dioskurenkult  in  innerer  Beziehung  gestanden  haben,  da 
ihre  Münzen  <  vgl.  Mommsen  Röm.  Münzw.  S.  578  No.  203)  dieselben  lorbe«  r- 
und  myrtenbekränzten  Köpfe  mit  der  Beischrift  D(ei)  P(enates)  P(ublici> 
haben,  während  zugleich  zwei  Männer  mit  Specren  auf  eine  mit  ihren 
Ferkeln  am  Boden  liegende  Sau  hinweisen,  offenbar  in  Beziehung  auf  die 
Gründung  Lavinitims  und  Albas,  da  schon  Fabius  Pirtor  fr.  4.  Peten  die 
30  Ferkel  der  Sage  auf  die  30  Jahre  bezieht,  die  zwischen  der  Gründung 
von  Lavinium  und  Alba  verflossen  sein  sollten.  Wie  die  Sulpicii  mit  Alba 
re*p.  mit  Tusculum  zusammenhängen,  ist  nicht  ersichtlich;  unter  den  unter 
Tullus  aufgenommenen  Geschlechtern  (Liv.  1,  30)  erscheinen  sie  nicht,  was 
^er  ganz  ohne  Beweis  ist,  da  hier  nur  wenige  Gentes,  an  denen  gerade 
die  Tradition  in  dieser  Beziehung  haften  geblieben  war,  genannt  werden, 
dagegen  mag  darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  der  l.  Regio  des  Augustus 
der  Porta  Capena>  uns  zwei  nach  den  Sulpicii  benannte  Straßen  i  vico  Sul- 
pici  ulterioris  und  citerioris  entgegentreten.  Tber  die  Einführung  des 
Moskurenkultes  nach  der  Schlacht  am  Regillus  vgl.  Kap.  9.  Ich  erkenne 
demnach  —  um  dieses  noch  einmal  zu  bemerken  in  dem  Kulte  der  von 
Tullus  eingeführten  Penaten  im  wesentlichen  die  hellenischen  Dioskuren 
wieder  und  glaube  auch  in  Bezug  auf  sie  bestimmte  Spuren  zu  erkennen, 
'lie  als  ihren  Atisgangsort  Tusculum  erwei.seu. 
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Forum  zum  Quirinalis  aufsteigend  im  Altertum  jedenfalls  noch 
eine  bedeutend  höhere  Lage  gehabt  haben  muß.1) 

Unmittelbar  über  diesem  Räume  —  wenigstens  nach  seinem 
westlicher  gelegenen  Teile  —  erhebt  sich  die  Südhöhe  des  qui- 
rinali sehen  Hügels.  Und  diese  Höhe  hat,  wie  die  Alten  übereiu- 
stimmend  angeben,  einst  den  Namen  Capitolium  getragen,  bevor 
unter  den  Tarquiniern  die  Südhöhe  des  Capitolinus  diese  Be- 
zeichnung erhielt.  Jene  Spitze  galt  deshalb  später  als  Capito- 
lium vetus  und  die  Kulte  des  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva 
waren  hier  vereinigt2)  Werden  wir  irren,  wenn  wir  die  Er 
hebung  dieser  Höhe  zum  Sitze  der  Staatsgötter,  zum  Mittelpunkte 
des  Kultes  eben  mit  jenen  Ordnungen  und  Gründungen  in  Ver 
bindung  bringen,  die  Tullus  Hostilius  nördlich  des  Forum  ge- 
schaffen hatte?  Behalten  wir  in  Erinnerung,  daß  damals  noch 
die  Nordhöhe  des  Capitoliums  durch  einen  Höhenzug  mit  der 
Südhöhe  des  Quirinalis  verbunden  war  und  daß  demnach  die 
drei  Höhen  des  späteren  Capitoliums  (d.  i.  der  Südhöhe  des  capi- 
tolinischen  Hügels),  der  Arx  (d.  i.  der  Nordhöhe  desselben  Hü- 
gels) und  des  alten  Capitoliums  (d.  i.  eben  der  Südhöhe  des 
Quirinalis)  wie  drei  aus  einer  fortlaufenden  Linie  hervorspringende 
Spitzen  erscheinen  mußten,  so  kann  man  sich  keinen  geeignete- 
ren Punkt  für  die  in  die  Mitte  der  Stadt  eindringenden  und 


1)  Die  Fora  des  Cäsar,  des  Augustus,  des  Trajanus  haben  sich  alle 
zwischen  Capitolinus  und  Quirinalis  gelagert  und  müssen  eine  Planierao? 
dieses  Terrains  bewirkt  haben;  von  dem  Forum  Trajani  wissen  wir  diese* 
bestimmt  (vgl.  oben  I,  266 flg.),  aber  auch  die  Anlage  der  alteren  Fora 
Casar  und  Augustus,  sowie  nicht  minder  des  Nerva  ist  ohne  Terrainm- 
änderungen  nicht  denkbar.  Diese  müssen  den  vom  Forum  nach  dem  Quin 
nalis  allmählich  ansteigenden  Boden  geebnet  haben. 

2)  Vgl.  Varro  1.  1.  6,  158:  Clivos  proxumus  a  Flora  susus  versus  Cspi- 
tolium  vetus  quod  ibi  sacellum  Iovis,  lunonis,  Minervae,  et  id  anti-jaia* 
quam  aedis  quae  in  Capitolio  facta.  Noch  die  Notitia  [lieg.  VI)  führt  d&s 
Capitolium  antiquum  auf.    Dasselbe  meint  jedenfalls  Martialis  5,  22: 

Mane  dorai  nisi  te  volui  meruique  videre, 
Sint  mihi,  Paule,  tuae  longius  Esquiliae. 
Sed  Tiburtinae  sum  proximus  aecola  pilae, 
Qua  videt  antiquum  rustica  Flora  Iovem, 
wenn  auch  die  Bezeichnung  Tiburtina  pila  nicht  klar  ist.    Über  die  La#r<? 
den  Floratempels  vgl.  oben  I,  286 flg.    Seine  Wohnung  bezeichnet  Martiali* 
1,  117  ad  I'irum,  welcher  Ausdruck  gleichfalls  nicht  zu  erklären  ist  Jeden- 
falls geht  aus  Allem  die  Nähe  des  Floratempels  und  des  Capitolium  vettw 
hervor;  das  letztere  ist  also  auf  der  »Südspitze  des  QuirinalU  zu  siubeu. 
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hier  sich  festsetzenden  Tusker  denken,  als  diese  Südhöhe  des 
Quirinalis.  Haben  wir  die  Südhöhe  des  Capitoliums  im  Besitz 
der  R&mnes  und  als  deren  Burg  kennen  gelernt,  die  Nordhohe 
des  Capitoliums  im  Besitz  der  Tities  gleichfalls  als  deren  Arx 
—  welcher  Name  ihr  stets  geblieben  ist  — ,  so  reiht  sich  dieser 
ramnischen  und  titischen  Burghöhe  jetzt  die  der  Tusker  an  und 
die  drei  Burghohen  sind  die  mächtigen  Zeugen  und  Zeichen  der 
drei  geeinten  Gemeinden,  Städte  und  Stämme. 

An  dieser  Stelle  tritt  uns  also  das  erste  Anzeichen  dafür 
entgegen,  daß  der  Kult  der  Fremden  mit  dem  einheimischen 
Kulte  sich  berührt,  sich  ausgleicht,  sich  verbindet.  Denn  Mi- 
nerva, welche  hier  neben  Jupiter  und  Juno  als  Burggöttin  er- 
scheint, ist  tuskischen  Ursprungs;  sie  ist  die  Minerva  Capita  des 
caelischen  Quartiers,  welche  hierher  übertragen  ihre  Stelle  neben 
den  alten  Bundesgöttern  Jupiter  und  Juno  findet.1)  Meiner  An- 
sicht nach  kann,  wie  schon  früher  bemerkt,  der  Name  Capita2) 
Ton  Capitolium  nicht  getrennt  werden;  Minerva  muß  schon  in 
der  Caeliu8geraeinde  selbst,  bei  den  Tuskern  resp.  bei  den  helle- 
nischen Tyrrhenern  als  die  Burggöttin  gegolten  haben,  die  nun 
mit  den  altstädtischen  vereinigt,  die  Stelle  ihrer  Verehrung  selbst 
zum  Capitole,  zur  Burg  macht.  Es  bleibt  unklar,  wie  wir  uns 
das  Verhältnis  der  drei  Burghöhen  zu  denken  haben  in  dieser 
Zeit;  sicher  scheint  mir,  daß  dieses  Capitolium  —  auf  der  Süd- 
höhe des  Quirinalis  —  dazu  bestimmt  gewesen  ist,  den  Mittel- 
punkt des  Staats  zu  bezeichnen. 

Es  ist  aber  noch  darauf  hinzuweisen,  wie  diese  Aneignung 
der  quirinalischen  Südhöhe  von  Seiten  der  Tusker  eine  sehr  be- 
stimmte Beschränkung  des  titischen  Bezirks  und  damit  zugleich 
des  titischen  Machtbereichs  in  sich  schließt.  Der  Besitz  der 
Südhöhe  des  Quirinalis  in  tuskischer  Hand  unterbricht  den  bis- 
her von  der  Nordhöhe  des  Capitols  an  reichenden  titischen  Be- 
sitz, indem  er  sich  mitten  in  diesen  hineinschiebt.  Es  kann 
deshalb  nicht  auffallen,  wenn  wir  gerade  von  sabinischer  Seite 
die  Tuskerherrschaft  mit  ganz  besonderem  Haß  dargestellt  finden.3) 

"  1)  Varro,  heißt  es  bei  Tertull.  ad  nat.  2,  12,  antiquissimus  deos  Iovem 
lanonem  et  Minervam  refert;  es  ist  das  aber  nichts  als  ein  Schluß  aus  der 
'«age  ihres  gemeinsamen  Heiligtums. 

2  Über  die  Minerva  Capita  vgl  oben  S.  28,  38  flg.  und  Kap.  8. 

3)  Daher  erkläre  ich  es,  daß  die  Tradition  auch  den  Caeles  Vivenna 
im  Bunde  mit  den  Ramnes  gegen  die  Sabiuer  stehen  läßt,  Varro  5,  46  etc., 
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Suuiit  glaube  ich  ein  Recht  zu  haben,  wenn  ich  behaupte 
wir  können  die  Tuskerherrschaft  von  dem  Caelius,  ihrer  ursprüng- 
lichen Sonderansiedlung,  Schritt  für  Schritt  bis  in  die  Mitte  der 
Stadt  verfolgen.  Das  Königshaus  des  Tullus,  der  Penatenteupei 
als  Staatsherd l) ,  das    Comitium   mit  der  Curia  Hostilia  aU 

obgleich  doch  anderseits  der  Hund  zwischen  Ramnes  und  Tities  als  Grund 
läge  der  spätem  Organisation  galt.    Daher  ferner  die  freilich  immerhin 
auffallende  Angabe,  daß  Tullus  Hostilius  erst  das  Kollegium  der  Salii  Co1 
lini  gegründet  habe,  was  um  so  merkwürdiger,  da  Tullus  sonst  allen  Kult 
einrichtungen  fern  bleibt.    Mit  diesem  Kollegium  verbindet  die  Tradition 
aber  zugleich  die  Gelobung  —  und  ohne  Zweifel  doch  auch  die  Errichtung 
—  von  Heiligtümern  des  Pavor  und  des  Pallor;  vgl.  Liv.  1,  27:  Tullus  in 
re  trepida  duodecim  vovit  salios  fanaque  Pallori  ac  Pavori;  Lactant.  1.  20 
Pavorem  Palloremque  Tullus  Hostilius  figuravit  et  coluit;  August.  ciT.  d 
4,  23:  Hostilius  certe  rex  deos  et  ipse  novos  Pavorem  atque  Pallorem  pro- 
pitiandos  non  introduceret  — .    Nun  ist  aber  das  wirkliche  Vorhandensein 
von  fana  Palloris  et  Pavoris  höchst  problematisch  und  es  liegt  deshalb 
nahe,  das  Ganze  auf  einen  Volksausdruck  zurückzufuhren:  das  Volk  naniiN 
die  speziellen  Schutz-  und  Hausgötter  des  mächtigen  und  gewaltthatiirea 
Tuskers  Pavor  und  Pallor  und  dieser  Volksausdruck  hat  sich  sagenhaft  fori 
gepflanzt  und  erhalten.  Eb  liegt  ferner  nahe,  dabei  an  die  im  Glauben  onaiif 
löslich  vereinigten  kriegerischen  Dioskuren  zu  denken  —  die  eigentliche 
Hausgötter,  d.  h.  Penates  der  Fremden  —  und  die  dem  Pallor  und  l'aror 
geweihten  Fana  auf  eben  jene  Aedes  Penatium,  da«  Königshaus  und  di- 
königliche  Hauskapelle  der  Tusker,  zu  beziehen.   Was  aber  die  Errichtung 
des  Collegiums  der  Salii  Collini  betrifft,  so  ist  es  allerdings  nicht  unwahr 
scheinlich,  daß  gerade  durch  die  Tusker  die  vorher  noch  selbständig 
und  unabhängiger  stehende  sabinische  Gemeinde  mehr  in  eine  einheitlich*- 
Stadtorganisation  hereingezogen  ist  und  sich  nun  bequemen  mußte,  in  d^r 
den  rarem i sehen  Salii  nachgebildeten  Institution  das  Vorbild  der  Latiner 
unbedingter  anzuerkennen    Denn  daß  sich  im  Laufe  der  Z^it  Ramncs  uni 
Tusker  mehr  und  mehr  genähert  und,  weil  stammverwandt,  ausgeglichen 
haben  müssen,  habe  ich  schon  oben  I.  25 flg.  bemerkt.    Speziell  gegen  die 
Sabiner  ist  auch  der  Carcer  auf  der  Stelle  des  alten  Burgbrunnens  der 
Tities  errichtet. 

1)  Es  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  durch  Erbauung  des  Penaten- 
tempels  auf  der  nördlichsten  Spitze  des  Veliensischen  Bezirks  auch  dieser 
in  einem  Teile  in  den  von  den  Tuskern  in  Besitz  genommenen  Bezirk  herein- 
gezogen erscheint;  aber  es  ist  dieses  nur,  wie  bemerkt,  ein  geringer  T»;! 
desselben.  Im  übrigen  hat  sich  der  tuskische  Bezirk  auf  die  Distrikte  der 
Subura  und  das,  wie  wir  sogleich  »eben  werden,  fortan  sogenannte  Aiyv 
letum  beschränkt.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß,  wie  das  Thal  Cerolien*»* 
und  die  Carinae  der  alten  Esquilingemcinde,  so  die  Subura  nebst  einer* 
kleinen  Teile  der  Velia  den  Ramnes,  die  fortan  unter  dem  Namen  Argile- 
tum  zusammengefaßten  Bezirke  endlich  —  einschließlich  der  Höhe  d-s 
Vetus  Capitolium  —  den  Tities  abgenommen  sind. 
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Staatshaus  und  -hof,  das  Tullianum  als  BurgverlielA  und  Festung, 
das  Capitolium  (des  Quirinalis)  als  Burghöhe  und  Kultmittel- 
punkt erheben  diesen  Raum,  wie  er  sich  zwischen  Forum  und 
Quirinalis  ausdehnt,  zu  einem  der  charakteristischsten  Roms. 
Die  drei  Pila  Horatia  aber  —  um  noch  einmal  auf  sie  zurück- 
zukommen —  muß  man  in  diesem  Zusammenhange,  wie  ich 
überzeugt  bin,  auf  die  aus  den  eben  angeführten  Momenten  klar 
erkennbare  Oberherrschaft  der  Tusker  beziehen;  die  drei  auf  dem 
gemeinsamen  Boden  des  Comitiums  aufgerichteten  Lanzen  doku- 
mentieren in  der  Form  Rechtens  den  einstigen  Sieg  der  ein- 
dringenden Tusker  über  die  alten  drei  Gemeinden  und  die  durch 
sie  geschaffene  und  von  ihnen  geleitete  Gesamtherrschaft  der  drei 
Verbündeten.  Und  wenn  diese  Pila  ausdrücklich  Horatia  genannt 
werden,  so  mag  man  hierin  einen  Beweis  dafür  sehen,  daß  die 
tuskische  Gens  Horatia  die  Vereinigung  der  drei  Städte  zu 
dauerndem  ewigen  Bunde  bewirkt  hat,  in  dem  der  tuskischen 
Gemeinde  die  Führung  zufiel.  Und  es  war  gleichsam  eine  Aner- 
kennung dieses  unsterblichen  Verdienstes  der  Horatier,  wenn  ihr 
Ahnherr  auf  dem  Comitium  selbst  später  seine  Statue  erhielt. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  der  so  parallel  dem  Fo- 
rum nördlich  von  ihm  sich  ausdehnende  Raum,  der  nun  zum 
Mitt  elpunkt  des  neuen  Städtebundes  ausgeschieden  wurde,  eine 
besondere  Bezeichnung  und  zwar  den  Namen  Argiletum  erhalten 
hat  Dieser  Name  erstreckt  sich  nachweislich  einmal  westlich 
bis  zum  Janus  Geminus  und  zum  Carcer,  anderseits  östlich  bis 
zur  Grenze  der  Subura1)  und  umfaßt  demnach  gerade  denjenigen 

1)  Vgl.  Liv.  1,  19:  Ianuni  ad  intimum  Argiletum  indicem  pacis  belli- 
iue;  der  bekannte  Janus  Geminus  (vgl.  I,  321  flg.)  lag  danach  also  ad  intimum 
Argiletum,  womit  Serv.  Aen.  7,607  übereinstimmt,  wo  es  von  diesem  Janus 
eleichfalls  heißt:  sacrarium  hoc  Numa  Pompilius  fecerat  circa  imum  Argi- 
letum iuxta  theatrum  Marcelli.  Der  letztere  Zusatz  iuxta  theatrum  Marcelli 
beruht  auf  einer  Konfusion,  die  jetzt  nicht  mehr  erwiesen  zu  werden 
^raucht;  vgl.  Becker  254 flg.  Damit  ist  aber  die  Angabe  betreffs  des  Janus 
fteminus,  daß  derselbe  circa  imum  Argiletum  sei,  nicht  tangiert.  An  die- 
Stelle  wurde  der  Bezirk  des  Argiletum  sehr  passend  durch  den  Carcer 
(?renzt  uud  geschützt.  Wenn  demnach  die  Ausdehnung  des  Argiletum 
nach  der  einen  Seite  feststeht,  so  geht  aus  Martial.  2,  17  anderseits  hervor, 
daß  sich  dieser  Bezirk  nach  0.  bis  an  die  Subura  ausdehnte.  Denn  wenn 
«  hier  heißt: 

Tonstrix  Suburae  faueibus  sedet  primis 
Omenta  pendent  qua  flagella  tortorum 
Argique  letuin  raultus  obsidet  sutor, 
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Bezirk,  welchen  wir  als  im  Besitz  der  Tusker  befindlich  kennen 
gelernt  haben.  Erweist  die  Bildung  dieses  Namens  selbst  ihn 
als  die  Bezeichnung  eines  Bezirks1),  so  haben  wir  anzunehmen, 


so  kann  man  das  doch  nur  so  verstehen,  daß  die  von  Martialis  gemeinte 
Stelle  der  Anfang  der  Subura  ist;  die  fauces  primae  Suburae  können  nur 
als  der  Anfang  dieses  Bezirks,  der  Eingang  zu  demselben  verstanden  wer- 
den; es  ist  wohl  dieselbe  Stelle,  die  Marthiiis  12,  3,  9  als  prima  Subora 
bezeichnet.  Wenn  es  daher  an  der  ersteren  Stelle  weiter  heißt:  An^iw 
letum  multus  obsidet  sutor,  so  kann  man  daraus  schließen,  daß  das  Aryi- 
letum  unmittelbar  an  die  Subura  grenzte.  Martialis  schildert  offenbar  einet 
zusammenhängenden,  von  einer  Handwerkerbevölkerung  eingenommenen 
Bezirk,  der  sich  über  die  Subura  und  das  Argiletura  resp.  Teile  beider 
erstreckt  Danach  dehnte  sich  also,  da  wir  die  beiden  äußersten  End 
punkte  des  Bezirks  kennen,  das  Argiletum  vom  Janusbogen  unter  der  An 
bis  zur  Subura  aus  und  legte  sich  so ,  südlich  vom  Forum  und  dem  Beiirk 
der  Velia,  nördlich  von  den  Ausläufern  des  quirinalisehen  Hügels  begrenxt 
zwischen  Arx,  Quirinalis,  Subura  und  Forum  resp.  Velia.  Und  auf  eben 
diese  Gegend  beziehen  sich  die  weiteren  Erwähnungen  des  Martialis  1, 11 7,8  flg 

Quod  quaeris  propius  petas  licebit. 
Argi  nempe  soles  subire  letum: 
Contra  Caesaris  est  forum  taberna  — ; 

sowie  1,  3,  lflg.: 

Argiletanas  mavis  habitare  tabernas, 
Cum  tibi,  parve  über,  scrinia  nostra  vacent; 
endlich  1,  2,  7 flg.: 

Libertum  docti  Lucensis  quaere  Secundum 
Limina  post  Pacis  Palladiumque  forum. 
In  all  diesen  Stellen  wird  stets  dasselbe  gesagt,  daß  das  Buch  Martials  ic 
den  Buchhändlerläden  des  Argiletum  sich  befindet;  die  spezielle  Erwähnuni; 
des  einen  Buchhändlers  schließt  nicht  aus,  unter  den  Argiletanae  tabenui 
überhaupt  die  Buchhändlerläden  dieses  Bezirk*  zu  verstehen.  Was  übrigen« 
das  im  um  oder  infimum  Argiletum  betrifft,  so  kann  ich  nicht  mit  Jordan 
Hermes  4,  228  flg. ,  251  das  vorauszusetzende  suramum  bei  den  CaruM^ 
suchen,  sondern  glaube  umgekehrt  -diese  Ausdrücke  auf  die  Ausdehnung 
des  Argiletum  voo  S.  nach  N. ,  d.  h.  vom  Forum  bis  zum  Quirinalis,  be- 
ziehen zu  müssen.  Der  Janus  Geminus  war  nicht  nur  der  westliche,  ru- 
dern auch  der  südliche  Grenzpunkt  des  Bezirks  und  eben  als  südlicher 
Grenzpunkt  desselben  wird  der  Ianus  ad  infimum  Argiletum  gekennzeichnet 
während  das  summum  Argiletum  dem  entsprechend  unter  den  Ausläufern 
des  Quirinalis  zu  suchen  ist.  Ich  wiederhole,  was  ich  oben  bemerkt  habe, 
daß  gerade  diese  Gegend  durch  die  späteren  Fora  sehr  bedeutende  Terrain 
Veränderungen  erfahren  hat. 

1)  Argiletum  ist  gebildet  wie  fructicetum,  olivetum,  dumetum.  laure- 
tum,  buxetum.  Daß  diese  Bildung  vorzugsweise  in  Ausdrücken  für  Pflan- 
zungen Bich  erhalten  hat,  ist  Zufall;  sie  findet  sich  auch  auf  andern  '.»« 
bieten,  doch  stets  als  Ortsbezeichnungen.   So  saxetum,  aspretum,  glabret»; 
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«Jaß  der  von  den  Tuskern  hier  im  Mittelpunkte  der  Stadt  resp. 
der  Stadtgemeinden  eingenommene  und  besetzte  Raum  seine 
charakteristische  Benennung  von  einem  Worte  oder  einem  Namen 
erhalten  hat,  der  mit  den  Eroberern  in  unmittelbarer  und  wesent- 
licher Beziehung  gestanden  hat. 

In  diesem  Namen1)  aber  tritt  uns  zum  ersten  Male  in  der 
Stadtgeschichte  Roms  eine  Bezeichnung  entgegen,  die  zu  den- 
jenigen gehört,  die  zu  allen  Zeiten  in  hervorragender  Weise  die 
Aufmerksamkeit  der  alten  wie  der  modernen  Forscher  erregt 
haben:  denn  meiner  Ansicht  nach  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 

ferner  in  den  Namen  Eretum  in  Latium,  Rosetum  in  Etrurien,  Soletum, 
Veretum,  Neretum  in  Japygien.  Vgl.  Cuno  Verbreitung  des  ctruskischen 
Hammes  über  die  italische  Halbinsel  11. 

I)  Die  Traditionen,  wie  sie  sich  an  diesen  Namen  knüpfen,  sind 
wiedergegeben  von  Varro  1. 1.  5,  157:  Argiletum  sunt  qui  scripserunt  ab  Ar- 
eola geu  —  (Müller  schiebt  wegen  des  folgenden  seu  den  Namen  Agrola 
ein:  es  scheint  allerdings  ein  Name  ausgefallen  zu  sein;  ich  denke  eher 
an  Argos,  vgl.  Serv.  Aen.  8,  343)  —  quod  is  huc  venerit  ibique  sit  sepultus; 
alii  ab  argilla  quod  ibi  id  genus  terrae;  hauptsächlich  aber  bei  Serv.  Aen.  8, 343, 
▼eiche  Stelle  ich  hier  ganz  (ed.  Thilo)  ausschreibe,  da  sie  zeigt,  wie  eingehend 
»ich  die  Sage  mit  diesem  Bezirke  beschäftigte :  Sane  Argiletum  quasi  ar- 
gületum  multi  volunt  a  pingui  terra;  alii  a  fabula.  Nam  Euander  Argum 
qnemdam  suscepit  hospitio,  qui  cum  de  eius  cogitaret  interitu,  ut  ipBe  re- 
gnaret,  Euandro  hoc  non  sentiente,  socii  intellexerunt  et  Argum  necarunt. 
•  ui  Euander  et  sepulcrum  fecit  et  locum  sacravit;  non  quod  ille  merebatur 
sed  hospitalitatis  causa.  Bene  autem  in  hac  re  Euander  immoratur  et  do- 
cet  causas,  ne  apud  hospitem  veniat  in  suspicionem.  Ergo  Argiletum  ab 
Argo  illo  sacrato  et  sepulto.  (Alii  Argum  occisum  dicunt  ab  ipso  Euandro, 
atmliante  sibi  Hercule,  quod  is  ex  hospite  factus  esset  inimicus.  Alii 
I'anaen  cum  duobus  filiis  Argo  et  Argeo  quos  de  Pbineo  habuit  venisse  in 
Itaiiam,  et  locum  ubi  nunc  Roma  est  tenuisse  ibique  Argum  Aboriginum 
insidiis  interfectum  loco  nomen  dedisse.  Alii  Argiletanam  portam  appel- 
lari  quod  eam  Cassius  Argillus  sive  fecerit  sive  refecerit,  vel  quod  ibi  Cas- 
ios, Argillus  bello  Punico  primo  sit  interfectus  ob  turbulentam  et  seditio- 
«am  naturam.  Alii  quod  Argillus  Senator  post  Cannense  praelium  suase- 
rit  aPoenis  pacem  postulari,  ideo  in  Senatu  captum  domumque  eius  dirutam 
et  locum  Argiletum  appellatum.  Quidam  dicunt  cum  Capitolii  ubi  nunc 
est  fundamenta  iacerentur,  caput  humanum  quod  Oli  diceretnr  inventum: 
quo  omnes  (1.  omine)  sollicitatos  conditores  misnse  ad  Tusciam  ad  aruspicem 
illios  temporis  nominatum,  qui  iam  indicaverat  Argo  filio  suo  tributum  fa- 
taliter  esse,  ut  is  locus  orbi  imperaret,  in  quo  illud  caput  esset  inventum. 
Obvii  igitur  Argo  hi  qui  missi  erant,  ubinam  esset  pater  interrogavenint, 
V»i  cognita  causa  itineris  eorum  omne  responsuni  patris  prodidit  monuit 
ine  ut  caverent  ne  ab  eo  interrogatione  deciperentur.  Sed  cum  legati  ad 
eum  pervenissent  et  de  significatione  inventi  capitis  quaererent,  volens  ille 
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daü  der  Nainc  Argiletuui  von  dem  Nauien  der  Argei  unzertrenn- 
lich ist.1)  Die  Alten  selbst  erkennen  diesen  Zusammenhang  aut> 
Bestimmteste  an,  indem  sie  jene  Ortsbezeichnung,  wie  diesen 
Kultausdruck  auf  denselben  Ausgangspunkt,  die  Einwanderung 
eines  fremden  Volkselements,  zurückführen8),  und  diese  Zurück 
führung  einmal  des  Argiletum  selbst,  sodann  der  Argei  des  pon* 
sublicius,  endlich  der  Argea  (sacraria)  der  vier  servianischeii 

dominatnm  Orbis  patriae   suae  potens  (l.  potius<  adscribere  interrogatit. 
anne  hic,  suum  locum  ostendens,  invenissent?  Ulis  negantibus,  suspicatui 
proditum  esse  responsum,  quaesivit  an  quemquam  obvium  habuissent.  ilh 
simpliciter  confitentibus  occurrisse  sibi  iuvenem,  tunc  aruspex  conscens- 
equo  secutus  Argum  occidit  eo  loco  ubi  nunc  Roma  est,  a  <  uius 
Argiletum;  «juamvis  haec  historia  ctiam  de  alio  nomine  saepe  celebrata  sit 
l>as  Eingeklammerte  findet  sich  nur  in  den  zuerst  von  Daniel  1600  edier- 
ten {(StQTtota.   Zu  beachten  ist  auch  die  Argiletana  porta    Die  meisten  d»: 
hier  erwähnten  Versionen  bewegen  sich  also  um  den  Tod  und  um  das  IV 
gräbnis  eines  Fremden  an  dieser  Stelle,  und  daß  dieses  die  allgemein* 
Meinung  war,  zeigt  auch  der  in  der  Tmesis  gebrauchte  Name  Argi  letnn 
Martini.  1,  117,  9.    Ohne  Zweifel  aber  hat  die  zweite  Hälfte  de-  Wort** 
Irtum  selbst  zu  dieser  etymologischen  Deutung  veranlaßt,  während  man 
die  Erklärung  des  Namens  als  Atgil-etum,  d.  h.  als  Bezirk  als  feststehend 
ansehen  darf.    Vergil  kennt  hier  noch  einen  Hain  Aen.  8,  350:  saori  nfm'i* 
Argileti. 

n  Das  nimmt  auch  Cuno  a.  0.  10  flg.  an,  indem  er  von  Argus  Ar^'n 
von  diesen  Argiletuin  ableitet.    Man  kann  aber  auch  in  dem     1  —  eim>t 
dem  Volksmuudc  entstammenden  unorganischen  Verbindung*laut  erkonm-u 
bestimmt,  den  Namen  Argi  und  die  Ortsbezeichnung  -etum  zu  einer  Ein 
heit  zu  verknüpfen. 

2  t  Sehen  wir  von  dem  Cassius  Argillus  —  nach  dem  angeblich  im 
ersten  punischen  Kriege  das  Argiletum,  wenigstens  die  Porta  Argiletana. 
benannt  sein  soll       ab,  so  gehen  alle  Versionen  der  Sage,  wie  sie  iifh 
au  die  Argei  und  das  Argiletum  knüpfend  von  Servius  und  seinem  Ergänz 
wiedergegeben  werden,  auf  einen  Ursprung  zurück.    Zunächst:  Euaod« 
nahm  den  Fremden  Argus  auf,  der  dann,  sei  es  auf  bloßen  Verdacht  hin,  sei  es 
in  offener  Feindschaft,  entweder  von  Euander  selbst  später,  oder  von  dessen 
Begleitern  getötet  wird.    In  einer  andern  Version  sodann  waren  es  iwei 
Fremde,  Argus  und  Argeus  (die  Zweiheit  ohne  Zweifel  durch  die  ZweüVit 
der  Namensform  veranlaßt),  die  bestimmter  als  Söhne  der  Danae  bezeichne 
werden     In  einer  andern  Version  endlich,  die  in  den  näheren  Datailsw 
führungen  freilich  in  hohem  Grade  die  künstliche  Mache  erfahren  hat.  i*t 
dieser  Argus  ein  Tusker.    Nach  Varro  a.  0.  heißt  dieser  Fremde  Argola« 
Mit  dieser  speziell  an  das  Argiletum  sich  knüpfenden  Sage  stimmt  di« 
•Sage,  wie  sie  sich  mit  den  Argei  und  Argea  verbindet,  durchaus  nbervro 
Die  Argei  des  Pons  sublicius  werden  übereinstimmend  --  so  mannigfivrb* 
Differenzen  in  der  Einzelausführung  der  Sage  uns  entgegentreten  und  **>- 
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Kegioues  der  Stadt  ist  um  so  bedeutsamer,  als  diese  drei  sa- 
eralen  Momente,  in  denen  uns  derselbe  Name  entgegentritt,  in 
durchaus  keiner  nachweisbaren  Beziehung  unter  einander  stehen.1) 
In  der  That  kanu  ich  in  dem  Namen  Argos,  Argi,  Argi-1,  Argei 
uar  den  Ausdruck  einer  nationalen  Verschiedenheit  sehen,  der 
in  unmittelbarer  Beziehung  zu  den  Tuskern  steht.  Nach  den 
einwandernden  Tuskern,  mit  denen  sich  der  Name  Argi,  Argei 
eng  und  wesentlich  verknüpfte,  hat  man  den  Bezirk,  auf  dem 
ihre  Herrschaft  zum  unmittelbarsten  Ausdruck  kam,  benannt, 
nach  ihrem  Namen  auch  diejenigen  Sacra  näher  bestimmt,  deren 
Einsetzung  und  Kultivierung  auf  sie  speziell  zurückgeführt  wurde. 
Das  Argiletuin,  die  Argei  des  pons  sublicius,  die  Argea  der  ser- 
vianischen  Stadteinteilung  sind  demnach,  so  fasse  ich  sie  auf, 
Uskisch,  und  gerade  der  Umstand,  wie  schon  bemerkt,  daM 
diese  drei  Momente  keine  andere  Beziehung  unter  einander  haben, 
als  die  Gleichheit  des  Namens,  zeigt,  daß  es  nicht  zunächst  die 
innere  Obereinstimmung  der  Riten  war,  die  jenen  Momenten  die 
Reiche  Benennung  gegeben  hat,  sondern  der  gleiche  nationale 
Ausgangspunkt.  Das  Argiletum  war  der  Bezirk  der  Argi,  Argei 
oder  Argiii;  die  Riten  des  Pons  sublicius  die  der  Argei:  die 
saeraria  der  servianischen  Stadteinteilung  die  der  Argei  —  jenes 
Volkselements,  welches  anfänglich  erobernd,  später  sich  aus- 
bleichend und  in  friedlich  anerkannter  Vormachtstellung  die  ur- 
sprünglich geschiedenen  Gemeindeelemeute  Roms  zu  vereinigen 
und  zu  politischer  Größe  zu  sammeln  verstand.  Und  obgleich  ich 

gesehen  von  der  einen,  offenbar  von  einem  Antiquar  gemachten  Erklärung 
bei  Fest.  p.  334  rechte  —  auf  den  Argiver  Herkules  resp.  seine  argivischen 
'»efohrten  der  saturnischen  Niederlassung  oder  überhaupt  auf  Argiver  zu- 
rückgeführt, während  die  Argea  der  servianischen  Stadtein  teil  ung  gleich- 
falls auf  Argiver  bezogen  werden.  Alle  Versionen  hat  Jordan  2,  282  flg. 
iasammengestellt;  vgl.  über  die  einzelnen  Kap.  7,  8  In  allen  Versionen 
dieser  Sagen  drückt  sich  das  Bewußtsein  aus,  daß  Namen  und  Sacra,  wie 
*ie  sich  an  das  Argiletum,  die  Argei  und  Argea  knüpfen,  auf  „Fremde" 
zurückgehen.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Erklärungen  steht  allein  die  Ablei- 
tung Varros  a.  0.  ab  argilla,  der  ich  keinen  Wert  beilegen  kann. 

1)  Man  hat  eine  solche  innere  Beziehung  namentlich  zwischen  den 
Vr^ei  des  Pons  sublicius  und  den  Argea  der  vier  Tribus  allerdings  an- 
nehmen zu  dürfen  geglaubt;  wir  werden  aber  sehen,  daß  dem  nicht  so  ist; 
•las  Argiletum  ist  aber  ohne  spezielle  Sacra.  Dieser  Bezirk  sowohl ,  wie 
jene  Argei  und  Argea  haben  also  nur  den  gemeinsamen  Namen  und  die- 
ser Name  drückt  eben,  wie  ich  überzeugt  bin,  einen  spezifisch  nationalen 
U  nterschied  aus. 
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es  ablehnen  muß,  der  ursprünglichen  Bedeutung  und  Beziehung 
dieses  Namens,  der  mit  den  einwandernden  Tuskern  unlöslich 
verknüpft  ist,  nachzuforschen,  steht  es  für  mich  fest,  daß  er  in 
erster  Linie  auf  das  tyrrhenische,  das  griechische  Element  zurück- 
geht1), welches,  wie  wir  oben  geglaubt  haben  annehmen  zu 
dürfen,  iu  den  sog.  Tuskern  selbst  als  ein  bedeutsames  und  be- 
stimmendes Bildungsferment  vorhanden  gewesen  ist. 

Wenn  wir  so  die  Tusker  bis  in  das  Herz  der  Stadt 
Rom  erobernd  und  in  Besitz  nehmend  vorschreiten  sehen,  sf> 
mag  es  angezeigt  erscheinen,  noch  einmal  auf  die  Gestalt  de« 
Tullus    Hostilius,    des    personifizierten    Repräsentanten  dieser 


1)  Cuno  hat  a.  0.  die  Verbreitung  des  Namens  Argos,  Argi,  Argei  *-\c. 
durch  ganz  Italien  erwieen.  Seine  Annahme  aber,  daß  wir  in  di^üi 
Namen  den  Namen  einet*  zweiten  etruskischen  Stammes  (neben  den  Ra»na> 
zu  erkennen  haben ,  ist  falsch.  Wer  die  alte  Einwanderung  der  trrrh»- 
nischen  Pelasger  als  eine  Thatsache  anerkennt  (vgl.  oben  S.  2 flg.),  wird  auch 
die  Konsequenz  ziehen  dürfen,  daß  der  Name  Argos  mit  ihnen  zusammen 
hängt.  "AQyog,  mit  C.  0.  Müller  Orchomenos  119,  E.  Curtius  Ionier  17  al* 
„ Ebene",  oder  mit  Unger  Philol.  21,  8  als  „Strecke"  gefaßt,  bezeichnet  zu 
nächst  jede  bebaute  und  bewohnte  Ebene  und  das  Vorkommen  dies«? 
Namens  ist  ein  charakteristisches  Merkmal  althellenischer  Bevölkeren? 
Das  ntXccöyinbv"Agyog1  Thessalien  von  Makedonien  bis  zum  Oeta  umfassend 
ist  das  älteste  und  ursprüngliche  Argos,  ihm  die  übrigen  Städte  und  Land- 
schaften gleichen  Namens  nachgebildet;  nach  ihm  ferner  ganz  Griechen 
land  "dayoi,  die  Griechen  selbst  'AQyttoi  benannt.  Vgl.  die  Zusammen 
Stellungen  bei  Gladstone  studies  on  Homer  and  Homeric  age  I,  368 flg.  Nicht« 
kann  weniger  unwahrscheinlich  sein,  als  daß  die  nach  Italien  kommend« 
tyrrhenischen  Pelasger  diesen  Namen  eben  hierher  mitgebracht  haben  omi 
daß  sich  von  ihnen  aus  dieser,  griechischen  Bevölkerung»-  und  Kultei 
elementen  geltende  Name  verbreitet  hat.  Italien  selbst  hieß  einst  "Jp/t«*< 
(Dio  fr.  4,  1)  und  speziell  Argos  ist  es,  an  welches  die  Ursprungs*«^ 
italischer  Städte  mit  Vorliebe  anknüpfen.  Wenn  daraus  später  speziell 
das  Argos  des  Peloponnes  geworden  ist,  so  mag  das  eben  auf  spätere 
Zurechtmachung  beruhen  und  der  Name  Argos  ursprünglich  eine  all- 
gemeinere Bedeutung  gehabt  haben;  für  alt  halte  ich  ihn.  Gerade  in  Hec 
Städten,  die  wir  in  sehr  alter  Beziehung  zu  Rom  stehend  schon  kennen  gelernt 
haben,  finden  wir  die  Sagen  von  einem  ursprünglichen  Zusammenhange  mit 
„Argos" ;  Falerii  —  ebenso  wie  Alsium,  Fescennium  u.a.  —  knüpfte  geinen  l'r- 
sprung  an  Argos;  Tibur  galt  als  argivische  Kolonie.  Und  gerade  darin  erkenn* 
ich  ein  bedeutsames  Moment,  daß  diese  Städte  eng  mit  Turnus,  dem  uralten 
Repräsentanten  tuskischer  Nationalität  und  tuskischen  Einflusses,  vereinte 
scheinen  (vgl.  Cuno  a.  0. 12flg  ),  mit  dem  die  Sage  sie  verbindet  und  gegen  Av 
Latiner  kämpfend  darstellt.  Was  speziell  Tusculum  betrifft,  so  knüpft  die  l'r 
pprungssage  allerdings  nicht  an  Argos,  sondern  an  Telegonus,  »Jen  Sohn 
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Periode  der  Tuskerherrschaft,  zurückzublicken.  Obgleich  die 
Priesterweisheit  es  vermocht  hat,  den  Tullus  als  den  legitimen 
König  Roms,  zu  dem  ihre  historisierende  Mache  ihn  später  er- 
hoben hatte,  dementsprechend  auch  zu  gestalten  und  in  seinen 
Thaten  zu  illustrieren,  so  hat  sie  es  doch  nicht  vermocht,  den 
ursprünglichen  Charakter,  in  dem  die  alten  Gemeinden  den  „Tus- 
ker"  einst  geschaut  hatten,  zu  tilgen  und  den  Haß  und  die 
Feindschaft,  mit  der  sie  denselben  einst  betrachtet  hatten,  von 
seinem  Bilde  abzuwischeu.  Denn  unter  allen  römischen  Königen 
ist  Tullus  der  wildeste,  ungerechteste,  roheste,  ein  Verächter 
göttlicher  Ordnungen  und  menschlicher  Satzungen1),  der  schließ- 


Aes  Odysseus,  an;  dagegen  ist  hier  speziell  für  Tusculum  und  Rom  einmal 
auf  den  Dioskurencult ,  sodann  auf  die  Orestessage  hinzuweisen,  welche 
die  beiden  Städte  mit  einander  verbindet  und  meiner  Ansicht  nach  nicht 
aus  später  gelehrter  Zurechtmachung  erklärt  werden  kann.  Denn  was  zu- 
nächst jenen  betrifft,  so  gehört  derselbe  den  ältesten,  den  pelasgischen 
Bevölkerungsschichten  Griechenlands  an  und  kann  nur  mit  diesen  selbst 
in  sehr  alter  Zeit  nach  Italien  und  speziell  nach  Tusculum  gekommen  sein; 
niemand  kann  t erkennen,  daß  die  Einführung  des  Dioskurenkultes  im  An- 
fange der  Bepublik  in  Rom  selbst  auf  eine  lange  Vorgeschichte  dieses 
Kultes  hinweist.  Im  übrigen  vgl.  schon  oben  S.  86  flg.  Die  Orestessage  aber, 
obgleich  speziell  allerdings  mit  dem  Dianacult  Aricias  zusammengebracht 
vvgl.  Prob.  ecl.  Verg.  prooem.,  Serv.  2,  116;  6,  136;  Solin  2,  11;  Hygin 
fab.  261),  führt  bei  der  engen  sacralen  Verbindung  Aricias  mit  Tusculum 
and  namentlich  bei  dem  inneren  Zusammenhange  des  Dianadienstes  mit 
Tusculum  (vgl.  oben  S.  22  flg.)  in  gleichem  Maße  auf  dieses  letztere  wie 
■wf  Aricia  zurück  und  vereinigt  somit  gerade  in  dem  Punkte  griechischer 
Kulte  und  Traditionen  Rom  und  Tusculum  zu  enger  Gemeinschaft 

1)  Schon  in  der  Darstellung  des  Albanerkrieges  selbst  ist  die  Sage 
bestrebt,  dem  Tullus  die  Initiative  und  von  vornherein  die  böse  Absicht 
der  Vernichtung  der  ihm  unbequemen  Stadt  zuzuschreiben.  Vgl.  Liv.  1, 
22:  ita  pie  bellum  indici  posse;  Diod.  8,  33  Bekk.  Besonders  hebt  die 
Sage  die  Vernachlässigung  aller  gottesdienstlichen  Ordnungen  hervor,  wo- 
mit man  vergleichen  muß,  daß  kein  Kult  der  Caeliusgemeinde  in  die 
Sacra  publica  des  Numaschen  Systems  Aufnahme  gefunden  hat,  sowie 
nicht  minder  t  daß  jene  Kulte  des  Caelius  stets  als  adventicii  und  fremde 
gegolten  haben.  Vgl.  Livius  1,  31:  nihil  ante  ratus  erat  minus  regium  quam 
«acriB  dedere  animum;  Plut.  Num.  hn. :  TvXlog  —  iv  nQ(ozoig  *ui  ftäXiGta 

«fol  to  &t£ov  evXaßauv  ini%kfvaaas  xol  *a9vßQi'oa$.  Dio  fr.  7,  5 
Dind.:  o  Tovllog  —  tov  dl  &sfov  navv  xaxacpQOvrioag  itaQTjptiti.  In 
milderem  Lichte  wird  sein  Charakter  dargestellt,  indem  sein  wilder  Sinn 
zu  kriegerischein  Mute  gemäßigt  wird;  vgl.  Livius  1,  22:  ferocior  etiam  quam 
Komulus;  1,  31:  magna  gloria  belli  regnavit;  Cic.  Rep.  2,  77,  31:  excellens 
in  re  militari  gloria  magnaeque  exstiterunt  res  bellicae.    Namentlich  aber 
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lieh  für  seinen  Trotz  und  seine  Ungerechtigkeit  und  seine 
Gottlosigkeit  von  den  Göttern  selbst  mit  dem  Tode  bestraft 
wird.1) 

Auf  den  Gegensatz  dieser  Tuskerherrschaft  gegen  die  alten 
Gemeinden  resp.  gegen  den  ramnisch-titischen  Bund  geht  nur, 
zweifellos  eine  Ceremouie  zurück,  die  bestimmt  gewesen  ist,  jenen 
Gegensatz  und  seine  Versöhnung  für  ewige  Zeiten  zu  fixieren 
und  die  daher  hier  noch  eine  besondere  Erwähnung  verdient. 
Am  15.  Oktober  jedes  Jahres  kämpften  die  Leute  von  der  Sacra 
Via  mit  den  Leuten  der  Subura  um  den  Kopf  des  dem  Mar* 
geopferten  Rosses;  siegten  jene,  so  nagelten  sie  den  gewonnenen 
Siegespreis  an  die  Thür  der  Regia,  siegten  diese,  so  nagelten 
sie  ihn  an  die  Wand  der  Turris  Mamilia.2)  In  dieser  Gegen 
Überstellung  kann  die  Subura  nur  in  ihrer  Bedeutung  als  Tribus 
Suburana  gefaßt  werden ,  welche  wir  als  zusammenfallend  mit 

in  der  Darstellung  des  Dionysius  erscheinen  alle  Züge  an  Tullus  milder  nml 
edler,  daher  sein  Gesamturteil  3,  35:  dvrjQ  Iv  oXtyotg  a£tog  tvXoytMtn 
TjjS  re  fVToXui'ag  ?i>fx«  rijg  nQog  rot  noXipicc  nal  rrig  q>QOVi)Cttog  riji  *w 

1)  Liv.  1,  31:  fulmine  ictum  cum  domo  conflagrasse  Dion.  3. 
ri-Xunu  tov  ßtnv  {uitQfja&n'ar)$  trjg  oUCtcg  xert  avv  ctvxtö  yvvr]  rt  axöilrta 
xoi  Tf'xv«  xra  6  uXXog  oUtttxog  o%log  anccg  KazccXTjtp&rig  vno  top  *np« 
xuTctnQ)jO&f}VKt  Öl  trjv  oixiuv  oi  piv  vno  xtQavvtüV  ItyovGt  ur^itam* 
tov  &eov  öY  oXiytogiav  itgäv  tiviov  (iviXinttv  y«p  tni  r^g  dox^g  Tt]g  ixtit^ 
nuTQi'ovg  tivug  &vo£ccg,  trioctg  ä*ov%  vnaQiovGag  InixaiQiovg  'Jtouaiwv 
n ctQctyayttv).  Besonders  wird  der  Gegensatz  des  Königs  gegen  den  Kult 
des  Jupiter  Elicius  hervorgehoben,  resp.  dieses  gegen  jenen,  indem  Tullu- 
sich  denselben  aneignen  wollte  und  nun  zur  Strafe  für  diesen  Frerel  von 
«lein  letzteren  im  Blitze  erschlagen  wird,  vgl.  I'Hnius  n.  h.  2,  140:  Liv  * 
0.,  Dion.  a.  0.  Über  den  Jupiter  Elicius  vgl.  Kap.  7.  In  der  Sage  von 
dem  Ende  des  Tullus  scheinen  wieder,  wie  bei  Romulus,  Gottesvor8tellunj.w 
mit  der  Sage  zu  verschmelzen  und  sich  zu  vermischen. 

2)  Vgl.  Fest.  p.  178  (Faul.  p.  179)  October  equus  appellatur  «ioi  ia 
(  ampo  Martio  men?e  Oct.  immolatur  quod  annis  (1.  quotannis)  Marti  biir* 
rum  victricum  dexterior  .  de  cuius  capite  non  levis  contentio  *olebat  <^ 
inter  Suburanenses  et  Sacravienses,  ut  hi  in  regiae  pariete,  illi  ad  türm: 
Mamiliam  id  ßgereut;  eiusdemque  coda  tanta  celeritate  perfertur  in  r- 
giam  ut  ex  ea  sanguis  destillet  in  focum  partieipandae  rei  divinae  gritu 
<|uem  hostiae  loco  quidam  Marti  bellico  deo  sacrari  dicunt,  nou  ut  ml^u> 
putat,  quia  velut  supplicium  de  eo  sumatur,  quod  Rom  an  i  llio  sunt  oriuD<i' 
nt  Troiani  lignea  efiügie  equi  sint  capti  etc.  Plut.  Q.  R.  97,  dessen  An- 
setzung  dieser  Ceremonie  an  den  Iden  des  December  falsch  ist.  Vgl.  imn 
l'aul.  p.  220:  l'anibus  redimibant  caput  equi  immolati  idibus  Uctobribu*  in 
raiupn  Martin  quia  id  saeriticium  riebat  ob  frugum  eventum  et  equus  j»<»tiu« 
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dem  Umfange  der  Caeliusgemeinde  schon  kennen  gelernt  haben 
und  mit  der  wir  uns  Kap.  8  noch  näher  beschäftigen  werden. 
Wird  hier  der  Caelius  den  Gemeinden  der  Sacra  Via  entgegen- 
gestellt, so  können  wir  unter  den  letzteren  nur  den  Drei- Städte  - 
Bund  resp.  die  raniniach-titische  Doppelstadt  erkennen,  welche, 
wie  wir  gesehen  haben,  gerade  durch  die  Sacra  Via  ihre  äußere 
Verbindung  aufrecht  erhielten.  Die  Turris  Mamilia  ist  aber  in 
ihrer  Stellung  der  Regia  gegenüber  offenbar  der  Mittelpunkt 
jener  älteren  Phase  tuskischer  Macht,  die  nach  Unterwerfung 
des  Esquilin  und  Besetzung  der  Subura  der  ramnisch  -  titischen 
Doppelstadt  gegenüber  trat.  Aber  auch  in  dieser  sakralen  Neu- 
ordnung zeigt  es  sich,  wie  bereitwillig  die  neue  Gemeinde  in 
allen  Punkten,  die  den  Kult,  die  Sacra  betrafen,  den  bestehen- 
den Ordnungen  sich  an-  uud  einfügte.  Den  Mittelpunkt  des  so 
gestifteten  Agon  bildet  der  alte  ramnische  Gott  Mars,  und  ihre 

juam  bos  immolabatur  quod  hic  hello  bos  frugibus  pariendis  est  aptus. 
Cber  das  Opfer  des  Schwanzstückes,  Ofl'a  penita,  vgl.  noch  Fest.  p.  242  poeui- 
Uin  1.  penitain)  off  am  Naevius  appellat  absegmen  carnis  cum  coüa;  p.  230: 
ptnem  antiqui  codam  vocabant.  Arnob.  7,  24:  offa  penita  est  cum  parti- 
cula  visceris  cauda  pecoris  amputata.  Man  darf  also  den  Penis  als  das 
Wesentliche  dieses  Opfers  ansehen;  die  Überführung  desselben  in  die  Re- 
gia  geschah  participandae  divinae  rei  causa.  Denn  bei  diesem  Opfer  er- 
M.heint  Mars  ebensowohl  als  kriegerischer  wie  als  Naturgott  und  die  Dar- 
bringung  der  Offa  penita  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  Befruchtung, 
die  man  von  ihm  für  die  neue  Saat  des  kommenden  Jahres  wünschte  und  er- 
bat; wie  anderseits  das  panibus  redimire  caput  equi  immolati  wohl  nur  als  Aus- 
druck der  Freude  und  des  Dankes  für  die  eingeheimste  Ernte  des  laufenden 
Jahres  aufzufassen  ist.  Das  Opfer  selbst  aber  war  zugleich  eine  Sühnung, 
wie  alle  diese  agonistischen  Handlungen  zugleich  Sühnungen  sind.  So 
*hen  wir  in  dieser  Ceremonie  eine  Reihe  von  Momenten  zusammentreffen, 
welche  dieselbe  zu  einem  sehr  wichtigen  Akte  machen.  Das  agonistiache 
Moment  tritt  in  dem  Kampfe  um  den  Kopf  hervor,  welcher  letztere  hier 
»ohl  eine  symbolische  Beziehung  zum  Principat,  zur  leitenden  Stellung 
im  Staate  hat;  die  Sühnung  in  der  ganzen  Opferhandlung  selbst,  der  Dank 
für  die  Ernte  in  der  Freude  und  speziell  in  dem  panibus  redimire  caput 
e<iui,  die  Bitte  um  ein  neues  fruchtbares  Jahr  in  den  an  die  otfa  penita 
«fh  knüpfenden  Ceremonien.  Ihren  Mittelpunkt  aber  hat  das  Ganze  in 
lern  Dienste  des  Mars,  an  dem  hier  also  auch  die  Tusker  partizipierend 
erscheinen.  Daraus  endlich ,  daß  der  Akt  auf  dem  Campus  Martius  statt 
fand,  kann  man  nur  schließen,  daß  dieser,  der  schon  für  den  ramnisch- 
titüchen  Bund  zum  gemeinsamen  Vereammlungs-  und  Vereinigungsplatze 
erhoben  war,  auch  für  den  Drei -Städte -Bund  und  für  alle  Zeiten  ein  solcher 
^blieben  ist.  Denn  es  gab  keinen  andern  Raum,  der  für  Vereinigungen,  spe- 
ziell aber  für  Pferde  -  und  Wagenrennen,  geeigneter  gewesen  wäre  als  dieser. 
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sakrale  Benennung  und  damit  zugleich  wohl  überhaupt  ihre  for- 
melle Berechtigung  zur  gleichberechtigten  Teilnahme  an  den 
Ordnungen  der  Stadt  und  des  Staats  entnimmt  die  neue  Ge- 
meinde dem  alten  Namen  desjenigen  Bezirks,  der  als  Glied  de* 
Septimontium  seit  ältester  Zeit  dem  Stadtbunde  angehört  hatte 
und  der  nun  durch  Eroberung  in  ihren  Besitz  übergegangen  war; 
denn  nur  als  Tribus  Suburana  kennt  das  römische  Sakralrecbt 
die  Caeliusgemeinde,  wenn  auch  der  Volksmund  sie  als  Tusker. 
als   Tullus   bezeichnet  hat.    Politische   Vorherrschaft,  sakrale 

* 

Unterordnung  sind  die  charakteristischen  Merkmale  dieser  Periode 
der  Tuskerherrschaft. 

Wir  müssen  aber  noch  einen  Augenblick  bei  dieser  Cere- 
monie  verweilen.  Wenn  die  ganze  Handlung  um  den  Altar  des 
Mars  sich  konzentrierte,  auf  dem  die  Opferung  des  Rosses  statt- 
fand, so  haben  wir  ein  Recht  anzunehmen,  dal*  die  Caelius- 
gemeinde überhaupt  zur  Teilnahme  an  dem  Dienste  und  Kulte 
dieses  Gottes  zugelassen  wurde.  Und  damit  fallt,  wie  ich  uber- 
zeugt bin,  Licht  auf  einen  Bezirk  unterhalb  und  außerhalb  des 
Caelius,  dessen  enge  und  wesentliche  Verbindung  mit  diesem 
Hügel  und  seiner  alten  Gemeinde  aber  als  feststehend  angenom 
men  werden  darf. 

Etwa  eine  Miglie  vor  der  Porta  Capena  lag  ein  altes  Heilig- 
tum des  Mars.1)  Es  scheint  aber  ferner,  daß  hier  eine  ganzr 
Gegend  im  Umkreise  von  wenigstens  einer  Miglie  nach  dem  au: 
einer  Höhe  gelegenen  Heiligtum   ad   Martis  benannt  worden 

1)  Aus  den  Angaben  Liv.  10,  23:  (Ogulnii)  semitam  saxo  quadrato  a 
Capena  portu  ad  Martis  straverunt,  38,  28:  viam  silice  sternendam  a  porta 
Capena  ad  Martis  locaverunt  (censorest  geht  mit  Sicherheit  hervor,  tä- 
das  Marsheiligtum  selbst  an  der  Via  Appia  lag  und  zwar  jedenfalls  eint1 
nicht  unbedeutende  Strecke  weit  außerhalb  der  Porta  Capena;  vgl.  auch 
Liv.  10,  47:  eodem  anno  ab  aedilibus  curulibus  via  a  Martis  silice  ad  Bo- 
villas  perstrata  est.  Die  allgemeine  Angabe  Serv.  Aen.  1,  296:  in  via  Appw 
extra  urbem  prope  portain  spricht  nicht  hiergegen.  Eine  nähere  Bestun- 
lnung  bietet  nuu  aber  die  Inschr.  Orelli  2417:  via  Appia  ad  Martis  intra 
milliarium  1  et  II.  Der  erste  Meilenstein  der  Via  Appia  ist  vor  der  Port» 
8.  Sebastiano  aufgedeckt.  Hier  ferner,  unmittelbar  vor  der  Porta  S.  Sek*- 
stiano,  ist  die  Inschr.  Or.  3  gefunden:  senatus  populusque  Romanus  cütubi 
Martis  pecunia  publica  in  planitiam  redigendum  curavit.  Ks  liegt  also  nahe, 
diesen  Clivus  Martis  mit  dem  Heiligtum  selbst  in  nähere  Beziehung  >u 
bringen  und  das  letztere  vor  der  heutigen  Porta  S.  Sebastiano  zu  suchen 
Hier  sind  auch  mehrere  alte  Weihinschriften  des  Mars  gefunden;  vgl.  <.'.  I  l 
VI,  1,  473,  474.  478. 
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ist1)  Und  es  ist  ferner  nicht  zweifelhaft,  daß  mit  eben  diesem  Be- 
zirk, der  sich  wahrscheinlich  vom  Caelius  aus  nach  der  Via  Appia 
erstreckte,  der  Campas  Marti alis  zusammenhängt,  der  auf  oder 
unter  dem  Caelius  sich  befand.2)    Auf  diesem  Campus  fanden 

1)  Cic.  ad  Quint,  fr.  3,  7  <  Romae  et  maxime  Appia  ad  Martis  mira 
f.rolimes.  Crassipedis  atnbulatio  ablata,  horti,  tabernae  plurimae  .  magna 
tU  aquae  usque  ad  Piscinam  publicam)  nennt  diese  Gegend  —  und  zwar 
offenbar  in  weiter  Ausdehnung  —  ad  Martis;  die  Angabe  Appians  bell.  civ. 
3,  41,  wonach  Octavian  tiqo  zov  uortos  anb  cxudCtov  irevrtxatftxa  (also 
etwa  2  Miglien)  iv  rw  rov  "Aqhos  ff ?w  lagerte ,  bezieht  sich  gleichfalls  auf 
diese  dem  Mars  geweihte  Gegend,  die  sich  danach  wenigstens  1  Miglie 
weit  von  dem  eigentlichen  Tempel  ausdehnte.  Aus  der  weiteren  Geltung 
dieses  Ausdrucks  ad  Martis  erklären  sich  auch  die  Angaben  der  Mirabilia: 
fori*  portam  Appiam  ubi  beatus  Xistus  decollatus  est  et  ubi  dominus  appa- 
ruit  Petro  et  dixit  ei  domine  quo  vadis  .  ubi  fuit  templum  Martis  und 
Acta  Sanct.  6.  Aug.  S.  Syxtum  duxerunt  in  clivum  Martis  ante  templum 
►•t  ibidem  decollatus  est.  Der  Bericht  Ciceros  a.  0.  von  der  Überschwem- 
mung usque  ad  Piscinam  publicam  weist  auf  die  Nähe  des  Almo.  Danach 
darf  man  annehmen,  daß  der  Marstempel  selbst  unweit  der  heutigen  Porta 
s  Sebastiano  auf  einer  Höhe  sich  erhob,  daß  aber  nach  ihm  eine  ganze 

*  legend  von  wenigstens  einer  Miglie  Ausdehnung  die  Bezeichnung  ad  Martis 
trug.  Auf  den  Hügel,  der  den  Tempel  trug,  beziehen  sich  auch  die  Worte 
'hrids  Fast.  6,  191: 

Lux  eadem  Marti  festa  est  quem  prospicit  extra 
Appositum  tectae  porta  Capena  viae. 
Auch  einen  lucus  Martis  qui  Romae  est  in  Appia  erwähnt  Schol.  luvW  l,*jr.  - 
S)  Hierüber  vgl.  zunächst  Ovid.  Fast.  3,  519flg.:  /ly'  .  v 

altera  gramineo  spectabis  Equiria  campo,     *  v ' 

quem  Tiberis  curvis  in  latus  urget  aqui».  A**  i  ^  V* 
qui  tarnen  eiecta  si  forte  tenebitur  unda,  '.  t  v 
Caelius  accipiet  pulverulentus  equos;  <S 
*odann  Paul  p.  131:  Martialis  campus  in  Caelio  monte  dicitur,  quod  in  eo 
Kquiria  solebant  faeri,  si  quando  aquae  Tiberis  campum  Martium  occu- 
paasent.  Wird  an  beiden  Stellen  ausdrücklich  der  Campus  Martialis  Mar- 
tin* für  den  Caelius  selbst  in  Anspruch  genommen,  so  ist  es  doch  schwer 
glaublich,  daß  die  Pferderennen  auf  der  Höbe  des  Caelius  selbbt.  der  alten 
Hurg  der  Tusker,  stattgefunden  haben;  viel  näher  liegt,  es,  jenen  Campus 
•ntweder  unterhalb  dieses  Hügels  nach  der  Via  Appia  zu  selbst,  aho  Büd- 
lich, oder  nach  dem  heutigen  Lateran  zu,  also  östlich  zu  suchen.  Kür  die 
letztere  Gegend  spricht  der  Umstand,  daß  die  Kirche  S.  Maria  Imperatrice 
•un  östlichen  Endpunkte  der  Straßen  di  S.  Stefano,  di  S.  Giovanni  und 
di  SS.  Quattro  und  zugleich  unweit  des  Ospedale  di  S.  Giovanni  Latent- 
nense  im  Mittelalter  S.  Gregorio  in  Martio  hieß  (Bunsen  Beschreib.  III, 
1,  479 1;  eine  Gegend,  die  also  jedenfalls  außerhalb  der  Burgmauer  der 

*  aeliusatadt,  wie  zugleich  außerhalb  der  servianisehen  Mauer  lag.  Wissen 
*ir  nun,  daß  vor  der  Porta  Sebastiano  das  Heiligtum  des  Mar«  lag  und 

'iilb^rt,  fJMch.  u.  Topoflr.  Rom«    II  " 
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später,  so  berichten  wenigstens  die  Antiquare,  die  Eqiriria  ätatt, 
wenn  der  eigentlich  für  diese  bestimmte  Raum  des  Campus 
Martius  am  Tiber  überschwemmt  war.  Dieser  ganze  Raum  bietet 
nun  aber  in  allen  Stücken  eine  so  unverkennbare  Analogie  mit 
dem  Campus  Martius  am  Tiber  selbst,  daß  ich  überzeugt  bin. 
es  hat  von  Haus  aus  eine  engere  Beziehung  zwischen  beiden 
stattgefunden.  Denn  wie  am  Tiber  eine  Ära  des  Mars  den  Cam- 
pus, wie  sich  derselbe  ihr  anschloß,  zum  Martius  weihte,  der 
nun  durch  Pferderennen  seine  nähere  Bestimmung  erhielt,  so  ist 
es  auch  hier  ein  Heiligtum  des  Mars,  welches  einen  weiten  Be- 
zirk zum  Martialis  resp.  Martius  weiht,  auf  dem  gleichfalls  die 
Equirria  gefeiert  werden.  Und  dürfen  wir  überhaupt  aus  der 
Teilnahme  der  Suburani  an  dem  Opfer  des  Oktoberrosses  au! 
das  Eintreten  derselben  in  den  Kult  des  Mars  zurückschliel'-eu, 
so  lie»t  es  nahe,  das  Marsheiligtum  vor  der  Porta  Capena  mit 
seinem  Campus  und  seinen  Equirria  als  Filiale,  als  Über-  und 
Annahme  der  älteren  Institutionen  des  Canipus  Martius  am  Tiber 
zu  betrachten.1)  Mir  ist  es  wahrscheinlich,  daß  der  jüngere 
Campus  insofern  von  Haus  aus  eine  organischere  Stelle  einnahm. 

daß  nach  ihm  eine  ganze  Gegend  von  wenigstens  einer  Miglie  Ausdehnnn^ 
auf  diesem  Bezirk  z.  B.  lagert  das  ganze  Heer  des  Octaviun  im  Jahre 
41  v.  Chr.  —  seinen  Namen  hatte,  so  glaube  ich  ein  Hecht  zu  haben,  jenr 
(regend  des  Campus  Martius  in  der  Thalsenkung  zwischen  dem  eigeutlitWu 
Caelius  und  dein  Lateran  mit  dem  etwa  eine  Miglie  entfernten  MarVtieilii: 
tum  vor  der  Porta  Seba*»tiano  in  der  Weise  in  Verbindung  zu  bringen,  d.th 
diese  ganze  Gegend,  von  welcher  dann  der  für  die  Equirria  bestimmt«' 
Campus  nur  einen  Teil  bildete,  seine  Näherbestimmung  eben  von  «1>t 
Heiligturne  des  Mar«  hatte. 

1)  Es  kann  nicht  auffallen,  daß  das  Heiligtum  des  Mars  sieh  so  weit 
von  der  eigentlichen  Caeliusstadt  entfernt  befand;  offenbar  hat  auch  aot 
seine  Anlage  das  Vorbild  der  Ära  Maitis  im  Campus  Martiu*  am  Tiber 
eingewirkt.  Wie  diese  außerhalb  der  beiden  Städte  der  Ramnes  und  Titif» 
sich  befand,  so  ist  auch  die  Ar»  Martis  an  der  Via  Appia  —  denn  obo-* 
Zweifel  wird  der  spätere  Tempel  von  Haus  aus  eine  Ära  gewesen  sein  - 
weit  vor  die  Stadt  gelegt,  da  sie  ja  in  erster  Linie,  wie  ihr  Vorbild,  Arn 
Zweeke  diente,  den  nach  N.  zu  sich  ausdehnenden  Campus  zn  weifo'n. 
Daß  dieses  Heiligtum  aber  von  Haus  aus  trotz  seines  Charakters  al*  Filui* 
eine  bedeutsame  Stellung  eingenommen  hat,  zeigt  der  Umstund,  daß  in 
älterer  Zeit  der  Festzug  der  Kitter  nach  dem  Capitol  von  hier  seinen  An« 
gang  nahm;  Dionys.  6,  13  (aQ^dfiirvoi  un>  dno  uqov  ttvos  '4qhj$  tr\ 
7roifti)<?  lÖQvpivov).  Später  macht«  man  es  sich  bequemer,  indem  man  von 
dem  der  Stadt,  bedeutend  näher  gelegenen  Tempel  des  Honos  auszog.  Vtfl 
auch  Liv.  7,  23. 


Digitized  by  Google 


—    99  — 


als  die  Equirria  nicht  bloß  aushilfs-  und  ausnahmsweise  hier 
gefeiert  wurden;  es  ist  möglich,  daß  die  Equirria  des  27.  Februar 
und  14.  März  sich  so  erklären,  daß  jene  ursprünglich  auf  dem 
Campus  des  Caelius,  diese  auf  dem  eigentlichen  Campus  Martius 
abgehalten  wurden;  mit  der  Zeit  scheint  der  letztere  auch  das 
zweite  Fest  an  sich  genommen  zu  haben.  Jedenfalls  steht  es 
mir  fest,  daß  der  Marskult  vor  der  Porta  Capena,  den  wir  nur 
als  der  Caeliusgemeinde  angehörig  auffassen  können,  auf  direkter 
Annahme  des  altera  Marskultes  der  Raumes,  von  denen  auch 
die  Tities  ihn  erhalten  hatten,  beruht.1) 

Wenn  nun  meiner  Ansicht  nach  daran  kein  Zweifel  gestattet 
ist,  daß  die  Ceremonie  des  Oktoberrosses  nur  die  eine  Beziehung 
zu  dem  Gegensatze  der  Tusker  und  der  alten  Stadtgemeinden 
zulaßt,  so  bleibt  es  doch  immerhin  sehr  auffallend,  daß  jene 
Zeremonie  nicht  in  das  alte  Sakralsystem,  speziell  nicht  unter 
ilie  Dies  agonales  aufgenommen  ist,  deren  Zusammenhang  mit 
alten  Kämpfen  der  Stadtgemeinden  wir  oben  angenommen  haben. 
Wohl  aber  tritt  uns  ein  anderer  Dies  agonalis  entgegen,  dessen 
Kult  nachweislich  auf  die  Tusker  zurückgeht  und  dessen  Ein- 
setzung daher  schwerlich  anders  aufgefaßt  werden  kann,  als  daß 
«t  dem  friedlichen  Ausgleich  dieser  mit  den  alten  Gemeinden 
«lienen  sollte.  Es  galt  nämlich  der  21.  Mai  als  Dies  agonalis 
und  war  zugleich  dem  Kulte  des  Vejovis  geweiht.*)  Dieser 
Kult  steht  aber  nachweislich  in  genauem  Zusammenhange  mit 
der  Gens  Julia,  welche  Gens  sich  auf  Alba  zurückführte,  ihre 

1*  Die  Angabe  des  Servius  Aen.  1,  296:  deniqr.e  in  urbe  duo  eins 
templa  sunt:  unum  Quirini  intra  urbem,  quasi  custodia,  sed  tranquilli;  aliud 
in  Appia  via  extra  urbem  prope  portam,  quasi  bellatoris,  id  est  Gradivi 
enthält  nur  eine  halbe  Wahrheit.  Denn  wenn  nur  zwei  Tempel  des  Mars 
vorhanden  waren,  so  beruht  das  auf  dem  Umstände,  daß  man  die  älteren 
Heiligtümer  des  Mars  in  der  Curia  Saliorum,  Bowie  die  Ära  des  Campus 
Martius  nicht  zu  besonderen  Tempeln  umzugestalten  gewagt  hatte.  Jeden- 
falls aber  sind  diese  —  auch  in  der  Regia  gab  es  noch  ein  Sacrarium 
Martis  —  wichtiger  und  bedeutungsvoller,  als  die  späteren  Tempel  des 
Mars-Quirinus  auf  dem  Quirinalis  und  vor  der  Porta  Capena,  die  teils  nur 
Übertragungen  älterer  Kultstatten ,  teils  nur  Erweiterungen  älterer  einfacher 
Kultatätten  sind. 

2,i  Der  21.  Mai  heißt  allgemein  Agou(ia)  in  den  Cal.  Man",  und  Esq., 
während  die  Fast.  Venus,  zu  der  Bezeichnung  Ag.  die  Bemerkung  Vediovi 
hinzufügen,  an  deren  Richtigkeit  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Über  die 
Vorm  des  Namens  Vejovis  vgl.  Jordan  in  Oommentatt.  philol.  in  hon. 
Mommseni  p.  366flg. 

7* 
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Übersiedlung  nach  Rom  in  die  Zeit  des  Tullus  verlegte.1)  Der 
Name  Vejovis  ist  nun  sehr  eigentümlich;  denn  er  bedeutet  eigent 
lieh  das  gerade  Gegenteil  eines  Jupiter,  d.  h.  einen  Jupiter,  der 
in  Wirklichkeit  keiner  ist  oder  keiner  zu  sein  verdient2);  sein 
Hauptheiligtum  lag  auf  der  capitolinischen  Area,  dem  früher 
von  uns  behandelten  Räume  inter  duos  lucos.3)  Ebenso  eigen- 
tümlich, wie  sein  Name,  ist  seine  Auffassung,  sein  Kult4)  Sein 
gewöhnliches  Opfer  war  die  Ziege  und  zwar  wurde  dieselbe  ritu 
humano,  d.  h.  wahrscheinlich  als  stellvertretendes  Sühuopfer  dar- 

1)  Daß  die  Gens  Julia  in  bestimmter  Beziehung  zum  Kult  des  Vejou? 
stand,  geht  hervor  aus  der  Inschrift  eines  altertümlichen  Altar«,  die  au! 
der  einen  Seite  Vediovei  Patrei  genteiles  Iuliei,  auf  der  andern  leege  Albaiu 
dicata  lautet,  während  sie  auf  der  dritten  nicht  mehr  vollständig  tu  ♦r- 
kennen  ist,  wahrscheinlich  aber  gelautet  hat:  Vediovei  Iulei  ara,  so 
diese  Worte  vor  die  andern  leege  etc.  gehören  würden*  und  das  Ganze  dem 
nach  in  zwei  wesentlich  übereinstimmende  Formeln  zerfallen  würde,  utn 
denen  die  eine  Vediovei  Patrei  genteiles  Iuliei,  die  andere  Vediovei  hilf 
ara  leege  Albana  dicata  lautet.    Daß  der  Altar  aus  Bovillae  stammt.  <Ur' 
als  «icher  gelten,  welche  Stadt  als  Kolonie  von  Alba  Longa  galt  und  demi 
Einwohner  sich  Albani  Longani  Bovillenses  nunnten;  Orelli  119. 
3701,  6019.    So  wurde  nach  dem  Tode  des  Augustus  das  Bild  desselben 
nach  Bovillae  als  der  Heimatstätte  seines  Geschlechts  geweiht;  Tac.  mu. 
2,  41;  Suet.  Aug  100.   Vgl.  Mommsen  C.  I  L  1,  S.  207  N.  807.    Über  «Ii* 
Julii  als  unter  Tullus  nach  Rom  gekommen  vgl.  oben  11,  64. 

2)  Vgl.  Ribbeck  Beitr.  z.  Lehre  v.  d.  lat.  Partikeln  10. 

3)  Di«  genaueste  Angabe  über  den  Tempel  des  Vejovis  findet  suIj 
Ovid.  Fast.  3,  429 flg.: 

Una  nota  est  Marti  Nonis,  sacrata  quod  Ulis 
Templa  putant  lucos  Vediovis  ante  duos, 
woraus  man  schließen  mag,  daß  das  Heiligtum  am  Aufgange  lag.  tue- 
nauer,  aber  gewöhnlicher  ist  die  Bezeichnung  inter  duos  lucos,  Gell  5.  Ii 
Vitruv.  4,  8,  4,  und  die  freilich  verdorbene  Angabe  der  Fast  IWd  i 
7.  März  (vgl.  Mommsen  0.  1.  L.  p.  388).  Man  darf  also  annehmen,  d*' 
das  Heiligtum  zwar  auf  der  Area,  aber  vor  dem  eigentlichen  Asyluru.  d.h. 
dem  locus  qui  nunc  septus  descendentibus  inter  duos  lucos  est  ivgl.  i»b*D 
I,  331  flg.)  sich  befand. 

4)  Vgl.  im  Allg.  Preller  1,  2G2flg.  Uauptstelle  über  ihn  Gell.  5.  12 
dessen  Angabe  (12)  imraolatunjue  ritu  humano  capra  eiusque  animalw  ß#r- 
mentum  iuxta  simulacrum  stat  jedenfalls  auf  einen  eigentümlichen  Kitus 
schließen  läßt,  der  durch  Paul.  p.  105:  hu  mau  um  sacriricium  dicebaiii 
quod  mortui  causa  faebat  vielleicht  seine  Erklärung  rindet.  Es  scheint,  da1.- 
sein  Kult  mit  Suhnungen  verbunden  war,  da  die  ihm  gebrachten  Upfer 
stellvertretende  wan«n ,  die  also  anstatt  des  Menschen  selbst  dargebracht 
wurden.  Dürften  wir  annehmen,  was  mir  allerdings  aus  der  Ara  Vejo»t-, 
wie  ihn  die  Gentiles  Julii   in  Bovillae  geweiht  hatten,  wuhrwcheiulu  h  ist 
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gebracht  Wurde  nun  aber  gerade  der  Kult  dieses  Gottes  als 
Dies  agonalis  behandelt  und  hat  er  als  solcher  Aufnahme  in  das 
älteste  Sakralsystem  Roms  erhalten,  so  kann  ich  in  ihm  nur  die 
Anerkennung  der  tuskischen  Gemeinde  als  eines  berechtigten 
Gliedes  des  Stadtbundes  erblicken.  Als  Abschluß  zugleich  und 
als  feierliche  Fixierung  jener  folgenreichen  Kämpfe  der  alten 
Stadtgemeinden  mit  den  eindringenden  Eroberern  ist  dieser  Kult 
des  Vejovis  in  das  Gesamtkultsystem  der  Stadt  aufgenommen; 
der  Spottname,  mit  dem  die  alten  Gemeinden  einst  den  fremden 
Gott  bezeichnet  hatten,  ist  als  Ehrenname  fortan  geblieben  und 
in  ihm  die  Vergangenheit  feierlich  abgeschlossen  und  zugleich 
erhalten.  Den  Umstand  aber,  daß  die  Ceremonie  des  Oktober- 
rosses,  der  wir  eine  ähnliche  Bedeutung  beigelegt  haben,  neben 
diesem  Kulte  des  Vejovis  sich  erhalten  hat  und  ihrerseits  doch 
nicht  als  Dies  agonalis  gilt,  glaube  ich  so  erklären  zu  dürfen, 
»laß  die  letztere  in  einer  älteren  Periode  eingesetzt  ist,  in  der 
die  Tusker  einerseits,  die  alten  Stadtgemeinden  andererseits, 
wenn  auch  vorläufig  ausgeglichen  und  zum  Foedus  zusammen- 
geschlossen, doch  ihres  Gegensatzes  sich  noch  bewußt  waren 
und  keine  engere  sakrale  Gemeinschaft  hatten1),  während  der 
Dies  agonalis  des  Vejoviskults  den 'definitiven  Abschluß  der  alten 
Feindschaft  und  den  Eintritt  der  Tuskergemeinde  in  die  Sacro- 
rum  communio  mit  den  alten  Gemeinden  bedeutet. 

Auf  die  Tusker  wird  nun  übereinstimmend  noch  ein  wei- 
teres Quartier  zurückgeführt,  welches,  obgleich  von  der  im  vor- 
hergehenden betrachteten  Gegend  abgelegen,  doch  schon  durch 
seinen  Namen  selbst  seinen  Ursprung  zu  erkennen  giebt.  Auch 
dieses  muß  uns  noch  einen  Augenblick  beschäftigen.    Deun  ob- 

<Uß  auch  in  dem  Kulte  des  Vejovis  auf  der  capitolinischen  Area  die  Julii 
in  erster  Linie  beteiligt  gewesen  seien ,  so  würde  hier  dieses  unter  Tullus 
nach  Rom  übergesiedelte  Geschlecht  ähnlich  auftreten,  wie  die-  Gens  Ho- 
rctia  unter  dem  Tigillum  sororium. 

1)  Darauf  weist  auch  die  Turris  Mamilia,  die  hier  als  Mittelpunkt  der 
Ta*kerherrschaft  erscheint,  während  diese  später  nachweislich  bis  an  und 
auf  den  Capitolinus  sich  vorgeschoben  hat.  Die  Annahme  des  ramnisch- 
titischen  Marskultes  von  Seiten  der  Tusker  spricht  nicht  hiergegen;  Auf- 
nahme in  das  älteste  Sakralsystem  hat  der  tuskische  Mars  vor  der  Porta 
C4pena  nicht  gefunden.  Die  zweite  Feier  der  Equirria,  wenn  auch  schon 
früher  eingesetzt,  kann  sehr  wohl  erst  später  —  zusammen  mit  dem  Dies 
agonalis  des  21.  Mai  —  seine  Aufnahme  in  den  alten  Festkalender  ge- 
fanden haben. 
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gleich  wir  erkennen  werden,  daß  der  Zusammenhang  dieses  Quar- 
tiers mit  den  Tuskern  der  Caeliusgemeinde  keineswegs  ein  ur 
sprünglicher  und  von  Haus  aus  vorhandener  gewesen  ist,  >o 
wird  doch  hier  der  geeignetste  Ort  sein,  die  Geschichte  diesem 
Bezirks  zu  behandeln,  dessen  nationaler  Zusammenhang  mit 
den  Tuskern  überhaupt  allerdings  nicht  geleugnet  werden  kann 

Zwischen  der  Südgrenze  nämlich  des  Forum  Komauura  und 
dem  Velabrum  einerseits,  dem  Vicus  jugarius  und  den  Abhängen 
des  Palatinus  andererseits,  dehnt  sich  noch  ein  Raum  aus,  der 
erst  später  besiedelt  und  bebaut  zu  sein  scheint.  Es  wird  das 
damit  zusammenhängen,  daß  der  ganze  Umfang  des  Forums 
nebst  den  nach  dem  Tiber  zu  sich  ihm  anschließenden  Xiede- 
rungen  in  ältester  Zeit,  wie  schon  früher  bemerkt,  feucht  und 
bewaldet  war  und  erst  allmählich  in  den  Anbau  hereingezogen 
ist.1)  Der  unter  dem  Namen  Tuscus  vicus  bekannte  Raum  weist 
nun  schon  durch  seinen  Namen  auf  die  Tusker  hin  und  die 
Existenz  einer  tuskischen  Bevölkerung  auf  diesem  Gebiete  darf 
man  als  sicher  betrachten. 

Über  die  Zeit  und  den  Anlaß  der  Besiedlung  dieses  Bezirks 
gehen  die  Angaben  nun  aber  sehr  auseinander.  Denn  wenu 
Varro  auch  ausdrücklich  die  Bevölkerung  desselben  auf  den  Cae- 
lius  zurückführt2),  so  treten  dem  doch  andere  Nachrichten  ect 
gegen,  die  uns  über  die  Zeit  der  Besiedlung  und  den  Ursprnn-J 
der  Bevölkerung  selbst  einen  weiten  Spielraum  der  Kombination 

1)  über  das  Forum  .selbst  vgl.  oben  I,  334  Hg. ,  über  das  Velabrum  1 ,  To 
Für  den  Tuscus  vicuB  selbst  geht  dieses  schon  daraus  hervor,  daß  die  lb«- 
schwemmung  zur  Zeit  des  Homulus  bis  an  das  Forum  selbst,  also  über  d« 
Tuscus  vicus  hin  sich  ausgedehnt  haben  sollte,  vgl.  Propert.  4.  2,  7  flg., 
dem  Standpunkt  des  Signum  Vortumni  an  dem  Grenzpunkte  des  Foruaj* 
und  des  Tuscus  vicus: 

Hac  quondam  Tiberinus  iter  faciebat,  et  aiunt 

Kemorum  auditos  per  vada  pulsa  sonos. 
2)  Vgl.  1.  1.  5,  46:  Caelius  —  a  Caelio  Vibenno  Tusco  duce  nobili  <y;. 
cum  sua  manu  dicitur  Romulo  venisse  auxilio  contra  Tatiiun  regem:  h  t, 
post  Caelii  mortem  quod  nimia  munita  loca  tenerent  neque  sine  guspiciou- 
essent,  deducti  dicuntur  in  planum.    Ab  eis  dictus  vicuf?  Tuscus  et  idev 
ibi  Vortumnum  stare  quod  is  deus  Ktruriae  princeps.     Wenn  Varro  hier 
die  Sache  so  darstellt,  daß  die  Caeliani,  d  h.  ein  Teil  derselben,  desha^ 
hier  angesiedelt  seien,  weil  man  ihnen  nicht  getraut  habe,  so  ist  di«< 
Darstellung  offenbar  wieder  eine  vom  Standpunkte  der  Gesamtstait 
gemachte.    Mit  Varro  stimmt  zum  Teil  Tacitus  ann.  4,  6ö  übeniu:  Caeliun 
appellitatuni  a  Caele  Vibenna  qui  dux  gentis  Etruscae  cum  auxilium  Appe'- 
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und  der  Vermutung  lassen.1)  Nur  das  Eine  mag  man  daher  den 
wechselnden,  aber  doch  in  diesem  einen  Punkte  übereinstimmen- 
den Angaben  entnehmen,  daß  man  sich  später  der  tuskischen 
Nationalität  der  Bevölkerung  dieses  Quartiers  bewußt  war. 

Um  nun  über  den  Ursprung  und  die  Entwicklung  des  Tus- 
cus  vicus  zur  Klarheit  zu  kommen,  haben  wir  uns  auch  hier 
wieder  in  erster  Linie  an  die  kultliche  und  religiöse  Stellung 
dieses  Bezirks  zu  halten,  die  allein  uns  zum  Verständnis  der 
mit  dem  Tuscus  vicus  verknüpften  Traditionen  zu  fuhren  ver- 
mag. Und  da  ist  es  nun  höchst  eigentümlich,  daß  der  Tuscus 
ricus  überhaupt  ganz  ohne  Kultstätten  und  Heiligtümer  gewesen 
ist;  es  ist  wenigstens  nicht  die  leiseste  Andeutung  auf  das  Vor- 
handensein solcher  zu  entdecken.*)  Um  so  merkwürdiger  erscheint 


latum  ductaviaaet,  aedem  eam  acceperat  a  Tarquinio  Prisco,  seu  quia  alius 
r^pum  dedit  .  nam  Bcriptorea  in  eo  dissentiunt  .  caetera  non  ambigua  sunt 
magna»  eas  copias  per  plana  etiam  ac  foro  propinqua  habitasse  unde  Tus- 
» um  vicum  e  vocabulo  advenarum  dictum. 

1)  Unter  Roraulus  verlegt  die  Besiedelung  Varro  a.  O.,  desgleichen 
Propertius  4,  2,  49: 

Et  tu  Roma  meia  tribuiati  praemia  Tu8cia 

Unde  hodie  vicua  nomina  Tuacua  habet. 

Tempore  quo  aociia  venit  Lucomediu8  armia 

Atque  Sabina  feri  contudit  arma  Tafi; 
die  Bevölkerung  selbst  läßt  er  4  aus  Vol8inii  kommen.  Ferner  Serviua 
Aen.  5,  5öO  a  quo  (Lucumone)  in  urbe  Tuacua  dictua  est  vicua.  Unter  dem 
älteren  Tarquinius  läßt  Tacitu8  a.  U.  die  Beaiedelung  erfolgen,  sowie  Featus 
p.  355  a.  v. :  Tuacum  vicum  (aut  quod  Volci)entea  fratcea  Caelea  et  Vibenn(a 
quos  dicunt  regem)  Tarquinium  Romam  aecum  max(ime  adduxisse  eum 
'olue  rint;  auf  diese  Angabe  ist  zurückzukommen.  Unter  Poraenna  end- 
lich Liv.  2 ,  4 :  multos  Romae  hoapitum  urbiaque  Caritas  tenuit  .  hie  locus 
ad  habitandum  datus  quem  deinde  Tuacum  vicum  appellarunt;  Dionysius 
5,  36:  oig  f-damtv  r\  ßovXi}  %oiquv  rfjg  itoXeag,  tvftct  olniag  futXXov  xorrcr- 
toHvüoao&tit.  xbv  utxa£v  xov  xt  TlctXccxCov  %ctt  xov  KanixtoXt'ov  xtxxttaoi 
\utiiaxa  ujjxvvü^itvov  azuSiotg  (eine  von  den  übertriebenen  Maßbeatimmungen 
des  Dionysius)  avXavce,  og  fitiQig  ifiov  Tvqqtjvüv  oi'xqoig  vno  'Pcofiaiav 
xüktrat  xaxä  xqv  imxrioiov  SiuXtyixov.  Fest.  p.  355  resp.  Paul.  p.  354: 
Tascus  vicus  Romae  est  dictus  quod  ibi  habitaverunt  Tusci  qui  recedente 
ib  obaidione  Porsena  remanserunt;  endlich  Schol.  Cruq.  Hör.  Sat.  2,  3,  228: 
fusci  aliquando  ab  Arie  in  is  pulai  contulere  ae  Romam  et  vicum  qui  modo 
Turarins  dicitur  insederunt  eique  suum  nomen  dederunt. 

2)  Nur  eine  alte  Statue  de8  Vortumnus  stand  auf  der  Grenzacheide 
des  Tuacua  vicua  und  schaute  nach  dem  Forum;  aber  eine  kultliche  Be- 
deutung kann  man  derselben  nicht  beilegen.  Vgl.  über  sie  die  oben  an- 
geführten Worte  des  Varro  a.  0. :  et  ideo  ibi  Vortumnum  atare  quod  ia 
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deshalb  die  curia  Acculeja,  die  wir  früher  schon  als  unweit  der 
Grenze  des  Tuscus  vicus  befindlich  kenneu  gelernt  haben.1!  In 
diesem  Gotteshause  findet  sich  nämlich,  wie  gleichfalls  früher 
schon  bemerkt*),  eine  höchst  auffallende  Vermischung  verschie- 
dener  Kulte;  auf  dem  Altar  der  Volupia  stand  das  Bild  der 
Angerona,  während  das  Gotteshaus  selbst  durch  den  Beinamen 
Acculeja  als  von  Haus  aus  der  Acca  gehörend  gekennzeichnet 
wurde.  Und  daß  diese  Verbindung  der  Acca  mit  jenem  Kult 
lokale  der  Volupia  und  Angerona  keine  zufällige,  geht  auch 
daraus  hervor,  daß  sich  unmittelbar  neben  dem  letzteren  auch 
das  Grab  der  Acca  Larentia  befand.  Aber  noch  in  anderen 
Punkten  tritt  die  innere  Beziehung  der  Acca  Larentia  zu  den 
Kulten  der  Curia  Acculeia  hervor;  denn  während  der  Angerona 
am  21.  Dezember  ein  schon  dein  ältesten  Festcyklus  angehöriger 
Tag  geweiht  war,  fiel  das  Fest  der  Acca  Larentia  auf  den 
23.  Dezember;  beide  Festtage  erscheinen  demnach  als  wesentlich 
zu  einander  gehörig  und  sich  ergänzend.  Sehen  wir  uns  daher 
das  Wesen  dieser  verschiedenen  Götter  noch  etwas  genauer  an 
Was  zunächst  die  Volupia  betrifft,  so  kann  es  nicht  zweifel- 
haft sein,  in  ihrem  Namen  einen  etymologischen  Zusammenhang 
mit  voluptas  zu  erkennen  und  ihr  demnach  einen  fröhlichen, 

deus  Etruriae  princeps.  Daß  dieses  Signum  ohne  eigentlichen  Tempel  w 
geht  aus  Propert.  4,  2,  5  hervor,  wo  Vortumnus  von  sich  selbst  sAgt: 
Nec  me  turba  iuvat  nec  templo  laetor  eburno 
Roman  um  satifi  est  posse  videre  forum. 
Und  zwar  scheint  diese  Statue  unmittelbar  an  der  Straße  selbst  vom  rVru«' 
zum  Circus  gestanden  zu  haben;  denn  wenn  Cicero  in  Yerrin.  »et 
lib.  1,  69,  161  sagt:  quitt  a  signo  Vortumni  in  cireum  maximum  venit  quin 
is  unoquoque  gradu  de  avaritia  tuu  comnionereturV  so  ist  das  nur  v  erstand 
lieh,  wenn  das  Signum  am  Wege  stand.    Die  Statue  grenzte  somit  spät« 
unmittelbar  an  die  Tabernae  veteres,  welche  die  Südgrenze  des  Forum 
Hchlossen,  wie  Livius  44,  16  hervorhebt:  pone  Veteres  ad  Vortumni  *u: 
num.    Die  Statue  selbst  führt  Propertius  a.  O.  auf  Numa  resp.  dessen  roy 
thiechen  Schmied  Mamurius  Veturiua  zurück;  wenn  er  aber  sagt: 
stipes  acernus  eram  properanti  falce  dolatus 
ante  Numara  grata  pauper  in  urbe  deus, 
ho  liegt  darin  nichts  unwahrscheinliches;  es  war  von  Haus  aus  eint  M 
zerne  Statue  des  Gottes,  die  dann  jedenfalls  bis  in  die  Zeit  der  llesiedlurjc 
des  Quartiers  selbst  hinaufreicht ;  erst  spät  mag  dieselbe  durch  eine  broo 
/ene  ersetzt  sein.    Über  die  von  Fest.  p.  209  angeführte  aedes  Vertun* 
vgl.  Kap.  8. 

V  Vgl.  oben  I,  66  flg. 

2)  Vgl.  ebendaselbst 
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wenn  nicht  lasciveu  Charakter  beizulegen.1)  Dagegen  erscheint 
die  Angerona,  die  man  mit  dem  Finger  auf  dem  Munde  dar- 
stellte und  die  man  auch  als  Diva  schlechthin  verehrte,  jeden- 
falls mit  ernstem  Charakter  und  auch  ihr  Name  mag  am  besten 
mit  Mommsen  auf  das  Fest  des  kürzesten  Tages,  der  die  neue 
Sonne  heraufführt,  gedeutet  werden.2)  Meiner  Ansicht  nach  haben 
wir  in  der  Angerona  nur  eine  andere  Kult-  und  Namensform  der 
Acca  Larentia  selbst  zu  sehen  Denn  da  Acca  Larentia  und  Dea 
Lha  als  identische  Begriffe  zu  fassen  sind3),  so  ist  auch  sicher 
die  (Dea)  Dia  eben  die  Diva,  nach  der  der  21.  Dezember  Divalia 
heißt;  Angerona  muß  ein  spezieller  Kultname  sein  —  der  sich 
wahrscheinlich  auf  ihre  Beziehung  zu  diesem  speziellen  Tage 
bezieht  — ,  der  gerade  an  dem  einen  Tage  an  die  Stelle  ihrer 
allgemeinen  Bezeichnung  Dia  oder  Diva  tritt.  Dürfen  wir  da- 
nach also  Angerona  und  Diva,  d.  i.  Acca  Larentia,  in  engere 
Beziehung  zu  einander  bringen,  so  sehen  wir  in  der  Curia  Accu- 
leia  eben  die  Diva  —  Acca  Larentia  =  Angerona  mit  der  Volupia 
zusammentreffen  und  sich  zu  einem  Gottesdienste  verbinden. 

Mommsen  hat  nachgewiesen,  daß  sich  in  der  Acca  Larentia 
zwei  verschiedene  Sagenkomplexe  vereinigen,  weshalb  er  die 
echte  und  die  falsche  Acca  Larentia  unterscheidet.4)  Ich  bin 
überzeugt,  daß  diese  Verbindung  verschiedener  Elemente  in  dem 
unmittelbaren  lokalen  Zusammentreffen  des  Velabrum  und  des 
Tuscu8  vicus,  d.  h.  ramnischer  und  etruskischer  Volksteile,  Tra- 
ditionen, sakraler  und  religiöser  Anschauungen  in  erster  Linie 
seinen  Grund  hat.  Die  Acca  Larentia  oder  Dea,  Dia  oder  Diva 
ist  die  alte  ramnische  Göttin,  die  seit  uralter  Zeit  hier  an  dieser 
stelle  ihren  Kult  hatte;  mit  ihr  hat  sich  die  etruskische  Göttin 
Volupia  verschmolzen/')    Wie  in  unendlich  vielen  Variationen 

1)  Vgl.  Preller  2,  36flg.,  August.  4,  8:  Volupiae  quae  a  voluptatc 
Appellata  est.  t 

2)  Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  409.  Daß  Angerona  mit  dem  Finger 
auf  dem  Munde  dargestellt  wurde,  berichten  Plinius  n.  h.  3,  65  --  wahr- 
scheinlich nach  Verrius  — ,  Solinus  1  und  Macrob.  1,  10,  8.  3,  9,  4.  Ange- 
rona ab  angerendo ,  id  est  anb  rov  avotrptQHsVat  zbv  ifiiov;  Mommsen  a.  0. 
l>aß  Angerona  auch  als  Diva  schlechthin  verehrt  wurde,  zeigt  ihr  ständiger 
Beiname  Diva,  sowie  namentlich  ihr  Festtag  Divalia  im  Kai.  Maff.  und  Praen. 

3)  Vgl.  Preller  2,  26  flg. 

4)  In  der  schon  oben  genannten  Abhandlung  Röm.  Forsch.  2,  lflg. 

b)  D.  h.  eine  etruskische  Göttin,  deren  Namen  man  in  den  entspre- 
chenden latinischen  Namen  Volupia  umgebildet  resp.  übersetzt  hat.  Be- 
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der  griechischen  und  römischen  Geschichte  hat  sich  diese  Ver- 
schmelzung verschiedener  Religions-  und  Gottes  begriffe  friedlich 
und  natürlich  vollzogen;  man  erkannte  gegenseitig  die  Gleich- 
heit des  Begrifis,  der  dieser,  wie  jener  Gottheit  zu  Grunde  lag, 
nur  daß  derselbe  hier  in  ernsteren,  dort  in  freieren  Anschauungen 
sich  entwickelt  hatte;  man  nahm  den  als  innerlich  gleichartig 
erkannten  Gottesbegriff  der  Fremden  zu  dem  eigenen  mit  hinüber, 
wies  ihm  seine  Stelle  neben  dem  alten  an  und  zog  so  allmahluL 
auch  die  fremde  Bevölkerung  selbst  zu  den  eigenen  alten  reli 
giösen  Anschauungen  und  Vorstellungen  mit  herüber.1)  Volupia 
ist  auch  hier  die  Übersetzung  eines  etruskischen  Gottesnamens: 

merkt  sei  noch,  daß  auch  die  enge  Verbindung  der  beiden  Totenstätten, 
d^s  sepulcrum  Accae  Larentiae  und  desjenigen  Platze«,  wo  die  sacerdot^ 
Diis  Manibus  Servilibus  faciunt,  mir  nicht  auf  Zufall  zu  beruhen  scheint. 
Die  Totenstätte  der  Acca  bestand  in  einer  Ära;  vgl.  Cic.  ad  Brut.  15: 
•  Larentiae)  vos  pontifices  ad  aram  in  Velabro  facere  soletis;  hier  sollte 
also  orlenbar  Acca  Larentia  —  die  in  Wirklichkeit  nichts  anderes  als  eine 
uralte  Göttin  der  Cermalusgemeinde  und  wohl  als  Erdgöttin  zu  fassen  ist  - 
begraben  sein,  eine  mythologische  Anschauung,  die  hier  nicht  näher  b* 
handelt  werden  kann.  Wenn  es  nun  Macrob.  S.  1,  10,  15  heißt:  BoUemn? 
saerihcium  eidem  constitutum,  quo  die  Manibus  eius  per  flaminem  aacri 
ficaretur  (vgl.  Plut.  Q.  R.  34:  ry  Accqi 

initftQovaiv  tig  zdyov  zov  Jtut^ißQi'ov  fijjvüg),  so  stimmt  damit  in  mrrk- 
würdiger  Weise  die  weitere  Angabe  Varros  1.  1.  6,  24  überein:  hoc  saui- 
ficiuni  lit  in  Velabro,  qua  in  Novam  viam  exitur,  ut  aiuut  quidaui,  ad 
sepulcrum  Accae,  ut  quod  ibi  prope  faciunt  Diis  Manibus  Servilibus.  Denu 
obgleich  die  Verbindung  beider  Angaben  nicht  klar  ist,  so  darf  man  dod 
daraus  auf  die  unmittelbare  fokale  Nähe  des  Sepulcrum  (d.  i.  der  Am 
Accae  oder  der  Manes  Accae  und  der  Totenstätte,  wo  Diis  Manibus  Srr 
vilibus  ein  Totenopfer  stattfindet,  mit  Recht  schließen.  Ist  jenes  ein  alt*r 
ramnischer  Dienst,  so  haben  wir  in  diesem,  wie  ich  überzeugt  bin,  ein« 
Dienst  der  Bevölkerung  des  Tuscus  vicus  zu  sehen,  d.  h.  der  etniskiacbeu 
llandwerkerbevölkerung,  die  hier  hauptsächlich  saß  und  mit  der  *:r 
Kap.  8  auch  den  Namen  Servius  in  innere  Beziehung  bringen  werdea 
Der  „Sklaventotenkult"  bezieht  sich  demnach  auf  die  stets  als  untergeordnet 
betrachtete  und  bezeichnete  etruskische  Handwerkerbevölkerung,  mit  der 
wie  wir  sehen  werden,  Auffassung  und  Name  Servius,  servilis  —  in  dec 
Munde  und  von  dem  Standpunkte  der  alten  Gemeinden  aus  —  sich  wesent- 
lich verknüpft  hat;  die  enge  lokale  Verbindung  des  Kults  der  Manes  der 
Acca  und  der  Manes  Serviles  kann  aber  ohne  bewußte  Absichtlichkeit  nicht 
verstanden  werden. 

1)  Und  zwar  ist  Acca  Larentia  als  der  gemeinsame  Name  za  fs&Hfn, 
in  dein  sich  schließlich  die  ramnische  Diva  und  Angerona  und  dio  tiwkisebe 
Volupia  zusammengefunden  haben.  Wir  haben  in  jenem  Namen  wahr- 
scheinlich ein  den  Ramnes  wie  den  Tuskern  gleich  verständlichem  Sprach 
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die  Vereinigung  beider  Göttinnen,  der  Angerona  —  als  der  Acca 
Larentia  oder  Diva  —  und  der  Volupia  in  einem  Gotteshause 
ist  demnach  als  eine  nicht  zufällige,  sondern  als  eine  durch  die 
historischeu  Verhältnisse  wie  durch  die  innere  Verwandtschaft 
der  Gottheiten  selbst  bedingte  und  vollzogene  anzusehen.1) 

Wenn  diese  unsere  Annahme  von  der  Verschmelzung  ver- 
schiedener Kulte  in  der  Curia  Acculeia  richtig  ist,  so  tritt  damit 
der  Tuscu8  vicus  in  eine  sehr  nahe  Beziehung  zu  der  Cermalus- 
gemeinde  resp.  zu  den  Ranines  überhaupt.  Denn  indem  zur  Kult- 
statte der  Bevölkerung  des  Tuscus  vicus  diejenige  der  Cermalus- 
gemeinde  selbst  gemacht  wird,  welche  demnach  die  Götter  des 
Tuscus  vicus  mit  aufnimmt,  während  dieser  selbst  ohne  irgend 
ein  Heiligtum  gelassen  wird,  erscheint  jener  Bezirk  so  sehr  als 
Annex  des  Velabrum  und  der  Cermalusgemeiude  selbst,  daß  seine 
Stellung  im  Organismus  der  Stadtgemeinden  damit  die  bestim- 
mende Signatur  empfängt.  Der  Tuscus  vicus  muß  von  Haus 
aus  in  enger  und  wesentlicher,  aber  zugleich  in  untergeordneter 
Beziehung  zu  den  Raumes,  zur  Cermalusgemeiude,  zur  palatini- 
schen  Stadt  gestanden  haben,  und  diese  seine  Stellung  haben  wir 
noch  etwas  genauer  zu  betrachten. 

Die  nächste  Frage,  die  sich  uns  aufdrängt,  ist  die  nach  der 
Herkunft  der  Bevölkerung  des  Tuscus  vicus.  Für  mich  ist  es 
nicht  zweifelhaft,  daß  diese  Bevölkerung  denjenigen  etruskischen 
Dörfern  entstammt,  die  wir  auf  dem  jenseitigen  Tiberufer  kennen 
lernen  und  die,  wie  wir  gleichfalls  sogleich  sehen  werden,  von 
den  Ramnes  erobert  und  besetzt  sind.  Darauf  weisen  auch  alle 
Anzeichen,  die  uns  hierüber  zu  Gebote  stehen  und  die  wir  jetzt 
etwas  genauer  prüfen  müssen. 

Zunächst  kommt  hier  ein  Kultausdruck  in  Betracht,  den 
uns  Varro  überliefert  hat.  Derselbe  berichtet,  daß  der  Tag  der 
Larentalia  die  offizielle  Bezeichnung  Accas  Tarentinas  hatte.-) 

dement  zu  sehen,  welches  in  seinem  ersten  Teile  wohl  als  =  Mutter  zu 
fassen,  in  seinem  zweiten  Teile  trotz  des  ä  mit  Läres  zusammenzubringen  ist. 

1)  Im  Laufe  der  Zeit  sind  dann  die  Traditionen,  wie  sie  eich  an  den 
älteren  ramnischen  Kult  anlehnen,  und  diejenigen,  welche  der  Bevölkerung 
Je«  Tuscus  vicus  von  Haus  aus  eigen  waren,  verschmolzen  und  in  stereotype 
Ugendenformen  gegossen,  die  man  mit  Mommsen  a.  0  als  „Küster "-Mach- 
werke bezeichnen  kann.  Naher  auf  ihre  Analysierung  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  doch  vgl.  noch  das  Folgende. 

2)  Die  Hdschrr.  haben  übereinstimmend  oder  mit  unwesentlichen  Ab- 
weichungen Larentinal,  quem  diem  quidam  in  scribendo  Larentalia  appel 
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Dieser  Name  weist  aber  auf  ein  Gebiet  am  Tiber  gleichen  Na 
mens,  welches  durch  eigentümliche  Traditionen  gekennzeichnet 
wird.    Es  ist  dieses  das  Tarentum.    Die  Angaben,  die  wir  über 
seine  Lage  haben,  lassen  dasselbe  an  der  äußersten  Grenze  des 
Campus  Martius  unterhalb  des  capitolinischen  Hügels1)  erkennen, 

lant,  ab  Acca  Larentia  nominatus,  quoi  sacerdotes  nostri  publice  parentant 
festo  (hdschr.  sexto)  die  qui  ab  ea  (atra  oder  ähnlich  hdschr.  dicitur  di^ro 
Tarentum  Accas  Tarentinas.  Während  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  409  mit 
Thilo  de  Varrone  Flutarch  q.  Rom.  auetore  praeeipuo  p.  19  dies  parent*- 
lium  Accas  Larentinas  statt  der  letzten  vier  Worte  vermutete,  liest  er  jetit 
a  0.  3,  Anm.  4:  dies  parentum  Accas  Larentinas.  So  sachlich  ansprechend 
diese  Konjektur  ist,  da  die  Manes  in  älterer  Zeit  Parentes  hießen  und  cVr 
Charakter  des  der  Acca  dargebrachten  Sacrificiums  als  Parentatio  feststeht, 
so  scheint  es  mir  doch  unmöglich,  die  zweimal  gleichmäßig  und  übervin 
stimmende  Lesart  Tarent.  zu  ändern.  Diese  Formen  sind  so  charakteri- 
stisch, daß  ihre  Änderung  einmal  in  parentum,  das  andere  Mal  in  Larentina.-1 
mir  ein  schlechter  Notbehelf  scheint;  denn  es  ist  mir  ganz  unveiständlich, 
wie  ein  Abschreiber  darauf  kommen  sollte,  das  ihm  geläutige  Parentum 
und  das  scheinbar  hier  selbstverständliche  und  zweifellose  Larentinas  beide 
in  das  fernliegende  und  auf  den  ersten  Blick  unverständliche  Tarentum 
Tatentinas  zu  ändern.  Ich  behalte  daher  die  hdschr.  Lesart  bei,  sehe  diem 
Tarent:  in)um  als  Glossem  an ,  welches  ein  Abschreiber  zur  Erklärung  der 
merkwürdigen  und  auffälligen  Form  Tarentinas  an  den  Rand  schrieb,  and 
lese  qui  ab  ea  dicitur  Accas  Tarentinas.  Muller  Etr.  2,  107  wollte  lesen: 
j  Et  dicunt  hunc]  diem  Tarutium  et  Aecara  Tarutiam;  aber  gerade  die  Form 
Tarentina  ist  sicher  richtig. 

1)  Es  heißt  bei  Festus  p  320:  aram  quoque  Diti  ac  ^Proserpinae  ron- 
secraverat  in)  extremo  Mart(io  campo,  quod  Tarentum  ap)pellatur;  daß  hier 
von  dem  Tarentum  die  Rede  war,  kann  man  als  sicher  betrachten  und 
wird  durch  Zosimus  II,  4  bestätigt,  wo  gleichfalls  das  Tarentum  al§  ir 
io%KX(o  nev  xftptvov  tof»  'AqtCov  ntdi'ov  liegend  bezeichnet  wird.  Es  frägt 
sich  daher  zunächst,  wie  dieses  in  extremo  Martio  campo  aufzufassen  ist. 
Abweisen  muß  man  die  Erklärung,  es  solle  hier  die  unmittelbare  Nähe  de* 
Tiber  bezeichnet  werden,  womit  also  der  ganze  Campus  Martius  in  senv-r 
gesamten  Längenausdehnung  zur  Auswahl  gestellt  würde;  es  kann  sich  nur 
um  den  äußersten  Punkt  nördlich  oder  südlich  handein.  Entscheidend  t*t 
hier  nun  die  Schilderung  Ovids  Fast.  1,  461 — 587.  Denn  es  kann  kem 
Zweifel  sein,  daß  Ovid  hier  das  Schiff,  welches  den  En  an  der  von  Arkadien 
bringt,  unmittelbar  dem  Palatin  gegenüber  landen  läßt,  der  die  ('arruentis. 
die  den  Euander  begleitende  Mutter  desselben,  zu  jenen  Weissagungen 
bewegt,  in  denen  sie  die  ganze  Geschichte  dieses  Berges  giebL  Wenn  e* 
daher  von  dieser  Stelle  heißt  501  flg.: 

fluminis  illa  latus  cui  sunt  vada  iuneta  Tarentd 

aspieit  et  sparsas  per  loca  sola  casas, 
»o  kann  man  diese  Worte  nur  so  verstehen,  daß  das  Tarentum  sich  an- 
mittelbar an  die  dem  Palatin  gegenüber  gelagerte  Flußseite  anschloß,  d.  h. 
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womit  wir  in  dieselbe  Gegend  geführt  werden,  die  wir  früher 
schon  als  iSitz  einer  etruskischen  Schiffer-  und  Fischerbevölke- 
ruog  kennen  gelernt  haben.1)  Wenn  also  die  Acca  des  Tusker- 
ijuartiers  nach  dieser  Gegend  benannt  wurde,  so  haben  wir  darin 

ein  sicheres  Merkmal  dafür  zu  erkennen,  daß  in  der  That  die 

■  -   

daß  es  entweder  zwischen  Capitol  und  Insel  oder  wenigstens  nordwestlich 
von  letzterer  sich  befand,  kurz  vor  der  Stelle,  wo  sich  der  Fluß  in  die 
beiden  die  Insula  umfassenden  Anne  spaltet.  Die  Worte  bei  Festus  a.  U.: 
in  eitremo  Martio  campo  können  also  nur  auf  das  äußerste  südliche  Ende 
des  Campus  Martius  bezogen  werden.  Und  auf  diese  Stelle  beziehen  sich 
auch  zweifellos  die  Worte  des  Oracul.  Sibyll.  bei  Zosimus  2: 

7mnr)  gzuvüxutov. 

Denn  hier  ist  in  der  That  der  Campus  Martius  am  engsten ,  da  die  Gegend 
•leg  Mausoleum  Auguati  von  Haus  aus  jedenfalls  nicht  zum  Campus  Martius 
hiuzugehört  hat,  welcher  im  Gegenteil  sich  auf  die  weite  Ausbuchtung  des 
Tiber  beschränkt,  die,  je  mehr  der  Fluß  dem  Capitol  sich  nähert,  enger 
und  enger  wird.  Man  wende  nicht  ein,  daß  diese  Gegend,  wo  ich  das 
Tarentum  ansetze,  überhaupt  nicht  mehr  dem  Campus  Martius,  sondern 
'•hon  dem  Bezirke  des  Circus  Flaminius  angehört  habe;  wir  werden  Kap.  9 
sehen,  daß  diese  letztere  Region  erst  allmählich  zu  einem  selbständigen 
Namen  und  Bezirke  sich  herausgebildet  hat,  während  der  Name  Campus 
Martius  von  Haus  aus  das  ganze  Gebiet  bis  zur  Insel  umfaßt  hat.  Danach 
erkenne  ich,  wie  schon  bemerkt,  in  dem  Tarentum  diejenige  Stelle  am 
Tiber,  wo  sich  derselbe  der  Insula  nähert.  Über  die  Form  dieses  Namens, 
die  hdschr.  zwischen  Tar-  und  Ter-  schwankt,  vgl.  Becker  628,  Preller 
2,  82,  Jordan  1,  1,  181  flg.  Ich  sehe  Tarentum  als  durch  die  Kultform  Accas 
Iarentinas,  durch  den  Namen  Tarutius,  durch  die  Fabel  bei  Val.  Max. 
2,  4.  5,  Zosim.  2,  1 — 3  u.  a.  als  gesichert  an.  Dieser  Raum  wird  überein- 
stimmend als  vulkanisch  geschildert,  indem  Val.  Max.  a.  0.  ihn  fumans 
'"Imn,  Zosim.  a.  O.  ro  nvqotp^fov  ntäi'ov  nennt. 

1)  Im  allgemeinen  vgl.  hierüber  oben  1,  250flg.  Die  Ludi  piscatorii  ver- 
luden das  diesseitige  mit  dem  jenseitigen  Ufer,  der  Kult  des  Volcanus  an 
dieser  Stelle  weist  nach  Etrurien,  das  forum  piscarium  ist  gleichfalls  hier 
*u  suchen.  Von  diesem  Forum  piscarium  werden  die  Fischer  ihre  Waarr 
dann  später  auf  das  Forum  piscatorium  nördlich  des  Tullianum  gebracht 
haben,  vgl.  oben  S.  81  und  Kap.  9.  Im  Tarentum  treten  uns  sehr  alte  Kulte  ent- 
ife^en,  die  ich  passender  allerdings  schon  oben  I,  250  flg.  behandelt  hätte.  Ks 
ist  dieses  einmal  der  mit  Erde  verdeckte  Altar  des  Dis  und  der  Proserpina, 
aber  den  vgl.  Preller  2,  82.  Der  hellenische  Charakter  dieses  Kults  wird 
aieh  nicht  verkennen  lassen,  paßt  also  zu  dem  etruskischen  des  Volcanus, 
den  wir  hier  gleichfalls  angenommen  haben.  Wenn  in  der  Familiensage  der 
Valerier  —  der  Valerius  Antias  entweder  Ausdruck  giebt  oder  die  er  erfindet 
"der  wenigstens  modelt  —  die  Gens  Valeria  mit  diesem  unterirdischen 
Kulte  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  ist  hervorzuheben,  daß  selbst  in 
dieser  Form  der  Sage  der  landende  Valerius  den  Altar  schon  vorfindet. 
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tuakische  Bevölkerung  jenes  Quartiers  von  Haus  aus  in  enger 
Beziehung  zu  der  etruskischen  Bevölkerung  der  Tiberufer  stand.1 
Hierfür  steht  uns  nun  aber  noch  ein  weiteres  Anzeichen  zu  Tie- 
bote. Nach  der  priesterlichen  Legende,  die  über  Acca  im  I  ni- 
lauf war,  heiratete  dieselbe  einen  reichen  Tusker  Tarutius,  der 
ihr  hei  seinem  Tode  eine  Reihe  von  Äckern  hinterließ,  welche 
Acca  selbst  dann  der  römischen  Gemeinde  vermachte  -)  Cat»> 


Die  enge  und  wesentliche  Verbindung  dieses  Gottesdienstes  mit  der  alten 
Schifterbevölkerung  dieser  Gegend,  die  demnach  gleichfalls  unter  griechi- 
schen, d.  i.  pelasgiseh - tyrrhenischen  Einflüssen  gestanden  hat,  bezweifl« 
ich  nicht,  und  die  Bedeutung  dieses  Bezirks  tritt  um  so  schärfer  hervor, 
als  mit  ihm  die  Erinnerung  au  die  ersten  Saecular9piele ,  die  Ludi  Taren- 
tim verknüpft  ist,  die  freilich  ohne  Zweifel  erst  in  einer  späteren  Madie 
zu  solchen  erhoben  sind  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Bedeutung  ein* 
jährlichen  Festes  gehabt  haben.  Vgl.  über  sie  Preiler  2,  82  Hg.  Von  hier 
ist  dann,  wie  ich  überzeugt  bin,  bei  der  alten  Vereinigung  dieser  <V 
nieinde  mit  der  des  Capitoliums  (vgl.  oben  I,  250  flg.)  der  Kult  de«  Dis  mit  <\n 
Ära  des  Saturaus  verbunden  worden.  Vgl.  Macrob.  S.  1,  11,  48:  sacellüiii 
Ditis  arae  Saturni  cohaerens.  1 ,  7,  31.  Außer  diesen  Kulten  des  Volcanuv 
des  Dis  und  der  Proserpina  ist  aber  auch  noch  derjenige  dea  Faunus  wahr 
scheinlich  in  der  Namensform  Inuus  nachzuweisen.  Denn  wenn  es  l*-i 
Martial.  1,  69  heißt:  Coepit,  Maxime,  Pana  qui  aolebat.  nunc  ostendrw 
Oanium  Tarentos,  so  ersieht  man  daraus,  daß  auf  dem  Tarentum  eiue  ah< 
Kultstätte  des  l'an  oder  Faunus  sich  befand.  Dadurch  aber  erklärt  sie», 
wie  mir  scheint,  eine  weitere  Angabe,  die  man  bislang  für  unveratändlicL 
gehalten  hat.  Es  heißt  nämlich  bei  Varro  1.  1.  5,  146:  secundum  Tiberm 
ad  lunium  forum  piscarium  vocant;  ich  lese  statt  lunium  lnuium  oder 
besser  Inuum  und  beziehe  die  Stelle  auf  jenes  Heiligtum  des  Pan  —  Inuti- 
Hher  diesen  vgl.  Unger  Rh.  Mus.  36,  62flg.  und  oben  I,  224.  Und  mit 
diesem  Faunusdienst  bringe  ich  wieder  den  Faunusdienst  der  Insula  zv 
sammeii,  den  ich  für  alt  halte;  denn  die  eng«'  Verbindung  der  Insula  mi' 
der  Bevölkerung  der  Ufer  halte  ich  für  selbstverständlich.  So  wird  an<h 
der  Tiberinus,  dem  am  8.  Dezember  (vgl.  Fast.  Amit.  t.  d.  T.  Tiberinu  ju 
insula  und  Serv.  Aen.  8,  65)  ein  Opfer  gebracht  wurde,  alt  sein  Im  übn 
gen  vgl.  Kap.  9.  Interessant  ist,  daß  sowohl  Tiberinus  wie  Volcanus  au>n 
in  Ostia  ihren  Kult  hatten.  Man  erkennt  daraus,  daß  beide  von  Baus  au- 
ihrem  Wesen  nach  mit  dem  Flusse  und  dem  Hafen  in  innerer  Beziehung 
stunden.  So  lange  Fluß  und  Flußverbindung  in  Rom  selbst  allein  Bedeu- 
tung hatten,  war  hier  naturgemäß  der  Kult  jener  Götter  allein:  al*  aber 
Ostia  in  die  erste  Stelle  eintrat,  ist  jener  auch  nach  hier  übertragen. 

1)  Auch  auf  diejenige  Tradition  ist  hierfür  zu  verweisen,  welche  die 
Kolonisation  des  Tuschs  vicus  auf  Volci  zurückführte;  vgl.  Fest.  p.  Sfö  ufl'i 
oben  I,  262  Anm.  1. 

2)  Eine  geistvolle  Analvsierung  dieser  Legenden  bietet  Monmwen  j 
O.  5  Hg.;  nur  verkennt  derselbe  zu  sehr,  daß  solchen  Fabeln,  si«-  iw>s*'* 
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hat  uns  die  Namen  dieser  Äcker  hinterlassen:  Turaceui,  Semu- 
rium,  Lutirium  (so  die  Pariser  Hdschr.,  gewöhnlich  lintiriiiin) 
et  Solinium.1)  Diese  nur  von  Macrobius  überlieferten  Formen 
lassen  sich  allerdings  (außer  dem  Ager  Semurius)  nicht  weiter 
kontrollieren,  doch  erinnert  Turax  an  Tarutius,  Soliuius  an  den 
ager  Solonius2)  und  die  Stadt  Solonium,  woher  Dionysius  Lu- 
cuuio  den  Helfer  des  Romulus  kommen  läßt.8)  Die  hier  genann- 
ten Agri  müssen  nun  ohne  Zweifel  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Stadt  gesucht  werden;  darauf  weist  die  ganze  Fassung  der  Sage 
hin.  Auch  die  Erwähnung  des  Ager  Semurius  von  Seiten  Oiceros4) 
beweist  dieses;  denn  wenn  Cicero  von  Antonius5  Landverteilung 
sagt:  divisit  Semurium;  Campus  Martius  restabat,  so  ersieht 
man  daraus,  daß  die  Verteilung  des  Ager  Semurius  als  etwas 
höchst  Ungebürliches  dargestellt  werden  sollte,  dessen  Entäuße- 
rung nur  mit  der  Entäußerung  des  Campus  Martius  selbst  einen 
Vergleich  zuließ.  Wir  werden  den  Ager  Semurius  also  jenseits  des 
Tiber,  aber  in  nächster  Nähe  der  Stadt  zu  suchen  haben.  Und  hier 
setze  ich  auch  die  Agri  Turax,  Lutirius,  Solinius  an.  Wir  haben 
also  in  dieser  Legende,  wie  sie  sich  an  Acca  knüpfte,  den  be- 
stimmten Hinweis  darauf  zu  sehen,  daß  sie  und  damit  zugleich 
ihr  Kult,  wie  die  zu  ihr  gehörige  Bevölkerung,  einst  in  engster 
Beziehung  zum  diesseitigen  wie  jenseitigen  Tiberufer  stand,  welche 
bestimmt  als  tuskisch  gekennzeichnet  werden.  Und  können  wir 
in  der  That  nachweisen,  wie  gerade  auf  dem  jenseitigen  Ufer 
des  Flusses  die  Ramnes  ihre  Eroberungen  gemacht  haben,  die 
nach  Lage  der  Dinge  nur  als  solche  angesehen  werden  können, 
<lie  deu  Etruskern  abgenommen  sind,  so  stehe  ich  nicht  an,  in 
«lern  Tuscus  vicus  einen  Teil  dieser  tuskischen  Niederlassungen 
•ler  Flußufer  wieder  zu  erkennen,  welche  die  vordringenden 
Kamnes  hierher  übersiedelt  haben.  Der  Tuscus  vicus  nahm  dem- 
nach einen  Teil  jener  alten  tuskischen  Bevölkerung  auf,  während 


no«h  so  Rehr  ausgeschmückt  sein,  ein  echter  historischer  Kern  zu  (irunde 
üegt,  der  in  diesem  Falle  sich  nicht  unschwer  noch  erkennen  Hißt.  Der 
Mann  der  Acca  heißt  Tarrutius  bei  Plutan  h,  Tarutius  hei  Augiistin,  Taru- 
tiü  (Genitiv)  in  den  praenestinischen  Fitsten,  Carutius  durch  die  Schuld 
■1*t  Abschreiber  bei  Macrobius;  nach  Macer  bei  Macrobius  ist  er  ein  Tiiskcr. 

1)  Bei  Macrob  S.  1,  10,  IC. 

2)  Vgl.  Kap  7. 

3)  2,  37:       noktiog  £o\wv(uv. 

4)  Phil.  6,  5,  14. 
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die  Rarunes  selbst  auf  den  Äckern  der  eroberten  Dorfer  sich 
ansiedelten1)  und  zugleich  Teile  derselben  zum  Gemeindeland 
machten.2)  Indem  die  Raumes  aber  den  Kult  der  tuskischeu 
Gottheiten  ihrem  eigenen  Gemeindegotteshause,  der  Curia  Aceu- 
leia,  zuwiesen,  haben  sie  von  Anfang  an  den  Zweck  verfolgt, 
die  neue  stammfremde  Bevölkerung  zu  sich  herüberzuziehen, 
jedenfalls  ihr  aber  jeden  Anspruch  auf  eine  selbständige,  sei 
politische,  sei  es  sakrale  Organisation,  abgesprochen;  der  Tusci.s 
vicus  bildet  von  Haus  aus  einen  Annex  der  ramm  scheu  Ge 
lneinden.*) 

1)  Auch  das  wird  sich  nachweisen  lassen. 

2}  War  der  Ager  Semurius  noch  zu  Antonius*  Zeit  ager  publicum.  >•.• 
dürfen  wir  wohl  überhaupt  die  von  Cato  a.  O.  genannten  Agri  als  aito* 
Gemeindeland  betrachten,  was  übrigens  schon  durch  die  Formel  post  «*i 
eessum  suum  populo  Romano  —  reliquisse  erwiesen  wird.  Sehr  wakr 
scheinlieh  galt  schon  in  jener  ältesten  Zeit  der  Grundsatz,  ein  Drittel 
eroberten  Gebiets  zum  Gemeindeland  zu  machen,  zwei  Drittel  zu  verteilen 

3)  An  dieser  Stelle  sei  auf  eine  Doppelgängerin  hingewiesen.  <1: 
fälschlich  bislang  als  historische  Persönlichkeit  gegolten  hat.    Plinius  n.  u. 
'A4 ,  26  berichtet  Folgendes :  invenitur  statua  decreta  et  Taraciae  Gab'- 
sive  Fufetiae  virgini  Vestali,  ut  poneretur  ubi  vellet,  quod  adiectum  nou 
minus  honoris  habet,  quam  feminae  esse  decretam  .  meritum  eius  ipsis  po- 
nam  annalium  verbis :  quod  campum  Tiberinum  gratificata  esset  ea  populo 
Damit  ist  zu  vergleichen  Gellius  7,  7,  1  —  4:  Accae  Larentiae  et  Gaii' 
Taraciae,  sive  illa  Fufetia  est,  noniina  m  antiquis  annalibus  eelebria  suni 
Harum  alterae  post  mortem,  Taraciae  autem  vivae  amplissimi  honorem  - 
populo  Romano  habiti    Et  Taraciam  quidem  virginem  Vestalem  fnisse  lei 
Horatia  testis  est,  quae  super  ea  ad  populum  lata.    Qua  lege  ei  plurim 
honores  Hunt,  inter  quos  ius  quoque  testimonii  dicendi  tribuitur  t«  stabil»- 
que  una  omniuni  feminarum  ut  sit  datur  .  id  verbum  est  legis  ipsius  Hor*- 
tiae;  eontrarium  est  in  duodeeim  tabulis  scriptum:  inprobus  inte*tabiIi*>|U'-' 
esto.    Praeterea  si  quadraginta  annos  nata  sacerdotio  abire  ac  nubere  v.- 
luisset,  ius  ei  potestasque  exaugurandi  atque  nubendi  facta  est  munific« 
tiae  et  beneficii  gratia,  quod  campum  Tiberinum  sive  Marti  um  populo  cor. 
donusset    So  bestimmt  hier  die  Angabe  von  der  Gaja  Taracia  als  *in«r 
Einzelpersönlichkeit  auftritt,  so  liegen  doch  die  schwersten  Bedenken  g^u 
die  Realität  ihrer  Persönlichkeit  vor.    Dali  erst  in  republikanischer 
der  Campus  Martius  als  Domäne  an  den  Populus  Romanus  gekommen.  <U'' 
er  vorher  als  Privatgut  in  den  Händen  einer  Familie,  schließlich  eii>^ 
Vestalingewesen,  ist  unglaublich;  höchstens  könnte  es  sich  um  einen  lti 
desselben  handeln.    Nun  sind  aber  die  Ehren,  die  der  angeblichen  Schei. 
kerin  für  ihre  Gaben  dargebracht  werden,  sonderbarerweise  genau  diwi 
ben,  die  allen  Vestalinnen  zukommen;  das  Recht,  ohne  den  sonst  übliche 
Schwur  Zeugnis  abzulegen  (Gell.  10,  15,  31,  Sen.  controv.  6,  8),  da*  hVlt 
über  ihr  Vermögen  zu  verfügen  und  zu  testieren  (Plut-  Xum.  10,  G;ti.  I.  UV 
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Sehen  wir  so  in  einer  jedenfalls  schon  frühen  Zeit  und 
speziell  von  den  Raumes  den  Tuscus  vicua  kolonisiert  und  orga- 
nisiert, so  kann  ich  in  derjenigen  Tradition,  die  diesen  Bezirk 


'  ic.  de  rep.  3,  10,  Gell.  1,  12,  9),  das  Recht,  mit  40  Jahren  auszutreten  und 
za  heiraten  (Dion.  2,67,  Plut.  a  O.)  kommt,  wie  gesagt,  allen  Vestalinnen 
zn.  Wenn  also  wirklich,  woran  allerdings  meiner  Ansicht  nach  kein  Zwei- 
fel erlaubt  ist,  eine  Lex  Horatia  diese  Rechte  bestimmte,  so  haben  wir  in 
ihr  offenbar  das  Organisationsstatut,  die  Einsetzungslex  des  Vestalinnen- 
imtitute  überhaupt  zu  erkennen.  Kam  in  dieser  der  Name  der  Taracia 
Tor  —  wie  Gellius  a.  O.  ausdrücklich  sagt  — ,  so  kann  ich  in  der  Berufung 
auf  sie  resp.  ihre  Schenkung  nur  die  Motivierung  jener  PriYÜegien  sehen, 
die  eben  durch  die  Lex  den  Vestalinnen  verliehen  wurden.  Es  ist  mir 
aber  wahrscheinlich,  daß  die  Lex  Horatia  selbst  freilich  in  der  That  auf 
ien  Konsul  des  ersten  Jahres  der  Republik  zurückgeht  und  daß  wir  dem- 
nach in  der  nach  ihm  benannten  Lex  die  Neuordnung  des  Vestalinnen- 
matituts  vor  uns  haben,  welches  nun  nach  der  alle  Ordnungen  erschüttern- 
den Zeit  des  Übergangs  vom  Königtum  zur  Republik  von  neuem  geregelt 
und  nach  Hechten  und  Pflichten  fixiert  wurde.  Ohne  Zweifel  hat  aber  diese 
Lex  später  wieder  unter  den  Händen  der  Pontifices,  die  natürlich  eine 
Kopie  derselben  in  ihrem  Archive  verwahrten,  Fälschungen  und  Entstel- 
lungen erfahren ,  so  daß  auch  der  Name  der  Taracia  und  die  Berufung  auf 
ihre  Schenkung  erst  durch  die  Pontifices  in  den  Wortlaut  der  alten  Lex 
hineingekommen  sein  mag.  Diese  Gaja  Taracia  ist  aber  sicher  keine  andere 
ila  die  Acca  Larentia;  der  Name  Taracia  ist  eng  zusammenhängend  mit 
dem  Tarutius,  dem  Ager  Turax;  auch  der  Name  Tarentina  wird  nicht  hier- 
von zu  trennen  sein.  Der  Name  Fufetia  ist  vielleicht  ein  etruskischer,  der 
aus  irgend  einem  Grunde  hereingezogen  wurde.  Das  Pränomen  Gaja  ht 
ihr  gegeben,  wie  auch  Tanaquil  später  mit  echt  latinischem  Pränomen 
beglückt  ist.  Die  Ehrensäule,  welche  Plinius  erwähnt,  galt  wohl  dieser 
sagenhaften  Vorgängerin  der  Vestalinnen,  die  vielleicht  am  Vestaheiligtum 
später  aufgestellt  war;  möglich  aber,  daß  sich  die  Bestimmung  gleichfalls 
auf  eines  der  Ehrenrechte  der  Vestalinnen  überhaupt  ,  die  Errichtung  von 
Ehrensäulen,  bezieht,  wie  dasselbe  wieder  in  der  Lex  Horatia  selbst  an- 
und  ausgeführt  sein  mochte.  Was  übrigens  den  Campus  Tiberinus  resp. 
Martins  betrifft,  der  hier  auf  die  Taracia  zurückgeführt  wird,  so  kann  ich 
darin  nur  wieder  die  Beziehung  auf  denjenigen  Teil  des  Campus  Martius, 
r«p.  diejenigen  Gebiete  des  dies-  und  jenseitigen  Flußufers  sehen,  welche 
wir  schon  kennen  gelernt  haben;  das  ist  später  auf  den  ganzen  Campus 
Martius  ausgedehnt.  Für  mich  steht  es  fest,  daß  die  Sage,  wonach  die 
Acca  Larentina  von  dem  Tusker  Tarutius  Gebiete  am  Tiber  geerbt  und 
ihrerseits  dem  Populus  Romanus  geschenkt,  die  Sage  ferner  von  der  Zu- 
gehörigkeit eines  am  Tiber  gelegenen  Gebiets  zum  Besitz  der  Tanjuinier 
Hut.  Poplic.  8  heißt  die  Schenkerin  TuQxwta),  die  Sage  endlich,  daß 
eine  Vestalin  Taracia  diese  Gebiete  dem  Populus  Komanus  vermacht,  sich 
sämtlich  auf  ein  Gebiet  und  auf  eine  Thatsache  beziehen:  diejenige  näm- 
lich, daß  diese  Gebiete  einst  tuskisch  gewesen  und,  von  den  Ramnes 

r«ilb<Tt,  Gench  u  Topogr  Roma  II 
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in  enge  Beziehung  zum  Caelius  und  seiner  Gemeinde  bringt1  . 
zunächst  nur  den  Ausdruck  der  Anerkennung  sehen,  daü  beide 
Gebiete  in  nationaler  Beziehung  eng  verwandt  waren.  &s 
ist  aber  anderseits  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  die  Tusker. 
welche  vom  Caelius  aus  sich  durch  die  Stadt  bis  zum  Capitoli- 
nus  vorschoben ,  in  der  That  gleichfalls  ihrerseits  eine  engere 
Verbindung  mit  der  stammverwandten  Bevölkerung  des  Tuski 
sehen  Quartiers  angeknüpft  haben,  indem  sich  hier  ein  neu  r 
Schub  tuskischer  Bevölkerung  —  und  zwar  nun  vom  Caelii^ 
aus  —  niederließ,  der  jene  alttuskische  Niederlassung  enger  an 
die  Caeliusgemeinde  knüpfte.  Die  Tradition  würde  in  diesem 
Falle  ihr  Recht  behalten.2)  Ja,  wir  haben  für  diese  spätere 
enge  Verbindung  des  Tuskerquartiers  mit  der  Caeliusgemeinde 
noch  einen  bestimmten  Beweis  in  der  Anlage  der  Nova  Via. 
deren  Betrachtung  wir  uns  daher  jetzt  zuzuwenden  haben. 

Die  Nova  Via  hat  nur  Sinn,  wenn  wir  sie  zu  dem  Zweck« 
angelegt  betrachten,  eine  direkte  Verbindung  zwischen  dem  Ca? 
lius  und  dem  Tu.scus  vicus  zu  schaffen.  Denn  indem  sie,  unter 
dem  Rande  des  palatinischen  Berges  hergehend,  die  Porta  Mugiu- 
nis  wie  die  NW.- Ecke  des  Berges  selbst  passierte  und  an  der 
Porta  Romana,  d.  h.  am  untern  Ende  desjenigen  Clivus  mündete, 
welcher  von  der  Höhe  des  Cermalus  zur  Tiefe  des  Velabrum 
führte3),  schuf  sie  die  direkteste  Verbindung  zwischen  Caelius 


erobert,  auf  lange  Zeit  Staatsgut  geworden  sind.    Auf  dieses  „Staatsgut- 
wird  Kap.  9  zurückzukommen  sein.    Ich  bemerke  noch,  daß  schon  Schü- 
ler Röm.  Gesch.  2,  4G  die  Identität  der  Gaia  Taracia  und  Acca  Latviitu 
vermutet,  ohne  aber  näher  auf  die  Einzelheiten  einzugehen. 

1)  Vgl.  oben  S.  102  Hg. 

2)  Auf  eine  nicht  einheitliche  Kolonisierung  weist  ja. die  Tradition 
selbst  hin,  deren  Schwanken  sich  somit  leicht  erklärt.  Die  Zurückfüliraiv 
der  Besiedlung  des  Tuscus  vicus  auf  Romulus  gilt  der  ersten  Kolonisicrum: 
desselben  durch  die  Raumes,  die  Verknüpfung  seiner  Bevölkerung  nut 
Caeles  Vibenna  oder  Tarquinius  hat  die  spätere  enge  Verbindung  (Uir>elbff< 
mit  den  Tuskern  des  Caelius  und  Ksquilinus  im  Auge. 

3)  Diese  drei  Stellen,  die  Porta  Romana,  die  NW.- Ecke  des  plat;- 
nischen  Berges  und  die  Porta  Mugionis  sind  bestimmt  als  von  der  Xev* 
Via  berührt  bezeugt.  Was  zunächst  die  erste  Stelle  betrifft,  so  kann  ki> 
die  beiden  Angaben  Varros  1.  1.  6,  24:  hoc  sacrificium  fit  in  VeUbro  qu<i 
in  Novam  viam  exitur,  und  f>,  43:  quoius  vestigia  quod  ea  qua  tum  veh*-- 
bantur  etiam  nunc  (die  letzten  drei  Worte  von  Müller  mit  Recht  eintf^h1' 
ben^  dicitur  Velabrum  et  unde  escendebant  ad  infumam  (ruinam  Cod.  Klor 
Novam  viam  locus  «acelluui,  verglichen  mit  1.  1.  5,  164:  porta  Koniana 
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and  Tuscus  vicus,  dessen  Ostrand  sie  in  ihrer  letzten  Strecke 
gebildet  haben  muß.  Die  Angaben  sprechen  übereinstimmend 
nur  von  der  Nova  Via  als  bis  an  das  Velabrum  gehend;  nir- 


quae  habet  gradus  in  Nova  via  ad  Volupiae  sacellum  (wonach  ich  I,  56 
an  jener  Stelle  hinter  sacellum  statt  des  hdschr.  labrum  ergänzt  habe 
Volnpiae)  nnr  so  verstehen,  daß  man  vom  Velabrum  auf  die  Nova  Via  trat, 
daß  diese  letztere  demnach  nicht  über  das  Velabrum  sich  fortsetzte,  son- 
dern als  infuma  Nova  via  unweit  der  Porta  Romana  zugleich  ihr  Ende  er- 
reichte. Vgl.  oben  I,  42.  Was  sodann  die  zweite  Stelle,  die  NW.- Ecke 
des  palatinischen  Berges  betrifft,  so  ist  dieselbe  durch  den  Altar  des  Ajus 
Locutius  markiert.  Über  ihn  vgl.  Cic  de  div.  1,  45:  nam  non  multo  ante 
Urbem  captam  (es  handelt  sich  um  den  Galliereinfall)  exaudita  vox  est  a 
luco  Vestae,  qui  a  Palatii  radice  in  Novam  viam  devexus  est  'ut  muri  et 
portae  reficerentur  etc.'.  Quod  neglectum  —  expiatum  est  .  ara  enim  Aio 
Loquenti  quam  saeptam  videmus  exadversus  eum  locum  consecrata  est. 
Danach  erstreckte  sich  an  der  NW.- Ecke  des  palatinischen  Berges  von  der 
Höhe  bis  an  die  Nova  Via  ein  Hain,  der  der  Vesta  geweiht  war;  die  Nova 
Via  lief  also  unmittelbar  unter  diesem  Haine  her  und  schob  sich  so  zwi- 
schen diesen  und  den  Vestatempel  selbst  ein;  es  ist  also  kein  Widerspruch 
hiermit,  wenn  Liv.  5,  32  die  Stimme  supra  aedem  Vestae  erschallt,  eben 
weil  der  Hain  gerade  über  dieser  —  nur  durch  die  Nova  Via  getrennt  — 
an  den  Berg  sich  hinaufzog.  Die  Ara  des  Ajus  Locutius  wurde  daher  an 
der  Nova  Via  und  zwar  an  ihrem  jenseitigen  Laufe  (vom  Hain  aus  gerech- 
net) errichtet;  daher  das  exadversus  eum  locum  bei  Cic.  a.  0.,  in  Nova 
Via  Cic.  a.  O.  2,  32,  Liv.  5,  32,  sowie  das  nctQa  xijv  Kcctvr)p  bdov  Plut.  de 
fort  Rom.  5  sich  decken.  Auf  diese  Stelle  bezieht  sich  Övid  Fast.  6,  389 flg.: 
forte  revertebar  festis  Vestalibus  illac 
qua  Nova  Romano  nunc  via  iuncta  foro  est. 
<)vid  bezeichnet  hier  offenbar  den  ganzen  freien  Platz  des  Marktes  bis  ein- 
schließlich des  Vestatempels  als  Forum,  an  dem  also  nun  die  Nova  Via  vorbei- 
lief.  Wenn  Varro  bei  Gell.  16,  17  diese  Stelle  zugleich  —  ebenso  wie  die 
Schlußstrecke  an  der  Porta  Romana  —  als  inh'raa  bezeichnet,  so  ist  zu 
erinnern,  daß  die  ganze  Strecke  von  der  Ecke  des  palatinischen  Berges, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  bis  zur  Porta  Roraana  nur  eine  verhältnismäßig 
kurze  ist  und  sehr  wohl  in  ihrer  Gesamtheit  als  infima  Nova  via  bezeieh- 
uet  werden  konnte.  Die  dritte  Stelle  endlich,  unterhalb  der  Porta  Mugio- 
nis,  ist  zugleich  als  summa  Nova  via  bekannt;  vgl.  Solin.  1,  24:  Tarqui- 
nius  Priscus  ad  Mugoniam  portam  supra  sumniam  Novam  viam;  Liv.  1,  47: 
ex  superiore  parte  aedium  per  fenestras  in  Novam  viam  versas  (habitabat, 
♦mim  rex  ad  Iovis  Statoris)  populum  Tanaquil  adloquitur.  Es  ist  die  Stelle, 
wo  die  Straße  unmittelbar  von  der  Sacra  Via  sich  abgetrennt  hatte  und 
nun  als  Summa  zugleich  ihren  Anfang  nahm.  Denn  während  die  Sacra 
Via  von  der  Höhe  des  heutigen  Titusbogens  ab  Bich  rechts  hinabsenkte, 
*üg  sich  die  Nova  Via  links  am  palatinischen  Berge  und  um  denselben 
herum.  Ihre  Reste  müssen  —  was  diese  erste  Strecke  derselben  betrifft  — 
noch  unter  der  heutigen  Fahrstraße  verborgen  sein. 

8' 
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gends  findet  sich  eine  Andeutung  davon,  daß  sie  das  Velabrum 
selbst  resp.  das  Forum  boarium  bis  zum  Circus  durchschritten 
habe.  Die  infima  Nova  Via  müudet,  wie  bemerkt,  an  der  Porta 
Romana;  sie  ist  zugleich  der  Endpunkt  der  Straße  selbst,  wäh- 
rend die  summa  Nova  via  unterhalb  der  Porta  Mugionis  sich 
befand,  nachdem  sie  sich  eben  daselbst  resp.  wenige  Schritt? 
vorher  von  der  summa  Sacra  via  am  Titusbogen  getrennt  haben 
muß.  Denn  da  nirgends  eine  Andeutung  dafür  vorhanden  Ut, 
daß  die  Straße,  vom  Tuscus  vicus  herkommend,  etwa  nach  0. 
d.  h.  nach  dem  Caelius  zu,  sich  fortsetzte,  so  ist  anzunehmen, 
daß  sie  eben  am  heutigen  Titusbogen  in  die  Sacra  via  einmuu 
dete  und  so  in  dieser  letzteren  bis  zur  heutigen  Meta  SuäW, 
der  Stelle  der  Veteres  Curiae,  weiter  lief,  von  wo  andere  Wege 
die  Verbindung  mit  dem  Caelius  vermittelt  haben  müssen,  l'er 
Name  Nova  Via,  wie  derselbe  auch  für  diese  Straße  angewandt 
wurde,  zeigt,  daß  sie  zu  einer  Zeit  angelegt  worden  ist,  in  der 
die  Stadt  selbst  noch  nicht  als  einheitliches  Gebiet  betrachtet 
wurde1);  die  Stadt  war  noch  ein  Drei -Städte -Bund.  Zur  Erklü 
rung  des  Urastandes  aber,  daß  die  neue  Straße  nicht  weiter  bis 
zum  Circusthal  geführt  wurde2),  muß  man  sich  daran  erinnern, 
daß  das  Velabrum  sowohl,  wie  die  weiter  südlich  gelegenen 
Distrikte  ältere  Stadtquartiere  waren,  die  von  Alters  her  ge- 
nügende Verbindungswege  hatten,  so  daß  die  Nova  Via  eben  an 
diese  älteren  Wege  sich  anschloß.3)   Nach  alle  dem  kann  ich  in 

1)  Vgl.  oben  1,  2Uflg. 

2)  Diese  Verbindung  der  Nova  Via  mit  dem  Circus  nimmt  Jordan  1. 
1,  514  an;  dieselbe  ist  aber  durch  nichts  angedeutet. 

3)  Die  große  Prozession  vom  Capitol  zum  Circus  bog  vom  Forum  üUi 
den  Tuscus  vicus  zum  Forum  Boarium  und  der  Vallis  Murcia  ab.  Wr  An- 
fang dieser  Straße  vom  Forum  ab  ist  heute  aufgedeckt  und  lauft  zwücb« 
dem  Dioskurentempel  und  der  Basilika  Julia  her.  Über  den  weiteren  Lauf 
dieser  Straße  vgl.  Kap.  8.  Von  der  Nova  Via  selbst  ist  jetzt  gleichfalls  ein  Um- 
deutendes Stück  aufgedeckt,  worüber  Lanciani  Notizie  degli  scavi  1882  y.ltt 
berichtet:  La  linea  fondamentale  e  quella  tracciata  dalla  Via  nova,  la  qu*> 
dalla  sommitä  del  giogo  della  Velia,  presso  l'arco  di  Tito,  sceode  al  v* 
Tusco  passando  dietro  al  tempio  dei  Castori.  La  Via  Nova  i>  gia  acoperti 
per  un  tratto  rettilineo  di  circa  8ü  metri.  Essa  segna  il  conh'ne  orit-ntaJ« 
delle  fabbriche  palatine  di  Caligola,  le  quali  si  conservano  in  questo  trati. 
.per  un'  altezza  media  di  12  metri  11  piano  terreno  v  occupato  da  Mtu 
serie  di  taberne;  il  piano  superiore  conta  varie  Celle  (ton  pavimenti  ^ 
mosaico  e  pitture  murali),  cui  accede  per  mezzo  di  scale  con  gradmi 
di  travertino,  assai  ben  conservatc     Sugli  inizi  del  secolo  HI  dell'e.  *  . 
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der  Anlegung  der  Nova  Via  nur  den  einen  Zweck  erkennen,  eine 
unmittelbare  und  direkte  Verbindung  zwischen  der  tuskischen 
Bevölkerung  der  Caeliusgemeinde  und  der  tuskischen  Bevölke- 
rung des  Tuscus  vicus  zu  schaffen,  welche  letztere  dadurch  enger 
an  jene  geknöpft  werden  sollte.1) 

Wenn  wir  so  —  freilich  erst  in  zweiter  Linie  —  den  Tus- 
cus vicus  mit  den  Tuskern  der  Caeliusgemeinde  in  Verbindung 
treten  sehen y  so  tritt  die  Herrschaft,  der  Machtbereich  dieser 
letzteren  in  ein  um  so  klareres  Licht.  Denn  wie  ein  Keil 
schiebt  sich  die  tuskische  Macht  zwischen  die  Besitzungen  der 
Raumes  einer-,  der  Tities  anderseits  ein,  entreißt  jenen  wie 
«liegen  einzelne  Teile  ihres  Gebiets,  die  sie  sich  dauernd  aneignet, 
knüpft  mit  den  älteren  tuskischen  Bevölkerungseleraenten  engere 
Beziehungen,  um  sie  zu  sich  herüberzuziehen,  und  tritt  so  als 
die  Vormacht  auf,  welche  die  alte  Verbindung  der  ramnisch- 
titischen  Doppelstadt  zwar  trennt,  sie  aber  zugleich  zu  einer 
höheren  und  festeren  Einheit  wieder  zusammenfügt. 

Sehen  wir  uns  aber  noch  einmal  den  Charakter  an,  der 
dieser  ganzen  Tuskerherrschaft  eigen  ist,  so  tritt  uns  derselbe 
als  ein  wesentlich  politischer  entgegen.  Die  Sage  hat  mit  Recht 
überliefert,  daß  Tullus  sich  nicht  um  den  Gottesdienst  beküm- 
mert habe;  denn  in  der  That  giebt  es  so  gut  wie  keine  sakrale 
Institution  allgemeineren  Charakters,  welche  auf  die  Tusker 
selbst  zurückgeführt  werden  könnte.2)   Die  Verbindung  des  neuen 

totta  la  fronte  del  fabbricato  minacciando  rovina,  sia  per  vetuBta  sia  per 
niio  del  suolo,  furono  costruiti  arconi  di  sostegno  attraverso  la  Via  Nova, 
d  doppio  ordine,  e  sostenuti  da  pilastri  grossi  met.  1,45.  Questa  serie  di 
fornici  si  appoggia,  da  un  lato  contro  le  fabbriche  di  Caligola,  dalf  altro 
contro  le  fabbriche  connesse  con  le  taberne  margaritarie. 

1)  Scheinbar  wird  dieses  widerlegt  durch  die  freilich  zerstückelte, 
aber  im  wesentlichen  jedenfalls  richtig  von  Müller  wiederhergestellte  An- 
gabe bei  Festus  p.  174:  (Nova  via  structa  esse  dicitur  regnante)  Ser.  Tullio 
rum  ex  Velabro  olim  in  ripam  ibi  e)scenderetur  (infra  eum  locum  ubi  rex 
iv«n)tinus  in  Aven(tino  monte  situs  esse  fertur).  Aber  bei  dem  engen 
Znsammenhang  des  Servius  Tullius  mit  Tullus  Hostilius  (vgl.  Kap.  8)  kann 

b  in  dieser  Angabe  eher  eine  Bestätigung  als  eine  Widerlegung  meiner  An- 
nahme sehen.  Werden  wir  in  Servius  Tullius  den  Repräsentanten  gerade 
<1er  niedrigen  etruskiachen  Handwerkerbevölkerung  kennen  lernen,  so  lag 
**  »ehr  nahe,  gerade  ihn  mit  der  Nova  Via  zusammen  zu  bringen.  Jeden- 
fall«  wird  auch  so  die  Nova  Via  mit  den  Tuskern  in  Verbindung  gebracht. 

2)  Wenn  die  Einsetzung  der  Salii  Collini  wirklich,  wie  die  Tradition 
*ill,  auf  Tullus,  d.  i.  die  Tusker,  zurückgeht,   so  bleiben  doch  diese 
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Element»  mit  den  alteren  hat  —  wenn  auch  unter  blutig 
Kämpfen  begonnen  und  durchgeführt  —  schließlich  wenigsten.« 
zu  einer  völlig  friedlichen  Vereinigung  Aller  geführt  Alle  Kulte, 
alle  sakralen  Institutionen,  wie  sie  die  früheren  Perioden  der 
Stadtentwicklung  geschaffen  hatten,  sind  bestehen  geblieben: 
ja  selbst  die  esquilinische  Stadt,  obgleich  fortan  politisch  unab 
hängig  von  der  Caeliusgemeinde,  hat,  wie  wir  sahen,  ihre  alw 
sakrale  Verbindung  mit  der  pu latinischen  Stadt  auch  ferner 
hin  beibehalten  dürfen. 

Dem  eminent  politischen  Charakter  der  tuskischeu  Fremden 
kam  es  nicht  darauf  an,  in  der  Schöpfung  kultlicher  Formen 
ihren  Einfluß  zu  erweisen,  damit  aber  auch  zugleich  ihre  Krifi 
zu  erschöpfen,  sondern  allein  darauf,  die  Kraft  des  geeinten 
Bundes  zusammenzufassen  und  nach  außen  zu  verwerten.  A)< 
Erbin  und  Nachfolgerin  der  esquilinischen  Gemeinde  tritt  die 
Caeliusgemeinde  fortan  in  den  Namen,  die  Stellung  und  de« 
Rang  jener  ein  und  wenn  das  ganze  Verfassungsschema  Horns  «<> 
durchaus  von  der  Dreizahl  beherrscht  wird,  so  bezieht  sich  die« 
letztere  eben  auf  den  Drei -Städte -Bund  des  Falatinus,  Quin 
nalis  und  Caelius,  zu  welchem  letzteren  der  Esquilinus  nur  deo 
Aunex  bildet.  Es  ist  aber  hervorzuheben,  daß,  wenn  jene 
Dreibeit  auch  äußerlich  bestehen  bleibt,  in  allem  Weseot 
liehen  doch  fortan  schon  die  Einheit  hergestellt  ist.  Und  die 
Herstellung  dieser  Einheit,  welche  die  Rechte  und  Pflichten  der 
drei  Städte  oder  Stämme  zu  gleichen  Teilen  gegen  einander  ab 
grenzt  und  bestimmt,  gebührt  eben  Tullus,  dem  türkischen 
Stamme;  in  der  Einheit  des  Senatshauses  kommt  die  politisch»' 
Zusammenfassung  und  Verwertung  der  Einzelgemeinden  am  kUr 
sten  und  schärfsten  zum  Ausdruck. 

Es  ist  hier  vorläufig  noch  nicht  der  Ort1),  der  Verfassung; 
entwicklung  nachzugehen,  welche,  durch  die  Tnsker  in  Fluß  ge- 
bracht ,  aus  der  dreigeteilten  Bahn  ihres  Ursprungs  jenen  unwider 
stehlichen  Drang  zur  Einheitlichkeit  empfängt,  der  die  Un"Lv 
und  Macht  der  Stadt  bedingt.    Wohl  aber  ist  es  jetzt  unsere 

nelbst  von  ihr  gans  unberührt.    Die  Einführung  einzelner,  den  Tuskm 
allein  gehöriger  Kulte  gehört  natürlich  nicht  hierher;  «ie  wurden  ül«e: 
haupt  nicht  als  die  andern  beiden  Stadt  gemeinden  angehend,  betraf  hH 
und  nur  der  Minervakult  —  und  wohl  auch  der  Penatenkult  d*r  A«k* 
Penatium  —  aU  öffentliche,  als  Stadt-  und  Staatekulte  anerkannt 
1;  Vgl.  darüber  hernach. 
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Aufgabe,  diejenige  Entwicklung  der  Stadt,  die  mit  ihrer  äußeren 
Ausdehnung,  wie  mit  ihrer  kultlichen  Organisation  zusammen- 
hangt, zu  verfolgen  und  darzustellen.  Und  da  sind  es  im  wesent- 
lichen zwei  Momente,  die  an  dieser  Stelle  ihre  Erledigung  finden 
müssen:  die  Kurienorganisation1)  und  der  Festkalender.  Ihnen 
sei  daher  hier  noch  eine  kurze  Besprechung  gestattet. 

Die  Sage  verlegt  die  Einteilung  des  Stadtgebiets  in  30  Cu- 
riae  schon  in  die  Zeit  des  Romulus.  Hierin  ist  allerdings  der 
richtige  Gedanke  ausgesprochen,  daß  den  Ramnes  —  die  wir  ja 
in  dem  personifizierten  Romulus  zu  erkennen  haben  —  das  Ver- 
dienst gebührt,  auch  zu  dieser  Organisation  und  Institution  die 
Initiative  ergriffen  und  sie  zugleich  in  den  grundlegenden  Stücken 
<lurch#eführt  zu  haben.  Aber  die  Vollendung  dieser  Organisation 
kann  —  wie  wir  sogleich  sehen  werden  —  den  Ramnes  nicht 
gehören  und  wenn  die  Sage  diese  Stadteinteilung  sofort  mit  einem 
Schlage  fertig  dastehen  laßt2)  und  sie  zugleich  unter  die  ersten 
Ordnungen  des  Romulus  verweist,  so  haben  wir  darin  nur  ein 
^tuck  jenes  bekannten  Systems  zu  sehen,  welches  den  Romulus 
nicht  nur  überhaupt  als  den  Gründer  aller  den  politischen  Or- 
ganismus von  Stadt  und  Staat  bedingenden  Ordnungen  ansieht, 
sondern  diese  letzteren  auch  in  völlig  planmäßiger  Folgerichtig- 
keit ohne  jede  Störung  durch  die  thatsächlichen  Verhältnisse  dem 
bedanken  und  Willen  des  ersten  Gründers,  Organisators  und 
(«esetzgebers  entstammen  läßt. 

Daß  dem  nicht  so  ist,  hat  uns  der  bisherige  Verlauf  unserer 
l'ntersuchungen  gelehrt,  in  denen  wir  im  geraden  Gegensatze 

l)  Es  handelt  sich  hierbei  aber  nur  um  die  äußere  Ausdehnung  der 
<>samtheit  der  Kuriendistrikte,  wie  um  ihre  kultliche  Organisation;  nicht 
um  ihre  politische  Bedeutung,  die  wieder  nur  in  einer  Verfassungsgesehichte 
rörkrt  werden  kann. 

2.  Nach  Dion.  2,  7  ist  die  erste  organisatorische  Handlung  des  Ko- 
rnelius die  Teilung  des  gesamten  Gebiets  der  Stadt  resp.  des  Staats  in 
■Ii*  3  Tribus  und  dieser  wieder  in  je  10  Kurien.  Wollte  man  diese  Angabe 
üls  allein  dem  Dionysius  gehörig  ansehen  wollen,  so  können  doch  auch 
dir  römischen  Historiker  selbst  die  Sache  nicht  anders  aufgefaßt  haben, 
da  nirgends  auch  nur  die  leiseste  Andeutung  dafür  vorhanden  ist,  daß  sie 
des  allmählich  Bich  vollziehenden  Zusammenschlusses  der  einzelnen  Kurien- 
Bezirke  sich  bewußt  gewesen  sind.  Höchstens  daß  sie  die  drei  Tribus  we- 
nigstens eine  nach  der  andern  sich  zusammenschließen  lassen,  so  daß  der 
Staat  um  je  10  Kurien,  von  10  auf  20,  von  20  auf  30  Kurien  wächst.  So 
»ind  z.  B.  die  1000  tazCui  zu  verstehen .  die  Plutarch  Bora.  9  als  Summe 
der  ersten  Ansiedler  angiebt. 
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zu  dieser  Annahme  das  allmähliche  Herauswachsen  der  Stadt  aas 
dem  Zusammenschluß  der  einzelnen  Kurienbezirke  kennen  gelernt 
haben.  Die  Annahme,  die  Stadt  sei  mit  einem  Schlage  in  ihrem 
vollen  Umfange  nach  allen  30  Kurien  geschaffen,  dürfen  wir 
danach  von  vornherein  mit  vollem  Rechte  als  undenkbar  und 
unmöglich  zurückweisen. 

Es  ist  nun  zunächst  zweifellos,  daß  die  Caeliusgemeinde 
die  Kurienorganisation  der  alten  Gemeinden  auch  ihrerseits  an- 
genommen und  sich  demnach  auch  in  diesem  Stücke  den  alten 
schon  bestehenden  Ordnungen  der  Stadt  angeschlossen  und  ein- 
gefügt hat.     Denn  die  30  Kurien  dürfen  wir  als  die  ganze 
Stadt  umfassend  annehmen ,  von  der  der  Caelius  nur  einen  Teil 
bildet.  Legen  wir  nun  den  Maaßstab,  der  alten  bekannten  Curien- 
bezirke zu  Grunde,  so  muß  die  Schlußzahl  Dreißig  nicht  un- 
bedeutend über  den  Umfang  der  späteren  servianischen  Stadt1 
hinübergegangen  sein.    Die  drei  alten  Curien  der  palatinischen 
Stadt  —  das  Velabrum,  das  Forum  Boarium  mit  Teilen  der  Vallis 
Murcia  und  die  Velia  — ,  sodann  die  Subura  nebst  den  drei  Ku- 
rien des  Esquilinus  lassen  den  Schluß  zu,  daß  sich  auch  der 
Caelius  etwa  in  drei  Kurienbezirke  zerlegt  haben  wird,  womit 
die  alten  drei  Kultstätten  dieses  Berges,  wie  wir  sie  kennen  ge- 
lernt haben,  übereinstimmen  werden.    Der  Vicus  Iugarius,  das 
Argiletum  mögen  gleichfalls  zu  je  einem  Kurienbezirk  organisiert 
gewesen  sein;  dazu  kam  dann  der  Quirinalis  und  Yiminalis  mit 
seinem  angrenzenden  Gebiete.    Man  erkennt  daraus,  wie  etwa 
gut  die  Hälfte  der  Zahl  Dreißig  auf  dem  Gebiete  der  Stadt  selbst 
Platz  haben  und  wie  ein  etwa  gleich  großer  Umkreis  außerhalb 
der  Stadt  zu  dieser  Kurieneinteil  ung  hin  zugehört  haben  mui.; 
Was   diese  außerhalb  des  eigentlichen  Stadtgebiets  liegenden 
Kurienbezirke  betrifft,  so  betrachte  ich  es  als  sicher,  daß  wir 
in  ihnen  alte  Dorfgemeinden  zu  erkennen  haben,  die  allmählich 
erobert  und  annektiert  den  einzelnen  Stadtgemeinden  hinzu- 
gefügt sind.    Zunächst  habe  ich  hier  auf  dasjenige  zu  verweisen, 
was  ich  über  die  etruskischen  Spuren  jenseits  des  Tiber  schon 
oben  gesagt  habe.2)    Die  von  Cato  genannten  Agri  Turax,  8e- 
murius,  Lutirius,  Solinius,  die  wir  unmittelbar  jenseits  des  Stro- 
mes gesucht  haben,  können  sehr  wohl  als  vier  alte  etruskische 

1)  Abgesehen  vom  Aventinus,  auf  den  niemals  die  CurienorganUaU* 
auagedehnt  ist. 

2)  Vgl.  oben  S.  110  flg. 
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Dorfausiedlungen  gefaßt  werden,  die  allmählich  in  den  Besitz  der 
Ramnes  fielen.1)  Und  wenn  es  von  Porsenna  heißt,  er  habe 
alles  Gebiet  jenseits  des  Tiber  der  Stadt  abgenommen,  so  können 
die  sieben  Pagi,  aus  denen  dasselbe  bestanden  haben  soll,  zu- 
gleich als  sieben  Kurienbezirke  gedacht  werden,  die  alle,  sei  es 
in  dem  Besitz  der  Ramnes,  sei  es  der  Tities,  gewesen  sein 
müssen.8)  Es  ist  kein  Zufall,  daß  gerade  hier  sich  später  die 
Tribus  Romilia  ausdehnt3);  denn  haben  wir  die  Gens  Romilia 
zweifellos  als  eines  der  vornehmsten,   wahrscheinlich  als  das 


1)  Wenn  die  Art  der  Anführung  dieser  Bezirke  zunächst  schließen 
llßt,  diese  Agri  seien  Staat  slündereien  gewesen  (vgl.  oben  S.  110 flg.),  so 
iit  damit  doch  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  bei  Eroberung  jener  Dörfer 
und  der  infolge  dessen  geschehenen  Aneignung  ihrer  Gebiete  der  Haupt- 
teil der  Bevölkerung  selbst  in  ihren  Dörfern  sitzen  blieb  und  als  Bestand- 
teil der  Stadt-  resp.  Staatsbürgerschaft  aufgenommen  wurde,  während  zu- 
gleich ein  Teil  ihres  Ackerbesitzes  an  den  Staat  resp.  die  erobernde  Tribus 
der  Ramnes  überging.  Ein  solches  Verfahren  war  auch  später  noch  durch- 
aus die  Regel.  Die  Existenz  jener  Agri  als  Teile  des  Ager  publicus  schließen 
also  nicht  aus,  daß  ursprünglich  Einzeldörfer  zu  ihnen  gehört  haben;  ja 
die  Namen  dieser  Agri  verlangen  diese  Annahme,  da  sie  offenbar  nicht  auf 
die  Namen  der  einstigen  Besitzer  (wie  z.  B.  die  Prata  Mucia)  gedeutet 
werden  können,  sondern  am  natürlichsten  als  Lokal-  d.  h.  Ortschaftsnamen 
sich  erklären. 

2)  Vgl.  Liv.  2,  13:  de  agro  Veientibus  restituendo  impetratum  —  mit 
2,  16  agrum  Veientem  foedere  ad  Ianiculum  icto  ademptum  restituit  Dion. 
5,31:  fccvxä  de  cefxsio&at  di akvo ^fvoy  xrjv  ^%9qav  xovg  xaXovjiif' vovg  'Eitra 
züjove.  avxij  TvgQr)v(ov  tj  xäQU  xb  ccQxatov  rjv,  'Pmfiaiot  de  ctvxrjv  *axi- 
eiov  wol*>o>  xovg  fxovxug  ayslopivot.  Daß  das  Gebiet  der  Etrusker  ur- 
sprünglich bis  an  den  Tiber  reichte,  wird  auch  sonst  bezeugt,  vgl.  Fest, 
p.  213:  cum  Etruscorum  agrum  a  Romano  Tiberis  discluderet;  jenes 
transtiberinische  Gebiet  ist  also  erst  infolge  von  Eroberung  an  die  Römer 
gekommen.  Daß  aber  auch  die  Tities  sich  über  den  Tiber  ausgedehnt 
haben  können,  ist  nach  Lage  ihrer  Stadt  und  ihres  Gebiets  selbstverständ- 
lich; man  darf  vielleicht  den  Namen  der  Prata  Mucia  mit  dem  Namen  des 
Collis  Mucialis  in  Verbindung  bringen.  Daß  jene  trans  Tiberim  lagen  — 
angeblich  von  Mucius  Scaevola  benannt,  der  sie  zum  Geschenk  erhalten  — 
«igt  LiviuB  2,  13.    Vgl.  Dionys.  5,  35.    Paul.  p.  144. 

3)  Vgl.  Varrol.  1.  6,  66:  quinta  (tribus,  d.  h.  die  erste  nach  den  vier  ur- 
banae)  quod  sub  Roma,  Romilia.  Das  will  ohne  Zweifel  die  zerstückelte 
Angabe  des  Festus  p.  270  sagen,  wo  das  Wort  (pro)xima  die  Ergänzung 
Komae  von  selbst  ergiebt.  Hier,  wie  in  dem  Auszüge  des  Paulus  p.  271, 
heißt  sie  Romulia  tribus  und  der  Zusatz  daselbst:  dicta  quod  ex  eo  agro 
cenaebantur  quem  Romulus  ceperat  ex  Veientibus  weist  deutlich  auf  die 
Identität  dieses  Tribusbezirks  mit  jenen  altetruskischen  Gebieten  hin. 
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luitende  Geschlecht  überhaupt  im  Stamme  der  Raumes  anzusehen1), 
so  ist  ihre  spätere  Fixierung  jenseits  des  Tiber  der  sichere  Be- 
weis dafür,  daß  hier  das  älteste  durch  Eroberung  erworbene 
Gebiet  des  ramnischen  Stammes  sich  befunden  hat.8) 

Während  uns  so  die  Raumes  bestimmt  über  den  Tiber 
hinaus  weisen,  liegt  es  nahe,  von  den  Sabinern  des  Quirinalis  eine 
Ausdehnung  ihres  Gebiets  —  außer  etwa  gleichfalls  über  den 
Fluß  —  in  der  Hauptsache  nach  N.,  von  den  Tuskern  des  Cae- 

1)  Der  Name  Komiiii,  oder,  wie  die  Tribua  bei  Festus -  Paulus  ge 
nannt  wird,  lioraulii,  ist  derselbe  wie  Romulus  selbst;  ihr  unmittelbarer 
Zusammenhang  mit  Ramnes  ist  unleugbar. 

2)  Hier  mag  noch  eine  weitere  Beziehung  der  Ramnes  zu  dem  tram- 
tiberinischen  Gebiete  hervorgehoben  werden.  Eine  stirps  der  Romilü  führt  das 
Cognomen  Vaticani  und  weist  damit  auf  den  Ager  Vaticanus  als  in  ihrem  Besitz 
befindlich.  Über  diesen  berichtet  Paul.  p.  379:  Vaticanus  colli«  appellatii' 
est  quod  eo  potitus  sit  populus  Romanus  vatum  responso  expulsis  EtnncU 
Vgl.  damit  die  von  Plin.  n.  h.  16,  237  erwähnte  sehr  alte  etruskische  In 
schrift  in  Vaticano.  Der  Zusatz  vatum  responeo  ist  eine  dem  Worte  YaL- 
canus  zu  Liebe  gemachte  Etymologie;  im  übrigen  hat  die  Angabe  nicht» 
unwahrscheinliches  und  Niebuhr's  Annahme  R  G.  1,320,  daß  hier  auf  dem 
Collis  Vaticanus  (Cic.  ad  Att  13,  33,  4  spricht  von  Montes  Vaticani  uo-1 
Campus  Vaticanus)  eine  Stadt  Vaticum  oder  Vatica  gelegen  habe,  der  der 
Ager  Vaticanus  gehört  habe,  dem  Plin.  n.  h.  3,  64  offenbar  eine  groüe  Aus- 
dehnung giebt,  trifft  im  wesentlichen  gewiß  das  Richtige.  Jedenfalls  ut 
der  Zusammenhang  der  Romilü  Vaticani  mit  dem  der  Sage  nach  d»:n 
Etruskern  entrissenen  Collis  und  Ager  Vaticanus  offenbar  und  wir  cr>ehen 
daraus,  daß  sich  der  Besitz  der  Ramnes  über  den  Tiber  hinaus  und  zw.tr, 
wie  es  scheint,  wesentlich  in  der  Richtung  stromaufwärts  vorgeschoben 
hat.  Daß  übrigens  der  Ager  Vaticanus  unter  einem  besondern  deus  praese1 
«tand,  lernen  wir  aus  Gell.  16,  17:  et  agrum  Vaticanum  et  eiusdem  agri 
deum  praesidem  appellatum  aeeeperamus  a  vaticiniis  quae  vi  atque  instinetu 
eius  dei  in  eo  agro  fieri  solita  essent;  mag  auch  die  Beziehung  zu  dea 
vaticinia  dem  Worte  zu  Liebe  geschlossen  sein.  Und  auch  Varro  —  wie 
Gellius  a.  O.  weiter  ausführt  —  hatte  von  dem  Vaticanus  Deus  gehandelt 
Es  i«t  aber  hervorzuheben,  wie  in  allen  Angaben  übereinstimmend  das  jen- 
seitige Ufer  als  ursprünglich  etruskisch  bezeichnet  wird:  die  Agri  S^ron 
rius,  Lutirius,  Solinius,  Turax  stammen  von  dem  Tusker  Tarutius:  da* 
Gebiet  der  Tribus  Romulia  hat  ursprünglich  den  Vejentern  gehört;  der 
Ager  Vaticanus  war  einst  etruskisch.  Und  damit  stimmt  die  Angahe  t*i 
Fest.  p.  213:  cum  EJtruscorum  agrum  a  Romano  Tiberis  discluderet  Wa* 
die  Verbindung  der  Ramnes  mit  diesen  transtiberinischen  Gebieten  betrifft, 
eo  kann  dieselbe  ursprünglich  nur  per  Kahn  unterhalten  worden  sein;  Ji? 
Schifferbevölkerung  dieser  Gegend  hut  dieselbe  vermittelt.  Denn  der  Voa:> 
sublicius  hat,  wie  wir  Kap.  7  sehen  werden,  nicht  über  die  Insula  tfe- 
führt. 


Digitized  by  Google 


-    123  - 


litis  und  Esquilinus  endlich  eine  solche  nach  O.1)  anzunehmen; 
nur  nach  Süden  hat  der  Aventin  jede  Erweiterung  der  Stadt- 
grenzen verhindert. 

Für  diese  meine  freilich,  wie  mir  scheint,  selbstverständliche 
Annahme,  daß  die  Gebiete  der  Einzelgemeinden  über  die  alten 
Grenzen  hinausgewachsen  sind  und  daß  eine  nicht  unbedeu- 
tende Zahl  unter  den  30  Kurienbezirken,  aus  denen  spater  die 
Gesamtstadt  besteht,  in  alten  Dorfgemeinden  zu  suchen  sind, 
die  nach  und  nach  in  die  Stadt  hereingezogen  sind,  bietet  das 
Sakralrecht  noch  einen  bedeutsamen  Beweis.  Denn  unter  den 
feriae  publicae  des  Numaschen  Festkalenders  tritt  uns  eine  Gruppe 
von  Festtagen  entgegen,  die  eng  zusammenhängen  und  die  be- 
stimmt sich  als  Dorfknlte  außerhalb  der  eigentlichen  Stadt  er- 
weisen lassen.  Es  sind  dieses  die  Lucaria  des  19.  und  21.  Juli, 
die  Neptunalia  des  23.,  die  Furrinalia  des  25.  Juli,  womit  zu- 
gleich die  Fontinalia  des  13.  Oktober  verbunden  werden  mögen.2) 

1)  Hierfür  mag  noch  einmal  auf  die  Spuren  hingewiesen  werden,  nach 
'lenen  die  Gens  Horatia  an  der  Via  Latina  ihren  Ager  und  ihre  Begräbnis- 
stätte hatte;  vgl.  oben  S.  62 flg. 

2)  tiber  die  Lucaria  vgl.  Kai.  Maff.,  Amit.  z.  d.  T.  und  Fest.  p.  119:  Lucaria 
festa  in  luco  colebant  Romani,  qui  permagnus  inter  viam  Salariam  et  Tibe» 
rim  fuit  pro  eo  quod  victi  a  Gallis  fugientes  e  proelio  ibi  se  occultaverint. 
r>ie  hier  genannte  Veranlassung  des  Festes  kann  erst  nach  der  Gallischen 
iarasion  aufgebracht  sein ,  als  die  von  der  Allia  flüchtenden  den  Schauplatz 
des  Festes  passiert  hatten.  Das  Fest  selbst  muß  viel  älter  sein,  da  es 
♦ioen  integrierenden  Bestandteil  des  Numaschen  Kalenders  bildet.  Halten 
wir  aber  an  der  Angabe  fest,  daß  es  zwischen  der  Via  Salaria  und  dem 
Tiber  gefeiert  wurde,  so  darf  man  auf  den  Anschluß  einer  hier  im  N.  be- 
findlichen einst  selbständigen  Sondergemeinde  schließen;  ohne  Zweifel  haben 
wir  es  also  hier  mit  einer  oder  mehreren  Dorfgemeinden  —  später  wohl 
Kurienbezirken  —  zu  thun,  die  sich  den  Tities  angeschlossen  hatten.  Über 
«lie  Neptunalia  vgl  die  Kall.  z.  d.  T.  Varro  1.  1.  6,  19:  Neptunalia  a  Nep- 
tnno;  eius  enim  dei  feriae,  und  Fest.  p.  377:  Umbrae  vocantur  Neptunali- 
bus casae  frondeae  pro  tabernaculis,  woraus  man  ersieht,  daß  an  diesem 
Tage  zeltartige  Hütten  von  Laubwerk  errichtet  wurden,  was  gleichfalls 
auf  .las  Land  weist.  Über  Neptunus  vgl.  Preller  2,  120 flg.;  wir  haben  in 
ihm  eine  dem  Consus  verwandte  Gottheit  zu  sehen,  die  aber  wesentlich 
fremde  Merkmale  an  sich  trägt.  In  der  Stadt  ist  sein  Kult  nicht  eher 
nach  weislich,  als  bis  der  griechische  Poseidon  —  in  historischer  Zeit,  vgl. 
Kap.  9  —  mit  ihm  zusammengebracht  wird.  Sein  alter  Kult  am  23.  Juli 
weist  demnach  schon  von  vornherein  auf  das  Gebiet  außerhalb  der  Stadt. 
Cber  die  Furrinalia  ferner  vgl.  wieder  die  Kall.  z.  d.  T.  und  Varro  1.  1.  6,  19: 
Furrinalia  Furrinae  quod  ei  deae  feriae  publicae  dies  is;  quoius  deae  honor 
apud  antiquos.    Nam  ei  sacra  instituta  annua  et  Hamen  attributus.  Nunc 
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Alle  diese  Feste  kann  man,  wie  schon  angedeutet,  als  außerhalb 
Roms  selbst  gefeiert  nachweisen,  wie  sie  anderseits  zugleich  als 
solche  erscheinen,  die  wenig  Bedeutung  für  die  Stadt  selbst 
haben.1)  Es  liegt  daher  nahe,  in  ihnen  die  Kulte  von  Gemein- 
den zu  sehen,  die,  früh  der  Selbständigkeit  beraubt  und  in  den 
Verband  der  Stadt  aufgenommen,  ihre  Sacra  in  den  Festcyklus 
dieser  letzteren  eingefügt  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann 
man  die  Zahl  der  30  Kurien  verstehen,  die  jedenfalls  auf  einen 
bedeutend  größeren  Gebietsumfang  hinweisen,  als  die  eigentliche 
Stadt  der  ursprünglich  geschiedenen  drei  oder  vier  Sondergemein- 
den  umfaßt. 

Freilich,  daran  kann  anderseits  kein  Zweifel  sein,  daß  die 
abschließende  Zahl  30  als  eine  ausschließlich  durch  organisa- 
torische Rücksichten  bedingte  aufzufassen  ist  und  demnach  auf 
einem  bestimmten  einzelnen  Schöpfungsakte  beruht.  Sie  ist  der 
Abschluß  einer  langen  Entwicklung,  die  ein  Dorf  nach  dem  an- 
dern an  die  Stadtkreise  anschloß  und  diese  so  zu  Mittelpunkten 


vix  noraen  notum  paucis.  Ihr  Hain  trans  Tiberim  geht  hervor  aus  App. 
b.  c.  1,  26:  ttul  F^axjos  (itv  diu  trjg  ^vlivrjg  yetpvQctg  ig  tb  irtQctv  zoi  xo 
xapov  %atatpvy<ov  ig  celaog  tt  — ,  verglichen  mit  (Aurel.  Vict.)  de  v.  ül.  65: 
in  lucum  Furinae  pervenit,  und  Plut.  C.  Gracch.  17:  dg  tfgbv  alaog  '£?cr- 
vvtov  (Cic.  de  nat.  d.  3,  18,  46:  lucus  Furinae).  In  diesem  Locus  hat  al» 
auch  sicher  die  Feier  selbst  stattgefunden,  er  weist  also  gleichfalls  auf  eüv? 
transtiberinische  Gemeinde,  die  in  den  Stadtverband  aufgenommen  pein 
muß.  Über  die  Fontinalia  endlich  vgl.  die  Kall.  z.  d.  T.,  Varro  1.  L  6.  55: 
Fontinalia  a  Fönte  quod  is  dies  feriae  eius;  ab  eo  tum  et  in  fontes  Coro- 
nas iaciunt  et  puteos  coronant.  Hier  wird  das  Fest  auf  Fons  oder  Fontus, 
den  Sohn  des  Janus,  zurückgeführt;  von  diesem  kennen  wir  aber  eine  Ar» 
Fonti  am  Janiculum;  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  22,  66:  in  eo  sepulcro,  quod  band 
procul  a  Fontis  ara  est,  regem  nostrum  Nuniam  conditum  accepimos.  Hier- 
her möchte  daher  auch  die  Hauptfeier  der  Fontinalia  zu  verlegen  sein. 
Denn  das  von  Cic.  de  nat.  d.  3,  20,  62  genannte  Delubrum  Fontis  ist  eret 
im  Jahre  231  v.  Chr.  gestiftet,  und  die  allgemein  genannten  Fönte«  haben 
mit  diesem  speziell  als  Fons  oder  Fontus  verehrten  Gotte  nur  indirekt 
etwas  zu  thun,  ebenso  wie  die  Porta  Fontinalis,  trotz  der  Angabe  d« 
Festua  p.  85:  Fontinalia  fontium  sacra;  unde  et  Bomae  Fontinalis  porta: 
vgl.  Kap.  8. 

1)  Das  geht  auch  daraus  hervor,  daß  sie,  außer  den  Fontinalia,  sämt- 
lich dem  Juli  zugewiesen  sind,  also  einem  Monate,  der  außerhalb  der 
eigentlichen  „Hochzeiten"  des  Festcyklus  liegt.  An  dieser  Stelle  sei  der 
Übersicht  wegen  noch  einmal  kurz  auf  die  einzelnen  Feste  verwiesen.  Über 
die  Feste  des  Jahresendes,  die  Lupercalia  16.  Febr.,  vgl.  I,  145 flg. T  IM; 
Quirinalia  17.  Febr.,  I,  154  und  hernach;  Feralia  21.  Febr.,  I,  t65  und  her- 
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und  Krystallisationskerneu  eines  weiten  Umkreises  machten.  Die 
Zahl  .HO  ist  aber  zugleich  —  das  darf  nicht  verkannt  werden  — 
eine  künstliche:  sie  verfolgt  mit  bewußter  Absichtlichkeit  das 
Ziel,  die  Leistungen,  Rechte  und  Pflichten  der  drei  Bundesmit- 
irlieder  zu  gleichen  zu  machen;  sie  hat  demnach  eine  eminent 
politische  Bedeutung.  Denn  wenn  sich  nach  ihr  die  militäri- 
schen Leistungen,  die  Stimmen  in  den  allgemeinen  Rats  Versamm- 
lungen, ja  die  gesamte  Organisation  des  Staats  gliedert,  so  er- 
kennt man,  daß  die  10  Kurien,  die  fortan  das  Gebiet  und  den 
Machtbereich  je  eines  der  drei  Bundesglieder  bilden,  die  Grund- 
lage und  den  Ausgangspunkt  der  ganzen  Organisation  aus- 
machen. Sie  sind  ohne  künstliche  Nachhilfe  des  Organisators 
nicht  zu  verstehen.  Ausgehend  von  den  historisch  gewordenen 
Verhältnissen  der  Einzelgemeinden  hat  dieser  Organisator,  wo 
es  notig  war  zusammenlegend  oder  zerteilend,  die  Kuriengebiete 
derselben  zu  je  zehn  fixiert,  um  nun  diese  Zehnzahl  zur  Grund- 
lage aller  weiteren  politischen  Schöpfungen  und  Institutionen  zu 


nach;  Terminalia  23.  Febr.,  I,  165;  Regifugiuni  24.  Febr.,  1,  343;  Equirria 
27.  Febr.,  II,  99;  I,  281.  Über  die  Feste  des  Jahresanfangs,  die  Equirria 
U.März,  vgl.  II,  99;  I,  281;  Agonia  17.  Marz,  I,  297;  Quinquatrus  19.  März, 
1,  142  und  II,  31;  Tubilustrium  23.  März,  I,  142.  Über  die  Frühlings- 
hochzeit, Fordicidia  16.  April  und  Cerialia  19.  April,  vgl.  hernach;  Parilia 
21.  April,  I,  150 flg.;  Vinalia  23.  April,  I,  152;  Robigalia  25.  April,  I,  90. 
Cber  die  Sommerhochzeit,  die  Portunalia  17.  Aug  ,  vgl.  I,  262;  Vinalia  19.  Aug., 
I,  163;  Consualia  21.  Aug.,  I,  89;  Volcanalia  23.  Aug.,  I,  263;  Opeconsiva 
26.  Aug.,  I,  247 flg.;  Volturnalia  27.  Aug.,  I,  263  Über  die  Winterhochzeit, 
die  Agonalia  des  Septimontium  11.  Dez.,  vgl.  I,  221  flg.;  Cousualia  15.  Dez., 
i.  153;  Saturnalia  17.  Dez.,  I,  264;  Opalia  19.  Dez.,  I,  248;  Divalia  21.  Dez., 
I,  153;  Larentalia  23.  Dez.,  I,  89.  Außer  diesen  Hochzeiten  liegen  ira 
Januar  Agonia  9.,  vgl.  I,  264,  Carmentalia  11.  und  16.,  vgl.  I,  264.  Diese 
Kulte  hängen  mit  dem  Jahresanfänge  des  Januar  zusammen;  vgl.  I,  266. 
Im  Mai  liegen  9.,  11,  13.  die  Lemuria,  Tage  der  bösen  Geister  (vgl.  Mar- 
quardt 3,  652),  über  deren  Ursprung  und  eigentliche  Bedeutung  zu  keiner 
Klarheit  zu  kommen  ist;  außerdem  21.  Agonia,  vgl.  11,  99,  womit  wohl  23. 
Tobilustrium  zusammenhängt.  Im  Juni  nur  die  Vestalia  9.,  vgl.  I,  348,  Ma- 
tralk 11.,  auf  welches  Fest  Kap.  8  zurückzukommen  ist.  Im  Juli  die  Popli- 
fugia  5.,  vgl.  I,  291,  und  die  eben  genannten  Lucaria  19.,  21.,  Neptunalia 
23.,  Furrinalia  25.  Im  September  und  November  liegt  kein  Fest;  im  Oktober 
nur  die  Meditrinalia  11.,  vgl.  I,  153,  und  Fontinalia  13  ,  vgl.  eben.  Alle 
jene  außerhalb  der  drei  Hochzeiten  und  außerhalb  des  Februar  und  März  lie- 
genden Feste  sind  als  durch  bestimmte  Kulteigentümlichkeiten,  durch  Sonder- 
beziehungen oder  durch  besondere  Rücksichten  bedingte  aufzufassen,  wenn 
wir  diese  auch  nicht  mehr  verstehen  können. 
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machen.    Daß  dieser  Abschluß  der  Kurienorganisation  in  die 
Periode  der  Tuskerherrschaft  fallt,  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
denn  sie  ist  die  Zeit  des  Drei -Städte- Bundes,  dessen  charakte 
ristische  Äußerung  eben  die  dreißig  Kurien  sind. 

Daß  in  der  That  der  organisatorische  Abschluß  der  Kurien 
zahl  auf  die  Tusker  zurückgeht,  darauf  weist  meiner  Ansicht 
nach  mit  Sicherheit  die  Lage  desjenigen  Lokals,  welches  be- 
stimmt war,  diesen  Abschluß  der  Kurienorganisation  auch  for- 
mell zum  Ausdruck  zu  bringen;  es  ist  dieses  das  Gebäude  der 
Novae  Curiae.  Nach  den  freilich  nur  dürftigen  Anzeichen,  die 
uns  darüber  zu  Gebote  stehen,  lag  dieses  Gebäude  innerhalb  de« 
Bezirks  der  Caeliusgenieinde1)  und  können  wir  demnach  nicht 
zweifeln,  daß  die  Errichtung  desselben  auch  auf  sie,  d.  h.  auf 
die  Tusker,  zurückgeht.  Sein  Name  Novae  Curiae  steht  in  direk- 
tem Gegensatz  zu  den  Veteres  Curiae,  wie  die  Tradition  ja 
gleichfalls  diesen  Gegensatz  der  beiden  Lokale  in  bedeutsamer 
Weise  betont.2)  Das  Gebäude  der  Novae  Curiae  iat  ohne  Zweifel 
bestimmt  gewesen,  einen  sakralen  Vereinigungspunkt  aller  Ku 
rien  zu  bilden  und  es  ist  ein  Beweis  für  die  Wichtigkeit,  die 
man  gerade  der  Kurien  Organisation  beigelegt  hat,  daß  dieser 
neue  sakrale  Vereinigungspunkt  der  Kurien   fast  die  einzige 

1)  Fest,  p  174  sngt:  Novae  curiae  proxiniae  compituiu  Fabricium. 
capitolinische  Basis  (bei  Jordan  2,  686)  führt  als  die  drei  letzten  Namen 
von  vici  der  I.  Regio  an:  (v)ico  Honor(is)  et  Virtut(is),  vico  trium  araruro. 
vico  Fabrici;  daraus  folgt  die  Lage  des  letzteren,  wie  ich  sie  ira  Text 
stimmt  habe  In  diesem  Zusammenhange  sind  vielleicht  auch  die  Tres  Ära*-, 
nach  denen  die  offenbar  an  den  Vicus  Fabrici  angrenzende  Straße  benannt 
ist,  nicht  ohne  Bedeutung;  wenigstens  liegt  es  nahe,  bei  ihnen  an  die  dn- 
Stämme  oder  Städte  zu  denken,  die  nach  den  30  Curiae  organisiert,  in 
den  drei  Arne  vielleicht  als  Tribus  wie  in  dem  Lokal  der  Novae  Curiae  al- 
Kurieu  ihren  sakralen  Ausdruck  erhielten.  Bei  Placidus  p.  46  DeuerL  bewi- 
es Fabrici  compitum,  vgl.  Bücheler  Jahrb.  f.  Ph.  1872,  667,  woraus  nichts 
näheres  über  die  Lage  des  Compitum  Fabricium  zu  schließen  ist 

2)  Vgl.  die  Worte  bei  Festus  a.  O.  p.  174:  septem  curiarum  sat" 
per  religiones  evocari  non  potuerunt.  Wir  dürfen  annehmen,  dali  di- 
weiteren  Kurienbezirke  der  Ramnes,  die  wir  oben  S.  120 flg.  als  jenseits 
des  Tiber  gelegen  angenommen  haben,  bis  dahin  mit  eigenen  Kulüokalen 
bestanden  hatten,  die  sie  auch  fernerhin  beibehielten,  die  aber  zuglexh 
nun  auch  Vertretung  in  dem  allgemeinen  Kurienbundeslokale  erbielt*n 
Das  Gleiche  ist  mit  den  Kurienbezirken  der  Tities  geschehen,  die  ihn 
Einzelkultlokale  beibehielten,  zugleich  aber  an  den  gemeinsamen  Sacra  m 
den  Novae  Curiae  partizipierten.  Der  Bezirk  der  Caeliiitgenieinde  ist  viel- 
leicht jetzt  erst  überhaupt  nach  Kurien  organisiert. 
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sakrale  Schöpfung  ist,  die  der  tuskischen  Gemeinde  des  Caelius 
zukommt.  Indem  die  Tusker  also  für  die  durch  sie  durchgeführte 
abschließende  Organisation  der  Kurienverfassung  ein  alle  Einzel- 
kurien zusammenfassendes  Lokal  und  Institut  schufen,  haben  sie 
damit  die  Thatsache  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  sie  die  Kräfte 
der  Einzelgemeinden  zusammengefaßt,  politisch  geeinigt  und 
staatlich  verwertet  haben.  Indem  aber  die  alten  Kurienbezirke 
der  palatinischen  Stadt  es  durchsetzten  —  allein  oder  zusammen 
mit  den  andern  Gliedern  ihres  uralten  Foedus  —  von  den  ge- 
raeinsamen Sacra  der  Novae  Curiae  ausgeschlossen  zu  bleiben, 
haben  sie  uns  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Bedeutung,  ja 
tur  die  Sonderstellung  gegeben,  welche  die  palatinisclie  Stadt 
nicht  nur  für  sich  in  Anspruch  genommen  hat,  sondern  die  ihr 
auch  von  ihren  Bundesgliedern  zugestanden  ist.  In  der  Kurien- 
organisation aber,  wie  sie  fortan  das  gesamte  Gebiet  der  Stadt, 
oder  richtiger  gesagt  der  drei  verbündeten  Städte  umfaßt,  bildet 
der  Kult  der  Iuno  Quiris,  d.  h.  der  Kurien- Juno,  auch  fernerhin 
neben  den  gemeinsamen  Sacra  in  den  Novae  Curiae  das  ent- 
scheidende und  verbindende  Moment;  auch  die  Tusker  haben 
also  diesen  Kult  zu  dem  ihren  gemacht.1) 

l)  Vgl.  Dion.  2,  50,  der  freilich,  auch  hierin  dem  Varro  folgend,  die 
Ginführung  des  Dienstes  der  Juno  auf  Tatius  zurückführt:  iv  äitäautg  tf 
xuig  *ovQi'ai$  "Hgct  XQuni^ag  l&txo  KvQitüt  (1.  Kvqiti'Öi)  Ifyopf ai  xai  tig 
i6dt  xqovov  neivzctt.  Fest.  p.  64:  Curiales  mensae  in  quibus  immolabatur 
lunoni  quae  Curia  appellata  est.  Außer  den  schon  betrachteten  Veteres  Curiae, 
von  denen  die  Rapta  (vgl.  oben  S.  69)  am  leichtesten  auf  die  Subura  bezogen 
wird,  kennen  wir  noch  den  Namen  des  Kultlokals  Curia  Acculeia,  die  den 
Kultmittelpunkt  der  Curia  Velitia  gebildet  haben  muß  (vgl.  I,  202),  ferner 
die  Curia  Titia,  über  die  vgl.  I,  328,  endlich  die  Curiae  Faucia  und  Tifata. 
Was  jene  betrifft,  so  erfahren  wir  über  sie  nur  aus  Liv.  9,  38;  ob  sie  aber 
von  einer  Gens  Faucia  oder  vom  Lokale  (fauces)  benannt  war,  können  wir 
nicht  ersehen;  sie  war  bekannt  duabus  cladibus  captae  urbis  et  Caudinae 
pacU  quod  utroque  anno  eiusdem  -curiae  fuerat  principiuni.  Macer  Licinius 
tertia  etiain  clade  quae  ad  Cremerara  accepta  est  abominandara  eam  curiara 
facit  Was  die  Curia  Tifata  betrifft,  so  vgl.  über  sie  Paulus  p.  366:  Tifata 
iliceta.  Romae  autem  Xifata  curia.  Tifata  etiam  locus  iuxta  Capuam. 
Hatten  wir  diese  Angabe  über  die  Tifata  Curia  allein,  so  könnten  wir 
wohl  nicht  zweifeln,  in  ihr  wirklich  einen  Curiendistrikt  Roms  zu  sehen. 
An  einer  andern  Stelle  aber  p.  49  heißt  es:  Curia  Tifata  a  Curio  dicta  quia 
eo  loco  domum  habuerat.  So  unsinnig  diese  Erklärung  ist,  so  glaube  ich 
«Wh  nicht,  daß  sie  uns  berechtigt,  die  Existenz  dieser  Kurie  zu  leugnen. 
Oer  Ausdruck  Tifata  findet  sich  nun  noch  an  einer  andern  Stelle,  indem 
es  bei  Paulus  p.  131  heißt:  Mancini  tifata  appellabantur  quod  Mancinus 
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Dieser  Abschluß  der  Kurienorganisation,  der  das  Gebiet  jeder 
der  drei  verbündeten  Städte  zu  zehn  Kurien  feststellte,  hat  nun 
als  weitere  Folge  die  Einsetzung  der  drei  Augures,  die  Stiftung 
des  Augurenkollegiuni8  mit  sich  geführt.1)  Die  Beziehung  des 
Augurenkollegiums,  dessen  Gliederung  nach  der  Dreizahl  durch 
alle  Perioden  der  Stadt  festgehalten  ist,  auf  die  drei  Tribus  der 
Stadt  wird  von  den  Alten  selbst  so  bestimmt  und  so  unumwunden 
hervorgehoben,  daß  an  der  Richtigkeit  derselben  kein  Zweifel 
erlaubt  ist.  Man  muß  zum  Verständnis  dessen  festhalten,  dal^ 
die  einzelnen  Gemeinden  von  Haus  aus  Sonderkulte  besaßen  und 
namentlich  eine  Sondermethode  und  Sonderart  der  Auspicia.  Vod 
den  Tities  wird  das  besonders  hervorgehoben,  von  den  Tum 
der  Caeliusgemeinde ,  geht  das  daraus  hervor,  daß  ihre  Gotter 
als  adventicii,  als  fremde,  angesehen  worden  sind,  die  daher  auch 
ihre  eigenen  Auspizien  verlangten.  Wenn  nun  der  König  ab 
Vorsteher  der  geeinten  drei  Gemeinden,  als  Leiter  des  Staate, 
gleichsam  über  den  Einzelauspizien  der  Sondergemeinden  stand, 
so  konnte  er  doch  eben  nur  aus  je  einer  derselben  hervorgehen 
und  konnte  demnach  nicht  eine  genaue  und  rechtmäßige  Kennt 
uis  der  andern  beiden  Auspizien  besitzen.    So  mußten  ihm  zur 

habuit  insignem  quae  publicata  est  eo  interfecto.  An  und  für  sich  hat 
durchaus  nichts  unwahrscheinliches,  daß  ein  mit  Eichengestrüpp  bedeckte? 
Gebiet  nach  seinem  früheren  Besitzer  Mancini  genannt  worden  ist  onJ 
zugleich  auch,  daß  ein  Curiendistrikt  nach  einer  solchen  Gegend  benannt 
worden  ist.  Ich  glaube  demnach  an  der  Existenz  einer  Curia  Tifata  m 
Rom  festhalten  zu  müssen  und  zwar  liegt  es  am  nächsten,  sie  als  einen 
Kurienbezirk  der  Caeliusgemeinde  zu  betrachten.  Tifata  als  Name  einer 
verschollenen  Stadt  findet  sich  auch  bei  Plin.  n.  h.  3,  68. 

1)  Nach  Cicero  de  rep.  2,  9,  16  setzte  Romulus  das  Kollegium  itr 
Augures  ein;  nach  Livius  1,  18.  4,  4  Numa.    Romulus  selbst  war  Augur  tu. 
de  div.  1,  40,  89.  1,  2,  3.  2,  17,  31.    Der  spätere  offizielle  Titel  der  Au 
,    gures  war:  augures  publici  populi  Romani  Quiritium.    Dali  das  Kollegium 
ursprünglich  eine  Repräsentanz  der  drei  Stämme,  sagt  Livius  10,  7:  quem 
admodum  ad  quattuor  augurum  numerum,  nisi  morte  duorum,  id  redir. 
collegium  potuerit,  non  invenio,  quum  inter  augures  constet  imparem  na 
merum  debere  esse,  ut  tres  antiquae  tribus  Raumes  Titienses  Lucere«  «uuns 
quaeque  augurem  habeant  aut  si  pluribus  sit  opus  pari  inter  se  numerx» 
sacerdotes  multiplicent.    Ebenso  Cicero  de  rep.  2,  9,  16:  (Romulus  vi  sin- 
gulis  tribubus  singuloa  cooptavit  augures  und  Dionysius  2,  12:  *u  ngi*  xor- 
roig  fT«£f  ftäviiv       txdoTrjg  yvlrjg  tva  TtuQtCvut  roig  UQOig.   über  die  Etv 
mologie  des  Wortes  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.    Mir  ist  di* 
wahrscheinlichste,  daß  das  Wort  mit  auctor  ursprünglich  ideDtüch  St- 
eine Ansicht,  die  auch  Nissen  Tempi.  6  vertritt. 
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Beratung  und  Begutachtung  zwei  Augures  und  zwar  derjenigen 
Stämme  zur  Seite  treten,  aus  denen  der  jedesmalige  König  nicht 
hervorgegangen  war.  So  ist  der  Rex  zugleich  der  legitime  Augur 
seines  Stammes;  ihm  zur  Seite  treten  die  Augures  der  beiden 
andern  Stämme.1) 

Endlich  hängt  mit  der  schließlichen  Feststellung  der  Zahl 
der  Kurienbezirke  auf  dreißig  freilich  nicht  die  Einsetzung2), 
wohl  aber  die  definitive  Ordnung  der  Kurienfeste  zusammen;  auch 
ihnen  mag  daher  gleichfalls  noch  eine  kurze  Betrachtung  ge- 
gönnt sein. 

Das  erste  der  beiden  Kurienfeste  sind  die  Fornacalia.  Preller8) 
charakterisiert  dieselben  als  eine  Art  Dankfest  für  den  ersten 
Genuß  des  neu  gewonnenen  Getreides;  aber  ich  wüßte  nicht, 
was  zu  dieser  Auffassung  des  Festes  berechtigen  könnte.  Denn 
da  dasselbe  in  die  Mitte  des  Februar4)  fiel,  so  würde  es  als 
Erntedankfest  zu  spät  für  das  zu  Ende  gehende,  zu  früh  für  das 
im  folgenden  Monat  beginnende  Jahr  sein.  Die  Gebräuche  des 
Festes  weisen  denn  auch  keineswegs  auf  eine  solche  Bedeutung 
hin.  Nach  den  Erklärungen,  die  wir  aus  Verrius  über  den 
wesentlichen  Inhalt  des  Festes  haben,  war  das  Fest  nach  den 
Backöfen  benannt,  in  denen  nach  der  ältesten  Art  der  Zuberei- 
tung des  Getreides  Speit  gedörrt  wurde,  und  danach  müssen  wir 
das  Fest  als  Erinnerungsfest  an  die  älteste  Form  des  Siedeins 
und  Lebens  kennzeichnen.5) 

1)  In  dieser  Stellung  gehören  die  Augures  allerdings  schon  der  Ein- 
heitsstadt,  wo  nur  ein  König  ist;  aber  die  Dreiheit  des  Kollegiums  gehört 
<loch  eben  derjenigen  Periode  an,  wo  die  drei  Tribus  oder  Gemeinden  als 
drei  gleichberechtigte  und  doch  sakral  noch  geschiedene  Bundesglieder 
neben  einander  standen.  Erst  mit  dem  Beginn  der  Republik  wird  also  die 
Drei  zahl  der  Augures  eine  praktische  geworden  sein,  während  in  der 
Zeit  vorher  der  Rex  zugleich  als  Augur  seines  Stammes  fungierte. 

2)  Die  Gebräuche  der  Kurienfeste  stammen  in  allen  wesentlichen  Stücken 
aus  älterer  Zeit,  vgl.  oben  I,  195 flg.;  die  Caeliusgemeinde  hat  sich  denselben 
einfach  angeschlossen  und  gefügt.  Aber  eine  Erörterung  der  Hauptkult- 
feste ist  doch  an  dieser  Stelle  am  passendsten,  weil  in  ihnen  ebenso  das 
Partikulare  der  Einzelkurien,  wie  das  Verbindende  der  Gosamtorganisation 
ium  Ausdruck  kommt. 

3)  2,  9.   Vgl.  über  sie  noch  Marquardt  3,  190  Hg. 

4j  Den  Schiuli  bildete  der  Tag  der  Quirinalien  am  17.  Febr. 

6)  Die  grundlegenden  Definitionen  bei  Paulus  lauten  p.  83:  Forna- 
<^lia  aacra  sunt  quum  far  in  foniaculis  torrebant;  p.  93:  Fornacalia  feriae 
institutae  sunt  farris  torrendi  gratia  quod  ad  fornacem  quae  in  pistrinis 

Gilbert,  (Jrucb  u.  Topotfr  Koni«.   II.  9 
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Nach  den  uns  über  das  Fest  zu  (iebote  stehenden  Notizen 
setzte  sich  dasselbe  aus  drei  Akten  zusammen,  indem  der  erste 
in  einer  privaten1)  häuslichen  Feier  am  Herde  der  einzelnes 
Familie  bestand;  der  zweite  iu  dem  gemeinsamen  Kultlokale  des 
Kurienbezirks,  wo  sich  ohne  Zweifel  die  Kurialen  ihres  Distrikt« 
versammelten,  um  an  dem  Kurienherde  ein  ähnliches  Gedenk- 
fest der  ältesten  Zusaruinensiedlung  zu  begehen8);  der  dritte  end 
lieh  in  einer  allgemeinen  Feier  sämtlicher  Curiales  aller  Kurien- 


erat  sacrificium  fieri  solebat.  Es  wurde  also  an  diesem  Feste  Getreide 
speziell  Spelt  gedörrt  und  zwar  in  oder  an  dem  Ofen ,  der  sich  in  pUtrüui 
befand.  Diese  Art  der  Zubereitung  des  Getreides  war  die  älteste;  der 
Spelt  wurde  getrocknet  oder  gedörrt,  sodann  in  einem  Mörser  gestampft 
und  aus  dem  so  gewonnenen  Mehl  ein  Brei  (puls)  gekocht,  der  immer  da? 
nationale  Gericht  der  Römer  geblieben  ist;  vgl.  Plin.  n.  h.  18,  62:  popolum 
Komanum  farre  tantum  e  frumento  CCC  annis  usum  Verrius  tradit  Hier 
über  handelt  Marquardt  im  Allg.  7,  399  flg.  Aus  dieser  Ceremonie  ist  dir 
Göttin  Fornax  entstanden,  über  die  Lactantius  inst.  1,  20,  35  spottet;  t^I. 
Ovid.  Fast.  2,  525.  Die  fornax  in  pistrinis,  welche  hier  als  Mittelpunkt  der 
Feier  erscheint,  kann  aber  nur  als  die  fornax  verstanden  werden,  welch* 
jedes  Privathaus  besaß;  die  öffentlichen  pistores  ließen  sich  erst  seit 
168  v.  Chr.  in  Rom  nieder,  weshalb  Plinius  n.  h.  18,  107  sagt:  Ipsi  panen 
fat  iebant  Quirites  raulierumque  id  opus  erat  sicut  etiam  nunc  in  plurinn* 
gentium. 

1)  Auf  diese  beziehen  sich  offenbar  die  in  der  vorigen  Anm.  angeführ 
ten  Definitionen. 

2)  Diese  gemeinsame  Feier  der  Kurialen  eines  Kurienbezirks  in  ihrem 
gemeinsamen  Kultlokale  wird  allerdings  nirgends  ausdrücklich  bezeugt 
sie  ergiebt  sich  aber  meiner  Ansicht  nach  aus  folgenden  Momenten.  Fesui* 
sagt  p.  254:  Quirinalia  mense  Februario  dies  quo  Quirini  tiunt  sacra  .  idea 
stultorum  feriae  quod  qui  diem  (hdschr.  quidem)  suorum  Fornacalinm 
rorum  ignorant  (hdschr.  cognomioant)  eo  potissimum  rem  divinam  fanuat; 
womit  Paulus  p.  316  (vgl.  Festus  p.  317,  12  flg. )  übereinstimmt:  stulfcvtm» 
feriae  appellabantur  Quirinalia  quod  eo  die  saeriticabant  hi  qui  sollmni 
die  aut  non  potuerunt  rem  divinam  facere  aut  ignoraverunt,  was  endlica 
auch  Varro  1.1.  6,  13  bestätigt:  Quirinalia  a  Quirino  quod  ei  deo  ferw*  <?t 
eorum  hominum  qui  Fornacalibus  suis  non  fuerunt  feriati.    Danach  war 
der  Tag  der  Quirinalia  für  diejenigen  zum  nachträglichen  Opfer  festgwttit 
welche  diem  suorum  Fornacalium  versäumt,  oder  wie  es  anderswie 
gedrückt  wird,  welche  sollemni  die  (Paulus),  d.  h.  Fornacalibus  suis,  da* 
schuldige  Opfer  nicht  dargebracht  hatten.    Es  wird  also  der  dies  eoorua 
Fornacalium  dem  Tage  der  Quirinalia  entgegengesetzt.    Aus  diesen  über 
einstimmenden  Angaben  erkennen  wir  demnach,  daß  die  Fornacalia  an 
verschiedenen  Tagen  gefeiert  wurden  und  dieses  findet  nur  so  seine  Er- 
klärung, daß  die  einzelnen  Kurien  ihre,   nur  von  ihren  Curiales  su 
feiernden  Fornacalia  zunächst  für  sich  allein  —  ohne  Verbindung  mit  dm 
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bezirke.1)  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Raum  des  Forum  Ro- 
manum  in  30  Bezirke  geteilt,  auf  deren  einzelnem  sich  die  Ange- 
hörigen je  Eines  Kurienbezirks  einfanden  und  lagerten,  so  daß  der 
Gesamtraum  des  Marktes  zwar  alle  Curiales  der  Stadt,  aber  doch 
nach  ihren  Sonderkurien  geschieden  umfaßte.  In  dieser  Ver- 
einigung aller  Kurienangehörigen  war  das  Fest  gleichsam  die 
zusammenfassende  Darstellung,  der  prägnanteste  Ausdruck  des 
Verhältnisses  selbst,  wie  es  unter  den  Kurien  bestand.  Es  ist 
wohl  dabei  zu  beachten,  daß  keine  Vermischung  der  Curiales 
verschiedener  Kurien  stattfand,  sondern  daß  die  Angehörigen 
jeder  einzelnen  Kurie  durchaus  für  sich  blieben,  so  daß  allein 
in  dem  Zusammenschließen  der  verschiedenen  Kurienbezirke  die 
Gemeinsamkeit  aller  30  Kurien  zum  Ausdruck  kam.  Das  Fest 
war  also  mehr  noch  ein  Zeichen  des  Geschiedenseins,  der  Tren- 
nung der  einzelnen  Kurienbezirke  unter  einander,  als  ihrer  Ver- 
einigung. 

übrigen  Kurien  —  feierten,  womit  natürlich  nicht  gesagt  ist,  daß  nicht  an 
einem  Tage  die  Fornacalia  mehrerer  Kurien  —  nur  eben  unabhängig  von 
einander  —  begangen  werden  konnten.  Es  beging  also  zunächst  jede 
Knrie,  d.  h.  jeder  Kurienbezirk  für  sich  sein  Fornakalienfest,  wie  es  denn 
ja  auch  als  selbstverständlich  bezeichnet  werden  muß,  daß  die  Kurienfeste 
in  ganz  besonderer  Weise  den  Verband  jedes  einzelnen  Kurienbezirks  an- 
gingen. An  diesen  Sonderfornakalien  hat  ohne  Zweifel  zunächst  ein  Kult 
■1er  Sondergötter  in  dem  Kuriengotteshause  stattgefunden,  sodann  aber  ist 
eine  Lustration  des  Kurienbezirks  erfolgt.  Denn  auf  diese  beziehen  sich 
die  Worte  bei  Flin.  n.  h.  18,  8:  Numa  et  Fornacalia  instituit  farris  torrendi 
feriaa  et  aeque  religiosas  terrninis  agrorum.  Hier  werden  also  zwei  Mo- 
mente an  den  Fornacalia  unterschieden:  sie  sind  einmal  feriae  farris 
torrendi,  sodann  religiosae  terminis  agrorum.  Diese  letzteren  Worte  sind 
eben  nur  als  eine  lustratio  agrorum  zu  bezeichnen  und  in  der  Beziehung  der 
Fornacalia  überhaupt  zu  den  Kurien  kann  man  sie  nur  so  verstehen,  daß 
jede  Kurie,  d.  h.  die  Angehörigen  jedes  Kurienbezirks,  speziell  ihr  Gebiet 
in  einer  Prozession  umgingen  und  lustrierten. 

Ii  Über  diese  allgemeine  Feier  vgl.  namentlich  Ovid.  Fast.  2,  GISflg., 
besondere  die  Worte  527 flg.: 

curio  legitim is  nunc  Fornacalia  verbis 

maximus  indicit  nec  stata  sacra  facit. 

inque  foro,  multa  circum  pendente  tabella, 

Signatur  certa  curia  quaeque  nota. 

8tultaque  pars  populi,  quae  sit  sua  curia,  nescit 

sed  facit  extrema  sacra  relata  die. 
Der  Umstand,  daß  dieser  Schlußtag  der  Fornacalia  nicht  fest  war  (nec 
itata  sacra^,  erklärt  sich  wahrscheinlich  daher,  daß  die  einzelnen  Kurien- 
fornakalien  natürlich  erst  sämtlich  gefeiert  sein  mußten,  bevor  der  ab- 

9* 
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In  einer  sehr  eigentümlichen  Beziehung  zu  den  Fornacalia 
stehen  die  Quiriualia.  Wenn  jene  innerhalb  des  Rahmens,  der 
ihnen  durch  den  Alle  gemeinsam  umschließenden  Stadtkreis  ge- 
wiesen ist,  die  Sondersacra  der  Einzelkurien  zum  Ausdruck 
bringen  —  welcher  Charakter  auch  dann  nicht  zurücktritt,  wenn 
im  Schlußakte  alle  Curiales  aller  Kurien  zu  gleicher  Zeit,  auf 
gleichem  Räume  neben  einander  und  in  gleicher  Festfreude  sich 
yereinigen  —  so  sind  dagegen  die  Quirinalia  offenbar  dazu  be- 
stimmt, den  Einzelkulten  den  gemeinsamen  Kult  des  Quirinu> 
gegenüber  zu  stellen.1)  Denn  Mars  —  Quirinus,  der  Kuriengott 
schlechthin,  welcher  in  und  durch  die  Kurien  wirksam  ist*),  steht 
als  der  eigentliche  stadtgründende  und  stadterhaltende  Gott  gleich- 
sam über  den  Einzelkurien  und  die  Anordnung  seines  Feste, 
der  Quirinalia,  als  Abschlusses  der  Fornacalia,  ist  deshalb  »> 
richtig  und  so  tief  gedacht,  weil  in  demselben  den  EinzeUacri 
und  den  Einzelkulten  der  Fornacalia  gegenüber  der  Allen  ge 
meinsame,  ja  mehr  noch,  der  Alle  bindende  und  einigende  Kult 
zum  Ausdruck  kommt.3)    Wer  daher  sein  bestimmtes,  je  nach 

schließende  Hauptfesttag  Aller  erfolgen  konnte;  daß  jene  Einzeltage  *l« 
wohl  mit  soviel  Sonderrücksichten  und  Eigentümlichkeiten  zu  rechne 
hatten,  daß  es  geeigneter  schien,  jenen  Schlußtag  in  jedem  einzeln« 
Jahre  besonders  anzukündigen. 

1)  Insofern  nehmen  die  Quirinalia  den  Fornakalien  gegenüber  die**!!*- 
Stellung  ein,  wie  der  allen  Kurien  gemeinsame  Kult  der  Jum»  Quin* 
neben  den  Sonderkulten  jeder  einzelnen  Kurie. 

2)  Vgl.  oben  I,  139. 

3j  Ks  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Quirinalia  in  J*-f 
That  den  eigentümlichen  Namen  Stultoruin  feriae  trugen ,  den  wir  als  tum 
speziell  dem  Sakralrechte  ungehörige  Bezeichnung  fassen  dürfen.  F«tu* 
charakterisiert  das  Fest  als  solches  sowohl  p.  254  b  als  317  b  und  auf  die»»" 
Namen  spielt  auch  der  Ausdruck  bei  Ovid.  Fast.  2,  631 :  stulta  pur»  popuii 
an.    Vgl.  auch  I'Jutarch  Q.  H.  89.    Die  Erklärungen  diese«  Ausdruck.» 
Seiten  der  Antiquare  sind  -    ich  komme  sogleich  darauf  zurück  —  at 
genügend;  wie  haben  wir  denselben  zu  deuten?  Das  Nächstliegende  •chrir.1 
mir,  denselben  auf  den  gleichfalls  dem  Staats-  und  Sakralrecht  angehöret, 
den  Ausdruck  sanates  zu  beziehen,  der  nach  den  wichtigen  Angaben 
Festus  p  321  Hg.  und  348  —  wenigstens  zeitweilig  —  eine  staafcre«  hüit: 
untergeordnete  Bevölkerung  bezeichnete;  sanates  und  «tulti  «ind  offrnUr 
entgegengesetzte  Begriffe.    Die  römischen  Antiquare  haben  allerdings.  * ' 
es  scheint,  ihrer  größeren  Zahl  nach  die  nanates  und  foreti  so  au^rki^ 
daß  sie  diese  als  die  besser,  jene  als  die  schlechter  gestellten  erklärt 
haben;  doch  hat  es  umgekehrt  auch  solche  gegeben,  welche  die  eotpero 
genetzte  Meinung  vertreten  haben.     Demi  der  Artikel  txfi   Fe^tui  SilC*' 
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der  Kurie,  der  er  angehört,  verschiedenes  Sacrum  an  den  For- 
nacalia verabsäumt  hatte,  der  sollte  wenigstens  in  den  Quiri- 
oalia  teilnehmen  an  dem  Alle  verbindenden  Staatskulte  des 
Kuriengottes  selbst,  um  damit  seine  Zugehörigkeit  zum  Staate 
äußerlich  zu  dokumentieren.  Die  Fornacalia  sind  demnach  den 
Einzelkurienkulten,  die  Quirinalia  dem  Gesamtkurienkult  ge- 
weiht1) 


kann  in  seinem  Schlußsätze  nicht  anders  ergänzt  werden,  als  von  Müller 
geschehen  ist,  und  lautet  danach:  multi  sunt  (quibua  id  quod  his  pla)cuit 
digpli(cet  et  qui  explicen)t  sant  (1.  sanates)  forcti  (quasi  dictum  esset,  sa-) 
nati  insani.    Danach  waren  also  die  sanates  =  sanati  die  Vernünftigen, 
Verständigen,  d.  h.  Ortschaften,  die  ohne  weiteres  sich  —  wie  der  Artikel 
weiter  auseinandersetzt  —  Rom  mit  Aufgeben  ihrer  Selbständigkeit  an- 
geschlossen hatten,  während  der  Anschluß  der  forctes  nicht  ohne  Wider- 
stand erfolgt  war.    Dürfen  wir  den  für  eine  bestimmte  BeTÖlkerungsklasse 
feststehenden  Ausdruck  „sanates"  als  oinen  offiziellen,  Staats-  und  sakral- 
rechtlich  giltigen  und  gebräuchlichen  ansehen ,  so  scheint  mir  der  gleich- 
falls durch  das  Sakralrecht  überlieferte  „stulti"  eine  jener  Klasse  ent- 
gegengesetzte Bevölkerung  zu  bezeichnen,  die  vielleicht  mit  den  forctes 
zusammenfällt.    Wird  nach  diesen  „stulti"  der  dies  Quirinali  um  benannt, 
so  hegt  die  Vermutung  nahe,  daß  dieses  aus  dem  Grunde  geschehen  ist, 
»eil  jene  Bevölkerung k lasse  zu  den  Kurienbezirken  der  Stadt  selbst  nicht 
gehörte  und  deshalb  auch  der  Fornacalia  entbehrte,  weil  sie  eben  nur  in 
untergeordneter  Beziehung  zum  Staatsverbande  stand.    Dieser  Klasse  von 
Staatsangehörigen  mochte  dagegen  gestattet  resp.  auferlegt  sein,  den  Tag 
der  Quirinalia  mit  zu  feiern,  wodurch  sie  eben  ihre  Teilnahme  am  Staate- 
Terbande  —  im  weiteren  Sinne  —  dokumentierte.    Diese  Erklärung  ist  — 
ich  weiß  es  —  nichts  als  eine  Hypothese;  sie  scheint  mir  aber  besser  den 
^akralausdruck  Dies  Stultorum,  wie  er  neben  dem  Ausdrucke  Quirinalia 
Geltung  hatte,  zum  Verständnis  zu  bringen,  als  die  trivialen  Erklärungs- 
versuche der  römischen  Antiquare. 

1)  Die  Erklärungsversuche  des  Ausdrucks  Stultorum  feriae,  wie  sie 
namentlich  bei  Plutarch  und  Ovid  uns  entgegentreten,  sind  gemacht  und 
unzutreffend.  Während  es  nämlich  bei  Festus  nur  heißt  264b:  qui  diem 
Miorum  Fornacalium  sacrorum  ignorant,  und  317  b:  (qui  Fornacalibus  aut) 
non  potuer(unt  rem  divinara  face)re,  aut  ign(oraverunt  solemnem)  Forna- 
caJiu(m  suorum  diem),  und  noch  unbestimmter  bei  Varro  1.1.  6,  13:  Quiri- 
nalia a  Quirino,  quod  ei  deo  feriae  et  eorum  hominum,  qui  Fornacalibus 
<uis  non  fuerunt  feriati,  heißt  es  bei  Ovid  a.  0.:  stulta  pars  populi  quae 
*it  sua  curia  nescit,  und  bei  Plutarch  a.  0.:  8ta  xt  xce  KvotvuXta  paomv 
ioQTfjV  6vou«£ovöiv;  ?J  ort  xt\v  rjutoav  xavxrjv  anodedavHaav,  eoc  'loßag  q>r\ai, 
xoCi  xag  uvtwv  yoctxolag  ayvoovotv;  rj  xoig  pr)  ftvoctotv,  (ogitto  ot  lotnol, 
*uxit  yvlag  iv  xoig  Qovov(e%aUoig ,  St  c(0%oUav  rj  aitodt)uCctv  rj  ayvotav 
rj?  nutQ«  xccvxji  xyv  tooxi\v  Utivr\v  aitoXußttv.  Diese  Erklärungen 
des  Plutarch  und  Ovid  bedürfen  noch  einer  Beleuchtung.    Offenbar  will 
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Wer  die  ganze  Festfeierreibe  des  Februar  durchgebt,  den 
wird  die  Tiefe  des  Gedankens  und  der  Empfindung,  die  in  ihm 
zum  Ausdruck  kommt,  immer  wieder  von  neuem  ergreifen. 
Wie  am  Schluß  des  Jahres  naturgemäß  die  Erinnerung  dem 
Schmerz  und  der  Freude,  der  Lust  und  dem  Weh  der  Vergangen- 
heit sich  zukehrt,  so  läßt  auch  der  römische  Festcyklus  des 
Schlußmonats  die  Vergangenheit  gleichsam  wieder  aufleben  und 
empfiehlt  in  frommer  Scheu  seine  Toten  und  seine  Lebenden, 
sein  Haus  und  seine  Habe  der  Gnade  seiner  Götter,  um  gereinigt 
und  gesühnt  in  den  Kreis  des  neuen  Jahres  eintreten  zu  können 
Und  wie  Stadt  und  Staat  in  immer  höheren  Stufen  aus  de 


Plutarch  hier  zwei  verschiedene  Erklärungen  des  Wortes  Stultorum  feriae 
und  Her  an  diesem  Feste  haftenden  Sitte  geben,  die  er  durch  rj — 17  ein- 
leitet und  von  denen  er  die  erste,  von  Juba  überliefert,  den  Xontoi  gegen 
überstellt.  Die  Worte  xoig  tag  ccvxmp  tpQccxQlctg  ayvoovciv  können  demnach 
nicht  identisch  sein  mit  denen  des  zweiten  Satzes  fii  ayvoutr.  Offenbar 
ist  das  xäg  avxmv  tpqaxffiag  dyvoetv  das  wirkliche  Nicbtkennen  der  betr 
Kurie,  dieayvota  dagegen  ein  zufälliges  Nichtwissen  oder  Nichtdarandenken. 
Das  eine  Mal  sollen  Leute  bezeichnet  werden,  die  überhaupt  ihre  Kurie 
nicht  kennen,  das  andere  Mal  solche,  welche  aus  Nachlässigkeit,  oder  weil 
sie  gerade  in  jenen  Tagen  verreist  sind  oder  zufällig  den  durch  den  Curio 
maximus  bestimmten  Tag  nicht  erfahren  haben,  das  Opfer  versäumen 
Dieses  (if}  &vtiv  —  dt  ayoiav  des  Plutarch  kann  nur  verglichen  werden 
mit  dem  ignorare  des  Verrius;  das  rag  avtäv  cpQaxgtag  ayvoeir,  wie  ef 
Plutarch  als  erste  Erklärung  der  Stultorum  feriae  anfahrt,  findet  dagegen 
weder  bei  Verrius,  noch  bei  Varro  eine  Stütze,  dessen  letzteren  Work 
qui  —  non  fuerunt  feriati  jeden  andern  Grund,  aber  Bicher  nicht  das  rö* 
avxmv  vpQazqiag  ayvotiv  in  sich  schließt.  Offenbar  also  steht  die  Motrrie- 
rang  in  dem  ersten  Satze  ganz  vereinzelt  da  und  ich  stehe  nicht  ul 
dieselbe  als  eine  absichtliche  oder  unabsichtliche  Übertreibung  oder  Miß- 
verständnis des  ignorare  anzusehen,  wie  es  Juba  bei  Verrius  und  Vsrrc 
vorfand  Nur  das  Eine  dürfen  wir  aus  den  allein  glaubwürdigen  Angäbet 
der  ersten  Antiquare  entnehmen,  daß  Diejenigen,  welche  an  den  Fora* 
kalien  aus  irgendwelchen  Gründen  kein  Opfer  dargebracht  hatten,  diei« 
an  den  Quirinalien  thaten.  In  gleicher  Weise  muß  ich  die  Motivierung 
Ovids,  wie  sie  in  den  Worten  stultaque  pars  populi  quae  sit  sna  com 
nescit  liegt,  zurückweisen.  Im  Zusammenhang  mit  den  vorhergehenden 
Worten,  wonach  jede  Kurie  durch  ein  Täfelchen,  eine  Nota  bezeichnet 
war,  kann  man  diese  Worte  nur  so  verstehen,  daß  die  stulta  pars  popoli 
diese  Notae  nicht  verstand,  somit  nicht  wußte,  an  welcher  Stelle  sie  - 
resp.  der  Einzelne  —  an  den  Sacra  sich  betheiligen  sollte  und  demnatb 
dieselben  ganz  unterließ.  Diese  Motivierung  ist  ganz  unglaubwürdig.  Waren 
die  Plätze  der  30  Curiae  verteilt,  so  ist  es  zweifellos,  daß  die  Curionef 
und  Flamines  der  einzelnen  Kurien  an  diesen  zugewiesenen  Bäumen  «k* 
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Familie  zu  Geschlecht  und  Dorf,  aus  dem  Dorf  zum  Gemeinde- 
verbande  sich  aufgebaut  hat,  so  folgt  auch  im  Gedenken  der 
Toten,  iu  der  Sühnung  und  Weihung  von  Haus  und  Acker  die 
Feier  des  höheren  Kreises  der  Feier  des  niederen  und  baut  so 
in  dem  andächtigen  Gedenken  der  Feiernden  den  römischen  Staat 
gleichsam  von  neuem  wieder  auf.1) 

Einen  analogen  Charakter  weist  das  zweite  Kurienfest,  die 
Fordicidia  auf.  Wie  die  Fornacalia  der  Erinnerung  an  die  Be- 
gründung der  Heimat  und  damit  zugleich  allen  Gütern  dieser 

befanden,  daß  Opferdiener  und  Ministranten  gleichfalls  hier  thätig  waren, 
so  daß  jeder  Curialis,  selbst  wenn  er  die  Nota  seiner  Kurie  nicht  lesen 
und  verstehen  konnte  und  auch  keinen  seiner  Mitcuriales  kannte,  mit  leich- 
tester Mähe  den  Standort  seiner  Kurie  erfahren  konnte.  Ich  kann  daher 
in  den  Worten  Ovidg  nur  eine  rhetorisch  zugespitzte  Phrase  sehen,  die 
auf  Glaubwürdigkeit  keinen  Anspruch  machen  kann.  Ovid  wollte  resp. 
mußte  den  Ausdruck  Stultorum  feriae  erklären  und  zwar  durch  Unterlassen 
des  Opfers  am  Tage  der  Fornakalien;  er  verbindet  damit  eine  kurze  charak- 
teristische Schilderung  der  Fornakalien  selbst,  entnimmt  derselben  ein  ein- 
lebe* Moment  und  bedient  sich  desselben  zur  Motivierung  eben  jenes 
Unterlassens  und  damit  des  Namens  Stultorum  und  der  Sitte  der  Quiri- 
nalia.  Eb  kann  also  nur  die  Angabe  des  Verrius  und  Varro  Anspruch  auf 
Glaubwürdigkeit  machen,  daß  alle  Diejenigen,  welche  aus  irgendwelchen 
Gründen  ihr  Opfer  an  den  Fornakalien  verabsäumt  hatten,  dasselbe  an  den 
Vuirinalia  nachholten. 

1)  Die  Dies  parentales  am  13.  und  folgenden  Tagen  des  Februar  (vgl. 
Ovid.  Fast.  2,  548)  sind  der  Totenfeier  der  einzelnen  Familien  geweiht,  die 
dann  am  21.  durch  die  Staatstotenfeier  der  Feralia  abgeschlossen  wird; 
vie  denn  der  Zusammenhang  jener  Tage  und  dieses  auch  darin  hervortritt, 
daß  Varro  1.  1.  6, 13  auch  für  die  Feralia  den  Ausdruck  parentare  gebraucht 
und  umgekehrt  Ovid  die  dies  parentales  auch  ferales  Fast.  2,  34  oder  all- 
gemein tempus  ferale  6,  486  nennt.  In  demselben  Verhältnis  zu  einander 
stehen,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  die  Fornacalia  und  Quirinalia  als 
private,  curiale  und  schließlich  staatliche  Feier  der  Erinnerung  an  das 
Leben  und  Siedeln  in  Haus,  in  Gemeinde  und  in  Staat.  Und  endlich  wei- 
*en  dieselbe  Wechselbeziehung  auch  die  Lustrationsfeiern  dieses  Monats 
auf;  die  Terminatio  agrorum  an  den  Fornacalia  ist  eine  private  und  kuriale, 
die  Terminalia  am  23.  Februar  eine  staatliche,  nur  daß  sich  hier  in  den 
Lupercalia  noch  eine  Mittelstufe  einschiebt,  indem  an  diesem  Tage  auch 
die  pa  latinische  Stadt  —  d.  h.  die  drei  verbündeten  Veteres  Curiae  —  ihr 
Gebiet,  d.  h.  ihre  Stadt  lustrierten.  Eine  solche  Anordnung  der  Festtage 
dieses  Monats  kann  keine  zufällige  sein,  sondern  zeugt  von  der  tiefen  Auf- 
fassung Derjenigen,  die  den  römischen  Festcyklus  geschaffen  haben.  Diesen 
Gesichtspunkt  habe  ich  schon  oben  I,  154 Hg.  hervorgehoben;  es  mag  ge- 
mattet sein ,  von  dem  höheren  Standpunkt  des  neugeschaffenen  Staate  noch 
einmal  denselben  hier  hervorzuheben. 
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selbst  gewidmet  sind,  so  gelten  die  Fordicidia  speziell  der  Ernte, 
die  in  jedem  Jahre  von  neuem  die  Herzen  der  eng  verbundenen 
Nachbarn  mit  gemeinsamem  Hoffen  und  Bangen  erfüllt.  Gefeiert 
in  der  Mitte  des  April1),  zerfallt  auch  dieses  Fest  in  verschiedene 
Akte,  welche  sowohl  die  Gesondertheit  der  einzelnen  Kurien- 
bezirke  und  Kuriensacra,  wie  zugleich  ihre  Verlundenheit  und 
Gemeinsamkeit  zum  Ausdruck  bringen  sollen.  Einmal  fand  in 
jedem  der  30  Kurienkultlokale  als  dem  sakralen  Mittelpunkte 
des  ganzen  Kuriendistrikts  ein  Opfer  von  seiten  des  Curio  der 
Einzelkurie  statt2);  anderseits  aber  wurde  vom  Pontifex  maximus. 
als  dem  späteren  Vertreter  des  Rex,  ein  gemeinsames  Opfer  aal 
dem  Capitole  dargebracht.3)    Wie  hier  der  Pontifex  maximus  an 


1)  Die  Tage  des  16.  April,  die  Fordicidia,  und  des  19.  April,  die 
Cerialia,  hängen  eng  zusammen.  Weshalb  ein  impariler  Tag  dazwischen 
liegt,  ist  nicht  klar.  Denn  Ceres  ist  nur  ein  anderer  Name  der  Tcllui,  d^r 
die  Fordicidia  galten;  Ceres  und  Tellus  sind  also  zwei  Namen  einer  ami 
derselben  Gottheit,  die  bei  den  verschiedene«  Gemeinden  —  wahrschein- 
lich zunächst  bei  denen  des  Esquilin  einer-,  des  Fulatin  anderseits  —  unter 
diesen  verschiedenen  Namen  verehrt  wurde  und  nun  zu  zwei  selbständig« 
Gestalten  wurde.    So  heißt  es  bei  Ovid.  Fast.  1,  671: 

placeutur  frugum  matres  Tellusque  Ceresque 
und  Fabius  Pictor  bei  Serv.  Georg.  1,  21  erwähnt  ein  Sacrum  Cereale,  wel- 
ches der  Flamen  Telluri  et  Cereri  darbringt.    Über  die  beiden  Tage  selbst 
vgl.  die  Kall.  z.  d.  T. 

2)  Und  zwar  bestand  das  Opfer  aus  einer  horda  praegnans,  Fest, 
p.  102,  woher  der  Tag  resp.  das  Fest  selbst  eben  Hordicidia  oder  Honli- 
calia  (Varro  r.  r.  2,  5,  6j  oder  Fordicidia  so  die  Kalendd.)  oder  Fordicata 
iLyd.  de  mens.  4,  49)  hieß.  Das  Opfer  einer  horda  praegnans  war  der 
prägnanteste  Ausdruck  für  die  Tellus  selbst ,  die  eben  um  jene  Zeit  nut 
der  Ernte  gleichsam  noch  schwanger  ging,  wie  Ovid  sagt  Fast.  4,  633 flg : 

nunc  gravid  um  pecus  est,  gravidae  nunc  semine  terrae: 
telluri  plenae  victima  plena  datur. 

Über  die  Kurienopfer  vgl.  Varro  1.  1.  6,  16:  Fordicidia  a  fordis  babus.  Boj 
forda  quae  fert  in  ventre.   Quod  eo  die  publice  immolantur  boves  praejrn*n 
tes  in  curiis  complures,  a  fordis  caedendis  Fordicidia  dicta.    Und  ausführ- 
lich Ovid  Fast.  4,  629  Hg.    Hier  heißt  es  ausdrücklich,  daß  30  bove*  ire- 
opfert  werden,  also  eiue  für  jede  Kurie;  denn  daß  der  Ausdruck: 

ter  denas  curia  vaccas 
aeeipit  et  largo  sparsa  cruore  madet, 
nur  kollektivisch  verstanden  werden  kann,  curia  hier  also  für  die  30  Curia? 
steht,  habe  ich  oben  1,  210  nachgewiesen. 

3)  Hierüber  berichtet  Lydus  de  mens.  4,  49:  rtj  ngo  dtxamx«  taUr 
Awv  Mattov  oi  uifxifQtCs  tnl  xo  fttccxQOV  yfvöfiivot  uv&i]  f»i  xbv  ft,uoi 
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Stelle  des  Rex  tritt,  so  wird  auch  das  Capitol  erst  später  in  die 
Feier  eingefügt  sein  und  ursprünglich  ein  anderes  staatliches 
Lokal  an  seiner  statt  dem  Ausdruck  der  Gemeinsamkeit  gedient 
haben.  Jedenfalls  teilt  sich  auch  hier  die  Feier  in  eine  solche 
der  Einzelkurien  und  der  Gesamtstadt.  Und  wie  an  den  Forna- 
calia  ein  lustriereuder  Umzug  in  den  Einzelkurien  stattfand,  so 
nahm  auch  an  den  Fordicidia  das  Kollegium  der  Pontifices,  ohne 
Zweifel  zusammen  mit  den  Curiones,  einen  Umzug  vor  durch 
die  Äcker  der  Kurien,  um  an  bestimmten  Stationen  Gebete  und 
Opfer  für  das  Gedeihen  der  Saat  der  Ceres  darzubringen.1) 

Wir  ersehen  aus  alledem,  wie  innerlich  zusammenhängend 
die  Feste  und  Feiern  sind,  die  dazu  bestimmt  waren,  die  ab- 
schließende Organisation  der  30  Kurien  zu  weihen  und  darzu- 
stellen. Wie  die  Kurien  selbst,  soweit  dieses  möglich,  selbstän- 
dig neben  einander  bestehen  bleiben,  zugleich  aber  durch  das 
Alle  gemeinsam  umspannende  Band  des  Stadtringes  und  gleicher 
Interessen  zusammengehalten  werden,  so  tragen  auch  ihre  Sacra 
and  Feste  diesen  Charakter  der  Sonderheit  innerhalb  der  Ein- 
heit. Und  blicken  wir  demnach  zurück  auf  den  Gang  unserer 
bisherigen  Untersuchungen,  so  dürfen  wir  sagen:  die  Geschichte 
der  „Kurie"  ist  die  Geschichte  der  Stadt.  Wie  die  Angehörigen 
eines  Dorfes  um  die  „Kurie",  als  den  gemeinsamen  Mittelpunkt 
ihres  Gotteshauses,  sich  zusammenschließen,  so  treten  sie  nun 
wieder  als  „Kurien"  zu  Verbänden  zusammen,  die  neben  und 
über  einander  zu  immer  höheren  Kreisen  und  Ordnungen  sich 
erheben,  bis  sie  der  Stadtring  alle  zu  einem  Organismus  zu- 
sammenfaßt. Und  während  die  einzelnen  Kurien  ihre  alten 
Sondersacra  beibehalten,  schaffen  sie  zugleich  in  den  höheren 
Kreisen  gemeinsame  Sacra2),  deren  Anteilnahme  eben  das  Er- 
kennungszeichen ihres  Verbandes  bildet.  Um  aber  zu  allen  Zei- 
ten in  der  Einzelkurie  das  Bewußtsein  ihrer  Zugehörigkeit  zu 
dem  Kreise  aller  Kurien  wachzuhalten,  wird  in  allen  Kurien 
neben  ihren  Sonderkulten  der  gemeinsame  Kult  der  Juno  ein- 


iwixxow  %ctl  xfQt  toc  öTTÖQiua  dl  wiIq  tviTTjQlag  itQarevov.  Vgl.  Ovid 
a.  0.  635:  pars  (nämlich  hordae  praegnantis)  cadit  arce  lovis. 

1)  Vgl.  Lyd.  a.  0.:  xcri  i'ico&ev  xfjg  nolttog  int  (ogia^tvovg  oru&uov$ 
fic^to  [tQtttfvovxes  Jrjfirirgi.  Diese  Worte  können  nur  so  verstanden 
werden,  daß  Prozessionen  das  Ackerland  der  Kurien  durchzogen  und  Ge- 
bete und  Opferspenden  der  Ceres  =  Tellus  darbrachten. 

2)  In  den  Lokalen  der  Veteres  und  Novae  Curiae. 
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gesetzt,  die  somit  zur  Kuriengöttin  schlechthin  wird.  Und  zu- 
gleich wird  Mars  als  Quirinus  gleichfalls  zum  Kuriengott,  d.  h. 
zum  höchsten  Schutzgott  der  Kurienverbände  erhoben.  Denu 
als  Quirinus  sahen  wir  ihn  zunächst  an  die  Spitze  der  palatini- 
schen  Kurien  treten;  als  Quirinus  sodann  nach  dem  Hinzutritt 
der  sabinischen  Gemeinde  auch  über  diese  sich  erheben:  als 
Quirinus  endlich  wird  er  nach  Abschluß  der  gesamten  Kurien- 
organisation zum  obersten  Schutzgott  der  Gesamtordnungen  er- 
hoben. Und  als  Kurienleute  werden  auch  fernerhin  die  An- 
gehörigen yon  Stadt  und  Staat  bezeichnet.1)  Und  wie  wir  diese 
Ordnungen  vom  Palatin,  von  den  Ramnes  ausgehen  sahen,  so 
bietet  eben  die  Ausdehnung  dieser  Ordnungen  auf  alle  weiteren 
und  größeren  Kreise  der  Stadtentwicklung  den  Beweis  dafür, 
daß  es  die  palatinische  Stadt  der  Ramnes  gewesen  ist,  welche 
für  alle  Ordnungen  der  Gesamtstadt  vorbildend  und  maßgebend 
geblieben  sind.  Sabiner  wie  Tusker  sind  den  Ramnes  gefolgt: 
und  wenn  auch  der  zentralisierende,  der  staatsbildende  Einfloß 
der  Tusker  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann,  so 
haben  sie  doch  die  Ordnungen  für  diese  durch  sie  geschaffene 
Stadt-  und  Staatseinheit  in  allen  wesentlichen  Stücken  von  den 
Ramnes  übernommen.  Rom  ist  aus  dem  Kerne  des  ramnischen. 
d.  i.  latinischen  Stammes  erwachsen  und  ist  durch  alle  Phasen 
seiner  Entwicklung  und  in  allen  wiebtigeren  Ordnungen  and 
Institutionen  unverändert  und  unverfälscht  latinisch  geblieben. 

So  bleibt  uns  zum  Schlüsse  nur  noch  übrig,  einen  kurzen 
Blick  auf  die  Verfassung  der  Stadt  in  dieser  Periode  des  Drei- 
Städte -Bundes  zu  werfen.2)    Denn  wenn  wir  dieselbe  in  allen 
wesentlichen  Punkten  nach  der  Dreizahl  sich  gliedern  sehen, 
mag  das  zum  weitern  Beweise  dafür  dienen,  daß  in  der  Thit 

1)  Die  Curia  ist  hier  also  noch  die  durch  unmittelbares  Zusamts» 
wohnen  auf  einein  gemeinsamen  Bezirke,  wie  durch  GeBchlechtenrerbtai' 
gleichmäßig  zusammengehaltene  Bevölkerung,  die  als  Nachbarschaft«-  wti 
als  Geschlechterverband  ihre  Sonderkulte  und  Sonderfeste  hat.  Wir  wen!« 
sehen,  wie  später  die  beiden  in  dieser  älteren  Zeit  noch  zusammenfallende: 
Begriffe  der  Nachbarschaft  und  des  geschlossenen  Gest  hlechterringr»  zu- 
einander fallen  und  sich  gesondert  entwickeln. 

2)  Kine  eingehende  Behandlung  des  Verfassungsorganismu*  liept,  »t* 
schon  wiederholt  bemerkt,  außerhalb  des  Rahmens  unserer  Aufgabe.  Ab« 
ein  Hervorheben  derjenigen  Momente,  die  eine  eminent  geschichtlich««  Be- 
deutung haben  und  die  historische  Entwicklung  der  Stadt  il) nitrieren,  kaati 
hier  nicht  unterbleiben. 
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einst  die  drei  Gemeinden,  wie  wir  sie  im  vorhergehenden  kennen 
gelernt  haben,  föderativ  geeint  waren  und  ihre  Rechte  und 
Pflichten  zu  gleichen  Teilen  abgegrenzt  und  fixiert  hatten.  Wie 
nämlich  die  eben  betrachtete  Kurienorganisation  das  äußere  Ge- 
biet gleich  der  Bevölkerung  der  drei  Gemeinden  in  je  10  Teile 
schied,  so  baute  sich  auch  die  Repräsentanz  der  Gentes  im  Senat 
aus  je  100  Patres  auf,  die  als  Geschlechterälteste  die  natürlichen 
Vertreter  des  Patriziats  waren.1)    Und  in  gleicher  Weise  waren 


1)  Um  zum  Verständnis  der  Begriffe  von  Gens  und  Patres  zu  gelangen, 
muß  man  von  dem  etymologischen  Kerne  der  Worte  ausgehen.  Anzu- 
nehmen, den  Worten  Bei  bei  ihrer  ersten  Anwendung  und  Geltung  im 
römischen  Staatsrechte  eine  andere  Bedeutung  beigelegt  als  die  ursprüng- 
liche und  ihnen  von  Haus  aus  einwohnende,  heißt  jene  Zeit  völlig  ver- 
kennen, in  der  Wort  und  Begriff  sich  noch  völlig  deckten.  Gens  sowohl 
wie  Pater  können  nur  von  dem  natürlichen  Geschlechte  verstanden  werden 
and  bezeichnen  demnach  einmal  den  durch  gemeinsame  Abstammung  ver- 
bundenen Kreis  von  Angehörigen,  sodann  den  Erzeuger  und  Ältesten  dieses 
Geschlechts  verbände«.  Wenn  dem  gegenüber  die  bekannten  scheinbar  ent- 
gegengesetzten Definitionen  der  Gen  tili  tas  bei  Varro  1.  1.  8,  4  einerseits, 
bei  Cicero  Top.  6,  29  anderseits  uns  entgegentreten,  so  geht  daraus  nur 
das  Eine  hervor,  daß  der  Gentilitiitsbegriff  im  Lauf  der  Zeit  sich  zu  einem, 
wenn  auch  nicht  grundverschiedenen,  so  doch  in  wesentlichen  und  Haupt- 
punkten anderen  entwickelt  hatte.  Darauf  komme  ich  zurück.  Über  den 
Begriff  der  Gens  vgl.  jetzt  Leist  Graeco  -  italische  Rechtsgeschichte.  Jena 
1984,  S.  11  flg.  Die  Patres,  wie  sie  im  Senate  zusammentraten,  können  von 
ELms  aus  nichts  anderes  gewesen  sein,  als  das,  was  wieder  ihr  Name  be- 
*  igt,  die  Familienväter,  resp.  die  Geschlechterältesten.  Und  wie  das  römische 
Privatrecht  ebenso  wie  das  römische  Staatsrecht  aus  dem  Familienrechte 
sich  entwickelt  hat,  so  können  auch  die  patres  des  Staatsrechts  ursprüng- 
lich nur  als  die  natürlichen  patres  familias  gefaßt  und  verstanden  werden, 
die  als  die  selbstverständlichen  Repräsentanten  ihrer  Familien  zusammen- 
traten. Als  die  Familie  in  natürlicher  Entwicklung  zur  Gens  geworden 
war,  wurden  aus  den  Familienvätern  Geschlechterälteste.  Gehen  alle  Quellen 
wie  die  gesamte  Tradition  des  Altertums  davon  aus,  den  Senat  selbst 
nach  der  Zehn-  und  Hundertzahl  sich  gliedern  zu  lassen,  bo  ist  das  nur 
eine  Bestätigung  dessen,  daß  auch  die  Gentes  nach  der  Zehn-  und  Hundert- 
ahl organisiert  waren  und  man  mag  dem  gegenüber  gern  die  Nachricht 
des  Dionysius  von  den  Sinadtg  2,  7  auf  sich  beruhen  lassen.  Ich  nehme 
also  an,  daß  die  Zahl  von  100  patres,  wie  wir  sie  als  die  Repräsentanz 
einer  Tribus  zu  fassen  haben,  auch  den  Schluß  auf  das  Vorhandensein 
*on  100  gentes  gestattet,  aus  denen  eine  Gemeinde  zusammengesetzt  war, 
<o  daß  10  Gentes  einer  Curia  gleichkommen.  Daß  diese  gleichmäßige  Ver- 
teilung von  Gentes  auf  die  einzelnen  Kurienbezirke  wieder  nicht  ohne 
mannigfache  Eingriffe  in  die  natürlich  entstandenen  und  entwickelten  Ver- 
hältnisse denkbar,  ist  sicher;  aber  es  wäre  anderseits  durchaus  falsch, 
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auch  die  militärischen  Leistungen,  zu  denen  die  drei  Bundes- 
glieder  sich  gegenseitig  verpflichtet  hatten,  genau  und  überein» 
stimmend  geregelt,  indem  jede  der  drei  Gemeinden  je  eine 
Hundertschaft  Equites,  wie  eine  Tausendschaft  Pedites  zum  Ge- 
samtaufgebot stellte.1)  Die  Zahlen  dieser  Contingente,  nach  denen 
sich  die  Leistungspflicht  der  Einzelgemeinden  regelte  und  be- 
stimmte, haben  sich  als  bleibende  Grundzahlen  durch  alle  Zeiten 


diese  Organisationen  ah  ausschließlich  gemachte  anzusehen.  Wenn  Liria» 
1,8,  womit  Dionysius  (trotz  seiner  verschrobenen  Motivierung  der  Zahl  Hun- 
dert) 2,  12,  Mut.  Rom.  13,  Fest.  p.  339  etc.  übereinstimmen,  als  die  Ml 
der  von  Romulus  erwählten  patres  100  angiebt,  so  spricht  sich  darin  die 
richtige  Tradition  aus,  daß  100  die  Normalzahl  einer  Tribus  und  die  Kack- 
richten von  der  allmählichen  Vermehrung  der  Zahl  der  patres,  so  mannig- 
fach wechselnd  sie  auch  sind,  sind  eben  nur  aus  dieser  dem  Bewußfeeia 
feststehenden  Thatsache  zu  erklären,  daß  jeder  Tribus  die  gleiche  Zahl 
100  zukam.  Die  einzelnen  Angaben  über  die  Vermehrung  der  Zahl  der 
patres  linden  sich  bei  Becker  Handb.  II,  341  flg.;  über  die  Ordnungen  des 
Tarquinius  vgl.  Kap.  8. 

1)  Vgl.  Livius  1,  18:  eodem  tempore  et  centuriae  tres  equitnxn  con- 
scriptae  sunt:  Ramnenses  ab  Romulo,  ab  T.  Tatio  Titienses  appellati;  Lc 
cerum  nominis  et  originis  causa  incerta  est.  Dion.  2, 13:  rptmcoator?  aidpo, 
tx  r<av  imq)av(atux(ov  ottttov  tovg  iQQ<o(i(vteTcttovg  rot£  ocofictatv  ixtlt^äutvo* 
ovg  ct7itfii-i£ctv  «f  tfQätQui  zbv  avtöv  tqotcov  ovittQ  xovq  ßovlfvtag.  Wenn 
diese  Organisation  schon  in  die  Zeit  des  Romulus  gelegt  wird,  so  ist  *ie 
in  Wirklichkeit  doch  erst  die  Ordnung  der  Heeresmacht  des  Drei -Städte 
Bundes.  Varro  sagt  1.  1.  6,  91 :  (turma  terima  quod)  ter  deni  equites  ei 
tribus  tribubns  Titiensium  Ramnium  Lucerum  nebant.  Atque  primi  sin 
gularum  decuriarum  decuriones  dicti  qui  ab  eo  in  singulis  turmia  sunt  etiani 
nunc  terni.  Wir  haben  in  dieser  Angabe  vielleicht  eine  Bestätigung  dafür 
zu  sehen,  daß  die  Reiterei  wenigstens  später  gleichfalls  kurienweise  seh 
zusammensetzte  und  daß  ferner  in  der  Weise  eine  Vermischung  der  Kon- 
tingente stattfand,  daß  je  eine  Kurie  der  Raumes,  der  Tities  und  der  Lo- 
ceres  ihre  Kontingente  zu  einer  Turma  vereinigte.  Ursprünglich  aber,  haben 
wir  anzunehmen,  diente  jede  Hundertschaft  je  einer  Tribus  für  sich  und 
stand  unter  einem  eben  ihrer  Tribus  entnommenen  Anführer.  Denn  wenn 
bei  Dionys.  2,  64  unter  den  acht  angeblich  von  Numa  gestifteten  prierter- 
lichen  Ämtern,  die  wir  jedenfalls  als  in  ein  hohes  Altertum  hinaufreichend 
anzusehen  haben,  auch  rjytuovts  t<ov  xtlfQuov  genannt  werden  und  wenn 
es  ferner  in  den  Fasti  Praenestini  zum  19.  März  heißt:  (Sali)  faciaot  in 
comitio  saltu  (cum  po  ntihcibus  et  trib.  celer.,  welche  letzteren  zwei  Wort* 
in  Übereinstimmung  mit  den  f}y( poveg  des  Dionysius  in  tribunis  celermn 
zu  ergänzen  Bind,  so  haben  wir  drei  Tribuni  celerum  anzunehmen,  was 
übrigens  schon  in  dem  Worte  selbst  enthalten  liegt.  Vgl.  dazu  Monunsen 
Rom.  Gesch.  1.  73  und  C.  I.  L.  I,  p.  315.  389.  Damit  stimmt  auch  Varro 
überein,  welcher  Serv.  Aen.  5,  660  sagt:  tres  equitum  numero  türmte  — . 


Digitized  by  Google 


-    141  - 


der  VerfassungseDtwicklung  erhalten1)  und  zeigen,  daß  sie  einst 
mehr  als  vorübergehende  und  wechselnde  Ordnungen  gewesen 
sind.  Dürfen  wir  annehmen,  daß  der  Hauptsache  nach  in  den 
Equites  der  Patriciat,  in  den  Pedites  die  zahlreiche  Klientenschaft 
der  einzelnen  Gentes  diente,  so  tritt  uns  auch  darin  das  Ge- 
schlecht, die  Gens  als  das  entscheidende,  das  bestimmende  Mo- 
ment für  die  gesamte  Verfassungsorganisation  entgegen,  indem 
die  Gens  zusammen  mit  ihrer  Elientenschaft  einen  einheitlichen 
and  unlösbaren  Verband  bildete.2)    Im  wesentlichen  noch  auf 

Nam  Consta t  primo  tres  partes  fuisse  populi  Romani,  unam  Titieneiuni  — 
alteram  Kam ne tum  —  tertiam  Lucerum  — .  Sic  auteiu  in  tres  partes  divisuni 
foisse  populum  constat,  ut  etiam  qui  praeerant  singulis  partibns  tribuni  di- 
cerentur.  Wenn  wir  so  noch  die  equites  als  aus  drei  selbständigen  unter 
je  einem  Tribunus  stehenden  Hundertschaften  nachweisen  können,  so  ergiebt 
sich  dasselbe  für  die  pedites.  Denn  daß  dieselben  sich  aus  drei  Einzelkon- 
tingenten von  je  1000  Mann  zusammensetzten,  zeigt  namentlich  der  Ausdruck 
Miles,  der  nur  als  „Tausender"  verstanden  werden  kann  und  welcher  wieder 
zeigt,  daß  die  Tauaendschaft  die  erste  und  grundlegende  Formation  war. 
Jede  Tausendschalt  stand  wieder  unter  ihrem  Tribunus  militum  (vgl.  Mommsen 
i.0.):  die  drei  Tausendschaften  der  drei  Gemeinden  bildeten  die  Gesamt- 
ausleae  ilegio). 

1)  Denn  wie  sich  Miles  zum  Ausdruck  für  „Soldat"  schlechthin  ent- 
wickelt, so  hat  die  Centuria,  die  Hundertschaft  in  den  verschiedensten  An- 
wendungen den  Kern  des  Verfassungsorganismus  gebildet.  Über  die  Ver- 
mehrung der  drei  Tausendschaften  auf  vier  zur  Bildung  einer  Legio  vgl.  Kap.  8. 

2)  Die  Annahme  des  Vorhandenseins  einer  Bevölkerung  außer  den 
{•atrizischen  Gentes  und  deren  Klienten  ist  für  die  Zeiten,  um  welche  es 
»ich  hier  handelt,  unannehmbar.  Die  Plebs  ist  erst  aus  bestimmten  histo- 
rischen Anlässen,  über  die  vgl.  Kap.  7.  8,  entstanden  und  die  patrizischen 
Gentes  mit  ihrer  Klientenschaft  bildeten  die  einzigen  Bestandteile  der  Stadt. 
Das  bestätigen  die  Alten  selbst,  indem  es  bei  Cicero  de  rep.  2,  9  heißt: 
< Kumulus)  habuit  plebem  in  clintelas  principum  diseriptam;  bei  Festus 
p.  233  patrocinia  appellari  coepta  sunt,  cum  plebs  distributa  est  inter  patre«, 
ut  eorum  opibus  tuta  esset;  bei  Dion.  2,  9:  nuqa%ctxu^ri%ug  töionf  rotg 
xuiQixtoig  tovf  ÖriiioTMOVQ  inixQtipus  txctoroj  xäv  £%  xov  nUftuvs.  Wenn 
anderseits  von  den  Alten  die  Existenz  der  Plebs  schon  für  die  Zeit  der 
Gründung  des  Staats  angenommen  wird  (die  Stellen  finden  sich  bei  Schwegler 
Hörn.  Gesch.  1,  628  flg.,  Madvig  Verfassung  und  Verwaltung  1,  73  flg.),  so 
«t  das  kein  Widerspruch  gegen  die  ausschließliche  Scheidung  der  Be- 
völkerung in  Patrizier  und  Klienten,  weil  in  der  That  die  Klienten  später 
in  der  Plebs  aufgegangen  sind  und  daher  mit  einem  gewissen  Rechte 
schon  —  wenn  auch  proleptisch  —  für  die  ersten  Zeiten  als  Plebs  bezeichnet 
werden  können.  Aber  daß  die  Klienten  wieder  ihrerseits  einen  Gegensatz 
gegen  die  eigentliche  Plebs  bilden,  geht  aus  den  wiederholten  Hervor- 
hebungen der  Alten  selbst  hervor;  vgl.  Madvig  a.  O.  93;  Schwegler  a.  it. 
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ihren  Bezirken  zusammensiedelnd,  saßen  die  je  10  Geschlechter 
einer  Kurie  in  engem  nachbarlichem  Verbände  vereinigt,  während 
die  zahlreiche  Klientenschaft  als  Meierleute,  als  Pachter,  ab 
Dienstmannen  teils,  und  zwar  der  größeren  Masse  nach,  aui 
ihren  alten  Hufen  in  näherer  oder  weiterer  Umgebung  der  Sta<i: 
blieben,  teils  zu  persönlichen  Dienstleistungen  in  die  Stadt  herein- 
gezogen  waren,  wo  sie  nun  innerhalb  der  Kurienbezirke  selbst 
zusammen  mit  den  Geschlechtern  wohnten,  denen  sie  bei  der 
Eroberung  und  Anfügung  ihrer  Dörfer  und  Gebiete  zur  Staut 
zugelegt  waren.1)  Nachbarschaft  und  Geschlechterverband  waren 
in  jener  Zeit  noch  die  gleich  mächtigen  Ordnungen,  nach  denen 


643.  Der  Sachverhalt  ist  also  der:  Von  Hai«  aus  giebt  es  nur  patrizif.h«- 
Gentes  und  die  ihnen  »urteilten  Klientes.  Neben  diesen  letzteren  entsteht 
in  spaterer  Zeit  einmal  in  der  Bevölkerung  des  Aventin  (vgl.  Kap.  7),  *>- 
dann  in  der  in  dem  Namen  des  Servius  Tullius  repräsentierten  Bevölkerung 
(über  die  vgl.  Kap.  8)  Bevölkerungseleniente,  die,  ohne  in  Klientel verhiJt- 
nis  zu  den  Patriziern  zu  stehen,  persönlich  frei  und  doch  etaaUreththit; 
untergeordnet  die  Benennung  Plebs  erhielten,  so  dal)  nun  zu  den  Patriziern 
und  ihren  Klienten  diese  plebejische  Bevölkerung  in  Gegensatz  trat 
der  Zeit  aber  löste  sich  das  Klienten  Verhältnis  mehr  und  mehr;  die  eüw' 
Hörigen  traten  in  die  Stellung  der  Plebs  selbst  über  und  gingen  to  all- 
mählich in  dieser  letzteren  auf;  vgl.  hierüber  Kap.  y.  So  ist  die  spätere  Plei* 
wie  wir  sie  kennen,  aus  verschiedenen  Elementen  erwachsen,  von  dener 
dasjenige  der  Klienten  zwar  das  älteste  ist,  aber  erst  durch  wesentlich 
Änderung  ihrer  ursprünglichen  Stellung  zu  einem  wirkliehen  Teile  der 
Plebs  geworden  ist. 

1)  Bei  der  Eroberung  und  Anfügung  der  benachbarten  Dörfer  und 
Gemeinden  hat  der  Grundsatz  gegolten,  die  einzelnen  Bauerhöfe,  ihre  Ackr 
und  ihre  Bewohner,  unter  die  Gentes  der  römischen  Gemeinden  zn  verteil«: 
Mochten  einzelne  Familien  dieser  eroberten  Dörfer,  namentlich  in  ilterfr 
Zeit  zu  Patriziern  erhoben  werden;  mochte  ferner  ein  Teil,  wohl  schoi 
ein  Drittel  der  Acker  zu  Gemeindeland  gemacht  werden:  die  einzeln« 
Hufen  und  Familien  wurden  als  Klienten  den  einzelnen  patrixischen  Gentr- 
zugeteilt,  die  nun  wohl  ihrerseits  einzelne,  namentlich  jüngere  Angehömf 
der  Gens  auf  diese  entfernteren  Besitzungen  zu  bleibendem  Aufenthalt 
hinaussandten.    Dieee  Klienten,  d.  i.  Hörige,  lebten  zu  großem  Teile  al« 
Pächter  auf  ihren  Hufen  weiter,  indem  die  Patres  —  als  Geschlecht- 
älteste  —  ihnen  ihre  alten  Hufen  gegen  bestimmte,  von  ihnen  sn  über 
nehmende  Pflichten  ließen  und  nun  in  das  Verhältnis  der  Patrom  ihn*: 
gegenüber  eintraten.    Damit  ist  im  wesentlichen  schon  gesagt,  daß  P»tr 
nus  nur  eine  Modifizierung  des  Begriffs  pater  ist  (vgl.  Fest  p.  446,  t*3 
daß  die  Klienten  selbst  als  integrierender  Bestandteil  der  Gen*  «alt« 
Ein  anderer,  wenn  auch  kleinerer  Teil  dieser  Klienten  wurde  dagegen 
persönlichen  Dienstleistungen  als  Handwerker,  als  Arbeiter,  als  l*i*n< 
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sich  Siedeln  und  Wohnen,  wie  Rechte  und  Pflichten  des  Einzel- 
nen regelten  und  bestimmten.  Die  Geschlechter  waren  aber  schon 
damals  grosse  Verbände,  die  wie  mächtige  Clanschaften  nach 
Hunderten  und  Tausenden  von  Angehörigen  zählten  und  deren 
Älteste  wie  gewaltige  Lehnsherren  erscheinen,  die  ihre  Gefolg- 
schaften zur  Heerespflicht  aufbieten. 

Dieser  durch  Zusammenwohnen,  wie  durch  Geschlechter- 
verband gleichmäßig  zusammengehaltenen  Bevölkerung  tritt  nun 
eine  andere  gegenüber,  die  freier  organisiert  und,  auf  den  Boden 
der  alten  Gemeinden  selbst  vordringend,  jene  eng  geschlossenen 
Ringe  allmählich  zu  lockern  und  schließlich  zu  sprengen  ver- 
standen hat. 


thnende  jeder  Art  in  die  Stadt,  in  die  Kurienbezirke  ihrer  betr.  Gentes 
hereingezogen,  wo  sie  nun  die  Interessen  ihrer  Gentes  wahrnahmen  und 
an  ihren  Rechten  und  Pflichten  partizipierten.  Diese  Klienten  sowohl  in 
der  Stadt  selbst,  wie  auf  dem  Lande,  galten  durchaus  als  Angehörige  der 
Gens  selbst,  der  sie  zugeteilt  waren,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  die  Zahl 
dieser  minder  berechtigten  Geschlechtsgenossen  allmählich,  aber  stetig  an- 
wuchs. Von  Appius  Claudius  berichtet  Dionys.  5,  40,  er  sei  von  5000  Klienten 
begleitet  gewesen,  und  von  den  Fabiern  heißt  es,  daß  sie  mit  4000  (Dion. 
9,  15)  oder  5000  Klienten  (Fest  p.  334)  gefallen  seien.  Diese  Zahlen  haben 
absolut  nichts  unwahrscheinliches.  Und  selbst  wenn  wir  annehmen  wollen, 
daß  sie  gemacht  sind,  so  zeigen  sie  doch  jedenfalls,  wie  sich  die  Alten 
selbst  das  numerische  Verhältnis  der  Klienten  zur  Gens  dachten.  Durch 
die  unausgesetzten  Kriege  wuchs  die  Zahl  der  als  Klienten  den  Gentes  zu- 
geeilten Bevölkerung  außerordentlich  und  wir  haben  in  der  That  anzu- 
nehmen, daß  schon  früh  die  Klienten  einer  Gens  nach  Hunderten  und  bald 
nach  Tausenden  zählte.  Die  Altesten  der  Gentes  erscheinen  so  wie  mäch- 
tige Lehensherren,  die  ihre  Gefolgschaften  aufbieten;  die  1000  pedites, 
welche  jede  der  drei  Gemeinden  stellt,  sind  die  Klienten  der  Gentes,  die 
von  diesen  aufgeboten  Heerespflicht  leisten,  wenn  auch  die  Befehlshaber 
höheren  uud  niederen  Grades  von  den  patrizischen  Gentilen  seihst  gfsttdlt 
werden  mochten. 
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Die  Aven  tili  gemeinde. 

Während  die  Entwicklung  der  Stadt  —  wie  wir  sie  in  den 
vorigen  Kapiteln  betrachtet  haben  —  sich  in  wesentlich  uugestör 
tem  Fortgange  vollzog  und  durch  die  Einfügung  der  Caeliu* 
gemeinde  in  den  Bund  der  älteren  Gemeinden  in  gewisser  Weis* 
zum  Abschluß  kam,  gedieh  auf  dem  Aventin,  unabhängig  von 
jenen  vier  eigentlichen  Stadthügeln  Roms,  ein  Gemeindeleleu 
für  sich,  welches,  erst  viel  später  und  nur  sehr  allmählich  m 
das  Leben  der  stadtrömischen  Gemeinden  hereingezogen,  nieniaL* 
völlig  die  ursprüngliche  Ausgeschlossenheit  von  dem  Stadtkreis 
selbst  und  seine  untergeordnete  Stellung  den  alten  Quartieren 
gegenüber  hat  verleugnen  können. 

Der  Aventin1)  erhebt  sich  als  isolierte  Höhe  südwestlich  voil 
Palatin,  indem  er  sich,  durch  das  enge  Thal  des  Circus  Maxi- 
mus von  diesem  geschieden,  ihm  gerade  gegenüber  lagert' 
Der  Aventin  ist  der  umfangreichste3)  und  zugleich  der  imp^ 
nierendste  unter  allen  Hügeln  Roms.  Mit  Vignen  und  mächtigen 
Pinien  und  Cypressen  bedeckt,  von  einer  Reihe  einsam  uik 
festungsartig  sich  erhebender  Kirchen  überragt,  bietet  dieser  dem 
Leben  der  modernen  Stadt  ganz  entrückte  Hügel  heute  Arn 
Blicke  ein  ebenso  mächtiges  wie  herrliches  Bild  dar.  Im  ^ 
nahe  an  den  Fluß  herantretend,  läßt  der  Hügel  hier  nur  einen 
verhältnismäßig  geringen  Raum  zwischen  sich  und  dem  Tiber 

I  i  Uber  den  Aventin  mich  seiner  geognontisehen  Bildung  vgl.  Bro". 
a.  O.  lßotlg.  Die  Höhe  des  Aventin  wird  von  ihm  das.  S.  211  i  Piano  «k'1 
<hiesa  di  S.  Alessio)  auf  146  piedi  angegeben. 

2)  her  Aventin  ist  der  am  wenigsten  bekannte,  nur  durch  Zufall  b 
und  da  einmal  durch  Ausgrabungen  berührte  Hügel;  die  topographi*1 ' r 
Forschung  ist  daher  ihm  gegenüber  am  schwierigsten  gestellt. 

3i  Die  13.  Region  des  Auguatus  hat  daher  auch  nach  der  11.  ond  H 
wekhe  den  Campus  Martius  und  die  transtiberinischen  Gebiet«  umfa*^- 
den  größten  Umfang,  obgleich  sie  nur  die  Westseite  des  Aveutinus  —  n:ii 
den  anschließenden  Teilen  der  tiberabwärts  sich  erstreckenden  Eben»1 
umfaßt. 
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frei,  der,  wenn  er  auch  im  Altertum  bedeutender  gewesen  ist, 
doch  zu  allen  Zeiten  von  der  mächtig  ihn  überragenden  Höhe 
völlig  beherrscht  worden  ist.  Ist  der  Eindruck,  den  der  Hügel 
noch  heute  macht,  wo  große  Schuttmassen  in  die  Tiefe  sich  ge- 
senkt haben,  ein  imponierender,  so  muß  derselbe  im  Altertum, 
als  diese  Seite  des  Hügels  noch  steiler  und  unmittelbarer  aus 
der  Ebene  aufstieg,  noch  bedeutender  gewesen  und  der  Hügel 
wie  eine  uneinnehmbare  Festung  erschienen  sein.1)  Während 
sodann  die  Südseite  des  Hügels  in  gelinderem  Abfall  zu  einer 
weiten,  bis  zum  Meere  längs  des  Flusses  sich  ausdehnenden  Ebene 
sich  senkt,  ist  die  dem  Palatin  gegenüber  liegende  Nordseite 
wieder  steiler,  obgleich  von  hier,  wie  wir  annehmen  dürfen, 
schon  in  ältester  Zeit  ebenso  wie  später  Verbindungswege  in 
das  Circusthal  hinabgeführt  haben.  Nach  0.  endlich  —  genauer 
nach  SO.  —  zieht  sich  der  Hügel  vom  Flusse  ab  in  bedeutender 
Ausdehnung  weit  ins  Land  hinein,  so  daß  eine  Linie  von  dem 
Endpunkt  im  W.  nach  dem  im  0.  gezogen,  doppelt  so  lang  ist 
wie  eine  von  N.  nach  S.  gezogene.  Diese  Ausdehnung  von  W. 
nach  0.  umfaßt  aber  keineswegs  eine  gleichmäßig  gebildete  Ober- 
däche des  Hügels,  da  diese  letztere  durch  eine  quer  von  N.  nach 
S.  den  Hügel  durchschneidende  Einsenkung  gleichsam  in  zwei 
Teile  geschieden  wird,  deren  größere  nach  W.  zu,  deren  kleinere 
nach  O.  zu  liegt.  Jene  also,  als  die  Hauptmasse  des  Aventin, 
liegt  nach  N.  zu  unmittelbar  dem  Palatin  gegenüber;  diese  da- 
gegen setzt  sich  in  südöstlicher  Richtung  an  die  Hauptmasse 
an  und  lagert  sich  so  nach  N.  zu  dem  Caelius  —  wenigstens 
eiuem  Teile  desselben  —  gegenüber,  um  nun  in  leichteren  Höhen- 
wellen in  die  Campagna  zu  verlaufen.8)    Diese  Scheidung  des 

1)  Vgl.  Becker  S.  446,  der  zugleich  ebenso  wie  Buneen  Beschr.  III,  1, 
403  annimmt,  daß  diese  Steile  der  Felswand  mit  durch  künstliche  Nach- 
hilfe hervorgebracht  ist.  Über  die  Schuttmassen  und  den  aus  ihnen  zu 
Tage  tretenden  Fels  des  Berges  selbst  vgl.  Bunsen  a.  O.  404. 

2)  Über  diese  Osthälfte  des  Aventinus  sagt  Bimsen  Beschr.  III,  1,  398: 
.Dieser  Hügel,  welchen  wir  die  Höhe  von  S.  Saba  nennen,  zieht  sich,  immer 
schmäler  und  niedriger,  südöstlich  bis  zum  Thore  von  S  Sebastiano,  so 
daß  in  der  Mitte  die  Höhe  von  Santa  Balbina  wie  ein  Vorgebirge  vor- 
springt1* Und  das.  424:  „Der  fälschlich  sogenannte  südliche  Arm  des 
Aventinus  ist  ein  fruchtbarer  und  anmutiger  Hügel,  der  sich  mit  geringer 
Höhe  der  südwestlichen  Seite  des  Aventinus  gegenüber  erhebt.  An  diese 
.Seite  schließt  sich,  nach  dem  Caelius  zu,  die  Höhe  von  S.  Balbina  wie 
ein  Vorgebirge  eng  an  und  wird  durch  eine,  obgleich  sehr  unbedeutende 

Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  Rain».   II.  10 
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Aventin  in  eine  größere  und  kleinere  Hälfte  findet  in  dein  Sprach- 
gebrauche wenigstens  derjenigen  antiken  Quellen,  die  uns  zu 
Gebote  stehen,  keine  Berücksichtigung,  indem  der  Name  Aven- 
tinus  beiden  Teilen  gleichmäßig  eignet.1)  Daß  aber  ursprüng- 
lich jeder  dieser  beiden  Teile  seinen  besonderen  Namen  gefuhrt 
hat,  darf  man  allerdings  von  vorn  herein  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen;  es  wird  darauf  zurückzukommen  sein.  Jedenfalls 
kann  man  es  als  sicher  bezeichnen,  daß  die  kleinere  Osthälfte 
der  Ausgangspunkt  der  Kolonisation  des  Berges  selbst  gewesen 
ißt  und  daß  sich  demnach  hier  die  älteste  Niederlassung  desselben 
befunden  hat,  während  die  größere  westliche  Hälfte  lange  Zeit 
Wald,  erst  sehr  allmählich  gelichtet  und  besiedelt  zu  sein  scheint 
Gehen  wir  daher  jetzt  auf  die  Geschichte  und  Topographie  diese* 
Hügels  etwas  näher  ein. 

Hierfür  bedarf  es  aber  zunächst  einer  Vorbemerkung.  Die 
Geschichte  keines  Hügels  hat  in  solchem  Grade  unter  der  Ein 
Wirkung  umgestaltender  und  verfälschender  Mache  gestanden. 


Vertiefung  von  ihr  getrennt.  Jener  Hauptflügel  selbst  aber  zieht  eich  Ter- 
engend  bis  jenseits  der  Bäder  Caracallas  fort  und  streckt  sich  dann  bi* 
dicht  an  die  Appische  Straße  vor,  die  er  bis  zum  Tbore  von  S.  Sebasti&DO 
links  begrenzt."  Die  Höhe  von  S.  Balbina,  das  ist  aus  dieser  Schilderun« 
festzuhalten,  springt  aus  dem  weiter  südwärt«  laufenden  Höhenzuge  weit 
gegen  N.  vor,  um  an  seinem  Endpunkte  zu  einer  ziemlich  schroffen  FeW- 
höhe  anzuschwellen.  Wir  werden  hernach  sehen,  daß  gerade  diese  Fels 
höhe  die  älteste  Burg  der  Aventingemeinde  getragen  hat. 

1)  Dionysius  sagt  3,  43  von  dem  Aventinus:  iaxi  dt  Xotpog  v%^lts 
inianäe  oxx<o%uCds%ü  nov  otaöicov  xi)v  ntQtaftQov,  widerspricht  dieser  Ab- 
gabe aber  selbst  in  den  fast  gleichen  Worten  10,  31:  tcxi  dt  Zo<po$  i-^loi 
{nttinmg,  ov*  tlctxxmv  r}  ädSf-na  axccSi'tov  xrjv  ntQifiexQov.  Ob  für  die  er- 
stere  Stelle  hdschr.  Varianten  gleichfalls  auf  ein  ursprüngliches  Öüiiv 
schließen  lassen,  wie  Niebuhr  (bei  Becker  447)  und  Bunsen  a.  0.  1,  *£• 
andeuten,  kann  man  uus  Kießlings  adnotatio  critica  z.  d.  St.  nicht  ersahen 
Der  Widerspruch  zwischen  den  beiden  Angaben  des  Dionysius  bleibt  *1« 
wohl  bestehen,  ist  aber  bei  ihm  nicht  auffallend,  da  sich  ähnliche  WiJ« 
sprüche  wiederholt  bei  ihm  finden.  18  Stadien  würden  etwa  dem  Cmfant"? 
beider  Hügel  resp.  Teile  des  Hügels  entsprechen,  12  würden  zu  weui? 
sein.  Hier  spricht  also  Dionysius  vom  Aventin  ganz  allgemein,  eben»? 
Strabo  5,  234,  wie  nicht  minder  alle  übrigen  Schriftsteller,  auch  wenn  «* 
gerade  den  topographischen  Gesichtspunkt  im  Auge  haben  und  sich  dem 
nach,  wie  man  voraussetzen  darf,  technisch  genau  ausdrücken;  vgl  i  B 
Varro  1.  1.  6,  43.  Man  darf  also  annehmen,  daß  in  den  späteren  Zeiten 
der  Republik,  wahrscheinlich  aber  schon  um  200  v.  Chr.  (denn  auch  Enniu? 
schließt,  wie  wir  sehen  werden,  die  Osteeite  des  Berges  in  den  Namen 
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wie  die  des  Aventin1)  und  seiner  Bevölkerung.  Sie  ist  daher 
nur  höchst  stückweise  und  auch  in  diesen  dürftigen  Bruchstücken 
nur  sehr  unklar  zu  erkennen  und  zu  verfolgen.  Wenn  ich  es 
daher  versuche,  die  Geschichte  der  Aventingemeinde  in  den 
Hauptzügen  ihrer  Entwicklung  zu  zeichnen,  so  bin  ich  mir 
sehr  wohl  bewußt,  daß  dieser  Versuch  eben  nur  ein  Versuch 
ist  Dennoch  bietet  auch  der  Aventin  charakteristische  Momente 
von  so  eminent  historischem  Gehalt,  daß  ich  allerdings  der 
Überzeugung  bin,  dieselben  seien  geeignet,  wenigstens  die  Haupt- 
epochen in  der  Entwicklung  dieses  Hügels  und  seiner  Bevölke- 
rung in  genügend  helles  Licht  zu  setzen,  wenn  wir  auch  ander- 
seits vielfach  darauf  verzichten  müssen,  den  Zusammenhang  in 
der  Ent wickelung  der  verschiedenen  Perioden,  sowie  die  die  ein- 
zelnen Phasen  derselben  vorbereitenden  und  begleitenden  that- 
sächlichen  Verhältnisse  zu  erkennen  und  zu  verfolgen. 

Die  Sage  läßt  erst  durch  Ancus  Marcius  die  Kolonisierung 
des  Aventinus  erfolgen.  Aber  die  Sage  widerlegt  sich  hierin 
selbst,  indem  sie  in  direktem  Widerspruch  damit  zugleich  von 
Kulten  und  Heiligtümern  auf  dem  Aventinus  redet,  die  einer 


.•Weotinus  ein),  der  eine  Name  Aventinus  sich  für  beide  Hälften  des  Hügels 
Geltung  verschafft  hatte.  Die  Regioneneinteilung  des  Augustus  hat  die 
beiden  Hälften  auseinandergelegt,  was  man  aber  nicht  für  die  Annahme, 
dieselben  seien  auch  von  Haus  aus  dem  Namen  nach  geschieden  gewesen, 
anführen  kann.  Dennoch  ist  dieses  wahrscheinlich  und  kommen  wir  her- 
nach bei  Betrachtung  der  Remuria  hierauf  zurück. 

1)  Über  den  Namen  des  Aventin  stellt  Varro  a.  0.  die  hauptsäch- 
lichsten Traditionen  und  Etymologien  zusammen.  Er  sagt:  Aventinum  ali- 
quot de  causis  dicunt.  Naevius  ab  avibus  quod  eo  se  ab  Tiberi  ferrent 
ate«:  alii  ab  rege  Aventino  Albano  quod  ibi  sit  sepultus;  alii  Aventinum 
ab  adventu  hominum,  quod  commune  Latinorum  ibi  Dianae  templum  sit 
constitutum.  Ego  maxime  puto  ab  advectu;  nam  olim  paludibus  mons  erta 
ab  reliqnis  disclusus;  itaque  eo  ex  urbe  advehebantur  ratibus.  Über  die 
Personifikation  des  Aventin  hier  und  anderswo  vgl.  nachher.  Auf  die 
Ableitung  ab  avibus  spielt  auch  Vergil  8,  238  flg.  an  : 

stabat  acuta  silex  praecisis  undique  saxis 
speluncae  dorso  insurgens,  altissima  visu; 
divarum  nidis  domus  opportuna  volucmm. 
Endlich  sei  auch  noch  die  Etymologie  Varros  aus  seiner  Schrift  de  gente 
pop.  Rom.  bei  Serv.  Aen.  7,  667  erwähnt:   Sabinos  a  Romulo  susceptos 
utum  accepisse  montem,  quem  ab  Avente,  fluvio  provinciae  suae,  appella- 
verant  Aventinum,  welche  Etymologie  ebenso  falsch  wie  die  Nachricht 
selbst  ist,  mag  auch  ein  Fluß  Avens  immerhin  im  Sabinerlande  vorhanden 
gewesen  sein. 

10* 


Digitized  by  Google 


—    148  — 


unzweifelhaft  älteren  Zeit  angehören,  als  in  der  sie  jene  Kolo- 
nisierung durch  Ancus  geschehen  läßt.  Betrachten  wir  daher 
zunächst  jene  ältesten  Kulte  und  Kultstätten  des  Aventinus,  am 
uns  über  die  ursprüngliche  Bevölkerung  dieses  Hügels  wenn 
möglich  ein  Urteil  zu  bilden. 

Zu  diesen  alten  Kultstätten  gehört  vor  allem  die  der  Bona 
Dea.1)  Die  Bona  Dea  ist  jedenfalls  die  älteste  Gottheit  des 
Aventin,  mit  der  sich  die  Sage  beschäftigt,  da  schon  Herkules 
bei  seiner  Ankunft  Hain  und  Heiligtum  derselben  vorgefunden 
haben  sollte.2)  Obgleich,  wie  wir  später  sehen  werden,  das  Wesen 
dieser  Göttin  unter  dem  Einfluß  fremder,  hellenischer  Anschau- 
ungen im  Laufe  der  Zeit  eine  sehr  wesentliche  Umgestaltung 
erfahren  hat,  so  kann  man  doch  nicht  zweifeln,  daß  dieselbe 
von  Haus  aus  eine  echt  latinische  ist.3)    Und  mag  sie  ferner  in 

1)  Über  die  Bona  Dea  hat  Motty  de  Fauno  et  Fauna  sive  Bona  D?*. 
eine  Berliner  Dissertation  vom  Jahre  1840,  S.  36  flg.  das  Material  gesam- 
melt. Preller  1,  384  flg. ,  398 flg.  nimmt  meiner  Ansicht  nach  zu  weniz 
Rücksicht  auf  die  Entwicklung,  welche  diese  Göttin  offenbar  erfahren  hit 
und  die  sie  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  wesentlich  andern  gemacht  hat. 
als  sie  ursprünglich  gewesen  ist.  Keine  Gottheit  des  römischen  Glauben« 
trägt  so  verschiedene,  ja  einander  widersprechende  Züge  an  sich,  als  di* 
Bona  Dea,  die  somit  zu  den  sch werstverständlichen  gehört  und  ohne  die 
Annahme  einer  langen  wechselvollen  Entwicklung  überhaupt  nicht  begriffet 
werden  kann.    Vgl.  auch  Klausen  Äneas  und  die  Penaten  2,  849  —  866. 

2)  Hierüber  vgl.  Varro  bei  Macrob.  1,  12,  28:  Herculi  cum  botet  Ge- 
ryonis  per  agros  Italiae  duceret ,  sitienti  respondet  mulier  aquam  >e  noc 
posse  praestare  quod  feminarum  deae  celebraretur  dies  nec  ex  eo  apparata 
viris  gustare  fas  esset.  Ebenso  Propert.  5,  9.  Nach  diesen  Berichten  dür- 
stet den  Herkules  und  er  eilt  deshalb  vom  Tiber  zu  dem  Heiligtume  d« 
Bona  Dea,  um  an  'deren  Quelle  seinen  Durst  zu  löschen.  Die  PriesWria 
verweigert  ihm  einen  Trunk  und  motiviert  diese  Weigerung  durch  dec 
Charakter  des  Heiligtums  selbst,  welcher  die  Anwesenheit  von  Männern 
ausschließe;  und  diese  Weigerung  wird  wieder  zum  Anlaß  der  Bestimmum: 
des  Herkules,  daß  umgekehrt  sein  Heiligtum  von  keinem  weiblicher 
Wesen  betreten  werden  soll.  Jedenfalls  ist  also  das  Heiligtum  der  Bona 
Dea  nach  dieser  Sage  schon  vorhanden,  als  Herkules  nach  Italien  kommt 

8)  Auf  den  ältesten  und  primitivsten  Kult  der  Guttin  weist  mein« 
Ansicht  nach  vor  allem  die  eigentümliche  Stellung  hin,  welche  da*  w 
mellarium,  d.  h.  der  Honigtopf  und  die  Milch,  auch  später  noch  in  ihrem 
Kulte  einnahm.  Denn  das  vas  mellarium,  welches  man  bei  ihren  Opfern 
gebrauchte,  enthielt  in  Wirklichkeit  trotz  seines  Namens  Wein  und  d^- 
gleichen  war  die  sog.  Milch  in  Wirklichkeit  Wein.  Vgl.  Macrob.  1.  12,  tb- 
quod  vinum  in  teraplum  eius  non  suo  nomine  soleat  inferri  sed  vas  in 
vinum  inditum  est  mellarium  nominetur  et  vinum  lac  nuncupetur;  Pl»t 
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historischer  Zeit  eben  durch  die  Beeinflussung  hellenischer  Kulte 
ganz  zu  einer  der  Demeter  sowie  der  Vesta  verwandten  Erd- 
göttin geworden  sein,  ihrem  ursprünglichen  Wesen  nach  halte 
ich  sie  für  eine  Mondgöttin,  die  demnach  einen  der  Carmenta, 
Egeria,  aber  auch  der  Juno  analogen  Charakter  hat.1)    In  enger 

Q.  R.  20:  otvov  avxrj  oitivdovat  yaltt  nQogayoQtvovocu ;  Lactant.  1,  22:  in 
sacria  eiu8  obvolutam  vini  amphoram  poni;  Arnob.  a.  0.  Dieser  Umstand 
erklärt  sich  meiner  Ansicht  nach  nur  so,  daß  in  der  That  einst  der  Kult 
sich  in  primitiver  Hirtenweise  mit  Milch  und  Honig  vollzogen  hatte  — 
ebenso  wie  z.  B.  der  Rumina  am  Cermalus  nur  mit  Milch  (lacte  pro  vino 
sagt  Varro  r.  r.  2,  11)  geopfert  wurde  — ,  bis  die  spätere  Zeit  wieder  unter 
der  Einwirkung  fremder,  hellenischer  Kultur  den  Wein  an  die  Stelle  von 
Milch  und  Honig  setzte;  vgl.  nachher.  Wie  es  bei  Plinius  n.  h.  14,  88 
ausdrücklich  heißt:  Homulum  lacte  non  vino  libasse  indicio  sunt  sacra  ab 
eo  instituta  quae  hodie  custodiunt  morem;  und  ferner  von  Numa  daselbst: 
Xumae  regia  Postumia  lex  est:  vino  rogum  ne  respargito.  Aus  supersti- 
tiösen  Bedenken  ließ  man  später,  als  dionysische  Anschauungen  sich  gel- 
tend machten,  die  alten  Bezeichnungen  des  Kultes,  vas  mellarium  und  lac, 
bestehen,  während  man  in  Wirklichkeit  an  die  Stelle  von  Honig  und  Milch 
den  Wein  setzte.  Diese  noch  erkennbare  älteste  Kultform  der  Göttin  spricht 
dafür,  daß  die  ursprüngliche  Wesensform  der  Göttin  jenen  alten  Hirten- 
göttinnen entsprach,  wie  wir  sie  in  Rumina,  Pales,  aber  auch  in  Juno, 
Carmenta  und  anderen  zu  erkennen  haben. 

1)  Schon  die  Alten  schwankten  zwischen  der  Auffassung  der  Bona 
Dra  als  Erd-  und  als  Mondgöttin.  Labeo  faßt  sie  allerdings  als  Erdgöttin; 
vgl.  Macrob.  1,  12,  21:  auctor  est  Cornelius  Labeo  huic  Maiae  id  est  Terrae 
aedem  Kai.  Maiis  dedicatam  sub  nomine  Bonae  Deae  et  eandem  esse  Bo- 
nam  deam  et  terrani  ex  ipso  ritu  occultiore  sacrorum  doceri  posse  confir- 
mat  .  hanc  eandem  Bonam  deam  Faunamque  et  üpem  et  Fatuam  pontifi- 
cum  libris  indigitari.  Aber  so  sicher  der  hier  erwähnte  ritus  occultior 
wcrorum  erst  der  durch  hellenische  Anschauungen  beeinflußten  Kultform 
der  Göttin  entspricht,  so  wahrscheinlich  ist  es  auch,  daß  die  Gleichsetzung 
der  Bona  Dea  mit  der  Terra  gleichfalls  erst  durch  jenen  ritus  occultior 
hervorgerufen  ist.  Weiter  heißt  es  bei  Macrob.  a.  0.  23:  sunt  qui  dicant 
hanc  deam  potentiam  habere  Iunonis  ideoque  regale  sceptrum  in  sinistra 
manu  ei  additum  .  alii  Proserpinam  credunt,  porcaque  ei  rem  divinam  fieri, 
qoia  segetem  quam  Ceres  mortalibus  tribuit  porca  depasta  est.  Diese  letz- 
tere Motivierung  ist  natürlich  falsch,  denn  auch  Proserpina  ist  nichts  an- 
deres als  eine  Mondgöttin,  ebenso  wie  die  Hekate,  mit  der  Bona  Dea  so- 
dann, und  die  Medea,  mit  der  sie  schließlich  ib.  26  verglichen  wird.  Der 
Inno  Lucina  wird  ebenso  (Macrob.  1,  16,  19)  wie  der  Bona  Dea  selbst  eine 
porca  geopfert  und  daß  diese  gerade  der  Juno  als  Mondgöttin  gilt,  zeigt 
nicht  nur  der  Umstand,  daß  dieses  Opfer  an  allen  Kalendae  erfolgt,  son- 
dern wird  auch  von  Macrobius  a.  0.  selbst  hervorgehoben;  von  der  Bona 
Dea  erwähnt  dieses  Opfer  Juvenal  2,  86:  atque  Bonam  tenerae  placant  ab- 
domine  porcue  et  magno  cratere  Deam;  die  porca  entspricht  hier  also  der 
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Beziehung  zu  ihr  steht  aber  Faunua  und  Picus;  und  die  Ver- 
einigung dieser  drei  ältesten  latinischen  Göttergestalten  auf  dem 
Aventin  zeigt  uns,  daß  die  Bevölkerung,  welche  auf  diesem 


der  Juno  dargebrachten.  Denn  daß  dieses  Opfer  nicht  mit  demjenigen  ver- 
glichen werden  kann,  welches  der  Tellus  oder  Ceres,  d.  i.  der  Terra,  dar- 
gebracht wird,  kann  man  leicht  erkennen;  der  Erdgöttin  als  der  xat  t|o- 
%r)v  Mutter  und  Gebärerin  gebührt  ein  trachtiges  Tier  und  so  wird  der 
Ceres  (Macrob.  3,  11,  10)  sue  praegnante  wie  der  Tellus  (Fest,  p.  238)  pleni 
sue  geopfert,  während  sowohl  die  Worte  bei  Juvenal  a.  0.:  tenerae  porcae, 
wie  bei  Macrob.  1,  16,  19  die  Zusammenstellung  der  porca  mit  der  agna 
zeigt,  daß  Iuno  Lucina  sowohl  wie  Bona  Dea  ein  junges  Tier  erhalten. 
Das  Opfer  eines  Ferkels,  wie  es  der  Kult  der  Bona  Dea  ebenso,  wie  der 
der  Juno  kennt,  muß  also  noch  aus  der  Zeit  stammen,  als  Bona  Dea  nocb 
nicht  zur  Demeter  «=  Tellus  geworden  war.  Für  diesen  ihren  alten  Charak- 
ter als  Mondgöttin  darf  man  auch  den  Umstand  anführen ,  daß  ihr  speiieü 
die  Kalendae,  d.  h.  nach  ursprünglicher  Auffassung  die  Tage  des  enten 
Erscheinens  der  Mondsichel,  geweiht  sind,  wie  das  daraus  hervorgeht,  daß 
einer  dieser  Tage  ihr  spezieller  Festtag  geworden  ist  (gerade  wie  Juno, 
obgleich  nachweislich  alle  Kalendae  ihr  heilig  sind,  einen  dieser  Tag« 
zum  speziellen  Festtage  erhalten  hat;  vgl.  oben  1,  228.  235;.  Über  dieaen 
Festtag  der  Bona  Dea  vgl.  Ovid.  Fast  6,  147 flg.: 

quo  feror?  Augustus  mensis  mihi  carminis  huius 

ius  habet,  interea  Diva  canenda  Bona  est 
Sehr  eigentümlich  ist  hier  das  Zusammenfallen  ihres  Hauptfesttage«  mit 
dem  der  Maja  am  1.  Mai,  welches  wahrscheinlich  auf  eine  tiefere  Wechsel- 
beziehung beider  Göttinnen  zurückgeht;  vgl.  hernach.  Für  die  Auffassang 
der  Göttin  als  Mondgöttin  sprechen  endlich  auch  ihre  Namen.  Bona  Dea 
war  der  spätere  Kultname,  während  früher  ohne  Zweifel  andere  Namen  die 
üblichen  gewesen  waren.  Sie  erscheint  als  Fauna,  als  Fatua;  femer  wird 
sie  kurz  als  rj  &eoe  yvvaixti'a  bezeichnet  Macrob.  1,  12,  27,  Plut  Cae*.  9. 
Q.  R.  20,  Cic.  19,  was,  wie  schon  angedeutet,  durchaus  der  Auffassung 
der  Iuno  Lucina,  der  Carmenta  u.  A.  entspricht,  deren  Feste  im  wesent- 
lichen Matronalia  sind.  Während  Fauna  sodann,  wie  sie  bei  Lactunt  1,  31 
Amob.  1,  36,  Macrob.  1,  12,  21,  Martian.  Cap.  2,  167  etc.  heißt,  eine  all- 
gemeine Bedeutung  hat,  kann  der  Name  Fatua  nur  Beziehung  zu  dem  fan, 
den  fata  haben,  mit  denen  alle  Mondgöttinnen  eng  verbunden  sind.  Schon 
Preller  1,  406  vergleicht  den  Namen  der  Carmenta,  welcher  von  cannen 
abzuleiten  ist,  mit  dem  Namen  der  Fatua  und  in  der  That  stimmen  beide 
so  sehr  überein,  daß  man  Carmenta  und  Fatua  nur  als  zwei  verschiedene 
Namensformen  einer  Gottheit  auffassen  mag.  Maja,  Carmenta,  Katoa, 
E^eria  =  Camene  sind  die  von  gleichem  Kerne  aus  gebildeten,  durcb  die- 
selben Einflüsse  befruchteten  und  zur  Entfaltung  gebrachten  verschiedenen 
Kultformen  eines  Wesens,  welche  beweisen,  daß  die  auch  lokal  eng  ver- 
bundenen Gemeinden  des  Aventin  und  der  Vallis  Egeriae,  sowie  des  Vicu* 
iugarius  und  der  capitolinischen  Gemeinden  im  wesentlichen  eine  gleiche 
Entwicklung  durchgemacht  haben. 
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Hügel  sich  niedergelassen  hatte,  selbst  latinischen  Ursprungs  ge- 
wesen ist.1) 

Dieser  altlatinische  Charakter  des  Aventin  findet  nun  auch 
darin  seine  Bestätigung,  daß  Numa,  den  wir  früher  als  Ver- 
treter latinischer  Nationalitat  kennen  gelernt  haben  8)v  in  enger 
und  sehr  wesentlicher  Beziehung  zum  Aventin  steht,  wo  ihn 
die  Sage  mit  den  Kulten  des  Picus  und  Faunus  in  die  engste 
Verbindung  bringt.8)   Ja,  ich  bin  überzeugt,  daß  diese  Wechsel- 

1)  Der  enge  Zusammenhang  der  Bona  Dea  mit  Faunus  ist  sicher, 
namentlich  geht  derselbe  aus  dem  Kulte  hervor.  Denn  das  Fest  des  Faunus 
an  den  Nonae  des  Dezember  (6.  Dezember)  steht  unzweifelhaft  mit  dem 
KeBte  der  Bona  Dea  am  3.  Dezember  in  engem  Zusammenbang.  Über  jenes 
vgl.  namentlich  Horat.  carm.  3,  18,  5 — 12;  über  den  Tag  des  Festes  der 
Bona  Dea  hernach.  Dieses  Zusammenfallen  der  beiden  Festtage  des  Fau- 
nus und  der  Bona  Dea  halte  ich  für  das  sicherste  Anzeichen  dafür,  daß 
beide  von  Haus  aus  zusammen  gehören.  Ebenso  knüpfen  die  Mythen,  die 
von  der  Bona  Dea  im  Umlauf  waren,  so  verschieden  sich  dieselben  im 
Laufe  der  Zeit  auch  gestaltet  haben,  konsequent  an  Faunus  an,  sei  es,  daß 
sie  den  letzteren  als  Vater,  sei  es,  daß  sie  ihn  als  Bruder  oder  Gatten 
fassen  und  das  Verhältnis  in  einer  der  Bona  Dea  bald  mehr,  bald  weniger 
gunstigen  FassuDg  darstellen.  Was  die  Origo  des  Faunus  betrifft,  so  hat 
mich  Ungers  Beweisführung  Rh.  Mus.  36,  71  flg.,  daß  wir  in  ihm  einen 
wesentlich  etruskischen  Gott  zu  erkennen  haben,  keineswegs  überzeugt; 
ich  betrachte  denselben  als  einen  latinischen  Gott,  der  aber  in  hohem 
Grade  den  Einfluß  fremder  Elemente  erfahren  hat.  Vgl.  auch  M.  Voigt  in 
Bursians  Jahresber.  1883,  Bd.  36,  S.  189flg.  Daß  Faunus  aber  speziell  auf 
dem  Aventin  eine  Kultstätte  gehabt  hat,  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  seiner 
kultlichen  Zusammengehörigkeit  mit  der  Bona  Dea,  sondern  auch  aus  der 
Sage.  Denn  bestimmt  auf  den  Aventin  wird  die  Sage  von  der  Gefangen- 
nehmung des  Faunus  und  Picus  durch  Numa  verlegt  und  daß  hier  der 
Aventin  ein  wesentliches  Moment  ist,  wird  durch  eine  Reihe  von  Beziehun- 
gen sicher  gestellt  Vgl.  über  diese  Sage  Plut.  Num.  16:  po#oloyov<u  ya^ 
tls  t'ov  'Aß&vxivov  Xörpov,  ovno)  utQog  Bvza  zr^g  itoltoog,  ovdl  ovvoinovfitvov, 
alX  f lovxa  nrjyäg  zt  tiaxpiltig  iv  ctvzm  Kai  vanag  exisgag  tpoizäv  ävo  Sai- 
uovaj,  Ili%ov  %ul  Üavvov.  —  Tovtovg  q>ael  %ziQ(baao&cti  zbv  Novpäv,  oCvcp 
*al  fiikzi  xtQctaccvza  zr\v  xpijvqv,  aqp'  tnivov  avvrfttog  etc.  Die  Sage 
wird  weitläuftig  von  Ovid.  Fast  3,  286 flg.  berichtet,  wenn  auch  ohne  Her- 
vorhebung des  Aventin,  während  Arnobius  dieselbe  ausdrücklich  wieder 
dem  Aventin  zuweist  6,  lflg.  und  namentlich  auch  die  praktische  Anwen- 
dung der  dem  Numa  von  Faunus  und  Picus  mitgeteilten  Weisheit  auf  die- 
sem Hügel  stattfinden  läßt.  Preller  nimmt  deshalb  auch  ohne  Zweifel  mit 
Hecht  an  1,  391,  daß  sich  auf  dem  Aventin  gleichfalls  ein  sehr  altes  Heilig- 
tum des  Faunus  befand;  mit  Faunus  muß  dann  aber  auch  Picus  hier  ver- 
ehrt sein;  vgl.  darüber  sogleich. 

2)  Vgl.  oben  I,  364  flg. 

3)  Ich  habe  hierüber  schon  eben  gesprochen. 
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beziehung  des  Numa  mit  dem  Aventin  eine  weit  ältere  und  ur- 
sprünglichere ist,  als  diejenige  des  Numa  mit  der  palatinischen 
Stadt,  zu  welcher  derselbe  erst  durch  Vermittlung  des  Aventin 
gekommen  ist.1)  Und  es  ist  ferner  nach  wiederholter  Prüfung 
aller  Beziehungen  heute  meine  Überzeugung,  daß  die  Vailis 
Egeriae,  die  ich  früher,  wenn  auch  zögernd  und  mit  Bedenken, 
der  Veliagemeinde  als  alten  Besitz  zugewiesen  habe8),  von  Hau* 
aus  in  innerem  Zusammenhang  mit  dem  Aventin  gestanden  hat 
Nicht  nur  weist  die  Egeria  oder  Casmene  in  ihrem  ganzen  Wesen 
eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der  alten  Kultform  der  Bona 
Dea  —  Fatua  auf,  vor  allem  ist  es  Numa  selbst,  der  hier  wie 
dort  gleichmäßig  zu  Hause,  auf  die  enge  Beziehung  beider  Lo- 
kale hinweist.3)  Und  es  ist  demnach  nicht  bedeutungslos,  wenn 
die  Sage  den  Numa  mit  Ancus  Marcius,  den  wir  hernach  als 
den  eigentlichen  Repräsentanten  des  Aventin  kennen  lernen  wer- 
den, in  verwandtschaftliche  Beziehung  bringt4),  wie  beide  auch 


1)  Hierüber  hernach. 

2)  Vgl.  oben  I,  109 flg.  Ich  bemerke  daher  hier  ausdrücklich,  daß  ich 
die  obige  Auffassung  von  der  Zugehörigkeit  der  Vailis  Egeriae  zn  dem 
Bezirke  der  Velia  nicht  mehr  für  richtig  halte;  dieselbe  muß  von  Haus  aus 
in  engem  Zusammenhang  mit  dem  Aventin  gestanden  haben.  Und  ferner 
bin  ich  jetzt  der  Überzeugung,  daß  die  eindringenden  Tusker,  wie  sie  der 
Esquilingemeinde  die  Vailis  Ceroliensis,  die  Höhe  der  Carinae,  ferner  wahr- 
scheinlich den  Ramnes  den  Bezirk  der  Subura  und  einen  Teil  der  Cona 
Veliensis,  endlich  die  Südhöhe  des  Collis  den  Tities  abnahmen,  so  auch 
die  Vallia  Egeriae  mit  den  östlich  daran  grenzenden  Landbezirken  der 
Aventingemeinde  abgenommen  haben. 

3)  Betreffs  der  Vailis  Egeriae  und  ihres  Kults  muß  ich  auf  das  ob« 
I,  111  Gesagte  verweisen.  Mit  keinem  Gebiete  steht  dieses  Thal  in  *o 
engem  lokalem  Zusammenhang  als  mit  dem  Aventin;  der  Hain  unter  dem 
Saxum  -  welches  wir  hernach  als  Mittelpunkt  der  Aventinniederla«.- 
kennen  lernen  werden  —  muß  sich  direkt  in  die  Vailis  Egeriae  hinein- 
gezogen und  so  eine  enge  Verbindung  dieser  mit  dem  Aventin  geschaffen 
haben.  Wenn  also  Numa  von  der  Vallia  Egeriae  aus,  die  wir  als  seine 
eigentliche  Wohnstätte  anzusehen  haben,  der  Sage  nach  mit  den  Kulten 
des  Hains  unter  dem  Saxum  in  Beziehungen  tritt,  so  drückt  sich  in  dieses 
der  wesentliche  Zusammenhang  beider  Lokale  aus. 

4)  Ancus  Marcius  ist  ein  Tochtersohn  des  Numa,  vgl.  hernach.  Lad 
schon  ein  Großvater  des  Ancus,  Numa  Marcius,  wird  mit  Numa  verbunden, 
da  dieser  ihn  zum  ersten  Pontifex  erwählt;  Liv.  1,  20,  Flut  Num.  21.  Auch 
die  Verbindung  des  Aventin  mit  Numitor,  wie  sie  schon  bei  Fabius  Piftor 
(fr.  6  Peter)  hervortritt,  ist  für  mich  eine  wesentliche,  da  ich  in  Numitor  nur 
eine  andere  Form  des  Namens  Numa  erblicken  kann. 
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au  Charakter  und  natürlicher  Sinnesart  gleich  geschildert  werden. 
Wir  dürfen  demnach  die  Verbindung  des  Numa  mit  dem  Aven- 
tin  als  eine  ursprüngliche  und  wesentliche  betrachten. 

Haben  wir  nun  Numa  früher  als  von  Haus  aus  in  wesent- 
licher Beziehung  zu  dem  Jupiterkulte  stehend  kennen  gelernt, 
so  müssen  wir  es  als  höchst  bedeutsam  bezeichnen,  daß  Numa 
der  Sage  nach  auch  auf  dem  Aventin  einen  Kult  des  Jupiter 
stiftet.  Der  Jupiterkult  aber,  wie  er  uns  gerade  hier  in  diesem 
auf  Numa  zurückgeführten  Dienste  entgegentritt,  ist  ein  so 
eigentümlicher  und  wichtiger,  daß  wir  noch  einen  Augenblick 
bei  demselben  verweilen  müssen.  Mit  ihm  nämlich  verband  die 
pontifikale  Tradition,  wie  sich  allein  mit  seiner  Ära  der  Kult- 
name  des  Jupiter  Elieius  verknüpfte1),  die  Procuratio  der  Ful- 
kum wie  nicht  minder  jene  sophistische  Symbolik,  die  statt  des 
verfallenen  Caput  humanum  Zwiebeln,  d.  h.  Capita  allii  et  papa- 
Teris2),  Haare  und  Fische  (Maenae)  darbrachte  und  so  die 
strengen  Forderungen  des  Gottes  umging.3) 


1)  In  diesem  Zusammenhange  ist  selbst  die  Namensform  Elieius  zu  be- 
achten, die  analog  ist  der  des  Jupiter  Numicius,  den  wir  früher  als  Aus- 
gangspunkt des  Numaschen  Jupiterdienstes  kennen  gelernt  haben. 

2)  Vgl.  Macrob.  1 ,  7,  35. 

8}  Vgl.  Liv.  1,  20:  Numa  —  omnia  sacra  pontificis  scitis  subjecit  — 
nec  caelestes  modo  caerimonias  sed  justa  quoque  funebria  plaeandosque 
niines  ut  idem  pontifex  edoceret,  quaeque  prodigia  fulminibus  aliove  quo  visu 
mim  suseiperentur  atque  curarentur  .  ad  ea  elicienda  ex  mentibus  divinis 
Iovi  Elicio  aram  in  Aventino  dedieavit  deumque  consuluit  auguriis  quae 
lutcipienda  essent.  Varro  1.  1.  6,  94:  sie  Elicü  Iovis  ara  in  Aventino  ab 
eliciendo.  PI  in.  n.  h.  2,  140:  lucosque  et  aras  et  sacra  habemus  interque 
>Utorea  ac  Tonantes  et  Feretrios  Elicium  quoque  aeeepimus  Iovem.  jOvid. 
r-t.3,32T%,  i  '"%\ 

eliciunt  caelo  te  Juppiter  unde  minores         ,v  Jj   ».--r*.  «T^l 
nunc  quoque  te  celebrant  Eliciumque  vocant  S  A  . -\  ' 
constat  Aventinae  tremuisse  cacumina  BÜrae   ^*J.A  -t'-'^* 
terraque  subsedit  pondere  pressa  Iovis.  « 

Nirgends  sonst  in  Rom  gab  es  ein  Heiligtum  des  Jupiter  rimfhi juilitW 
also  bestimmt  auf  diesen  letzteren  jene  für  das  römische  Sakralwesen  so 
t»  deutungsvolle  Anschauung  zurückgeführt,  so  wird  damit  zugleich  aus- 
3<iprochen,  daß  es  eben  der  Aventin  gewesen  ist,  von  dem  dieselbe  aus- 
gegangen ist.  Denn  daß  gerade  mit  dem  Dienste  des  Jupiter  Elieius  jene 
Vertauschong  des  eigentlichen  Sühnopfers  mit  einem  entsprechenden  Sym- 
bole zusammenhangt,  sprechen  Ovid.  Fast  3,  285  flg. ,  Plutarch.  Num.  16, 
Amobius  5,  1  p.  164  bestimmt  aus.    Vgl.  hierüber  genaueres  hernach. 
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Können  wir  also  schon  hieraus  auf  den  mächtigen  Einfluß 
zurückschließen,  der  vom  Aventin  auf  die  palatinische  Stadt  aus- 
gegangen ist,  so  mag  hier  im  Zusammenhang  mit  dem  Kulte 
des  Jupiter  Elicius  nocb  auf  eine  Ceremonie  hingewiesen  werden, 
die  meiner  Ansicht  nach  eng  mit  dem  Dienste  jenes  Jupiter  in 
Verbindung  gebracht  werden  muß,  das  ist  das  Aquilicium.  Nicht 
nur  die  eigentümliche  Übereinstimmung  des  Namens  jener  Cere- 
monie mit  dem  Kultnamen  des  Gottes  selbst,  auch  die  Nahe  des 
Lokals  beider,  wie  der  Gedanke  der  beiden  in  gleicher  \Vei?e 
zu  Grunde  liegt,  spricht  dafür,  in  dem  aqua  elicium  nur  eine 
besondere  Kultäußerung  des  Jupiter  Elicius  zu  sehen.1)  Di* 
Bedeutung  dieses  letzteren  tritt  damit  nur  um  so  klarer  hervor. 
Wir  haben  aber  diesen  Kult  in  engem  Zusammenhange  mit  denen 
der  Bona  Dea,  des  Faunus  und  Picus  als  ein  Göttersystem  zu 
fassen,  welches  wir  mit  der  ältesten  Gemeinde  des  Aventin  in 
Verbindung  bringen  dürfen,  die  wir  demnach,  mögen  die  frein- 

1)  Was  zunächst  den  leitenden  Gedanken  diese«  Dienstes  betrifft,  to 
wird  dem  Jupiter  hier  der  Blitz  und  seine  Deutung  (Tgl.  Plin.  n.  h.  2,  140: 
exßtat  annalinm  memoria  sacris  quibusdam  et  precationibus  vel  cogi  fa- 
mina  vel  impetrari  —  a  Numa  saepius  hoc  factitatum  in  primo  annaliom 
snorum  tradidit  L.  Piso),  dort  das  Wasser  d.  i.  der  Regen  entlockt  Da* 
kann  man  aus  den  Angaben  über  den  lapis  manalis  ersehen,  über  den  isl 
Paul.  p.  128:  manalem  vocabant  lapidem  etiam  petram  quamdam  qua«  «t 
extra  p.  Capenam  juxta  aedem  Martis  quam  cum  propter  niniiam  siccitatea 
in  Urboui  pertraherent,  insequebatur  pluvia  statim,  eumque  quod  aqni« 
manarent  manalem  lapidem  dixerunt.  p.  2:  aquaolieium  dicitur  quum  aqua 
pluvialis  rernediis  quibusdam  dicitur  ut  quondam  ei  creditur  manali  lapid- 
in  urbem  ducto.  Serv.  Aen.  3,  176:  lapis  manalis  quem  trahebant  Pontük« 
quoties  siccitas  erat.  Varro  bei  Non.  p.  637:  manalis  lapis  appellatur  ia 
pontificalibus  sacris  qni  tunc  movetur  quum  pluviae  exoptantur.  Die  dieser 
Angabe  voraufgehenden  Worte  urceolum  aquae  manalem  vocamus,  qooJ 
eo  aqua  in  trulleum  etFundatur,  unde  (manalis  lapis  appellatur  etc.  zeigen, 
daß  Varro  den  manalis  lapis  mit  dem  urceolus  =  aquaemanalis  vergleichet 
will;  die  der  Angabe  folgenden  Worte  sodann:  ita  apud  antiquissimo 
manalem  sacrum  vocari  quis  non  noverit?  unde  noraen  illius  zeigen  endlich, 
daß  Varro  auch  wieder  den  Sacrum  manalem  mit  dem  urceolus  resp  lapi^ 
manalis  resp.  aquaemanalis  gleichsetzen  will.  Man  darf  also  den  manalis 
lapis,  wofür  auch  manalis  überhaupt  'vgl.  dazu  Paul.  p.  128:  manalem 
fontem  dici  quod  aqua  ex  eo  semper  manet)  und  sodann  manalis  saeer  on<l 
aquuc  manalis  gesetzt  wurde,  als  einen  in  Form  eines  urceolus,  eü*** 
Krugs,  ausgehöhlten  Stein  ansehen,  welcher  bei  Dürre  in  Prozession  umher- 
geführt  und  aus  welchem  Wasser  vergossen  wurde,  offenbar  zu  dem  Zwecke, 
durch  diese  dramatische  Wiedergabe  des  Kegens  diesen  selbst  in  natura 
gleichsam  aus  dem  Himmel,  d.  i.  Jupiter,  herauszulocken.  Es  ist  klar,  daj 
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den  Einflüsse,  die  sie  erfahren,  noch  so  bedeutend  gewesen  sein, 
als  eine  von  Haus  aus  latinische  zu  bezeichnen  berechtigt  sind. 

Wir  sind  nun  noch  im  Stande,  den  Sitz  aller  dieser  Kulte 
mit  annähernder  Sicherheit  zu  bestimmen  und  dadurch  auch  den 
Ausgangspunkt  der  Gemeindebildung  des  Aventin  selbst  fest- 
zustellen. Denn  in  wiederholten  Andeutungen  bringen  die  Alten 
selbst  mit  einer  Felshöhe,  der  sie  den  Namen  Saxum  geben, 
jene  Kultstatten  zusammen,  die  wir  eben  kennen  gelernt  haben. 
Von  diesem  Saxum  lassen  sie  einen  Hain  mit  einer  kühlen  Grotte 
und  mit  sprudelndem  Quell  sich  herabziehen,  in  dem  sie  jene 
(jötter  Bona  Dea  und  Fauuus  und  Picus  und  Iupiter  Elicius 
wohnen  lassen,  wie  eben  daselbst  auch  die  Erinnerungen  an 
Xuma  haften.  Und  nach  allen  Anzeichen,  die  uns  über  dieses 
Saxum  zu  Gebote  stehen,  haben  wir  in  ihm  jene  Höhe  zu  er- 
kennen,  an  der  sich  heute  die  Kirche  S.  Balbina  erhebt.1)  Von 
dem  weiter  rückwärts  liegenden,  von  W.  nach  0.  streichenden 


diese  Ceremonie  resp.  die  derselben  zu  Grunde  liegende  Anschauung  allein 
fiir  den  Jupiter,  als  den  höchsten  Himmelsgott  und  Herrn  über  Hegen  und 
Wind,  paßt,  und  ich  stehe  deshalb,  wie  bemerkt,  nicht  an,  diesen  lapis 
manalis  resp.  die  Ceremonie  des  Aquilicium  mit  dem  Kulte  des  Iupiter 
Elicius  in  Verbindung  zu  bringen.  Hiergegen  scheint  allerdings  auf  den 
ersten  Blick  der  Aufbewahrungsort  des  lapis  manalis  vor  der  Porta  Capena 
juxta  aedem  Martis  zu  sprechen.  Bedenken  wir  aber,  daß,  wie  wir  sahen, 
die  Vailis  Egeriae,  die  sich  bis  außerhalb  der  spatern  porta  Capena  er- 
streckte, von  Haus  aus  zum  Aventin  gehörte,  so  wird  uns  der  Aufbewahr- 
ungsort des  lapis  manalis  verständlicher  werden.  Es  ist  mir  aber  außer- 
dem nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  eindringenden  Tusker,  die  ja  die 
Valiig  Egeriae  in  Besitz  genommen  haben  (vgl.  oben  8.  162),  auch  den 
alten  lapis  manalis,  der  einst  hierher  und  zur  Aventingemeinde  gehört  hatte, 
als  ein  höchst  wichtiges  Kultinstrument  sich  angeeignet  und  nach  dem  von 
ihnen  errichteten  Marsheiligtum  überführt  haben.  Ich  kann  es  wenigstens 
nirht  für  bedeutungslos  halten,  daß  es  von  Tullus  heißt,  er  habe  dem 
Jupiter  Elicius  Offenbarungen  ablocken  wollen,  sei  aber  mit  all  seinen 
Versuchen  zu  schänden  geworden  und  habe  schließlich  von  der  Hand 
des  Jupiter  selbst  den  Tod  erlitten;  vgl.  Schwegler  Röm.  Gesch  1,  678. 
Ich  kann  darin  nur  die  Tradition  wieder  erkennen,  daß  die  Tusker  in  der 
That  den  Kult  und  damit  die  Ceremonien  des  Dienstes  des  Jupiter  Elicius 
widerrechtlich  sich  anzueignen  suchten.  Jedenfalls  steht  für  mich  fest, 
daß  das  Aquaelicium  von  Haus  aus  einen  wesentlichen  Bestandteil  des 
Wenstes  des  Iupiter  Elicius  gebildet  hat  und  mit  diesem  zugleich  dem 
Aventin  und  seiner  alten  Bevölkerung  angehört  hat. 

1)  Die  Aedes  Bonae  Deae  subsaxaneae  (Notit.  Reg.  XII)  zeigt,  daß 
der  Tempel  der  Bona  Dea  mit  dem  Saxum  eng  verbunden  war.    Auf  die- 
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Höhenzuge  streckt  sich,  wie  früher  bemerkt,  abspaltend  ein  Grat 
gen  Norden,  der  in  der  Höhe  von  S.  ßalbina  seine  Spitze  und 
sein  Ende  erreicht,  um  von  hier  in  ziemlich  jähem  Abfall  ins 
Thal  sich  zu  senken.  Von  dieser  Höhe  sich  herabziehend  haben 
wir  jenen  Hain  zu  suchen,  der  die  Kultstätten  der  alten  Aventin- 
gemeinde  umschloß.    Bei  der  engen  Verbindung  aber,  die,  wie 

sem  Saxum  hatte  der  Sage  nach  Romulus  seine  Auspicien  beobachtet,  wie 
sich  aus  den  Worten  Ovids  Fast.  6,  160 flg.  ergiebt: 

appellant  saxum:  pars  bona  montis  ea  est. 
huic  Kemus  institerat  frustra,  quo  tempore  fratri 
prima  Palatinae  signa  dedistis  aves. 

Dieselbe  Stelle  heißt  bei  Plutarch  Kom.  9:  x&qIov  t<  rov  'Aßsvztvov  xaQttp* 
Auf  dieselbe  Stelle  ist  ferner  ohne  Zweifel  das  Aventinum  cacumen  zu  be- 
ziehen,  welches  Ovid.  Fast.  4,  816  als  den  Standort  des  Remus  angiebt 
Daß  der  Name  Saxum  in  der  That  ein  feststehender,  allgemein  bekannt«-:, 
zeigt  Cicero  de  domo  53,  136  sub  Saxo ,  wo  der  Zusatz  sacro  freilich  hd*cbr 
unhaltbar  ist.  Mit  dieser  Stelle  wird  nun  der  Kult  des  Picus  und  Faonu< 
wie  der  Kult  der  Bona  Dea  verbunden.  Denn  wenn  Ovid  a.  0.  3,  295flg.  tagt: 

lucus  Aventino  suberat  niger  ilicis  umbra, 
quo  posses  viso  dicere'numen  inest!' 
in  medio  gramen,  muscoque  adoperta  virenti 
manabat  saxo  vena  perennis  aquae, 

so  ist  das  hier  genannte  Saxum  ohne  Zweifel  eben  das  cacumen  Aventi 
num.  In  diesem  Haine,  d.  h.  unmittelbar  unter  dem  Saxum,  war  der  Sage 
nach  der  eigentliche  Aufenthalt  des  Picus  und  Faunus,  wie  Orid  a.  U 
fortfahrt: 

inde  fere  soli  Faunus  Picusque  bibebant . 
huc  venit  et  fonti  rex  Nuroa  mactat  ovem, 
plenaque  odorati  disponit  pocula  Bacchi, 
cumque  suis  antro  conditus  ipse  latet. 
ad  aolidos  veniunt  silvestria  numina  fontes 
et  relevant  multo  pectora  sicca  mero, 

worauf  die  bekannte  Geschichte  von  der  Fesselung  der  beiden  Götter  folgt 
Eben  derselbe  Hain  muß  aber  zugleich  auch  in  Beziehung  zum  Iupiter  Eli 
cius  selbst  gestanden  haben;  denn  wenn  Numa  resp.  die  Waldgötter  den 
selben  gerade  an  diese  Stelle  locken  und  danach  Name  und  Kult  des  IapiUr 
Elicius  entsteht,  so  muß  doch  gerade  dieBe  Stelle  in  besonderer  Beziehung 
zum  Jupiterkulte  gestanden  haben  und  wir  setzen  am  richtigsten  die  Ar» 
Iovis  Elicii  (vgl.  oben  S.  153)  gleichfalls  in  diesen  Hain.  Daß  speziell  die« 
Stelle  gemeint  ist,  zeigen  auch  die  Worte  Ovids  a.  0.  329 flg.: 

constat  Aventinae  tremuisse  cacumina  silvae, 
womit  eben  nur  wieder  das  Saxum  selbst  gemeint  sein  kann.    Daß  aWr 
endlich   auch   Numa  zu   dieser   Stelle   in   Beziehung   stand,   zeigt  da» 
antrum  (a.  0.  302,  305*,  wenn  dasselbe  hier  auch  nur  als  ein  vorüber- 
gehender Aufenthaltsort  des  Numa  angegeben  wird.   Ich  halte  es  für  sich«, 
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ubeu1)  bemerkt,  zwischen  dem  Aveiitin  und  der  Vallis  Egeriae 
besteht,  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  daß  der  hier  genannte 
Hain  sich  gerade  ins  Thal  der  Egeria  selbst  herabzog  und  so 
Numa  mit  beiden  Lokalen,  dem  Thale  der  Egeria,  wie  dem 
Hain  unter  dem  Saxum  verband.*)  So  tritt  uns  die  Verbindung 
zwischen  jenem  Thale  der  Egeria  und  der  Saxum  genannten 
Höhe  des  Aventin  als  eine  organische  entgegen;  in  dem  Thale 
mit  seinem  nach  0.  sich  erstreckenden  Hinterlande  sehe  ich  den 
Ausgangspunkt  der  Gemeindebildung  des  Aventin,  während  ich 
in  dem  Saxum  selbst,  welches  sich  über  dem  Endpunkte  des 

daß  dieses  antrum  eben  dasselbe  ist,  welches  Propertius  4,  9,  33  in  engere 
Beziehung  zu  dem  Heiligtume  der  Bona  Dea  bringt: 

vos  precor  o  luci  sacro  quae  luditäs  antro, 
sowie  ich  den  lucus,  den  gleichfalls  Propertius  a.  0.  26 flg.: 
lucus  ab  umbroso  fecerat  orbe  nemus 
femineae  loca  clausa  deae,  fontesque  piandos  — 
-rwähnt,  für  identisch  mit  dem  Ovid  a.  0.  geschilderten  lucus  halte.  Da- 
ioch  betrachte  ich  den  engen  lokalen  Zusammenhang  der  Kultstiitten  der 
Bona  Dea,  des  Picus  und  Faunus,  des  Iupiter  Elicius  für  feststehend,  mit 
denen  zugleich  auch  Numa  selbst  in  Beziehung  steht.    Sämtliche  Kulte 
waren  in  dem  lucus  qui  Aventino,  d.  h.  genauer  Saxo  suberat,  vereinigt. 
Die  noch  in  der  Notitia  (Reg.  XII)  als  subsaxanea  bezeichnete  Bona  Dea 
zeigt,  daß  sich  auch  in  späterer  Zeit  ihre  aedes  der  ältesten  Kultstätte 
fab  saxo  anschloß;  auf  sie  beziehen  sich  die  Worte  Ovids,  die  er  von  dem 
Tempel  der  Bona  Dea  am  Saxum  Fast.  5,  149 flg.  gebraucht: 

templa  patreB  illic  oculos  exosa  viriles 
leniter  acclivi  constituere  iugo. 
Bei  der  engen  Beziehung  dea  Numa  zum  Faunuskulte  dieses  Haines  halte 
ich  es  für  sicher,  daß  auch  die  von  Ovid.  Fast.  4,  629 — 676  erzählte  Sage 
in  diesem  Haine  spielt.    Die  Worte  649 flg.: 

silva  vetus  nullaque  diu  violata  securi 
»tabat  Maenalio  Bacra  relicta  deo, 
namentlich  aber  der  Ausdruck  669:  nemori  gratissiroa  coniunx  —  wegen 
der  Nähe  des  Thaies  der  Egeria  und  des  lucus  des  Faunus  —  zeigen,  daß 
hier  von  demselben  Haine  die  Rede  ist,  von  dem  Ovid  auch  3,  295 flg.  ge- 
sprochen hat.  Die  Quelle  und  der  Hain  ist  also  das  Verbindende  des  gan- 
»n  Kultlokals;  um  die  erstere  schließen  sich  die  Kulte  des  Faunus  und 
Picus,  wie  der  Bona  Dea  zusammen.  Daß  das  Saxum  der  Höhe  von 
S.  Balbina  entspricht,  betrachte  ich  als  sicher;  über  den  Namen  Remuria 
vgl.  hernach. 

1)  Vgl.  S.  162. 

2)  Darauf  weist  die  Andeutung  auf  die  Nähe  der  Egeria,  darauf  auch 
die  Lage  der  heutigen  Kirche  S.  Balbina,  die  sicher  auf  den  Fundamenten 
eines  antiken  Gebäudes  steht,  welches  nach  Lage  der  Umstände  kaum  ein 
anderes  gewesen  sein  kann,  als  die  Aedes  Bonae  Deae  subsaxaneae. 
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Thals  erhebt,  die  Schutz-  und  Zufluchtsstätte  der  Gemeinde 
sehe1),  die  ihre  Götter  in  dem  Haine  vereinigte,  der  diese  Hohe 
mit  jenem  Thale  verband.  So  weist  auch  diese  Gemeinde  mit 
ihrem  Ausgangspunkte  nach  0.,  in  die  Thäler  und  auf  die  Höhen 
des  Albanergebirges,  von  denen  sie  sich  bis  hierher  vorgescho- 
ben hat. 

Haben  wir  die  Gemeinde,  die  wir  hier  um  den  Ostaventin 
vereinigt  finden,  als  eine  latinische  anzusehen,  so  tritt  ihr  nun 
eine  andere  Bevölkerung  entgegen,  die,  mag  sie  als  eine  orga- 
nisch gegliederte  Gemeinde,  mag  sie  als  eine  nur  Zwecken  des 
Handels  dienende  Niederlassung  betrachtet  werden,  auf  alle  Fälle 
als  eine  solche  gefaßt  werden  muß,  die  den  bestimmendsten 
Einfluß  auf  die  eigentliche  Aventingemeinde  des  Saxum  aus 
geübt  hat. 

Zwischen  dem  Tiber  und  dem  Westrande  des  Aventin  — 
also  der  Westhäfte  dieses  Hügels  —  finden  wir  eine  Ueihe  von 
Kulten,  deren  fremder  Charakter  nicht  zu  verkennen  ist  Hier 
her  gehört  zunächst  Euander,  dessen  Altar  am  nordwestlichen 
Fuße  des  Berges,  also  an  der  Grenze  des  Forum  boarium  ge- 
legen, gleichsam  Fluß  und  Hügel  miteinander  verbindet s)  Umi 
weiter  ist  es  Herkules,  der  gleichfalls  hier  seinen  Kult  hat:  ein 
bis  ins  höchste  Altertum  hinaufreichender  Altar  dient  als  Mittel- 
punkt seiner  Verehrung3),  welcher  Ära  wir  vielleicht  eine  ähn- 


1)  Dali  diese  Felshöhe  eine  wirkliche  Burg  war,  darf  man  als  fest- 
stehend annehmen;  namentlich  nachdem  die  Aventingemeinde,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  zu  einer  so  bedeutenden  Macht  gelangt  war,  wie  *ir 
nachweisen  können.    Doch  vgl.  auch  Kap.  8  über  die  Servianische  Mauer 

2)  Vgl.  Dion.  1,  32:  xat  ßtopovg  id'faodurjv  tSgvuivovg,  A'appMtj  (i'tr 
vnb  iw  KctmzfoXtro  naga  raig  Kccguevrioi  nvlaig,  Evdvöoa*  öl  noog  iti?* 
rcäv  Xöycov,  Avtvttvio  Ifyo^ttva) .  z%  Toi&vpov  irvXyg  ov  ngoeta.  Von 
aus  das  ov  ngöoa)  zu  rechuen  sei,  ist  nicht  klar;  es  scheint  doch  tob  der 
.Stadt  aus,  so  daß  der  Altar  also  außerhalb  der  Porta  Trigemina  lag. 

3)  Vgl.  Macrob.  3,  6,  10:  Romae  autem  Victoris  Herculis  aedes  du*> 
sunt  una  ad  portam  Trigeminam,  altera  in  foro  Boario.  Ebenso  Serr.  Aen 
8,  363.  Auf  den  Besuch  des  Herkules  bei  Euandros  beziehen  sich  <h* 
Worte  des  Vergil  8,  362 flg.:  haec  limina  victor  Alcides  subiit;  haec  illnu. 
regia  cepit.  Wenn  bei  Macrob.  a.  0.  von  einer  aedes  Herculis  ad  portam 
Trigeminam  die  Rede  ist  ,  so  mag  man  die  Erbauung  derselben  einer  fpi 
tern  Zeit  zuweisen,  wie  auch  der  Rundtempel  des  Herkules  neben  oder 
unweit  der  Ära  maxima  (vgl.  oben  1,  77)  jünger  ist  als  diese.  Dal3  aber 
mit  der  Aedes  Herculis  an  der  Porta  Trigemina  auch  eine  Ära  verbunden 
war,  die  gleichfalls  als  die  altere  und  zwar  als  eine  sehr  alte  angesehen 
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liehe  Handel  und  Verkehr  regelnde  Bedeutung  zuschreiben  dür- 
fen, wie  der  benachbarten  Ära  maxima  des  Forum  boarium. 
Und  daß  der  so  durch  Altäre  des  Euander  und  Herkules  be- 
zeichnete Raum  überhaupt  eine  besondere  Bedeutung  gehabt  hat, 
geht  auch  daraus  hervor,  daß  neben  dem  Altar  des  Herkules 
ein  Altar  des  Iupiter  Inventor  sich  befand1),  dessen  Gründung 
die  Tradition  gleichfalls  in  die  ältesten  Zeiten  und  zwar  direkt 
auf  Herkules  selbst  zurückführte  und  der  —  zu  allen  Zeiten  in 
griechischem  Rituell  bedient  —  in  diesem  Zusammenhange  wie- 
der nur  als  fremder  Kult  gefaßt  werden  kann,  wenn  er  auch 
spater  unter  der  Gestalt  und  dem  Namen  des  Jupiter  verstanden 
worden  ist. 

Die  Bevölkerung,  die  zu  diesen  alten  Gottesdiensten  hinzu- 
gehört hat,  stehe  ich  nicht  an,  als  eine  fremde  zu  betrachten, 
d.  h.  sie  auf  jene  tyrrhenischen  Pelasger  zurückzuführen,  die  wir 
als  alte  Kolonisatoren  Italiens  erkannt  haben.8)  Im  Thale  der 
Murcia  —  welches  zu  allen  Zeiten  in  der  Weise  die  Stadtgrenze 
Horns  gebildet  hat,  daß  seine  eine  Hälfte  dem  Palatin,  seine 
andere  dem  Aventin  gehört  hat  —  aufwärts  dringend8),  sind 
diese  Fremden  in  direkte  Berührungen  und  Beziehungen  zu  der 
latinischen  Gemeinde  des  Saxum  getreten  und  haben  auf  sie  den 
entscheidendsten  Einfluß  ausgeübt.  Denn  durch  sie  ist  jene 
Hellenisierung  des  Aventin  und  seiner  Bevölkerung  angebahnt, 


▼erden  darf,  geht  aus  Plut.  Q.  R.  60  hervor,  wo  der  größere  der  beiden 
d*?m  Herkules  geweihten  Altäre  jedenfalls  die  Ära  maxima  ist,  der  andere 
aber  am  natürlichsten  mit  der  eben  genannten  aedes  an  der  Porta  Trige- 
niina  in  Verbindung  gebracht  wird. 

1)  Vgl.  Dion.  1,  39:  'Hgamlr^g  —  ceyvtaag  tc5  noxafifa  xhv  tpüvov  töqvt- 
t««  alfjctov  tov  xontov  Jiog  'Evoftftov  ß(ü(i6i%  og  Igti  rrjs  'Pco/lu/s  netqu  toj 
T$t8v(up  itvljj  nal  &vft  x<p  dfw  öuuctltv  evec  r^g  fvQtottog  xcöv  ßoeöv  z(<91' 
ctWiov.  xavxr]v  ixt  xai  ttg  xr\v  &vmuv  r\  'Pwuutov  nolig  ovvfrflti, 
toutttoig  'EXlrjvmoCg  uitaoiv  Iv  avxjj  xQ<optvr},  *ct&ct7tf<)  {xtivo$  x«Tförr;<*«TO. 
Solin.  1,7:  quippe  aram  Hercules  quam  voverat  si  amissa»  boves  repperis- 
*et  punito  Caco  patri  Inventori  dieavit. 

2)  Vgl.  oben  S.  2  flg. 

3;  Diese  Richtung  der  vordringenden  Tiberniederlassung  zu  verfolgen, 
mbt  uns  die  Tradition  selbst  einen  Fingerzeig.  Ich  halte  es  wenigstens 
nicht  Rh-  bedeutungslos,  wenn  die  Sage  den  auch  lokal  geschiedenen  dop- 
pelten Ursprung  der  Plebs,  die  sie  mit  der  Aventinbevölkerung  identifiziert, 
Wvorhebt.  Ancus  MarciuB  nämlich  kolonisiert  —  so  stellt  die  Sage  den 
Vorgang  dar,  den  wir  hernach  seiner  Bedeutung  nach  noch  zu  analysieren 
haben  —  in  einem  ersten  Akte  den  Aventin,  in  einem  zweiten  die  Vallis 
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die  uns  dieselbe  später  in  Kult  und  Kultur  geradezu  als  eii* 
hellenische  Kolonie  zeigt;  darauf  wird  zurückzukommen  sein 
Allen  Anzeichen  nach  hat  sich,  wenn  auch  nicht  eine  Ver- 
mischung ,  so  doch  eine  enge  Vereinigung  der  hellenischen  Kolonie 
mit  der  Aventingemeinde  selbst  vollzogen,  so  daß  beide  nach 
außen  als  Einheit  erscheinen.  Und  obgleich ,  wie  schon  bemerkt, 
der  Einfluß  der  hellenischen  Kolonie  auf  die  latinische  Gemeinde 
des  Saxum  als  ein  sehr  bedeutender  anzusehen  ist,  so  gehört 
doch  der  letzteren  zweifellos  in  allem  politischen  Handele,  wio 
besonders  in  der  Machtentwicklung  nach  außen  die  Initiative 
und  die  Entscheidung  und  wir  haben  demnach  ein  Recht,  von 
der  Aventingemeinde  als  solcher  zu  sprechen,  mit  der  wir  un* 
eben  die  hellenische  Niederlassung  am  Tiber  und  in  der  Valli? 
Murcia  verbunden  denken. 

Haben  wir  so  Ursprung  und  Ausgangspunkt  der  Aventin 
gemeinde  kennen  gelernt,  so  mag  jetzt  der  Versuch  gemacht 
werden,  eine  Geschichte  ihrer  Entwicklung  zu  geben.  Dazi: 
haben  wir  von  Ancus  Marcius  auszugehen.  Denn  es  kann  keinen; 
Zweifel  unterliegen,  daß  er  der  eigentliche  Stammrepräsentan: 
sowie  die  Personifikation  der  Aventingemeinde  ist  und  daß  er 
demnach  dasselbe  Verhältnis  zum  Aventin  einnimmt,  wie  Romu 
lus  zum  Palatinus,  Titus  Tatius  zum  Quirinalis,  Hostus  Hostilia* 
zum  Esquilinus,  Tullus  Hostilius  zum  Caelius.  Und  wie  die 
letzteren  beiden  von  dem  Volksmunde,  welcher  ihre  Namen  ge- 
staltet hat,  ausdrücklich  als  die  von  Haus  aus  „Fremden"  ge- 
kennzeichnet sind,  so  muß  man  auch  in  Ancus  eine  ähnliche 
appellative  Bezeichnung  erkennen,  die  unverkennbar  auf  eine 
inferiore,  eine  dienende  Stellung  hinweist,  die  dasjenige  Volks- 
und  Gemeindeelement  eingenommen  hat,  welches  eben  in  Ancus 
personifiziert  ist.  Wie  Hostus  und  Tullus  der  „Fremde",  so  ist 
dieser  der  „Helfer",  der  „Diener".1)     Und  dieser  Name,  der 

Murcia  —  d.  h.  die  dem  Aventin  zugekehrte  Seite  dieses  Bezirks  — ;  \f\ 
Liv.  1,  33:  Aventiuum  novae  multitudini  datum;  und  später  nach  Besiedln-* 
der  übrigen  Latiner:  ad  Murciae  datae  sedes.  In  dieser  Doppelkolonisaticr 
drückt  sich  meiner  Ansicht  nach  die  richtige  Tradition  aus,  daß  die  Be- 
völkerung ad  Murciae  und  die  des  Aventin  —  in  erster  Linie  der  (Mhüft« 
desselben  —  von  Haus  aus  verschieden  sind. 

1)  Vgl.  Paul.  p.  19:  Ancillae  dictae  ab  Anco  Martio  rege  qood  i*  hell- 
magnum  feminarum  numerum  ceperit.  Sive  ideo  sie  appellantur  quod  ae- 
tiqui  aneulare  dicebant  pro  ministrare,  ex  quo  dii  quoque  ac  deae  fenwt;:: 
coti,  quibus  nomina  sunt  Anculi  et  Anculae.    Müller  fügt  z.  <L  St.  hirau 
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wieder  auf  die  Gemeinden  der  Stadt  als  diejenigen  zurückgeht, 
welche  denselben  gebildet  und  in  erster  Linie  gebraucht  haben, 
drückt  in  prägnantester  Weise  das  Verhältnis  aus,  in  welchem 
wir  die  Bevölkerung  des  Ayentins  selbst  zur  Gesaintstadt  stehend 
kennen  lernen  werden.  Denn  die  Aventingemeinde  hat  den 
Stamm  und  den  Hauptteil  der  Plebs  gestellt  und  für  diese  gilt 
eben  die  Bezeichnung  „Ancus",  da  dieselbe  allerdings  den  alten 
patrizischen  Gemeinden  des  Drei -Städte -Bundes  gegenüber  durch- 
aus eine  untergeordnete  Stellung  einnimmt. 

Wie  wir  die  Stamm-  und  Gemeinderepräsentanten  bislang 
aufgefaßt  haben,  ist  Ancus,  wie  schon  bemerkt,  die  Personifi- 
kation der  Aventingemeinde  selbst;  seine  Geschichte  ist  eine 
Geschichte  dieser.  In  einem  Punkte  freilich  tritt  uns  sofort 
eiue  Inkongruenz  entgegen.  Wie  wir  nämlich  Romulus  auf  dem 
Palatin,  T.  Tatius  auf  der  Arx,  der  nördlichen  Höhe  des  Capi- 
toliums,  Tullus  Hostilius  auf  dem  Caelius  wohnen  sehen  und 
diese  Wohnungen  der  königlichen  Repräsentanten  naturgemäß 
eben  die  Sitze  der  in  ihnen  personifizierten  Gemeinden  sind,  so 
müßten  wir  erwarten,  auch  Ancus  Marcius  auf  dem  Aventinus 
wohnend  zu  finden.  Dem  ist  aber  nicht  so,  da  seine  Wohnung 
im  Gegenteil,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  doch  ausdrücklich  in 
summa  Sacra  via  angegeben  wird.1)  Trotz  dieser  Differenz  aber 
dürfen  wir  an  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Ancus  nicht  irre 
werden;  denn  es  ist  zu  bemerken,  daß,  nachdem  Ancus  Marcius 
als  legitimer  König  in  die  Königsreihe  Roms  eingetreten  war, 
die  Ansetzung  resp.  die  Beibehaltung  seiner  Wohnung  auf  dem 
Aventin  sich  damit  von  selbst  ausschloß,  da  die  ständige  Ver- 
bindung eines  legitimen  römischen  Königs  mit  dem  Aventin  für 
die  priesterliche  Auffassung  einfach  unmöglich  war.  Sobald  dem- 
nach die  pontifikale  Geschichtsmache  die  Königsreihe  zusammen- 
gestellt und  in  dieselbe  auch  Ancus  als  den  übrigen  Königen 
gleichberechtigt  aufgenommen  hatte,  mußte  sie  auch  die  Aus- 
übung seines  königlichen  Amtes  wie  seine  Wohnung  selbst  der 


^uod  in  Placidi  Glossis  p.  435  ed.  Mai  legitur;  Amui,  servi,  ita  emendo; 
Anculi,  servi.  Vgl.  auch  Non.  p.  71  Ancillantur.  Die  Alten  selbst  leiten 
den  Namen  des  Königs  Ancus  falschlich  meist  ab  adunco  bracchio  ab; 
vgl.  Paul.  p.  19,  Val.  Max.  de  nom.,  Serv.  Aen.  6,  816. 

1)  So  bei  Solinus  1,  23:  Ancus  Marcius  (habitavit)  in  Summa  Sacra 
via,  nbi  aedes  Lamm  est,  womit  Varro  bei  Nonius  p.  631  übereinstimmt 
in  Palatdo  ad  portam  Mugionis  secundum  viam  sub  sinistrn. 

Gilbert,  Gc«cV  a.  Topopr.  Romi.  IL  11 
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eigentlichen  Stadt,  d.  h.  dem  Gebiete  des  Drei  -  Städte  -  Bundes 
zuweisen.  Denn  der  Aventin  war  sakralrechtlich  —  wie  wir 
noch  sehen  werden  —  überhaupt  nicht  zur  Stadt  gehörig  und 
der  Rex  des  Populus  Romanus,  der  in  erster  Linie  eine  sakrale, 
eine  priesterliche  Würde  war,  konnte  demnach  nimmermehr  mit 
dem  Aventin  in  der  Weise  zusammengebracht  werden,  daß  er 
auf  demselben  seine  ständige  Wohnung  hatte1);  eine  solche  Ver- 
bindung des  durch  seine  Person  geheiligten  Leiters  des  Sakral- 
wesens mit  dem  sakralrechtlich  ausgeschlosseuen  Hügel  würde 
seinen  Widerspruch  in  sich  selbst  getragen  haben.  So  ist  Ancus 
später,  wenigstens  in  Bezug  auf  seine  Wohnung,  vom  Aventin 
losgelöst  und  ihm  von  der  geschieh tsmeisterndeu  Priesterweisheit 
das  alte  Königshaus  in  summa  Sacra  Via  als  Wohnsitz  an- 
gewiesen.2) Sehen  wir  von  dieser  Entstellung  des  thatsächlicben 
Verhältnisses  ab,  so  läßt  sich  im  übrigen  —  wie  wir  sogleich 
näher  sehen  werden  —  sein  innerer  und  wesentlicher  Zusammen- 
hang mit  dem  Aventin  in  keiner  Weise  verkennen.3) 


1)  Die  Verbindung  des  Ancus  mit  dem  Aventin,  die  ursprünglich  ein« 
solche  gewesen  sein  muß,  daß  Ancus  selbst  daselbst  wohnt,  wird  also  in- 
soweit gelöst  oder  gelockert,  daß  er  fernerhin  nur  noch  die  von  ibo 
herangezogene  und  von  Haus  aus  auch  vÄ  und  in  ihm  vertretene  Bevölke 
rung  dorthin  überfuhrt  und  ansiedelt.  An  die  Stelle  des  Anco«  *e!b?t 
tritt  hier  also  seine  Bevölkerung. 

2)  Daß  die  Wohnung  des  Ancus,  wie  wir  sie  bei  Varro  und  Soüdu* 
a.  a.  0.  0.  angegeben  finden,  in  Wirklichkeit  keine  andere  als  das  &lt< 
Königshaus  ist,  halte  ich  für  zweifellos.  Und  selbst  wenn  dem  Varro  diese 
Identität  der  angeblichen  Wohnung  des  Ancus  mit  der  Regia  (d.  h.  den. 
späteren  Hause  des  Rex  Sacrorumi  nicht  mehr  bewußt  gewesen  sein  sollt* 
so  darf  man  es  doch  als  sicher  ansehen,  daß  die  ursprüngliche  Ansetxun^ 
der  ersteren,  wie  sie  auf  die  Pontifices  zurückgeht,  sich  auf  diese  alt«' 
Regia  bezogen  hat,  die  ihnen  der  passendste  Ort  zu  sein  schien,  wenn  si" 
dein  Ancus  nun  einmal  innerhalb  der  Stadt  seine  Wohnung  zuwcirfc 
mußten. 

3)  Vergegenwärtigt  man  sich  also  den  Gang,  den  Bildung  und  Ent- 
wicklung des  Namens  Ancus  genommen  hat,  so  erkennt  man  auch  in  Be- 
zug auf  ihn,  in  wie  natürlicher  und  einfacher  Weise  hier  die  Sage  wiedr: 
thätig  gewesen  ist.  TeÜB  voll  Geringschätzung,  teils  zum  Ausdruck  ^ic^ 
faktischen  Verhältnisses  bildet  sich  bei  den  patrizischen  Gemeinden  d-r 
alten  Stadt  der  Name  Ancus,  den  der  alles  personifizierende  Volksnmnd 
von  der  Aventingemeinde  und  ihrer  Bevölkerung  als  solcher  gebraucht» 
Je  weiter  nun  die  Geschichte  des  Wechselverhältnisses  zwischen  der 
Aventingemeinde  und  dem  Städtebunde  Roms  sich  entwickelt,  desto  sagen- 
hafter und  desto  persönlicher  zugleich  wird  dieser  Name,  der  mehr  and 
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Verfolgen  wir  nun  die  Geschichte  der  Aven tingemeinde  im 
Einzelnen,  so  müssen  uns  hierfür  die  Angaben  über  die  Thätig- 
keit  des  Ancus  zur  Leitschnur  dienen.  Es  sind  eine  Reihe  von 
Thaten,  die  in  der  konstanten  Tradition  an  Ancus  haften  und 
die  wir  als  die,  wenn  auch  nicht  einzig  sicheren,  so  doch  sicher- 
sten Spuren  von  dem  Leben  und  der  Macht  der  Aventingemeinde 
anzusehen  haben;  denn  Ancus*  Thaten  sind,  wie  bemerkt,  die 
Thaten  der  letzteren.  Von  Ancus  berichtet  nämlich  die  Tradition 
im  einzelnen  hauptsächlich  folgendes:  die  Konstituierung  der  Plebs, 
die  Ausdehnung  des  Staats  nach  S.  bis  an  das  Meer,  die  Grün- 
dung Ostias,  die  Erbauung  der  ältesten  und  für  lange  Zeit  ein- 
zigen Brücke  über  den  Tiber,  die  Besetzung  des  Janiculum. 
Diese  Thaten  mögen  uns  hier  zunächst  beschäftigen. 

An  die  Spitze  der  Thaten  des  Ancus  stellt,  wie  ich  schon  au- 
gedeutet habe,  die  Tradition  die  Konstituierung  der  Plebs.1)  Die 
spätere  Sage  dachte  sich  die  Besiedlung  des  Aventinus  so,  daß  der 
bis  dahin  gänzlich  unbewohnte  Hügel  von  der  auf  ihn  überpflanzten 


mehr  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  verblassend  und  dem  Bewußtsein 
der  Betreffenden  sich  entziehend,  schließlich  von  der  Aventingemeinde 
selbst  als  Stammherr  an-  und  aufgenommen,  von  ihr  zum  Ausdruck  ihrer 
Geschiedenheit  und  Eigenart,  ihrer  Selbständigkeit  und  ihrer  Sonderstel- 
lung gemacht  wird.  Indem  nun  die  Aventingemeinde,  d.  h.  die  Plebs,  im 
Laufe  der  Zeit  zu  einem,  wenn  auch  in  vielen  Punkten  minder  berechtigten, 
w  doch  anerkannten  und  bedeutsamen  Element  der  Gesamtstadt  sich  erhebt, 
wächst  auch  ihr  Repräsentant,  ihr  königlicher  Vertreter  gleichfalls  zu 
einem  legitimen  Rex  der  Gesamtetadt  empor  und  die  Priesterweisheit,  der 
die  Aufgabe  obliegt,  die  Sondersagen  und  Sondertraditionen  zu  sammeln 
und  in  ein  historisches  System  zu  bringen,  nimmt  nun  auch  Ancus  in  die 
Reihe  der  Königsnamen  der  Gesamtstadt  auf.  Damit  ergiebt  sich  zugleich 
für  sie  die  unbedingte  Notwendigkeit,  solche  Züge,  die  aufs  entschiedenste 
der  königlichen  Würde  der  Gesamtstadt  widersprechen,  zu  beseitigen  und 
umzugestalten;  so  muß  sie  auch  die  ursprüngliche  Wohnung  des  Ancus 
auf  dem  Aventin  in  die  Stadt  selbst  verlegen,  wo  das  alte  Königshaus  in 
summa  Sacra  Via  die  geeignetste  Stelle  hierfür  bietet. 

1)  Allerdings  nicht  in  der  Weise,  daß  die  Plebs  direkt  auf  Ancus 
zurückgeführt  wird;  aber  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  eben  die 
Bevölkerung  der  eroberten  Städte  (vgl.  weiter  unten)  die  Plebs  gebildet 
hat,  oder  richtiger,  daß  von  dieser  Bevölkerung  die  Bildung  der  Plebs 
ausgegangen  ist.  Niebuhrs  genialer  Blick  hat  auch  hier  das  Richtige  ge- 
sehen; „die  neuen  Angehörigen",  sagt  er  Röm.  Gesch.  1,  393 Ög. ,  „bildeten 
eine  Gesamtheit,  die  neben  dem  Volk  der  dreißig  Kurien  stand,  wie  die 
der  latinischen  Städte  neben  Alba  gestanden  hatten.  In  ihr  begann  die 
l'lebs,  Roms  Kraft  und  Leben,  das  Volk  des  Ancus  neben  dem  des  Romulus". 

11* 
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Bevölkerung  mehrerer  Städte  kolonisiert  wurde,  welche  letzteren 
eben  durch  Aucus  erobert  waren.1)  Ancus  zerstörte  also  nach 
dieser  Darstellung  die  Städte  Politorium,  Tellenae,  Ficana,  die 
ihn  durch  Einfälle  in  römisches  Gebiet  zum  Kriege  zwangen1). 

Diese  Worte  unterschreibe  ich  aus  vollster  Überzeugung.  Niebuhr  hat  au.  h 
auf  die  Bedeutung  der  interessanten  Stelle  bei  Catull.  34  fin.  hingewiesen, 
wo  die  Worte: 

Sis  quocunque  tibi  placet 
Sancta  nomine  Roinulique 
Ancique,  ut  solita  es,  bona 
Sospites  ope  gentem, 

das  Volk  des  Romulus  und  des  Ancus,  die  alte  patrizische  und  die  oeur- 
plebejische  Bevölkerung  scheiden.  Mit  Recht  stellt  Niebuhr  die  Wort* 
Roinuli  Ancique  gentem  sospites  in  Parallele  mit  der  bekannten  Formel: 
quod  felix  faustum  fortunatumque  sit  populo  plebique  Romanae.  im  Allg 
vgl.  Sch wegler  Röm.  Gesch.  1,  604  flg. 

1)  Vgl.  Livius  1,  83:  Politorium  —  cepit  —  multitudinem  omnem 
Romam  traduxit.  et  cum  circa  Palatium  sedem  veterum  Romanorum  Sabini 
Capitolium  atque  arcem,  Caelium  montem  Albani  implessent,  Aventinum 
novae  multitudini  datum.  additi  eodem  haud  ita  multo  post  Tellenis  Fi- 
canaque  captis  novi  cives.  Nach  der  Erzählung  von  Medullias  »oberuni: 
heißt  es  sodann  weiter:  multis  milibuB  Latinorum  in  civitatem  acceptii. 
quibus  ut  iungeretur  Palatio  Aventinum  ad  Murciae  datae  sedes.  b>: 
Dionys,  heißt  es  freilich  3,  37  von  den  Einwohnern  Politoriums:  (ifxijyayfr 
(Ancus)  tlg  'Ptofiiiv  xai  xctzivtiutv  tlg  yvXccg  und  ähnlich  von  den  Bewoh- 
nern Tellenes  3,  38:  xovg  alövxccg  —  tlg  'Paprjv  (isxrjyayf  xal  xqg  xöh«s 
fig  xuTaa-Kivriv  oUiüv  xonov  ditfpeQiat ;  genauer  aber  heißt  es  3,  43:  rj 
nolfi  noiQccv  ov  ntxgäv  7tQoae&T}'Kfv  ivxti%ißccg  xov  leyoptvov  Jvtrxiror  — 
xovg  \Ltxcc%fttvT(tg  1%  '/fUijvjjff  rf  xal  Tlolixfogiov  xai  xcöv  alltov  xöhvr 
oötov  ingaxrjatv  h  xovxra  tro  xangCto  xadidovotv.  Wenn  hier  die  Bevölke- 
rung der  eroberten  Städte  mit  dem  Aventin  zusammengebracht,  deT  leti- 
tere  jener  als  Wohnplatz  von  Ancus  angewiesen  wird,  so  ist  es  nur  eine 
Kürze  des  Ausdrucks,  wenn  es  bei  Cic.  de  rep.  2,  18,  33  heißt:  Avenfanuro 
adiunxit  urbi,  wie  bei  Strabo  5,  234:  "Jynog  Mdgmog  ngoglaßär  -  rv 
Ußtvxtvov  OQog;  bei  Eutrop.  1,  5:  Ancus  Marcius  Aventinum  montem  ciii- 
tati  adiecit;  bei  (Aurel.  Vict.)  de  v.  ill.  6,  2:  Aventinum  —  urbi  addidit. 
Wenn  dagegen  Cicero,  sowie  Strabo  a.  a.  0.  O.  mit  dem  Aventinus  zugleich 
den  Caelius  auf  Ancus  Marcius  zurückführen,  so  ist  diese  Zusammenbriu- 
gung  allerdings  aus  dem  richtigen  Gefühl  entstanden,  daß  die  Bevölkerung 
beider  Hügel  als  später  hinzugekommene  unter  sich  Beziehungen  hat  ußd 
der  Bevölkerung  des  Palatinus  und  Quirinalis  gegenüber  einen  Gegtnsati 
bildet;  die  direkte  Zurückfuhrung  des  Caelius  selbst  auf  Ancas  ist  »her 
unannehmbar.    Vgl.  hernach. 

2)  Über  Ficana,  Politorium,  Tellenae  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorojrr 
118  flg.  Die  Hauptstelle  über  die  Lage  dieser  Städte  ist  Festus  p.  2W>: 
Puilia  »axa  esse  ad  portum  qui  sit  secundum  Tiberim,  ait  Fabius  Pictcr. 
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und  siedelte  deren  Bevölkerung  auf  dem  Aventinus  an,  der  auf 
diese  Weise  in  die  Stadt  hereingezogen  wurde.1)  Gegen  die 
Richtigkeit  dieser  Angaben  sprechen  aber  bestimmte  Momente. 
Die  Voraussetzung,  daß  der  Aventin  so  lange  unbewohnt  ge- 

-  ■  -  — —  — . —  ■ 

quem  locum  putat  Labeo  dici  ubi  fuerit  Ficana  via  Ostienßi  ad  lapidem 
ondecimum.  Danach  darf  man  die  Lage  des  alten  Ficana  an  der  Via 
Ostiensis  ad  lapidem  undecimum  als  feststehend  betrachten.  Die  enge  Zu- 
sammengehörigkeit aller  hier  genannten  Städte  läßt  aber  voraussetzen,  daß 
alle  drei  Städte  in  diesem  Zwischenräume  zwischen  Aventin  und  dem 
Meere  zu  suchen  sind,  was  durch  die  wenigen  Notizen,  die  wir  über  die- 
selben haben,  bestätigt  wird.  Über  Politorium  vgl.  Serv.  Aen.  5,  664: 
Polite  progenies,  illum  dicit,  quem  supra  a  Pyrrho  induxit  occisum,  de 
quo  Cato  (fr.  54  Pet.)  in  Originibus  dicit,  quod  ad  ltaliam  venerit  et  se- 
gregatus  ab  Aenea  condiderit  oppidum  Politorium  a  suo  nomine.  Die 
Verbindung  des  mythischen  Stammheros  von  Politorium  mit  Aeneas  paßt 
am  besten  für  eine  Gegend,  die  nicht  zu  fern  von  Lavinium  ist.  Beide 
Städte  verschwinden  früh.  Plinius  zählt  sie  in  seinem  Verzeichnisse  der 
untergegangenen  latiniscben  Ortschaften  (n.  h.  3,  68  flg.)  mit  auf;  Livius 
sagt  ausdrücklich  1,  33:  Politorium  bello  repetitum;  eaque  causa  diruendae 
urbis  eins  fuit  Romanis;  und  auch  bei  Dionys.  3,  38  wird  die  völlige  Zerstö- 
rung sowohl  von  Politorium,  wie  von  Ficana  berichtet  Dagegen  scheint  Tel- 
lenae  sich  länger  erhalten  zu  haben;  denn  wenn  auch  Strabos  Worte  5, 
p.  374:  "Eqvixoi  Tt\r\oiov  tpnovv  reo  xt  Actowito  xai  Alßa  xai  avxy  rjj 
Puutj  —  ovx  änco&tv  d'ovö*  Aqi%Ca  xai  TtX\f]vai  xai  "Avuov  keinen  Beweis 
hierfür  bilden,  so  sagt  doch  Dionys.  1,  ltf  geradezu:  noUig  —  rag  (tizQL 
tovdf  oUovfiivag  Avxepvdxttg  xat  Ttlkr)vtig  — ,  womit  seine  Angabe  3,  38 
stimmt:  xrtg  nöltiog  slg  naxaanevrjv  oh.iüv  xonov  dni-fi^QiOf ;  wie  denn  auch 
6,  61  die  Tf  XirjvMH  in  dem  bekannten  Verzeichnis  der  30  latinischen  Bundes- 
städte (ebenso  unter  den  von  Diodor  bei  Euseb.  p.  287  ed  Schoene  auf 
Latinus  Sylvins  zurückgeführten  18  latinischen  Städten)  erscheinen,  so  daß 
die  Existenz  der  Stadt  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  (vgl. 
Mommsen  Röm.  Gesch.  1,  360)  als  sicher  betrachtet  werden  kann,  wenn 
sie  auch  jedenfalls  nur  von  sehr  geringer  Bedeutung  gewesen  ist.  Auch 
die  Lage  dieser  Stadt  darf  aber  nach  der  Verbindung  ihres  Namens  einer- 
seits mit  denen  von  Aricia  und  Antium  (vgl.  Strabo  a.  0  ),  anderseits  mit 
Jenen  von  Ficana  und  Politorium  in  der  Richtung  nach  dem  Meere  zu  ge- 
sucht werden. 

1)  In  den  Berichten  von  den  Thaten  des  Ancus  tritt  neben  den  eben 
erwähnten  Städten  Politorium,  Ficana,  Tellenae  auch  Medullia  auf.  Doch 
ist  diese  Stadt  auch  nach  den  Berichten  selbst  ganz  von  jenen  zu  trennen. 
Wag  zu  Dächst  deren  Lage  betrifft,  so  weisen  alle  sicheren  Anzeichen  darauf 
hin,  daß  t»ie  nach  einer  andern  Richtung  und  zwar  nach  dem  Sabiner- 
gebirge  zu  zu  suchen  ist;  vgl.  Bormann  a.  0.  261  flg.  Hier  scheint  Medullia 
eine  Art  Vormacht  unter  den  latinischen  Städten  gebildet  zu  haben  und 
so  erscheint  sie  auch  unter  Ancus.  Denn  wenn  die  Prisci  Latini  (Liv.  1,  33) 
«1*6  von  Ancus  eingenommene  Politorium  zurückerobern  und  darauf  der 
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wesen  sei,  wird  durch  die  Anwesenheit  der  alten  Kultstätten 
widerlegt,  die  wir  im  vorhergehenden  betrachtet  haben  und  die 
unzweifelhaft  in  eine  weit  ältere  Zeit  hinaufreichen,  als  in  der 
die  Sage  die  Eroberung  jener  drei  Städte  geschehen  läßt.  Müssen 
wir  also  die  Deutung,  wie  sie  die  Sage  mit  der  Eroberung  des 
Ancus  vornimmt,  zurückweisen,  so  können  wir  ein  richtiges  Ver- 
ständnis dieser  Thatsache  nur  dann  gewinnen,  wenn  wir  an 
unserer  Auffassung  des  Ancus  als  des  Repräsentanten  der  Aventin- 
gemeinde  festhaltend,  seine  That  als  die  That  dieser  selbst  fassen. 
Wenn  Ancus  die  Städte  Politorium,  Tellenae,  Ficana  erobert 
so  ist  es  in  Wirklichkeit  die  Aventingemeinde  selbst,  welche 
diese  Eroberung  vornimmt  und  die  Bevölkerung  der  eroberten 
Städte  mit  der  eigenen  verschmilzt,  in  die  eigene  aufnimmt. 
Und  wenn  wir  auf  der  ganzen  Strecke  vom  Aventin  bis  zur 
Küste  später  kein  selbständiges  städtisches  Gemeinwesen  finden1), 
so  erkennt  man  daraus,  daß  jenes  Gebiet  in  der  That  schon 
früh  in  den  Besitz  der  Aventinstadt  selbst  übergegangen  ist,  die 
sich  hier  mit  ihren  Bauerdörfern  und  Meierhöfen  ausdehnte.1; 


Krieg  zwischen  Ancus  und  den  Prisci  Latini  sich  ausschließlich  um  Medullia 
konzentriert,  so  erkennt  man  daraus,  daß  eben  Medullia  der  Mittelpunkt 
des  Widerstandes  gegen  Ancus  ist  Denn  Dionys  Darstellung  3,  38,  wo- 
nach Medullia  zuerst  von  den  Latinern  erobert  wird,  worauf  wieder  Ancia 
gegen  die  Latiner  in  der  Stadt  sich  wendet,  ist  offenbar  durch  die  Er- 
innerung an  die  frühere  Angabe  3,  1,  34 ,  wonach  Medullia  eine  alte  Kolonie 
Roms  war,  beeinflußt.  Wir  haben  also  anzunehmen,  daß  der  Kampf  des 
Ancus  zunächst  nur  gegen  Politorium,  Tellenae,  Ficana  gerichtet  war 
welche  Städte  erobert  und  zum  Teil  wenigstens  zerstört  wurden;  worauf 
der  latinische  Bund  unter  Medullias  Leitung  sich  gegen  Ancus  wandte, 
um  demselben  die  Eroberungen  zu  entreißen,  welcher  Kampf  aber  mit  den 
Siege  des  Ancus  endete.  Die  Städte  resp.  ihre  Gebiete  blieben  im  Besit* 
des  Ancus,  d.  h.  wie  wir  diesen  Namen  aufzufassen  haben,  im  Besiti  der 
Aventingemeinde,  die  sich  somit  weit  nach  dem  Meere  zu  und  wahrschein- 
lich bis  unmittelbar  an  dasselbe  ausdehnte. 

1)  Ließ  die  siegreiche  Aventinstadt  Tellenae  bestehen,  so  ist  es  doch 
selbstverständlich,  daß  das  letztere  eben  seine  Selbständigkeit  verlor 
und  in  das  Verhältnis  einer  Munizipalstadt  trat,  die  politisch  einen  inte- 
grierenden Bestandteil  der  Aventingemeinde  bildete. 

2)  Daß  die  Bevölkerung  der  eroberten  Städte  irgendwie  in  ein  Ver- 
hältnis der  Abhängigkeit  zur  Aventingemeinde  getreten,  ist  nicht  anzuneh- 
men. Wie  es  die  Art  jener  ältesten  Zeit  überhaupt  war,  die  wir  auch  bei 
den  Gemeinden  der  Stadt  selbst  kennen  gelernt  haben,  ließ  die  siegreiche 
Gemeinde  einfach  die  besiegte  in  sich  aufgehen,  indem  sie  ihrer  Bevölke- 
rung dieselben  Hechte  gab,  die  sie  selbst  hatte.    Das  ist  auch  von  den 
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Wir  dürfen  wohl  annehmen,  daß  auf  dieses  Gebiet,  welches  in 
seinem  Znsammenhange  einen  einheitlichen  Charakter  getragen 
haben  wird,  der  Name  Ager  Solonius1)  sich  bezieht,  der  uns 
später  eben  da  entgegentritt,  wo  wir  die  einstige  Lage  jener 
alten  Städte  zu  fixieren  berechtigt  sind. 

Halten  wir  uns  nun  noch  einen  Augenblick  bei  dieser  Aus- 
dehnung der  Aventingemeinde  nach  dem  Meere  zu  auf,  so  drängt 
sich  uns  die  Bemerkung  auf,  wie  natürlich,  ja  wie  selbstver- 
ständlich eine  solche  Erweiterung  des  ursprünglichen  Gebiets 
erscheinen  muß.  Denn  unmittelbar  an  das  Gebiet  der  palatini- 
schen  Stadt  grenzend,  deren  Pomerium  im  Thale  der  Murcia  die 
Grenzlinie  zugleich  der  Aventingemeinde  bildete,  hat  diese,  auf 
engen  Raum  zusammengedrängt,  notwendig  ihren  Blick  nach 
Söden  richten  müssen.  Die  Eroberung  der  Städte  Politorium, 
Tellenae  und  Ficana  bezeugt,  daß  die  Aventingemeinde  sich  in 
der  That  in  dieser  von  der  Natur  ihr  gewiesenen  Richtung  aus- 
gedehnt und  so  in  allmählichem  Vorschieben  dem  Meere  sich 
genähert  hat   Und  diese  Ausdehnung,  so  natürlich  sie  einerseits 


durch  Ancus  eroberten  Städten  anzunehmen.  Wenn  die  Sage  die  Bevölke- 
rong  dieser  letzteren  auf  den  Aventinus  überführt  werden  läßt,  so  mag  der 
Kern  dieser  Tradition  immerhin  richtig  sein,  indem  eine  Reihe  von  Ge- 
schlechtern unter  der  Bevölkerung  der  siegreichen  Stadt  selbst  angesiedelt 
werden  mochte.  Als  sicher  darf  man  es  aber  ansehen,  daß  die  Haupt- 
masse der  eroberten  Städte  aus  den  Städten  selbst  in  Weiler,  Dörfer  und 
Bauernhöfe  disoekisiert  wurde,  mochten  die  früheren  Städte  auch  als  Pagi 
weiter  existieren.  Die  Tradition,  die  sich  auch  hier  wieder  vom  Stand- 
punkt der  Gesamtstadt  aus  gebildet  hat  und  daher  auch  nur  von  hier  aus 
betrachtet  zu  verstehen  ist,  läßt  ja  fälschlich  die  Aventinbevölkerung  erst 
durch  die  eroberten  Städte  entstehen,  sie  mußte  also  auch  das  Moment 
<ler  faktischen  Überführung  der  Einwohner  jener  annektierten  Gebiete 
»chärfer  hervorheben,  um  eben  das  spätere  Vorhandensein  der  Bevölkerung 
auf  dem  Av entin  zu  motivieren.  Für  uns  aber  steht  die  Existenz  einer 
alten  Gemeinde  auf  dem  Aventin  fest,  die,  seit  alters  her  hier  ansässig, 
durch  die  Bevölkerung  der  eroberten  Städte  nur  verstärkt  worden  ist. 
Das  entscheidende  Moment  in  der  Eroberung  der  Städte  Politorium,  Tel- 
lenae, Ficana  liegt  jedenfalls  darin,  daß  die  Aventingemeinde  ihr  Gebiet 
bi<  zum  Meere  erweitert  hat;  die  Bevölkerung  jener  eroberten  Städte  ist 
einfach  in  derjenigen  der  alten  Aventingemeinde  selbst  aufgegangen. 

1)  Der  Ager  Solonius  bezieht  sich  einerseits  auf  eine  Gegend,  die 
nachweislich  wenigstens  mit  der  einen  jener  eroberten  Städte  eng  zusammen- 
hingt, und  ist  zugleich  ein  so  ausgedehnter  Bezirk,  daß  derselbe  jedenfalls 
die  Gebiete  mehrerer  alten  Städte  umfaßt  haben  muß.  Was  den  enteren 
Punkt  betrifft,  so  ist  dafür  auf  Fest.  p.  250  zu  verweisen:  Pomonal  est  in 
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ist,  zeugt  doch  zugleich  von  der  Kraft  und  Energie,  wie  v(D 
der  Planmäßigkeit  des  politischen  Gedankens,  der  die  Aventin 
gemeinde  in  ihrem  Thun  geleitet  hat.    Die  Aven tingemeinde  — 
das  tritt  uns  in  diesen  Eroberungen  entgegen  —  strebt  nach 
dem  Meere,  sie  trachtet  nach  der  Herrschaft  über  das  Meer. 

agro  Solonio  via  Ostiensi  ad  duodecimuni  lapidem  devertieulo  a  miliano 
octavo.   Da  Ficana  Ton  Labeo  a.  O.  ad  lapidem  undecimum  angesetzt  wird, 
während  der  Ager  SoloniuB  hier  die  Gegend  ad  duodecimum  lapidem  um 
faßt,  so  darf  man  schließen,  daß  das  Gebiet  dieser  später  verschwundener. 
Stadt  Ficana  innerhalb  des  Ager  Solonius  selbst  lag,  da  der  letztere  jeden 
falls  sich  über  einen  bedeutenden  ttaum  ausgedehnt  hat.    Denn  Livio« 
nennt  ihn  8,  12  zusammen  mit  dem  Ager  Ostiensis  und  Ardeatis  'Antiste* 
in  agrum  Ostiensem  Ardeatem  Solonium  incursiones  fecerunt),  woraus  sich 
ergiebt,  daß  er  unmittelbar  an  die  Gebiete  dieser  letzteren  beiden  Stadt? 
grenzte,  und  zwar  so,  daß  der  Ager  Ostiensis  und  Ardeatis  die  Küste  selbst 
von  Ardea  bis  zum  Tiber  umfaßten,  während  der  Ager  Solonius  sich  weiter 
ins  Land  hinein  vor  die  Agri  Ostiensis  und  Ardeatis  legte.  Anderseits 
nennt  Cicero  de  div.  1,  36,  79  den  Campus  Solonius  bis  unmittelbar  in  den 
Ager  Lanuvinus  hineinreichend,  so  daß  man  danach  dem  Ager  Solonitn 
eine  Ausdehnung  von  fast  20  Millia  geben  darf.    Allerdings  ist  der  Aus- 
druck Ciceros  hier  auffallend;  denn  wenn  er  von  Hoscius  berichtet,  der 
selbe  sei  erzogen  in  Solonio,  qui  est  campus  agri  Lanuvini  (ähnlich  dat. 
2,  31,  66:  in  Solonio,  ubi  ad  focum  angues  nundinari  soient),  so  ist  man 
zunächst  versucht  anzunehmen,  Solonius  sei  hier  der  Einzelname  eines  be- 
stimmten Campus  innerhalb  der  Feldmark  von  Lanuvium.    Zur  Ver 
gleichung  mit  diesem  Solonius,  qui  est  campus  agri  Lanuvini  kann  man 
auf  eine  Angabe  Plutarchs  verweisen,  Mar.  35,  wo  es  heißt:  Marios  —  <u 
%t  xmv  inavXfav  ccvrov  ZoXävtov  naxtcpvyt ,  welche  Worte,  auf  die  Flucht 
des  Marius  von  Rom  nach  Ostia  sich  beziehend,  gleichfalls  zu  besagen 
scheinen,  daß  der  einzelne  Meierhof  resp.  das  Grundstück,  auf  welchem 
Marius  sich  verbarg,  den  Eigennamen  Solonium  trug.    Und  da  so  an  ganz 
verschiedenen  Stellen,  bei  Lanuvium  wie  an  der  Via  Ostiensis,  der  Kam« 
Solonius  als  Bezeichnung  von  Grundstücken  uns  entgegentritt,  so  läge  die 
Vermutung  nahe,  es  werde  mit  diesem  Ausdrucke  eine  bestimmte  Klasse 
von  Feldern  oder  Grundstücken  bezeichnet,  die  sich  demnach  an  verschie- 
denen Stellen  und  in  verschiedenen  Feldmarken  wiederholen  konnte.  Da 
aber  die  schon  angeführten  Worte  des  Livius  8,  12:  Antiates  in  agrua 
Ostiensem  Ardeatem  Solonium  incursiones  fecerunt,  zweifellos  den  Ager 
Solonius  als  einen  zusammenhängenden  größeren  Bezirk  darstellen,  so  faneo 
wir  dementsprechend  am  richtigsten  den  Ager  Solonius  als  die  Bezeichnung 
des  gesamten  Gebiets  zwischen  dem  Tiber  einerseits,  der  Feldmark  von 
Lanuvium  anderseits,  wonach  die  Worte  Ciceros  so  zu  erklären  sind,  daß 
der  Ager  Solonius  bis  unmittelbar  in  das  lanuvinische  Gebiet  hinein  sich 
erstreckte,  und  erklären  den  Ausdruck  bei  Plutarch  als  aus  einen:  Miß 
Verständnis  seiner  Quelle  geflossen.    Jedenfalls  erkennt  man  aus  allen 
geführten  Stellen,  daß  der  Name  Solonius  an  dem  Gebiete  haftet,  welches 
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Denn  alle  die  Städte,  deren  Gebiete  sie  sich  anfugt,  liegen  auf 
dem  Wege  vom  Aventin  nach  Ostia  und  die  Gründung  Ostias 
ist  nur  der  Abschluß,  die  Krönung  einer  Politik,  eines  ziel- 
bewußten Kampfens  und  Ringens,  welches  unsere  volle  Bewun- 
derung verdient.1)  Ober  vier  Wegstunden  weit  längs  des  Flusses 
vordringend  gelangt  die  Aventingemeinde  so  an  den  Ausgang 


sich  von  Rom  ab  nach  dem  Meere  zu  ausdehnt.  Da  nun  aber  der  Längen- 
ausdehnung  des  Ager  Solonius  —  von  ca.  20  Meilen  —  einigermaßen 
wenigstens  doch  auch  die  Breite  entsprochen  haben  muß,  so  haben  wir 
in  dem  Ager  Solonius  einen  Landbezirk  von  ca.  20  Meilen  Länge  und 
wenigstens  mehreren  Meilen  Breite  zu  sehen,  in  dem  wir  ein  Recht  haben, 
die  Gebiete  der  alten  Städte  Ficana,  Tellenae  und  Politorium  wieder  zu 
erkennen.  Die  Städte  selbst  verschwanden  oder  blieben,  wie  Tellenae,  als 
unbedeutende  Ackerstadt  bestehen ;  ihr  Gebiet  wurde  mit  dem  gemeinsamen 
Namen  Ager  Solonius  bezeichnet,  der  etymologisch  leider  unklar  ist.  Zu 
vergleichen  ist  mit  diesem  Namen  der  Name  der  angeblichen  Heimatsstadt 
des  Lucumo,  welcher  nach  Dion.  2,  37  Ix  SoXmviov  noXtutg  kam.  Vgl. 
aach  den  Ager  Solinius  des  Cato  bei  Macrob.  1,  10,  16  (fr.  16),  über  den 
oben  S.  111  flg. 

1)  über  die  Gründung  Ostias  vgl.  Cic.  Rep.  2,  8,  6:  in  ostio  Tiberino, 
qaem  in  locum  multis  post  anni*  rex  Ancus  coloniam  deduxit;  2,  18,  33: 
ad  ostium  Tiberis  urbem  condidit  colonisque  firmavit.  Liv.  1,  33:  in  ore 
Tiberia  Ostia  condita,  salinae  circa  factae.  Dion.  3,  44:  Iv  dh  xm  fisxa^v 
top  tf  noxapov  xai  xrjg  ^aXaxxrjg  ayxmvt  noXiv  6  ßaotXtvg  lvxti%iöag,  rjv 
äxb  tov  cvfißfßrjuioxog  'Slaxtav  (ovofutofv,  tag  S'cev  TjptCg  sinotfifv  &vqccv,  ov 
uörov  rjiteiQÖixiv  aXXa  xai  9aXaxxiav  itccQtaxtvciat  xtjv  'Pdfirjv  ytviafrai  xai 
rro»  ducxovxuav  aya&äv  fyfvafv.  Str.  6  p.  232:  xxfofut  Ö'ioxl  xa  "Statut 
'Ayxov  MctfyiCov.  Plin.  n.  h.  3,  56:  Ostia  colonia  a  Romano  rege  deducta. 
Feat.  p.  197:  Ostiam  urbem  ad  exitum  Tiberis  in  mare  fluentis  Ancus  Mar- 
tins rex  condidisse  et  feminino  appellasse  vocabulo  fertur;  p.  258  apud 
Ennium  1.  II:  'Ostia  munita  est;  idem  loca  navibus  pulchris  mundo  (1.  munda) 
facit,  nautisque  mari  quaesentibus  vitam'.  Vgl.  noch  Flor.  1,4;  (Aur.  Vict.) 
de  vir.  ill.  5,  3;  Eutrop.  1,  5;  Serv.  Aen.  6,  816;  Steph.  Byz.  'Qoxte;  Isid. 
<Jrigg.  l,  56;  Hieron.  Canon,  p.  91;  Schöne:  supra  mare  sexto  decimo  ab 
arbe  miliario  Ostiam  condidit.  Der  Name  Ostias  zeigt,  daß  die  Anlage 
nicht  einer  künstlichen  Schöpfung  ihre  Entstehung  verdankt;  denn  ohne 
Zweifel  war  er  zunächst  appellativisch  als  Plural  von  Ostium  in  Gebrauch, 
„die  Mündung"  sei.  des  Flusses,  und  ist  erst,  als  sich  diese  Mündung  zu 
einer  wirklichen  Stadt  gestaltet  hat,  in  den  Singular  Ostia  übergegangen. 
Das  wird  auch  Festus  haben  sagen  wollen  p.  197:  Ostiam  —  feminino 
appellaaae  vocabulo  fertur  (Ancus)  .  quod  sive  ad  urbem  sive  ad  coloniam 
qoae  postea  condita  est  refertur:  quod  neutrum  certe  plura  .  .  .  fern  non 
debet,  was  Müller  ergänzt:  ( plura) Ii ter  Ostia  dici  probat,  qui  usus  (ferri 
non  debet).  Kuntze  Röm.  Bilder  S.  22  nennt  die  Gründung  Ostias  die 
genialste  That  der  Königszeit. 
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des  Flusses  und  damit  an  das  Meer,  wo  sie  fortan  festen  Fnß 
faßt  und  in  den»  Anlage  einer  Befestigung  sich  die  Herrschaft 
über  den  Fluß  selbst,  die  Schiffahrt  auf  demselben,  den  Zugang 
zu  ihm  wie  zu  dem  Meere  selbst  sichert.1) 

Wenn  nun  aber  gerade  die  Ausdehnung  nach  S.  dem  Meere 
zu,  sowie  die  Anlegung  von  Ostia  zum  Schutze  des  Tiber  und 
seiner  Schiffahrt  darauf  hinweist,  daß  die  Thätigkeit  der  Aventin- 
gemeinde sich  am  unmittelbarsten  uud  energischsten  dem  Floße 
und  dem  Meere  zugewandt  hat,  so  stimmt  damit  überein,  daß 
der  spätere  Hafen  der  Stadt,  unmittelbar  unter  dem  Aventin  und 
in  seinem  Machtbereiche,  sowie  innerhalb  seines  Gebiets  gelegen, 
zweifellos  von  Haus  aus  wieder  der  Aven tingemeinde  gehört  hat 
Und  wenn  man  sich  diesen  „Hafen"  auch  ursprünglich  nur  als 
bequeme  Landungsstelle  denken  muß,  so  ist  doch  die  Lage  des- 
selben ein  bestimmter  Beweis  dafür,  daß  die  Aventingemeinde 
in  hervorragender  Weise  und  in  erster  Linie  unter  den  Gemein- 
den Korns  Handel  und  Schiffahrt  getrieben  hat  Denn  wenn 
später2)  das  Emporium  weiter  den  Tiber  abwärts  erscheint,  so 
kann  man  daraus  nur  schließen,  daß  der  Portus  sich  allmählich 
mehr  und  mehr  ausgedehnt  hat;  .ursprünglich  haben  wir  den 
Hafen,  d.  h.  die  Anlegestelle  der  Aventingemeinde,  bei  den  Sa- 

1)  Preller  hat  in  den  Berichten  üb.  d.  Verh.  d.  Sache.  Gesell,  d.  Wi», 
Leipzig,  Bd.  2,  131—150  und  philol.-hist.  Cl.  Bd.  1,  6  —  38,  134—151  die 
Bedeutung  des  Tiber  und  seiner  Schiffahrt  für  Rom  im  allgemeinen,  sowie 
alle  einzelnen  Verhältnisse,  die  sich  hieran  knüpfen,  dargelegt.  Treffend 
ist  Beine  Bemerkung  S.  6,  daß  bei  Livius  1,  33  und  Dionys.  3,  43  von  der 
Besiedlung  des  Aventin,  der  Gründung  des  Janiculum  und  von  Ostia  mit 
Recht  im  Zusammenhang  die  Rede  sei ,  da  sie  wesentlich  zusammen  gehören. 
Der  Aventin  „mit  seiner  Lage  dicht  an  dem  bedeutenden  Strome,  seiner 
einladenden  Aussicht  auf  denselben,  mit  den  Anlagen  für  Handel  und 
Schiffahrt,  welche  sich  von  selbst  an  seinem  Fuße  bildeten;  das  Janiculum, 
welches  zugleich  als  Brückenkopf  des  von  demselben  Könige  angelegtes 
Pons  Sublicius,  auf  lange  Zeit  des  einzigen  Zuganges  von  dem  jenseitigen 
Ufergebiete,  und  als  schützendes  Kastell  der  von  feindlichen  und  ränWn- 
sehen  Etruskern  bedrohten  Stromschiffahrt  diente;  endlich  die  älteste  aller 
römischen  Kolonien,  Ostia,  an  der  Mündung  des  Stromes,  zugleich  als 
Hafen  für  die  einlaufenden  Seeschiffe  und  gleichfalls  als  Kastell  eingerich- 
tet: diese  drei  Punkte  bildeten  fortan  die  Basis,  auf  welcher  Rom  sich  d« 
gesamten  unteren  Stromlaufs  und  somit  des  unmittelbaren  Verkehrt  mit 
dem  Meere  bemächtigte,  sich  eine  freie  Zufuhr  von  dort  sicherte  und  in 
die  Reihe  der  latinischen  Handelsstaaten  eintrat,  als  deren  Haupt  es  bald 
darauf  in  jenen  mit  Karthago  abgeschlossenen  Traktaten  erscheint.* 

2;  Vgl.  Kap  9. 


Digitized  by  Google 


-    171  — 


linae  zu  suchen,  die,  vor  der  spätem  Porta  Trigemina  gelegen1), 
unmittelbar  mit  demjenigen  Gebiete  sich  berührten,  welches  wir 
durch  die  alten  Arae  des  Herkules,  des  Euander,  des  Iupiter 
Inrentor  als  Ausgangspunkt  der  fremden  Tiberniederlassung 
schon  kennen  gelernt  haben.2)  Die  Salzlager,  welche  sich  hier 
befanden,  standen  wieder  mit  den  Salinae  in  Ostia  in  engster 
Beziehung3),  indem  das  höchst  wichtige  Produkt  des  Salzes  in 
Ostia  gewonnen  und  sodann  zu  Schiff  den  Tiber  hinauf  zum 
Hafen  befördert  wurde,  wo  es  eben  in  den  hier  befindlichen  Sa- 
linae gelagert  wurde.  Durch  die  Zurückftihrung  der  Salinae  in 
Ostia,  von  denen  wieder  die  vor  der  Porta  Trigemina  nicht  ge- 
trennt werden  können,  auf  Ancus  Marcius,  hat  die  Sage  auch  die 
Anlage  des  ältesten  Portus  diesem  Könige,  d.  h.  in  Wirklichkeit 
der  A?entingemeinde  zugewiesen. 

Und  wieder  mit  der  Einrichtung  des  Hafens  hängt  der  Bau 
der  ältesten  Brücke,  des  Pons  sublicius,  zusammen,  welcher 
oberhalb  des  Hafens  den  Tiber  überspannte.  Es  findet  sich  in 
Bezug  auf  die  Erbauung  dieser  Brücke  wieder  keine  Differenz; 
einstimmig  wird  dieselbe  auf  Ancus,  d.  h.  die  Aventingemeinde 
zurückgeführt.4)  Die  hohe  Wichtigkeit  dieser  Anlage  erhellt 
daraus,  daß  der  Pons  sublicius  durch  alle  Zeiten  hindurch  sich 
erhalten  hat  und  daß  der  älteste  Modus  ihrer  Konstruktion  mit 
ängstlicher  Skrupulosität  stets  festgehalten  worden  ist.  Denn 
die  Brücke  war  in  allen  Teilen  von  Holz  und  es  war  strenge 
Vorschrift  des  Sakralrechts,  diesen  ursprünglichen  Modus  der 
Konstruktion  beizubehalten,  weshalb  man  sich  bei  jeder  Erneue- 


1)  Die  Salinae  Roms  werden  erwähnt  Solin.  1,  8:  Cacus  habitavit  lo- 
cum,  cui  Salinae  nomen  est;  ubi  Trigemina  nunc  porta.  Frontin.  de  aquae 
dact  5  (aqua  Appia)  ductus  eius  habet  longitudinem  a  capite  usque  ad 
Sahnas,  qui  locus  est  ad  portam  Trigeminara  — .  Daraus  folgt,  daß  die 
^linae  sich  unmittelbar  an,  d.  h.  außerhalb  der  Porta  Trigemina  be- 
fanden. 

2)  Vgl.  oben  S.  168  flg. 

3)  Vgl.  Lir.  1,  38:  salinae  circa  (Ostiam)  factae.  Plin.  n.  h.  31,  41: 
Anco«  Marcius  —  salinas  primus  instituit.  (Aur.  Vict.)  de  v.  ill.  5,  2: 
Arnos  Marcius  —  salinarum  Tectigal  instituit 

4)  Vgl.  Liy.  1,  33:  id  (Ianiculum)  —  ponte  sublicio,  tum  primum  in 
Tiberi  facto,  coniungi  urbi  placuit.     Dion.  3,  45:  rr\v  £vUvrjv  yeyvQccp, 
-  tutvos  (sei.  Ancus)  im&fivat  xm  TtßtQSt  tiytxcu.  Plut  Num.  9:  xt\v  ivXivrjv 
-,i^V{fav)  xmv   Novpä  %q6v<öv  cmoXtinHS&ai  tiyovoiv,  tmo  MctQxiov  tov 
•Vorder  &vyaxqtdov  ßaoiltvwxos  dnoxtXtofteCöav. 
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rung  oder  Reparatur  der  Brücke  alles  Eisens  und  Metalls  Ober 
haupt  zu  enthalten  und  nur  hölzernes  Material  bis  in  die  klein- 
sten Bestandteile  anzuwenden  hatte.1)  Offenbar  datiert  diese 
primitive  Art  des  Brückenbaus  aus  hohem  Altertum,  als  nun 
noch  die  Kunst  der  Metallbereitung  und  -bearbeitung  nicht 
kannte,  und  religiöse  Rücksichten  sind  es  gewesen,  die  an  diesem 
ältesten  Bau  festgehalten  haben,  weshalb  die  ganze  Brücke  später 
auch  unter  der  speziellen  Aufsicht  des  Pontifex  maximus  stand. 
Aus  diesen  strengen  Vorschriften,  die  sich  an  den  Pons  subli- 
cius  knüpfen,  ersieht  man,  welche  Bedeutung  derselbe  von  Hau* 
aus  gehabt  haben  muß.2) 

In  der  That  darf  man  die  Erbauung  dieser  Brücke  geradezu 
als  epochemachend  für  die  Geschiebte  Roms  betrachten.  Denn 
sie  bedeutet  nichts  weniger,  als  die  Herrschaft  über  den  Flui:, 

1)  Dion.  a.  0.:  xrjv  j-vlivriv  ystpVQcev,  r\v  avev  %al%ov  xai  oi&wv 
dtdtod'ai  fttpig  vnuvxCbv  dtaxgaxovfiivriv  xcäv  fcvlav  —  r^v  a%Qt  xov  xao<n 
zog  tpvldxxovoiv  tegdv  tivai  vo[ii'£ovxtg.  el  de  xi  nov^oaev  avxftg  u*$oi  oi 
itQocpüvxai  &t Qcciitvovoi  ftveiag  xtvdg  imxtlovvxsg  apa  tj  xaxaoxtvjj  xatftcri 
l'lut.  Num.  a.  0.:  novzi'cpixag  —  tizixlrj&ivxag  etnb  xäv  izotovfiivtop  rrr 
yttpvQccv  tfptäv,  dyuoxdzcav  xai  nccXaiozccttov  ovxcav.  ttvai  fttvxoi  xai  zrtt 
xt'jQriotv  avzrjg  xai  xijv  intoxtvrjv,  utantq  allo  xi  xmv  dxivrjzcav  xai  xtnyiw 
tfQ<öv,  nqoct)xovcav  xotg  LtQtvGiv.  ov  yap  &f\trixbv,  all'  ind^axor  ijyfütfu 
' I'coiicciovg  xi]v  xaxälvaiv  xqg  fcvlivrjg  y(<pvQag.  liytxai  Sf  xai  ro  xouxii 
avtv  atdrjQOv  xaxet  8rj  xi  loytov  evyytyo(itp&ad'ai  8id  x<ov  £vJLtov.  Über  d:t 
ausschließliche  Verwendung  von  Holz  vgl.  noch  Dion  9,  6T :  y*V**cT  i 
r\v  h  tc5  xoxf  %Qov(o  ptet  ivlocpgaxxog ,  rtv  flvov  h  xotg  noltpots. 

2)  Vgl.  Varro  1.  1.  5,  83:  (pons)  sublicius  est  factus  primuzn  ut  r*t 
tutus  saepe,  quom  in  eo  sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  non  medioeri  rit-j 
fiant.  Daraus  ergiebt  sich,  daß  beide  Ufer  eng  zusammen  gehörten;  -he 
genannten  Sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  verbanden  eben  das  jenseitige  mit 
dem  diesseitigen;  vgl.  hernach.  Dionys  nennt  die  Brücke  1,  38:  üf*' 
yicpvQctv  und  sagt  ebenso  3,  46:  cr^pt  xov  Ttaoövxog  <pvlarxor*n  «V^ 
Hvai  voptfyvzBg.  Plin.  n.  h.  36,  100:  Cyzici  et  buleuterium  vocant  a«?d; 
ficium  amplum  sine  ferreo  clavo,  ita  disposita  contignatione  ut  exünaDfcr 
trabes  sine  fulturis  ac  reponantur,  quod  item  Romae  in  ponte  sublicio  n- 
ligiosum  est,  posteaquam  Coclite  Horatio  defendente  aegre  revolsu»  est 
Dio  Zerstörung  des  Pons  sublicius  durch  den  Fluß  galt  als  ProdigiEtc: 
vgl.  Dio.  37,  68;  60,  8;  63,  33;  66,  22.  Ihre  Erhaltung  bis  in  die  Kai*« 
zeit,  ja  wenigstens  bis  ins  6.  Jahrh.  n.  Chr.  bezeugen  Tacit  hiat.  i.  $*' 
(Tiberis)  qui  imraenso  auetu  proruto  ponte  sublicio  ac  «trage  obstuntis  roob? 
refusus  non  modo  jacentia  et  plana  urbia  loca,  sed  secura  huiusmodi  ca- 
suum  implevit.  Jul.  Capit.  Anton.  Pius  8:  instauratum  —  pons  sublici<J-. 
Notit.  pontes:  sublicius.  Danach  darf  man  es  als  sicher  betrachten,  d»Ö 
der  Pons  sublicius  bis  wenigstens  600  n.  Chr.  bestanden  hat 
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wie  die  Herrschaft  über  das  Gebiet  jenseits  des  Flusses  War 
das  rechte  Ufer  des  Flusses  in  den  Händen  eines  Feindes,  so 
war  jede  Schiffahrt  gefährdet;  der  Hafen  selbst  war  bedroht, 
die  Verbindung  mit  dem  Meere  unterbrochen.1)  So  ist  es  eine 
der  größten  Thaten  gewesen,  als  die  Aventingemeinde  eine  feste 
stehende  Brücke  über  den  Tiber  schlug  und  dieselbe  befestigte 
und  damit  sich  selbst  die  Sicherheit  ihres  Hafens,  ihrer  Schiff- 
fahrt,  ihrer  Meerherrschaft  verschaffte,  wie  sie  zugleich  damit 
ihren  Fuß  auf  das  jenseitige  Ufer  setzte.8)  Und  wie  planmäßig 
die  Gemeinde  auch  hier  vorging,  sehen  wir  daraus,  daß  sie  zu- 
gleich mit  dem  Besitzergreifen  des  jenseitigen  Ufers  auch  die 
dasselbe  dominierende  Höhe  besetzte3)  und  auf  das  Janiculum 
ein  Vorwerk  vorschob,  welches  den  Zweck  hatte,  wie  das  jen- 
seitige Gebiet  überhaupt,  so  speziell  die  Brücke  zu  schützen, 


1)  über  den  Namen  Pons  sublicius  vgl.  den  zerstückelten  Artikel  bei 
Fest.  p.  293 :  Sublicium  pon(tem  quidam  putant)  appellatum  (esse  a  sublicis, 
peculiari  vo)cabulo  Volsco(rum,  quo  appellant  tigna)  in  latitudinem  (extensa 

onde  pontem  non  ali)ter  Formiani  (vocant)  —  librorum;  qu(ae)  su- 

blices  voca(ntur)  aqua  liqueuB  in  qua  opinio(ne)    et  me- 

minit  (Naevius)  qui  ait  in  belli  (Punici  bbro)  quam  liquidum  

amneni,  et  ali  tab(ulas)  (no)men  retinet  Sallustius  libro  qua(rto) 

ne  inrumiendi  (1.  inrumpendi)  p(ontis  Sublici)  ....  sublicibus  cavata  . .  . . 
e^sent.  „Daß  das  Wort  Sublica  technisch  den  senkrecht  eingerammten 
tragenden  Pfahl,  nicht  den  Querbalken  bedeutet,  ergiebt  sich  wohl  mit 
Sicherheit  aus  Caesar  B.  Gall.  4,  17 ;  7,  35  und  der  Glosse  sublices;  xatajrijyfff." 
Jordan  1,  1,  395.  Dionys,  schildert  diese  Pfähle  5,  24:  ntol  toCs  vntQu'öuaoi 
rar  aaviÖcov  agi^o/itvo?  b  $ov>s  o£ve  rtv  xal  di'vag  in  oll  l  peyaXag. 

2 1  Dieser  Gesichtspunkt  wird  von  Dionys,  in  Bezug  auf  die  Befestigung 
des  Janiculum  hervorgehoben,  welche  mit  dem  Brückenbau  selbst  unmittel- 
bar zusammenhängt;  vgl.  3,  45:  ixtixust  dl  xat  xo  yHxlovpt vov  'iavinoXov 
o?o?  vitrrjlov  iitixava  xov  Tfßioioe  noxapov  xetfxtvov  xal  q?qovqccv  txavijv 
it>  avto)  xaxioxrjoev  datpcclilug  tvixa  xav  dicc  xov  icoxafiov  nliovxcav. 
iirjttkvov  yaq  oi  TvoQTjvol  xovs  ifiitOQOvg  anaauv  xuxi%ovT«:  xijv  inixsivcc 
top  noxaftov  xäoav. 

3)  Über  die  Befestigung  des  Janiculum  durch  Ancus  vgl.  Dion.  a.  O., 
Liv.  1,  33:  Ianiculum  quoque  adiectum,  non  inopia  loci,  sed  ne  quando  ea 
an  hostinm  esset  .  id  non  muro  solum,  sed  etiam  ob  commoditatein  iti- 
neris  ponte  sublicio  —  coniungi  urbi  placuit.  Flor.  1,  4:  muro  moenia 
amplexus  est  et  interfluentem  urbi  Tiberinum  ponte  commisit.  (Aur.  Vict.) 
de  v.  111.  6,  2:  Aventinum  et  Ianiculum  montes  urbi  addidit;  nova  moenia 
oppido  circumdedit.  Hieron.  ehr.  p.  91  Schoene:  Ancus  Marcius  Aven- 
tinnm  montem  et  Ianiculum  urbi  addidit.  Die  Angabe  des  Paulus  p.  104: 
ianiculum  dictum  quod  per  eum  Romanus  populus  transierit  in  agrum 
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deren  Verlust  eben  die  ganze  Entwicklung  der  Gemeinde  m 
Frage  stellen  mußte.1) 

Wenn  wir  so  die  Aventingemeinde  den  Fluß  überschreiten 
und  die  gegenüberliegende  Höhe  besetzen  sehen,  so  wird  unsere 

Etni8cum,  will  wohl  auch  nur  besagen,  daß  das  Janiculum  wie  ein  be 
festigtes  Ausfallsthor  benutzt  wurde.  Daß  Cicero  de  rep.  2,  3  nicht  be- 
stimmt die  Befestigung  des  Janiculum  durch  Ancus  Marcius  erwähnt,  «il. 
nichts  beweisen.  Was  die  wiederholt  erwähnte  Verbindung  der  Stadt  cut 
dem  Janiculum  durch  eine  Mauer  betrifft,  so  ist  hier  wohl  ohne  Zweifel 
ein  Irrtum  anzunehmen;  die  Mauer,  welche  die  Höhe  des  Janiculum  selb»; 
umschloß  und  befestigte,  wurde  im  Verein  mit  der  Tradition,  das  Janico- 
lum sei  mit  dem  Aventin  (resp.  mit  der  Stadt)  verbunden  worden,  in  d?: 
Sage  zu  einer  Verbindungsmauer.  Vgl.  hierzu  0.  Richter  die  Befestig^:: 
des  Janiculum.    Progr.  d.  Askan.  Gymnas.    Berlin  1882. 

1)  Wenn  Richter  a.  0.  hervorhebt,  die  Befestigung  des  Janicalau 
werde  grundsätzlich  ignoriert  und  namentlich  die  Erzählungen  der  beiden 
überfalle  der  Stadt  durch  Forsenna  und  durch  die  Vejenter  nach  der  O 
nierakatastrophe  seien  ohne  jede  Rücksicht  auf  eine  Befestigung  de«  Jaai- 
culum,  woraus  er  glaubt  schließen  zu  dürfen,  daß  das  Janiculum  in  älterer 
Zeit  —  bis  ins  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  —  überhaupt  nicht  befestigt  war,  k 
ist  das  nicht  richtig.  Bei  dem  Angriff  des  Porsenna  heißt  es  ausdrücklich: 
Horatius  —  cum  captum  repentino  impetu  laniculum  atque  inde  citato< 
decurrere  hostes  vidisset  (Liv.  2,  10),  was  darauf  hinweist,  daß  das  Jaru 
culum  von  den  Römern  zuerst  besetzt  war,  wie  auch  Porsenna  selbt  (prae 
sidio  in  Ianiculo  locato)  dasselbe  hernach  in  seinem  Besitz  behielt.  l'iJ 
ebenso  wird  nach  der  Fabierkatastrophe  ausdriicklich  gesagt  (Liv.  2,  51 
laniculum  hostes  occupavere  —  et  velut  ab  arce  Ianiculi  passim  in  Ke- 
manum  agrum  impetus  dabant.  Wenn  Richter  stillschweigend  ab  arce  Iaui 
culo  schreibt,  so  ist  zu  bemerken,  daß  diese  Lesart  nur  auf  einer  K\>s- 
jektur  Madvigs  (Emendatt.  Livian.  2.  ed.  pag.  78 flg.)  beruht,  während  d:< 
Handschriften  ab  arce  Ianiculi  habeu.  Es  ist  hier  von  der  burgartig  be- 
festigten Höhe  des  Janiculum,  nicht  von  dem  Höhenzuge  selbst  die  Red«. 
Daß  also  das  Janiculum  nicht  befestigt  gewesen  sein  sollte,  ist  wenigste" 
aus  diesen  Angaben  nicht  zu  entnehmen,  die  weit  eher  ein  Befertigi- 
und  Besetztsein  derselben  erweisen,  als  widerlegen.  Denn  daß  Dionys  bea- 
Abzüge  der  Vejenter  die  Bemerkung  macht,  die  Römer  hätten  to  tp^ov^r, 
welches  die  Vejenter  auf  dem  Janiculum  erbaut  hätten,  zerstört,  will  niibt* 
besagen,  da  es  sich  hier,  wenn  wir  diesen  Worten  überhaupt  einen  seilet 
ständigen  Wert  beilegen  dürfen,  um  die  Befestigungen  handelt,  welche  di-? 
Vejenter  speziell  zur  Sicherung  ihrer  Stellung  angelegt  hatten.  Und  wenn 
Richter  meint,  es  sei  evident,  daß  in  der  Zeit,  in  der  die»e  ErzÄhlun^a 
(von  Porsenna  und  dem  Einfall  der  Vejenter)  ihre  Form  bekamen,  ein* 
Befestigung  auf  dem  Janiculum  nicht  existierte,  so  muß  ich  aoch  dea 
widersprechen.  Denn  da  die  Befestigung  des  Janiculum  bis  wenigstes* 
ins  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  —  auch  nach  Richters  Annahme  —  hinaufgehen 
muß,  so  ist  es  undenkbar,  damals  sei  schon  die  Form  jener  Erzählung« 
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Aufmerksamkeit  naturgemäß  dieser  selbst  zugewandt  und  wir 
haben  uns  noch  einen  Augenblick  mit  derselben  zu  beschäftigen. 
Die  Form  des  Namens  Janiculum  selbst,  wie  die  Angaben  der 


*o  starr  geworden,  daß  Livius  und  Dionysius  ein  Jahrhundert  später  abso- 
lut nichts  daran  änderten,  da  doch  zu  ihrer  Zeit  auf  alle  Fälle  das  Jani- 
culum befestigt  war;  eine  bestimmte  Erwähnung  des  befestigten  Jani- 
culum besitzen  wir  zufällig  aus  dem  J.  87  v.  Chr.  Der  Grund,  weshalb  die 
Befestigung  des  Janiculum  namentlich  bei  der  Verteidigung  der  Brücke 
durch  Horatius  Cocles  nicht  schärfer  hervorgehoben  wird,  liegt  einfach 
darin,  daß  die  Erzählung  von  jener  Heldenthat  so  übergewichtlich,  ja  so 
ausschließlich  den  Tiber,  die  Verteidigung  des  Pons  sublicius  berück- 
sichtigte und  hervorhob,  daß  dagegen  alles  andere,  speziell  das  Moment 
der  Janiculumverteidigung  ganz  zurücktrat.  Einen  bestimmten  Beweis 
nun  aber  dafür,  daß  das  Janiculum  als  Burg  —  und  zwar  seit  ältester  Zeit 
-  galt,  bietet  eine  Sitte,  über  die  uns  Dio  37,  28  berichtet.  Das  Janicu- 
lum wurde  bei  Abhaltung  der  Centuriatcomitien  militärisch  besetzt  und 
die  dasselbe  besetzende  Abteilung  erst  nach  Beendigung  jener  abgelöst. 
Diese  Sitte  ist  wichtig,  weil  sie  uns  den  Kriegszustand  vor  Augen  führt  ; 
denn  während  der  Abhaltung  der  Centuriatcomitien  war  formell  Kriegszustand 
und  wenn  wahrend  derselben  das  Janiculum  besetzt  wurde ,  so  ersieht  man 
daraus,  daß  dieses  überhaupt  in  Kriegszeiten  besetzt  war.  Niemand  wird 
aber  annehmen  wollen ,  daß  das  Janiculum,  wenn  es  als  fester  Besatzungs  - 
punkt im  Kriege  galt,  überhaupt  ohne  Befestigung  war;  ein  Thor  der 
Janiculumbefestigung  wird  (im  J.  87  v.  Chr.)  App.  b.  c.  1,  68  erwähnt.  Wie 
es  in  Friedenszeiten  damit  gehalten  wurde,  wissen  wir  nicht,  wahrschein- 
lich ebenso  wie  mit  den  Thoren  der  Stadt  Rom  selbst,  an  denen  sich 
wohl  Thorwächter  befanden.  Jedenfalls  zeigt  die  Besetzung  des  Janiculum, 
d.  h.  der  Burg  auf  dem  Janiculum,  in  Kriegszeiten,  daß  sich  hier  eine 
stets  unterhaltene  Befestigung  befand.  Wie  notwendig  eine  Befestigung 
des  Janiculum  war,  geht  auch  aus  Ciceros  Worten  de  leg.  agr.  1,  16  her- 
vor: ubi  enim  cavetur,  ne  in  laniculo  coloniam  constituatis  ?  ne  urbeni 
uanc  urbe  premere  atque  urgere  possitis?  ib.  2,  27:  quid  igitur  est  causae, 
quin  coloniam  in  Ianiculum  possint  deducere  et  suum  praesidium  in  capite 
atque  cercivicibus  vestris  collocare?  Diese  Worte  können  aber  keineswegs 
dafür  angeführt  werden,  daß  das  Janiculum  damals  keine  Befestigung 
trug.  Die  Anlage  einer  Colonia  würde  die  Umschließung  des  Berges  mit 
einer  Mauer  und  zwar  einschließlich  der  Wohnungen  der  Coloni  zur  Folge 
gehabt  haben,  während  in  Wirklichkeit  die  Pagani  des  Pagus  lanicolensis 
ohne  Mauern  in  ihren  Wohnungen  und  Gehöften  saßen,  während  nur  die 
Höhe  des  Berges  ummauert  war.  Da  letztere  aber  nicht  im  Besitze  des 
Pagus  selbst,  sondern  der  Stadt  als  solcher  war,  so  konnte  sie  auch  für 
diese  nicht  gefährlich  werden,  was  du^reg«n  wohl  von  der  Anlage  einer 
wirklichen  Colonia  gesagt  werden  konnte.  Wenn  daher  bei  dem  Angriffe 
des  Marius  und  Cinna  im  J.  87  auf  die  Stadt,  über  den  App.  b.  c.  1,  67 flg. 
berichtet,  sodann  im  J.  45  bei  dem  Anrücken  des  Octavian  (vgl.  App.  b.  c. 
3,  91 ;  Dio  46,  44)  das  Janiculum  als  außerordentlich  fester  Punkt  erscheint, 
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Alten1)  stimmen  darin  überein,  daß  das  Janiculum  in  ältester 
Zeit  eine  Niederlassung  getragen  hat,  die  demnach  in  den  Be- 
sitz der  Aventingemeinde  übergegangen  sein  muß.  Dieser  Schluß 
auf  die  Existenz  einer  alten  Stadt  wird  durch  alle  Anzeichen, 
die  uns  sonst  über  das  Janiculum  zu  Gebote  stehen,  bestätigt*  i: 
das  Janiculum  ist  als  eine  alte  selbständige  Absiedlung  nach- 
weisbar, deren  Organisation  als  Kommune  alle  Perioden  der 
historischen  Entwicklung  Roms  überdauert  hat  Und  auch  für 
die  aus  der  Anlage  des  Pons  sublicius  zu  erschließende  Annahme, 
daß  die  Aventingemeinde  der  Niederlassung  des  Janiculum  — 


so  ist  durchaus  kein  Grund  für  die  Annahme  vorhanden,  daß  dasselbe 
diese  Wichtigkeit  erst  spät  erhalten  hat,  wenn  natürlich  damit  auch  nicht 
ausgeschlossen  ist,  daß  diese  Befestigung  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  am 
gestaltet  und  verstärkt  worden  ist 

1)  Becker  hat  663  Anm.  4  zuerst  die  alleinige  Giltigkeit  des  Namen« 
Janiculum  erwiesen  und  daraus  folgt,  daß  der  Name  ursprünglich  euv1 
Niederlassung,  eine  Stadt,  eine  Burg  bezeichnet  hat;  vgl.  z.  B.  Tusculutn 
u.  a.  Städte  gleicher  Namensform.  Als  Stadt  erscheint  das  Janiculum  Verc 
Aen.  8,  367  flg.: 

hanc  Ianus  pater,  hanc  Saturnus  condidit  arcem; 
Ianiculum  huic,  illi  fuerat  Saturnia  nomen. 

Augustin.  de  civ.  d.  7,  4:  (Ianus)  Saturnum  fugientem  benignus  excepit;  eure 
hospite  partitus  est  regnum,  ut  etiant  civitates  singulas  conderent.  ist-? 
Ianiculum,  ille  Saturniam.    Plin.  n.  h.  3,  68:  In  prima  regione  praeter^ 
fuere  in  Latio  clara  oppida  —  Saturnia  ubi  nunc  Roma  est,  Antipoli*  quo: 
nunc  Ianiculum  in  parte  Romae.    Macrob.  1,  7,  23:  hos  (lauum  et  Satyr 
num)  una  concordesque  regnasse  vicinaque  oppida  communi  opera  condi 
disse  praeter  Maronem  —  etiam  illud  in  promptu  est  quod  posteri  quoq'J* 
duos  eis  continuos  menaes  dicarunt,  ut  December  sacrum  Saturni,  Ianoano:. 
alterius  vocabulum  possideret.    Die  hier  konsequent  angenommene  Ablei 
tung  des  Namens  Janiculum  von  Janus  ist  auch  die  einzig  mögliche;  Jaiu 
culum  ist  die  Janusstadt.    Vgl.  noch  Ovid.  Fast.  1,  246 flg.: 

arx  mea  Collis  erat  quem  cultrix  nomine  nostro 
nuneupat  haec  aetas  Ianiculumque  vocat. 
Serv.  Aen.  8,  367:  Ianus  in  Ianiculo  habitavit. 

2)  Richters  Annahme,  die  Benennung  des  Janiculum  beruhe  auf  em^r 
rein  mythologischen  Vorstellung,  weil  die  Sonne  =  Janus  jeden  Abend  ßr 
den  Stadtrömer  hinter  dem  Janiculum  untergehe,  Janus  also  gleichsam  m 
seine  Stadt  einkehre,  hat  auf  den  ersten  Blick  viel  einleuchtendes;  do  c 
sind  die  Anzeichen  dafür,  daß  das  Janiculum  wirklich  einst  eine  Nieder- 
lassung, eine  Stadt  getragen  habe,  zu  deutlich,  als  daß  wir  sie  ohne  ve: 
teres  abweisen  könnten.  Dahin  gehört  vor  allem  der  Umstand,  daß  d.u 
Janiculum  in  der  späte rn  Stadtorganisation  einen  Pagus  für  sich  bildet 
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sei  es  durch  Zwang,  sei  es  durch  freiwilligen  Anschluß  der  letz- 
teren —  sich  angefügt  hat,  sind  bestimmte  Anzeichen  vorhan- 
den1); das  Janiculum  ist  in  den  Besitz  der  Av entin  gemeinde 
gekommen,  die  durch  den  Pons  sublicius  eine  dauernde  Verbin- 
dung mit  jenem  hergestellt  hat2),  mag  dasselbe  auch  später  aus 
dem  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Aventin  wieder 
herausgerissen  sein. 

Der  Bau  dieser  Brücke  ist  daher  in  jeder  Beziehung  als 
ein  höchst  bedeutsames  Ereignis  aufzufassen,  ja,  er  ist  eine  der 
folgenreichsten  Thaten  Roms,  der  nicht  nur  an  und  für  sich  in 


wie  die  beiden  der  Gracchischen  Zeit  angehörigen  Inschriften  C.  I.  L.  VI, 
1,2219 flg.  beweisen,  deren  erste: 

(P)upiu8.  A.  f.  mag. 
(pa)g.  Ianicol.  porticu. 

(cel)lam.  culinam 
(ar)am  de  pagi  sentent. 
(fa)ciund.  coiravit; 

deren  zweite  lautet: 

(mag.)  pagi  Ianic(olensis) 
gs.  astos  et  mace(riam) 
(de)  pagi  sen.  fac.  coer.  eidemque  p(rob.) 
Beide  Inschriften  sind  gefunden  in  hortis  ecclesiae  S.  Mariae  deir  orto 
und  es  liegt  nahe,  anzunehmen,  daß  hier  ein  resp.  der  Mittelpunkt  des 
Pagus  Ianiculensis  war.    Ein  Pagus  setzt  eine  altere  selbständige  Ansied- 
lung  voraus  (vgl.  Kap.  8)  und  wir  dürfen  demnach  annehmen,  daß  die 
Tradition  von  der  Stadt  auf  dem  Janiculum  der  Wahrheit  entspricht. 

1)  Hierfür  ist  zunächst  anzuführen,  daß  der  Kult  der  Bona  Dea,  der 
Haaptgöttin  der  Aventingemeinde,  auch  auf  dem  Janiculum  erscheint,  wo- 
hin er  offenbar  übertragen  und  verpflanzt  ist;  die  drei  C.  1.  L.  VI,  1,  65  —  67 
aufgeführten  Inschriften,  die  bei  der  Kirche  S.  Cecilia,  also  nahe  der  Kirche 
S.Maria  dell'  orto,  gefunden  sind,  weisen  darauf  mit  Sicherheit  hin.  Be- 
achtenswert ist  ferner,  daß  das  Andenken  an  Nmna  ebenso  wie  auf  dem 
Aventin,  auch  auf  dem  Janiculum  haftet,  wo  sein  Grab  sich  befinden  sollte; 
vgl.  Dion.  2,  76:  xtttai  ö'iv  'Icevittlfp  nigav  xov  Tfßtgtog  noxapov.  Fest, 
p.  173:  Numam  Pompilium-Ianieu(lo).  Solin.  1,21:  sepultus  sub  Ianieulo. 
Cic.  de  leg.  2,  22,  56:  at  mihi  quidem  antiquissimum  sepulturae  genus  illud 
fuisse  videtur,  quo  apud  Xenophontem  Cyrus  utitur.  Redditur  enim  terrae 
corpus  et  ita  locatum  ac  situm  quasi  operimento  matris  obducitur.  Eodem- 
<{ue  ritu  in  eo  sepulcro  quod  haud  procul  a  Fontis  ara  est,  regem  nostrum 
N'omam  conditum  accepimus. 

2)  Die  Kirchen  S.  Cecilia  und  S.  Maria  dell'  orto  liegen  der  Stolle, 
wo  wir  den  Pons  sublicius  anzunehmen  haben,  gerade  gegenüber;  vom 
Tiberufer  bis  zur  Höhe  bei  S.  Pietro  in  Montorio  beträgt  die  Entfernung 
1  Kilometer  und  hier  ist  die  größte  Erhebung  des  Berges  selbst,  der, 
wenn  die  Sage  von  der  Befestigung  desselben  durch  Ancus  überhaupt 

Gilbert,  Geich,  u.  Topogr.  Roma.   II.  12 
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technischer  Beziehung  unsere  Bewunderung  verdient1),  sondern 
der  auch  aus  dein  Grunde  epochemachend  geworden  ist,  weil  er 
für  alle  Ausdehnung  des  Besitzes  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des 
Flusses  eine  sichere  Rückzugslinie  bot  und  so  die  Grundlage 

Glauben  verdient,  gerade  an  dieser  Stelle  dieselbe  getragen  haben  mulJ 
Es  scheint  mir  also  nichts  vorhanden  zu  sein ,  was  der  Annahme  von  d  ;r 
Janusßtadt  selbst,  sowie  von  ihrer  spateren  Verbindung  mit  dem  Aventin 
irgendwie  widerspräche.    Ist  die  Anlage  des  Tons  sublicius  durch  .Ancu*. 
d.  h.  durch  die  Aventingemeinde,  glaublich,  so  ist  dauüt  von  selbst  gt 
geben,  daß  das  Gebiet,  in  welches  der  Pons  hinüberführte,  auf  irgend  eine 
Weise  gesichert  und  geschützt  war;  die  unmittelbar  über  demselben  »ü  ; 
erhebende  Höhe  von  S.  Pietro  in  Montorio  ist  die  natürliche  Schut^bt- 
des  Landstrichs,  welcher  »ich  vom  Pons  sublicius  selbst  über  den  Mittel 
punkt  des  Pagus  Ianicolcnsis  erstreckte.   Das  Hauptheiligtum  und  zugleich 
wohl  der  Gemeindemittelpunkt  der  Gemeinde  des  Janiculum  hat  aber  au<r 
hier  nicht  auf  der  Höhe  selbst,  sondern  sub  Iauiculo  gelegen,  wo  der  Kult 
der  Bona  Dea,  die  Ära  Fonti,  sowie  das  Grab  des  Numa  auf  einen  solchen 
alten  Kultmittelpunkt  hinweisen.    Richters  Bemühung,  zu  erweisen,  dx 
am  rechten  Tiberufer  überhaupt  nur  eine  ganz  vereinzelte  Besiedlung  statt- 
gefunden habe,  ist  vergeblich;  die  Existenz  eines  Pagus  Ianicolensis,  d« 
Richter  überhaupt  nicht  erwähnt,  ist  beweisender,  als  die  von  ihm  ^ 
8ammelten  Notizen  von  vereinzelten  Hof-  und  Villenanlagen.    Auch  da* 
ganze  über  vier  deutsche  Meilen  sich  erstreckende  Gebiet  südlich  des  Av«n 
tin  wird  niemals  anders  erwähnt,  als  von  vereinzelten  Gehöften  eingenom 
men,  und  doch  haben  wir  auzunehmen,  daß  hi<  r  eine  zahlreiche  wohl 
habende  Bauerschaft  wohnte.   Als  ein  aus  dem  gesamten  rechtstiberinischet. 
Gebiet  sich  heraushebender  Teil  erscheint  übrigens  das  Janiculum  ttet- 
und  konsequent.    Wenn  es  bei  Dion.  2,  55  heißt,  die  Vejenter  seien  pe 
zwungen  worden,  rovs  xalovutvovg' Emu  näyovg  abzutreten  (vgl.  Liv.  1,15 
agri  parte  multatia),  und  sodann  Porsenna  wieder  die  Römer  zwingt,  j«D^ 
den  Vejentern  abgenommene  Gebiet  diesen  zurückzugeben,  wobei  es  he;i:t 
Liv.  2,  18:  de  agro  Veientibus  restituendo  impetratuui ,  expressaque  n**"S- 
sitas  obsides  dandi  Romanis,  si  laniculo  praesidium  deduci  vellent  .  h:< 
condicionibus  composita  pace  exercitum  ab  laniculo  deduxit  Porsena  »t 
agro  Romano  excessit,  so  ersieht  man  daraus,  daß  die  Burg  auf  dem  Jwu 
culum  von  den  Septem  Pagi  ausgeschlossen  war. 

1)  Der  Mangel  jedes  Metalls  versetzt  die  erste  Anlage  der  Brücke  m 
eine  sehr  alte  Zeit  ,  wo  also  die  Technik  an  und  für  sich  noch  auf  eim-t 
sehr  niedrigen  Stufe  gestanden  haben  muß.  Auch  ist  der  Fluß  an  C>K 
Stelle  des  Pons  sublicius  keineswegs  sehr  ruhig.  Wir  besitzen  noch 
Abbildung  der  Brücke  auf  «  iner  Münze,  die  sich  bei  Mayerhofer  die  Brückte 
im  alten  Rom,  2.  Aufl.,  Erlangen  1884.  sub  a),  bei  Urlichs  Sitzung»ber.  der  Ityr 
Ak.  d.Wiss.  1870,  I,  sub  no.  2),  bei  Cohen  Empcr.  II,  p.  326  no  879  andr< 
Hier  erseheint  die  Brücke  aus  drei  Teilen  bestehend,  deren  mittlerer  eim-t 
Bogen  bildet,  während  die  beiden  Seitenteile  horizontal  verlaufen.  Voa 
dem  mittleren  Bogen  fehlt  aber  die  linke  Hälfte,  die  von  den  Römern 


Digitized  by  Google 


—    179  - 


and  der  Ausgangspunkt  aller  transtiberinischen  Eroberungen  ge- 
worden ist. 

Die  Lage  dieser  Brücke  hat  nun  lange  und  wiederholt  den 
Gegenstand  der  heftigsten  Kontroversen  gebildet1)  und  man  hat 

sogleich)  abgebrochen  ist.  Gestützt  wird  die  Brücke  durch  fünf  Pfeiler 
reap.  Pfeilerbündel;  je  zwei  links  und  rechts  tragen  die  horizontalen  Teile, 
der  mittlere  Bogen  ruht  auf  je  einem  der  Pfeiler  links  und  rechts  und  zu- 
gleich in  der  Mitte  auf  einem  höheren,  dem  fünften.  Auf  dem  rechten 
horizontalen  Teile  stehen  zwei  Etrusker,  der  eine  mit  geschwungenem 
Speere,  auf  dem  linken  horizontalen  Teile  drei  Römer,  zwei  in  ruhiger 
Haltung,  während  der  dritte  mit  einem  Beile  gerade  damit  beschäftigt  ist, 
die  durch  den  Abbruch  der  linken  Hälfte  des  mittleren  Bogens  schon  ge- 
machte Lücke  noch  zu  erweitern.  Horatius  schwimmt  von  der  Seite  der  Etrus- 
ker zu  der  der  Römer;  seine  Name  (Codes)  steht  am  obern  Rande  der  Münze. 

1)  Während  Becker  692  flg.  den  Pons  sublicius  zwischen  Ponte  rotto 
und  der  Porta  Trigemina  angenommen,  hat  Mommsen  Ber.  d.  Sächs.  Ges. 
d.Wiss.  Philol  -hist.  Cl.  I,  1850,  S.  320 flg.  ihn  über  die  Insula  gelegt,  wo- 
rin ihm  Jordan  1,  1,  399 flg  folgt;  Richter  a.  0.  14 flg.  ferner  ihn  wieder 
Tom  Forum  Boarium  aus,  aber  unmittelbar  neben  Ponte  rotto,  angesetzt; 
Mayerhofer  endlich  a.  0.  ihn  unterhalb  der  Insula  gesucht.  Allein  richtig  ist 
meiner  Ansicht  nach  nur  die  Annahme  von  Urlichs  a.  O.  486 flg.,  welcher 
die  Brücke  nicht  auf  das  Forum  Boarium  selbst,  sondern  südlich,  wenn 
auch  in  nächster  Nähe  von  demselben,  fixiert.  Nur  die  Hauptpunkte, 
welche  gegen  die  einzelnen  Ansichten  in  Betracht  kommen,  seien  hier  kurz 
angedeutet.  Gegen  Mommsen,  der  die  zwei  Brücken  von  dem  linken 
Tiberufer  zur  Insel  und  von  dieser  zum  rechten  Tiberufer  als  den  Pons 
aublicius  faßt,  kommt  in  Betracht,  daß  ausdrücklich  stets  nur  von  dem 
Pons  schlechthin  die  Rede  ist,  während  die  duo  Pontes  eben  als  duo  Pon- 
tes bezeichnet  werden.  Vgl.  Liv.  35,  21:  Tiberis  —  duo  pontes,  aedificia 
multa,  maxime  circa  portam  Flumentanam  evertit.  Macrob.  3,  16,  14:  lupo 
—  inter  duos  pontes  capto;  das.  18  aus  Lucilius:  hunc  pontes  Tiberinus 
duo  inter  captus  catillo.  Horat.  Sat  2,  2,  32:  pontesne  inter  iactatus.  Dem 
entspricht  es,  daß  die  Insel  selbßt  inter  duos  pontes  genannt  wird;  vgl. 
Forma  urbis  fr.  42;  Aethikus  bei  Mela  ed.  Gronov.  1696  S.  40flg.:  Tiberis  — 
facit  insulam  —  ubi  duo  pontes  appellantur;  Chronogr.  v.  J.  354  S.  646 
Momms.  inter  duos  pontes;  Plut.  Popl.  8:  fiiaq  dvoCv  yetpvQÜv.  Danach 
bezeichnet  es  Urlicha  mit  Recht  als  unbegreiflich,  wie  sich  angesichts  der 
Brücke  des  Ancu»  Marcius  die  bekannte  Sage  von  der  Entstehung  der 
Insel  hätte  bilden  können,  wenn  jene  darüber  gegangen  wäre.  Was  sodann 
Mayerhofer  betrifft,  so  stützt  sich  derselbe  namentlich  auf  eine  Münze  des 
Antouinus  Pius,  welche  sich  bei  ihm  sub  b),  bei  Urlichs  a.  0.  sub  1),  bei 
Cohen  Emper.  II,  p.  326  no.  370  abgebildet  findet  Diese  Münze  stellt  die 
Ankunft  des  Äskulapius  im  Jahre  291  v.  Chr.  auf  der  Tiberinsel  dar,  wo- 
hin der  Kult  von  Epidauros  gebracht  wurde.  Der  Sage  nach  (vgl.  Preller 
2,  240  flg.)  schlüpfte  die  Schlange  des  Gottes ,  als  das  Schirl  sich  der  Tiber- 
insel  näherte,  heraus  auf  diese,  und  diesen  Vorgang  stellt  die  Münze  offen- 
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dieselbe  von  der  Insula  abwärts  bis  außerhalb  der  südlichsten 
Grenzlinie  des  Forum  Boarium  gesucht.  Urlichs  hat  nach  er- 
neuter eingehender  Prüfung  aller  Momente  sich  dahin  entschie- 
den1), den  Pons  sublicius  etwas  südlich  des  Forum  Boariuui 
anzusetzen  und  dieser  Fixierung  der  Brücke  schließe  ich  mich 
durchaus  an.   Der  Bericht  von  der  Flucht  des  C.  Gracchus*),  be: 

bar  dar,  worauf  der  der  ganzen  Darstellung  am  untern  Rande  der  Münie 
untergeschriebene  Name  Äskulapius  hinweist.  Während  der  Flußgott  recht* 
im  Vordergrunde  ruht  und  einem  links  ankommenden  Schiffe  entgegen- 
schaut,  erhebt  sich  über  jenem  ein  durch  Tempel  und  Baum  charakten 
siertes  festes  Land,  zu  dem  die  Schlange  von  dem  Schiffe  aus  hinschlüj.ft 
über  dem  Schiffe  dagegen,  von  dem  nur  das  Vorderteil  sichtbar,  ein  gruiw 
Brückenbogen,  in  dem  sich  zwei  große  Durchgänge  befinden,  durch  derer, 
einen  das  Schiff  gerade  hindurchfährt.  Ein  kleines  Männchen  innerhalb 
dieses  Bogens  scheint  den  Steuermann  des  Schiffes  bezeichnen  zu  wlkc 
Der  Einwand  Mayerhofers,  daß  diese  Brücke  unmöglich  den  Pons  Aemilius 
=  Ponte  rotto  bedeuten  könne,  weil  derselbe  von  der  Insel  selbst  zu  weit 
entfernt  sei,  ist  nicht  stichhaltig,  da  ein  Münzbild  alles  auf  engsten  Kal- 
men zusammenpressen  muß.  Jedenfalls  ist  die  hier  gezeichnete  Brücke  - 
die  doch  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  der  Wirklichkeit  habeu  muß  — 
eine  ganz  andere,  wie  die  aus  jener  andern  Münze  feststehende  Konstruk- 
tion des  Pons  sublicius,  während  Mayerhofer  sie  eben  für  den  Pons  inbii- 
cius  selbst  hält.  Und  doch  darf  man  annehmen,  daß  der  Pons  snhlkius 
auch  seiner  Konstruktion  nach  stets  gleichmäßig  gewesen  ist.  Der  Aoa- 
chronismus,  daß  schon  auf  einer  Darstellung  des  Jahres  291  v.  Chr.  d-r 
Pons  Aemilius  erscheint,  welcher  erst  ein  Jahrhundert  später  erbaut  i>:. 
kann  nicht  auffallen.  Jedenfalls  kann  diese  Münze  allein  nicht  genügen 
die  Lage  des  Pons  sublicius  unmittelbar  unter  der  Insula  zu  erweisen,  <lif 
durch  kein  andres  thatsächliches  Moment  gestützt  wird,  während  um- 
gekehrt eine  Reihe  zusammenhängender  Indicien  nach  einem  viel  weit  r 
südlich  gelegenen  Punkte  weist.    Über  den  Pons  Aemilius  vgl.  Kap  9. 

1)  Wenn  Ovid.  Fast  6,  477  flg.  sagt: 

pontibus  et  magno  iuncta  est  celeberrima  circo 

area  quae  posito  de  bove  nomen  habet, 
so  folgt  daraus,  daß  damals  mehrere,  d.  i.  zwei  Brücken  vom  Forum  rW 
rium  über  den  Tiber  führten;  diese  beiden  Brücken  können  nur  der  Poe« 
sublicius  und  der  Pons  Aemilius  sein,  was  auch  durch  Plutorchs  Num.  * 
hervorgehobenen  Gegensatz  bestätigt  wird ,  bei  dem  U&tvrj  und  ^  irlin 
yiyvQct  einander  entgegengestellt  und  danach  beide  als  demselben  Zveck 
und  Lokale  dienend  bezeichnet  werden.  Nur  darf  man,  wie  CrbVhs  m' 
Recht  hervorhebt,  einen  Dichter  nicht  wie  einen  Geographen  benutien. 
die  Worte:  pontibus  —  iuncta  est  —  area,  d.  i.  Forum  Boarium,  sind  zue't 
dann  zutreffend,  wenn  die  zweite  Brücke,  der  Pons  sublicius,  nicht  au: 
das  Forum  selbst,  sondern  unmittelbar  unterhalb  desselben  mündete. 

2)  Über  die  Flucht  des  C.  Gracchus  berichten  Val.  Max.  4,  7,  2,  Plot 
C.  Gracch.  17,  App.  b.  c.  1,26,  (Aur.  Vict.)  v.  III.  66,  zu  denen  Prvlltf 
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welcher  der  Pons  sublicius  eine  wichtige  Rolle  spielt,  paßt  am 
besten  zu  dieser  Ansetzuug  desselben,  wie  nicht  minder  die  Er- 


Aufsätze S.  613 flg.  noch  den  aus  Livius  herrührenden  und  besonders  wich- 
tigen Bericht  des  Orosius  6,  12  herangezogen  hat.  Es  kann  nicht  zweifel- 
haft sein ,  daß  Gracchfls  zuerst  im  Terapelbezirk  der  Diana  sich  verschanzte 
und  verteidigte,  sodann  in  dem  Tempel  der  Minerva,  von  wo  er,  und  zwar 
etwa  Ober  den  Ruinen  des  Ponte  della  marmorata,  den  Berg  hinunter 
kletterte.  (Aurel.  Vict)  v.  ill.  a.  0.  berichtet:  dum  a  templo  Lunae  desilit, 
talum  intorsit,  welche  Angabe,  abgesehen  von  der  Korrektur  des  Lokals, 
wie  sie  sich  aus  Livius  =  Orosius  ergiebt,  durchaus  Glauben  verdient.  Man 
ersieht  aus  ihr,  daß  Gracchus  jedenfalls  keinen  bequemen  Abstieg  hatte, 
sondern  an  einer  sonst  nicht  gangbaren  Stelle  den  Absprung  wagte.  Grac- 
chus befand  sich  also,  als  er  von  der  Höhe  des  Aventin  herabspringend 
am  Fuße  desselben  ankam,  jedenfalls  außerhalb  der  Stadt,  d.  h.  der  Ser- 
vianischen Mauer*,  die  den  Aventin  auf  halber  Höhe  umschloß.  Wenn  es 
mm  bei  den  Quellen  übereinstimmend  heißt,  daß  die  Verfolger  des  Grac- 
chus zuerst  durch  Pomponius  in  Porta  Trigemina  (Val.  Max.  a.  0.,  apud 
v.  ill.  a,  G.  ungenau),  sodann  durch  Laetorius  vor  dem  Pons  sublicius  selbst 
aufgehalten  wurden,  so  folgt  daraus,  daß  der  Pons  sublicius  allerdings 
innerhalb  der  Porta,  d.  i.  der  Stadtmauer,  aber  jedenfalls  in  nächster  Nähe 
der  Porta  zu  suchen  ist.  Danach  „müssen  wir  die  Holzbrücke  so  nahe  an 
<lie  Porta  Trigemina  legen,  als  mit  dem  Mauerzuge  und  jener  Stelle  Ovids 
irgend  verträglich  ist**.  Urlichs1  Fixierung  der  Brücke  ungefähr  an  der 
Mündung  der  Via  de*  Genovesi  oder  dem  nördlichen  Ende  des  Giardino 
i'anfili  (d.  h.  etwa  der  Kirche  S.  Maria  in  Capeila)  schließe  ich  mich  an. 
Nur  eine  Bemerkung  mache  ich  in  Bezug  auf  die  Geschichte  von  der  Flucht 
des  Gracchus  hier  noch  schließlich.  Absolut  beweisend  ist  sie  nicht  Denn 
wenn  Gracchus  und  seine  Begleiter  den  Berg  herabsprangen,  um  gegen 
den  Pons  sublicius  zu  zu  fliehen,  die  Verfolger  aber  zuerst  in  Porta  Trige- 
mina, sodann  vor  dem  Pons  sublicius  selbst  aufgehalten  wurden,  so  liegt 
immer  noch  die  Möglichkeit  vor,  daß  die  Verfolger  nicht  denselben  Weg 
nahmen,  wie  Gracchus  selbst.  Da  seine  Gegner  vom  Clivus  Publicius  her 
tfegen  ihn  andrangen,  so  könnte  man  daran  denken,  daß  dieselben,  als 
^e  ihn  den  Berg  herabklettern  sahen,  ihrerseits  auf  dem  ihnen  nächsten 
Wege,  d.  h.  auf  dem  bequemeren  Clivus  Publicius,  heruntereilten,  um  so 
auf  einem  andern  und  für  sie  leichtern  Wege  den  Fliehenden  zu  erreichen. 
In  diesem  Falle  würden  sie,  als  sie  den  Clivus  Publicius  hinabgeeilt  waren, 
sich  innerhalb  der  Stadtmauer  befunden  haben,  während  Gracchus  durch 
»einen  Sprung  von  der  Mauer  außerhalb  derselben  war.  Und  wenn  die 
Verfolger  nun  zuerst  in  Porta  Trigemina,  sodann  am  Pons  sublicius  auf- 
gehalten wurden,  so  würde  umgekehrt  daraus  folgen,  daß  der  Pons  subli- 
cius außerhalb  der  Stadtmauer  sich  befand.  Die  Freunde  des  Gracchus 
warfen  sich  ihnen,  als  sie  zur  Verfolgung  des  Gracchus  aus  der  Porta 
Trigemina  herauseilten,  hier  als  an  dem  geeignetsten  Punkte  entgegen. 
Aber  diese  Erwägung,  für  so  nahe  liegend  ich  sie  ansehe,  verliert  doch 
an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  bedenken,  daß  der  Kampf  zwischen  den 
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Zählung  von  der  That  des  Horatiuß  Codes1),  die  uns  lehrt,  daß 
die  Brücke  unmittelbar  in  die  Stadt  mündete,  was  nur  so  ver- 
standen werden  kann,  daß  die  ursprünglich  unterhalb  des  Forum 
ßoarium  den  Fluß  überspannende  Brücke  nach  Erbauung  der 
Servianischen  Mauer  in  diese  selbst  mit  hereingezogen  wurde, 
so  daß  sie  nun,  unweit  der  Porta  Trigemina' gelegen  und  somit 

Anhängern  des  Gracchus  und  seinen  Gegnern  selbst  schon  am  Minerva  - 
tempel  und  an  der  daselbst  befindlichen  Mauer  entbrannt  war.  Die  Annahm»- 
ist  unwahrscheinlich,  daß  die  Verfolger  von  hier  erst  den  weiten  Umweg 
über  den  Clivus  Publicius  nahmen,  da  sie  ja  ohne  weiteres  nicht  wiasen 
konnten,  ob  Gracchus  nicht  etwa  tiberabwärts  fliehen  wollte.  Sprangen 
auch  die  Anhänger  des  Gracchus  mit  ihm  den  Berg  hinab,  so  müssen  wir 
annehmen,  daß  auch  die  Verfolger,  sobald  sie  die  Flucht  merkten,  gleich- 
falls hier  hinabsprangen  und  so  den  fliehenden  Gracchus  zu  erreichen 
suchten.  Dann  folgt  aber,  daß,  wer  den  Pons  sublicius 'passieren  wollt*, 
zunächst  von  außerhalb  der  Stadt  die  Porta  Trigemina  passieren  maßt*-, 
d.  h.  daß  jener  innerhalb  der  Stadt  lag. 

1)  Die  Erzählung  des  Dionysius  über  diese  That  6,  22  flg.  besagt,  daj 
die  von  Porsenna  —  der  Tom  Janiculum  herab  gegen  den  Tiber  vorging  — 
in  die  Flucht  geschlagenen  Kömer  gegen  die  einzige  Brücke  zu  dränge. 
(ptvyövxaiv  d'tlg  xijvnoliv  dndvxav  xai  dia  (iiäg  yttpvQtcg  ßia^outvav  adgöctt, 
OQftT)  yivtxcti  xcov  iroXtfii'mv  In  avxovg  (iBydXij'  oXiyov  xt  navv  rj  xöXig  /<Jfn- 
öbv  aXävai  xara  %Qccxog  axsi%iaxog  ovca  1%  xtöv  nctQcc  xbv  noxaaör  « 
bI  ovvtiotntaov  f/c  uvxijv  apa  xoig  tpivyovciv  ot  duaxovxeg.    Hier  wird 
bestimmt  gesagt,  daß  die  Stadt  auf  der  dem  Flusse  zugekehrten  Seite  ohnf 
Befestigung  war,  daß  demnach  die  Brücke  direkt  in  die  Stadt  hineinführt* 
Hätte  sich  die  Brücke  außerhalb  des  Thores  befunden,  so  war  diese  ganir 
Erwägung  falsch ;  die  in  der  Stadt  befindlichen  Römer  brauchten  nur  die 
Porta  Trigemina  zu  schließen,  um  die  Feinde  damit  zugleich  von  dem  Ein- 
dringen in  die  Stadt  abzuhalten.  Hiermit  stimmen  wieder  die  Worte  Polvbs 
überein  6,  66,  welcher  sagt:  KovXtjv  —  Xdyixcti  —  Sutyoavttofuvov  —  «i 
xm  xax  civxi%qv  XT]g  yBtpvgag  negaxi  xqg  ini  xov  TißiQidog,  rj  xtittn 
xfjg  noXtcog,  Ind  nXfj&og  inicpfQOfitvov  elSe  xmv  ßor)&ovvxtov  xoig  xohuioil 
Sfiaavxa        ßtctodptvot  TiaQcnriotootv  tif  xr\v  itoXtv,  ßoav  IntGXQayina  rdi 
Hccxuniv  <ag  xd%og  dvax(og^aavxag  öutandv  xijv  yttpvQctv.    Auch  diese  Schil 
derung  kann  nur  so  verstanden  werden ,  daß  die  Brücke  direkt  in  die  Stadt 
mündete,  weil  es  sonst  ganz  unverständlich  wäre,  wie  die  Feinde  über  <hf 
Brücke  zugleich  in  die  Stadt  gelangten.    Der  Ausdruck  fj  yi<pvga  —  ««• 
rat  7cq6  xrjg  noXecog  muß  also  so  verstanden  werden,  daß  die  w<Uk  un- 
mittelbar am  Tiber,  d.  h.  am  linken  Ufer,  ihre  Grenze  erreicht,  so  d&D 
der  Fluß  selbst  und  damit  die  über  den  Fluß  führende  Brücke  »^o 
itoXtmg  sind.    Zugleich  erkennt  man  schon  aus  diesen  übereinstimmendes 
Angaben  des  Dionys  und  Polyb,  daß  die  Stadt  an  der  Uferseite  selbst  nicht 
befestigt,  wenigstens  nicht  mit  einer  Mauer  umgeben  war;  darauf  wird 
Kap.  8  zurückzukommen  sein.    Endlich  ist  noch  der  Bericht  des  Linus  tu 
nennen,  welcher  2, 10  durch  die  Worte:  alia  muris,  alia  Tiberi  obiecto  videban 
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ungefähr  den  südlichsten  Punkt  der  Stadt  auf  ihrer  Westseite 
bildend,  die  direkte  Verbindung  zwischen  der  Stadt  selbst  und 
dem  jenseitigen  Ufer  herstellte.1) 

Alle  diese  Momente,  wie  wir  sie  im  vorhergehenden  be- 
trachtet haben,  stimmen,  einander  ergänzend,  überein  und  ge- 
statten uns  so,  ein,  wenn  auch  nur  ungefähres,  so  doch  erkenn- 

tur  tnta  offenbar  gleichfalls  sagen  will,  daß  die  Strecke  des  Forum  Boarium, 
'h>  allein  von  dem  vorbeifließenden  Tiber  begrenzt  wird,  ohne  andern 
Schutz,  als  den  Fluß  war.  Wenn  Livius  sodann  hinzufugt:  pons  sublicius 
iter  paene  hostibus  dedit,  so  beziehen  sich  doch  diese  Worte  ohne  Zweifel 
eben  auf  die  besagte  Strecke,  weil  der  Pons  sublicius  direkt  in  die  Stadt 
führte.  Daher  die  Beschwörung,  die  Horatius  an  die  fliehenden  Römer 
richtet:  si  transitum  pontem  a  Wgo  reliquissent,  iam  plus  hostium  in  Pa- 
latio  Capitolioque  quam  in  Ianieulo  fore.  Alle  diese  Berichte  sind  nur 
verstandlich,  wenn  wir  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehend  auffassen, 
daß  der  die  Brücke  überschreitende  in  die  Stadt  selbst  gelangte,  daß  dem- 
nach nicht  erst  noch  die  Mauer  resp.  das  Thor  sich  hindernd  und  schützend 
in  den  Weg  stellte,  sondern  daß  die  Brücke  direkt  in  die  Stadt  selbst 
führte.  Die  Stadt  kann  also  an  der  Tiberseite  keine  Mauer  gehabt,  der 
Poms  sublicius  aber  nur  hier  in  die  Stadt  gemündet  haben  Mit  diesen 
Krzählungen,  die  doch  notwendig  auf  dem  den  Schriftstellern  selbst  durch- 
aus geläufigen  und  bekannten  topographischen  Grunde  aufgebaut  sein  kön- 
nen, das  erzählte  Ereignis  mag  noch  so  sagenhaft  und  romantisch  aus- 
geschmückt sein,  stimmt  alles  übrige,  was  uns  über  den  Pons  sublicius 
überliefert  ist,  überein. 

1)  Das  volle  Verständnis  für  diese  Lage  der  Brücke  erhält  man  erst, 
wenn  man,  wie  ich  hervorgehoben,  sie  als  ursprünglich  von  der  Aventin- 
gemeinde  angelegt  auffaßt.  Der  vom  Mittelpunkte  dieser,  der  Burg  und 
<ien  Kultlokalen  auf  und  unterhalb  des  Saxum  im  südlichen  Thale  der 
Murcia  kommende  traf  direkt  auf  den  Pons  sublicius,  der  hier  den  Fluß 
überbrückte.  Jenseits  desselben  begann  dann  sofort  der  Clivus,  welcher 
zur  Höhe  des  Janiculum,  heute  S.  Pietro  in  Montorio,  führte.  Daa  bezeugt 
Valer.  Max.  1,  1,  10:  pontem  sublicium  transgressas  et  clivum  qui  ducit  ad 
laniculum  escendere  ineipientes;  und  ebenso  Liv.  5,  40:  via  quae  sublicio 
ponte  ducit  ad  laniculum.  Der  Pons  sublicius  diente  also  der  direktesten 
Verbindung  zwischen  Aventin  und  Janiculum,  wie  er  zugleich  der  Siche- 
rung des  Hafens  diente,  der  von  dem  Pons  sublicius  nicht  getrennt  werden 
kann.  In  dieser  seiner  Beziehung  zum  Janiculum  findet  auch,  wie  mir 
scheint,  allein  die  Stelle  App.  b.  c.  1,  58  ihre  Erklärung.  Wenn  es  hier 
heißt:  Zvllag  plv  xag  KotUag  nvlag  xal  tu  nag'  avxocg  xei%og  £vi  xtlei 
GiQaxuoTcöv  yiaxt lapßavt ,  no^m'iiog  iSt  tag  Kollivag  ixtgep  xfltc  Hat  xglxov 
lv\  rijv  £vlivT}V  yttpvgav  l^digu  x«l  xtxagrov  ngb  xtov  xa%täv  ig  diadoxfjv 
nrfutVtv,  so  ist  hier  der  Pons  «ublicius  aus  dem  Grunde  als  ein  strategisch 
höchst  bedeutsamer  Punkt  gekennzeichnet,  weil  er  die  direkteste  Verbin- 
dung mit  dem  wichtigen  Janiculum  vermittelte.  Wer  den  Pons  sublicius 
besetzt  hielt,  hatte  die  wichtige  Iiückzugslinie  auf  die  Arx  des  Janiculum 
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bares  Bild  von  der  Aventingemeinde  zu  entwerfen.    Sich  anleh- 
nend an  eine  geschützte,  wahrscheinlich  ummauerte  Zufluchtsstätte 
auf  der  Höhe  des  Ostaventin,  schließt  sich  die  Gemeinde  am 
eine  Gruppe  von  Kultstätten  zu  Füßen  des  Saxum  zusammen, 
unter  denen  das  Heiligtum  der  Bona  Dea  wie  ein  Gemeindeherd 
und  wie  ein  Gemeindemittelpunkt   erscheint.    Von  hier  aus 
breitet  sich  die  Gemeinde  nach  zwei  Seiten  aus;  einmal  nach  dem 
Meere  zu,  indem  sie  die  auf  ihrem  Wege  befindlichen  Städte 
unterwirft  und  ihre  Bevölkerungen,  in  Dörfer  und  Gehöfte  aus- 
einander gesiedelt,  sich  anfügt;  sodann  nach  dem  Tiber  zu.  In 
dieser  letzteren  Richtung  durch  den  südlichen  Teil  des  Murcia* 
thales  vordringend,  stoßt  sie  auf  fremde  Ansiedler,  welche,  un- 
mittelbar am  Tiber  sitzend,  in  den  Altären  des  Herkules,  des 
Buander,  des  Jupiter  sich  eine  Kultstätte  geschaffen  haben  und 
welche  nun  allmählich  mit  der  eigentlichen  Aventingemeiii'le 
selbst  verschmelzen.    So  tritt  diese  letztere  auch  ihrerseits  un- 
mittelbar mit  dem  Tiber,  wie  mit  dem  Meere  in  Verbindung: 
von  Ostia  bis  zum  Portus  unter  dem  Westabhange  des  Aveutin 
ist  es  einheitliches  Gebiet,  welches  zu  seinem  Mittelpunkte,  dem 
Aventin,  gehört;  durch  die  Nachbarschaft  des  Flusses  wie  des 
Meeres  wird  die  Gemeinde  in  Handel  und  Schiffahrt  herein- 
gezogen.   Zum  Schutz  des  Hafens  und  seiues  Verkehrs  dringt 
die  Aventingemeinde  sodann  auch  über  den  Fluß  vor,  schlägt 
eine  stehende  Brücke  über  denselben  und  vereinigt  die  gegen- 
überliegende Gemeinde  des  Janiculum  mit  sich.    Aventin  und 
Janiculum  bilden  so  eine  Einheit,  die  durch  die  stehende  Brücke 
dauernd  unterhalten  wird;  die  befestigte  Höhe  des  Janiculum 
ist  fortan  ein  vorgeschobenes  Fort,  welches  die  Brücke  und  da- 
mit zugleich  den  Hafen  und  den  Verkehr  auf  dem  Flusse  schütxt 
und  sichert.    Während  sich  so  die  Ostseite  des  Aventin  zum 
Mittelpunkte  einer  Gemeindebildung  gemacht  hat,  die  einerseits 
bis  zum  Flusse,  anderseits  zum  Meere  sich  ausdehnt,  muß  die 
Westseite  dieses  Hügels1)  —  wenigstens  zum  größten  Teile  — 


in  Gewalt.    Als  die  Servianische  Mauer  erbaut  wurde,  hat  man  die  Brick* 
eben  wegen  ihrer  wichtigen  Lage  an  und  för  sich  und  wegen  ihrer  Ber- 
tling als  einziger  Tiberübergang  in  den  Mauerring  mit  eingezogen,  die  dm 
unweit  der  Porta  Trigemina  einen  der  südlichsten  Punkte  der  Stadt  i«lbt 
an  dieser  Stelle  bildete. 

1)  Die  Westseite  des  Aventin  ist  noch  im  Anfange  der  Republik  »um  prW- 
ten  Teile  unbewohnt,  wie  die  lex  leilia  des  Jahres  456  v.  Chr.  beweist;  Li* 
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unberührt  geblieben  und  als  Wald  hauptsächlich  zur  Viehweide 
benutzt  sein;  denn  nirgends  ist  eine  Andeutung,  daß  diese 
Höhe  schon  früh  Kultstätten  getragen  hat,  was  man  voraus- 
setzen dürfte,  wenn  dieselbe  wirklich  besiedelt  und  bewohnt  ge- 
wpsen  wäre. 

Für  diese  Periode  der  Unabhängigkeit,  in  der  die  Aventin- 
gemeinde  ein  selbständiges  und  für  sich  bestehendes  Stadt-  und 
Gemeindegebiet  gebildet  hat,  sind  nun  noch  zwei  Momente  an- 
zuführen, die  auf  jene  älteste  Phase  der  Aventingeschichte  ein 
helles  Licht  zu  werfen  geeignet  sind.  Das  erste  dieser  Momente 
ist  die  durch  alle  Zeiten  hindurch  festgehaltene  Ausschließung 
des  Aventin  von  dem  Pomerium  der  Stadt.1)    Die  Grenze  des 


3.31:  de  Aventino  publicando  lata  lex  est;  Dion.  10,  31,  wo  es  von  Icilius 
beißt:  (loecpfQf  yag  xi  xal  ovxog  noXi'xtvfia  xatvov,  d£i<öv  aitoptQta&fjvai 
TOij  drjpörcrtff  xonov  tlg  oUidöv  xoraffxsvaff  tbv  xaXovfisvov  Avtvxivov.  toxi 
ii  lötpos  —  Off  ov%  Senat  *6xe  foxftro,  all'  r\v  drifioatog  xt  xal  vXr\g  avd- 
lijflos;  und  10,  32,  wo  die  Einzelbestimmungen  der  Lex  so  formuliert 
werden:  ooa  dt  ßtaodpevot  xtvtg  i]  %Xonfj  Xaßovxtg  tp*odofiTiaavxo ,  xojuffa- 
aivovg  xdg  danävag  ag  av  ot  öiatxrjxal  yvmoi  te5  Srjfia  naoaöidovai.  xd 
6i  allct,  ooa  rtv  di](i6atat  %<oalg  (ovrjg  xov  drjaov  itaoaXaßövxu  diiXtcftcu. 
iiidaaxf  xf ,  oxt  xovxo  xo  rcoXixfVfia  etg  rcoXXd  fitv  xal  aXXa  ovvoiast  xi} 
zöifi  fucXusxa  dl  stg  xö  fiij  oxuoid£(iv  ixt  nto\  xrjg  dr\uoaiag  %(öqag  xovg 
.7/njraff,  jjv  ot  Trarptxtot  %axti%ov.  dyaitr)a(iv  yap  avrouff  xf\g  noXtag  Xa~ 
lövxag  [itoog,  inndq  xrjg  %mqag  ovx  e&eoxi  diu  xovg  iorptxtoioptvovg  avxijv 
zollovg  ort  äff  xai  dvvuxovg.  Auf  die  Einzelheiten  dieser  Lex  wird  zurück- 
zukommen sein;  jedenfalls  ersieht  man  aus  ihnen,  daß  damals  der  Aventin 
—  d.  h.  die  Westseite  des  Hügels  —  noch  zum  größten  Teile  unbewohnt, 
namentlich  aber,  daß  er  Ager  publicus  war.  Wie  dieser  Umstand  zu  er- 
klären, wird  später  gezeigt  werden.  Wahrscheinlich  gehört  auch  Varro 
1. 1.  5,  40  hierher,  welche  Stelle  uns  eine  ganz  neue  Perspektive  betreffs  der 
angefahrten  Lex  eröffnet. 

1)  Hieruber  vgl.  Gell.  13,  14,  4  — 6:  Propterea  quaesitum  est  ac  nunc 
etiam  in  quaesitione  est,  quam  ob  causam  ex  septem  urbis  montibus  cum 
ceteri  sex  intra  pomerium  sint,  Aventinus  solum,  quae  pars  non  longinqua 
nec  infrequens  est,  extra  pomerium  sit,  neque  id  Servius  Tullius  rex  neque 
Sulla,  qui  proferendi  pomerii  titulum  quaesivit,  neque  postea  divus  lulius, 
cum  pomerium  proferret,  intra  effatos  urbi  fines  incl  userint.  Huius  rei 
Messalla  aliquot  causas  videri  scripsit;  sed  praeter  eas  omnes  ipse  unam 
probat,  quod  in  eo  monte  Remus  urbis  condondae  gratia  auspieaverit 
arenque  inritas  habuerit  superatusque  in  auspicio  a  Romulo  sit;  ideirco, 
iuqmt,  omnes  qui  pomerium  protulerunt,  montem  istum  excluserunt,  quasi 
aribus  obscenis  ominosum.  Auf  die  wahre  Bedeutung  dieser  hier  geltend 
gemachten  Gründe  der  Ausschließung  des  Hügels  vom  Pomerium  komme 
ich  zurück.   Vgl.  noch  Sen.  de  brev.  vitae  13,  8:  Aventinum  montem  extra 
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Poiueriums  in  seiner  historischen  Auffassung  ist  die  Grenie 
der  Stadt1);  ist  also  der  Aventin  von  jenem  ausgeschlossen,  so 
liegt  darin  der  bestimmte  Beweis,  daß  er  von  Haus  aus  nicht 
zur  Stadt  gehört  hat.  Es  muß  also  das  Verhältnis  des  Aventin 
zur  Stadt,  wie  es  das  Sakralrecht  mit  merkwürdiger  Konsequenz 
aufrecht  erhielt  und  —  da  der  einseitige  Standpunkt  der  Priester- 
weisheit zum  Eingeständnis  des  wahren  Sachverhalts  sich  nicht 
herbeiließ  —  aus  mehr  zufälligen  Momenten  als  ein  im  Laufe 
der  Zeit  gewordenes  sich  zu  erklären  suchte,  in  Wirklichkeit 
das  ursprüngliche  gewesen  sein:  die  Aventinstadt  hat  als  selbst- 
ständige Gemeinde  von  Haus  außerhalb  des  Stadtkreises  ge- 
standen. In  diesem  Verhältnis  hat  der  Aventin  ein  Stadtgebiet 
für  sich,  mit  eigenen  Sacra,  ohne  Anteil  au  den  Tribus  und 
Curiae  der  Stadt  gebildet*);  und  wir  erkennen  daraus,  daß  der 

pomerium  esse,  ut  ille  affirmabat,  propter  alteram  ex  duabus  caussis;  an! 
quod  pleb8  eo  secessisset  aut  quod  Kemo  auspicante  illo  loco  aves  non 
nddixissent.    Auch  Fest.  p.  250  hatte  die  Ausgeschlossenheit  des  Pomeriuni 
in  der  ganz  zerstückten  Stelle  p.  250  behandelt.    Monirasen  Ii.  F.  2, 37 
meint:  „Die  Ausschließung  des  Aventin  mag  militärisch  notwendig  er- 
schienen sein,  um  einen  größeren  häuserfreien  Kaum  innerhalb  der  Kin? 
mauern  zur  Verfügung  zu  behalten.    Aber  auch  das  römisch -latini^hf, 
gewissermaßen  exterritoriale  Dianaheiligtum  kann  hierbei  in  Betracht  p 
kommen  sein."    Ich  glaube  nicht,  daß  die  eine  oder  die  andere  Erklärung 
genügt,  die  bis  in  die  Kaiserzeit  festgehaltene  Ausschließung  zum  Ver- 
ständnis zu  bringen;  es  müssen  tiefer  liegende  Motive  für  diese  sakral 
rechtliche  Konsequenz  vorhanden  gewesen  *ein;  der  Aventin  hatte  e^t 
von  Haus  aus  ein  Stadtgebiet  für  sich  gebildet,  welches  später  bei  *eio<*r 
Einschließung  in  den  eigentlichen  Stadtring  selbst  für  nicht  glekhberech 
tigt  den  übrigen  Stadtquartieren  angesehen  wurde. 

1)  Hierauf  wird  im  folgenden  Kapitel  zurückzukommen  sein. 

2)  Die  Atisschließung  deB  Aventin  au9  dem  Pomerium  der  Stadt  hat 
auch  seine  Heiligtümer  von  der  Stadt  selbst  ausgeschlossen,  wenn  die^ 
Ausschließung  auch  im  Laufe  der  Zeit  zur  bloßen  Form  geworden  M 
Aber  es  hängt  allerdings  mit  dieser  sakralrechtlichen  Stellung  des  Hü^- 
zusammen,  daß  im  Laufe  der  Geschichte  der  Republik  mit  Vorliebe  sokbt 
Heiligtümer  hier  gegründet  wurden,  die  als  fremde  des  Eintritts  in  di? 
Stadt  selbst  nicht  gewürdigt  wurden ;  vgl.  Kap.  9.  Daß  die  Aventingemebd«1 
ursprünglich  ausgeschlossen  war  von  der  Tribus-,  wie  sie  es  war  von  der 
Kurieneinteilung,  darf  als  sicher  gelten.  Die  vier  alten  Tribus,  in  di- 
Servius  Tullius  die  Stadt  einteilte,  lassen  den  Aventin  außerhalb  des  Stadt- 
kreises; erst  die  wahrscheinlich  im  J.  495  v.  Chr.  vollzogene  Errichtung  der 
Tribus  rusticae  wird  auch  das  Aveutingebiet  in  die  Tribuseinteilung  herein- 
gezogen haben.  Dagegen  ist  der  Aventin  von  der  Kurieneinteüung  stet? 
ausgeschlossen  geblieben;  die  30  Kuriendistrikte  sind  wirkliche  SUdt-  and 
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selbe  erst  im  Laufe  der  Zeit  unter  der  Eiuwirkung  bestimmter 
historischer  Verhältnisse  in  jenes  Verhältnis  zur  Gesamtstadt 
gelangt  sein  kann,  in  dem  wir  ihn  in  geschichtlicher 
Zeit  finden.  Die  spätere  Gelehrsamkeit  gab  sich  die  größte 
Mühe,  den  Grund  für  diese  Exklusivität  resp.  für  diese  Aus- 
geschlossenheit des  Hügels  —  je  nach  dem  Standpunkte,  von 
dem  aus  man  jenes  Verhältnis  betrachten  will  —  zu  finden;  zu 
dem  Eingeständnis  des  wahren  Grundes,  des  eigentlichen  Sach- 
verhalts hat  sich  der  beschränkte  römische  Patriotismus  nie  zu 
erheben  vermocht.  Denn  wenn  auch  keineswegs  behauptet  wer- 
den soll,  daß  den  Autoren,  aus  denen  wir  unsere  Kenntnis  über 
das  Verhältnis  des  Aventin  schöpfen  können,  dieses  selbst  noch 
uach  seinem  wahren  Sachverhalt  bekannt  gewesen  wäre,  so  ist 
doch  die  völlige  Entstellung  desselben  nicht  ohne  systematische 

Landbezirke  der  Stadt  Rom,  nicht  der  Aventinstadt.  Hiergegen  scheint 
allerdings  eine  Nachricht  zu  sprechen,  die  noch  eine  kurze  Betrachtung 
erfordert.  Es  heißt  von  Ancus,  daß  er  die  Fossa  oder  Fossae  Quiritium 
anlegte.  Über  diese  vgl.  Liv.  1,  33:  Quiritium  quoque  fossa,  haud  parvum 
munimentum  a  planioribus  aditu  locis  Anci  regis  opus  est;  Fest.  p.  254: 
Quiritium  fossae  dicuntur,  quibus  Ancus  Martius  circumdedit  urbem,  quam 
secundum  ostium  Tiberis  posuit,  ex  quo  etiam  Ostiam  .  et  quia  populi 
opera  eas  fecerat  appellavit  Quiritium.  Noch  anders  lautet  die  Erklärung 
bei  (Aur.  Vict.)  de  vir.  ill.  8,  3:  (Tarquinius  Superbus)  cloacam  maximam 
fecit,  ubi  totius  populi  viribus  usus  est;  unde  illae  fossae  Quiritium  sunt 
dictae.  Hier  sind  also  drei  verschiedene  Traditionen  über  die  Fossae  Quiri- 
tium wiedergegeben  und  es  erhellt  daraus,  daß  der  wahre  Ursprung  des 
Namens  im  Laufe  der  Zeit  verschollen  und  vergessen  war.  Der  Name  selbst 
ist  auffallend;  denn  durch  den  Zusatz  Quiritium  zu  Fossae  erhalten  diese 
eine  eigentümliche  Charakterisierung.  Da  bei  der  bekannten  Bedeutung  des 
Namens  Quirites  eine  große  Zahl  von  Dingen  in  gleicher  Weise  durch  den 
Zusatz  Quiritium  bezeichnet  werden  könnte,  so  muß  es  einen  besondern 
(»rund  haben,  wenn  hier  gerade  die  Fossae  diesen  Zusatz  erhalten;  und  ich 
linde  eine  Erklärung  für  den  Ausdruck  selbst  nur  in  dem  Unistande,  daß 
derselbe  ein  sehr  altertümlicher  ist,  also  einer  Zeit  angehört,  in  der  jene 
charakteristische  Bedeutung  des  Namens  Quirites,  wie  wir  ihn  oben  I,  137 
als  =  Kurienangehörige  kennen  gelernt  haben,  noch  voll  im  Bewußtsein 
haftete  und  noch  nicht  in  jenen  späteren  =  Bürger  abgeblaßt  war.  Als 
die  ältesten  Quirites  haben  wir  die  Angehörigen  der  drei  Vebres  curiae, 
d.  i.  der  palatinischen  Stadt,  kennen  gelernt  und  auf  diese  Zeit  führe  ich 
die  Entstehung  des  Ausdrucks  Fossae  Quiritium  zurück.  Livius1  Erklärung 
derselben  als  haud  parvum  munimentum  a  planioribus  aditu  locis  macht 
den  Sachgemäßesten,  weil  einfachsten  Eindruck;  ich  erkläre  die  Fossa 
Quiritium  als  einen  Graben,  den  die  Quirites  zum  Schutz  ihres  Gebiets 
resp.  eines  besonders  gefährdeten  Teiles  desselben  aufwarfen.  Welcher 
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Fälschung  älterer  Zeit  denkbar,  die  wieder  die  bekannte  Tendenz, 
verfolgte,  die  gesamte  Stadt  als  einheitlich  von  Haus  aus  dar- 
zustellen und  jeden  ursprünglichen  Gegensatz  zu  ignorieren  und 
zu  verwischen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  forderte  jene  That- 
sache  der  Ausgeschlossenheit  des  Aventin  vom  Pomerium  der 
Stadt  auf  alle  Fälle  eine  andere  Erklärung,  als  das  Zugeständ- 
nis, daß  dieser  Hügel  von  Haus  aus  ein  selbständiges  Stadt- 
gebiet gewesen.  Im  Widerspruch  mit  diesem  Standpunkte  der 
Gesamtstadt  haben  wir,  wie  schon  bemerkt,  im  Gegenteil  die 
Ausgeschlossenheit  des  Aventin  von  dem  Pomerium  der  Stadt 
Rom  selbst  als  den  bestimmten  Beweis  dafür  anzusehen,  dab 
der  Aventin  von  Haus  aus  ein  durchaus  für  sich  bestehendes 
einheitliches  Gebiet  gebildet  hat,  welches  ohne  Zusammenhang 
mit  der  Stadt  selbst  gewesen  ist.  Die  Entwicklung  der  Stadt 
hat  sich  demnach,  das  sehen  wir  auch  hier  wieder  bestätigt,  in 
der  Weise  vollzogen,  daß  ein  Lokal,  ein  Hügel  nach  dem  andern 
in  den  eigentlichen  Stadtring  hereingezogen  ist;  je  später  aber 
diese  Hereinziehung  eines  neuen  Lokals  erfolgt,  desto  ungün- 
stiger und  minderberechtigt  wird  die  Stellung  desselben  den  älte- 
ren Teilen  der  Stadt  gegenüber,  die  an  ihren  einmal  errungenen 
Vorrechten  festhalten  und  den  Neueintretenden  die  gleiche  Teil- 
nahme an  den  Vollrechten  der  Kurienangehörigen  verweigern. 

Das  zweite  Moment,  welches  für  die  einstige  Unabhängig- 
keit und  Selbständigkeit  des  Aventin  angeführt  werden  muß, 


Teil  des  palatinischen  Gebiets  hier  gemeint  ist,  hat  schon  Niebuhrs  Scharf- 
blick im  wesentlichen  richtig  gesehen;  denn  er  erklart  1,  392  die  Fo*$a 
Quiritium  als  die  Mamma,  welche  das  Thal  der  Murcia  trocken  legte.  1>* 
jiber  sowohl  Livius  wie  Festus  die  Fossa  in  Beziehung  zur  Befestigung 
bringen,  so  muß  dieser  Gesichtspunkt  meiner  Ansicht  nach  schärfer  betont 
werden,  als  von  Niebuhr  geschieht.  Die  FoBsa  Quiritium  war  ein  Schnfc- 
graben,  den  die  Quirites  im  Thal  der  Murcia  da  zogen,  wo  die  Grenze  de« 
Pomeriuni  war.  Gegen  wen  allein  dieser  Graben  aufgeworfen  gewesen  eeb 
kann,  leuchtet  ein:  gegen  die  Aventingemeinde.  Gegen  sie,  d.  h.  xam 
Schutz  gegen  dieselbe,  zogen  die  Bürger  der  palatinischen  Stadt,  die 
Quirites,  einen  Schutzgraben,  der  demnach  die  Gebiete  beider  Städte  von 
einander  schied.  So  wird  auch  von  der  Fossa  Cluilia  gesagt,  dal)  sie  die 
Gebiete  der  Stadt  Rom  und  der  Stadt  Alba  Longa  schied.  Und  diese  Lage 
der  Fossa  Quiritium  zwischen  dem  Gebiete  beider  Nachbarstädte  hat  auch, 
wie  ich  überzeugt  bin,  bewirkt,  dieselbe  auf  Ancus  als  den  Repräsentanten 
der  Aventingemeinde  zurückzuführen.  Wie  der  Graben  zum  Schutz  vor  ihm 
gezogen  war  und  zugleich  sein  Gebiet  von  dem  palatinischen  schied,  so 
hat  die  Tradition  ihn  selbst  auch  zum  Erbauer  der  Fossa  gemacht,  während 
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ist  der  Umstand,  daß  er  in  dem  späteren  Organismus  der  Stadt 
als  ein  eigener  Pagus  erscheint.1)  Diese  Pagi  der  späteren  Ge- 
samtstadt sind  nicht  künstliche  Bildungen  einer  jüngeren  Zeit; 
sie  zeigen  uns  im  Gegenteil  die  alten  einst  selbständigen  Ge- 
meinden in  einem  Stadium  der  Entwicklung,  in  der  sie  als  Glie- 
der dem  Körper  der  Gesamtstadt  eingefügt  sind.  Steht  hier  der 
Aventin  als  gleichberechtigt  unter  den  übrigen  Hügeln  der  Stadt, 
so  ist  das  für  jeden  Kundigen  ein  Beweis  dafür,  daß  auch  er, 
gleich  den  übrigen  Hügeln,  einst  der  Mittelpunkt  eines  selbst- 
standigen  Gemeindelebens  gewesen  ist. 

Alle  diese  Momente  zeigen  also,  daß  der  Aventin  einst  eine 
selbständige  Stadt  getragen  hat,  deren  späteres  Verhältnis  zur 
(iesamtstadt  nur  durch  eine  besondere  und  eigentümliche  histo- 
rische Entwicklung  erklärt  werden  kann,  die  sie  in  dieser  ihrer 
Beziehung  zu  den  übrigen  Gemeinden  der  Stadt  erfahren  bat. 

Gehen  wir  daher  jetzt  zu  einer  Geschichte  derjenigen  Be- 
ziehungen über,  die  sich  zwischen  der  Aventinstadt  und  den 
übrigen  Gemeinden  der  Stadt  gestaltet  haben,  so  ist  an  die 
Spitze  dieser  Wechselbeziehungen  ihr  Verhältnis  zum  Palatin 
und  zur  Palatingemeinde  zu  stellen.  Denn  beide  Hügel  treten 
uns  in  einem  —  freilich  von  Haus  aus  sehr  wahrscheinlichen 
und  durch  ihre  Lage  als  selbstverständlich  erscheinenden  —  so 
engen  Wechselverhältnis  entgegen,  daß  wir  dasselbe  auf  die 
ersten  Phasen  ihrer  beiderseitigen  Entwicklung  zurückführen 
dürfen.    Zunächst  und  vor  allem  tritt  dieses  in  den  Kulten  her- 

• 

der  unzweifelhaft  echte  und  ursprüngliche  Zusatz  Quiritiuui  die  wahren 
Erbauer  und  Errichter  der  Fossa  erweisen.  Im  übrigen  aber  ist  kein  An- 
wichen vorhanden,  daß  die  Aventingemeinde  etwa  auch  nach  Kurien  ge- 
gliedert gewesen  ist  und  sich  demnach  auch  als  Quirites  hat  bezeichnen 
können;  dieser  Name  haftet  nur  an  der  Stadt  Rom. 

1)  Der  Pagus  Aventinensis  resp.  die  Pagani  Aventinenses  werden  in  einer 
unvollständigen  Inschrift  von  Lanuvium  Henzen  6010  erwähnt,  welche  aus 
der  Zeit  des  Augustus  stammt.  Es  heißt  hier:  A.  Castricius  Myrio  Talenti  f.  tr. 
incl.  praef.  eq.  et  classis.  mag.  colleg.  Lupercor.  et  Capitolinor.  et  Mercu- 
nal.  et  paganor.  Aventin.  XXVI  vir.  Die,  wenn  auch  nach  einander  erfolgte 
Bekleidung  der  Ämter  eines  Magister  der  Collegia  der  Luperci,  der  Capi- 
tolini  und  der  Mercuriales,  sowie  der  Pagani  Aventinenses  mag  immerhin 
auffallend  sein;  es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  daß  die  hier  genannten 
Pagani  Aventinenses  eben  die  als  Pagus  organisierte  Aventingemeinde  be- 
zeichnen. Wie  jeder  Pagus,  muß  daher  auch  der  Pagus  Aventinensis  in 
sakraler  und  kommunaler  Beziehung  seinen  lokalen  Mittelpunkt,  wie  seinen 
Vorrteher  gehabt  haben;  vgl.  Kap.  8. 
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vor.  Wie  der  Kult  und  die  Erinnerungen  an  Euander  in  glei- 
cher Weise  am  Palatin  und  Aventin  haften1),  so  verbindet  auch 
Herkules,  dessen  Ära  auf  palatinischem  wie  aventinischem  Ge- 
biete steht-),  beide  Hügel  in  einer  Beeinflussung  durch  fremde, 
d.  i.  althellenische  Volkselemente,  die  sich  hier  wie  dort,  wenn 
auch  nicht  in  gleicher  Stärke  und  mit  gleichem  Erfolge,  geltend 
macht.  Mit  Herkules  hängt  aber  wieder  Cacus  eng  zusammen, 
dessen  Erinnerungen  gleichfalls  am  Aventin  ebenso  wie  am  Pt- 
latin  haften  —  seine  Höhle  wurde  dort  wie  hier  gezeigt5)  — , 

1)  Vgl.  oben  I,  66  und  II,  168. 

2)  Vgl.  oben  I,  75 flg.  und  II,  158 flg. 

3)  Über  den  Palatin  als  Aufenthalt  des  Cacus  vgl.  oben  1,  46  flg.  Di- 
überwiegende  Mehrzahl  der  Berichte  nennt  den  Aventin  als  Aufenthaltsort 
des  Cacus.  Die  bestimmteste  hierauf  bezügliche  Angabe  ist  die  des  Solnra 
1,  8,  der  dieselbe  wahrscheinlich  dem  Annalisten  Gellius  entlehnt:  Cacof 
habitavit  locum,  cui  Salinae  nomen  est:  ubi  Trigemina  nunc  porta.  Dahin 
gehört  ferner  Vergil,  der  Aen.  8,  190 flg.  einen  sehr  ausführlichen.  \>oe 
tisch  frei  behandelten  Bericht  der  Sage  giebt.    Die  Worte  190: 

iam  primum  saxis  suspensam  hanc  adspice  rupein, 


193:  hic  spelunca  fuit  vasto  submota  recessu, 

209 flg.:  hos  —  in  speluncam  tractoa 

—  saxo  occultabat  opaco, 
233 flg.:  stabat  acuta  silex,  praecisis  undique  saxis, 

speluncae  dorso  insurgens,  altissima  visu, 
241  flg.:  At  specus  et  Caci  detecta  adparuit  ingens 


Regia,  et  umbrosae  penitus  patuere  cavernae 
und  andere  Details  sind  wohl  der  Beschaffenheit  des  Aventin  selbst  ent- 
nommen;  sie  können  freilich  auch  auf  reiner  Invention  beruhen  Dezr. 
daß  der  Dichter  speziell  den  Aventin  im  Sinne  hat,  beweisen  die  Wort- 
230 flg.:  ter  totum  fervidus  ira 

Lustrat  Aventini  montem;  ter  saxea  tentat 
Limina  nequidquam;  ter  fessus  valle  resedit. 
Desgleichen  verlegt  Üvid  Fast.  1,  549  ög.  die  ganze  Sage  von  dem  Kind« 
raube,  dem  Kampfe  zwischen  Herkules  und  Cacus,  dem  Tode  dieses  auf 
und  an  den  Aventin;  vgl.  560 flg.: 

traxerat  aversos  Cacus  in  antra  feros, 
Cacus,  Aventinae  thnor  atque  infamia  silvae. 
Ob  Propertius  4,  9  an  den  Aventin  oder  an  den  Palatin  denkt,  kann  tizl 
—  trotz  der  Erwähnung  des  ersteren  3 flg.  —  nicht  ersehen.  Wenn  dir 
Gründung  der  Ära  maxima,  wie  Vergil,  Ovid,  Propertius,  aber  auch  Düv 
nys  1,  40,  Livius  1,  7  u.  A.  übereinstimmend  berichten,  mit  dieser  Ta*L 
in  Verbindung  gebracht  wurde,  so  wird  doch  anderseits  auch  die  Ära  de* 
lupiter  Inventor  (Dion.  1,  39)  an  dasselbe  Ereignis  angeknüpft  und  niu 
ersieht  daraus  die  völlig  gleiche  Sagenbildung  hier  wie  dort.  Was  die 
Sage  von  Cacus  selbst  betrifft,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dal) 
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so  daß  der  Nordabhang  des  Aventin  und  der  Südabhang  de9 
Palatin,  welche  sich  gegen  einander  kehren,  durch  gleiche  Tra- 
ditionen verbunden  sind.1) 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  hellenischen  Kulten,  die 
vom  Tiber  her  gleichmäßig  auf  den  Palatin  wie  auf  den  Aventin 
eingewirkt  haben,  sind  beide  Hügel  auch  durch  Kulte  und  Tra- 
ditionen latinischeu  Gehalts  eng  verbunden.  Ist  ßchon  Cacus 
hierher  zu  rechnen,  der  als  durchaus  einheimischen  Ursprungs 
zu  charakterisieren  ist,  so  sind  auch  andere  Kulte  noch  unzweifel- 
hafter latinischen  Charakters,  die  beide  Hügel  eng  untereinander 
verbinden.  Das  tritt  zunächst  darin  hervor,  daß  an  den  Cou- 
sualia,  deren  Feier  sich  ja  an  den  Altar  des  Consus,  den  Haupt- 
kult des  Circusthales  selbst,  knüpfte,  dem  Consus  zugleich  auf 
dein  Aventin  ein  Opfer  dargebracht  wurde2),  so  daß  der  Gedanke 
nahe  liegt,  dieser  Gott  habe  hier  wirklich  gleichfalls  seit  ältester 
Zeit  seine  Ära  gehabt,  die  demnach  wieder  in  die  engste  Be- 
ziehung zur  Ära  unter  dem  Palatin us  tritt.   Aber  auch  die  Kulte 


in  erster  Linie  ein  Mythus  ist;  Cacua  ist  von  Haus  aus  Gott  und  erst  spä- 
ter euhemeristisch  in  die  Sage  hereingezogen.  Im  allgemeinen  mag  auf 
A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  d.  Altert.  6.  1848.  S.  128 flg.  verwiesen  wer- 
den, der  den  Mythus  als  einen  indogermanischen  nachweist.  Speziell  be- 
handelt wird  derselbe  von  Brual  Hercule  et  Cacus,  aus  dem  aber  über  die 
spezifisch  italische  resp.  römische  Version  der  Sage  wenig  zu  entnehmen 
ist.  Die  wiederholten  Schilderungen  des  Cacus,  wie  er  Feuer  und  Rauch 
atwapeit  (vgl.  Vergil,  Ovid  a.  a.  0.  0.  u.  A.),  hat  eine  mythologische  Be- 
deutung; auf  ein  früheres  Thätigsein  von  vulkanischen  Kräften  am  Aventin 
ist  daraus  nicht  zu  schließen.  Auch  die  Verbindung  mit  Volcanus,  zu 
dessen  Sohn  er  gemacht  wird,  mag  wohl  erst  später  hereingebracht  sein. 

1)  Der  Aventinus  ist  der  Sage  nach  ein  Sohn  des  Herkules  (Verg. 
Aen.  7,  659 Hg.),  wie  der  Pallas,  d.  h.  der  Eponym  des  Palatinus  (Dion. 
1,  32,  43,  Serv.  Aen.  8,  51).  Auch  die  Namen  Aventinus  und  Palatinus 
sind  gleicher  Bildungsform. 

2)  Das  Kai.  Vall.  hat  zum  21.  August,  d.  h.  zu  dem  Festtage  der 
Consualia,  die  Notiz:  Conso  in  Aventino  sacritieium.  In  gleicher  Weise 
fandet  sich  im  Kai  Amit.  zum  12.  Dezember  die  Bemerkung:  Conso  in 
A  Yentino;  und  auch  dieses  Opfer  wird  man  am  besten  in  Beziehung  zu 
den  Consualia  am  15.  Dezember  bringen.  Man  darf  also  sagen:  der  Kult 
des  Consus  gehört  beiden  Hügeln  und  zwar  in  gleicher  Form  an;  derselbe 
reicht  wahrscheinlich  in  dieser  Beziehung  zu  beiden  Hügeln  in  eine  Zeit 
zurück,  in  der  die  Bevölkerung  derselben  überhaupt  noch  enger  verbunden 
war.  Die  von  Festus  p.  209  (pictura  in  aede  Vertumni  et  Consi  quaruin 
in  altera  M.  Fulvius  Flaccus,  in  altera  T.  [zu  le  en:  L.J  Papirius  Cursor 
triumphantes  ita  picti  sunt)  erwähnte  Aedes  Consi  kann  ich  danach  nur  als 
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des  Faunus1),  des  Jupiter2)  verbinden  dort  wie  hier  die  zu  ihnen 
gehörige  Bevölkerung;  Numa  mit  seinem  Zubehör  von  Traditio 
nen  und  Institutionen  lebt  gleichfalls  dort  wie  hier3);  und  dal' 
auch  Mars  zu  den  Gottheiten  der  Aventinbevölkerung  gehört 
hat,  darf  man  nach  bestimmten  Anzeichen  als  sicher  ansehen.4 1 
Man  sieht  also:  gleiche  Kulte,  gleiche  Namen,  gleiche  Traditio- 
nen verknüpfen  Aventin  und  Palatin  aufs  engste  und  lassen 
beide  Hügel  unter  gleichen  Einflüssen  und  in  gleicher  Entwick 
lung  erkennen.  Und  das  zeigt  sich  auch  in  einer  Reihe  von 
Einzelheiten,  welche  die  palatinischen  Gemeinden  ebenso  wie  die 
Aventin  gemeinde  —  so  dürftig  die  Quellen  sind,  die  uns  für  die 
Erkenntnis  dieser  zu  Gebote  stehen  —  in  analoger  Entwicklunc 
begriffen  darstellen.5) 

Diese  Wechselbeziehung  der  beiden  Lokale,  auf  welche  die 
Natur  gleichsam  von  selbst  hinweist,  kommt  nun  noch  in  einem 
andern  Punkte,  der  Sage  von  Romulus  und  Reinus,  zum  Aus 
druck.  So  bestimmt  ich  an  der  oben*)  dargelegten  Auffassung 
dieser  Sage,  als  in  Beziehung  zu  den  beiden  Gemeinden  des 
Palatium  und  des  Cermalus  stehend,  festhalte,  so  sicher  ist  e« 

die  Erneuerung  resp.  Verherrlichung  eines  alten,  hier  schon  bestehenden 
Kultes  auffassen,  nicht,  wie  Jordan  in  meiner  Abhandlung  De  Vorturne: 
et  Consi  aedibus  Aventinensibus ,  Königsberg  1879  ^(iratulationsschr.  d*r 
Königsberger  Univ.  z.  60jähr.  Jubil.  des  Arch.  Inst,  in  Rom)  zu  woll« 
scheint  (das  Programm  ist  mir  nicht  zugänglich),  als  die  Stiftung  einer 
neuen  Kultstättc  auf  dem  Aventin.    Vgl.  Kap.  9. 

1)  Faunus  als  Lupercus  ist  der  Hauptgott  der  Cermalusgemeinde,  da* 
Lupercal  ihr  Mittelpunkt,  die  Lupercalia  das  Hauptfest  ursprünglich  der 
Einzelgemeinde,  später  der  palatinischen  Stadt;  vgl.  oben  I,  64,  83,  Hätte. 
Als  Inuus  scheint  er  auch  zum  Gott  des  Septimontium  erhoben  tu  sein; 
vgl.  oben  I,  224. 

2)  Über  Jupiter  als  Kultgott  der  Cermalusgemeinde  resp.  der  palati- 
nischen Stadt  vgl.  I,  67,  163. 

3)  Vgl.  I,  364 flg.  und  II,  161  flg. 

4)  Das  Geschlecht  der  Marcii,  deren  innerer  Zusammenhang  mit  d<:i 
Aventin  nicht  geleugnet  werden  kann,  weist  darauf  hin,  dali  Mar»  e;t- 
Hauptkultgott  der  Aventingemeinde  war.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  wir  r- 
Picus  nur  einen  Kultnamen  des  Mars  haben,  so  daß  Jupiter,  Mars,  Faunus 
und  Fatua,  wenn  wir  so  die  Bona  Dea  in  ihrer  ursprünglichen  Wesenstorc 
auffassen  und  bezeichnen  wollen ,  sämtlich  auf  dem  Saxum  verehrt ,  al*  dir 
Kultgötter  der  Aventingemeinde  erscheinen.  Uber  Picus  als  Man  vgl 
Preller  1,  376 flg.;  über  die  Marcii  hernach. 

5)  Vgl.  hernach. 

6)  Vgl.  oben  I,  60  flg. 
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mir  anderseits,  daß  auch  die  Beziehung  der  beiden  Brüder  auf 
den  Palatin  und  Aventin,  wie  dieselbe  namentlich  in  der  Doppel- 
auspikation derselben  erscheint,  ihre  Bedeutung  und  ihre  Berech- 
tigung hat.1)  Nur  daß,  um  dieses  gleich  hier  hervorzuheben, 
dieses  Wechselverhältnis  der  beiden  Nachbarhügel,  wie  es  in 
der  Doppelauspikation  zum  Ausdruck  kommt,  von  Haus  aus 
eine  selbständige  Bedeutung  gehabt  hat,  die  nichts  mit  dem 
eigentlichen  und  ursprünglichen  Ausgangspunkte  und  Gehalte 
der  Zwillingssage  selbst  zu  thun  hat,  sondern  erst  später  mit 
ihr  verschmolzen  ist.  Betrachten  wir  daher  zunächst  diese 
Doppelauspikation  allein  für  sich,  um  uns  sodann  zu  fragen, 
wie  dieselbe  in  die  Zwillingssage,  der  wir  früher  eine  andere 
Bedeutung  und  Beziehung  von  Haus  aus  haben  beilegen  müssen, 
sich  hat  Eingang  verschaffen  können. 

Schon  die  ältesten  Versionen  der  Sage  von  Romulus  und 
Kemus  kennen  die  Auspikation  des  einen  Bruders  auf  dem  einen, 
des  andern  Bruders  auf  dem  andern  Hügel2),  und  diese  Doppel- 

1)  Vgl.  hierzu  Mommsen  im  Hermes  16,  14 flg.,  der  sich  abweichend 
von  dieser  meiner  Annahme  gegen  die  ursprüngliche  Verbindung  des  Aven- 
tin mit  der  Sage  von  Romulus  und  Remus  erklart  und  denselben  als  erst 
•pät  willkürlich  hereingezogen  zu  erweisen  sucht. 

2)  Die  älteste  Version ,  die  man  auf  einen  bestimmten  Namen  zurück- 
fuhren kann,  ist  die  des  Ennius  bei  Cicero  de  divin.  1,  48,  107,  die  ich 
ihrer  Wichtigkeit  wegen  ganz  ausschreibe: 

Curantes  magna  cum  cura  tum  cupientes 
Regni  dant  operam  simul  auspicio  augurioque. 
Hinc  Remus  auspicio  se  devovet  atque  secundam 
Solus  avem  eervat.   At  Romulus  pulcer  in  alto 
Quaerit  Aventino,  servat  genus  altivolantum. 
Certabant  urbem  Romam  Remoramne  vocarent. 
Omnibus  cura  viris  uter  esset  induperator. 
Exspectant  veluti,  consul  quum  mittere  signum 
Volt,  omnes  avidi  spectant  ad  carceris  oras, 
Quam  mox  emittat  pictis  e  faucibus  currus: 
Sic  exspectabat  populus  atque  ora  tenebat 
Rebus,  utri  magni  victoria  sit  data  regni. 
Interea  sol  albus  recessit  in  infera  noctis. 
Exin  Candida  se  radiis  dedit  icta  foras  lux. 
Et  simul  ex  alto  longe  pulcerrima  praepes 
Laeva  volavit  avis:  simul  aureus  exoritur  sol. 
Cedunt  de  caelo  ter  quattor  corpora  sancta 
Avium,  praepetibus  sese  pulcrisque  locis  dant 
Conspicit  inde  sibi  data  Romulus  esse  priora 
Auspicio  regni  stabilita  scarana  solumque. 

Gilbert,  Gesch.  a.  Topogr.  Roma.   II.  ™ 
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auspikation  zieht  sich  von  diesen  ältesten  bis  zu  den  jüngsten 
durch  alle  Berichte  hindurch,  die  wir  über  die  Stadtgründung 
haben.  Mit  vollem  Rechte  hat  aber  Mommsen1)  hervorgehoben, 
daß  „die  Auspikation,  um  die  es  sich  hier  handle,  nicht  etwa 
eine  folgende  de  urbe  condenda  vorbereite,  sondern  selbst  die- 
jenige ist,  die  der  Stadtgründung  vorauszugehen  hat".  Und 
weiter:  „Wenn  irgend  ein  Auspikationsakt,  so  ist  dieser  (näm- 
lich die  Auspikation  für  die  Stadtgründung)  ortlich  gebunden; 
die  Götter  werden  an  der  bestimmten  Gründungsstatte  selbst 
gefragt,  ob  sie  die  Gründung,  das  ist  die  Abgrenzung  der  künf- 
tigen auspicia  urbana,  so  wie  sie  beabsichtigt  wird,  gut  heißen 
und  Auspikations-  und  Gründungsplatz  fallen  zusammen"  Aber 
diese  unzweifelhaft  richtigen  Sätze,  die  Mommsen  nur  anführt,  om 
nachzuweisen,  daß  diese  Doppelauspikation,  wie  sie  die  Sage  will, 
eine  Erfindung  später  Zeit  sei,  die  nur  geeignet  sei,  die  ursprüngliche 
Legende  von  der  einheitlichen  Auspikation  für  die  eine  Stadt  de* 
Palatin  zu  trüben  und  zu  verunstalten,  müssen  im  Gegenteil  dazu 
dienen,  uns  den  richtigen  Standpunkt  anzuweisen,  von  dem  aus  wir 
diese  Sage  zu  beurteilen  haben.  Nicht  um  die  ein  für  alle  Male 
feststehende  Gründung  der  Stadt  auf  dem  Palatin  handelt  es  sich 
bei  dieser  Auspikation,  sondern  um  die  Konkurrenz  zweier  ver- 
schiedener Gründungsstätten,  bei  welcher  Konkurrenz  die  gött- 
liche Stimme  erst  die  Entscheidung  geben  soll.8)    Die  römischen 


Auf  die  Einzelheiten  dieses  Berichts  komme  ich  zurück;  hier  sei  nur  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Doppelauspikation  ganz  wie  ein  Wettkampf  der  bei 
den  Brüder  erscheint.  Es  handelt  sich  sowohl  um  verschiedene  Namen 
der  zu  gründenden  Stadt  (Romam  Kemoramne  vocarent)  wie  darum,  uter 
esset  induperator  resp.  utri  magni  victoria  sit  data  regni.  Haben  wir  al»o 
in  diesem  Berichte  des  Ennius  die  Bestätigung  dafür,  daß  schon  um  ?üu 
v.  Chr.  der  Aventin  eine  wesentliche  Rolle  in  der  Sage  spielte,  so  halte 
ich  für  noch  älter  den  Bericht  des  Dionysius  1,  79 flg. ,  den  ich,  worauf 
ich  sogleich  zurückkomme,  im  wesentlichen  auf  Fabius  zurückführe.  End- 
lich ist  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  hierfür  schon  Naevius  anzuführen, 
dessen  Erklärung  des  Namens  des  Aventinus  bei  Varro  1.  1.  5,  43:  ab  a"- 
bus  quod  eo  se  ab  Tiberi  ferrent  aves  am  leichtesten  mit  der  Auspikation 
des  einen  Bruders  auf  eben  diesem  Uügel  zusammengebracht  wird,  wi  e« 
nun,  daß  er  dieselbe  in  seinem  Stücke  Komulus  oder  im  zweiten  Doch«; 
seines  Bellum  Punicum  behandelt  hatte,  dessen  erste  zwei  Bücher  die 
älteste  Geschichte  Roms  darstellten. 

1)  A.  0.  I,  13  flg. 

2)  Es  ist  wahr,  daß  die  meisten,  ja  von  Dionysius  »  Fabius  abgesehen, 
alle  Quellen  nur  davon  wissen  und  reden,  daß  allein  der  Palatin  rar  (he 


Digitized  by  Google 


< 

—    195  — 

Pontifices,  denen  in  gleicher  Weise  die  Historifizierung  der  Sagen, 
wie  die  Gestaltung  des  Sakralrechts  oblag,  würden  sich  niemals, 
Jas  darf  behauptet  werden,  zu  der  Widersinnigkeit  verstanden 
haben,  fthr  die  Gründung  der  einen  Stadt  an  zwei  verschiedenen 
Orten  Auspizien  anstellen  zu  lassen,  weil  eine  solche  Anstellung 
der  auspicia  de  urbe  condenda  an  einem  andern  Orte,  als  an 
dem  die  Stadt  selbst  gegründet  werden  sollte,  für  jede  auch  nur 
oberflächliche  Kenntnis  des  Sakralrechts  den  Widersinn  in  sich 
selbst  tragt.  Stellt  also  nach  der  Darstellung  der  sakralrechtlich 
geschulten  Pontifices  der  eine  Bruder  auf  dem  einen,  der  andere 
Bruder  auf  dem  andern  Hügel  Auspizien  an,  so  kann  es  sich 
hier  in  Wirklichkeit  nur  um  die  verschiedenen  Absichten  han- 
deln, des  einen  Bruders  auf  dem  Palatin,  des  andern  auf  dem 
A Yentin  die  Stadt  selbst  zu  gründen.  Die  ganze  Auspikations- 
sage,  die  beide  Hügel  gleichmäßig  berücksichtigt,  beweist  also 
schon  an  und  für  sich  die  Berechtigung  des  Aventin;  denn  indem 
der  eine  Bruder  auf  dem  Aventin  die  Auspikation  vornimmt, 
spricht  er  seine  bestimmte  Absicht  aus,  auf  diesem  Hügel  die 
neue  Stadt  zu  gründen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  findet  die  Sage 
▼on  der  Doppelauspikation  überhaupt  erst  ihr  Verständnis.  Wie 
Messalla  es  als  Grundsatz  der  Auspizienlehre  aufstellt,  daß, 
wenn  zwei  mit  gleichem  Rechte  die  Auspizien  um  dieselbe  Sache 


zn  gründende  Stadt  in  Betracht  komme  und  daß  daher  der  Streit  der 
Brüder  sich  nnr  um  die  Namengebung  und  die  Herrschaft  in  der  neu  zu 
erbauenden  Stadt  drehe.  So  schon  Ennius.  Denn  wenn  er  die  Auspizien 
darüber  anstellen  laßt,  urbem  Romam  Remoramne  vocarent,  und  doch  den 
Romulus  auf  dem  Aventin  die  Auspikation  vornehmen  läßt,  so  folgt  daraus, 
daß  für  ihn  der  Aventin  ganz  ohne  den  Anspruch  als  zweite  Gründungs- 
stätte in  Betracht  zu  kommen  sein  mußte,  da  in  diesem  Falle  der  sieg- 
reiche Romulus  die  Roma  eben  auf  dem  Aventin  hätte  bauen  müssen.  Und 
desgleichen  kommt  bei  Livius  auch  nur  der  Palatin  in  Betracht,  wie  aus 
den  Worten  1,  6:  cupido  cepit  in  iis  locis  ubi  expositi  ubique  educati  erant, 
urbis  condendae  hervorgeht;  und  auch  bei  ihm  handelt  es  sich  nur  darum, 
ut  dii ,  quorum  tutelae  ea  loca  (sei.  ubi  expositi  ubique  educati  erant)  essent, 
»uguriis  legerent  qui  nomen  novae  urbi  daret,  qui  conditam  imperio  re- 
J?eret.  Aber  je  höher  hinauf  wir  diese  sinnlose  Fassung  der  Doppelauspi- 
ration verfolgen  können,  desto  größer  wird  auch  die  Wahrscheinlichkeit, 
daß  die  letztere  keine  bloße  Erfindung  ist,  sondern  erst  allmählich  in  die 
Fassung  hereingezwängt  ist,  in  der  wir  sie  bei  Ennius  und  allen  folgenden 
tot  uns  haben.  Die  Auffassung  dieser  Doppelauspikation  von  Seiten  des 
"akralrechte  läßt,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  erkennen,  daß  dasselbe 
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anstellen,  das  stärkere  Auspizium  das  schwächere  fehlerhaft 
macht  und  besiegt1),  so  sind  auch  hier  die  Doppelauspizien  der 
Brüder  durchaus  richtig  gedacht;  das  stärkere  Auspizium  macht 
eben  das  schwächere  ungiltig.  Es  sind  zwei  verschiedene  Grüa 
dungsauspizien,  die  hier  angestellt  werden,  von  denen  die  stär- 
keren naturgemäß  und  rechtlich  den  Sieg  erringen.  Daß  es  aber 
eben  Gründungsauspizien  sind,  zeigt,  daß  der  Aventin  eine 
von  Haus  aus  wesentliche  und  berechtigte  Bedeutung  in  der 
Sage  hat,  eben  weil  die  auspicia  de  urbe  condenda  nur  an  der 
Stelle  angestellt  werden  können,  die  für  die  zu  gründende  Stadt 
selbst  bestimmt  ist. 

Die  Überzeugung,  die  wir  der  Betrachtung  der  Doppel  - 
auspikation  selbst  entnehmen,  findet  nun  ihre  Bestätigung  ein- 
mal durch  die  ausdrückliche  Angabe  des  Messalla*),  eines  der 


ursprünglich  von  der  Absicht  des  Remus,  auf  dem  Aventin  die  neue  Stadt 
anzulegen,  ausging  und  nur  von  diesem  Standpunkt  aus  wird  die  Doppel - 
auspikation  seibat  verständlich  und  zugleich  bedeutungsvoll. 

1)  Vgl.  Gell.  13,  15,  4:  Maxima  (auspicia)  sunt  consulum,  praetonua. 
censorum.  Neque  tarnen  eorum  omnium  inter  se  eadem  aut  eiusdetn  po- 
testatis,  ideo  quod  conlegae  non  sunt  censores  consulum  aut  praetorum, 
praetores  consulum  sunt.  Ideo  neque  consules  aut  praetores  cenaoribo* 
neque  censores  consulibus  aut  praetoribus  turbant  aut  retinent  auspicia; 
at  censores  inter  se,  rursus  praetores  consulesque  inter  se  et  vitiant  et 
optinent.  Es  ist  durchaus  richtig,  was  Mommsen  Staatsr.  1  \  20  sagt: 
Es  „zeigt  sich  deutlich,  daß  Messalla  nicht  sagen  will,  es  können  über- 
haupt Praetoren  und  Konsuln  nicht  neben  einander  Auspizien  einholen, 
was  ja  auch  praktisch  gar  nicht  sich  hätte  durchführen  lassen,  sondere 
nur,  daß  wenn  sie  über  denselben  Gegenstand  fragen  und  wenn  die  Ant- 
wort verschieden  ausfällt,  das  stärkere  Auspizium  das  schwächere  fehler 
haft  macht  und  besiegt  (vitiat  et  obtinet,  oder,  wie  er  kurz  vorher  sagt, 
turbat  et  retinct)".  Komulus  und  Kemus  sind,  als  mit  durchaus  gleich- 
berechtigten Ansprüchen  auftretend  —  staatsrechtlich  als  conlegae  —  gedacht 
die  beide  dasselbe  Recht  haben,  über  dieselbe  Sache  und  zwar  de  urb*1 
condenda  die  Götter  zu  befragen.  Derjenige,  dem  die  Götter  das  bessert- 
Auspizium  senden,  überwindet  den  andern. 

2)  Es  heißt  bei  Gell.  13,  14,  öflg.:  huius  rei  (nämlich  daß  der  Aventin 
vom  Pomerium  ausgeschlossen  war)  Messalla  aliquot  causas  videri  seripsit: 
sed  praeter  eas  omnis  ipso  unam  probat  quod  in  eo  monte  Remus  urbi? 
condendae  gratia  auspicaverit  avesque  inritas  habuerit  euperatusqae  in 
auspicio  a  Romulo  sit;  idcirco,  inquit,  omnes  qui  pomerium  protuleront. 
monte m  istum  exeluserunt,  quasi  avibus  obscenis  ominosum.  Diese  Worte 
haben  nur  Sinn,  wenn  man  sie  so  faßt,  daß  sie  sich  auf  die  Gründiroc 
einer  Stadt  auf  dem  Aventin  beziehen.    Bezogen  sich  die  Auspicia, 
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größten  Kenner  des  Sakralrechts,  der  damit  ohne  Zweifel  die 
Auffassung  des  Sakralrechts  selbst  über  diesen  Punkt  wieder- 
gebt; sodann  durch  die  Fassung  des  ältesten  historischen 
Berichts,  den  wir  über  die  Sage  von  der  Doppelauspikation  selbst 
besitzen,  des  Fabius1),  der  uns  gleichfalls  ausdrücklich  versichert, 
Rein us  habe  wirklich  auf  dem  Aventiu  die  Stadt  zu  erbauen  be- 
absichtigt, für  die  er  eben  die  Auspikation  anstellte.  Aus  diesen 
Angaben  des  Messalla  einer-,  des  Fabius  anderseits  lernen  wir, 
«laß  die  der  Forderungen  des  Sakralrechts  Kundigen  jene  Doppel- 
auspikation  niemals  anders  als  in  Bezug  auf  die  verschiedenen 
Absichten  der  Brüder,  auf  dem  Palatin  oder  auf  dem  Aventin 
die  neue  Stadt  zu  grüuden,  aufgefa(3t  haben;  sowie  nicht  minder, 
daß  die  ältesten  Historiker  diese  selbstverständliche  Auffassung 
des  Sakralrechts  gleichfalls  zu  der  ihren  gemacht  hatten.  Die 


die  Remas  hier  einholte,  auf  die  zu  erhauende  Stadt  des  Palatin,  bo  würde 
es  ganz  unverstandlich  sein,  wie  durch  sie  der  Aventin  als  avihus  ohscenis 
oininoaus  für  immer  von  dem  Pomerium  ausgeschlossen  sein  sollte.  Denn 
wenn  jeder  Ort,  an  dem  einmal  dem  befragenden  Augur  ungünstige  Zeichen 
zu  Teü  geworden  waren,  damit  für  immer  aus  dem  Pomerium  der  Stadt 
ausgeschlossen  wäre,  so  wäre  das  römische  Sakralrecht  wohl  sehr  bald  in 
unlösbare  Schwierigkeiten  geraten.  Nicht  der  Ort,  wo  die  Auspicia  ein- 
geholt werden,  wird  dadurch,  daß  die  letzteren  ungünstig  fallen,  betroffen, 
sondern  die  Handlung,  für  welche  diese  Auspicia  eben  eingeholt  werden. 
Wenn  also  nach  den  Konsequenzen  des  römischen  Sakralrechts  der  Aventin 
von  dem  Pomerium  ausgeschlossen  blieb,  so  hatte  das  darin  seinen  Grund, 
daß  die  beabsichtigte  Handlung,  für  welche  jene  Auspicia  der  Sage  nach 
von  Remus  auf  dem  Aventin  eingeholt  waren,  eben  in  der  Gründung  einer 
Stadt  ebendaselbst  bestand  und  daß  durch  den  ungünstigen  Ausfall  jener 
Auspicia  die  Gottheit  sich  folgerichtig  gegen  diese  Erbauung  der  Stadt  auf 
dem  Aventin  ausgesprochen  hatte,  ^lit  der  Gründung  einer  neuen  Stadt 
konnte  aber  die  sakral  rechtliche  Skrupulositat  sehr  wohl  die  Einbeziehung 
in  das  städtische  Pomerium  identifizieren,  d.  h.  sie  konnte  den  Satz  auf- 
stellen, resp.  die  Konsequenz  ziehen,  die  Gottheit  habe  sich  überhaupt 
gegen  den  Aventin  als  ungeeignet  für  die  Stadt  erklärt  Man  erkennt  also 
daraus,  daß  diese  Auffassung  des  römischen  Sakralrechts  nur  verständlich 
ist,  wenn  wir  eben  annehmen,  jene  Auspikation  habe  sich  auf  die  Grün- 
dung einer  Stadt  auf  dem  Aventin  bezogen.  Die  Worte  Measallas:  quod 
in  eo  monte  Remus  urbis  condendae  gratia  auspieaverit  avesque  inritas 
habuerit  superatusque  in  auspicio  a  Komulo  sit,  können  also  nur  besagen 
wollen ,  Kemna  habe  für  den  Bau  einer  Stadt  auf  dem  Aventin  die  Auspicia 
ebendaselbst  eingeholt. 

1)  Dionysius  hat  1,  79  mit  den  Worten:  ite<>l  dt  tmv  t*  tijg  'iXCag 
/tvo(iiva>v  Kotvrog  plv  Qctßiog  b  TIUraQ  Uy6fitvog}  <o  Aevmog  ts  Ki'yKiog 
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späteren  Abweichungen,  wie  wir  sie  von  Ennius  an  in  allen 
Erzählungen  wiederfinden,  können  demnach  nur  auf  einer  Eut 


xai  Kaxtov  floQvuog  xal  TlCamv  KaXnovoviog  xal  xmv  uXXmv  Gvyyoayiut  oi 
itXtlovg  qxoZovfrnaav,  iv  tjJ  7tQ<oxij  yodtpsi  zu  Fabius  Pictor  als  «eine 
Hauptquelle  sich  gewandt  und  folgt  demselben  bis  79  fin.,  wo  er  mit  deo 
Worten:  ovxca  (ilv  dij  %fioa>d-elg  6  Püpog  dn^ytro  noch  einen  Rückblick 
auf  den  Bericht  des  Fabius  wirft.  Darauf  folgt  80  die  abweichende  Er 
Zählung  des  Aelius  Tubero,  nach  deren  Erwähnung  er  mit  den  Worten: 
6  filv  ovv  *P(opog  inl  xoig  noXtuloig  ytvoptvog  ovxatg,  ffö'  tog  o  ♦c^ioc 
naQccdfdtoxe ,  ätofttog  ctg  xrjv  "AXßav  an^y  txo  unmittelbar  an  den  Bericht 
des  Fabius  79  fin.  wieder  anknüpft  und  nun  offenbar  wieder  nach  diesen 
erzählt,  wie  er  83  fin.  mit  den  Worten:  ratrra  (ilv  ovv  xoig  xtfi  Qdßior 
tfoqrat  ausdrücklich  hervorhebt.  Wenn  nun  84  Ergänzungen  und  die 
wesentlichsten  Differenzen  der  Sage  aus  anderen  Quellen  eingeschobra 
werden  (ßxeooi  dl  ovdlv  xav  (ivdoodtaxiomv  afctovvxeg  ürxoQixij  yoatpjj  »po»- 
r\%tiv  xrjv  rf  an 6& io iv  xrjv  xmv  ßoeepmv  ov%  «ff  £vitXtva&T}  xoig  rsnyomne 
ytvofiivrjv  anl%uvov  tlval  cpaai,  leitet  Dionysius  dieses  Einschiebsel  ein \  am 
86  mit  den  Worten:  xa  Se  xara  xrjv  utiotv  avr^v  ytvoufva  (xovxo  yap  in 
fioi  to  (ligog  xfjg  ypaqpqg  Xeincxai)  vvv  fogofiai  dirjyrjaoitFvog  wieder  sc 
83  fin.  unmittelbar  anzuknüpfen,  so  bin  ich  allerdings  der  Ansicht,  daß 
auch  für  die  nun  folgende  Erzählung  nur  wieder  Fabius  die  Hauptquelle 
des  Dionysius  bilden  kann.  Ja  dieses  wird  um  so  wahrscheinlicher,  all 
Dionysius  auch  hier  wieder,  ebenso  wie  84  am  Schluß  des  ersten  Teiles  seiner 
Erzählung,  am  Schluß  dieses  zweiten  Teiles  87  die  abweichenden  Berichte 
anderer  anführt.  Die  Worte,  mit  denen  er  diese  abweichenden  Berichte 
einleitet:  6  (ilv  ovv  niftttvmxaxog  xmv  Xoycov  irfpl  xijg'P(0(iov  xtXf rtqf  ofro; 
tlval  poi  doxa".  Xiyta&m  tfopmg  xal  et  xig  hiomg  txmv  nccoadiSoxttf  icaei 
dr)  xivcg,  zeigen,  daß  ihm  die  Erzählung,  wie  er  sie  im  vorhergehenden 
gegeben  hat,  als  die  wahrscheinlichere  erscheint  und  daß  sie  zugleich  die- 
jenige ist,  welche  im  wesentlichen  übereinstimmend  bei  den  meisten  der 
dem  Dionysius  vorliegenden  Quellen  sich  vorfand.  Hat  er  nun  79  »of 
die  Übereinstimmung  der  älteren  Quellen  des  Fabius,  des  Cincius,  des  Cato, 
des  Piso  sich  berufen,  so  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  annehmen,  daß  er 
auch  für  die  Erzählung  85  —  87  der  Konkordanz  dieser  Schriftsteller  sieb 
anschließt,  die  in  erster  Linie  auf  den  ältesten  unter  ihnen,  auf  Fabio«. 
zurückgeht;  vgl.  die  Worte:  Qaßiog  b  THhxcoq  Xeyofiivog,  a>  —  ^xoXov^r^er, 
Danach  betrachte  ich  es  als  sicher,  daß  gerade  die  ältesten  Quellen  die 
doppelte  Absicht  der  Zwillinge  kannten,  des  einen  Bruders  auf  deo 
Palatin,  des  andern  auf  dem  Aventin  (resp.  auf  der  Remuria,  worüber  so- 
gleich) die  Stadt  zu  gründen.  Dionys  enthält  also  die  älteste  Version;  tot 
Ennius  an  bis  auf  Livius  und  weiter  tritt  uns  schon  die  Tendenz  entgegen, 
den  Aventin  möglichst  zurückzudrängen.  So  lassen  diese  jüngeren  Schrift- 
steller die  Auspizien  des  einen  Bruders  wohl  noch  auf  dem  Aventin  vor 
nehmen,  ignorieren  aber  seine  Absicht,  hier  auch  für  den  Fall,  daß  die 
Götter  seine  Auspizien  begünstigen  würden,  die  Stadt  zu  gründen,  womit 
eben  der  ganze  Akt  völlig  sinnlos  und  unverständlich  wird. 
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Stellung  der  ursprünglichen  und  allein  sachgemäßen  Auffassung 
der  Doppelauspikation  beruhen.1) 

Können  wir  also  nicht  umhin,  der  Sage  von  der  Doppel- 
auspikation auf  den  beiden  Nachbarn ögeln  eine  selbständige  Be- 
deutung zuzuerkennen,  die  demnach  nicht  einer  spatesten  Mache 
entsprungen  ist,  sondern  ihr  von  Haus  aus  eingewohnt  hat,  so 
fragt  es  sich  nun,  was  wir  denn  in  und  unter  jener  Doppel- 
auspikation zu  verstehen  haben.  Meiner  Ansicht  nach  kann  kein 
Zweifel  sein,  daß  die  Sage  von  der  Doppelauspikation  ihre  Wur- 
zel hat  in  dem  einstigen  thatsächlichen  Vorhandensein  der  zwei 
Städte  auf  dem  Palatin  einer-,  auf  dem  Aventin  anderseits.8) 
Je  mehr  aber  diese  letztere  im  Laufe  der  Zeit  aus  einer  selbst- 
ständigen  Gemeinde  zum  Quartier  und  zwar  zum  Quartier  min- 
deren Hechts  der  Gesamtstadt  geworden  war,  desto  mehr  er- 
blaßte auch  infolge  dessen  die  Erinnerung  an  ihr  ursprüngliches 
Geschieden-  und  Selbständigsein  und  die  einst  auf  dem  Aventin 
wirklich  vorhandene  Stadt  sank  in  der  Tradition  zu  einer  nur 
geplanten  und  beabsichtigten  herab.  Ohne  Zweifel  hat  auf  die 
Ausbildung  der  Sage  selbst  in  der  Form,  wie  wir  sie  noch  be- 
sitzen, die  Nachhilfe  der  sakralrechtlich  geschulten  Pontifices 
eingewirkt,  die  gerade  diese  Form  der  Doppelauspikation  für 
den  Sachgemäßesten  Ausdruck  der  einstigen  Rivalität  der  beiden 
Xachbarhügel  hielten  —  mochte  sich  das  wirkliche  Verhältnis 
auch  mehr  oder  weniger  schon  ihrem  Bewußtsein  entzogen 

1)  Der  Auspikation  des  Romulus  de  urbe  condenda  auf  dem  Palatin, 
«ie  dieselbe  jedenfalls  schon  früh  vom  Sakralrechte  ebensowohl,  wie 
von  der  Historie  angenommen  und  berichtet  wurde  —  entsprechend  dem 
späteren  Usus  bei  der  Städteanlage  — ,  stellte  sich  naturgemäß  und  selbst- 
verständlich die  Auspikation  des  Remus  de  urbe  condenda  auf  dem  Aventin 
gegenüber,  sobald  eben  beide  Brüder  mit  Palatin  und  Aventin  zusammen- 
gebracht waren. 

2)  Mommsens  Annahme  a.  0.  S.  15:  „Wenn  indes  dem  palatinischen 
Aospiziura  ein  anderes,  örtlich  davon  verschiedenes  gegenübergestellt 
werden  sollte,  so  lag  dafür  keine  Örtlichkeit  näher,  als  der  aventinische 
Berg,"  ist  innerlich  äußerst  unwahrscheinlich.  Da  der  Aventin  überhaupt 
von  dem  Pomerium  und  damit  von  den  städtischen  auspicia  ganz  aus- 
geschlossen war,  so  konnte  das  Sakralrecht,  wenn  es  sich  nicht  selbst  ins 
Gesicht  schlagen  wollte,  niemals  überhaupt  auf  den  Gedanken  kommen, 
auf  diesem  Berge  die  auspicia  de  urbe  condenda  vornehmen  zu  lassen, 
wenn  eben  nicht  der  Aventin  ein  historisch  begründetes,  d.  h.  thatsach- 
liehes  Anrecht  auf  den  Namen  der  Remuria  und  eine  Stellung  gegenüber 
dem  Palatin  hatte. 
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haben  — ;  jedenfalls  ist  aber  diese  Sage,  dieser  Bericht,  diese 
Mache  —  wie  wir  sie  auch  fassen  wollen  —  der  Doppelauspi- 
kation  nur  verständlich,  wenn  wir  ihre  Wurzel  in  dem  einstigen 
thatsächlichen  Bestehen  der  beiden  Städte  auf  den  beiden  Nach- 
barhügeln suchen.  Die  Sage  von  der  Doppelauspikation  der 
beiden  Brüder  bringt  die  historische  Thatsache  zum  Ausdruck, 
daß  die  Bevölkerungen  des  Aventin  und  des  Palatin  einst  mit 
dem  gleichen  Anspruch  auftraten,  die  Herrschaft  des  Umland« 
zu  erringen,  daß  dieser  Anspruch  beider  aber  zu  Gunsten  der 
palatinischen  Stadt  von  der  Gottheit  entschieden  worden  ist. 
Und  haben  wir  im  vorhergehenden  die  Stadt  und  Gemeinde  des 
Aventin  als  eine  machtvolle  und  hoch  bedeutende  kennen  ge 
lernt,  die  auf  Grund  ihres  Besitzstandes,  ihres  weiten  Gebiets, 
wohl  den  Kampf  mit  der  Palatinstadt  aufzunehmen  vermochte, 
so  können  wir  auch  nicht  zweifeln,  daß  die  Sage  eben  von 
dieser  Stadt  ausgegangen  ist.1) 

Können  wir  also  noch  die  ursprüngliche  Form  der  Sage 
in  dem  ältesten  historischen  Berichte,  wie  in  der  Darstellung 
des  Sakral  recht  8  selbst  erkennen,  so  ist  dieselbe  im  Munde  der 
vermeintlich  Geschichtskundigen  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und 
mehr  zu  einem  bedeutungslosen  Schein  herabgesunken,  der  un- 
willkürlich von  der  Tendenz  beherrscht  wird,  die  Bedeutung  des 
Aventin  mehr  und  mehr  herabzudrücken.  Denn  während  die 
echte  Gestalt  der  Sage  von  der  Doppelauspikation  diesen  Hügel 
noch  als  den  selbstverständlichen  Platz  der  zweiten  geplanten 
Stadt  auffaßte,  wurde  derselbe  in  diesen  späten  und  spätesten 
Berichten  zu  dem  rein  zufälligen  Standorte  von  Auspizien,  die 
allein  der  Gründung  der  Stadt  auf  dem  Palatin  galten.  So  hat 
die  bewußt  und  unbewußt  schaffende  Geschichtsmeisterung  es 
vermocht,  auch  die  leiseste  Spur  der  mächtigen  Aventinstadt  — 
wenigstens  in  dieser  Sage  von  der  Doppelauspikation  —  aus  der 
Tradition  zu  tilgen. 

Zwei  Fragen  sind  es  jetzt  noch,  deren  richtige  Beantwor- 
tung zum  vollen  Verständnis  der  Sage  von  Romulus  und  Remus 
noch  erforderlich  ist:  einmal,  wie  der  Name  des  Remus  zu  erklären, 
sodann,  wie  es  möglich  gewesen,  daß  sich  diese  Sage  von  der 

1)  War  das  Saxum  noch  bis  in  die  historische  Zeit  hinein  da«  Lokal 
für  die  dem  Aventin  speziell  dienenden  Auspicia,  so  mußte  an  ihm  natu.- 
gemäß  noch  leichter  die  Sage  von  der  Auspikation  des  Remus  haften 
bleiben. 
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Doppelauspikation,  d.  h.  von  dem  Gegensätze  des  Palatin  und 
Aventin,  in  die  altere  Sage  von  dem  Doppelromus  —  den  wir 
früher  auf  die  beiden  ramnischen  Gemeinden  des  Palatin  und  des 
Cermalus  bezogen  haben  —  einschob. 

Der  Name  Remus  hängt  ohne  Zweifel  mit  der  Remuria  zu- 
sammen. Denn  einmal  wird  die  Remuria  wiederholt  als  der 
Standort  des  Remus  angegeben,  von  dem  aus  er  seine  Auspizien 
anstellt1);  anderseits  aber  wird  die  Auspikation  des  Remus  mit 
dem  Saxum  selbst  verbunden2),  welches  wir  früher  als  die  Burg 
oder  wenigstens  als  die  gesicherte  Zufluchtsstätte  der  Aventin- 
gemeinde  kennen  gelernt  haben;  endlich  aber  die  Remuria  aus- 
drücklich mit  dem  Aventin  zusammengebracht  und  als  ein  Ort 
dieses  letzteren  geschildert3),  der  wieder  nur  die  Deutung  auf 


1)  Vgl.  Fest.  p.  276:  sed  et  locus  in  Aventino  Remoria  dictus,  ubi 
Bemus  de  urbe  condenda  fuerat  auspicatua.  Dion.  1,  85.  Plut  Rom.  9: 
Püuog  dl  xaaQtov  xt  xov  'Aßtvxivov  xccqxsqov  o  dt'ixeivov  plv  covofida&rj 
Ptutovtov,  vvv  8\  'PsptoQiov  (hdschr.:  Qiyvdotov,  doch  heißt  es  das.  11, 
Bornas  sei  begraben  iv  xy  'PepoiQia). 

2)  Vgl.  Ovid.  Fast.  5,  löOflg.': 

appellant  saxum;  pars  bona  montis  ea  est 

huic  Remus  institerat. 
S)  Hierfür  kommt  meiner  Auffassung  nach  außer  den  in  Anm.  1  an- 
geführten Stellen  hauptsächlich  Fabius  bei  Dionys.  1,  85  in  Betracht.  Denn 
ich  fasse  die  Worte  daselbst:  taxi  xb  ztooiov  (nämlich  die  eben  genannte 
Remoria)  lnixf\dtiov  vno8i£aa&ai  ncXiv  Xotpog  ov  ngooca  tov  TißtQiog  x*t- 
<urogt  txTtix&v  xr\g  'Pcoprig  afiqpi  xovg  rptaxovra  cxuSiovg  für  ein  selbst- 
gemachtes Einschiebsel  in  den  Context  der  Vorlage.  Dionysius  folgte,  wie 
ich  oben  angenommen  habe,  dem  Fabius  und  auf  diesen  gehen  die  Worte 
zurück:  'Pcapvlov  phv  ycco  r\v  yvoapr}  xb  IJaXXuvxiov  olxifciv  xa>v  xt  aXXtov 
irftu  xal  xrjg  ri»j;ijs  tov  xoxov,  r\  xb  ato&rjvai  xs  avxoCg  xal  xocctprjvcti  nao- 
f«Z*'  'Papua  iSoxti  xi]V  xaXovptvrjv  vvv  an  ixdvov  *Pf(iootav  otxifciv. 
Diesen  Worten  entsprechen  86  die  andern:  i\v  Sh'PtofivXtp  ptv  oicoviati'iQtov 
tt)v  dnoixiav  idovaai  xb  IlaXXdvxtov,  'Papta  8*b  7tQoae%i)g  ixelvm 
*o?of  Avtvxivog  xaXovfitvog.  Der  'Pepoola  dort  entspricht  hier  der  Aven- 
tinas  und  ich  bin  überzeugt,  daß  Fabius  in  der  That  die  Ptfiogia  auf 
dem  Aventin  gemeint  hat  und  daher  das  erste  Mal  speziell  jene,  daa  zweite 
mal  allgemeiner  den  Aventin  genannt  hat;  denn  daß  Dionysius  zwischen 
jener  und  dieser  Stelle  seine  Vorlage  gewechselt  haben  sollte,  ist  mehr 
als  anwahrscheinlich.  Diese  Identifikation  der  beiden  Lokalitäten  und 
Kamen,  wie  sie  sich  bei  Fabius  fand,  ist  von  Dionysius  mißverstanden, 
der  die  Ptpool«  als  verschieden  vom  Aventin  aufgefaßt  hat.  Auf  ihn  geht 
meiner  Überzeugung  nach  der  erklärende  Zusatz  zurück:  toxi  dh  xb  %(qqCov 
tTtrij^fiov  vnodti<xa&ai  noXiv  Xo<pog  ov  nooom  xov  Tißeotog  xu'ufvog,  dni- 
2»?  xr\g  'Pttpqe  ap<pl  xovg  xqiuxovxa  oxadlovg,  wie  auf  ihn  nicht  minder 
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das  Saxum  selbst  zuläßt.  Diese  Momente  stimmen  innerlich  so 
zusammen,  daß  wir  nicht  zweifeln  können,  das  Saxum  habe 
wirklich  einst  den  Namen  Remuria  getragen  und  die  Sage  Ton 
der  Doppelauspikation  habe  demnach  naturgemäß  an  dieses, 
Remuria  genannte,  Saxum  des  Aventin  angeknüpft;  die  Barg- 
höhe der  Aventinstadt  war  die  natürliche  Stätte  der  Auspikation 
de  condenda  urbe  und  sie  ist  auch  dann  noch  für  diese  bei- 
behalten, als  die  wirkliche  Existenz  der  Stadt  selbst  absichtlich 
und  unwillkürlich  dem  Bewußtsein  entzogen  war.  Wenn  ons 
deshalb  neben  dieser  Burghöhe,  mit  der  der  Name  Remuria  ver- 
knüpft wird,  später  auch  eine  andere  entferntere  Höhe  genannt 
wird,  mit  der  gleichfalls  ein  ähnlich  klingender  Name  in  Zu- 
sammenhang gebracht  wird1),  so  kann  ich  darin  —  angesichts 

der  Zusatz  86:  a>g  6e  xivsg  igtoqovoiv  ?/  'PtfioQÜc,  den  er  in  Erinnerung, 
daß  er  oben  JlaXXavxtov  und  'Ptpogtcc  sich  entgegengesetzt  hatte,  hinzu- 
fügt. Während  also  seine  Quelle  'PtpoQicc  und  Ave vrtvos  sich  gleichsetzt 
faßt  Dionysius  mißverständlich  beide  Namen  als  verschiedener  Bedeutung 
und  fügt  dementsprechend  eigenmächtig  zur  Erklärung  der  Lage  der' Ptut^n 
jene  Worte  hinzu.  Den  Inhalt  derselben  entnimmt  er  ohne  Zweifel  einer 
andern  Quelle,  wie  ja  auch  schon  bei  Verrius  (Festus),  wie  wir  «nee 
werden,  diese  Fixierung  der  Remoria  innerhalb  des  Ager  Remurinus  siel 
findet.  Ist  das  richtig,  so  haben  wir  hierin  einen  Beweis  dafür,  daß  in 
der  That  die  ältere  Auffassung  (des  Fabius  etc.)  die  war,  die  Retnorii 
auf  dem  Aventin  selbst  zu  suchen,  und  daß  erst  die  späteren  neben  dieser 
eigentlichen  und  ursprünglichen  Remuria  —  deren  Vorhandensein  *ie,  wie 
Festus  sed  et  locus  in  sumrao  Aventino  zeigt,  gleichfalls  kannten  —  eine  andere 
angenommen  haben,  die  sie  mit  dem  Ager  Remurinus  zusammenbrachten. 

1)  Vgl.  Paul.  p.  276:  Remurinus  ager  dictus  qui  possessus  a  Remo  et 
habitatio  Remi  Remona.  Was  die  Remora  des  Ennius  a.  0.  betrifft,  » 
mag  man  zweifelhaft  sein,  ob  dieser  Name  nicht  ein  rein  ans  dem  Namen 
des  Remus  geschlossener,  d.  h.  poetisch  willkürlich  gestalteter  ist,  da  er 
sich  hier  noch  an  kein  bestimmtes  Lokal  anschließt;  denn  Ennius  läßt  den 
Remus  gerade  auf  dem  Palatinus  seine  Auspizien  vornehmen.  Es  i§t 
sehr  beachtenswert,  daß  der  Name  der  Remuria  in  geradezu  unerhörter 
Weise  willkürlich  gemodelt  wird.  Denn  während  der  zweifellos  historweh? 
Ager  Remurinus  nur  die  eine  Form  Remuria  zuläßt  —  welchen  Namen 
FeRtus  dem  summus  locus  in  Aventino  zuweist  —  finden  sich  die  wechseln- 
den Formen  Remora  (Enn.),  Remona  (Paul.),  Remoria  (Dion.),  Reniöuium, 
Rcmörium,  Remöria  (Plut.),  Remuria  (Ov id.  Fast.  5,479),  endlich  Remun> 
(Fest.).  Denn  ich  glaube  allerdings  annehmen  zu  müssen,  daß  auch  dw 
verschiedenen  Formen  bei  Plutarch  nicht  einer  willkürlichen  Invennoo. 
oder  einer  Nachlässigkeit  und  Flüchtigkeit  desselben  ihre  Entstehung  ver 
danken,  sondern  daß  er  dieselben  seinen  verschiedenen  Quellen  entlehnt 
in  denen  er  eben  den  Namen  verschieden  gebraucht  fand.    Dagegen  kam 


Digitized  by  Google 


-    203  - 

jener  andern  Remuria  —  nur  Fälschung  oder  Irrtum  sehen  und 
halte  den  Namen  des  Saxum  als  Remuria  für  feststehend.  Ohne 
Zweifel  haben  wir  dann  aber  in  diesem  Namen  den  Namen  der 
Aventinstadt  selbst  wiederzuerkennen,  mit  dem  zugleich  der  Name 
des  Ager  Remurinus  übereinstimmt,  den  wir  als  den  ursprüng- 
lichen Besitz  der  Aventingemeinde  zu  fassen  haben.  Von  diesem 
Namen  Remuria1)  ist  später  der  Name  Remus  —  wie  ich  über- 
zeugt bin  —  gebildet,  der  so  zum  Repräsentanten  der  Aventin- 
gemeinde selbst  allmählich  erhoben  worden  ist, 

Zwei  völlig  verschiedene  Elemente  haben  wir  demnach  in 
der  Sage  von  Romulus  und  Remus  meiner  Absicht  nach  zu  unter- 
scheiden. Die  Tradition  von  der  ramnischen  Doppelgemeinde 
des  Cermalus  und  des  Palatium  und  diejenige  von  dem  Gegen - 

ich  in  der  mit  der  Inschrift  Remureine  (C.  I.  L.  VI,  1,  566)  versehenen 
Säule,  welche  bei  den  Rosaschen  Ausgrabungen  zusammen  mit  zwei  anderen, 
dem  Marspiter  (C.  I.  L.  VI,  1,  487)  und  dem  Fertor  Resius  (C.  I.  L.  VI,  1, 
1302)  geweihten  gefunden  worden  ist,  nur  das  Produkt  der  gelehrten 
Studien  des  Kaisers  Claudius  erkennen,  unter  dem  sämtliche  drei  Weih- 
QDgen  wahrscheinlich  vorgenommen  sind,  obgleich  die  Form  selbst  mit 
der  allein  giltigen  übereinstimmt.  Als  feststehend  betrachte  ich  es  dem- 
nach, daß  es  einen  Ager  Remurinus  und  eine  Remuria  gegeben  hat,  welche 
letztere  ich  nur  auf  dem  Aventinus  suchen  kann.  Indem  man  den  Namen 
Remus  zum  Ausgangspunkte  des  Namens  der  Stadt  machte,  die  dieser 
hatte  gründen  wollen,  schuf  man  Formen  wie  RemÖna,  Remöra,  die  in 
Wirklichkeit  nie  existiert  haben.  In  der  Lostrennung  dieses  angeblichen 
Hügels  von  dem  Aventin  aber  kann  ich  nur  mehr  oder  weniger  bewußte 
Fälschung  erkennen,  welche  wieder  die  Tendenz  verfolgt,  die  Berechti- 
gung des  Aventin  in  der  Sage  zu  verwischen  und  zu  tilgen. 

1)  Die  Existenz  des  Remurinus  Ager  kann  nicht  bezweifelt  werden; 
dagegen  ist  es  unsicher,  wo  derselbe  zu  suchen.  Wenn  Dionysius  1,  85 
die  'Pffiogia  30  Stadien  von  Rom  fixiert,  so  hat  ohne  Zweifel  eben  der 
Ager  Remurinus,  oder  richtiger  der  Xoyog  innerhalb  dieses  Ager,  ihn,  oder 
vielleicht  schon  seine  Quelle,  zu  dieser  Ansetzung  der  Remoria  veranlaßt 
and  wir  haben  den  Ager  also  ebendaselbst  zu  suchen.  Nur  kann  man  sich 
leider  auf  die  Distanzangabe  des  Dionysius  durchaus  nicht  verlassen.  Denn 
venn  er  5,  36  die  Ausdehnung  des  Tuscus  vicus  auf  4  Stadien  angiebt, 
die  in  Wirklichkeit  nicht  die  Hälfte  beträgt;  wenn  er  ferner  9,  24  die  Ent- 
fernung des  Janiculum  von  Rom  auf  16  Stadien  berechnet,  während  die- 
selbe wieder  höchstens  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  davon  beträgt,  so  muß 
man  auch  jene  30  Stadien  mit  Mißtrauen  aufnehmen.  Die  Angabe  des 
Verf.  der  Orig.  gent.  Rom.  23:  (cum)  Remus  in  alio  colle  qui  aberat  a 
Palatio  millibus  quinque  eundemque  locum  ex  suo  nomine  Remuriam  appel- 
laret  hat  keinen  selbständigen  Wert,  sondern  ist  aus  Dionys,  geflossen, 
ebenso  wie  Steph.  Byz.  s.  v.:  'Pfftotfa  noltg  nlrjaCov  'PaJpijs'  xo  i^v^ov 
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satze  der  Aventinstadt  zur  Palatinstadt  sind  in  ihr  zu  einer  Ein- 
heit verschmolzen.  Hatte  die  Sage  dort  den  Doppelromus  ge- 
schaffen, so  schob  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Aventinsage  an 
die  Stelle  des  einen  Romus  der  Kemus,  welchen  Namen  die  Sage 
im  Anschluß  an  die  Remuria  bildete  und  gestaltete.1)  Die  völlig 
analoge  Stellung,  welche  einerseits  die  Cermalus-  und  Palatium- 
gemeinde,  anderseits  die  palatinische  Stadt  und  die  Aventin- 
gemeinde  ihrem  ursprünglichen  Gegensatze  nach  wie  in  ihrer 
späteren  Entwicklung  zu  einander  einnahmen,  macht  es  begreif- 
lich, wie  allmählich  an  die  Stelle  des  älteren  Gegensatzes  der 

'l^tiovQiuTTjg  Kai  'PefiovQiuvog  nur  dem  Dionjs.  entlehnt  ist.  Es  steht 
nichts  im  Wege,  den  Ager  ßemurinus  unter  den  südlichen  oder  östlicheu 
Ausläufern  des  Aventin  seinen  Anfang  nehmen  zu  lassen.  Ein  Ager  Lua 
nun  aber  einen  sehr  bedeutenden  Umfang  haben  —  man  denke  an  dfii 
Ager  Solonius,  Laurens  u.  a.  — ;  wir  können  daher  auch  dem  Ager  Remurinus 
eine  größere  Ausdehnung  geben  und  ihn  in  der  That  als  den  ursprünglichen 
Besitz  der  Niederlassung  oder  Stadt  Remuria  fassen;  denn  der  Zusammen- 
hang der  Remuria  mit  dem  Ager  Remurinus  ist  unabweisbar.  Es  ergiebt 
sich  hieraus  also  die  Echtheit  und  alleinige  Glaubwürdigkeit  der  Form 
Remuria. 

1)  War  die  Sage  von  dem  Doppelromus  ausgegangen,  so  mußte  sie 
im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  dazu  drangen,  den  ursprünglich  eines 
Namen  des  Bruderpaars  zu  differenzieren,  da  die  zwei  verschiedenen  Per- 
sönlichkeiten, zu  denen  der  eine  Romus  erwachsen  war,  auch  zwei  ver- 
schiedene  Namen  forderte.  So  schob  sich  nur  um  so  unab weislicher  der 
andere  Gegensatz  vom  Aventin  und  Palatin  in  die  ältere  Sagenform  herein, 
der  zugleich  dem  Namen  des  einen  Bruders  einen  andern  Namen  unterschob. 
Denn  unter  dem  Einflüsse  der  hier  befindlichen  Remuria  ist  ohne  Zweifel  der 
eine  Romus  in  den  Namen  Remus  umgestaltet  und  nun  derselbe  allmählich 
ganz  zum  Repräsentanten  des  Aventin  selbst  gemacht;  vgl.  Mommsen  s.  1 
1611g.;  Schwegler  Röm.  Gesch.  1,  887  Anm.  4.  Denn  daß  neben  dea 
ursprünglichen  Doppelromus  der  Remus  ein  wirklicher  Name,  und  iwv 
derjenige  des  Repräsentanten  der  Remuria,  gewesen  sein  sollte,  kann  ich. 
obgleich  es  nicht  undenkbar  ist,  nicht  glauben;  der  eigentliche  Repräsen- 
tant des  Aventin  und  seiner  Gemeinde  ist  eben  Ancus.  Als  später  der 
Aventin  willkürlich  und  unwillkürlich  der  organischen  Bedeutung,  die 
von  Haus  aus  hatte,  entkleidet  wurde,  trat  auch  die  ursprüngliche  rV- 
deutung  der  Remuria  und  ihr  wesentlicher  Zusammenhang  mit  dem  ATeatn 
zurück  und  man  suchte»  nun  nach  einem  Hügel ,  den  man  als  die  ursprüng- 
liche Remuria  anzusehen  habe.  War  nun  der  Ager  Remurinus  südlich  von 
Aventin  sich  erstreckend  bekannt,  so  verband  man  mit  einer  innerhalb 
desselben  sich  erhebenden  Bodenerhöhung  jenen  Namen,  den  man  zugleich, 
um  ihn  dem  Namen  Remus  mehr  anzupassen,  willkürlich  modelte;  h*t 
aber  dennoch  das  Andenken  an  die  eigentliche  Remuria  des  Aventin  nicht 
verwischen  können. 
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beiden  ramni sehen  Gemeinden  vom  Palatin  der  Gegensatz  des 
Palatin  und  Aventin  treten  konnte !),  namentlich  wenn  man  be- 
denkt, wie  auf  diese  Umgestaltung  der  ursprünglichen  Sagen- 
lorm  die  leitende  und  ändernde  Hand  der  Priesterweisheit  ein- 
wirkte. So  ist  es  gekommen,  daß  die  Sage  von  dem  ursprüng- 
lichen Gegensätze  der  beiden  ramnischen  Gemeinden  des  Cer- 
malu8  und  Palatium,  wie  von  dem  Doppelromus,  und  diejenige 
Ton  dem  Gegensatze  der  Aventin-  und  Palatinstadt,  wie  von 
der  Doppelauspikation  und  der  Remuria,  als  dem  Standorte  des 
einen  Auspizien  befragenden  Bruders,  zu  einem  Sagenkomplexe 

1)  Während  sich  die  Erinnerung  an  den  einstigen  Gegensatz  der  Ge- 
meinden vom  Cermalu8  und  vom  Palatium  allmählich  verwischte,  weil  und 
sobald  sich  derselbe  in  eine  völlige  politische  und  sakrale  Einheit  auf- 
gelöst hatte,  erhielt  dagegen  die  Erinnerung  an  den  Gegensatz  des  Aven- 
tin und  Palatin  in  der  durch  alle  Zeiten  mehr  oder  weniger  schroff  fest- 
gehaltenen sakralen,  ja  man  kann  auch  sagen  politischen  Scheidung  der 
beiden  Hfigel  ihre  stete  Nahrung.  Der  inferioren  Stellung,  die  der  Aventin 
dem  Palatin  gegenüber  einnahm,  schien  die  Stellung  zu  entsprechen,  in 
die  der  Sage  nach  der  eine  Bruder  dem  andern  gegenüber  gedrängt  war. 
Dazn  kam,  daß  Aventin  und  Palatin  durch  enge  nationale  Verwandtschaft 
verbunden  waren,  indem  eine  gleiche  Bevölkerung  diesen  und  jenen  Hügel 
besiedelte;  vgl.  oben  S.  189 flg.  Hieraus  ist  es  auch  meiner  Ansicht  nach  zu 
erklären,  daß  Romulus  bei  Ennius  a.  0.  im  Gegensatze  zu  den  übrigen 
Angaben  dem  Aventin  zugewiesen  wird,  während  Remus  den  Palatin  ein- 
nimmt. Denn  ich  habe  früher  die  Ansicht  geäußert,  daß  die  Raranes, 
welche  sich  in  der  älteren  Ansiedlung  am  Palatium  niederließen,  vom 
Arentin  gekommen  seien  oder  aus  der  Aventinbevölkerung  sich  abgelöst 
haben,  und  daran  halte  ich  auch  heute  noch  fest.  Durch  diese  der  Wahr- 
heit entsprechende  Tradition,  die  Romulus  —  als  den  Vertreter  der  Ge- 
meinde vom  Palatium  —  vom  Aventin  kommen  ließ,  während  sie  Remus 
-  als  Vertreter  der  Gemeinde  vom  Cermalus  —  schon  seit  älterer  Zeit 
am  Palatin  sitzen  ließ,  ist  es,  wie  gesagt,  zu  erklären,  daß  Ennius  dem 
enteren  den  Aventin,  dem  letzteren  den  Palatin  zuweist.  Etwas  durchaus 
heterogenes  ist  es  dann  freilich,  wenn  er  den  Namen  der  einen  Stadt, 
deren  Bau  beabsichtigt  war,  Remora,  den  der  andern  Roma  nannte  und 
nun  doch  die  letztere  wirklich  auf  dem  Palatin  gegründet  werden  läßt. 
Auch  hier  also  vermischen  sich  zwei  verschiedene  Anschauungen:  diejenige, 
welche  den  glücklicheren  Bruder  vom  Aventin  kommen  und  von  demselben 
aus  Besitz  ergreifen  läßt  vom  Palatium,  den  Aventin  also  in  engere  Be- 
ziehung zu  ihm  bringt,  und  die  andere,  welche  denselben  mit  dem  Palatin 
verknüpft  und  infolge  dessen  den  zweiten  Bruder  dem  Aventin  zuweist. 
Jedenfalls  erklärt  es  sich  aus  dieser  ursprünglichen  Verbindung  des  Aven- 
tin mit  dem  Romus  des  Palatium  um  so  leichter,  wie  sich  in  Erinnerung 
und  Sage  an  die  Stelle  des  einen  Romus,  als  des  Vertreters  des  Cermalus, 
die  Bruderbevölkerung  des  Aventin,  d.  i.  Remua,  setzen  konnte. 
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verschmolzen  und  verklittert  ist,  in  dem  man  nur  mit  Milbe  die 
verschiedenen  Fäden  des  einen  kunstvollen  Gewebes  zu  verfolgen 
im  Stande  ist. 

Die  Sage  von  der  Doppelauspikation  der  beiden  Brüder,  du 
muß  noch  einmal  hervorgehoben  werden,  bringt  die  enge  Ver- 
wandtschaft, wie  den  alten  Gegensatz  der  beiden  Nachbarstädte 
des  Palatin  und  des  Aventin  zum  Ausdruck,  die  von  Haus  aus 
beide  gleichmäßig  die  Vorherrschaft  über  das  latinische  Umland 
beanspruchen,  bei  welchem  Ringen  aber  der  palatinischen  Stadt 
der  Erfolg  und  der  Sieg  zu  Teil  wird. 

Verfolgen  wir  nun  die  Spuren  noch  etwas  genauer,  welche 
dieses  Wechselverhältnis  der  beiden  Gemeinden  hinterlassen  hat 
so  mag  es  uns  gelingen,  so  gering  und  dürftig  auch  die  Aas 
beute  ist,  wenigstens  hier  und  da  einen  Überrest  jener  Bezieh- 
ungen zu  entdecken,  die  einst  den  Aventin  mit  dem  Palatin  ver- 
banden. Betrachten  wir  hier  zuerst  die  Berührungen  durch  fremde 
Einflüsse,  welche  die  eine  Gemeinde  gleich  der  andern  erfahren 
hat  und  welche  so  eine  Gemeinsamkeit  der  Kultur  und  der  In- 
teressen geschaffen  haben  muß. 

In  erster  Linie  tritt  diese  Hellenisierung  in  den  Kulten, 
und  zwar  zunächst  in  demjenigen  der  Bona  Dea  hervor.  Denn 
wenn  man  auch  nachweisen  kann,  daß  sich  der  letztere  speziell 
gegen  diejenigen  Einflüsse,  welche  von  dem  Aphroditekulte  aus- 
gegangen sind,  —  längere  Zeit  wenigstens  —  abwehrend  ver- 
halten hat1),  so  hat  derselbe  doch  im  Laufe  der  Zeit  ein  so 
durchaus  hellenisches  Gepräge  angenommen,  daß  dieses  nur  au? 
den  tiefgehendsten  Anregungen  zu  erklären  ist.  Unter  der  Ein 
Wirkung  dieser  ist  der  alte  Kult  der  Göttin  völlig  umgestaltet 


1)  Der  Aphroditekult  hat  die  Myrte  mit  nach  Latium  gebracht.  ™ 
dieselbe  im  Kulte  der  Venus  Murcia  und  Cloacina  erscheint  VgL  Hehn 
Kulturpflanzen  und  Haustiere3  S.  193 flg.  Offiziell  ist  aber  die  Myrte  tob 
dem  Kulte  der  Bona  Dea  ausgeschlossen  und  daraus  folgt,  daß  dewlt* 
sich  den  Einwirkungen  des  Aphroditedienstes  gegenüber  ablehnend  rer- 
halten  hat.  Vgl.  Macrob.  1,  12,  26 :  horum  omnium  baec  proferuntur  indi- 
cia  quod  virgam  myrteam  in  templo  haberi  nofas  sit;  Plut  Q.  R.  20:  W 
aivav  ovx  dacptQovoiv.  Das  hat  aber  nicht  verhindert,  daß  in  der  m?hr 
populären  Auffassung  der  Göttin  eine  Vermischung  mit  den  freieren  Vor- 
stellungen und  Anschauungen  des  Aphroditekultes  stattgefunden  hat;  i° 
den  Mythen,  die  über  sie  im  Umlauf  waren,  spielt  die  Myrte  eine  Rolle; 
Macrob.  1,  12,  24;  Plut.  Q.  R.  20;  Caes.  9;  Arnob.  6, 18.  Auch  der  Fauna*- 
kult,  den  wir  mit  dem  der  Bona  Dea  eng  verbunden  gesehen  haben, 
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worden;  die  ursprüngliche  Fatua  ist  zur  Demeter,  d.  i.  zur  Erd- 
göttin1) geworden  und  erst  in  dieser  Periode  ihrer  Umgestaltung 


den  Gott  spater  eng  mit  der  Venus  vereinigt  sein ;  vgl.  darüber  namentlich 
Horat.  carm.  3,  18,  wo  er  6 flg.  geschildert  wird: 

ßi  teuer  pleno  cadit  haedus  anno 

larga  nec  desunt  Veneris  sodali 

vina  craterae,  vetus  ara  multo 

fumat  odore. 

L"berhaupt  herrschen  in  der  Auffassung  der  Bona  Dea,  wie  die  über  sie 
im  Umlauf  befindlichen  Mythen  zeigen,  zwei  durchaus  verschiedene  An- 
schauungen: eine  ernstere  und  eine  freiere;  vgl.  Macrob.  1,  12,  24 flg. ;  Sext. 
Clodiua  bei  Lactant.  1,  22;  Tertull.  2,  9;  Plut.  a.  0.  Die  letztere  haben 
wir  ein  Recht,  auf  die  Einflüsse  zurückzuführen,  die  der  Aphroditekult 
ausgeübt  hat;  denn  daß  der  letztere  erst  während  der  Republik,  wie  ge- 
wöhnlich angenommen  wird,  in  Rom  bekannt  geworden  sei,  davon  werde 
ich  mich  nie  überzeugen.  Jene  offizielle  Abweisung  der  Einflüsse,  wie  sie 
mit  dem  Aphroditekulte  verbunden  waren,  findet  vielleicht  in  der  Sage 
ron  Herkules  ihren  Ausdruck,  wonach  schon  dieser  von  der  Priesterin  der 
Bona  Dea  entschieden  zurückgewiesen  wurde;  vgl.  oben  8.  148.  Der  ex- 
klusive Charakter,  der  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  dem  Heiligtum  der 
Bona  Dea  beigelegt  wird,  wonach  alle  Männer  streng  von  dem  Heiligtum e 
^geschlossen,  macht  viel  mehr  den  Eindruck  einer  erst  zur  Abwehr  frem- 
der Elemente  im  Laufe  der  Zeit  eingeführten  Maßregel,  als  einer  ursprüng- 
lichen, da  gerade  die  ältesten  entsprechenden  Kulte  der  Juno,  Carmenta  etc. 
—  obschon  gleichfalls  speziell  Matronalia  —  doch  keineswegs  diesen  ex- 
klusiven Charakter  tragen.  Und  es  ist  beachtenswert,  daß  die  spätere 
Kultlegende  eine  direkte  Wechselbeziehung  der  beiden  Heiligtümer  und 
Kulte  der  Bona  Dea  und  des  Herkules  kannte,  indem  der  exklusive  Cha- 
rakter dieses  —  die  Ausschließung  alles  Weiblichen  —  erst  durch  den 
exklusiven  Charakter  jenes  —  die  Ausschließung  alles  Männlichen  ver- 
anlaßt sein  sollte.  Der  Beziehung  zwischen  Herkules  und  dem  Aventin 
(riebt  auch  Vergil  Aen*.  7,  656 flg.  Ausdruck: 

satus  Hercule  pulcro 
Pulcer  Aventinus  — ; 
Collis  Aventini  silva  quem  Rhea  sacerdos 
furtivum  partu  sub  luminis  edidit  oras 
mixta  deo  mulier,  poatquam  Laurentia  victor, 
Gergone  extincto,  Tirynthius  adtigit  arva. 
Die  Rhea,  welche  hier  dem  Herkules  den  Aventinus  gebiert,  ist  sicher 
dieselbe  Rhea  Silvia,  welche  dem  Mars  die  Zwillinge  gebar;  man  sieht 
auch  hierin,  daß  am  Aventin  dieselben  Sagengestalten  haften,  wie  am 
Palatin,  mit  denen  dann  fremde  Elemente  sich  verschmelzen.    Mit  Vergil 
stimmt  Lydus  de  mag.  1,  34  überein:  b  dh  xoitog  ekxti  xr)v  nQooijyoQiav  i£ 
i*6s  x<öv  ^HQaxleidnv,  <og  b  'Pcopaicov  nonjxijg  na^adidmuE. 

1)  Es  ist  unverkennbar,  daß  das  große,  Anfang  Dezember  gefeierrt 
Fest  der  Bona  Dea  in  vielen  Punkten  Ähnlichkeit  mit  den  Weihen  der 
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mag  sich  der  Name  Bona  Dea  gebildet  haben.  Und  wenn  es 
mir  auch  zweifellos  ist,  daß  das  Wesentliche  dieser  Aus-  und 
Umbildung  des  Gottesbegriffs  der  Bona  Dea  erst  einer  spätem 
Zeit  angehört^  als  Rom  und  speziell  die  Aventingemeinde  mit 
Campanien  und  in  erster  Linie  mit  Cumae  in  Verbindung  ge- 
treten war,  so  glaube  ich  doch  annehmen  zu  müssen,  daß  dieser 
Wechsel  ihres  Wesens  sich  allmählich  vollzogen  hat  und  daß 


Demeter  aufweist  und  daß  eine  direkte  Einwirkung  dieser  auf  die  Gestal- 
tung und  Ausbildung  jener  Feier  der  Bona  Dea  stattgefunden  hat.  An 
deutlichsten  weist  darauf  der  Name  des  Hauptopfers  dieses  Festes  hin. 
welches  Damium  hieß,  und  in  dieser  seiner  Form  nur  hellenischen  Ursprung 
sein  kann.  Über  dieses  vgl.  Placid.  p.  30,  12  (D.)  damium  sacrificium  quod 
in  operto  fit,  quod  Bonae  Deae  mulieres  faciunt  (p.  33,  1:  damium  Bod^ 
Deae  sacrum).  Die  Angabe  des  Philoxenus  p.  60,  9  ed.  Vulcanius  damitus 
frvaicu  vnai&Qiov  ytvöpevov  ist,  worauf  mich  noch  Löwe  aufmerksam 
macht  hat,  die  Übersetzung  der  falsch  überlieferten  oder  falsch  gelegen« 
lateinischen  Glosse:  Bacrificium  quod  in  aperto,  statt:  in  operto,  fit  Ähn- 
lich Paul.  p.  68:  Damium  sacrificium  quod  fiebat  in  operto  in  honorem 
Bonae  Deae,  dictum  a  contrarietate  quod  minime  esset  daiftocior,  id  e»t 
publicum.  Dea  quoque  ipsa  Damia  et  sacerdos  eins  damiatrix  appellabatur. 
Diese  Erklärung  des  Wortes  ex  contrarietate  ist  natürlich  Unsinn:  in 
Gegenteil  ist  da9  Damium  als  daptov  zu  fassen  und  bezeichnet  dasselt* 
was  Cicero  und  Andere  wiederholt  als  das  Charakteristische  dieses  Opfer« 
bezeichnen,  nämlich  daß  es  pro  populo  stattfand;  über  dieses  rgl  her- 
nach. Die  Feier  selbst  wird  so  bestimmt  als  eine  Mysterienfeier  geschil 
dert,  daß  man  nicht  umhin  kann,  auch  inhaltlich  eine  Beeinflussung  darö 
die  hellenische  Demeterfeier  anzunehmen,  in  welcher  Beziehung  es  wichtig 
ist,  zu  bemerken,  daß  dttuCu  als  Name  einer  Göttin  auf  Ägina  eine  off« 
bare  Beziehung  auf  die  Erdtiefe  enthält  und  daß  ebenso  dapia  oder  Jauü. 
(bei  Hesychius  heißt  es:  Japn«  (oqtt}  icccq«  Tagavu'vois)  die  Bezeichnoiu: 
eines  Demeterfestes  in  Tarent  ist.  So  heißt  es  oei  Plutarch  Cae*.  * 
«t'rai  dl  xk*'  teevtag  at  ywccixtg  noXXa  roig  'OQtptxotg  ofioXoyovrru  i^t 
Xtyovxai  ntgl  xi]v  itQovQytctv.  Cicero  nennt  die  Feier  geradezu  mysteoi 
ad  Att.  15,  26,  wie  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  21  von  dem  ritus  occnltor 
Bacrorum,  Plutarch  Cic.  19  von  den  f?oa  ajtogQTjxa,  Dio  37.  45  von  d«n 
ayveoota,  Lactant  a.  0.,  Cic.  de  har.  resp.  17,  37  von  dem  in  operto  itr. 
redet  und  ihm  die  Ausgeschlossenheit  aller  Männer  entspricht,  wie 
am  schlagendsten  durch  die  Frechheit  des  Clodius  illustriert  wird,  der  « 
wagte,  in  das  Haus  sich  einzuschleichen,  in  dem  die  Feier  stattfand:  v*i. 
hierüber  Druraanu  2,  204  flg.  Und  schon  daß  diese  Feier  eine  nächtliche 
war  (Plut.  Caes.  9:  ta  ptyiora  vvxtwq  rdsixat  rtaiäiag  dvctpfuiyiiirrj  teii 
navvv%Coi  xai  uovaixf;g  aua  noXXtjg  7taQOva7)$)y  steht  einzig  da  (daher  Cicrr: 
de  legg.  2,  9,  21:  nocturna  mulierum  sacriticia  ne  sunto  praeter  olla  q^-« 
pro  populo  rite  fiunt,  womit  er  diese  einzige  nächtliche  Feier  andeutet  i 
und  weist  ihr  eine  durchaus  singuläre  und  besondere  Stellung  im  rCtn- 
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seine  Anfange  weit  höher  hinauf  reichen.  Namentlich  scheint 
mir  die  Beziehung  der  Göttin  zum  Wein  dieser  älteren  Phase 
ihrer  Entwicklung  anzugehören,  die  wieder  eng  mit  dem  Kulte 
des  Iupiter  Liber  oder  des  Liber  zusammenhängt,  der  dem  Dionys 
entspricht  und  von  der  Küste  her  auf  die  Aventinstadt  und  auf 
Rom  überhaupt  eingewirkt  und  hier  selbst  zu  kultlicher  Ver- 
ehrung gelangt  ist.1)    So  hat  sich,  wie  ich  überzeugt  bin,  die 


sehen  Sakralrecht  an,  die  sich  am  leichtesten,  wie  bemerkt,  aus  der  Ein- 
wirkung des  hellenischen  Demeterkultcs  erklart.  Dahin  gehört  auch  die 
Bolle,  welche  die  Schlange  in  diesem  Kulte  Bpielt;  vgl.  Plut.  Caes.  9:  öqcc- 
juar  teQog  naQccuaftldQvxat  xij  &etji  netzet  xbv  fiv&ov;  hierüber  ist  zu  vgl. 
Ed.  Gerhard  über  Agathodaemon  und  Bona  Dea,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1847, 
S.  461  flg.,  speziell  470 flg.  Auf  ihr  Wesen  als  Erdgöttin  bezieht  sich  auch, 
was  Lydus  de  mens.  4,  52  sagt:  ngcoxrj  dt  toozr)  xov  MetCov  naget  'Ptopaiois 
ai  xtgl  oetAfuov  ins  et  et  i.  Wie  bei  Erdbeben  überhaupt  eine  supplicatio  an 
Ceres,  d.  i.  Terra,  Liber  und  Libera,  erfolgte  (Liv.  41,  28),  so  gelten  auch 
hier  ai  ntoi  otujueov  Utat'ai  des  1.  Mai  der  Bona  Dea  als  Erdgöttin.  Denn 
wenn  bei  Livius  a.  0.,  um  das  hier  zu  bemerken,  neben  Ceres  auch  Liber 
erscheint  als  derjenige,  zu  dem  bei  Erdbeben  gebetet  wird,  so  erklärt  sich 
das  daraus,  daß  die  ganze  Göttergruppe  Ceres,  Liber  und  Libera  im  Innern 
der  Erde  schaffend  gedacht  wurde,  weshalb  diesen  drei  Göttern  in  ihrer 
Gesamtheit  dieselbe  Wirkung  zugeschrieben  wurde.  Weshalb  auch  Gellius 
2T  28  sagt:  veteres  Komani  cum  in  omnibus  aliis  vitae  offieiis  tum  in  con- 
stituendis  religionibus  atque  in  dis  immortalibns  animadvertendis  castissimi 
eautissimique,  ubi  terram  roovisse  senserunt  nuntiatumve  erat,  ferias  eins 
rei  causa  edicto  imperabant,  eed  dei  nomen  —  statuere  et  edicere  quisce- 
bant;  daher  auch  die  hostia,  welche  eventuell  wegen  eines  Fehlers  hier- 
bei „si  deo,  si  deae"  dargebracht  wurde.  Daraus  mit  Nissen  Pomp.  St.  832 
den  Begriff  des  Hermaphroditischen,  d.  i.  der  Vereinigung  von  Männlichem 
and  Weiblichem  in  einer  Person,  zu  machen,  ist  unangebracht. 

1)  Über  den  Wein,  der  als  Milch  bezeichnet  wurde,  wahrend  man 
den  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  nannte,  vgl.  oben 
S.  148 flg.  Aus  den  Worten  Plutarchs  Caes.  9:  ainttUvou;  tat  o%r\va<;  nXijfia- 
aiv  iogxa^ovaai  Kctttcticpovoi  ersieht  man ,  daß  bei  der  Feier  der  Göttin  eine 
förmliche  Laube  von  Zweigen  und  Laub  des  Weinstocks  gemacht  wurde, 
was  auch  wohl  die  Worte  Plut.  Q.  R.  20:  xoopovoen  arjnov  besagen  wollen. 
Diese  Verbindung  der  Göttin  mit  Wein  bringt  sie  in  nähere  Beziehung  zu 
Iupiter  Liber,  dessen  Kult  speziell  auf  dem  Aventin,  wenigstens  für  die 
spatere  Zeit,  feststeht.  Den  Kultnamen  Liber  kann  ich  aber  nur  als  Über- 
setzung des  griechischen  tXtv&fQLo$,  Ivo  los  fassen,  wie  schon  Hehn  a.  0. 
70flg.  gethan  hat,  und  demnach  in  dem  Iupiter  Liber  wieder  nur  die  Über- 
nahme des  griechischen  Kultes  des  Dionysus  sehen.  Spater  ist  jener  Iupiter 
Liber  zum  Liber  geworden  und  somit  zu  einer  selbständigen  Gottes-  und 
Kultform  erhoben  worden.  Für  dieseB  Alter  des  Liber  =  Dionysus  ist 
namentlich  einmal  auf  seinen  Dienst  in  Lavini  um  hinzuweisen,  über  den 

Gilbert,  Geich,  n.  Topogr  Roms.   II  14 
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alte  Fatua  oder  wie  wir  sie  neunen  wollen  zu  einer  Erdgottin 
umgestaltet  und  hat  für  die  Aventingemeinde  Stellung  und  Inhalt 
einer  Vesta  gewonnen,  die  den  Herd  der  Gemeinde  gebildet  hat.' 


uns  Augustin  aus  Varro  de  civ.  d.  7,  21  berichtet.    Hier  bildeten  dir 
pudenda  virilia  des  Gottes  einen  Hauptteil  der  Feier,  indem  sie  umher 
gefahren,  von  den  Matronae  öffentlich  bekränzt  und  schließlich  wieder  ia 
seinem  Heiligtume  deponiert  wurden.    Offenbar  war  hier  der  Phsllos  da« 
Symbol  der  Fruchtbarkeit.    Die  Feier  dauerte  einen  ganzen  Monat.  Be: 
der  engen  Verbindung  Laviniums  mit  der  Aventinstadt,  wie  dieselbe 
wohl  aus  der  örtlichen  Verbindung  beider  Gemeinden,  wie  aus  dem  Numa 
und  Vestadienste  hervorgeht,  scheint  mir  eine  innere  Verbindung  die**- 
Liberdienstes  hier  mit  dem  Iupiter  Liber  resp.  dem  Liber  der  Aventin 
gemeinde  unabweislich  zu  sein;  daß  an  dem  Feste  der  Bona  Dea  ein  ihn 
licher  Phalloskult  stattgefunden  hat,  wie  in  Lavinium  am  Feste  des  Uhr:. 
ist  mir  zweifellos.    Jedenfalls  darf  man  danach  die  Bekanntschaft  and  d?n 
Kult  des  Liber  in  Rom  und  Italien  selbst  in  ein  hohes  Altertum  rorü.V 
führen  und  dieser  Kult  ist  als  die  Übertragung  des  Dionysoskultes  za  fawen 
mag  immerhin  schon  früher  ein  latinischer  Gott  unter  dem  Namen  Lii*r 
bekannt  gewesen  sein.   Auf  ein  relativ  hohes  Alter  des  Liberdienates  wei*t 
ferner  auch  die  Liberalia,  wie  dieselben  schon  dem  Numaschen  Kalendn 
angehören.    Der  17.  März  führt  die  Doppelbezeichnung  Agonia- Liberal.» 
doch  liegt  hier  allerdings  die  Vermutung  nahe,  die  zweite  Bezeichout^ 
sei  erst  später  hinzugefügt.    Denn  da  der  Tag  zugleich  von  den  Pontilio?? 
selbst  als  Agonium  Martiale  charakterisiert  wird,  so  kann  man  die  beid-ij 
Bezeichnungen  Agonia  und  Liberalia  auch  nicht  so  in  Verbindung  brinp-iL 
dali  die  Agonia  in  dem  Kulte  des  Liber  ihre  nähere  Inhaltsangabe  erb- 
ten, da  sie  vielmehr  dem  Mars  galten.    Nun  werden  diese  Liberalia  dum; 
die  nähere  Angabe  des  Calend.  Farnes,  z.  d.  T.  als  Libero  in  t  a  pitoliv 
geltend  gekennzeichnet,  womit  auch  die  sonstigen  Angaben,  die  »n»  uU»- 
den  Tag  zu  Gebote  stehen,  übereinstimmen;  vgl.  Marquardt  3.  348.  U  • 
schließe  daraus,  daß  diese  zweite  Bezeichnung  des  Tages  als  Liberaliii  er>t 
später  hinzugefügt  und  fälschlich  als  Bestandteil  des  ältesten  Kalend-f* 
ausgegeben  ist;  denn  das  Capitol  als  staatlicher  Mittelpunkt,  wie  e*  \*- 
der  Feier  der  Liberalia  erscheint,  gehört  erst  der  Zeit  der  Tarqninier  an 
wenn  ich  es  auch  nicht  für  durchaus  unmöglich  halte,  daß  der  Kult  Ae> 
Liber,  wie  er  hier  auf  dem  Capitole  erscheint,  schon  aus  älterer  Zeit  stamm 
und  mit  den  Kulten  des  Saturnus,  Dis  etc.  verglichen  werden  muß.  J*-'* 
falls  aber  glaube  ich  annehmen  zu  müssen,  daß  auch  die  nachträgliche  Ab- 
nahme der  Bezeichnung  in  den  ältesten  Festcyklus  eben  der  Zeit  der  far 
quinier  selbst  angehört,  wodurch  die  Liberalia  und  damit  der  Kult  de*  l^- 
doch  als  verhältnismäßig  alt  erwiesen  werden.    Der  Tag  selbst  zeijft,  d.i 
damals  dieser  Kult  des  Liber  auch  für  die  alten  Gemeinden  der  Gesamtste 
schon  fest  stand,  oder  besser,  für  sie  fortan  Geltung  erhielt;  als  der  Ausguoir»- 
punkt  dieses  Kultes  ist  aber  die  Aventingemeinde  zu  betrachten;  vgl.  Kap  t*. 

1)  Daß  die  Bona  Dea  resp.  ihr  Heiligtum  ganz  als  Vestaheüürtus 
und  als  Herd  und  Mittelpunkt  der  Aventingemeinde  gegolten  hAt  - 
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Dieselben  Einwirkungen  nun  aber,  die  wir  hier  sich  auf*  die 
Aventingemeinde  geltend  machen  sehen,  sind  in  gleicher  oder 
ahnlicher  Weise  auch  in  der  palatinischen  Gemeinde  zu  erkennen. 
Auch  hier  sind  der  Venuskult,  die  Beziehung  zum  Wein,  der 
Dienst  des  Liber,  der  Vesta  Beweise  dafür,  daß  gleiche  Ein- 
flüsse hier  wie  dort  wirksam  gewesen  sind1),  und  alle  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  dafür,  daß  es  wieder  der  Aventin  gewesen 
ist,  von  dem  die  Anregung  und  Übermittlung  jener  Einflüsse  — 
wenigstens  in  sehr  wesentlichen  Punkten  —  ausgegangen  ist. 

In  diesem  Zusammenhange  müssen  wir  auch  noch  einmal 
zu  Numa  zurückkehren.  Denn  hier  ist  wiederholt  auf  jene  pon- 
tifikale  Tradition  hinzuweisen,  nach  der  die  ganze  Symbolik  der 
Stellvertretung,  die  in  sophistischer  Wortdeutung  und  Sinn- 
verdrehung  statt  des  verfallenen  caput  humanum  capita  allii  et 
papaveris  und  entsprechende  andere  Opfer  darbrachte,  bestimmt 
and  direkt  auf  den  Kult  des  Iupiter  Elicius  zurückgeführt  wurde, 


jene  ältere  Zeit  — ,  geht  aus  verschiedenen  Angaben  hervor.  Hierauf  be- 
ziehe ich  das  Damium,  dessen  Zusammenhang  mit  Srjfios  unabweislich  ist 
und  welches  nur  als  ein  Opfer  pro  populo  gefaßt  werden  kann.  Nun  ist 
es  ja  zweifellos,  daß  dieses  Opfer  später  in  die  publica  Sacra  der  Gesamt- 
stadt übernommen  ist  (vgl.  Kap.  9);  es  ist  aber  als  ebenso  sicher  zu  be- 
zeichnen, daß  dieses  Opfer  ursprunglich  nur  Wert  und  Beziehung  zur 
Aventingemeinde  gehabt  haben  kann.  Der  dquog,  dem  dasselbe  gilt,  kann 
demnach  ursprünglich  nur  die  Aventingemeinde  gewesen  sein.  Das  Kolle- 
gium der  sacerdotes  Bonae  Deae  (vgl.  C.  I.  L.VI,  1,  2236  —  2240)  entspricht 
genau  dem  Kollegium  der  Virgines  Vestales,  deren  Maxima  der  Magistra 
jener  gleicht  Die  völlige  Ausschließung  alles  Männlichen  von  diesem 
Heiligtume  ist  nur  mit  der  gleichen  Exklusivität  des  Vestaheiligtums  zu 
vergleichen.  Der  Phallusdienst  der  Vestalinnen,  wie  er  aus  Plin.  n.  h. 
28,  39:  fascinus  —  qui  deus  inter  sacra  Romana  a  Vestalibus  colitur,  her- 
vorgeht und  wie  wir  denselben  gleichfalls  im  Kulte  der  Bona  Dea  an- 
nehmen zu  müssen  geglaubt  haben,  ist  nicht  minder  ein  höchst  charakte- 
ristisches Moment.  Und  wenn  wieder  der  Vestadien  st  in  Lavinium  als  der 
Ausgangspunkt  dieses  letzteren  anzusehen  ist  (vgl.  oben  S.  209 flg.),  so  mögen 
wir  auch  annehmen,  daß  derselbe  für  die  Organisation  des  analogen  Dien- 
stes der  Bona  Dea  vorbildlich  gewesen  ist. 

1)  Der  Venuskult  ist  meiner  Ansicht  nach  aus  zwei  Elementen  er- 
wachsen, indem  eine  alte  einheimische  Göttin  die  Einwirkung  einer  frem- 
den, speziell  der  Aphrodite,  erfahren  hat;  auf  die  letztere  weist  namentlich 
die  Myrte,  die  im  Venuskulte  eine  Rolle  spielt;  vgl.  oben  I,  838.  Die 
Beziehung  zum  Wein  tritt  in  den  Vinalia  hervor,  die  speziell  dem  Jupiter 
und  der  Venus  gehören;  vgl.  oben  S.  238 flg.  Über  Liber  vgl.  oben  S.  209 flg., 
ftber  Vesta  I,  847  flg. 

U* 
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der  ausschließlich  dem  Aventin  angehört.1)  Diese  TraditäoD 
halte  ich,  wie  früher  schon  bemerkt,  für  außerordentlich  bedeut- 
sam; denn  sie  zeigt  uns  den  Aventin  hier  als  den  Ausgang 
punkt  einer  Lehre,  wie  eines  Rituells,  deren  Einfuhrung  in  der  pala- 
tinischen  Gemeinde  resp.  in  der  Gesamtstadt  geradezu  als  epoche- 
machend bezeichnet  werden  kann.  Und  gehört  Numa,  auf  den 
dieser  Dienst  des  Iupiter  Elicius  zurückgeführt  wird,  gleichmäßig, 
wie  wir  sahen,  dem  Aventin  wie  dem  Palatin,  resp.  dem  ramnisch- 
titischen  Bunde  an2),  so  sehen  wir  hier  beide  Hügelgemeindeii 
durch  eine  Gleichheit  religiöser  Anschauungen  und  Lehren  ver 
bunden,  die,  wenn  sie  auch  nicht  im  einzelnen  verfolgt  werden 
kann,  doch  auf  alle  Fälle  unsere  höchste  Beachtung  verdient. 

Die  Betrachtung  dieses  Dienstes  des  Iupiter  Elicius  fährt 
uns  aber  noch  weiter.  Die  Symbolik,  wie  sie  uns  in  demselben 
entgegentritt,  stimmt  in  höchst  merkwürdiger  Weise  mit  einer 
andern  überein,  welche  sich  an  Herkules  sowie  an  den  Dienst 
des  Dis  und  Saturnus  knüpft.3)  Denn  wenn  Herkules  nach  An 
gäbe  der  Tradition  statt  der  Menschenopfer,  wie  sie  bis  dahin 
der  Kult  des  Dis  verlangt  haben  sollte,  Puppen,  statt  der  Köpif 
Herzen  darbrachte  uud  diese  Änderung  des  früheren  blutigen 
Kults  dnuernd  durchsetzte,  so  spricht  sich  darin  eine  solche 
innere  Übereinstimmung  mit  dem  durch  Numa  angeblich  ein 


1)  Vgl.  darüber  schon  oben  S.  163.  Über  die  durch  Numa  eingeführt* 
Symbolik  spricht  Ovidius  Fast.  3,  389%: 

'caede  caput',  dixit.    cui  rex  'parebimus'  inquit; 

'caedenda  est  hortis  eruta  cepa  meis'. 

addidit  hic  'hominis',   'summos*  ait  ille  'eapilW. 

postulat  hic  'animam'.    cui  Numa  'piscis'  ait. 

risit  et  'his'  inquit  'facito  mea  tela  procures, 

o  vir  conloquio  non  abigende  deum'. 
Plutarch  Num.  15:   indtäd^at  xaVagubv,  og  notfCrat  (itzgi  vrv  Aiä  xee» 
fivav  xcrl  tQi%mv  x«i  uaivtdiov.    Arnob.  5,  1. 

2)  Vgl.  oben  I,  354  flg. 

3)  Vgl.  Macrob.  1 ,  7,  31 :  cumque  diu  humanis  capitibus  Ditem  v 
virorum  victimis  Saturuum  placare  so  erederent  propter  ora<  ulum  >■> 
quo  erat 

xal  xf  (palas  "diäij  xai  reo  naxQt  nifintxs  <piära 
Herculem  ferunt  postea  cum  Geryonis  pecore  per  Italiam  revertentem 
sisse  illorum  posteris,  ut  faustis  sacrifieiis  infausta  rautarent  inferente* 
Diti  non  hominum  capita  sed  oscilla  ad  humanam  effigiem  arte  simaUu 
et  aras  Saturnias  non  mactando  viro  sed  accenais  luminibus  excolent**,  >\u>-> 
non  Bolum  virum  sed  et  lumina  rfiora  signifieat. 
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<j;efährten  Dienste  des  Iupiter  Elicius  aus,  daß  wir  die  Annahme, 
es  bandle  sich  hierbei  um  zufallige  Ähnlichkeiten  oder  Gleich- 
heiten, zurückweisen  müssen;  die  sakralen  Neuerungen  des  Numa 
und  diejenigen  des  Herkules  gehen  auf  eine  und  dieselbe  Quelle 
zurück.  Meiner  Ansicht  nach  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  die 
Tradition,  wie  sie  hier  dieselben  oder  ähnliche  Neuerungen  das 
eine  Mal  auf  Numa,  das  andere  Mal  auf  Herkules  zurückführt, 
durchaus  Glauben  verdient  und  daß  demnach  sowohl  in  dem 
Kulte  des  Iupiter  Elicius,  wie  in  dem  Kulte  des  Saturnus  und 
Dis  zuerst  sich  diese  zugleich  milde  und  sophistische  Neuerung 
geltend  machte.1)  Und  wenn  die  Tradition  jene  neue  Praxis  im 
Kulte  des  Dis  auf  Herkules  zurückfuhrt,  so  sehe  ich  keinen 
Grund,  derselben  zu  mißtrauen,  sondern  nehme  an,  daß  eben 
durch  ihn,  d.  h.  durch  die  mit  seinem  Dienste  nach  Rom  ge- 
langten Bevölkerungs-  und  Kulturelemente  diese  mildere  An- 
schauung zur  Geltung  gelangt  ist.2)    Es  ist  also  der  Herkules- 

li  Es  giebt  noch  eine  dritte  Tradition,  die  uns  Albinus  Caecina  bei 
Macrobius  1,  7,  34flg  überliefert.  Es  heißt  hier:  ludi  per  urbem  in  com- 
pitia  agitabantur,  restituti  acilicet  a  Tarquinio  Superbo  Laribus  ac  Maniae 
ex  responso  Apollinis,  quo  praeceptum  est  ut  pro  capitibus  capitibus  suppli- 
caretur  .  idque  aliquamdiu  observatum,  ut  pro  familiarum  sospitate  pueri 
mactarentur  Maniae  deae,  matri  Larum.  quod  sacrincii  genus  Iunius 
Brutus  consul  pulso  Tarquinio  aliter  constituit  celebrandum.  nam  capitibus 
allii  et  papaveris  supplicari  iussit  ut  responso  Apollinis  satisfieret  de 
nomine  capitum  remoto  scilicet  scelere  infaustae  sacrificationis ;  factutnque 
"it  ut  effigies  Maniae  suspensae  pro  singulorum  foribus  periculum  si  quod 
immineret  familiis,  expiarent.  Hier  wird  also  dieselbe  Neuerung,  die  ein- 
mal dem  Herkules,  sodann  dem  Numa  zugeschrieben  wird,  auf  Brutus  zu- 
rückgeführt. Sakralrechtlich  bedeutet  das  aber  nichts  anderes,  als  daß 
diese  Neuerung  von  dem  Kulte  der  Carna  ausgegangen  ist,  da  wir  die 
Gens  lunia  früher  als  speziell  mit  dem  Carnadienste  verbunden  kennen 
gelernt  haben.  Da  der  Carnakult  aber  die  tuskische  Gemeinde  repräsentiert, 
*o  wird  hier  jene  sakrale  Neuerung  offenbar  auf  die  Tusker  zurückgeführt 
und  das  stimmt  allerdings  im  Wesentlichen  mit  jener  anderen  Tradition 
überein,  welche  dieselbe  Neuerung  dem  Kulte  des  Saturnus  und  Dis  zu- 
weist. Auch  hier  wird  also  diejenige  Anschauung,  welche  sich  mit  stell- 
vertretenden Opfern  begnügt,  als  eine  fremde  bezeichnet  und  es  ist  da- 
nach nicht  zu  bezweifeln,  daß  dieselbe  in  der  That  ein  fremdes  Kult-  und 
Kulturelement  ist.  Eine  engere  Beziehung  der  Tusker  der  CaeliuBgemeinde 
zum  Saturnusdienste  geht  auch  daraus  hervor,  daß  Tullus  Hostilius  dem 
Saturnus  ein  Fanum  gestiftet  und  zuerst  die  Saturnalia  gefeiert  haben 
sollte.    Macrob.  1,  8,  1. 

2)  Die  hier  nur  angedeutete  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  blutigen 
('pfer  in  Rom  kann  hier  nicht  eingehender  behandelt  werden;  für  mich 
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knlt  gewesen,  der  hier  wie  dort  —  d.  h.  in  der  alten  kapito- 
linischen Gemeinde  mit  ihrem  Saturuus-  und  Diskulte,  wie  in 
der  Aventinstadt  mit  ihrem  Jupiterdienste  —  einer  freieren  und 
milderen  Auffassung  der  Stellung  des  Menschen  zur  Gottheit 
Eingang  verschafft  hat.1) 

Dürfen  wir  also  jene  Symbolik,  welche  statt  des  eigentlich 
der  Gottheit  verfallenen  Menschen  eine  bildliche  Nachahmung 
oder  Vertretung  desselben  weiht,  mit  aller  Bestimmtheit,  in 
voller  Übereinstimmung  mit  der  Tradition,  auf  den  Herkuleskult 
zurückzufahren,  so  ist  es  nun  höchst  bedeutsam,  daß  die  älteste 
Anwendung  jener  symbolischen  Auffassung  uns  an  dem  Pons 
sublicius  entgegentritt,  den  wir  früher  als  im  ursprünglichen 
Besitze  der  Aventingemeinde  befindlich  kennen  gelernt  haben. 
Es  ist  dieses  das  Opfer  der  sog.  Argei,  zu  deren  Betrachtung 
wir  daher  jetzt  übergehen  müssen. 

Vom  Pons  sublicius  fand  nämlich  am  15.  Mai  die  höchst 
wichtige  und  bedeutungsvolle  Ceremonie  des  Herabstürzens  der 
Argei  statt.2)    Diese  Ceremonie,  die  uns  ausdrücklich  als  Söh 


steht  es  fest,  daß  diese  Art  der  Opfer  nicht  einheimisch,  sondern  er»t 
aus  der  Fremde  gekommen  ist.  Wenn  ich  aber  zugleich  auch  die  Um- 
änderung jener  blutigen  Opfer  in  stellvertretende  unblutige  als  eine  fremd* 
betrachte ,  so  hängt  das  mit  der  oben  S.  9  flg.  angedeuteten  Überzeugung  m- 
sammen,  daß  die  fremden  Einwanderungen  in  verschiedenen  Absätzen,  Stufen 
und  Kulturphasen  nach  Italien  gekommen  sind,  die  wieder  —  die  jünger* 
auf  die  ältere  —  ihre  Einflüsse  auf  einander  geltend  gemacht  haben. 

1)  Eine  engere  Beziehung  zwischen  der  Av entin-  und  Capitolgemeinde 
geht  auch  aus  der  engen  Verwandtschaft  der  Maja  mit  der  Bona  Des  ber- 
vor.  Zwar  ist  es  nicht  richtig,  was  Marquardt  3,  552  z.  1.  Mai  sagt,  der 
Flamen  Volcanalis  habe  das  Opfer  der  Bona  Dea  am  l.  Mai  dargebracht 
da  die  Worte  des  Macrobius  1,  12,  18:  Cincius  raensem  nominatum  putet 
a  Maia  quam  Vulcani  dicit  uxorem,  argumentoque  utitur  quod  flamet 
Vulcanalis  Kalendis  Maiis  huic  deae  rem  divinam  facit  sich  offenbar  an! 
die  Maja  selbst,  nicht  auf  die  Bona  Dea  beziehen.  Aber  der  UmtUnd. 
daß  auch  der  Kulttag  der  letzteren  der  1.  Mai  war,  vgl.  Ovid.  Fwt  5. 
147 flg.,  behält  seine  Wichtigkeit.  Denn  daß  der  spätere  Tempel  der  GSitu 
am  1.  Mai  geweiht  war,  ist  geschehen,  weil  dieser  Tag  überhaupt  der 
Göttin  heilig  war,  wie  auch  Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  1,  12,  21  be- 
zeugt: huic  Maiae  id  est  Terrae  aedem  Kalendis  Maiis  dedicatam  sab  no- 
mine Bonae  Deae.  Daß  Herkules  gerade  auf  die  alte  capitolinische  Nieder- 
lassung nach  dieser  Richtung  hin  seinen  Einfluß  geltend  gemacht  habe, 
bezeugt  die  Sage  ausdrücklich;  vgl.  Dion.  1,  34;  38,  6,  1;  Macrob.  1.  8»  5. 

2)  Über  diese  Ceremonie  sind  folgende  Angaben  zu  vergleichen.  Varro 
bei  Macrob.  1,  7,  31:  (Pelasgi)  cum  diu  humanis  capitibus  Ditein  - 


Digitized  by  Google 


—    215  — 


iiiing  bezeichnet  wird,  kann  nur  so  verstanden  werden,  daß  die 
herabgestürzten  24  Puppen  als  stellvertretende  Symbole  galten, 


care  se  crederent  —  Herculem  ferunt  postea  cum  Geryonis  pecore  per 
IUliam  re verteiltem  suasisse  illoram  posteris  ut  faustis  sacrificiis  infausta 
mutarent  inferehtes  Diti  non  hominum  capita  sed  oscilla  ad  humanam  effi- 
giem  arte  simulata.    Lactantius  1,  21,  6:  apparet  antiquum  esse  hunc  im- 
molandorum  hominum  ritum,  siquidem  Saturnus  in  Latio  eodeni  genere 
&ucrificii  cultus  est,  non  quidem  ut  homo  ad  aram  imroolaretur,  sed  utd  in 
Tiberim  de  ponte  Milvio  mitteretur  — .  Verum  id  genus  sacrificii  ab  Her- 
cole  cum  ex  Hispania  rediret  dicitur  esse  sublatum,  ritu  tarnen  permanente, 
ut  pro  veris  hominibus  imagines  jacerentur  ex  scirpo.    Die  Angabe  des 
I>actantius  de  ponte  Milvio  beruht  auf  einem  Irrtum  des  Schriftstellers, 
der  den  ihm  bekannten  Pons  Milvius  an  Stelle  des  verschollenen  Pons 
sublicius  setzte.    Sodann  Varro  1.  1.  7,  47:  Argei  ab  Argis;  Argei  fiunt  e 
bcirpeis,  simulacra  hominum  XXIV;  ea  quotannis  de  ponte  sublicio  a  sacer- 
dotibus  publici  deici  solent  in  Tiberim.    Macrob.  1,  11,  47:  Epicadus  refert 
Herculem  occiso  Geryone  cum  victor  per  Italiam  armenta  duxisset,  ponte 
qui  nunc  sublicius  dicitur  ad  tempus  instructo  hominum  simulacra  pro 
numero  sociorum  quos  casus  peregrinationis  amiserat  in  fluvium  demisisse, 
ut  aqua  secunda  in  mare  advecta  pro  corporibus  defunctorum  veluti  patriii 
sedibua  redderentur  et  inde  usum  talia  simulacra  fingendi  inter  sacra  man- 
•wse.    Festus  p.  834:  Sexagenarios  (de  ponte  olim  deiciebant)  (hierüber 
hernach),  cuius  causam  Mani(lius  hanc  refert,  quod  Romam)  qui  incolu- 
erint  (primi  Aborigines  aliquem  h)ominem  sexaginta  (annorum  qui  esset 
immolare)  Diti  Patri  quot  (annis  aoliti  fuerint).   quod  facere  eos  de(stita8se 
idvrntu  Her)culis  .  sed  religio  (sa  veteris  ritus  observatione  sc)irpeas  homi- 
num ef(tigies  de  ponte  in  Tiberim  antiquo)  modo  mittere  (instituisse  .  alii 
dicun)t,  morante  in  Italia  (Uercule  quod  quidam  ei)us  comitum  habitave- 
rint  secundum  rip)  am  haberi  (1.  Tiberis)  atque  Arga(eo8  se  a  patria  voca)- 
verint  arvi  (1.  Argis),  quorum  pro(pagatam  memori)am  redintegrari  eo  ge- 
nere sacri.    alii  e  Graeci)a  legatum  quondam  Arga(eum  temporibus  anti- 
<{n)is  Komae  moratum  esse,    is  ut  (diem  obieri)t  institutum  esse  a  sacer- 
dotibus  ut  (efogies  s)cirpea  ex  omnibuscumque  (r.  =  rei  schiebt  Jordan  ein 
283)  publicae  . . .  (cui  se  insi)  nuavisset  (schreibt  Jordan  für  das  allein 
überlieferte  ntiavisset)  per  flumen  ac  mare  in  patriam  remitteretur.  End- 
lich Ovid.  Fast,  ß,  621  flg.: 

Tum  quoque  priscornm  virgo  simulacra  virorum 

mittere  roboreo  scirpea  ponte  solet. 
625 flg.:  tunc  cum  Saturnia  terra  vocata  est 

talia  fatidici  dicta  fuere  Iovis; 

'falcifero  libata  seni  duo  corpora  gentis 

mittite,  quae  Tuscis  excipiantur  aquis'. 

donec  in  haec  venit  Tirynthius  arva,  quotannis 

tristia  Leucadio  sacra  peracta  modo; 

illum  stramineos  in  aquam  misisse  Quirites; 

Herculis  exemplo  corpora  falsa  iaci. 
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an  deren  Statt  eigentlich  24  Menschen  hätten  herabgestürzt  und 
so  dem  Tode  geweiht  werden  müssen.1)  Nach  dem,  was  ich 
aber  oben  Ober  die  Bedeutung  des  Wortes  Argei  gesagt  habe, 
kann  kein  Zweifel  sein,  wie  wir  dasselbe  aufzufassen  haben. 
Die  Argei  können  hier  nur  als  Bezeichnung  der  Herkunft,  der 
Nationalität  der  Ceremonie  selbst  gefaßt  werden;  dieselbe  soll 
durch  diese  Charakteristik  als  eine  „argeische",  d.  h.  fremde, 
griechische  bezeichnet  werden.2)  Die  Zahl  24  ist  aber  von 
höchstem  Interesse.  Zwölf  ist  eine  heilige  Zahl,  deren  Heilig- 
keit einen  mythologischen  Grund  hat.  Die  zwölf  Ancilia  entr 
sprechen  dem  in  den  zwölf  Monaten  sich  zwölfmal  ▼erschiedeo 
offenbarenden  Sonnengotte,  so  daß   die  zwölf  Salii,  die  den 


1)  Daß  die  Ceremonie  als  stellvertretende  galt,  indem  nach  den  üVr- 
einstimmenden  Angaben  ursprünglich  Menschen  in  den  Tiber  hinabgestürzt 
wurden,  an  deren  Stelle  später  Puppen  traten,  erhellt  ans  allen  oben  tu- 
sammengestellten  Angaben.  Über  die  Zahl  der  Argei  herrscht  ein  merk- 
würdiges Schwanken,  indem  Varro  a.  0.  5,  44:  24,  Ovid  a.  0.,  wie  man  au« 
den  Worten:  folcifero  libata  seni  duo  corpora  gentis  mittite  schließen  mu! 
2,  Dionysius  endlich  30  angiebt.  Vgl.  die  Worte  desselben  1,  S8,  Her, 
nachdem  er  gleichfalls  von  der  ursprünglichen  grausamen  Art  des  Opfera> 
und  ihrer  späteren  Milderung  durch  Hercules  gesprochen  hat,  hinzufügt 
avtl  xmv  ctv&ooaiKov,  ovg  av/ueoö ifavxtg  xai  xmv  %tiQmv  dxoaxng  xwohit; 
looinxovv  dg  xo  xov  TfßtQiog  Qfi&gov,  ttSmXa  noiovvxtg  dvSgttxtXa  wm< 
(irifitva  xov  avxov  ixsivoig  xqoixov  ifißdXXttv  ttg  xov  «orerpor,  iva  drt  n> 
xr)g  ott nag  o  xi  6r)noxs  tjv  iv  xaCg  dndvxmv  tyvxatg  naoaufvo*  i^ai^r 
xmv  eixovmv  xov  naXatov  itä&ovg  foi  am^oftivmv.  xovxo  dt  xai  fi*zotg  ^f*r 
intxiXovv  KPmu,aCot  batxr}  [uxqov  voxtoov  iagurqg  lcrj(i(giag  iv  pijri  Mai» 
xaig  xaXovfievaig  stöotg,  8ixofirjvida  ßovXoptvot  xttvxrjv  ttvai  xr)*  rutioar. 
iv  #  noo&vaavxig  Ugd  xu  xaxd  xovg  vöfwvg  ol  xaXovptvoi  novxi^nt:. 
isoieov  ot  diatpaveoTaxoi,  xai  ovv  avxotg  al  xo  d&dvaxov  *vo  duttpvXäxTonci 
naofrivoi  oxqaxriyoi  xb  xai  xmv  dXXmv  noXixmv  ovg  icaoftvai  xaig  ttgoroyieii 
&ifitg  efömXa  tioorpaig  dv&omnmv  fixaafiiva  xoidxovxa  xov  datfrpor  <ri<- 
xrjg  itoäg  yeqpvoag  ßdXXovotv  tlg  xo  Qtvfuc  xov  Teßeoiogy  'Agyfiovg  avtd  %c- 
Xovvxtg.  Diese  Zahl  30  wird  aber  mit  Recht  gegenüber  der  Angabe  de* 
Varro  als  eine  aus  einem  Mißverständnisse  oder  Irrtume  des  Dionysius  hervor- 
gegangene angenommen;  die  24  Argei  des  Varro  können  allein  in  Betracht 
kommen;  auf  die  zwei  des  Ovidius  komme  ich  sogleich  zurück.  Die  Cere- 
monie galt  endlich  als  Sühnung,  wie  Dionysius  hier,  namentlich  aber  sock 
Flutarch  Q.  P.  86  angiebt:  tco  (irjvl  xovxm  (xov  Matov)  xov  yuSTtri  rc» 
ovvxai  xmv  xafrctQfuöv,  vvv  fiiv  efömXa  gmxovvxfg  dito  xrjg  yttpvoag  fig  z(* 
noxafiov,  ndXut  dv&omnovg.  dio  xai  xyv  QXafuvlxav  troav  xr]g  //e^» 
tlvcu  öoxovoav  vevofiurxcci  axv&Qamd&iv,  prjxt  XovofLtvrjv  xrjvixavxa ,  »i'> 

X00U,0VUfVT}V. 

2)  Vgl.  oben  S.  89 flg. 
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Dienst  der  Ancilia  versehen,  die  irdische  Darstellung,  die  Re- 
produktion himmlischer  Vorgänge  sind.  Und  wieder  entsprechen 
die  zwölf  Fratres  Arvales  den  zwölf  Mondringen,  deren  ab- 
geschlossener Cyklus  das  Jahr  schafft,  dessen  Einheit  dem  gan- 
zen Kult  zn  Grunde  liegt.1)  In  gleicher  Weise  haben  wir  auch 
die  Zwölfzahl  der  Argei,  welche  wir  den  24  entnehmen  dürfen, 
auf  die  zwölf  verschiedenen  Erscheinungsformen  und  heiligen 
Mondphasen  des  einen  Gottes  zu  beziehen;  die  zwölffache  Süh- 
nung gilt  dem  zwölffachen  Gotte.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
kann  ich  in  den  24  Argei  nur  die  Vereinigung  zweier  gleicher 
Sühnungen  sehen,  die  auf  zwei  Gemeinden  zurückgehen  müssen, 
welche  sich  in  dieser  Ceremonie  zu  einem  religiösen  Gesamtakte 
verbanden.  Ja  wir  haben  für  diese  Annahme  noch  eine  sehr 
interessante  Bestätigung  in  der  Schilderung  des  Festes  von  Seiten 
des  Ovidius,  die  uns  den  Schluß  gestattet,  daß  je  zwei  Puppen 
zusammen  in  den  Fluß  gestürzt  wurden  und  so  die  Ceremonie 
aus  zwölf  verschiedenen  Einzelakten  sich  zusammensetzte8);  es 
war  also  in  Wirklichkeit  eine  zwölffache  Doppelsühnung. 

Wird  nun  übereinstimmend  in  der  Tradition  die  Anlage  des 
Pons  sublicius  auf  Ancus  zurückgeführt,  so  daß  man  es  als  sicher 
betrachten  kann,  die  eine  Hälfte  der  Argeer  entspreche  der  Aventin- 
gemeinde,  so  ist  für  mich  kein  Zweifel,  daß  die  andere  Hälfte 
der  palatinischen  Gemeinde  zugewiesen  werden  muß.  Der  Pons 
sublicius  grenzte  unmittelbar  an  das  alte  Forum  der  Palatin- 
gemeinde,  welches  durch  seinen  Herkuleskult  eine  geradezu  zen- 

1)  Zinzow,  der  in  seiner  wichtigen  und  interessanten  Abhandlung  das 
älteste  Rom  oder  das  Septimontium  (Progr.  von  Pyritz  1866)  nach  sehr 
Tielen  Seiten  hin  zutreffende  Ansichten  über  das  älteste  Sakralwesen  ent- 
wickelt, hat  gleichfalls  schon  die  24  Argeer  —  freilich  in  ihrer  Beziehung 
auf  die  Kapellen,  über  dit?  Kap.  8  zu  vgl.  —  als  eine  Verdopplung  der 
arsprünglichen  zwölf  erklärt.  Wenn  er  aber  (S.  19)  auch  von  zwölf  Luperci, 
Ton  zwölf  Potitii  und  Pinarii  spricht,  so  ist  das  wohl  nur  eine  nicht  zu 
erweisende  Vermutung. 

2)  Es  heißt  bei  Ovidius  Fast.  6,  627%: 

falcifero  libata  seni  duo  corpora  gentis 
mittite,  quae  TusciB  excipiuntur  aquis. 
Wenn  hier  duo  corpora  herabgestürzt  werden,  während  die  Gesamtzahl 
der  24  Puppen  aus  Varro  feststeht,  so  kann  man  jene  Zweizahl  nur  als 
»neu  Akt  fassen,  der  dem  Opfer  der  24  Argei  sich  unterordnet.  Denn 
unmöglich  kann  man  annehmen,  daß  diese  Angabe  des  Ovid  ohne  Bedeu- 
tung sei;  sie  muß  im  Gegenteil  in  irgend  einer  Weise  in  dem  Kulte,  der 
dem  Ovid  genau  bekannt  ist,  ihre  Begründung  haben. 
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trale  Bedeutung  für  die  ganze  Nachbarschaft  gewonnen  hat  Es 
ist  undenkbar,  daß  der  Herkuleskult  hier  nicht  dieselben  An- 
schauungen, dieselben  sakralen  Gebräuche  und  Sühnungen  ge- 
schaffen haben  sollte,  wie  die  Tradition  sie  ihm  überhaupt  zu- 
schreibt. Und  sind  die  24  Argei  des  Pons  sublicius  nur  von  einer 
Vereinigung  zweier  Gemeinden  zu  erklären,  welche  jede  für  sich 
an  einem  gemeinsamen,  für  beide  gleich  bedeutsamen  Punkte 
eine  Sühnung  einsetzten,  so  können  hierfür  überhaupt  nur  die 
beiden  Nachbargemeinden  des  Palatin  und  des  Aventin  in  Be- 
tracht kommen,  die  beide  durch  denselben  Herkuleskult,  durch 
dieselbe  Richtung  ihres  politischen  Strebens  nach  dem  Flusse 
zu,  durch  denselben  Besitz  zweier  an  einander  grenzender  Häfen, 
durch  dieselben  mißgünstigen  Nachbarn  und  Feinde,  wie  durch 
dieselben  Anregungen  aus  der  Fremde  auf  die  unmittelbarste 
Wechselbeziehung  angewiesen  waren.  Am  Pons  sublicius,  dessen 
erster  Bau  der  Aventingemeinde  gehört,  ist  die  palatinische  Ge- 
meinde mit  dieser  selbst  in  Verbindung  getreten,  hat,  wie  mau 
aus  der  gemeinsamen  Sühnung  der  24  Argei  erkennt,  die  Mit- 
benutzung und  Mitverteidigung  desselben  übernommen  und  ist 
so  in  die  volle  Teilnahme  dieser  wichtigen  Institution  gelangt 
Die  Ceremonien,  wie  sie  sich  auf  dem  Pons  sublicius  vollziehen, 
illustrieren  denn  auch  die  Verbindung  beider  Ufer1),  wie  sie 


1)  Den  Zusammenhang  des  Pons  sublicius  mit  den  sacra  et  als  et  cn 
Tiberitn  bezeugt  Varro  1.  1.  5,  83  ausdrücklich:  sublicius  est  factus  primum 
ut  restitutio  saepe;  cum  ideo  sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  non  medioeri 
ritu  fiunt.  Unter  diesen  sacra  et  uls  et  eis  Tiberim  sind  keineswegs  mit 
Jordan  1,  1,  398  „die  Gesamtheit  der  Sacra  urbana  innerhalb  des  Pomerium* 
und  die  nicht  minder  alten  und  wichtigen  Opfer  auf  dem  rechten  Ufer 
zusammengefaßt",  sondern  es  können  nur  ganz  bestimmte  Einzelsacra  ver- 
standen werden,  die  den  Gedanken  der  Zusammengehörigkeit  und  enger 
Verbindung  beider  Tiberufer  zum  Ausdruck  brachten;  denn  die  Worte:  not 
medioeri  ritu  fiunt  können  naturgemäß  nur  auf  einen  einzelnen  Ritus  be- 
zogen werden.  So  weit  unsere  Kenntnis  reicht,  kann  hier  nur  die  ein« 
Ceremonie  des  Herabwerfens  der  Argei  verstanden  werden,  die  sich  übrigens 
mit  weiteren  Ceremonien  und  Prozessionen  auf  beiden  Ufern  verbinden 
mochte,  worauf  sich  wohl  die  Worte  des  Dionysius  a.  0.:  xQofrveartu 
ra  xara  rovg  vöuovg,  beziehen.  Welcher  Gottheit  die  Menschen  und 
später  die  Puppen  geopfert  wurden,  ist  unklar.  Nach  Varro  bei  Macrol«. 
1,  7,  28  lautet  das  auch  von  Dion.  1,  19  angeführte  Orakel,  welches  den 
alten  Kult  verordnete: 

aztiitte  uaiopevoi  2kti(l<äv  2mtovqviov  alccw 
ijd"AßoQtiytviu)i>,  Korvlrjv,  ov  väaog  o^ttori 
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fortan  der  einen  wie  der  andern  Gemeinde  eben  durch  die  gemein- 
same Brücke  gewonnen  wurde.  Und  wenn  auch  später  mit  der 
Schaffung  der  Gesamtstadt  die  Brücke  in  das  Eigentum  dieser 
selbst  übergegangen  ist  und  die  Ceremonien  auf  derselben  zu  einer 
Kalthandlung  der  Stadt  und  des  Staats  umgeschaffen  sind1),  so 
kann  doch  nicht  bezweifelt  werden,  daß  die  Brücke  zunächst  der 
Aventiugemeinde  aHein,  sodann  den  wenigstens  in  diesem  Stücke 
verbündeten  Gemeinden  des  Aventin  und  Palatin  gehört  hat. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  müssen  wir  noch  einen  Blick 
auf  diejenige  Institution  werfen,  welche  ihrer  Stiftung  nach  un- 
mittelbar mit  dem  Pons  sublicius  zusammenhängt  und  welche 
zugleich  den  schlagendsten  Beweis  dafür  bietet,  welche  hohe 
Bedeutung  man  diesem  ältesten  Brückenbau  von  Anfang  an  bei- 


olg  avctuix&ivTtq  dtxdxrjv  ImtifMtxt  4>otß(o 
xai  netpttXccg  AiÖy  xal  xm  nccxQl  niuntxB  qpcöra, 
wonach  dem  Saturn  ein  Mensch ,  dem  Dis  (Dionys  sagt  KQOviÖrj ,  Varro  a.  0. 
Aid-Q)  Köpfe  geopfert  werden  sollen.  Da  aber  ausdrücklich  das  ta>  naxQl 
ntfixttf  (pcöra  von  Varro  a.  0.  31  erklärt  wird:  aras  Saturnias  mactando 
viro,  welches  dann  sophistisch  in  accensis  luminibns  geändert  wird:  quia 
non  solum  virum  sed  et  lumina  qpoora  signiticat,  so  ist  es  klar,  daß  Vairo 
wenigstens  —  und  von  ihm  hängen  direkt  oder  indirekt  ziemlich  alle  an- 
deren Quellen  ab  —  die  Sage  so  verstanden  hat,  daß  die  in  den  Fluß  ge- 
»türtzten  Argei  dem  Dis  pater  galten.  Wenn  also  Ovid  a.  0.  626  flg.  dem 
Saturnus  die  Opfer  darbringen  läßt,  so  kann  das  der  Angabe  des  Varro 
gegenüber  nicht  in  Betracht  kommen.  Wenn  neben  dieser  noch  andere 
Erklärungen,  des  Epicadus,  des  Festus,  uns  entgegentreten,  so  ist  das 
nicht  auffallend;  daß  die  Ceremonie  wirklich  eine  Sühnung  bedeutete,  dür- 
fen wir  Dionys  und  Plutarch  glauben,  dessen  nähere  Angabe  von  der 
Flaminica  dieselbe  bestätigt.  Es  war  eine  Sühnung,  die  sich  durch  die 
stellvertretende  Weihung  der  Puppen  an  den  Dis  vollzog.  Schon  daraus 
aber  geht  hervor,  daß  der  Ursprung  und  Anlaß  dieser  Ceremonie  auf 
fremde  Volkselemente  zurückgeht. 

1)  Die  Erweiterung,  welche  die  Kulthandlung  später  erfahren  hat, 
besteht  zunächst  und  vor  allem  darin,  daß  die  ursprünglich  nur  dem 
Aventin  resp.  dem  Bunde  dieses  mit  dem  Palatin  angehörende  Ceremonie 
ihrer  Wichtigkeit  wegen  in  die  Teilnahme  der  Gesamtstadt,  d.  h.  unter 
<iie  Sacra  publica  aufgenommen  ist.  Darauf  wird  zurückzukommen  sein. 
So  nehmen  nun  die  Pontifices  der  Gesamtstadt  nebst  den  Vestalinnen  und 
den  städtischen  Beamten  an  der  Ceremonie  teil.  Sodann  ist  zu  bemerken, 
daß  die  an  die  Kulthandlung  sich  anknüpfende  Tradition  im  Laufe  der  Zeit 
durch  Aufnahme  fremder  Bestandteile  in  hohem  Maße  getrübt  ist.  Nament- 
lich ist  dieses  durch  die  Hereinziehung  des  Sprichworts  sexagenarios  de 
ponte  geschehen.  Hierüber  vgl.  Varro  de  vita  pop.  R.  üb.  II  bei  Nonius 
*.  v.  sexagenarios;  quum  in  quintum  gradum  perveneraut  atque  habebant 
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gelegt  hat.  Diese  Institution  ist  das  Kollegium  der  Poutifices!\ 
deren  erster  und  oberster  als  Pontifex  maximus  später  bekannt- 
lich die  Gesamtleitung  des  Sakralwesens  in  Rom  in  Händen 
gehabt  hat.  Die  Ableitung  ihres  Namens  von  pons  und  facere 
ist  zu  klar,  als  daß  man  nur  einen  Augenblick  daran  zweifeln 
könnte,  die  Pontifices  seien  wirklich  vom  Brückenbau  benannt: 


sexaginta  annos,  tum  denique  erant  a  publicis  negotiis  liberi  atque  otio*i. 
Ideo  in  provorbium  quidam  putant  venisse,  ut  diceretur  sexagenario* 
ponte  deiici  oportere,  quod  suffragium  non  ferant,  quod  per  pontem  fere 
bant.u    Dieses  die  unzweifelhaft  richtige  Erklärung  des  Sprichwort«  sesa- 
genarios  de  ponte,  welches  bei  Ovid  Fast  5,  633 flg.: 

pars  putat  ut  ferrent  juvenes  suffragia  soli 

pontibus  infirmos  praecipitasse  senes. 
und  Festus  a.  0.:  sed  exploratissimum  illud  est  causae,  quo  tempore  yn 
mum  per  pontem  coeperunt  comitiis  suffragium  ferre,  iuniores  conclana 
verunt,  ut  de  ponte  deicerentur  sexagenarii,  qui  iam  nullo  publito  muner> 
fungerentur,  ut  ipsi  potius  sibi  quam  illi  deligerent  imperatoreni;  caia* 
«ententiae  est  etiam  Sinnius  Oapito.  Eine  besondere  Version  dieser  Reden- 
art findet  sich  endlich  gleichfalls  bei  Festus  a.  O. :  sunt  qui  dicant  p«t 
urbem  a  Gallis  liberatam  ob  inopiam  cibatus  coeptos  sexaginta  annorun; 
homines  iaci  in  Tiberim  etc.   Durch  diese  sprichwörtlich  in  Umlauf  betuxi 
liehe  Redensart,  die  man  dann  auf  die  Ceremonie  des  Pons  sublieius  bezog, 
ist  auch  die  Tradition  über  diese  letztere  getrübt.   Denn  anzunehmen,  daß 
der  Ausdruck  sexagenarios  de  ponte  auf  die  einst  in  Rom  üblichen  Menschen 
opfer  sich  beziehe,  wie  noch  Schwegler  1,  381  flg.  will,  ist  mit  Jordan  % 
abzuweisen.    Über  die  möglicherweise  stattgefundene  Beziehung  der  Orr- 
raonie  des  Herabstürzens  der  24  Argea  mit  den  24  sacraria  Argea  vgl.  Kaj»>. 

1)  Die  Ableitung  des  Namens  Pontifex  von  pontem  —  facere  hat 
schon  Varro,  vgl.  1.  1.  5,  83:  pontifices  —  ego  a  ponte  arbitror,  nam  ab 
his  sublieius  est  factus  primum  ut  restitutio  saepe;  cum  ideo  eacra  et  öl- 
et eis  Tiberim  non  medioeri  ritu  fiant.     Die  von   ihm  gleichfalls  an 
geführte  Erklärung  ut  Scaevola  Quintus  pontufex  maxumus  dicebat  a  p<*v 
et  facere  (ut  pontifices)  kann  jener  gegenüber  nicht  in  Betracht  kommen 
Um  der  Notwendigkeit  zu  entgehen,  das  bedeutendste  Priesterkolleg  Rom* 
von  einer  auf  den  ersten  Blick  so  wenig  bedeutenden  Thätigkeit  - 
pontem  facere  —  benannt  werden  zu  lassen,  hat  man  wenigstens  Pon«  in 
allgemeinerer  oder  tieferer  Bedeutung  fassen  zu  müssen  geglaubt.    So  er- 
klärt  Kuhn  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  4  (1855),  73  Pons       Pfad,  Ste>r 
worin  ihm  Lange  R.  A.  I3,  371  folgt,  so  daß  die  Pontifices  davon  ihren 
Namen  erhalten  hätten,  daß  sie  sämtliche  in  sakraler  Beziehung  wichtig 
Wege  für  die  Gänge  der  Priester  und  für  Prozessionen  überhaupt  in  Ordnung 
zu  halten  gehabt  hätten.    Man  könnte  dabei  in  erster  Linie  an  die  Sacra 
via  denken.     Daran  denkt  auch  Kuntze  Köm.  Bilder  S.  264,  indem  er 
meint,  die  Pontifices  hätten  das  Amt  gehabt,  die  Prozessionen  und 
dafür  bestimmten  Pfade  —  ähnlich  unseren  Kirchenwegen  —  und  rwar  « 
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daß  es  aber  gerade  der  Pons  sublicius  ist1),  von  dem  eben  Name 
und  Befugnis  abzuleiten,  darf  man  mit  Recht  daraus  schließen, 
daß  jener  für  lange  Jahrhunderte  überhaupt  der  einzige  gewesen 
ist,  der  den  Tiber  überbrückt  hat,  sowie  daraus,  daß  zu  allen 
Zeiten  die  Pontifices  gerade  mit  dem  Pons  sublicius  eng  ver- 
bunden gewesen  sind. 


Lande  und  zu  Wasser  zu  weihen  und  zu  pflegen.  Man  könnte  aber  auch 
—  nach  einer  in  den  Veden  gebräuchlichen  Vorstellung  —  den  Aus- 
druck Pfad  auf  das  Opfer  beziehen,  welches  der  Priester  den  Göttern  dar- 
bringt, indem  das  zum  Himmel  aufsteigende  Ilauchopfer  wie  der  Weg 
erscheint,  auf  dem  sowohl  die  Gabe  wie  das  Gebet  des  Menschen  zum 
Himmel  steigt,  so  daß  Poutifex  der  älteste  Ausdruck  für  den  Opferer  wäre. 
Andere  haben  an  andere  dem  Worte  zu  Grunde  liegende  Wurzeln,  Foerste- 
inann  bei  Roeper  lucubratt.  pontificalium  primitiae;  Gedani  1848  p.  83: 
an  pA,  panämi,  reinigen,  sühnen,  Göttling  Gesch.  d.  R.  Staatsv.  173:  an 
pompa  (woraus  sich  ein  guter  Zusammenhang  zwischen  den  Pontifices  und 
Xuma  Pompilius  ergäbe),  Marquardt  an  einen  aus  dem  Bewußtsein  des 
römischen  Volks  völlig  entschwundenen  Stamm  gedacht.  Eine  besondere 
Erklärung  hat  Soltau  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  Kompetenz  der 
Aediles  plebis  in:  Historische  Untersuchungen  A.  Schaefer  gewidmet.  Bonn 
1882  S.  142  gegeben,  indem  er  mit  Bezugnahme  auf  Varro  1.  1,  5,  180:  qui 
petebat  et  qui  inficiabatnr,  de  aliis  rebus  utrique  quingenos  aeris  ad  pon- 
tem  deponebant,  die  Pontifices  als  „Gerichtsherren"  erklärt,  „weche  auf 
einem  Stege  zwischen  den  Parteien  stehen.  Die  Pontifices  bereiten  den 
Pons  an  der  Gerichtsstätte,  nehmen  das  sacramentum  ad  pontem  an  und 
entscheiden  vom  pons,  welches  sacramentum  recht  sei".  Es  ist  das  auf 
alle  Fälle  Behr  beachtenswert.  Eine  Erklärung  des  Namens  von  facere 
in  ponte  (in  Bezug  auf  das  Opfern  auf  und  von  der  Brücke  herab),  wie 
Plutarch  Num.  9  andeutet,  statt  von  facere  pontem  ist  jedenfalls  zu  ver- 
werfen. Vgl.  im  allgemeinen  Marquardt  3,  227 flg.  Ich  halte  an  der  Ablei- 
tung von  pontem  facere  —  wie  schon  Rubino  Unters.  1,  216;  Huschke  Verf.  d. 
Serv.  Toll.  63;  Mommsen  Röm.  Gesch.  1,  173;  Jordan  1,  1,  397  flg.  wollen  — 
feat;  doch  ist  mir  Mommsens  Erklärung  des  Worts  als  Ingenieore,  die  das 
Geheimnis  der  Maße  und  Zahlen  verstanden,  zu  weitgehend,  da  wir  von 
einer  ausgebreiteten  Anwendung  ihrer  technischen  Kenntnisse  nichts  wissen. 
Das  Kollegium  der  Pontifices  ist  in  der  That  ursprünglich  nur  für  den  Bau 
des  Pons  sublicius  eingesetzt  worden  und  auch  später  —  was  seine  tech- 
aiche  Kunstfertigkeit  betrifft  —  ausschließlich  auf  diesen  beschränkt  ge- 
blieben; von  dieser  Stelle  aus  hat  sich  der  Name  Pontifices  sodann  durch 
die  Städte  Latiums  und  durch  Italien  verbreitet  (vgl.  Marquardt  a.  0.  328  flg.), 
wie  ähnlich  die  Ausdrücke  Forum,  Pomerium,  Capitolium  u.  a. 

1)  Das  sagt  Varro  a.  0.  bestimmt  und  ebenso  Dionys.  2,  73:  ovroi 
xata  plv  trjv  uvxmv  duxlextov  £q>'  tvbg  rmv  tqycav  3  icQUTXovaiv  iitiontva- 
tovjtq  xijv  %vXivt]v  yitpvgav  novn'ytHtg  nQogocyoQevovrat,  tlot  dl  xwv  fityi 
ouov  nQaypuxMv  xvqioi.     Plut.  Nora.  «.*:    ovdtv   alX'i)   yKpv^onoiovg  tov$ 
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Auf  den  ersten  Blick  scheint  freilich  kein  Anzeichen  dafür 
vorhanden,  daß  dieses  Kollegium  der  Pontitices  seiner  ersten 
Stiftung  nach  mit  dem  Aventiu  und  seiner  Gemeinde  zusammen- 
hängt, da  dasselbe  übereinstimmend  auf  Numa  zurückgeführt  wird 
Aber  —  abgesehen  davon,  daß  wir  Numa  als  in  gleicher  Weise 
dem  Aventin  wie  dem  Palatin  eigen  kennen  gelernt  haben  —  ist 
jener  Umstand  für  die  Erkenntnis  des  wahren  Sachverhalts  von 
höchster  Bedeutung,  daß  die  pontifikale  Tradition  selbst  die  erste 
Ausübung  des  Amtes  eines  Pontifex  einem  Angehörigen  der  Gens 
Marcia,  einem  Verwandten  des  Ancus,  zuwies.1)  Hat  die  Tra- 
dition sich  also  auch  dagegen  gesträubt,  die  Stiftung  des  Kol- 
legiums der  Pontitices  direkt  auf  Ancus,  als  den  Repräsentanten 
der  Aventingemeinde,  zurückzufuhren,  so  hat  sie  doch  nicht  um 


avÖQag  lnni\r\&ivxttg  dnb  t<5v  notovftfvtop  tcbqI  xr\v  ytq>vgav  ttgav,  äjin 
xdxoav  xrel  izalatoxdxcov  ovxkov  novxtfj,  yaQ  oi  Aaxivoi  xtjv  yfcpvgav  orotui 
£ovatv.    fivcu  uivxoi  x«i  rfjv  xrjQijoiv  cevxijg  xal  xqv  intö%fvi)v,  tag  ntg  uiio 
xt  x<öv  dy.ivTjX(ov  xal  nccxqitav  ifgcbv,  nQogr)%ovaav  xotg  tfgtvatv.    Serv.  Aen. 
2,  166:  ex  qua  etiam  causa  pontifices  a  ponte  sublicio,  qui  primns  Tiben 
impositus  est,  appellatos  tradunt,  sicut  Saliorum  carmina  loquuntur.  Sui 
das,  der  s.  v.  Uovxtcpi^  eine  späte  und  korrupte  Tradition  wiedergiet-t 
novxitptfc  6v  —  Noucig  —  xccxtaxqatv  ryvt'xa  ßtcttta  Qtvfiaxt  tpfgoutrot  ^ 
WvßQig  xb  itQtoßvxaxov  ^(vy^ta  tld{ißavfv.    (vx^cQ  yag  ovxog  ngog  t«  »p- 
t<x\l(ö  nuXfKTTjQtovg  noirjadfifvog  fii)  dta^fjvai  xtjv  yf  cpvgav  Piruet  rbv  »ort 
fibv  T}<svxfi  xai  ft'raxToj  aW<rj{ a&ai  xov  frvyftccxog.    Doch  beziehen  M<k 
die  Worte  wohl  auf  Kulthandlungen,  welche  die  Pontifices  dann  vornahm?!, 
wenn  der  stark  angeschwollene  Strom  die  Brücke  abzureißen  drohte 

1)  Die  Zurückfuhrung  der  Institution  der  Pontitices  auf  Numa  ist  ein 
allgemeine;  vgl.  Dion.  2,  73;  Cic.  de  or.  2,  19,  73;  Plut.  Num.  9.  Pier 
den  ersten  Pootifex  sagt  Livius  1,  20:  pontiticem  deinde  Numatn  Maniuir 
Marci  tilium  ex  patribus  legit  eique  sacra  omnia  exscripta  exsignaUMar 
attribuit.  Dieser  Numa  Marcius  muß  derselbe  sein ,  welchen  Plutarch  Xoo 
21  als  denjenigen  anführt,  der  dem  Numa  bei  der  Erhebung  zum  Kcni^ 
behilflich  war;  auch  hierin  tritt  also  eine  enge  Verbindung  der  beid*n 
Namen  und  Persönlichkeiten  des  Ancus  Marcius  und  Numa  hervor. 
auch  darin,  daß  der  Sohn  jenes  Marcius  die  einzige  Tochter  de«  Nmu*. 
Pompilia,  heiratet.  Aus  dieser  Ehe  geht  dann  Ancus  Marcius  her™ 
Jedenfalls  war  jener  Numa  Marcius,  der  eine  sonderbare  Vereinigung  Att 
an  Numa  sowohl,  wie  an  Ancus  knüpfenden  Traditionen  in  sich  begreift 
ein  Marcier  und  damit  ein  enger  Verwandter  des  Ancus  Marcius  Daß  *v 
aber  in  dem  Numa  Marcius,  der  als  der  erste  Pontifex  angeführt  wird 
den  Ausdruck  der  pontihkalen  Tradition  selbst  vor  uns  haben,  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  da  ja  gerade  die  Pontifices  selbst  diejenigen  gewe*et 
sind,  welche  zugleich  die  Uesamthistorie  der  Stadt  zugeschnitten  on<i  re- 
digiert haben. 
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hin  gekonnt,  in  der  Zuteilung  der  ersten  Ausübung  dieses  Amtes 
an  einen  Gentilen  seines  Geschlechtes  selbst  den  wahren  Sach- 
verhalt anzudeuten.  Der  Nuina  Marcius,  der  erste  Pontifex,  zeigt 
in  schlagender  Weise,  mit  welcher  Berechnung  die  Pontifices  es 
verstanden  haben,  die  Traditionen  zu  gestalten  und  zu  formen, 
da  dieser  Doppelname  in  der  That  ein  höchst  charakteristischer 
Ausdruck  des  alten  Bundes  Verhältnisses  ist,  wie  es  am  Pons  subli- 
cius  zwischen  Palati n  und  Aventin  sich  gestaltet  hat. 

Glaube  ich  so  in  den  mit  dem  Pons  sublicius  verbundenen 
Ceremonien,  sowie  in  den  an  der  Stiftung  des  Kollegiums  der 
Pontifices  haftenden  Traditionen  noch  bestimmte  Anzeichen  dafür 
zu  erkennen,  daß  sich  hier  die  beiden  Gemeinden  des  Aventin 
und  des  Palatin  zu  einer  Gemeinschaft  zusammengeschlossen  haben, 
die  zunächst  freilich  auf  dem  Gebiete  der  Sacra  zum  Ausdruck 
gekommen  ist,  so  können  wir,  scheint  mir,  dieselbe  Verbindung 
derselben  zwei  Gemeinden  nun  noch  in  Bezug  auf  eine  zweite 
Institution,  nämlich  die  der  Fetiales,  nachweisen,  die  wir  daher 
jetzt  gleichfalls  einer  kurzen  Betrachtung  unterziehen  müssen. 

Das  Kollegium  der  Fetiales  ist  das  einzige,  dessen  Einsetzung 
die  Sage  dem  Ancus  zuschreibt.1)  Denn  wenn  auch  daneben  Nuuia 


1)  Vgl.  Liv.  1,  32:  (Ancus  Martius)  ius  ab  antiqua  gente  Aequiculia 
quod  nunc  fetiales  habent  descripsit  quo  res  repetuntur.  (Aurel.  Vict.)  de 
v.  iU.:  Ancus  Martiua  ius  fetiale  quo  legati  ad  res  repetendas  uterentur  ab 
Aequiculia  transtulit  quod  primus  fertur  Rhesus  excogitavis9e,  welche  Worte 
wahrscheinlich  zu  lesen  sind:  quod  primus  Fertor  Resius  excogitavit;  vgl. 
Renier  Rev.  arche'ol.  1862,  p  202.  Serv.  Aen.  10,  14:  Ancus  Marcius  cum 
videret  populum  Romanum  ardentem  amore  bellorum  et  plenimque  inferre 
gentibus  bella,  nulla  iusta  exstante  ratione,  et  exindo  pericula  procreari, 
misit  ad  gentem  Aequicolanam  et  accepit  iura  fetialia  per  quae  bellum  in- 
dicebatur  hoc  modo  sicut  etiam  de  Albanis  retulit  Livius.  Die  letzteren 
Worte  beziehen  sich  auf  Liv.  1,  24,  wo  derselbe  im  Widerspruche  mit  seiner 
Zurückführung  der  Fetiales  auf  Ancus  Marcius  achon  unter  Tullus  bei  dem 
Kriege  mit  Alba  dieselben  thätig  sein  läßt.  Die  hier  wiederholt  entgegen- 
tretende Zurückführung  des  jus  fetiale  auf  die  Aequiculi  ist  eine  dem  Namen 
der  letzteren  zuliebe  gemachte  etymologische  Deutung,  da  das  ius  aequum 
notwendig  mit  den  Aequicoli  =  qui  aequum  colunt  zusammenzuhängen  schien. 
Tbrigens  sind  Aequicoli  oder  -colae  identisch  mit  den  Aequi.  Auch  die 
/aröckführung  des  Fetialenrechts  Serv.  Aen.  7,  695  (Aequos  Faliscos  —  iustos 
dicit,  quia  populus  Romanus  missia  decem  viris  ab  ipsis  iura  fetialia  col- 
legit)  auf  die  Faliaci  =  Aequi  Falisci  entstammt  wohl  derselben  oder  einer 
ähnlichen  etymologisierenden  Quelle,  obgleich  die  Hervorhebung  dea  be- 
stimmten Namens  Fertor  Resius  unerklärlich  scheint.    Denn  daß  an  ihn 
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als  Stifter  erscheint  —  der  mit  der  Zeit  alle  sakralen  Traditionen 
in  seiner  Person  vereinigt  und  absorbiert  hat  — ,  so  muß  diese 
Zurückführung  des  Institutes  doch  den  anderen  gegenüber,  welche 
Ancus  als  Stifter  desselben  hervorheben,  zurücktreten:  und  dab 
die  ältere  Tradition  an  dem  der  Stadt  von  Haus  aus  fremden 
Ancus  haftete,  erkennt  man  auch  aus  der  konstant  wieder 
kehrenden  Angabe,  das  ganze  Ius  fetiale  sei  aus  der  Fremde 
gekommen.1) 

Können  wir  aus  dieser  Zurückführung  der  Institution  auf 
Ancus  meiner  Ansicht  nach  mit  Sicherheit  schließen,  daß  es  die 
Aven tingemeinde  gewesen  ist,  von  der  der  erste  Anlaß  zur  Stif- 
tung des  Fetialenkollegiums  ausgegangen  ist,  so  kann  nun  die 
Zahl  20  —  aus  20  Mitgliedern  bestand  das  Kollegium  —  ihrem 
Ursprünge  nach,  wie  ich  überzeugt  bin,  nur  aus  der  Zweizahl 
der  Vertragschließenden  erklärt  werden.  Denn  diese  Zahl,  die 
ganz  ohne  Analogon  im  römischen  Sakralrechte  ist,  kann  nur 
wieder  als  eine  Verdoppelung  der  Zahl  10  angesehen  werden,  die 
sich  in  der  Weise  bildete,  daß  jedes  der  beiden  Bundesmitglieder 


gerade  die  Tradition  rieh  knüpfte,  zeigt  das,  wenn  auch  erst  aus  der  Zeit  d-* 
archaisierenden  Kaisers  Claudius  stammende  Elogium  C.  I.  L.  VI.,  l,  13«t 
Fert.  Erresius  Rex.  Aequeicolus.  1s  preimus  ius  .  fetiale  paravit  inde  V.  K 
discipleinani  cxcepit.  Noch  eine  andere  Tradition  hatte  Gellius  Tertreten 
vgl.  Dion.  2,  72:  f«'  ptvtot  nctQu  rtöv  nulov^ihvoty  M%i%liar  to  nugäHnyue 
(»ol.  für  die  Fetiales)  tkaßt-v  uomq  oi'ovzat  ztvts,  ij  ircrp«  rr*s-  'A^dtarür 
nuXtiog  (og  yfutpH  riXXios  ovx  $%fü  Xeyetv. 

1)  Eine  weitere  Bestätigung  dafür,  daiJ  in  der  That  Ancus  in  inner-tn 
Zusammenhang  mit  dem  Ius  fetiale,  wenigstens  nach  der  bei  den  rOini 
sehen  Historikern  niedergelegten  Tradition,  steht,  bietet  der  Bericht  d  > 
Li v ius  1,  82.  Denn  obgleich  Livius  schon  1,  24  unter  Tullus  das  Besteht 
der  Fetiale  ser wähnt  hat,  beschreibt  er  erst  unter  Ancus,  und  xwar  bri 
Gelegenheit  seines  Krieges  mit  den  Städten  l'olitorium,  Tellene,  Ficaa*. 
das  Verfahren  selbst  in  eingehendster  Weise,  und  man  kann  ea  als  riebe: 
betrachten,  daß  er  hierbei  einer  Quelle  folgt,  die  gerade  bei  dieser  Ge- 
legenheit des  Krieges  gegen  die  angeführten  Städte  die  Einsetzung  aaJ 
das  erste  Funktionieren  des  Kollegiums  erzählt  hatte.  In  dem  Stück« 
1,  24  haben  wir  namentlich  in  dem  Umstände,  daß  als  der  fungierend 
Fetiale  ein  Valerier  angegeben  wird,  die  Hand  des  Antias  zu  erkenn*-B. 
während  1,  32  wohl  Fabiua  die  Quelle  des  Livius  ist.  Ich  bemerke  übr. 
gens,  daß  außer  dieser  auf  Ancus  und  der  auf  Numa  (vgl.  Dion.  a.  *' . 
i'lut.  Num.  12,  Camill.  18)  zurückgehenden  Tradition  noch  eine  drit:«1 
existiert,  die  die  Einsetzung  der  Fetiales  dem  Tullus  Hostilius  zuschreibt 
Cir  Kep  2.  17,  31:  (Tullus  Hostilius)  constituit  ius  t^uo  bella  indicerentur 
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die  das  ganze  Verfassungsleben  beherrschende  Zahl  von  10  Patres 
zo  dem  Ge8auitkollegium  stellte.1) 

Auch  für  diese  Annahme  haben  wir  noch  eine  interessante 
Bestätigung  in  den  bis  ins  höchste  Altertum  hinaufreichenden 
Utensilien,  wie  sie  die  notwendigen  Requisite  für  jedes  abzu- 
schließende Foedus  bildeten.  Es  sind  dieses  die  lapides  silices 
und  das  sceptrum,  die  in  dem  Tempel  des  Iupiter  Feretrius  auf- 
bewahrt wurden.8) 


quod  per  se  iu.stiasime  inventum  Bauxit  fetiali  religione,  ut  omne  bellum 
quod  denuntiatum  indictumque  non  esset,  id  iniustuiu  esse  atque  impium 
iudicaretur.  Damit  stimmt  es  überein,  daß  Livius  1,  24  die  erste  Anwen- 
dung des  ius  fetiale  unter  Tullus  Hostilius  angiebt. 

1)  Vgl.  Varro  bei  Non.  p.  629,  29:  si  cuius  legati  violati  essent,  qui  id 
fecissent,  quamvis  nobiles  essent,  uti  dederentur  civitati  statuerunt,  fetiales- 
que  viginti  qui  de  his  rebus  cognoscerent  iudicarent  et  statuerent,  consti- 
tuerunt.  Damit  stimmt,  daß  gewöhnlich  zwei  oder  vier  Mitglieder  für  den 
einzelnen  Fall  aus  dem  Gesamtkollegium  deputiert  wurden;  letztere  Zahl 
war  die  regelmäßige,  wie  es  von  Varro  bei  Non.  p.  629,  27  bezeugt  wird: 
fetiales  legatos  res  repetitum  mittebant  quattuor,  quos  oratores  vocabant. 
Eine  Andeutung,  daß  die  Zwanzigzahl  wirklich  aus  der  Vereinigung  zweier 
Coliegia  zu  erklären,  mag  man  auch  bei  Serv.  Aen.  7,  695  finden:  populus 
Romanus  missis  decem  viris  ab  ipsis  (Aequis)  iura  fetialia  collegit. 

2)  Vgl.  hierüber  Fest.  p.  92:  Feretrius  Iupiter  dictus  a  ferendo  quod 
pacem  ferre  putaretur;  ex  cuius  templo  sumebant  sceptrum  per  quod  iura- 
rent  et  lapidem  silicem  quo  foedus  ferirent;  und  die  Worte  des  S.  C.  bei 
Livius  30,  43:  Fetiales  —  ipsis  postulantibus ;  S.  C.tum  factum  est  in  haec 
verba,  ut  privos  lapides  silices  privasque  verbenas  secum  ferrent.  Was  diese 
lapides  silices  betrifft,  so  liegt  es  am  nächsten,  dieselben  auf  die  Blitze 
zu  beziehen.  Denn  wenn  der  Fetialis  mit  dem  lapis  silex  das  zur  Stiftung 
des  Foedus  zu  opfernde  Schwein  tötet  (Serv.  Aen.  8,  641),  d.  h.  silice  ferit 
(vgl.  Liv.  9,  6),  so  darf  man  mit  vollem  Rechte  daraus  schließen,  daß  der 
lapis  silex  eben  anstatt  eines  Messers  fungieren  konnte,  also  ein  Stein- 
messer war.  Nicht  also,  wie  Marquardt  3,  408  meint,  durch  einen  Schlag 
mit  dem  Steine,  sondern  durch  Schneiden  mit  dem  Steinmesser  wurde  das 
Opfer  vdlzogen,  und  daher  der  Ausdruck  foedus  ferire.  Daher  auch  die 
Worte  des  Fetialis  in  dem  von  Liv.  1,  24  angeführten  Formular  von  einem 
Treffen  mit  einer  scharfen  oder  spitzen  Waffe,  nicht  mit  einem  stumpfen 
Werkzeuge,  zu  verstehen  sind:  tum  ille  dies,  Iuppiter,  populum  Romanum 
sie  ferito,  ut  ego  hunc  porcum  hic  hodie  feriam  Ich  stehe  daher  nicht  an, 
den  lapis  silex,  resp.  die  lapides  silices,  auf  den  Blitz  zu  beziehen,  der 
nach  uralter  Auffassung,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  als  die  Latincr  nur  Steinwerk- 
zeuge  hatten,  wie  ein  scharfes  oder  spitzes  Steinmesser  gedacht  wurde,  mit 
dem  Jupiter  die  Erde  resp.  die  Übelthäter  traf.  In  der  von  Polybius  3,  26 
angeführten  Formel  ly<a  uovog  i%niaoiui  ovxiag  (6g  uÖt  U&og  vvv .  xal  xavx* 
rincöv  Qiitxti  xbv  Uftov  U  xi]g  %tiQos  mag  der  lapis  noch  als  geschleuder- 

Gilbert,  Üe»ch.  u.  Topogr.  Born».  11.  1 5 
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Bei  dem  hochaltertümlichen  Gehalte  dieser  Ceremonie  kann 
ich  mich  nicht  davon  überzeugen,  daß  der  Jupiter  Feretrius,  resp. 
der  Tempel  desselben,  ein  spät  hineingebrachtes  Moment  ist,  son- 
dern erkenne  in  der  Verbindung  gerade  dieses  Lokals  mit  dem 
Kollegium  der  Fetiales  etwas  ursprüngliches.1) 

Wenn  daher  Ancus  wieder  gerade  mit  dem  Tempel  des  Fe- 
retrius  in  Verbindung  gebracht  wurde,  den  er  der  Sage  nach  er- 
weitert haben  sollte,  so  kann  das  kein  Zufall  sein:  in  der  Ver- 
einigung der  Aventiutraditionen  mit  dem  Kapitole,  dieser  ältesten 
Erwerbung  der  Raumes,  spricht  sich  in  bezeichnender  Weise  die 
Wechselbeziehung  aus,  die  durch  Stiftung  eines  Foedus  und  durch 
Errichtung  der  gemeinsamen  Institution  der  Fetiales  zwischen 
Aventin  und  Palatin  zum  Abschluß  gekommen  ist.2) 


ter  Blitz  gedacht  sein.  Vgl.  auch  Chr.  Petersen  Spuren  des  Steinalkr.v 
welche  sich  bis  in  die  Zeit  der  beglaubigten  Geschichte  erhalten  hale: 
Progr.  d.  akad.  Gyinn.  Hamburg  1868  S.  8  tig.  Wenn  also  Jupiter  arlkt 
Lapis  heißt  (vgl.  die  Formel  Iovem  Lapidem  iurare  bei  Gell.  1,  21,  4:  qu  l 
sanctissimum  iusiurandum  habitum  est),  so  ist  das  ebensoviel,  als  wenn  n 
Fulgur  heißt  (Fest.  p.  239)  und  die  Fetiales  fungieren  in  seinem  Dien*t< 
Danach  ist  wahrscheinlich  überhaupt  der  Kultname  Feretrius  mit  ferne 
zusammenzubringen  und  als  der  treffende  Blitzgott  zu  erklären;  vgl.  Propert 
4,  10,  46: 

nunc  apolia  in  templo  tria  condita:  causa  Feretri 
omine  quod  certo  dux  ferit  ense  ducem. 

Daß  die  Fetiales  als  Vertreter  des  Blitzgottes  Jupiter  auftreten,  geht  aucl 
aus  der  Anwendung  des  Scepters  hervor,  über  die  es  bei  Serv.  Aen.  12.  Sir- 
heißt:  ut  autem  sceptrum  adhibeatur  ad  foedera  haec  ratio  est:  quia  mai<^ 
res  semper  simulacrum  lovis  adhibebant;  quod  cum  taediosum  esset,  prae- 
cipue  quando  fiebant  foedera  cum  longe  positis  gentibus  in  Ventura  est.  »t 
sceptrum  tenentes,  quasi  imaginem  simulacri  redderent  lovis.  Sceptnim 
enim  ipsius  est  proprium.  Steinmesser  und  Sceptcr  vertraten  also  Jupiter 
selbst  und  die  Fetiales  traten  eben  als  seine  Stellvertreter,  als  seine  Mat 
datare  auf. 

1)  Die  Annahme  hat  manches  für  sich,  daß  diese  Verbindung 
Tempels  mit  dem  Kollegium  der  Fetiales  noch  älter  ist,  als  die  Vereinigen!: 
der  capitolinischen  Gemeinde  mit  der  palatinischen  Stadt,  in  welchem  Kali* 
die  erste  Stiftung  dieses  Kollegiums  zwischen  der  Aventingemeinde  em<r 
seits,  der  satumischen  Niederlassung  anderseits  anzunehmen  wäre.  Jeden- 
falls aber  ist  dann  die  palutiniache  Stadt  an  die  Stelle  der  alten  .natura) 
sehen  Gemeinde  getreten  und  das  Kollegium  ist  fernerhin  ein  gemeinsam!'* 
der  Aventin-  und  der  Palatinstadt  geworden. 

2)  Ein  weiterer  heiliger  Gebrauch,  der  mit  dem  Institut  der  Fetüü« 
verknüpft  ist  und  hier  noch  besonders  besprochen  werden  muß.  sind  <ü* 
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Die  vorstehend  behandelten  Momente  mögen  —  ich  verkenne 
das  nicht  —  in  vielen  Stücken  unklar  und  unsicher  sein,  in  dem 
einen  Punkte  halte  ich  sie  für  vollkommen  deutlich,  daß  sie  von 
einer  machtigen  und  lebensvollen  Geschichte  der  Aventingemeinde 
erzählen.  Denn  ist  der  Ausgangspunkt  aller  unserer  Untersuch- 
ungen, die  Identifizierung  der  Stammrepräsentanten  mit  den  Ge- 
meinden selbst,  überhaupt  richtig,  so  ist  auch  die  Geschichte 
der  Aventingemeinde  —  die  somit  gleich  ist  der  Geschichte  des 
Ancus  —  eine  inhaltsreiche  uud  bedeutungsvolle.  Und  fassen 
wir  alle  Einzelmomente,  die  für  ein  altes  Wechsel  Verhältnis 
zwischen  Aventin  und  Palatin  angeführt  werden  können,  zusam- 
men —  die  gleichen  Kulte,  die  gemeinsame  Sage  von  Romulus 
und  Remus,  die  gleichen  Traditionen  von  Numa  und  seinen  das 


sagmina  oder  verbenae.  Über  sie  ist  die  Hauptstelle  Plin.  n.  h.  22,  6:  sag- 
mina  in  remediis  publicis  fuere  et  in  sacris  legationibusque  verbenae.  certe 
utroque  nomine  idem  significatur,  hoc  est  gramen  ex  arce  cum  sua  terra 
evolsum,  ac  semper  e  legatis,  cum  ad  hostis  clarigatumque  mitterentur, 
id  est  res  raptas  clare  repetitum,  unus  utique  verbenarius  vocabatur.  Be- 
stätigendes und  ergänzendes  bieten  Fest.  p.  321 :  sagmina  vocantur  verbenae, 
id  est  herbae  purae ,  quia  ex  loco  sancto  arcebantur  (zu  lesen  mit  Huschke 
bei  Müller  z.  d.  St.  arce  dantur  oder  mit  Preller  1,  246  arcis  dantur,  wozu 
vgl.  Liv.  30,  43  herbae  id  genus  ex  arce  sumptuin  fetialibus  dari  solet)  a 
consule  praetoreve  legatis  proficiscentibus  ad  foedus  faciendum,  bellumque 
indicendum,  vel  a  sanciendo  i.  e.  confirmando.  Marcianus  Dig.  1,  8,  8:  sanc- 
tom  autem  dictum  est  a  sagminibus.  Sunt  autem  sagmina  quaedam  herbae 
quas  legati  populi  Romani  ferre  soleot  ne  quis  eos  violaret,  sicuti  legati 
Graecorum  ferunt  ea  quae  vocantur  xjjpuxe Ca.  Serv.  Aen.  12,  120 :  fetiales 
et  paterpatratus  per  quos  bella  vel  foedera  confirmabantur  nunquam  uteban- 
tur  veetibus  lineis.  verbena  proprie  est  herba  sacra  (ros  marinus  ut  multi 
vohwt  i.  e.  lißavarog  Licutagonis)  sumpto  de  loco  sacro  Capitolii  qua 
coronabantur  fetiales  et  paterpatratus  foedera  facturi  vel  bella  indicturi. 
Abusive  tarnen  verbenas  iam  vocamus  omnes  frondes  sacratas  ut  est  laurus, 
Oliva  vel  myrtus.  Danach  sind  verbenae  oder  sagmina  heilige  Kräuter; 
daß  aber  keineswegs  der  hier  erwähnte  Gebrauch  mit  dem  sonst  bekannten, 
die  Schläfen  mit  heiligen  Zweigen  zu  umwinden,  zusammenfällt,  ersieht 
man  aus  Plin.  n.  h.  25,  105  flg. :  nulla  tarnen  Romanae  nobilitatiB  plus  habet 
quam  hierabotane.  aliqui  peristereon,  nostri  verbenacam  vocant  .  haec  est 
quam  legatos  ferre  ad  hostis  indicavimus  .  hoc  Iovis  mensa  verritur,  domus 
purgantur  lustranturque.  Es  folgt  eine  Beschreibung  des  Krautes  und  seiner 
Anwendung.  Es  war  also  ein  ganz  bestimmtes  Kraut,  und  schon  dadurch 
unterschied  sich  dieser  Gebrauch  der  Fetiales  von  dem  sonst  allgemeinen 
der  Ümwindung  der  Schläfen,  daß  dort  das  Kraut  mitsamt  der  Wurzel 
(radix  longa  tenuis  sagt  Plinius)  ausgehoben  wurde,  hier  nur  Zweige  ver- 
wandt wurden;  und  es  ist  ferner  ein  ganz  besonderer  Gebrauch,  der  nur  für 
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gesamte  Sakralwesen  umgestaltenden  Neuerungen,  die  gemein- 
samen Institutionen  der  Argei,  der  Pontifices,  der  Fetiales  —  so 
zweifle  ich  auch  daran  nicht,  daß  einst  einreichbewegtes,  ein  mäch- 
tig inhaltreiches  Wechselverhältnis  zwischen  den  beiden  Nachbar- 
gemeinden bestanden  hat  Was  wir  noch  besitzen,  sind  nur 
Trümmer  und  Reste,  die  Willkür  und  falscher  Patriotismus  zer- 
schlagen,  zerstreut  und  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  haben 
—  zu  keinem  andern  Zwecke,  als  in  majorem  gloriam  der  alten 
Gemeinden,  deren  Ansprüche  es  nicht  ertragen  zu  können  schienen, 
daß  sie  einst  mit  dem  plebejischen  Stadtquartier  den  Wettlauf 
um  die  Herrschaft  hatten  anstellen  müssen.  Sie  haben  ihn  ge 
wonnen,  diesen  Wettlauf1)  —  Jupiter  sandte  dem  Rouius  die  rwüh 
Geier  gegen  die  sechs  des  Bruders,  wenn  Kundige  auch  der  Ehr- 
lichkeit des  Siegers  keinen  rechten  Glauben  schenken  wollten  — : 
aber  sie  haben  zugleich  in  kleinlichem  Stolze  die  Thatsache  ver- 
leugnet, entstellt  und  gefälscht,  daß  sie  auch  als  Sieger  dem  Besieg- 
ten für  zahllose  Gaben  zu  tiefstem  Danke  verpflichtet  waren.  In  dia 
metralem  Gegensatze  steht,  ich  bin  davon  überzeugt,  die  spatere 
Tradition,  welche  den  Aventin  nur  als  Plebejerviertel  von  Haus 
aus  kennt,  zu  jenen  hochbedeutsamen  und  mächtigen  Kult-  and 

«ich  allein  betrachtet  werden  muß.  Uns  interessiert  bei  demselben  haupt 
sächlich  der  Umstand,  daß  dieses  Kraut  ex  arce  genommen  wurde;  bei  den. 
wiederholt  und  ständig  gebrauchten  Ausdrucke  ex  arce  kann  man  nur  hl 
die  nördliche  Kuppe  des  capitolinischen  Hügels  denken.  Und  da  bleibt  ti 
jedenfalls  sehr  eigentümlich,  daß  diese  verbcnaca  von  der  Arx,  die  sili^ 
dagegen  nebst  dem  sceptruin  aus  dem  Tempel  des  lupiter  Feretrius  & 
nommen  werden.  Ob  wir  die  verbenae  als  ein  später  hinzugefügtes  Mo- 
ment zu  fassen  haben  —  aus  der  Zeit  stammend,  als  die  »abinische  <> 
meinde  Anteil  erhielt  — ,  oder  ob  wir  die  Fetiales  in  erster  Linie  mit  j^wn 
alten  Foedus  zusammenzubringen  haben,  welches,  wie  wir  früher  annahmet, 
die  capitolinisehe  Gemeinde  mit  der  sabinischen  der  Arx  abschloß,  welch* 
Foedus  dann  auch  auf  die  Aventingemeinde  ausgedehnt  wurde,  muß  dahin- 
gestellt bleiben. 

1)  Wie  sich  das  Verhältnis  im  einzelnen  gestaltet  hat,  ob  die  *cbiidu 
liche  Herrschaft  sich  infolge  blutiger  Kämpfe  oder  nur  als  Consta«** 
eines  thatsächlichen  Übergewichts  herausgestellt  hat,  dafür  fehlt  jeder  Au 
halt.  Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  das  alte  Wechselverhältnis  zwi^-ben 
Palatin  und  Aventin,  welches  als  ein  Bund  zweier  souveräner  Gemeinen 
betrachtet  werden  muß,  bestanden  hat,  bis  es  durch  die  im  folgendes  w 
betrachtende  Unterordnung  unter  die  Herrschaft  der  in  Servins  Tullius  per 
personifizierten  Tuskerherrschaft  faktisch  gelöst  wurde  und  nun  an 
Stelle  das  Verhältnis  der  minder  berechtigten  Einzelgemeinde  gegenüber 
der  Gesamtstudt  trat. 
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Kalturelementen,  die  der  Stadt  und  in  erster  Linie  den  ram- 
niscben  Gemeinden  von  hier  aus  zugeströmt  sind.  Ist  doch  auch 
Ancus  der  fromme,  gottesfdrchtige  König,  der  allein  noch,  selbst 
nach  der  späteren  Tradition,  mit  Numa  verglichen  werden  kann.1) 

Können  wir  so  wenigstens  in  den  Grundzttgen  die  Stellung 
und  Entwicklung  der  Aventiugemeinde  während  ihrer  Selbstän- 
digkeit erkennen,  so  haben  wir  ihr  jetzt  auf  denjenigen  Wegen 
zu  folgen,  die  sie,  Schritt  für  Schritt  vorwärts  schreitend  oder, 
richtiger  gesagt,  vorwärts  gedrängt,  gegangen  ist,  um  schließ- 
lich in  die  Stellung  zu  gelangen,  die  sie  in  historischer  Zeit  der 
Altstadt  gegenüber  einnimmt  Und  obgleich  wir  bei  dieser  Be- 
trachtung der  Geschichte  der  Aventiugemeinde  derselben  bis  in 
den  Anfang  der  Republik  zu  folgen  haben  und  damit  also  über 
die  Zeit  der  Entwicklung  Roms,  die  wir  bislang  behandelt, 
hinausgeführt  werden,  so  wird  das  doch  dem  Verständnis  der 
Stadtgeschichte  selbst  keinen  Abbruch  thun,  da  die  Geschichte 
der  Aventingemeinde  auch  in  den  späteren  Phasen  ihre  eigenen 
Wege  geht  und  demnach  außerhalb  der  eigenen  Stadtentwick- 
lung selbst  verstanden  werden  kann. 

Eine  sehr  bedeutsame  Epoche  in  der  Geschichte  des  Aventin 
und  seiner  Bevölkerung  bildet  die  Erbauung  des  Dianatempels.2) 

1)  Es  ist  wieder  sehr  wichtig,  daß  die  Tradition  den  Ancus  ganz  wie 
einen  andern  Numa  auffaßt  und  darstellt,  der  nicht  nur  ihm  verschwägert, 
sondern  auch  an  Charakter  und  Sinnesart  ihm  gleich  ist.  Auch  scheint 
'ler  Name  Ancus  überhaupt  ursprünglich  eine  sacrifikale  Bedeutung  gehabt 
zu  haben.    Vgl.  im  allgemeinen  Schwegler  Rom.  Gesch.  1,  598 flg.,  603 flg. 

2)  über  den  Bau  des  Dianatempels  vgl.  Liv.  1,  46:  (Servius)  consilio 
augere  imperium  conatus  est,  simul  et  aliquod  addere  urbi  decus.  iam 
tum  erat  inclutum  Dianae  Ephesiae  fanum.  id  communiter  a  civitatibus 
Asiae  factum  fama  ferebat.  eum  consensum  deosque  consociatos  laudare 
mire  Servius  intor  proceres  Latinorum,  cum  quibus  publice  privatimque 
hospitia  amicitiasque  de  industria  iunxerat.  saepe  iterando  eadem  perpulit 
tandem,  ut  Romae  fanum  Dianae  populi  Latini  cum  populo  Romano  face- 
rent.  ea  erat  confessio  caput  rerum  Romam  esse,  de  quo  totiens  armia 
certatum  fuerat.  Dion.  4,  26,  wo  erzählt  wird,  daß  Servius  die  Vorsteher 
der  latinischen  Städte  nach  Rom  berief  und  IdiSctoxtv  avzovg,  dg  %W 
u'vovg  (ilr  xdv  naQofamv  apjjfiv  xcti  rct  dfatxut  xuxxnv~EXXi}vag  ovxag  ßctQ- 
ßä^oig'  'Pcoficctovg  dl  zijV  am'cvx&v  Jaxivtav  nqoaxaatav ,  pfye&fi  « 
Toifws  TCQOVxovtag  xal  iCQccy^axmv  oyxto  xal  xy  nqovoia  xov  daipovfov 
iqtltxovi  'KexQtjfitvovg  ixBi'vav,  di  i}v  sig  xoaavrrjv  inttpavuav  jtgoijX&ov. 
tojat'Ta  Ait£,tXfrdv  avveßovlfvfv  ctvzoig  hqov  aövXov  anb  xoivtav  tivaXcoua- 
rm>  ip  'Pdpt]  xaxccoxfvuoaa&ai ,  h  w  dvoovoi  tf  cci  noXtig  ovvtQ%vutvat 
*ö&'  txaaxov  hiavxbv  idiag  xt  xai  xoivag  &voi'ag,  xal  itavrjy  vQftg  a£ovoiv 
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Die  Tradition  weist  die  Errichtung  desselben  dem  Servius  Tnl- 
liu8  zu,  in  dem  wir,  im  nächsten  Kapitel  den  Repräsentanten 
einer  Bevölkerung  kennen  lernen  werden,  die  im  wesentlichen 
eine  spätere  Phase  des  tuskischen  Volkselements  bedeutet,  welches 
letztere  uns  schon  in  Tullus  Hostilius  entgegengetreten  ist  Nach 
der  Tradition,  wie  wir  dieselbe  bei  Livius  und  Dionysius  vor 
uns  haben,  war  es  der  latinische  Bund,  welcher  den  Dianatempel 
auf  Veranlassung  des  Servius  baute,  so  daß  der  Tempel  selbst 
wie  ein  sakraler  Mittelpunkt  jenes  Bundes  erscheint.  Aber  gegen 
diese  Darstellung  erheben  sich  die  schwerwiegendsten  Bedenken. 
Nichts  deutet  auch  nur  im  entferntesten  darauf  hin,  daß  der 
Tempel  wirklich  jemals  für  den  latinischen  Bund  die  Rolle  ge- 
spielt hat,  die  ihm  hier  zugeschrieben  wird;  keine  der  ein- 
zelneu Vertragsbestimmungen,  wie  sie  uns  als  am  DiaDatempei 
haftend  angegeben  werden,  läßt  sich  als  wirklich  jemals  für  den 
latinischen  Bund  praktisch  erweisen.1) 

sv  otg  av  ooiatoai  ggovotg*  xal  t?  xi  ytvoixo  tcqöa%QOvaua  avxaCg  x^bg  ailr 
Xccg,  £x  t(ov  iioäv  rovxo  diaXvoovxai,  xatg  dXXatg  noXtaiv  iniXQtVaoai  u 
iyuXrjfiaxa  diccyvävat.    dit£i(ov  xccvxa  rf  xccl  ooa  aXXcc  Z£ovotv  dyadtt  ßor- 
XevxriQiov  Iv  %axaaxr}ödfi( vot ,  ndvxag  t*ntiat  xovg  /r  xä  avvtioita  xaoortat 
xai  ptxä  xovxo  xaxiaHfvaaev  $£  utv  ancioai  avvr'jv(y%av  at  noXng  iQTjuatwr 
xbv  x?ig  'AQxffuSog  vttbv,  xbv  ini  xov  pfyi'axov  xmv  h  xij  *Pcofij|  Xöywv  ffyr 
ptvov  AvtvxCvov  xai  xovg  vopovg  oweyacnpe  xaig  noXtoi  xoog  dXXr;Xag,  vi 
xttXXec  xa  ittoi  xrjv  tooxijv  xcti  nccvrjyvoiv  ov  titixfXtc&riCfxai  xoOTtov  fra$tr. 
Tvtt  de  urjdtig  %a6vog  ctvxovg  dtpavfot],  axrjXrjv  %ctxa<ntvdoag  xaXn^v,  f-/v*tn 
h  xavxrj  xu  xe  dot-avxct  xotg  ovv fÖQOig  %al  xag  ^txi%ovactg  xi}g  cvrötov  »- 
Xetg.    avtr]  difunvtv  jj  oxrjXrj  pi%Qi  xrjg  iprjg  r}Xi*ia?  h  tw  xrjg  *4?rf«tJ<N 
ifg<p  xftfift-Tj  ygauiidraiv  £%ovou  %aoctxxriQttg  'EHiptxcöv,  oig  xo  xalaiör  f. 
'EXXctg  tzQÖxo.     Über  die  einzelnen  Bestimmungen  dieses  Vertrages  Tg] 
hernach. 

1)  Die  einzelnen  Bestimmungen  des  Vertrages,  wie  wir  sie  bei  Dionysia« 
finden,  bedürfen  in  jeder  Beziehung  der  Einschränkung.    Die  Ansicht, 
hier  ausgesprochen  wird,  der  Dianatempel  des  Aventin  habe  fortan 
Mittelpunkt  des  latinischen  Bundes  gegolten,  wird  durch  kein  thatsäfh- 
liches  Moment  gestützt;  der  sakrale  Mittelpunkt  des  latinischen  Bunde«  i*t 
.   auch  fernerhin  der  Hain  der  Ferentina,  wo  die  Veraammlungen  der  Bund*- 
mitglieder  stattfinden;  selbst  Tarquinius  Superbus  schreibt  die  Zusammen- 
kunft der  proceres  Latinorum  ad  lucum  Ferentinum  aus  (Liv.  1,  50  ,  *v 
auch  das  Kontingent  der  Latiner  ebendaselbst  sich  versammelt  (Lir.  1,  52  ; 
ganz  allgemein  heißt  es  bei  Fest.  p.  241:  usque  ad  P.  Decium  Murera  cot. 
populos  Latinos  ad  caput  Ferentinae  (statt  des  hdschr.  capud  oetentin*«? 
quod  est  sub  monte  Albano  consulere  solitos  et  Imperium  communi  coo- 
silio  administrare.    Dagegen  liegt  vom  Aventin  kein  Zeugnis  vor,  daß  sein 
Dianatempel  Bpäter  wirklich   für  den  latinischen  Bund  von  besonderer 
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Der  „latinische  Bund"  ist  nun  aber  Überhaupt  eine  sehr 
mysteriöse  Große.  Unsere  Quellen  gehen  von  dem  späteren 
Bunde,  wie  er  unter  Roms  Vorstandschaft  stand,  aus  und  da- 
tieren ihn  in  alle  Zeiten  der  Vergangenheit  zurück.  Nichts  kann 
verkehrter  sein.  Nach  allen  Anzeichen,  die  uns  in  Wirklichkeit 
über  die  Entwicklung  der  gegenseitigen  Beziehungen  der  latini- 
schen Städte  zu  Gebote  stehen,  ist  ein  gemeinsamer  Bund  der 
latinischen  Städte  in  alterer  Zeit  niemals  vorhanden  gewesen, 
die  vielmehr  in  eine  Reihe  von  kleineren  Verbindungen  aufgelöst, 
wie  überall  in  der  Geschichte,  von  der  Zersplitterung,  nicht  von 

— 

Wichtigkeit  gewesen  sei.  Tarquinius  Superbus  stiftet  noch  das  Fest  des 
Iupiter  Latiaris,  was  ganz  unverständlich  wäre,  wenn  eben  der  Diana- 
tempel des  Aventin  schon  lange  Zeit  der  sakrale  Mittelpunkt  des  latini- 
schen Bundes  war.  Hätte  aber  wirklich  dieser  Tempel  ein  Zeichen  der 
xQoirraofa  Roms  dem  Bunde  gegenüber  sein  sollen,  so  war  seine  Anlage 
wirklich  h  'Pmfiy,  nicht  aber  auf  dem  vom  Pomerium  der  Stadt  aus- 
geschlossenen Aventin  geboten  und  es  wäre  viel  eher  zu  erwarten,  daß 
Ja«  schon  bestehende  und  mit  dem  latinischen  Bunde  in  engster  Beziehung 
«tehende  Dianaheiligtum  auf  dem  Caölius  oder  das  auf  dem  Esquilin  — 
mit  welchem  Hügel  der  Name  des  Königs  Servius  Tullius  eng  verbunden 
ist  —  zu  jenem  sakralen  Mittelpunkt  des  Bundes  fortan  erhoben  wäre. 
Aber  auch  die  weiteren  Bestimmungen,  die  Dionysius  von  dem  Dianatempel 
des  Aventin  angiebt,  sind  zweifellos,  wenigstens  in  ihrer  Beziehung  auf 
den  latinischen  Bund,  falsch.  Die  Richtigkeit  der  Angabe,  daß  in  diesem 
Tempel  ftvovol  zt  at  nolug  ovvtQxoptvai  xafr'  txccoxov  ivucvxov  Idt'ag  xs 
xal  xoivag  #v<>ta?,  xal  navrjyvQtig  ayovatv  iv  oig  av  oQt'owai  %Qovotg,  ist 
nicht  nachweisbar;  der  Hauptfesttag  der  Diana  waren  die  Iden  des  Sextilis, 
die  wohl  als  ein  Fest  der  Sklaven  (hierüber  hernach)  wiederholt  hervor- 
gehoben werden,  keineswegs  aber  eine  Teilnahme  der  latinischen  Bundes- 
räte an  der  Feier  erweisen.  Das  letztere  ist  um  so  unwahrscheinlicher, 
als  dieser  Tag  überhaupt  der  Festtag  der  Diana  war  und  daher  die  Städte, 
die  durchgehend  selbst  den  Dianakult  hatten,  denselben  zunächst  in  ihren 
eigenen  Mauern  gefeiert  haben  werden.  Wenn  also  auch  ohne  Zweifel 
idiat  te  xal  xoival  ftvaCtti  in  dem  Dianatempel  des  Aventin  stattfanden, 
90  geschah  das  sicher  nicht  von  den  latinischen  Bundesstädten.  Ebenso 
kann  endlich  auch  die  Angabe:  xal  ei  zi  yivoixo  ngoetigovcfia  avzaCg  itQog 
aU.r}lag  in  x<x>v  tegav  zovzo  ÖiaXvGovznC  xaig  aXXatg  noltaiv  i niXQt i^ct aai 
ra  ly%l/jfiaza  diayvcHvcu  nur  eine  Folgerung  aus  dem  später  thatsächlich 
bestehenden  Verhältnis  der  latinischen  Städte  sein;  daß  der  Aventintempel 
gerade  der  Ausgangspunkt  dieses  ganzen  Verhältnisses  gewesen  sei,  darauf 
deutet  wieder  absolut  nicht«  hin.  Mag  also  auch  immerhin  die  Angabe, 
der  Tempel  sei  ano  *otv<äv  avaXafuizuiv  erbaut  (vgl.  die  Worte  xawtfxfva- 
l£  a>v  anaaai  awifveynav  ut  noXeig  %Qt]uaz(ov  zov  zrjg  'AgztfiiSog  vt(6v), 
richtig  sein,  so  frägt  sich  noch  immer,  welche  Bundesstädte  hier  zu  ver- 
tonen sind. 


i 
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der  Einheit  ausgingen.1)  Ist  hier  also  in  Bezug  auf  die  Erbau- 
ung des  Dianatempels  auf  dem  Aventin  von  dem  latinischen 
Bunde  die  Rede,  so  haben  wir  darunter  eben  einen  latiuischen 
Bund,  d.  h.  ein  Foedus  mehrerer  latinischer  Städte  zu  verstehen, 
für  die  der  neue  Tempel  zum  sakralen  Mittelpunkt  geschaffen 
wurde.  Wie  die  Verhältnisse  liegen,  kann  hier  nur  die  Aventin- 
stadt  selbst  in  Betracht  kommen,  die  mit  ihrem  gesamten  Ge- 
biete und  vielleicht  mit  anderen  Städten,  mit  denen  sie  verbün- 
det war2),  in  den  Bund  mit  Rom  und  seinen  Gemeinden  eintrat 
und  zum  Zeichen  der  dadurch  geschaffenen  Gemeinschaft  den- 
jenigen Kult  von  den  Gemeinden  Roms  auf  sein  Gebiet  über- 
nahm, der  als  der  charakteristischste  und  significanteste  gel- 
ten konnte.3)  Meiner  Ansicht  nach  kann  wenigstens  kein 
Zweifel  sein,  daß  der  Dianatempel  eine  Filiale  des  DianakulU 

1)  Vgl.  hierzu  Beloch  der  ital.  Bund  177  flg.;  Zoeller  Latium  und 
Rom  128  flg. 

2)  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß  es  die  Aventinstadt  war,  die  toe 
Haus  aus  mit  Lavinium  diejenige  Beziehung  gehabt  hat,  die  später  dann 
auf  die  Gesamtstadt  übergegangen  ist;  doch  kann  darauf  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden. 

3)  Die  Tradition,  wie  sie  sich  an  den  Dianatempel  knüpfte,  hat  ohne 
Zweifel  einen  thatsächlichen  Grund,  weil  ihre  bestimmte  und  scharfe  Fassung 
sonst  ganz  unverständlich  sein  würde;  sie  hat  aber  ursprünglich  eine  engere  Be- 
ziehung gehabt.  Die  pontifikale  Tradition  hat  also  die  ursprünglich  nur  dem 
Bunde  der  Aventinstadt  mit  Rom  geltenden  Bestimmungen  auf  den  latinischen 
Bund  übertragen,  eben  weil  es  für  die  Pontifices  und  für  die  spatere  Auf- 
fassung des  Sakralrechts  feststehender  Grundsatz  war,  daß  der  Aventin 
von  Anfang  an  zu  Rom  hinzugebört  habe.  In  dieser  Beschränkung  passen 
die  Einzelbestimmungen  des  von  Dionysius  angeführten  Vertrags  durchaus: 
der  Tempel  war  in  der  That  ein  uqov  davXov,  wie  bei  Fest.  p.  343  bezeugt 
wird:  servorum  dies  festus  vulgo  existiraatur  Idus  Aug.,  quod  eo  die  Ser. 
Tullius,  natus  servus,  aedem  Dianae  dedicaverit  in  Aventino.  Vgl.  Plut  ^ 
R.  100:  Suc  xC  xtug  Avyovaxttig  ttöoif,  Zf£rduuc  de  ngoxtQOv  Xfyouirau. 
toQTce£oveiv  a?  xe  dovXcti  xai  of  ÖovXoi  ndvieg,  at  de  yvvatxeg  fidXicxa  $rx~ 
xeo&cu  xdg  xetpaXdg  xal  xadxupttv  inixr}tievovoiv;  t)  did  tov  Enfovior  iw 
ßaaiXea  xara  xuvxtjv  xijv  fnieQav  i£  at%{iaXi6xov  yeveo&ut  &e$aitaiviA<>;. 
udeiav  ?Qymv  e%ovGiv  oi  &eQttiiovxeg;  xb  de  itXvvetv  xag  xtqcilag  do^äuerot 
dich  xäv  ^eqanaividcov  did  xtjv  eoqxijv  ajpi  X(*>v  ilfv&tQtov  itQortX&fv.  Di« 
von  Dionysius  a.  0.  beschriebene  axr)Xr}y  welche  t«  xe  Ö6£avxu  xoig  tvrt- 
ÜQoig  x«i  xdg  ixext%ovaccg  xrjg  avvoöov  noXeis  enthielt,  galt  in  Wirklichkeit 
dem  Vertrage  mit  der  Aventinstadt  und  wenn  wirklich  auf  derselben  die 
Namen  einer  Reihe  von  Städten  verzeichnet  waren,  so  können  diese  nur 
auf  denjenigen  Bund  sich  beziehen,  an  dessen  Spitze  damals  vielleicht 
schon  Rom  selbst  —  als  Gesamtetadt  —  stand  und  in  den  nun  auch  die 
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auf  dem  Caelius  war  und  daß  daher  die  Annahme  dieses  letz- 
teren von  Seiten  der  Aventin gemeinde  nur  als  der  Ausdruck  der 
speziell  mit  der  Caeliusgemeinde,  d.  h.  mit  den  Tuskern  ge- 
schaffenen näheren  Beziehung  aufzufassen  ist.1) 

Diese  Beziehung  der  beiden  Hügel  wird  noch  deutlicher, 
wenn  wir  auch  auf  den  Minervakult  des  Aventin  einen  Blick 
werfen.  Freilich  ist  von  diesem  letzteren  als  einer  Stiftung  des 
Servius  nicht  die  Rede;  dennoch  aber  geht  die  Abhängigkeit 
desselben  von  dem  des  Caelius  wieder  mit  voller  Sicherheit  aus 
dem  Umstände  hervor,  daß  beide  Tempel,  derjenige  der  Minerva 
Capita  auf  dem  Caelius  und  derjenige  der  Minerva  auf  dem 
Aventin,  an  einem  und  demselben  Tage  ihr  Stiftungsfest  feier- 
ten *);  ein  unantastbarer  sakraler  Beweis  für  die  Abhängigkeit  der 
letzteren  von  der  ersteren,  d.  h.  für  ihr  Tochterverhältnis  zu 

Aventinstadt  mit  ihrem  Gebiete  eintrat.  Man  mag  allerdings  zweifeln,  ob 
diese  <mjA?7,  von  der  Dionysius  sagt:  äiififivs  fitXQ1  XW  rjh*£ccg,  und  die 
demnach  den  Einfall  der  Gallier  überstanden  haben  müßte,  die  ursprüng- 
liche war,  trotzdem  Dionysius  von  ihr  sagt:  yQuppctzcov  ?%ovgk  japaxTr/ecrs 
Mirpixäv,  otg  xo  nctlaibv  rj  'Ellas  Izqüzo\  doch  ist  die  Möglichkeit,  daß 
die  dem  ersten  Bündnis  dienende  <ni\lr)  sich  wirklich  erhalten  habe ,  keines- 
wegs ausgeschlossen,  weun  es  mir  auch  wahrscheinlicher  ist,  daß  dieselbe 
entweder  aus  dem  Gedächtnis  erneuert  worden  ist,  oder  daß  wir  es  bei 
den  Bestimmungen  der  azr\lr\  in  Wirklichkeit  mit  Bestimmungen  zu  thun 
haben,  die  einer  späteren  Phase  des  Verhältnisses  zwischen  Rom  und 
Aventinstadt  oder  zwischen  Rom  und  dem  latinischen  Bunde  angehören. 

1)  Das  Wechselverhältnis  zwischen  dem  Dianakulte  des  Caelius  und 
des  Aventin  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor,  daß  beide  Heiligtümer 
denselben  Stiftungstag  haben.  Über  den  Stiftungstag  des  caelianischen 
Heiligtums  vgl.  oben  S.  24  flg.  Daß  der  13.  August  auch  der  Diana  in  Aven- 
tino  galt,  bezeugen  die  Call.  Amit.  Vall.  Ant.  (Dianae  in  Aventino),  Fest, 
p.  343:  Idus  Aug.  quod  eo  die  Ser.  Tullius  aedem  Dianae  dedicaverit  in 
Aventino.  Diese  Wechselbeziehung  der  beiden  Hügel  mag  auch  die  Sage 
bewogen  haben,  eine  engere  Verwandtschaft  derselben  anzunehmen;  vgl. 
oben  S.  164. 

2)  Aus  Ovid.  Fast.  3,  809 flg.: 

una  dies  media  est  et  fiunt  sacra  Minervae 
nomina  quae  iunctis  quinque  diebus  habent. 
sanguine  prima  vacat,  nec  fas  concurrere  ferro; 
causa  quod  est  illa  nata  Minerva  die, 
verglichen  mit  3,  835  flg. : 

Caelius  ex  alto  qua  mons  descendit  in  aequum 
hic  ubi  non  plana  est  sed  prope  plana  via 
parva  licet  videas  Captae  delubra  Minervae 
quae  dea  natali  coepit  habere  suo, 
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jener.  Und  da  wir  die  beiden  Kulte  der  Diana  und  der  Mincrra 
als  der  Caeliusgemeinde  gehörig  und  sie  religiös  verbindend 
früher  kennen  gelernt  haben,  so  tritt  uns  in  der  Übertragung; 
beider  Kulte  vom  Caelius  auf  den  Aventin  sehr  deutlich  die 
Abhängigkeit  entgegen,  in  welche  die  letztere  zur  ersteren  ge- 
treten ist. 

Man  kann  aber  noch  weiter  gehen.  Mit  dem  Feste  der 
Diana  wurde  an  einem  und  demselben  Tage  sowohl  dem  Vor- 
tumnus,  wie  dem  Jupiter  auf  dem  Aventin  ein  Opfer  dargebracht1: 

geht  hervor,  daß  der  dies  natalig  sowohl  der  Minerva  Capita  wie  der  Mi- 
nerva in  Aventino  am  19.  März  gefeiert  wurde;  denn  an  der  ersten  Stellt; 
redet  Ovid  von  den  Quinquatrus  des  Aventin.  Vgl.  noch  Fest.  p.  257: 
Minervae  autem  dicatum  eum  diem  existimant,  quod  eo  die  aedia  eins  in 
Aventino  consecrata  est  und  Verrius  Fast.  Praen.  z.  XIV  Kai.  Apr.:  ^Miner 
vae)  aedis  in  Aventino  eo  die  est  (dedicata).  Dem  widerspricht  nicht,  daß 
Ovid  Fast.  6,  728  zum  19.  Juni  bemerkt: 

coepit  Aventina  Pallas  in  arce  coli, 
womit  die  Angaben  des  Cal.  Esquil.  und  Amit.  z.  d.  T.  Minervae  in  Areo- 
tino  übereinstimmen.  Aus  ihnen  geht  nur  das  eine  hervor,  daß  neben  dem 
19.  März,  der  als  der  eigentliche  Geburtstag  der  Göttin  galt  und  aas  dem 
Grunde  festlich  begangen  wurde,  der  19.  Juni  gleichfalls  als  Festtag  der 
Göttin  angesehen  wurde;  jener  Tag  hieß  die  großen  Quinquatrus,  dieser 
die  kleinen.  Mit  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  396  die  Worte  Ovids  zu  premieren  mui 
zu  erklären,  die  aedis  auf  dem  Aventin  sei  am  19.  März  dedicata,  am 
19.  Juni  aber  constituta,  ist  meiner  Ansicht  nach  zu  viel  geschlossen  owl 
wird  daher  von  Jordan  Ephem.  epigr.  1,  238  mit  Recht  verworfen,  dessen 
Erklärung  der  Worte  coepit  habere  als  Bezeichnung  des  Geburtstag 
freilich  gleichfalls  der  bestimmten  anderweitigen  Angabe  des  Ovid  selM 
gegenüber  unhaltbar  ist.  Nur  das  eine  ist,  wie  schon  bemerkt,  der  An- 
gabe zu  entnehmen,  daß  Minerva  außer  dem  Hauptfesttage  des  19.  Min 
noch  einen  zweiten  am  19.  Juni  hatte.  Ohne  Zweifel  stehen  beide  T&t? 
in  Beziehung  zu  einander;  sie  liegen  gerade  drei  Monate  auseinander  und 
sind  offenbar  einer  Vierteilung  des  Jahres  entsprechend,  die  den  Tuskera. 
denen  der  Minervakult  von  Haus  aus  gehört,  eigen  gewesen  sein  wird;  <* 
ist  das  Friihlingsfest  —  welches  zugleich  als  der  Geburtstag  der  Güttin 
gilt  —  und  das  Sommerfest  der  Minerva.  Über  die  Quinquatrus  im  A1L' 
vgl.  oben  S.  27.  Wenn  aber  der  Glanz  der  Minervafeier  auf  dem  Aveat^ 
denjenigen  der  caelianischen  Minervafeier  später  so  außerordentlich  fiU-r- 
strahlt,  so  ist  das  kein  Grund  gegen  unsere  Annahme,  dem  Mmervakai,> 
des  Caelius  gebühre  die  Priorität.  Wie  alle  Kulte  des  Caelius,  ist  auch  d<*r 
Minervakult  hier  in  späterer  Zeit  vernachlässigt  und  mehr  und  mehr  ver 
schollen;  der  Filialtempel  hat  das  Mutterheiligtum  Überflügelt. 

1)  Es  heißt  in  dem  Cal.  Amit.  zum  13.  August:  Fer.  Iovi  Diana«  Ycr- 
tumno  in  Aventino  Castori  Polluci  in  Circo  Flaminio,  während  es  im  Vsll 
nur  heißt:  Vortumno  in  loreto  maiore.    Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  399  will 
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und  bei  der  engen  Beziehung  des  Vortumnus  zu  den  Tuskern 
und  damit  zur  Diana,  wie  sie  oben1)  hervorgehoben  ist,  kann 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  diese  Opferhandlungen  in 
engem  Zusammenhang  stehen.  In  dem  gemeinsamen  Kulte  des 
Jupiter,  der  Diana  und  des  Vortumnus  —  zu  denen  dann  noch 
derjenige  der  Minerva  trat  —  haben  wir  ein  Göttersystem  zu 
erkennen,  welches  die  Caeliusgemeinde,  resp.  die  tuskische  Be- 
völkerung auf  den  Aventin  übertragen  hat,  um  diesen  Hügel 
dadurch  speziell  mit  sich  zu  verknüpfen. 

Mag  also  auch  immerhin  das  Foedus,  welches  die  Aventin- 
stadt mit  dem  aus  tuskischem  Elemente  stammenden  Rex  der 
Stadt  Rom  abschloß,  formell  ein  Foedus  aequum  gewesen  sein: 
dasselbe  hat  dennoch  schon  in  sich  selbst  den  Keim  der  Unter- 
werfung der  Aventinstadt  getragen.  Es  war  ein  Foedus,  ge- 
schlossen zwischen  Rom  und  der  Aventinstadt;  aber  die  Initia- 
le zu  demselben  ging  von  dem  tuskischen  Stamme  aus,  welcher 
seine  Spezialkulte  auf  den  Aventin  übertrug  und  ihn  so  in  erster 
Linie  an  sich  selbst  und  sich  allein  knüpfte.8) 

In  dieser  Verbindung  erhält  die  Thatsache  der  gemeinsamen 
Ummauerung  der  Aventinstadt  einerseits,  Roms  anderseits  eine 
ganz  andere  Bedeutung.3)  Es  war  ohne  Zweifel  eine  Bestimmung 
jenes  Vertrags,  den  der  tuskische  König  als  Vertreter  der  Gesamt- 
stadt Rom  mit  der  Aventinstadt  abschloß,  welche  zum  Ausdruck 
des  fortan  unlöslichen  und  ewigen  Schutz-  und  Trutzhündnisses 
zwischen  beiden  Kontrahenten  beide  Städte  in  einen  Mauerring 
einschloß.    Wieviel  hierbei  auf  Zwang,  wieviel  auf  freiwilligen 

den  engen  Zusammenhang  der  zuerst  genannten  drei  Gottheiten  nicht  gel- 
ten lassen.  Mir  scheint  durch  den  Gegensatz  in  Aventino  und  in  Circo 
Flaminio  bestimmt  angedeutet  zu  werden,  daß  die  ersten  drei  Kulte  in  der 
That  dem  Aventin  angehören.  In  diesem  Falle  kann  ihr  lokales,  wie  zeit- 
liches Zusammenfallen  kein  Zufall  sein. 

1)  Vgl.  S.  103flg. 

2)  Wenn  der  Aventin,  d.  h.  die  Westseite  dieses  Hügels,  später  als 
Staatsgut,  als  Ager  publicus  erscheint,  wie  man  das  aus  den  Bestimmungen 
der  Lex  Icilia  (vgl.  oben  S.  184 flg.)  entnehmen  kann ,  so  ist  die  einzig  mögliche 
Annahme,  daß  derselbe  eben  zugleich  mit  dem  Bau  des  Dianatempels  resp. 
mit  der  Übertragung  der  tuskischen  Kulte  dorthin,  zum  Besitz  der  Gesamt- 
utadt  gemacht  worden  ist.  Die  Lex  Icilia  stellte  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis wieder  her,  indem  sie  diesen  Hügel,  der  naturgemäß  und  ohne 
Zweifel  auch  historisch  der  Aventingemeinde  allein  einst  gehört  hatte,  der 
Plebs  wieder  zuwies. 

3)  Über  den  Mauerzug  selbst  im  einzelnen  vgl.  Kap.  8. 
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Entschluß  der  Aventingerneinde  kommt,  kann  man  nicht  ersehen. 
Jedenfalls  darf  man  schließen,  daß  der  Vertrag  selbst,  welcher  so- 
mit das  Verhältnis  beider  Städte  regelte  und  bestimmte,  für  die 
Aventingemeinde  nicht  absolut  ungünstig  war,  wenn  wirklich  der 
Wortlaut  jenes  Bündnisses  im  Originale  bis  in  die  späteste  Zeit 
in  dem  sakralen  Mittelpunkt  der  Gemeinde  selbst  nebst  anderen 
wichtigen  Urkunden  aufbewahrt  wurde.1)  Das  Gebiet  der  Aventin- 
stadt  bildete  auch  fernerhin  ein  politisch  und  sakral  selbständiges 
Territorium8),  wenn  auch  einerseits  die  gemeinsame  Mauer  das- 
selbe zu  einer  militärisch  unlöslichen  Einheit  mit  der  Gesamt- 
Stadt  verband  und  anderseits  die  Übertragung  der  Kulte  der 
Diana  und  Minerva  den  Keim  zu  einer  communio  sacrorum  legte, 
die  den  Aventin  freilich  in  erster  Linie  speziell  mit  dem  Caelius 
und  Esquilin  und  mit  der  tuskischen  Bevölkerung  verknüpfte. 

Durch  das  Foedus  zwischen  Rom  und  der  Aventinstadt  ist 
nun  aber  die  Westhälfte  des  Aventin,  d.  h.  der  eigentliche 
Aventin,  wie  wir  diesen  Hügel  im  Gegensatz  zu  der  Osthälfte 
benannt  haben,  zuerst  in  die  Bebauung  hereingezogen.  Denn 
wenn  wir  auch  die  Lage  der  neuen  auf  den  Aventin  verpflanzten 
Heiligtümer  nicht  genauer  bestimmen  können,  so  darf  doch  das 
als  feststehend  angesehen  werden,  daß  sowohl  der  Dianatempel v! 


1)  Hierüber  vgl.  oben  S.  233. 

2)  Wurde  die  Aventinstadt,  obgleich  in  einen  gemeinsamen  Mau?r- 
ring  hereingezogen,  trotzdem  außerhalb  des  Poraeriums  gelassen,  so  kann 
das  eben  nur  so  verstanden  werden,  daß  sie  ihr  eigenes  Pomerium  bcsA^. 
Wenn  davon  später  uns  keine  Spur  mehr  entgegentritt,  so  erklärt  sich  da« 
leicht  daher,  daß  die  frühere  Stadt  allmählich  völlig  zum  Pagus,  zum  rV 
zirk  herabgesunken  war;  aber  die  Lustrationen,  welche  der  Aventio  sls 
Pagus  vornahm,  haben  eben  das  alte  Gebiet  desselben,  d.  h.  sein  Pome- 
rium wie  seine  Landgrenze,  in  feierlichen  Umzügen  gesühnt,  wenn  die** 
Umzüge  auch  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  zur  bloßen  Form  herab- 
sanken. 

3)  Zur  Bestimmung  der  Lage  des  Tempels  der  Diana  sind  nur  sehr 
dürftige  Momente  vorhanden.    Aus  Martial  6,  64,  12 flg.: 

Quique  videt  propius  magni  certamina  circi 

Laudat  Aventinae  vicinus  Sura  Dianae 
geht  hervor,  daß  jemand,  der  aus  der  Nähe  den  Spielen  des  Circus  roaxi- 
mus  zusah,  zugleich  dem  Tempel  der  Diana  nahe  war;  danach  muß  dies» 
auf  der  vordem  Seite  des  Aventin  —  nach  dem  Circus  zu  —  gelegen 
haben.  Das  geht  auch  aus  der  engen  Verbindung  des  Dianatempels  mit 
dem  Heiligtum  des  Yortumnus  hervor  —  wie  sie  nach  dem  oben  gefaxten 
als  feststehend  betrachtet  werden  kann  — ,  welches  letztere  nachweist 
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mit  dem  Heiligtum  des  Yortumnus  und  vielleicht  dem  des  Ju- 
piter, als  auch  der  Minerva  tenipel  auf  dem  westlichen  Aventin 


auf  eben  dieser  vorderen  Seite,  d.  h.  auf  der  dem  Circua  niaximus  zugekehr- 
ten Front  des  Hügels,  sich  befand.  Denn  wenn  es  im  Cal.  Capran.  zum 
13.  August  heißt:  Vortumno  in  Loreto  maiore,  so  ersieht  man  daraus  eben, 
daß  das  Heiligtum  des  Vortumnus  im  Loreto  maius  sich  befand.  Über 
dieses  vgl.  aber  Varro  1.  1.  5,  162:  In  eo  Lauretum  ab  eo  quod  ibi  sepul- 
tus  est  Tatius  rex,  qui  ab  Laurentibus  interfectus  est,  vel  ab  silva  laurea 
«juod,  ea  ibi  excisa,  est  aedificatus  vicus.  Hier  sind  zwei  verschiedene 
Erklärungsversuche  des  Namens  Lauretum  zusammengeworfen:  der  erste 
bringt  denselben  mit  den  Laurentes  zusammen,  der  zweite,  richtigere  mit 
der  silva  laurea,  die  einst  sich  hier  befand;  und  damit  stimmt  Fest.  p.  360 
überein:  Tatium  —  sepultum  in  Aventiniensi  laureto.  Quod  ad  significatio- 
nem  verborum  non  magis  pertinet  quam  plurima  alia  et  praeterita  iam  et 
deinceps  quae  referentur.  Nun  wird  aber,  wie  oben  näher  ausgeführt  ist, 
da*  Grab  des  Tatius  anderseitig  in  das  Armilustrium  verlegt  und  dieses 
befand  sich  im  Murcia thale.  War  also  das  Lauretum  wirklich  zugleich 
die,  wenn  auch  nur  sagenhafte  Grabstätte  des  Tatius,  so  folgt,  daß  das- 
selbe sich  im  Thale  befand,  oder  wenigstens  bis  ins  Thal  erstreckte. 
Iber  dieses  Lauretum  heißt  es  weiter  bei  Serv.  Aen.  8,  276:  Varro  enim 
rerum  humanarum  docet  in  Aventino  institutum  lauretum  de  quo  proximo 
monte  decerpta  laurus  sumebatur  ad  sacra;  Plin.  n.  h.  16,  138:  durat  et  in 
urbe  inpositura  loco,  quando  loretum  in  Aventino  vocatur  ubi  silva  laurus 
fuit;  bei  Dion.  3,  43:  {Avtvxtvog)  og  roxi  uiv  vlrjg  navxoActititg  fitaxog  rjv, 
'rin'axTjg  At  xcri  KuXli'oxTjg  duepvrig,  tfc  rtg  Auvqt^xov  vnb  ' Ptofiuioiv  xaifir«t 
rüxog  rig  ^|  uvxov'  vvv  dWxiwv  iaxi  nlr'iQrjg  aitccg.  Hier  wird  offenbar  das 
Lauretum  auf  den  Aventin  selbst  verlegt.  Da  nun  aber  der  lokale  Zu- 
sammenhang des  Lauretum  maius  und  des  Lauretum  minus  von  vornherein 
wahrscheinlich  ist,  so  scheint  mir  das  Lauretum  minus  am  Abhang  des 
Aventin  und  bis  ins  Thal  selbst  sich  erstreckend  angesetzt  werden  zu 
müssen,  während  das  Lauretum  maius  auf  der  Höhe,  aber  auf  der  vordem 
Hälfte  des  Hügels,  am  natürlichsten  seinen  Platz  findet.  Die  Angaben  des 
Varro  bei  Servius,  des  Dionysius,  des  Plinius  sind  also  ohne  Zweifel  auf 
das  Lauretum  maius  auf  der  Höhe  des  Aventin  zu  beziehen,  die  Angabe 
des  Varro  1.  1.  6,  152  dagegen  auf  das  Lauretum  minus  am  Abhänge  und 
in  der  Tiefe.  Das  ergiebt  sich  auch  aus  der  Basis  Capitolina.  Hier  wird 
Keg.  XIII  Vico  loret(i)  minoris  neben  Vico  armilustri  genannt  und  es  ist 
klar,  wie  bei  einer  solchen  Nähe  der  Vici  dasselbe  Lokal  nach  dem  Armi- 
lostrium  sowohl,  wie  nach  dem  Loretum  bezeichnet  werden  konnte;  da- 
gegen steht  das  Vico  loreti  maioris  durch  drei  Straßennamen  von  dem 
Vicus  armilustri  —  also  durch  vier  von  dem  Vicus  loreti  minoris  —  ge- 
trennt. Ich  setze  danach  also  das  Loretum  minus  an  den  Abhang  und  in 
die  Tiefe  des  Aventin,  das  Loretum  maius  auf  die  vordere  Höhe  dieses 
Hägeis  und  betrachte  es  danach  als  sicher,  daß  der  Dianatempel  sich  auf 
der  vordem  Seite  des  Aventin  befand.  Das  geht  auch  aus  einer  allgemei- 
nen Erwägung  hervor:  war  der  Dianatempel  wirklich  eine  Gründung  der 
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gelegen  habeu.1)  Der  bis  dahin  unbebaute  und  wohl  nur  rur 
Viehweide  benutzte  Hügel  ist  damals  also  zuerst,  wenigstens  in 
einzelnen  Teilen,  gerodet,  gelichtet,  wegbar  gemacht  und  in 
diesen  zugänglich  gemachten  Lichtungen  die  neuen  Heiligtümer 
errichtet,  die  zugleich  —  wie  das  Gebiet  dieses  Hügels  über- 
haupt —  in  den  Besitz  der  Gesamtstadt  erhoben  worden  sind. 

So  ist  der  Umfang,  die  Bevölkerung  und  die  Macht  der 
Stadt  Rom  in  hohem  Grade,  aber  zugleich  in  höchst  eigentüm- 
licher Weise  gewachsen.  Die  servianische  Mauer  umschloß  fortan 
ein  gemeinsames  Gebiet  und  doch  zwei  verschiedene  Stadtkreise; 

Tu8ker  von  Rom  aus,  so  darf  man  doch  annehmen,  daß  diese  Gründung 
so  nahe  der  Stadt  Rom  selbst  wie  möglich  statthatte.  Ebendahin  wei»t 
endlich  die  Erzählung  von  dem  letzten  Kampfe  des  C.  Gracchus  bei  Oro». 
5,  12.  Hier  heißt  es:  Flaccus  duobus  filiis  armatis  cinctus  comitante  eti&m 
Graccho  togato  brevemque  gladium  sub  sinistra  occultante  quamvis  et  prae- 
conem  frustra  praemisisset  qui  servos  ad  libertatem  vocaret  Ianium  (L  Du- 
nium)  tanquam  arcem  occupavit:  contra  D.  Brutus  vir  consularis  a  cüto 
Publicio  cum  ingenti  certamine  irruit  .  ibi  Flaccus  diu  obstinat isaime  dimi- 
cavit.  Daraus  folgt,  daß  der  den  Clivus  Publicius  Hinaufsteigende  dm 
Dianatempel  unmittelbar  vor  sich  hatte,  daß  sich  derselbe  demnach  auf 
der  vordem  Hälfte  des  Plateaus  des  Hügels  befand;  vielleicht  entspricht 
die  heutige  Kirche  S.  Prisca  dem  antiken  Tempel.  Hier  muß  sich  ako 
auch  zugleich  das  Sacellum  des  Vortumnus  (vgl.  Cal.  Amit.:  Vortumno  in 
Loreto  maiore)  und  das  des  Jupiter  befunden  haben. 

1)  Aus  dem  Berichte  des  Orosius  a.  0.  ergiebt  sich  zugleich  einige 
Aufschluß  über  die  Lage  des  Minervatempels.  Es  heißt  nämlich  weiter 
daselbst:  Gracchus  postquam  in  templum  Minervae  secesserat  gladio  in- 
cumbere  volens  interventu  Laetorii  retentus  est  —  Gracchus  diu  pro  m 
amicis  pugnautibus  ac  pereuntibus  aegre  ad  pontem  sublicium  perr«mit 
Daraus  ergiebt  sich  zweifellos,  daß  der  Minervatempel  näher  dem  Tiber 
lag,  als  der  Dianatempel  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  jener  überhaupt 
am  Abhänge  des  Berges  sich  befand,  von  wo  es  Gracchus  gelang,  zunächst 
unbemerkt  den  Abhang  hinabzuklettern.  Wir  haben  also  den  Minen* 
tempel  wohl  an  der  Stelle  der  heutigen  Kirche  S.  Sabina  oder  S.  Ale«* 
zu  suchen.  Urlichs  verlegt  ihn  (vgl.  oben  S.  179  flg.)  an  die  Stelle  der  heu- 
tigen Kirche  S.  Maria  Aventina.  Zu  bemerken  ist  noch,  daß  der  Minerva- 
tempel auf  den  Fragmenten  des  capitolinischen  Stadtplans  erhalten  ist 
vgl.  Forma  urbis  Tab.  1.  Neben  dem  durch  Minerbae  genau  bezeichnen 
Tempel  —  eine  Peripteros  hexastylos  —  befindet  sich  eine  durch  Coroiti- 
ci(a)  näher  bezeichnete  Porticus.  In  Verbindung  mit  der  Nachricht 
Sueton  Aug.  29:  multaque  a  multis  exstructa  sunt:  sicut  a  Marcio  Philippe 
aedes  Herculis  Musamm;  a  L.  Cornificio  aedes  Dianae,  darf  man  vielleicht 
schließen,  daß  L.  Cornificius  auf  dem  Aventin  seine  Wohnung  hatte,  die 
ihn  veranlaßte,  dem  nahgelegenen  Dianatempel  seine  besondere  Sorge  n>- 
zuwenden. 
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denn  die  A Yentinstadt  bildete  ein  durchaus  abgeschlossenes,  für 
sich  bestehendes  Gebiet.  Und  wenn  wir  auch  annehmen  müssen, 
daß  schon  mit  der  Stiftung  des  Bundes  die  eigentlich  politische 
Selbständigkeit  der  Aventinstadt  verloren  ging1),  so  ist  es  doch 
anderseits  sicher,  daß  die  Unabhängigkeit  derselben  in  sakraler 
wie  in  kommunaler  Beziehung  —  wenn  der  letztere  Aus- 
druck hier  gestattet  ist  —  vertragsmäßig  gewährleistet  wurde. 
Die  Aventinstadt  bildete  fortan  gleich  den  Einzelstadtkreisen 
Roms  selbst  einen  Pagus  für  sich,  der  unter  Leitung  seines  Ma- 
gisters seine  sakralen  und  gemeindlichen  Angelegenheiten  selbst 
Terwaltete.*)  Die  Rechte  und  Pflichten  aber  der  Aventinbevöl- 
kerung  gegenüber  der  Altstadt  Rom  waren  gesetzlich  und  ver- 
fassungsmäßig genau  geregelt.  Durch  gemeinsames  Commercium 
verbunden,  bildeten  die  Alt-  und  Neubürger  wenigstens  in  den 
Hauptpunkten  eine  privatrechtliche  Einheit,  wenn  wir  auch  an- 
nehmen dürfen,  daß  die  rechtliche  wie  prozessualische  Gemein- 
schaft hauptsächlich  nur  in  ihrem  Wechselverkehr  fixiert  war, 
während  die  Altstadt  einer-,  die  Neustadt  anderseits,  soweit  es 
sich  um  Rechtsgeschäfte  der  betreffenden  Angehörigen  unter  sich 
handelte,  ihr  eigenes  Verfahren  hatten.8) 


1)  In  allen  ihren  Beziehungen  nach  außen  war  sie  von  der  Leitung 
Horns  abhängig. 

2)  Über  den  Aventin  als  Pagus  vgl.  oben  S.  1 88 flg.  und  Kap.  8. 

3)  Commercium  giebt  das  Recht,  Eigentum  zu  erwerben  resp.  zu  ver- 
iufiern  (ius  emendi  et  vendendi),  zu  leihen  und  zu  verleihen  (ius  nexus), 
zu  ver-  und  zu  ererben  (ius  testamentifactionis  et  hereditatum)  und  für 
alle  dieBe  Einzelakte  des  gesetzlichen  Schutzes,  eventuell  des  Klag-  und 
Prozeßrechts  sich  zu  erfreuen.  Daß  das  Römische  ius  civile,  d.  i.  das  ius 
Quiritium,  in  dem  ältesten  Sinne  dieses  Wortes  als  der  in  Kurienbezirken 
zur  Altstadt  vereinigten  Bürger  in  den  Hauptpunkten  mit  dem  ius  civile 
der  Aventingemeinde  übereingestimmt  hat,  darf  als  sicher  angesehen  werden, 
da  auch  der  Inhalt  des  latinischen  Rechts  überhaupt  wesentlich  gleich- 
lautend war  mit  dem  ius  Romanum  und  von  der  Aventingemeinde  eine 
(jhereinstimraung  mit  jenem  wahrscheinlich  ist.  Differenzen  im  einzelnen 
und  namentlich  Unterschiede  in  der  prozessualischen  Durchführung  des 
Rechts  sind  damit  keineswegs  ausgeschlossen.  Die  Plebs  hatte  noch  in 
historischer  Zeit  ihre  besonderen  richterlichen  Beamten.  Denn  wenn  uns 
Linus  3,  66  —  es  handelt  sich  um  die  Neuordnung  der  Plebs  unter  dem  Konsulat 
des  M.  Horatius  und  L.  Valerius  im  Jahre  449  v.  Chr.  —  die  gesetzliche 
Bestimmung  mitteilt:  ut  qui  tribunis  plebis  aedilibus  iudicibus  decemviris 
nocoisset,  eius  caput  Iovi  sacrum  esset  und  durch  das  vorhergehende  reno- 
»arunt  bestimmt  andeutet,  es  handle  sich  hier  um  alte,  nur  vergessene 
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Der  Bau  des  Dianatempels,  d.  h.  die  Stiftung  des  Bünd- 
nisses mit  der  Aventingemeinde,  hängt  unmittelbar  mit  der  Ser- 
vianischen Verfassung  überhaupt  zusammen;  König  Servias  hatte 
der  Sage  nach  sowohl  den  Tempel  erbaut,  wie  die  neue  Ver- 
fassung gegeben,  wie  nicht  minder  die  gemeinsame  Mauer  um 
beide  Gebiete,  dasjenige  der  zur  Einheitsstadt  verschmolzeneu 
alten  Gemeinden  und  dasjenige  der  Aventinstadt,  gezogen.  Alle 
diese  Momente  stehen  in  engstem  Zusammenhange  unter  einander. 
Muß  die  Servianische  Verfassung  in  erster  Linie  vom  militäri- 
schen Gesichtspunkte  aus  betrachtet  werden so  hat  das  Bündnis 
mit  dem  Aventin  die  Wehrkraft  der  alten  Gemeinden  verdop- 
pelt2), wie  dieser  Verdopplung  zugleich  die  Doppelstadt  und  die 
Doppellegio  entspricht.  Das  mag  hier  zunächst  nur  angedeutet 
werden. 


Bestimmungen,  so  ersehen  wir  aus  dieser  Angabe,  deren  Wert  geradezu 
unschätzbar  ist,  daß  jedenfalls  schon  bei  der  ersten  Konstitution  der  Pleb- 
im  Jahre  493  nicht  nur  Tribuni  und  Aediles,  sondern  auch  speziell  der 
Rechtspflege  gewidmete  plebejische  Beamte  eingesetzt,  resp.  der  Pitt? 
gelassen  waren.  Soltau  hat  aber  mit  Recht  (die  ursprüngliche  Bedentosf 
und  Kompetenz  der  Aediles  plebis  in  Histor.  Untersuchungen  A.  Schäfer 
gewidmet,  Bonn  1882,  S.  133 flg.)  darauf  hingewiesen,  daß  hier  iadic* 
und  decemviri  verschieden  zu  fassen  seien  —  Diaeteten  und  die  späteren 
decemviri  stlitibus  iudicandis  — ,  woraus  wir  auf  eine  reiche,  speziell 
plebejische  richterliche  Thätigkeit  schließen  dürfen.  Die  ganze  Organisa- 
tion würde  aber  völlig  unverständlich  sein,  wenn  wir  sie  nicht  in  älter« 
Ordnungen  der  Plebs,  d.  h.  hier  zunächst  der  Aventingemeinde ,  begründet 
annähmen.  Schon  bei  der  Stiftung  des  ersten  Bündnisses  zwischen  ATentu 
und  Rom,  welches  wir  soeben  betrachtet  haben,  muß  die  Ordnung  der 
Aventingemeinde  in  dieser  Beziehung  vorgenommen  sein,  oder  richtiger 
gesagt,  die  Aventingemeinde  hat  damals  ihr  Recht  und  die  prozessualisch* 
Durchführung  desselben  unangetastet  behalten  und  nur  für  den  Fall,  da^ 
Plebejer,  d.  h.  Bürger  der  aventinischen  Neustadt,  mit  Patriziern,  i  h. 
Bürgern  der  Altstadt,  Rechtshändel  hatten,  mögen  entweder  die  patrin- 
schen  oder  eigens  für  diesen  Fall  niedergesetzte  Gerichte  in  Thätigkeit 
getreten  sein. 

1)  Soltau  hat  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  altröm.  Vollsten 
263  flg.  mit  Recht  die  militärische  Seite  der  Servianischen  Verfassung  be- 
tont; hierauf  ist  Kap.  8  zurückzukommen. 

2)  Wenn  auch  die  in  die  gemeinsame  Mauer  eingeschlossene  Aventio- 
stadt  selbst  nur  kaum  ein  Viertel  desjenigen  Umfanges  betragen  mag,  den 
die  vier  oder  fünf  Hügel  der  Altstadt  einnehmen,  so  hat  dagegen  j«' 
einen  Landbezirk  und  damit  eine  freie,  selbständige  Banerscbaft  besewtfi. 
die  denjenigen  der  Altstadt  wenn  nicht  überstieg,  so  doch  ihm  jedeniali* 
gleichkam. 
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Wenn  somit  das  durch  den  Bau  des  Dianatempels  aui 
dem  Aventin  in  der  Uberlieferung  als  so  epochemachend  hervor- 
gehobene Bündnis  als  ein  Bund  zweier  Nachbarstädte  und  zweier 
Nachbarbevölkerungen  aufgefaßt  werden  muß,  so  folgt  daraus, 
daß  die  Anfange  und  Ursprünge  der  römischen  Plebs  auch  lokal 
durchaus  gesondert  von  der  Altstadt  und  ihrer  Bevölkerung  zu 
suchen  sind.  Der  Patriziat  mit  seiner  ihm  zugethanen  Klienten- 
bevölkerung einerseits,  die  Aventinstadt  mit  ihrer  freien,  selbst- 
ätändigen  Bauerschaft,  wie  sie  in  dem  weiten  Gebiete  nach  dem 
Meere  zu  auf  ihren  Hufen  saß,  anderseits,  sie  sind  zu  der  aus 
verschiedenen  Wurzeln  entsprossenen  Bürgerschaft  des  späteren 
Rom  zusammengewachsen.1)  Wie  sich  diese  Vermischung  der 
ursprünglich  auch  lokal  geschiedenen  Bevölkerungsklassen  voll- 
zogen hat,  das  mag  später,  soweit  das  überhaupt  hierher  ge- 
hört, kurz  angedeutet  werden. 

Es  ist  unmöglich  im  einzelnen  zu  verfolgen,  wie  sich  das 
Verhältnis  der  Aventingemeinde  zu  den  alten  Gemeinden  der 
Stadt  allmählich  gestaltet  hat.  Es  liegt  in  dem  Wesen  solcher 
scheinbar  auf  dem  Grunde  der  Gleichberechtigung  geschlossenen 
Bündnisse,  daß  dieselben  Schritt  für  Schritt  zu  immer  schärferer 
Unterordnung  des  einen  der  Kontrahenten  führen.  In  diesem 
Falle  kam  noch  hinzu,  daß  die  Zeit  der  macht-  und  glanzvollen 
Tarquinierherrschaft  wenig  geeignet  war,  etwaige  Sonderregungen 
der  Aventingemeinde  zu  respektieren  oder  nur  zu  dulden.  Mit 
der  Schaffung  der  Republik  —  über  die  Stellung,  welche  die 
Plebs  dieser  gegenüber  einnahm,  ist  hier  nicht  der  Ort  zu 
sprechen  —  ist  auch  das  Streben  der  Plebs  von  neuem  erwacht, 
sich  wieder  selbständig  zu  machen,  und  es -ist  ihr  gelungen,  in 
dem  Tribunat  und  den  mit  demselben  verbundenen  weiteren 
Ordnungen  sich  eine  Organisation  zu  schaffen,  die  den  Staat  im 
Staate  konstituierte.    Diese  Neukonstitution  ist  meiner  Ansicht 


1)  Über  die  Clientes  vgl.  Kap.  8;  ebendaselbst  über  ein  weiteres,  in 
<lem  Namen  des  Servius  zusammengefaßtes  Bevölkerungselement.  Wenn 
ich  hier  hauptsächlich  die  Bauernbevölkerung  des  Aventin  betone,  so  ist 
damit  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  der  Aventin  angesehene  und  mäch- 
tige Geschlechter  hatte;  das  Hauptgewicht  seiner  Kraft  muß  aber  in  den 
Banerhufen  desjenigen  Gebietes  gesucht  werden,  welches  sich  in  einer  Aus- 
dehnung von  4  deutschen  Meilen  nach  dem  Meere  zu  erstreckte.  Über  die 
Art,  wie  sich  die  Vermischung  dieser  verschiedenen  Bevölkerungselemente 
vollzog,  vgl.  gleichfalls  Kap.  8. 

Gilbert,  Getcli.  o.  Topogr.  Rom«.  IL  16 


Digitized  by  Gttogle 


—    242  — 


nach  völlig  unverständlich,  wenn  wir  in  der  Plebs  eine  zusammen- 
gewürfelte Masse  ohne  Vergangenheit,  ohne  legitime  Traditionen, 
ohne  historisch  berechtigte  Organisation  erblicken.  Die  Neu- 
ordnung der  Plebs  im  Jahre  494  v.  Chr.  baute  sich,  ich  bin 
davon  überzeugt,  auf  dem  Grunde  ihrer  geschichtlichen  Ver- 
gangenheit, ihrer  altberechtigten  Konstitution  auf,  und  es  ist 
kein  Zufall,  wenn  der  Mittelpunkt  dieser  Organisation,  wie  sie 
jetzt  geschaffen  wird,  gleichfalls  wieder  auf  dem  Av entin  liegt.1) 
Wir  ersehen  daraus,  daß  auch  fernerhin  die  Aventinbevölkerung 
Kern  und  Grundstock  der  Plebs  bildete,  wenn  sich  damals  such 
schon  andere  Elemente  mit  jener  teils  verschmolzen  hatten,  teils 
im  Begriffe  waren  zu  verschmelzen.  Die  Konstitution  der  Plebs 
im  Jahre  494  ist  demnach  die  Neubegründung  einer  historisch 
und  rechtlich  legitimen  Gemeindeordnung,  die  den  energischen 
Versuch  machte,  die  alte  Doppelstadt,  wie  sie  das  Servianische 
Bündnis  geschaffen  hatte,  wieder  aufzurichten.  Keineswegs  darf 
man  annehmen,  daß  die  neue  Konstitution,  wie  sie  hier  dem 
Patriziat,  d.  i.  im  wesentlichen  der  Altstadt,  abgerungen  wurde, 
die  ältere  kopierte;  es  war  etwas  Neues,  den  neuen  Verhältnissen 
Entsprechendes,  was  hier  geschaffen  wurde  und  dessen  Haupt 
bedeutung  in  der  Negative  und  in  der  Defensive  lag.  Aber  dieses 
Neue  hatte  sich  doch  in  organischer  Weise  aus  dem  Alten 
entwickelt. 

Daß  die  Neukonstitution  des  Jahres  494  in  der  That  etwas 
Neues  war  und  als  solches  auch  von  der  Plebs  selbst  aufgefaßt 
worden  ist,  das  geht  namentlich  aus  dem  Umstände  hervor,  daß 
mit  jener  politischen  Neuorganisation  auch  eine  religiöse  und 
sakrale  Hand  in  H&nd  ging.  Nicht  an  die  alten  Kultstatten 
der  Bona  Dea  oder  der  Diana  knüpfte  die  Neuordnung  an,  son 
dem  schuf  einen  völlig  neuen  Kultmitttelpunkt  zum  Ausdrucke 
ihrer  Erkenntnis,  daß  es  eine  neue  Zeit  sei,  mit  der  sie  zu  rech- 
nen habe.  Mit  dieser  sakralen  Neuordnung  der  Plebs  haben 
wir  uns  jetzt  noch  kurz  zu  beschäftigen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  der  Cerestempel,  welcher 
im  Jahre  493  v.  Chr.  gegründet  wurde,  als  der  Central-  und  Ver- 
einigungspunkt angesehen  werden  muß,  an  dem  sich  die  Plebs 


1)  Die  Darstellung  dieser  Phase  der  Entwicklung  der  Plebs  gehört 
der  Verfassungsgeachichte  an,  muß  hier  also  abgewiesen  werden. 
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fortan  zusammenfand1);  und  daß  es  der  Kult  der  Ceres  ist,  mit 
dem  derjenige  des  Liber  und  der  Libera  unzertrennlich  verbunden 


1)  Über  den  Cerestempel  haben  wir  den  Bericht  des  Dionysius  6,  17, 
wo  er  erzählt,  daß  der  Diktator  Postumius,  weil  hndviaav  at  rpoqpai  rot» 
zolf'pov  xar  otQiag  xal  nolvv  avTOig  TtaqU%ov  cpoßov  mg  iniXfiyovacti,  xijg 
t(  yi$  dxagitov  ytvopivtjg  xal  xffg  ££to&£v  dyoQÜg  ovxixi  jraoaxo/u£ouivi}? 
6ia  rov  noltfiov,  vor  seinem  Auszuge  in  den  Kampf  gegen  die  Latiner  den 
Tempel  gelobte,  dessen  Bau  dann  nach  seiner  Rückkehr  von  der  sieg- 
reichen Schlacht  am  See  Regillus  sofort  von  der  Kriegsbeute  begonnen 
wurde.  Damit  ist  dann  der  weitere  Bericht  des  Dionys.  6,  94  zu  ver- 
gleichen: Kdaotog  di  o  ixfQog  xmv  vndxmv  6  xaxalfup&elg  h  Pcopy  xbv 
vttov  xrjg  xt  dr}ur}XQog  xal  Jiovvaov  xal  Kogr^g  iv  xm  iitxu£v  %govm  xa4hf- 
pwrtr,  während  nämlich  sein  Kollege  Postumius  gegen  Corioli  kämpfte. 
Gegen  diese  Darstellung  des  Dionysius  sind  aber  sehr  gegründete  Bedenken 
zu  erheben.  Nitzsch  Rom.  Annal.  60  flg. ,  155  flg.  hat  überzeugend  nach- 
gewiesen, daß  das  8tück  Liv.  2,  1 — 21  aus  seiner  älteren  Quelle,  d.  i. 
Fabius,  stammt.  In  dieser  Darstellung  lautet  aber  die  Erzählung  der 
Schlacht  am  See  Regillus  ganz  anders.  Nicht  den  Tempel  der  Ceres  ge- 
lobt Postumius,  sondern  den  Tempel  der  Dioskuren.  Leider  ist  bei  Livius 
in  dem  Übergange  von  der  älteren  zn  der  jüngeren  Quelle  2,  22  die  Erwäh- 
nung der  Gründung  des  Cerestompels  ganz  verloren  gegangen,  aber  es  ist 
sicher,  daß  er  dieselbe  in  seiner  älteren  Quelle  nur  unter  dem  von  Diony- 
lius  angeführten  als  der  Weihung  zukommenden  Datum  gefunden  haben 
kann.  Vgl.  Nitzsch  a.  0.  207.  Nur  dieses  letztere  Datum  werden  wir 
•iaher  als  historisch  beglaubigt  ansehen  können,  nicht  aber  die  Notiz,  daß 
die  Gelobung  des  Tempelbaues  schon  bis  auf  Postumius  resp.  den  Latiner- 
krieg  zurückgehe.  Das  Jahr  der  Errichtung  resp.  Weihung,  wie  wir  es 
aus  Dionys'  Bericht  und  aus  Livius'  Schweigen  entnehmen  können,  ist  nun 
aber  sehr  bedeutsam;  es  ist  das  Jahr  der  Sezession  der  Plebs  und  der  Kon- 
stitution des  Tribunats  nebst  der  Aedilität.  Wird  man  schon  dadurch  ver- 
anlaßt, an  einen  engeren,  von  Haus  aus  beabsichtigten  Zusammenhang  des 
Cerestempels  mit  der  neuen  Organisation  der  Plebs  zu  denken,  so  weist 
darauf  auch  der  Inhalt  der  alten  Lex  sacrata  hin,  der  von  Dionysius  6,  89 
Ausdruck  gegeben  wird:  dqfiagxov  äxovxa,  mantQ  tva  xmv  noXlmv,  prjdtlg 
ujidlv  dvayxa&xm  Sgdv  undi  paoxtyovxm  ^r\ö"  Imxaxxixm  paoztyovv  ixigtp 
*rfl unoxx ivvvxm  pr}d'dno%xe£vtiv  xtXtvixm.  iecv  dt  xig  xmv  dnrjyoQtvue- 
vuv  xi  noiri<ST],  i£dyioxog  toxm  xal  xa  jrpjjfiara  avxov  J^ftrjXQog  ifgd,  xal  b 
%xtlvag  xiva  xmv  xavx' slgyaa^vmv  tpovov  xa&agog  £axm.  Dieses  Gesetz, 
welches,  wenn  auch  vielleicht  nicht  als  integrierender  Bestandteil  der 
plebejischen  Verfassungsurkunde,  so  doch  als  die  authentische  Interpre- 
tation derselben  betrachtet  werden  muß,  zeigt,  daß  die  aedes  Cereris  mit 
der  Konstitution  der  Plebs  organisch  verwachsen  ist.  Daher  denn  auch 
die  nach  der  Decemviralgesetzgebung  wiederhergestellte  Lex  sacrata 
üese  Bestimmung  wiederholt  Liv.  3,  65:  ut  qui  tribunis  plebis  noeuisset 
eius  caput  Iovi  sacrum  esset,  familia  ad  aedem  Cereris  Liberi  Liberaeque 
▼enum  iret.    Eine  Anwendung  dieser  Lex  findet  sich  Dion.  10,  42,  wo  die 
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ist1),  welcher  fortan  als  der  eigentlich  plebejische  Kult  angesehen 
werden  muß.  Dieser  Kult,  wie  er  sich  um  Ceres,  Liber  und 
Libera  konzentriert,  trägt  nun  aber  seinem  Gehalte  wie  seinem 
äußern  Dienste  nach  einen  so  eminent  hellenischen  Charakterr], 

Patrizier,  welche  sich  gegen  die  von  den  Tribuni  plebis  geleitete  Voll- 
versammlung vergehen,  dadurch  bestraft  werden,  daß  rag  ovcutg  uvtör 
ifQag  tlvui  JqfirjTQog.  Eine  Anwendung  der  Lex  im  weiteren  Sinne  —  mehr 
freilich  eine  Verhöhnung  derselben  —  ist  es  dann,  wenn  auch  das  Gut  dti 
Sp.  Cassius  der  Ceres  geweiht  wird,  Liv.  2,  41  (peculium  filii  Cereri  coo- 
secravisse);  vgl.  Val.  Max.  6,  8,  2;  Plin.  n.  h.  84,  15;  Dion.  8,  79.  Unter 
dem  gleichen  Gesichtspunkte  ist  es  auch  zu  betrachten,  wenn  die  plebe- 
jischen Beamten  die  Strafgelder  zu  Weihungen  an  die  Aedes  Cereri»  — 
eben  das  spezifisch  plebejische  Heiligtum  —  verwenden,  wofür  Beiapiek 
sich  fanden  Liv.  10,  23;  27,  6;  27,  36;  33,  25.  Endlich  aber  muß  für  d«a 
organischen  Zusammenhang  der  aedes  Cereris  mit  der  Neuorganisation  dtr 
Plebs  auch  der  Name  der  plebejischen  Beamten  der  Aediles  angeführt  wer- 
den; vgl.  hernach. 

1)  Daß  Ceres  Liber  und  Libera  eng  zusammengehören,  ersieht  man 
aus  den  Worten  der  Lex  sacrata  selbst,  welche  besagt:  ut  qui  triboni* 
plebis  nocuisset  eius  caput  Iovi  sacrum  esset,  familia  ad  aedem  Cereri« 
Liberi  Liberaeque  venum  iret  Liv.  3,  55.  Bei  dem  Bericht  über  die  erste 
Weihung  des  Tempels  wird  derselbe  als  Jr](iTjtQog  xal  Jtovvoov  xui  A'opr,{ 
charakterisiert  Dion.  4,  94,  weshalb  die  Restauration  und  Neudedikation 
des  Tempels  durch  Augustus  Tac.  ann.  2,  49  denn  auch  die  ursprünglich* 
Weihung  Libero  Liberaeque  et  Cereri  wieder  aufnimmt.  Auch  die  spater 
an  den  Tempel  sich  anschließenden  Spiele  gelten  daher  Cereri  Libero  Libe- 
raeque Cic.  Verr.  2,  6,  14,  wenn  sie  auch  gewöhnlich  nur,  wie  der  Tempel 
selbst,  nach  der  Ceres  benannt  werden.  Ein  Gemälde  des  Dionys«, 
welches  mit  seinem  Kulte  in  Beziehung  steht,  im  Tempel  der  Ceres,  wen* 
auch  erst  in  der  Zeit  vor  AugUBtus,  erwähnt  Strabo  8,  381. 

2)  Die  Hauptstelle  über  den  hellenischen  Ritus  des  Cereskults  findet 
sich  bei  Cicero  pro  Balbo  24,  66:  sacra  Cereris  summa  maiores  nostri  religiöse 
confici  caerimoniaque  voluerunt,  quae  cum  essent  assumpta  de  Graecia  et 
per  Graecas  Semper  curata  sunt  sacerdotes  et  Graeca  (1.  Graece?)  omni* 
nominata.  Sed  quum  illam  quae  Graecum  illud  sacrum  monstraret  et 
faceret  ex  Graecia  deligerent,  tarnen  sacra  pro  civibus  civem  facere  voh 
erunt,  ut  deos  immortales  scientia  peregrina  et  externa,  mente  domeftit* 
et  civili  precaretur.  üas  sacerdotes  video  fere  aut  Neapolitanas  aut  Veliea- 
ses  fuisse  foederatarum  sine  dubio  civitatum  — .  Mitto  vetera:  promae 
dico  ante  civitatem  Veliensibus  datam  de  senatus  sententia  C.  Valeriora 
Flaccum  praetorem  urbanum  nominatim  ad  populum  de  Calliphana  Venen« 
ut  ea  civis  Romana  esset  tulisse.  Auf  diesen  letzteren  Fall  spielt  auch 
Val.  Max.  1,  1,  1  an.  Die  Vermutung  von  Paul  Studia  Cic.  im  Progr.  de» 
Gymnas.  zu  Berlin  p.  11  (Jordan  bei  Preller  2,  39  macht  darauf  aufmerksam), 
daß  für  Graeca  omnia  zu  lesen  sei  Graecanica,  ist  mir  zweifelhaft;  vielleicht 
ist  statt  Graeca  einfach  Graece  zu  lesen.   Jedenfalls  ergiebt  sich  aus  Cicero« 
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daß  derselbe  uns  die  Frage  aufdrängt,  wie  es  überhaupt  möglich 
gewesen,   einen   solchen   durch  und  durch  fremden,  speziell 


Angabe,  daß,  wenigstens  spater,  die  Priesterinnen  des  Cerestempels  zwar 
Griechinnen  waren,  vor  Übernahme  ihres  Amtes  aber  die  Civität  erhielten. 
Ob  das  von  Anfang  an  Sitte  gewesen,  darf  bezweifelt  werden;  denn  daß 
auch  die  Stellung  dieses  Kults  der  Altstadt  resp.  der  Gesamtstadt  gegen- 
über nicht  von  Anfang  an  starr  gewesen,  sondern  sich  entwickelt  hat,  darf 
als  sicher  betrachtet  werden.  Über  den  Tempel  selbst  sagt  Plinius  n.  h. 
36,  154:  plastae  laudatissimi  fuere  Damophilus  et  Gergasus,  iidem  pictores, 
qai  Cereris  aedem  Romae  ad  circam  maxumum  utroque  genere  artis  suae 
excoluerant,  versibus  inscriptis  Graece,  quibus  significarent  ab  dextra  opera 
Damophili  esse,  ab  laeva  Gergasi.  ante  hanc  aedem  Tuscanica  omnia  in 
aedibus  fuisse  auctor  est  Varro.  Während  also  bis  dahin  die  etruskische 
Kunst  ausschließlich  geherrscht  hatte,  war  die  Aedes  Cereris  das  erste  Bei- 
spiel echt  hellenischer  Kunst  in  Rom;  selbst  die  Inschriften  des  Tempels 
waren  in  griechischer  Sprache  abgefaßt.  Über  den  Ritus  der  Einweihung 
selbst  Tgl.  Cic.  de  legg.  2,  9,  21:  nocturna  mulierum  sacrificia  ne  sunto 
praeter  olla,  quae  pro  populo  rite  fient;  neve  quoi  initianto,  nisi,  ut  ad- 
solet  Cereri,  Graeco  sacro;  und  das.  2,  16,  37:  quibus  (sei.  legibus)  dili- 
gentissime  sanciendum  est,  ut  mulierum  famam  multorum  oculis  lux  clara 
caatodiat  initienturque  eo  ritu  Cereri  quo  Romae  initiantur  — .  atque  omnia 
nocturna,  ne  nos  duriores  forte  videamur  in  media  Graecia  Diagondas  The- 
banus  lege  perpetua  sustulit.  Danach  vollzog  sich  also  der  Kult  der  Ceres 
allerdings  Graeco  ritu,  aber  mit  der  Einschränkung,  daß  alle  nächtlichen 
Feiern  ausgeschlossen  waren.  Es  hatte  sich  also  der  hellenische  Kult  der 
strengeren  römischen  Anschauung  anbequemen  müssen;  diesen  strengeren 
römischen  Gebräuchen  giebt  auch  Dionys.  2,  19  Ausdruck.  Wenn  uns  schon 
bierin  eine  Beeinflussung  des  fremden  Kultelements  in  national- latinischem 
Sinne  entgegentritt,  so  weisen  darauf  auch  die  Namen  der  Gottheiten  selbst 
bin;  denn  Ceres,  Liber,  Libera  sind  nichts  anderes  als  die  Übersetzung 
der  hellenischen  Kamen  ins  Lateinische  und  stellen  sich  daher  den  schon 
früher  betrachteten  Götternamen  Volcanus,  Menerva  etc.  zur  Seite.  Was 
zunächst  Ceres  betrifft,  so  ist  es  zweifellos,  daß  dieselbe  eine  uralte  lati- 
nische Göttin  ist,  deren  Kult  lange  vor  Einfahrung  des  Demeterkultes  in 
Rom  bekannt  war;  vgl.  oben  S.  136.  An  diesen  bestehenden  Kult  hat  sich 
der  neue  angeschlossen,  worüber  sogleich.  Dagegen  kann  ich  Jordans 
Meinung  bei  Preller  2,  49  nicht  teilen,  der  das  Paar  Liber  Libera  für  un- 
zweifelhaft uritalisch  ansieht  und  seine  Umformung  in  griechische  Begriffe 
besonders  durch  die  aus  Griechenland  stammende  römische  Verbindung 
mit  Ceres  bewirkt  sein  läßt.  Im  Gegenteil  weist  gerade  das  Namenpaar 
Liber  Libera  darauf  hin,  daß  wir  es  hier  mit  einer  künstlichen  Bildung 
zu  thun  haben,  die  dem  Liber  zu  Gefallen  auch  die  äöoij  ebenso  benannte. 
Über  die  ältesten  Formen  des  Namens  selbst  vgl.  Jordan  a.  0.  Ich  schließe 
mich  daher  Graßmann  in  Kuhns  Zeitschr.  16,  107  und  Corssen  Ausspr.  ls, 
379  an,  die  Liber  von  der  in  lib-er  =  frei  steckenden  Wurzel  ableiten  (anders 
Ourtius  Etyro.  368,  der  das  Wort  mit  Istßto,  libare  in  Verbindung  bringt)  und 
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griechischen  Kult  zur  Religion  der  römischen  Plebs  zu  erheben.1) 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  liegt  in  dem  alten  engen  Zusammen- 
hange der  Aventingemeinde  mit  hellenischen  Kult-  und  Kultur- 
einflüssen,  wie  wir  denselben  im  Verlaufe  unserer  Untersuchungen 
kennen  gelernt  haben.  Sehen  wir  den  von  Haus  aus  echt  ko- 
nischen Kult  der  Bona  Dea  sich  anfangs  ablehnend  gegen  die 
fremden  Einflüsse  verhalten,  um  Schritt  für  Schritt  mehr  un<3 


sehe,  wie  schon  oben  bemerkt,  mit  Hehn  Kulturpfl.  71  in  Liber  nur  eine 
Übersetzung  des  griech.  Ivaiog,  IXtv&iQiog.  Der  Umstand,  daß  nach  Paul, 
p.  121  und  Serv.  Verg.  Georg.  1,  7  Liber  auch  als  Loebasius  oder  Loebesw 
angerufen  wird,  widerspricht  dem  nicht,  da  die  Ubergange  von  ital.  oe 
(=>  oi)  =  e  (=  ei)  =  i  auch  sonst  bezeugt  sind;  vgl.  Jordan  a.  0.  In  älterer 
Form  hatte  der  Dionysoskult  sich  schon  mit  Jupiter  verbunden,  vgL  ober 
S.  209  flg. ;  in  dieser  jüngeren  ist  er  nichts  anderes  als  die  Einführung  der 
hellenischen  Göttergruppe  Demeter,  Dionysos,  Kore. 

1)  Der  spätere  offizielle  Titel  der  Cerespriesterinnen  scheint  Sacerdote* 
Cereris  puplicae  populi  Romani  Quiritium  gewesen  zu  sein,  vgl.  C.  I.  L 
VI,  1,  2181:  Casponia  P.  f.  Maxima  Sacerdos  Cereri  publica  populi  Kom^ 
Sicula.  2182:  Favonia  M.  f.  sacerdos  Cereris  publica  p.  R.  Q.  Weist  die- 
ser Titel  schon  auf  Einführung  des  Cereskultes  in  die  Sacra  publica  der 
Gesamtstadt,  so  spricht  dafür  auch  der  Umstand,  daß  der  Hauptfestta; 
auf  den  19.  April  verlegt  ist,  den  wir  als  dem  ältesten  Sakralsystem  der 
Gesamtstadt  angehörig  schon  oben  S.  136  kennen  gelernt  haben.  Anzu- 
nehmen, daß  erst  durch  den  neuen  Kult  der  Göttergruppe  Ceres,  Liber. 
Libera  jener  Festtag  eingesetzt  sei ,  schließt  sich  —  ganz  abgesehen  von 
der  engen  Verbindung  der  Cerealia  mit  den  Fordicidia,  die  als  das  spezi 
fische  Kurienfest  ganz  außer  Verbindung  mit  dem  Aventin  stehen  -  abeo- 
lut  aus.  Es  ist  nur  die  eine  Erklärung  möglich,  daß  das  Hauptfest,  wie 
es  sich  fortan  an  den  neuen  Tempel  und  Kult  der  Ceres  anschloß,  auf  den 
schon  vorher  bestehenden  Festtag  der  Ceres  gelegt  wurde,  um  durch  dieses 
Zusammenfallen  der  Hauptfesttage  des  alten  und  des  neuen  Kults  beide 
als  wesentlich  verbunden  und  zusammengehörig  zu  charakterisieren  und  w 
den  neuen  Kult  enger  mit  dem  Sakralsystem  der  Gesamtstadt  zu  verknüpfen. 
Von  Rom  aus  hat  sich  dann  dieser  Festtag  auch  auf  das  Land  verbreitet 
vgl.  Orelli  1495.  Ganz  verschieden  von  diesem  Hauptfeste  ist  ein  ander« 
im  August  gefeiertes,  welches  noch  weit  mehr  als  jenes  den  echt  griechi- 
schen Charakter  bewahrt  hat.  Es  fand  nicht  lange  nach  dem  Jahrestag 
der  Schlacht  bei  Cannae,  welche  nach  Gell.  6,  17,  Macrob.  1,  16,26  aaf 
den  2.  August  fiel,  statt.  Vgl.  Liv.  22,  66:  adeoque  totam  urbem  opplerit 
luctus  (nach  der  Schlacht  bei  Cannae)  ut  sacrum  anniversarium  Cereri» 
intermissum  sit,  quia  nec  lugentibus  id  facere  est  fas  nec  ulla  in  illa  test- 
pestate  matrona  ezpers  luctus  fuerat  Paul.  p.  97:  Graeca  sacra  f*ta 
Cereris  ex  Graecia  translata  quae  ob  inventionem  Proserpinae  matrona* 
colebant.  Quae  sacra  dum  non  essent  matronae  quae  facerent  propter 
cladem  Cannensem  et  frequentiam  lugentium,  institutum  est  ne  amphw 
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mehr  in  dieselben  hineingezogen  zu  werden1),  so  ist  nun  die 
Stiftung  des  Cerestempels  mit  seinem  hellenischen  Kulte  und 
Rituell  das  direkte  Eingeständnis,  daß  der  hellenische  Einfluß, 
der  Jahrhunderte  laug  um  die  Bevölkerung  des  Aventin  dringen- 
der und  dringender  sich  beworben  hatte,  zur  Herrschaft  gelaugt 
war.  Nur  in  dem  einen  unterscheidet  sich  der  plebejische  Kult 
der  Ceres  von  dem  hellenischen  der  Demeter,  daß  er  den  lati- 
nischen Namen  der  Göttin  beibehält  und  auch  den  alten  Eult- 
formen  der  Göttin  in  manchen  Punkten  sich  anschließt. 

Die  Stelle,  an  der  die  Aedes  Cereris  Liberi  Liberaeque,  ge- 
wöhnlich nach  ihrem  Hauptkulte  nur  Aedes  Cereris  genannt, 
sich  befand8),  ist  sehr  charakteristisch  für  die  Bedeutung,  die 
ihr  fortan  zukommen  sollte.  Unmittelbar  über  dem  Circus  selbst 


centum  diebus  (nach  Liv.  34,  6  richtiger  triginta  diebus)  lugeretur.  Ob 
die  Angabe  des  Arnobius  2,  73:  sacra  Cereris  matris  adscita  paullo  ante, 
d.  h.  vor  Einfuhrung  des  Kults  der  Idaeischen  Mutter  im  Jahre  204  v.  Chr., 
Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen  kann,  bezweifle  ich;  es  mag  nur 
ein  Schluß  aus  den  Nachrichten  sein,  die  das  Fest  der  Ceres  schon  zur 
Zeit  der  Schlacht  bei  Cannae  gefeiert  sein  läßt;  im  übrigen  paßt  dasselbe 
durchaus  zu  der  nachweislich  im  Jahre  493  stattgehabten  Einführung  des 
Cereskulta  am  Aventin  überhaupt.  Auf  dieses  Fest  im  August  beziehen 
sich  die  Worte  Ovids  Metam.  10,  431  flg.: 

festa  piae  Cereris  celebrabant  annua  matres 
illa,  quibus  nivea  velatae  corpora  veste 
primitias  frugum  dant  spicea  serta  suarum 
perque  novem  noctes  Venerem  tactusque  viriles 
in  vetitis  numerant. 
Da  in  Sicilien  die  Thesmophorien  zehntägig  gefeiert  wurden,  so  haben 
wir  wohl  in  diesen  novem  noctes  die  sicilischen  Thesmophorien  wieder- 
zuerkennen; denn  daß  das  römische  Augustfest  der  Ceres  denselben  Inhalt 
und  dieselbe  Bedeutung  hatte,  wie  die  griechischen  Thesmophorien,  darf 
als  aicher  gelten. 

1)  Hier  ist  noch  einmal  darauf  hinzuweisen,  wie  der  ursprünglich 
echt  latinische  Charakter  der  Bona  Dea  allmählich  mehr  und  mehr  um- 
gestaltet und  hellenisiert  ist;  vgl.  oben  S.  206  flg. 

2)  Über  die  Lage  der  Aedes  Cereris  vgl.  hauptsächlich  Dion.  6,  94: 
Käeaiog  dh  b  txtqog  tdbv  vnccxwv  —  xov  xs  vsav  xf}g  Jrj^irjTQOS  xctl  Jiovvaov 
k«1  Köqr\g  Iv  x<o  fiextt&v  jpöi/o)  xa&if'püxxfv  og  iaxiv  inl  xoCg  xov  [ttyiaxov 
tTxoSqöfiOv  xiopctotv  vnto  ctvxas  iÖQVfitvog  xag  ctcptafig.  Die  xeofiuxct  können 
nur  die  Endpunkte  des  Circua  maximus,  sei  es  also  westlich,  sei  es  östlich, 
bedeuten;  in  Zusammenhang  mit  den  «tpcaftg,  d.  i.  Carceres,  kann  nur  der 
westliche  Endpunkt  des  Circus  in  Betracht  kommen.  Der  Tempel  erhob 
lieh  also  in  gleicher  Linie  mit  dem  westlichen  Endpunkte  des  Circus  an 
den  Abhängen  des  Aventin.    Meistens  wird  er  daher  nur  ad  Circum  mazi- 
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an  den  Abhängen  des  Aventin  liegend,  wandte  er  ohne  Zweifel 
seine  Front  dem  Circusthale  und  dem  Palatin  selbst  zu,  um  so, 
selbst  noch  auf  aventinischem  Gebiete  befindlich,  sein  Gesicht 
der  Stadt  zuzukehren,  der  fortan  das  Leben  und  Streben  der 
Plebs  gehörte.  Und  daß  dieses  nicht  nur  Phantasie  ist,  sondern 
den  Thatsachen  entspricht,  erkennt  man  mit  vollster  Sicherheit 
daraus,  daß  auch  die  politische  Organisation  der  Plebs  an  dieser 
Stelle  ihren  zentralen  Vereinigungspunkt  erhielt.  Denn  hier  be- 
fand sich  das  Amtslokal  der  plebejischen  Beamten,  wie  denn 
auch  die  Aediles  geradezu  von  der  Aedes  Cereris  ihren  Namen 
erhalten  haben.1)  Der  Cerestempel  bildete  fernerhin  das  heilige 
Archiv  der  Plebs,  die  alle  ihre  mit  Mühe  und  Not,  in  Kampf 
und  Blut  errungenen  Freiheiten  und  Privilegien  in  ihm  vereinigte 
und  hütete.2)    An  dieser  Stelle  war  endlich  auch  der  Mittelpunkt 

mnm  angegeben;  so  von  Tacitus  ann.  2,  49:  iuxta  Circum;  von  Vitrnv  3. 
3,  5:  ad  Circum,  von  Plinius  n.  h.  35,  154  ebenso.  Von  dem  Brande  des 
Jahres  31  berichtet  daher  Dio  50,  10:  mal  nvq  alla  xe  ovx  6l(ya  xai  error 
xov  tnvodQOfiov  tcoXv,  xo  xb  dr)UTjXQi.ov  xai  irtgov  vabv  'EXm'dog  t<f9i»fff. 
Die  Notitia  Reg.  XI  fahrt  in  ihrer  Aufzählung  von  Osten  nach  Westen 
Cererem  vor  portam  trigeminam  an. 

1)  Daß  der  Name  Aediles  von  Aedes  abzuleiten  sei,  heben  schon  die 
Etymologien  der  Alten  hervor;  vgl.  Varro  1.  1.  6,  81;  Dion.  6,  90;  Paul  p.  13. 
Doch  ist  die  Deutung  des  Namens  Aedilis  als  dessen  qui  aedes  sacras  et 
privatas  procuraret  oder  qui  aedium  non  tantum  sacrarum  sed  etiam  prira- 
tarum  curam  gerebat  in  dieser  Ausdehnung  unzweifelhaft  falsch,  da  einmtl 
die  Aediles  überhaupt  diese  Cura  nie  besessen  haben,  anderseits  dieselben 
als  plebejische  Beamte  von  Haus  aus  nur  mit  den  Kultlokalen  der  Pleb» 
etwas  zu  thun  gehabt  haben  können.  Ohne  Zweifel  hat  daher  die  Ansicht 
Niebuhrs  R.  G.  1,  690  ihre  Berechtigung,  der  den  Namen  der  Aedile? 
direkt  auf  die  Aedes  Cereris  selbst  zurückfahrt,  welche  Ansicht  übrigen* 
schon  von  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  21:  ut  essent  qui  aedibus  praeessent  in 
quibus  omnia  scita  sua  plebs  deferebat  duos  ex  plebe  constituerunt  qui 
etiam  aediles  appellati  ausgesprochen  und  von  Livius  3,  55 :  institutum  sb 
iisdem  consulibus,  ut  senatus  consulta  in  aedem  Cereris  ad  aediles  plebi» 
deferrentur,  vielleicht  angedeutet  wird.  Die  Aedes  Cereris  als  Mittelpunkt 
der  Thätigkeit  der  Aediles  hat  ihnen  ihren  Namen  gegeben. 

2)  Man  kann  nachweisen,  daß  die  aedes  Cereris  überhaupt  den  Mittel 
punkt  der  politischen  Organisation  der  Plebs  gebildet  hat.  Zunächst  war 
hier  das  Archiv  der  Plebs;  vgl.  Zonar.  7,  15  p.  132  Dind.,  wo  es  von  den 
Aedilen  heißt:  itdvxa  yctQ  xa  xe  nagd  xm  nXrftti  xai  naget  xm  ärtfUo  «ßi  rj 
ßovlij  ygcc<p6[itva  Xtxfißdvovxtg  mg  firjd^v  aqpdg  xmv  7tgaxxoftivmp  Xttvdavti* 
itpvlctooov,  weshalb  Zonaras  (Dio)  sie  hier  olov  vTtrjQtxag  (toig  dr}uägz°'> 
iaoufvovg  ngbg  ypa/xuara  nennt.  Geht  hieraus  der  Cerestempel  als  Mittel* 
punkt  dieser  ygdfipctxa  noch  nicht  hervor,  so  deutet  das  wenigstens  Pom- 


Digitized  by  Google 


-    249  — 


ihrer  bürgerlichen,  ihrer  sozialen  Stellung,  indem  alle  Akte  des 
bürgerlichen  Lebens  hier  ihre  legale  und  kirchliche  Weihe  em- 
pfangen zu  haben  scheinen.1)   In  dem  Umstände  aber,  daß  dieser 


ponius  de  orig.  jur.  21  mit  den  Worten:  ut  essent  qui  aedibus  praeessent 
in  qaibus  omnia  scita  sua  pleba  deferebat  schon  an.  Bestimmt  gesagt  wird 
e«  aber  in  der  Lex  sacrata  des  Jahres  449,  vgl.  Liv.  3,  66:  ut  senatus  con- 
sulta in  aedem  Cereris  ad  aediles  plebis  deferrentur  quae  antea  arbitrio 
consuluui  supprimebantur  vitiabanturque.  Man  ersieht  also  aus  diesen  An- 
gaben, daß  in  dem  Cerestempel  alle  auf  die  Plebs  bezüglichen  Dokumente 
aufbewahrt  wurden:  die  Plebiscita,  die  Populuscita  und  seit  dem  Jahre 
449  auch  die  Senatus  consulta.  Ohne  Zweifel  war  aber  im  oder  am  Ceres- 
tempel auch  der  Ort  der  plebejischen  Jurisdiction.  Denn  daß  die  Aediles 
dieselbe  hatten,  sagt  Dion.  6,  90,  wo  die  Plebs  den  Senat  bittet,  zwei 
Aediles  wählen  zu  dürfen,  vnrjQex^aovxag  xoig  drjfiuQioig  nal  dfoccg  ug  av 
txttQfipwvtai  Ixttvoi  xQivovvrtg,  weshalb  die  Aediles  darauf  charakteri- 
siert werden  als  ovg  vnrjQixag  xmv  dr}(iuQxcov  %ccl  avvaQxovxceg  xcel  dixccavug 
ixulovv ;  vgl.  auch  Zonar.  a.  0. :  ot  ayoQccvöfiot  jjqovvxo  %al  titl  tca  dina^eiv. 
Daß  aber  gerade  der  Cerestempel  der  Mittelpunkt  dieser  Jurisdiktion  war, 
geht  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  die  Multgelder  demselben  zu  Gute 
kamen;  vgl.  oben  S.  243 flg.  Es  befand  sich  eben  hier  ohne  Zweifel  die  Kasse 
der  Aediles.  So  dürfen  wir  sagen,  daß  das  Amtslokal  der  Aediles  mit 
dem  Cerestempel  eng  verbunden  war,  wie  übrigens  die  Worte  der  Lex 
sacrata  selbst  bestimmt  sagen  (ut  senatus  consulta)  in  aedem  Cereris  ad 
aediles  plebis  (deferrentur).  Von  hier  ist  daher  auch  zweifellos  die  übrige 
Thätigkeit  der  Aediles  ausgegangen,  vor  allem  die  Cura  annonae.  Wenn 
Cicero  de  leg.  3,  3,  7  in  der  wahrscheinlich  tralaticischen  Definition  der 
Aediles  sunto  aediles  curatores  urbis  annonae  ludorumque  sollemnium  die 
cura  annonae  als  einen  wesentlichen  Verwaltungsbereich  der  Aediles  be- 
rechnet, so  gilt  das  ohne  Zweifel  schon  für  die  erste  Entwicklungsperiode 
dieses  Amts.  Daß  der  in  ganz  hervorragender  Weise  agrarische  Charakter 
de»  Cereskults  aus  dem  Grunde  rasch  zum  Mittelpunkte  der  Plebs,  d.  h. 
der  Aventingemeinde,  geworden  ist,  weil  diese  eine  Bauernbevölkerung 
war,  kann  hier  nur  angedeutet  werden.  Aber  während  die  patrizischen 
Gentes  sich  zu  großen  Grundbesitzern  entwickelten,  die  eine  hörige  Be- 
völkerung unter  sich  hatten,  blieb  die  Plebs  in  ihrer  großen  Mehrheit 
Bauern  und  waren  viel  mehr  als  jene  den  durch  Mißwachs,  durch  anhal- 
tenden Kriegsdienet,  durch  feindliche  Plünderungen  hervorgerufenen  Not- 
ständen ausgesetzt.  Diesen  gegenüber  hatten  die  Aediles  die  Cura  annonae, 
indem  sie  aus  der  plebejischen  Kasse  des  Cerestempels  die  Notleidenden 
unterstützten.  Im  übrigen  werden  die  später  der  Aedilitat  nachweisbar 
zustehenden  Einzelbefugnisse  der  Überwachung  des  öffentlichen  Handels- 
verkehrs (vgl.  Mommsen  Staatsr.  2,  470  flg.)  im  Kern  schon  sämtlich  den 
ersten  plebejischen  Aedilen  zugestanden  haben,  nur  daß  dieselben  eben 
speziell  der  Plebs  dienten. 

•  1)  Soltau  hat  (die  ursprüngl.  Bed.  u.  Comp,  der  Aed.  pl.  a.  0.  S.  ISOtig.) 
mit  Berufung  auf  Varro  bei  Plut.  Q.  R.  2:  ort  xmv  oxqctxriymv  xqtal  %Q(o(ii- 
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Mittelpunkt  des  plebejischen  Lebens  auf  dem  Gebiete  der  alten 
Aventingemeinde  geschaffen  wurde,  liegt  der  klarste  und  be- 
stimmteste Beweis,  daß  die  Aventinstadt  als  der  Ausgangspunkt 
des  Plebs  anzusehen  ist,  wenn  sich  auch,  wie  schon  bemerkt, 
noch  andere  Elemente  der  Bevölkerung,  speziell  die  servianische 
und  die  alte  Klientenbevölkerung,  an  sie  angeschlossen  haben 
und  in  ihr  aufgegangen  sind.1) 

Zugleich  mit  diesem  zentralen  Heiligtum  der  Plebs  sind 
aber,  wie  ich  Überzeugt  bin,  noch  andere  Kulte  organisiert  resp. 
Tempel  errichtet,  denen  die  Bestimmung  zugewiesen  ist,  gleich- 
falls fortan  die  Plebs  sakral  zu  verbinden  und  zusammenzu- 
halten.   Die  Tempel  des  Sol  und  der  Luna2),  der  Tempel  des 


viov  avv  xoCq  ayoqavöfioig  nltCovctq  (die  Worte  sind  wahrscheinlich  korrupt 
itctQct  dl  t(üv  uyoQuvöuüsv  amovöi  xo  itvq  ol  yapovvrts,  und  Fest.  p.  87: 
facem  in  nuptüs  in  honorem  Cereris  praeferebant,  mit  großer  Wahrscheio- 
lichkeit  angenommen,  daß  die  Aediles  in  der  Aedes  Cereris  Verzeichnis«- 
der  Plebejer  fahrten,  so  daß  wir  hier  also  das  Standesamt  und  die  Standet- 
register  der  Plebs  anzunehmen  haben  würden. 

1)  Es  ist  ein  Verdienst  von  K.W.  Nitzsch  Röm.  Annalistik  S.  SM  flg.. 
die  Bedeutung  des  Cerestempels  für  die  Entwicklung  und  Organisation  der 
Plebs  scharf  hervorgehoben  zu  haben. 

2)  Gewöhnlich  nimmt  man  zwei  Tempel,  einen  des  Sol,  einen  <kr 
Luna  an;  doch  weist  schon  Mommsen  C.  I.  L.  I,  p.  412  auf  die  Angabt 
des  Cal.  Philoc.  zum  28.  August:  Solia  et  Lunae,  und  auf  da«  einem  Calen- 
darium  angehörige,  nicht  näher  zu  fixierende  Fragment:  (So)lis  et  Lun(a<: 
Daraus  geht  die  kultliche  Zusammengehörigkeit  des  Sol  und  der  Luna  her- 
vor und  es  ist  deshalb  auch  Notit.  Eeg.  XI  Solis  et  Lunae  als  zusammen- 
gehörig zu  lesen  und  auf  den  am  Abhang  des  Aventin  über  dem  Circc* 
gelegenen  Tempel  zu  beziehen.  Daher  Tertullian  de  spect  9:  de  iugo 
vero  quadrigas  Soli,  bigas  Lunae  sanxerunt;  die  Sieger  weihten  ihre  Wsga 
dem  Tempel  und  zwar  so,  daß  die  Quadrigae  dem  Apoll,  die  Bigae  der 
Luna  dediziert  wurden.  Unabhängig  von  dem  Tempel  ist  eine  ara  Loose 
im  Circus  selbst;  Lyd.  de  mens.  1,  12.  Wie  der  Tempel  der  Göttergropp* 
Ceres,  Liber,  Libera  gewöhnlich  nur  als  Aedes  Cereris  bezeichnet  wird,  « 
kann  es  nicht  auffallen,  den  Tempel  des  Sol  und  der  Luna  gewöhnlich 
nur  nach  dem  Namen  der  einen  dieser  beiden  Gottheiten  bezeichnet  « 
sehen.  Als  Aedes  Solis  erscheint  er  Tertull.  de  spectac.  8,  woraus  zoglwii 
Näheres  über  ihre  Lage  zu  entnehmen:  circus  Soli  principaliter  con*erw 
tur  cuius  aedis  medio  spatio  et  effigies  de  fastigio  aediu  emicat  Auf  dtt 
ersten  Blick  scheint  es ,  als  ob  hier  die  Lage  des  Tempels  mitten  im  Circa» 
fixiert  wird;  aber  ohne  Zweifel  will  Tertullian  durch  medio  spatio  nur 
zeichnen,  daß  der  Tempel  in  der  Mitte  der  Ausdehnung  des  Circo«  tob 
Westen  nach  Osten  liegt.  Da  aber  andere  Zeugnisse  die  Lage  des  Tem- 
pel» bestimmt  außerhalb  des  Circus  angeben,  so  sind  jene  Worte  »o  ru 
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Mercurius1)  sind  nichts  anderes ,  wie  die  Übe  rtragung  helleni- 
scher Kulte  nach  Rom,  die  sich  somit  in  unmittelbare  Beziehung 
zum  Tempel  der  Ceres  stellen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
später  eingeführten  hellenischen  Kulten,  speziell  des  Apollon,  und 
vou  den  hellenischen  Kulten  des  Apollon,  der  Artemis,  des  Hermes 
in  Griechenland  selbst  wesentlich  nur  dadurch,  daß  sie,  der  älte- 
ren Periode  entsprechend,  die  hellenischen  Kultformen  noch  unter 


Terstehen,  daß  der  Tempel  mitten  vor,  resp.  über  dem  Circus  liegt.  Er 
befand  sich  also  gleichfalls  am  Abhänge  des  Aventin  —  denn  er  lag  in 
Reg.  XI  des  Augustus  —  und  hier  etwa  gerade  über  der  Mitte  des  Circus. 
Daß  er  nicht  im  Circus  selbst  zu  suchen,  sagt  Tac.  ann.  15,  74:  Soli  cui 
est  vetus  aedes  apud  circum.  Wird  hier  der  Tempel  nach  dem  Sol  be- 
nannt, so  erscheint  er  bei  anderen  als  Tempel  der  Luna.  So  bei  Tac.  Ann. 
16,41:  (templum)  quod  Servius  Tullius  Lunae  —  sacraverat;  Liv.  40,2: 
tempestas  —  forem  ex  aede  Lunae  quae  in  Aventino  est  raptam  tulit  et 
in  poaticis  parietibus  Cereris  templi  adfixit,  woraus  die  Nähe  des  Ceres- 
und  des  Lnnatempels  gefolgert  werden  kann.  Diese  Nähe  geht  aber,  wie 
es  scheint,  noch  viel  schlagender  aus  der  Angabe  bei  Appian  b.  c.  1,  78 
hervor:  xfQctvvov  ntoovxog  iv  xb  xrjg  EtXqvrjg  xal  xb  xr^g  dqfirjxgog  tegäv  — ; 
denn  ohne  Zweifel  it»t  hier  ein  und  derselbe  Blitzschlag  gemeint,  der  so- 
wohl den  Luna-  wie  den  Cerestempel  trifft.  Diese  beiden  Facta,  jenes, 
wo  der  Sturm  die  Thür  aus  dem  Lunatempel  reißt,  um  sie  gegen  die 
Wand  des  Cerestempels  zu  schleudern,  dieses,  wo  derselbe  Blitzschlag  den 
Ceres-  wie  den  Lunatempel  trifft,  können  nur  so  verstanden  werden,  daß 
b*ide  Tempel  nahe  bei  einander  lagen.  Vgl.  noch  Vitruv.  6,  5,  8:  L.  Mum- 
miom  qui  diruto  theatro  Corinthiornm  echea  aenea  Komam  deportavit  et 
de  nianubiis  ad  aedem  Lunae  dedicavit. 

1)  Über  die  Aedes  Mercurii  vgl.  Ovid.  Fast.  6,  669: 

templa  tibi  posuere  patres  spectantia  Circum 

idibus:  ex  illo  est  haec  tibi  festa  dies. 
Danach  schaute  auch  dieser  Tempel  zum  Circus  und  tritt  damit  in  gleiche 
Linie  mit  den  Tempeln  der  Ceres  und  des  Sol  Lunaque.  Daher  die  Notit. 
Keg.  XI  nach  Templum  Solis  et  Lunae  das  Templum  Mercurii  anführt. 
Hierrur  ist  auch  die  verstümmelte  Angabe  des  kürzlich  gefundenen  Calend. 
Caeretan.  zum  15.  Mai  anzuführen:  . . .  Maiae  ad  Circ(um)  m(aximum),  Ephem. 
epigr.  3,  7.  Denn  da  die  Idus  des  Mai  später  nach  Macrob.  1,  12,  19  (hoc 
mense  mercatores  omnes  Maiae  pariter  Mercurioque  sacrificant),  Martial 
12,  67  (Maiae  Mercurium  creastis  Idus)  dem  Merkur  nebst  der  Maja  ge- 
weiht waren,  so  ist  zu  Maiae  im  Cal.  Caeret.  z.  d.  T.  zu  ergänzen  Mer- 
curio  et  und  daraus  die  Lage  des  Merkurtempels  ad  circum  maximum  zu 
ersehen.  VgL  auch  die  Bezeichnung  bei  Appul.  Metam.  6,  p.  396:  Oud. 
retro  Murtias  metas  Mercurium.  Angeloni  versichert  bei  Nardini  3,  245, 
durch  Francesco  Passeri  die  bestimmte  Mitteilung  erhalten  zu  haben  (vgl. 
Becker  471),  bei  Ausgrabungen  entro  una  vigna  posta  tra  il  Cerchio  Mas- 
suno e  Monte  Aventino  auf  den  Tempel  des  Merkur  gestoßen  zu  sein. 
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latinischer  Namensforni  einführten.1)  Denn  die  Tempel  einmal 
der  Ceres,  des  Liber  und  der  Libera,  sodann  des  Mercurius, 
endlich  des  Sol  und  der  Luna  sind  in  Wahrheit  Heiligtümer  der 
Demeter,  des  Dionysos  und  der  Persephone,  des  Hermes,  des 
Apollon  und  der  Artemis.  Die  hellenischen  Gottheiten  erschei- 
nen hier  also  noch  in  latinischem  Gewände.  Und  wenn  auch 
unter  diesen,  in  derselben  signifikanten  Lage  am  Nord  abhänge 
des  Aventin  über  dem  Circus  erbauten  Heiligtümern  der  Merkur- 
tempel  in  gewisser  Weise  eine  Sonderstellung  beanspruchen 
darf2),  so  dienen  doch  alle  im  wesentlichen  demselben  Zwecke, 

1)  Daß  MercuriuB  nur  eine  Übersetzung  des  Wesens  des  Hennef, 
ist  klar,  da  sein  Zusammenhang  mit  merx,  mercator,  commercium  unab- 
weislich  ist.  Über  das  Kollegium  der  Mercuriales  vgl.  hernach.  Die  Ver- 
bindung de»  Mercurius  mit  der  altrömischen  Maja  ist  später  gemacht;  man 
fand  in  der  Maja  die  griechische  Mccia,  die  Mutter  des  Hermes,  wieder. 
Aber  auch  die  aedes  Solis  Lunaeque  kann  bei  der  engen  lokalen  Verbin- 
dung derselben  mit  den  Tempeln  der  Ceres  und  des  Mercnrius  nur  ah 
diesen  wesentlich  gleichartig  verstanden  werden.  Die  enge  innere  Be- 
ziehung der  Aventingemeinde  zum  hellenischen  Apollkulte  (vgl.  das  über 
die  Carmina  Marciana  unten  S.  255  flg.  gesagte)  ist  in  diesem  Heiligten 
zum  Ausdruck  gekommen,  welches  das  hellenische  Götterpaar  Apoll  oud 
Artemis  in  lateinischer  Übersetzung  als  Sol  und  Luna  hierher  übertrug. 

2)  Der  Tempel  des  Merkur  wurde  im  Jahre  495  v.  Chr.  gestiftet; 
Liv.  2,  21 :  aedes  Mercurii  dedicata  est  idibus  Maiis.  Diese  auf  die  Anoa- 
leB  lnaximi  zurückgehende  kurze  Notiz  wird  dann  2,  27  durch  eine  weit* 
läuftige  Erzählung  ausgeführt:  certamen  consulibus  inciderat  uter  dedicaret 
Mercurii  aedem  .  Senatus  a  se  rem  ad  populum  reiecit:  utri  eoruxn  dedi- 
catio  iussu  populi  data  esset,  eum  praeesse  annonae,  lnercatorum  collegium 
instituere,  solemnia  pro  pontifice  iussit  suseipere.  Populus  dedicationen: 
aedis  dat  M.  Laetorio  primi  pili  centurioni:  quod  facile  appareret  non  taa 
ad  honorem  eius,  cui  curatio  altior  fastidio  suo  data  esset,  factum  quam 
ad  consulum  ignominiam.  Das  hier  erwähnte  collegium  mercatorum  wird 
auch  von  Paul.  p.  148  erwähnt:  Maiis  idibus  mercatorum  dies  festoi  erat, 
quod  eo  die  Mercurii  aedes  esset  dedicata.  Daraus  geht  der  enge  Zn- 
sammenhang der  aedes  Mercurii  mit  dem  collegium  mercatorum  hervor, 
die  Idus  des  Mai  waren  der  Stiftungstag  des  Tempels  und  der  Festtag  d« 
Kollegiums.  Dieses  collegium  mercatorum  wird  daher  von  Cicero  ad  Qiun- 
tum  fr.  2,  5,  2  Mercuriales  genannt:  M.  Furium  Flaccum  equitem  Romanura, 
hominem  nequam,  Capitolini  et  Mercuriales  de  collegio  eiecerunt;  and  die- 
selbe Bezeichnung  collegium  Mercuriabum  kommt  in  der  schon  früher  aa- 
gefiihrten  Inschrift  Henzen  6010  vor.  Dieses  collegium  mercatorum  od« 
Mercurialium  ist  sehr  interessant,  da  es  ganz  wie  ein  Pagus  erscheint. 
Neben  dem  ausdrücklich  erwähnten  Pagus  Aventiniensium  muß  diese  Kor- 
poration eine  selbständige  Stellung  unter  den  Pagi  Roms  eingenomm« 
haben.    Da  ich  früher  (vgl.  S.  168 flg.)  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  da4 
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indem  sie  der  neuorganisierten  Plebs  zu  Kultniittelpunkten  wer- 
den.1) Darin  aber,  daß  diese  Kulte  und  Kultlokale,  wenn  sie 
auch  latinische  Namen  tragen,  doch  im  Grunde  hellenisch  sind, 
offenbart  sich  die  tiefgehende  Hellenisierung,  welche  die  Plebs 
weit  früher  und  weit  mächtiger  als  die  Altstadt  und  die  Alt- 
bflrgerschaft  an  sich  erfahren  hat  und  welche  sie  selbst  dadurch, 
daß  sie  diese  Heiligtümer  zu  Kultmittelpunkten  für  sich  in  ihrer 
Neuorganisation  erhoben,  ausdrücklich  als  für  ihre  Stellung  ent- 
scheidend anerkannt  hat.2) 

Mit  dieser  politischen,  civilen  und  sakralen  Neuorganisation 
der  Plebs  als  im  wesentlichen  der  alten  Aventingemeinde  schließt 
die  Soudergeschichte  dieses  Hügels  ab,  die  sich  an  drei  Kult- 
lokale, das  der  Bona  Dea,  das  der  Diana  und  das  der  Ceres 
knüpft.  Denn  diese  drei  Kultlokale  sind  die  redenden  Denk- 
mäler der  drei  Perioden,  welche  die  Aventingemeinde  hat  durch- 
leben müssen:  ihrer  Selbständigkeit,  ihres  föderativen  Anschlusses 
an  die  Altstadt  und  ihres  Aufgehens  als  eines  berechtigten  und 
von  der  Altstadt  anerkannten  Bestandteils  in  die  Gesamtstadt. 

Als  unlösbar  verbunden  mit  dieser  Geschichte  des  Aventin, 
wenigstens  in  den  Hauptphasen  ihrer  Entwicklung,  haben  wir 
die  Gens  Marcia  anzusehen8);  und  mit  ihr  wollen  wir  uns  daher 

die  Aventingemeinde  aas  zwei  Bevölkerungselementen  erwachsen  ist,  einem 
hellenischen,  unmittelbar  am  Tiber  seßhaft  und  bis  in  die  Vallis  Murciae 
«ich  erstreckend  (mit  den  Kulten  des  Herkules,  Euander,  Jupiter  lnventor), 
und  einem  latinischen  um  den  Mittelpunkt  des  Sasum,  so  beziehe  ich  auf 
jenes  von  Haus  aus  hellenische  Element  das  Collegium  mercatorum  oder 
Mercurialium ,  während  die  eigentliche  Aventingemeinde  in  dem  Pagus 
Aventinienaium  wiederzuerkennen  ist.  Jenes  ist  also,  wenn  wir  den  anna- 
listischen  Daten  glauben  dürfen,  kurze  Zeit  früher  als  dieser  organisiert. 

1)  Wenn  auch  die  aedes  Mercurii  von  Haus  aus  als  Kultmittelpunkt 
speziell  dem  collegium  mercatorum  angehört,  die  aedes  Cereris  dagegen 
nebst  der  aedes  Solis  Lunaeque  der  eigentlichen  Aventingemeinde,  so  muß 
doch  für  die  Gesamtheit  der  Plebs  dieser  Komplex  von  Tempeln  als  ein- 
heitlicher Kultmittelpunkt  aufgefaßt  werden. 

2)  Man  muH  den  Kult  der  Ceres  mit  demjenigen  des  Liber  und  der 
Libera,  ferner  den  Kult  des  Hermes  —  Merkur,  des  Apollon  =  Sol  nebst  dem 
der  Artemis  »  Luna  so  auffassen,  daß  die  Plebs  alle  hellenischen  Haupt- 
kulte bei  sich  aufnehmen  wollte.  Den  Kult  des  Zeus  =  Jupiter,  der  Mi- 
nerva =  Athene  besaß  sie  schon. 

3)  Daß  die  Gens  Marcia  sich  von  Ancus  Marcius  ableitete,  bezeugt 
^oeton  Caee.  6:  ab  Anco  Marcio  sunt  Marcii  Reges.  Vgl.  Ovid.  Fast.  6,803: 

Marcia  sacrifico  deductum  nomen  ab  Anco; 
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hier  zum  Schlüsse  noch  einen  Augenblick  beschäftigen.  Denn 
wenn  man  auch  zunächst  daran  denken  könnte,  den  Namen  Mar- 


Val.  Max.  4,  3,  4:  Cn.  Marcius  patriciae  gentis  adolescens  Anci  regia  clara 
progenies;  Plut.  Coriol.  1:  6  MccQxicov  ohog  iv 'Papy  räv  jrtrrptxiW  *t>l- 
Xovg  naijiaxtv  iväo£ovg  uvdqccg,  tov  xal  MuQ%iog  r\v  *Ay%ug  b  Xovfiü  &v;e- 
xQtdovg.  Über  diese  angeblich  sabinische  Origo  der  Marcii  vgl.  oben  1. 
864  flg.  Über  Numa  Marcius  als  ersten  Pontifex  oben  S.  222.  Wenn  bei 
Plut.  Num.  21  die  Marcii  Reges  sich  von  Mamercus,  Numas  Sohne,  ableit-u 
(denn  die  Mccui$*ioi  olg  6ia  rovzo  xccl  'Pijyag  ysvio9ai  7cuQ<ovvtuov  find 
sicher  die  Marcii  Reges),  so  ist  hier  vielleicht  nur  eine  andere  Version 
der  Sage  wiedergegeben:  der  Sohn  Numas,  Mamercus,  ist  wahrscheinlich 
von  Haus  aus  kein  anderer,  als  Marcius  selbst,  der  demnach  hier  als  Sota 
dort  als  Schwiegersohn  Numas  erscheint.  Vgl.  Fest.  p.  131:  Mament:-. 
praenoinen  est  Oscum  ab  eo  quod  hi  Martern  Mamertem  dicunt.  Die  Marrü 
führen  daher  auch  auf  ihren  Münzen  den  Kopf  des  Ancus:  so  der  Den« 
des  C.  Marcius  Censorinus;  Mommsen  Münzw.  S.  606,  no.  233.  Wenn  hier 
die  Köpfe  des  Numa  und  des  Marcius  dargestellt  werden,  so  geht  auch 
daraus  der  enge  Zusammenhang  beider  Namen  hervor;  und  wenn  der  K"pf 
Numas  bärtig,  der  des  Ancus  bartlos  erscheint,  so  mag  das  darin  sein« 
Grund  haben,  daß  der  letztere  eben  —  in  dieser  Tradition  —  als  Sohn  jax- 
galt.  Der  gleichfalls  bartlose  Kopf  des  Ancus  erscheint  ferner  auf  dem  Denar 
des  (L.  Marcius)  Philippus  bei  Mommsen  a.  0.  S.  641,  no.  290.  Vgl.  ascl 
Bernoulli  Röm.  Iconogr.  S.  15  flg.  Über  die  Marcii  Reges  vgl.  Mommsen 
Röm.  Forsch.  1,  84  Anm.  und  105  flg.  Anm.  Mommsen  nimmt  bekanntheb 
an,  daß  es  patrizische  Marcii  überhaupt  nicht  gegeben  hat.  „Obwohl  gam 
entscheidende  Beweise  der  Plebität  fehlen,  so  ist  doch  nach  Vor-  und  Zo- 
namen nicht  zu  bezweifeln,  daß  die  Marcii  Reges  zunächst  zusammenhängen 
mit  den  weit  älteren  und  sicher  plebejischen  Marcii  Philippi.*  Dali  d« 
Marcii  Philippi  ein  weit  älterer  Zweig  der  Gens,  ist  durchaus  nicht  «n 
beweisen,  und  die  Existenz  des  Patriziers  M.  Marcius  rex  sacrorum  Liv.  27,6 
ist  durch  Mommsen  gleichfalls  keineswegs  beseitigt.  Meiner  Ansicht  nach 
ist  absolut  kein  Grund  vorhanden,  die  Richtigkeit  der  Tradition,  weicht 
die  Marcii  Reges  mit  Ancus  Marcius  in  Zusammenhang  brachte,  in  be- 
zweifeln. Denn  in  der  Verbindung  des  Marcius  mit  Ancus  haben  wir  die 
Einwirkung  einer  berechtigten  gentilizischen  Tradition  zu  erkennen,  dir 
mit  dem  völlig  der  Sage  angehörenden  Namen  Ancus,  als  der  Personiiü» 
tion  der  Aventiugemeinde,  den  Namen  ihres  Ahnherrn  verband,  um  efc*c 
zu  zeigen,  daß  ihrem  Geschlechte  ein  wesentlicher  Anteil  an  der  Geschieht 
der  Aventingemeinde  zukomme;  und  die  Marcii  Reges  sind  eben  die  direk 
ten  Nachkommen  des  alten  königlichen  Ahnherrn:  die  Marcii  haben  «it 
als  das  königliche  Geschlecht  jener  Gemeinde  anzusehen  Sind  aber  wirk- 
lich die  Marcii  Reges  patrizisch  (die  Hervorhebung  ihres  Patriziats 
Seiten  des  Valerius  Maximus  und  des  Plutarch  sind  freilich  nicht  beweisend 
nur  der  Rex  sacrorum  M.  Marcius  bleibt),  so  erkennen  wir  daraus,  daß  du 
Königsgeschlecht  der  Marcii  bei  Einfügung  der  Aventingemeinde  in  die 
Gesamtstadt  in  den  Patriziat  aufgenommen  worden  ist;  vgl.  hierüber  Kap.  * 
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cius,  der  zu  dem  Namen  des  Königs  Ancus  als  wesentlicher 
Bestandteil  hinzugehört,  von  Mars  herzuleiten1),  so  kann  man 
doch  bei  näherer  Prüfung  der  Thatsachen  nicht  verkennen,  daß 
die  Marcii  eine  sehr  wichtige  Rolle  in  ältester  Zeit  gespielt 
haben  müssen,  und  mag  demnach  den  Beinamen  des  Aventin- 
königs  auf  gentilizische  Traditionen  zurückführen,  die  in  diesem 
Namen  zur  Konzentration  und  zur  Fixierung  gelangt  sind.  Die 
Gens  Marcia  ist  aber  zugleich  wieder  ihrerseits  so  eng  mit  helle- 
nischen Traditionen  verknüpft,  daß  uns  durch  sie  die  ganze 
Mächtigkeit  und  Unmittelbarkeit  hellenischer  Einflüsse  klar 
wird.8)    Die  Marcii,  als  das  eigentliche  Königsgeschlecht  der 

1)  Diese  Ableitung  zieht  Schweiler  Röm.  Gesch.  1,  603  Anm.  4  vor, 
aber  mit  Unrecht.  Man  könnte  freilich  daran  denken,  den  Doppelnamen 
Ancus  Martins  als  einheitliche  Bezeichnung  derjenigen  Stellung  aufzufassen, 
die  die  Aventingemeinde  als  „Gehilfe  im  Kriege"  der  Altstadt  gegenüber 
einnahm;  aber  bei  der  zweifellosen  Verbindung  der  Gens  Marcia  mit  dem 
Atentin  und  seinen  Traditionen  darf  man  die  oben  gegebene  Zuruckführung 
des  Namens  Marcius  auf  die  Gens  Marcia  als  sicher  betrachten.  Dagegen 
hingt  der  Name  Marcius  seinerseits  jedenfalls  mit  Mars  zusammen  und 
können  wir  daraus  ersehen,  daß  Geschlecht  wie  Gemeinde  den  Mars  von 
Haus  aus  in  hervorragender  Weise  verehrt  hat. 

2)  Denn  von  Ancus  Marcius  und  der  Gens  Marcia  ist  auch  Cn.  Marcius 
vates  nicht  zu  trennen.  Man  nimmt  freilich  gewöhnlich  an,  daß  derselbe 
erst  kurz  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  gelebt  habe;  aber  nichts  be- 
rechtigt dazu.  Livius  berichtet  26,  12:  religio  deinde  nova  obiecta  est  ex 
carminibus  Marcianis  .  vates  hic  Marcius  illustris  fuerat  et  cum  conquisitio 
priore  anno  ex  senatus  consulto  talium  librorum  fieret,  in  M.  Atilii  prae- 
toris  urbani  qui  eam  rem  agebat  manus  venerant.  Ex  huius  Marcii  duobus 
carminibuB  alterius  post  rem  actam  editi  cum  rato  auctoritas  eventu  alteri 
quoque  cuius  nondum  tempus  venerat  adferebat  fidem.  Der  von  LiviuB  nun 
ziemlich  ausführlich  angegebene  Inhalt  der  beiden  carmina  bezieht  Rieh 
einmal  auf  die  Schlacht  bei  Cannae,  sodann  auf  Apollini  vovendos  ludos 
qui  quotannis  comiter  Apollini  fiant  —  iis  ludis  faciendis  praeerit  praetor 
is  qui  ius  populo  plebeique  dabit  Bummum;  decemviri  Graeco  ritu  hostÜB 
«acra  faciant.  Eine  Bestätigung  des  Livianischen  Berichts  bietet  Maero- 
bius  1,  17,  27—29,  dessen  duo  volumina  Marci  vatis  wohl  auf  ein  Mißver- 
ständnis der  duo  carmina  beruht,  der  aber  sonst  noch  eine  interessante 
Angabe  hinzufügt,  indem,  utquidam  annalium  scriptores  memorant,  die  ludi 
Apollinares  ex  libria  Sibyllinis  primum  sunt  instituti.  Der  Bericht  zeigt, 
daß,  wie  einige  Schriftsteller  von  carmina  Marciana,  andere  einfach  von 
Hbri  Sibyllini  sprachen.  So  wenig  es  also  bezweifelt  werden  darf,  daß  die 
hier  angeführten  beiden  carmina,  wie  sie  Livius  nennt,  ihrer  Abfassung 
nach  unmittelbar  derjenigen  Zeit  angehören,  in  der  sie  bekannt  wurden, 
so  sicher  muß  doch  die  Gestalt  des  vates  Marcius  selbst  durchaus  davon 
getrennt  werden,  der  einen  völlig  mythischen  Charakter  hat.    Denn  vates 


Digitized  by  Google 


—    256  — 

Aventingemeinde,  sind  die  Träger  dieser  hellenischen  Kult-  und 
Kultureinflüsse,  die  im  Laufe  einer  Jahrhuuderte  langen  Ent- 
wicklung das  gesamte  Sakralwesen  des  Av entin,  wie  das  Denken 
und  Streben  seiner  Bevölkerung  umgestaltet  haben. 

In  der  Gestalt  des  Ancus  Marcius  selbst  tritt  uns  aber  in 
voller  Körperlichkeit  die  Liebe  entgegen,  mit  der  die  Plebs 
mit  ihrem  Repräsentanten,  d.  h.  im  Grunde  mit  sich  selbst  in 
ihrer  ältesten  Geschichte  freier  Selbständigkeit,  sich  beschäftigt, 
ihn  gefeiert  und  verherrlicht  und  zugleich  mit  einem  reichen 

hic  Marcius  illustris  fuerat  ist  eine  erklärende  Bemerkung  des  Livins;  car 
mina  Marciana  ist  der  offizielle  Titel  jener  vaticinia,  die  auf  den  sagen- 
haften Marcius  zurückgeführt  wurden.  Dem  einen  Marcius  des  Livim 
gegenüber  spricht  denn  auch  Cicero  de  divin.  1,  40,  89  ebenso  unbestimmt 
von  zwei  oder  mehreren  Brüdern:  Quid?  Asiae  rex  Priamus  nonne  et  BV 
lenum  filium  et  Cassandram  filiam  divinantes  habebat  alterum  aoguriii 
alteram  mentis  incitatione  et  permotione  divina?  Quo  in  genere  Marcioi 
quosdam  fratres,  nobili  loco  natoa,  apud  maiores  nostros  fuisse  sr.riptua» 
videmns.  Offenbar  will  Cicero  den  letzteren  keineswegs  eine  geschichtlich 
näher  umgrenzte  Stellung  anweisen,  wie  den  Kindern  des  Priamus,  sondern 
stellt  sie  mit  diesen  in  Parallele  Und  das  wird  bestätigt  durch  seit* 
eigenen  Worte  das.  1,  50,  114,  wo  er  als  Beispiel  der  vaticinantes  —  nan 
Bolum  verbis  sed  etiam  veraibus,  quos  olim  Fauni  vatesque  canebant  aoeh 
Marcius  mit  den  Worten  anführt:  similiter  Marcius  et  Publicius  rat«' 
cecinisse  dicuntur.  Stellt  er  hier  Marcius  und  den  ebenso  sagenhaften 
Publicius  mit  den  Fauni  und  vates  zusammen  und  führt  er  ihre  carmiiu 
als  nur  auf  Sage  beruhend  an  (dicuntur),  so  geht  darauB  wieder  mit  Sich« 
heit  der  mythische  Charakter  des  vates  Marcius  hervor.  Und  dahin  ft- 
hören  endlich  auch  die  Worte  desselben  Cicero  das.  2,  56,  113:  eodenvjar 
modo  nec  ego  Publicio  nescio  cui  nec  Marciis  vatibus  nec  Apollinis  operti< 
credendum  existimo;  quorum  partim  ficta  aperte,  partim  effutita  temerr. 
numquam  ne  medioeri  quidem  cuiquam,  non  modo  prudenti  probata  *tuat; 
Worte,  die  den  völlig  nebelhaften  Charakter  dieser  verschiedenen  Samm- 
lungen von  vaticinia  erweisen.  Unter  dem  Namen  eines  mythischen  rato 
Marcius  oder  mehrerer  fratres  Marcii  waren  demnach  vaticinia  im  Umlief, 
die  jedenfalls  zum  allergrößten  Teile  gefälscht,  entstellt,  einer  späten»  Uz 
angehörten.  Es  muß  also  gerade  in  dem  Namen  des  Marcius  der  Au-S- 
gangspunkt  und  Kern  jener  späten  Orakel dichtungen  und  Fälschungen  er- 
sucht werden:  an  ihn  knüpften  sich  offenbar  die  Erinnerungen  und  Sagrs 
einer  wahrsagerischen  Thätigkeit  und  eben  deshalb  verbreitete  man  j*« 
späten  Fabrikate  unter  seinem  Namen.  Vgl.  noch  Serv.  Aen.  6,  70:  lade- 
Apollinares  qui  —  instituti  sunt  —  ex  responso  Marciorum  fratrum  —  qoorn3 
exatabant  Sibyllina  responsa;  die  responsa  Marciorum  also  einfach  Siblin» 
genannt,  wie  oben  die  Annalium  scriptores  bei  Macrob.  a.  0.;  Plin.  n.  k 
7,  119:  divinitas  et  quaedam  caelitum  societas  nobilissima  ex  feminis  in  S: 
bylla  fuit,  ex  viris  in  Melampode  apud  Graecos,  apud  Romanos  in  Marc*-; 
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sagenhaften  Schmucke  ihrer  Hingebung  und  ihrer  Verehrung 
umwoben  hat.1)  Denn  Ancus  Marcius  ist  —  wie  ihn  die  Sage 
darstellt  und  feiert  —  ein  Mann  voll  königlicher  Kraft  und  könig- 
licher Milde  zugleich,  furchtbar  den  Feinden  und  gütig  den  Armen 
und  Niedrigen:  ein  rechtes  Idealbild  in  plebejischem  Sinne,  in 
dem  sich  stolze  Majestät  und  fürstliche  Gewalt  mit  freundlicher 
Herablassung  und  gütiger  Milde  zu  einer  imponierenden  und  zu- 
gleich die  Herzen  gewinnenden  Persönlichkeit  vereinigten. 

Melampus  und  Marcius  sehr  bezeichnend  zusammengestellt,  gleich  sagen- 
haft Symmach.  ep.  4,  34:  et  Marciorum  quidem  vatum  divinatio  caducis 
cortäcibus  inculcata  est;  auch  hier  wird  also  diese  Art  der  Weissagungen 
mit  den  ältesten  und  primitivsten  zusammengestellt.  Und  auf  sie  mögen 
sich  auch  die  Worte  Vergils  Aen.  6,  444 :  foliisque  notas  et  carmina  mandat 
and  des  Horatius  ep.  2,  1,  26:  annosa  volumina  vatum  beziehen.  Am  sagen- 
haftesten tritt  der  Name  endlich  bei  Isid.  6,  8  hervor:  primus  autem  prae- 
cepta  apud  Hebraeos  Moyses  scripsit;  apud  Latinos  Martius  vates  primus 
praecepta  composuit.  Wenn  daher  von  Valerius  Antias  bei  Arnob.  5, 1  (fr.  6 
Peter)  Faunus  et  Martius  Picus  genannt  werden,  so  bin  ich  allerdings  der 
Ansicht,  daß  der  Martiu6  Picus  in  enger  Beziehung  zu  dem  Marcius  vates 
Bteht  und  daß  der  letztere  eine  ebenso  mythische  Person  wie  jener  ist. 
Ist  das  aber  der  Fall,  so  kann  auch  ein  Zusammenhang  mit  Marcius,  dem 
Ahnherrn  und  Repräsentanten  der  Gens  Marcia,  nicht  bezweifelt  werden. 
Die  Denare  des  C.  Marcius  Censorinus  haben  den  Apollokopf  mit  Leier 
(vgl.  Mommsen  a.  0.)  und  wenn  die  carmina  Marciana,  wie  das  zweite  von 
Livius  a.  0.  mitgeteilte  carmen  zeigt,  speziell  die  Einführung  der  ludi 
Apollinares  und  die  Darbringung  von  hostiae  Graeco  ritu  befürwortete,  so 
geht  aus  beiden  Momenten  der  enge  Zusammenhang  der  Marcii  mit  hel- 
lenischen Kult-  und  Kulturelementen  hervor,  die  Cicero  de  div.  2,  65,  113 
in  Zusammenhang  mit  Apollinis  operta  bringt  Die  Gens  Marcia,  das  alte 
Königsgeschlecht  der  Aventingemeinde,  erscheint  demnach  in  erster  Linie 
als  Hauptti  ägerin  und  Begünstigern  hellenischer  Einflüsse. 

1)  Seine  durch  die  Sage  überlieferte  gleiche  Tüchtigkeit  für  den  Frie- 
den wie  für  den  Krieg  hat  ihm  die  Charakterschilderung  eingetragen,  wie 
wir  sie  bei  Livius  finden  1,  32:  medium  erat  in  Anco  Ingenium  et  Numae 
et  Romuli  memor;  1,  35:  cuilibet  superiorum  regum  belli  pacisque  artibus 
par;  Dio  bei  Zonar.  7,  7  p.  104  Dind.:  imtixi)g  tov  fivayxdod-t}  (isTußaXtod-ui; 
Ennias  bei  Fest.  p.  301:  postquam  lumina  sis  oculis  bonus  Ancus  reliquit. 
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Die  Einheitsstaat  der  Tarquinier. 

Haben  wir  so  die  Geschichte  der  Aventingemeinde  bis  zu 
dem  Augenblicke  verfolgt,  wo  sie  als  integrierender  Bestandteil 
in  den  Organismus  der  Gesamtgemeinde  eingefügt  wurde, 
liegt  es  uns  jetzt  ob,  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Gesanit- 
stadt  selbst  wieder  aufzunehmen  und  diese  zunächst  in  derjenigen 
Periode  zu  betrachten,  in  der  sie  durch  die  starke  Hand  der 
Tarquinier  zu  einer  wirklichen  Einheit  zusammengeschlossen  wurde. 

Ein  merkwürdiges  Analogon  zu  König  Ancus  Marcius,  dem 
Repräsentanten  der  Aventingemeinde,  bildet  Name  und  Gestalt 
des  Königs  Servius  Tullius.  Wie  jener  schon  in  seinem  Namen 
die  inferiore  Stellung,  den  untergeordneten  Rang  des  in  ihm 
personifizierten  Volkselements  bezeichnet,  so  drückt  auch  der 
Name  des  Servius,  nur  in  noch  schrofferer  Weise,  diese  Unter 
Ordnung  aus.  Denn  Servius  kann  von  servus  nicht  getrennt  werden  ) 
und  es  muß  demnach  der  Name  auf  ein  untergeordnetes  Ver 
hältnis  des  in  ihm  personifizierten  Genieindeelemente  bezogen 
werden.  Denn  für  mich  ist  es  außer  Zweifel,  daß  wir  in  diesem 
Namen  kein  wirkliches  Nomen  proprium  vor  uns  haben,  sondern 
nur  —  wie  in  allen  übrigen  Königsnamen,  außer  den  Tarqui- 
niern  —  die  Personifikation  eines  Volks-  und  Geraeindeeleniente, 
welches  in  die  Stadt  eintrat,  allmählich  zu  einem  wichtigen  Fak 
tor  derselben  wurde  und  nun  in  seiner  einheitlichen  Zusammen- 

1)  Dieser  etymologische  Zusammenhang  von  servus  und  Servius  bildet 
für  die  Alten  (vgl.  nachher)  die  Voraussetzung,  von  der  aus  sie  die  m 
seine  Gestalt  sich  knüpfende  Sage  betrachten  und  behandeln ,  und  er  i«' 
meiner  Ansicht  nach  in  der  That  unabweislich.  Nur  darf  man  sich  durch 
den  Namen  Servius  nicht  verleiten  lassen,  das  durch  ihn  dargestellte  '»e- 
meindeelement  als  in  wirklicher  Sklaverei  befindlich  sich  zu  denken;  et  i*' 
mehr  ein  Rang-  als  ein  faktisches  Abhängigkeitsverhältnis,  welche*  d:«1 
scharf  pointierende  Sage  in  diesem  Namen  ausdrückt.  Abweichend  rot. 
dieser  nächstliegenden  und  meiner  Ansicht  nach  sichern  Etymologie  h*i 
Cuno  Jahrbb.  f.  Phil.  123,  854  Servius  mit  dem  umbrischen  Gottesnamen  ^erf?. 
<Jerfio,  Serfe  zusammengebracht,  worüber  hernach. 
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gehörigkeit  von  dem  Volksmunde  zusammengefaßt,  personifiziert 
.  und  in  dieser  Personifikation  überliefert,  später  unter  die  Königs - 
d.  h.  Repräsentantennamen  der  Stadt  Aufnahme  gefunden  hat.1)  • 

Servius  Tuiliua  wird  ferner  schon  durch  seinen  Namen  in- 
sofern in  engste  Beziehung  zu  Tullus  Hostilius  gebracht,  als 
die  durch  Tullius  ausgedrückte  nationale  Bezeichnung  des  in  Ser- 

1)  Auch  hier  ist  der  Name  ursprünglich  ein  von  den  patrizischen  Alt- 
gemeinden gegebener  Spott-  und  Schmachname  gewesen;  auch  hier  aber 
ist  derselbe  von  dem  Volkselemente  selbst  später  aufgenommen  und  zur 
Bezeichnung  seines  Stammherrn  gemacht,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  daß 
Servius  Tullius  der  zuletzt  in  die  eigentliche  Königsreihe  aufgenommene 
Name  gewesen  ist  (vgl.  oben  I,  24  flg.).  Daß  aber  auch  aus  dem  betreffenden 
Volkselement,  dem  dieser  Name  gilt,  selbst  hervorgewachsene  Züge  in  die 
Gestalt  des  Servius  Tullius  übergegangen  und  mit  ihm  verschmolzen  Bind, 
darf  als  zweifellos  angesehen  werden;  namentlich  gilt  das  von  der  Sage, 
wie  sie  sich  an  seine  Erzeugung  durch  Feuer  knüpfte.  Vgl.  Plin.  n.  h.  36,  204: 
Tarquinio  Prisco  regnante  tradunt  repente  in  foco  eins  conparuisse  genitale 
e  cinere  masculi  sexus  eamque  quae  insederat  ibi  Tanaquilis  reginae  an- 
cillam  Ocresiam  captivam  consurrexisse  gravidam  .  ita  Servium  Tullium 
natum  qui  regno  successit,  inde  et  in  regia  cubanti  ei  puero  caput  arsisse 
ereditumque  Laris  familiaris  filium  .  ob  id  Compitalia  ludos  Laribus  primum 
instituisse.  Etwas  anders  erzählt  die  Sage  Ovid  Fast.  6,  626  flg.  Vgl.  auch 
Arnob.  6,  18.  Ich  halte  es  deshalb  auch  nicht  für  unmöglich,  daß  schon 
für  die  besondere  Namengebung  Anhaltspunkte  in  dem  betreffenden  Volks- 
elemente  selbst  vorlagen,  an  die  jener  Name  Servius  anknüpfte,  wofür  der 
von  Cuno  a.  0.  hervorgehobene  umbrische  Gottesname  £erfo,  £erfio,  Serve 
(über  den  vgl.  Bücheler  Unibrica  p.  80)  immerhin  nicht  unpassend  Bein 
würde.  Jedenfalls  aber  haben,  wenn  dies  der  Fall  war,  die  patrizischen 
Altgemeinden  diesen  Namen  in  bewußter  Absichtlichkeit  dem  latinischen 
servus  anbequemt.  Auch  den  Namen  der  angeblichen  Mutter  Ocriaia  hält 
man  am  richtigsten  für  einen  mythischen,  d.  h.  Kultnamen;  galt  Volcanus 
oder  ein  ähnlicher  Gott  als  Vater,  so  muß  Ocrisia  als  der  Name  einer 
Göttin  gefaßt  werden,  welche  nun  zur  Mutter  des  Servius  wurde;  vgl.  Ovid 
Fast  6,  627 : 

Namque  pater  Tulli  Volcanus  Ocresia  mater, 

wenn  Ovid  auch  die  letztere  in  der  gewöhnlichen  Auffassung  als  gefangene 
Corniculanerin  sich  denkt.  Auf  diesen  ursprünglich  mythischen  Charakter  des 
Servius  Tullius  weisen  ferner  auch  die  sonstigen  Prodigia,  die  sich  an  ihn 
knüpfen;  vgl.  Schwegler  Röm.  Gesch.  1,  704  Auch  seine  enge  Verbindung  mit 
der  Fortuna  (über  die  hernach)  weist  am  natürlichsten  auf  eine  ursprüngliche 
Göttergeatalt,  die  dem  Servius  zu  Grunde  liegt;  Cuno  a.  O.  will  auch  in 
dem  Namen  und  in  der  Gestalt  der  Tanaquil  mythische  Elemente  erkennen. 
Über  die  Verbindung  de*  Servius  mit  Mastarna  vgl.  hernach,  wo  auch  zu 
prüfen  sein  wird,  ob  mit  der  sagenhaften  Personifikation,  wie  wir  sie 
in  Servius  zu  erkennen  haben,  zugleich  Züge  einer  Einzclpersönlichkeit  ver- 
schmolzen sind. 

17* 
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vius  repräsentierten  Volkselements  dieselbe  ist,  wie  sie  dem 
Tullus  selbst  gilt.  Servius  Tullius  kann  nur  als  der  Tuaker- 
*  sklave,  der  tuskische  Sklave  verstanden  werden1),  und  diese 
Bezeichnung  ist  jedenfalls  zu  significant,  um  nur  einen  Augen- 
blick zweifeln  zu  können,  daß  es  sieb  bei  diesem  Namen  nicht 
um  ein  wirkliches  Nomen  proprium,  sondern  vielmehr  um  eine 
Personifikation  handelt. 

Dürfen  wir  also  schon  aus  dem  Namen  selbst  auf  die  natio- 
nale Verwandtschaft  des  in  Tullus  Hostilius  und  des  in  Serrios 
Tullius  personifizierten  Volks-  und  Gemeindeelements  schließen, 
so  können  wir  auch  eine  wirklich  historische  Verbindung  beider 
nachweisen,  und  zwar  aus  einer  Quelle,  die  geeignet  ist,  unser 
höchstes  Interesse  zu  erregen,  der  etruskischen  Sage.  Ihren  un- 
verfälschtesten Ausdruck  empfangt  diese  Sage  in  der  schon  oben*) 
bei  Betrachtung  des  Königs  Tullus  Hostilius  wiedergegebenen 
Bede  des  Claudius,  deren  Inhalt  unzweifelhaft  direkt  etruskischen 
Annalen  entnommen  ist.  Servius  Tullius,  heißt  es  hier,  si  nostros 
sequimur,  captiva  natus  Ocresia,  si  Tuscos,  Caeli  quondam  Vi- 
vennae  sodalis  fidelissimus  omnisque  eius  casus  comes,  post 
quam  varia  fortuna  exaetus  cum  omnibus  reliquis  Caeliani  eier 
citus  Etruria  excessit,  montem  Caeli  um  occupavit  et  a  duce  suo 
Caelio  ita  appellavit  mutatoque  nomine  (nam  Tusce  Mastarna 
ei  nomen  erat)  ita  appellatus  est,  ut  dixi,  et  regnum  summa  cum 
reipublicae  utilitate  optinuit.8)  Und  diese  Angabe  des  Kaisers 
Claudius  hat  im  Jahre  1857  durch  Aufdeckung  eines  Grabes  in 
Vulci  eine  glänzende  Bestätigung  gefunden,  in  welchem  Mastarna 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  Caeles  Vibenna  erscheint4! 


1)  So  hatte  schon  Trogus  Pompejus  den  Servius  Tullius  gefaßt.  Vgl. 
Justin.  38,  6,  7:  hanc  illoa  omnibus  regibus  legem  odiorum  dixisse,  scilicet 
quia  ipsi  tales  reges  habuerint,  quorum  etiam  nominibus  ernbescant,  tut 
paatores  Aboriginum  (Anspielung  auf  Komulus),  aut  haruspices  Sabinormn 
(Numa),  aut  exules  Corinthiorum  (Tarquinius  Priscus),  aut  servos  Ternawjar 
Tuscorum  (Servius  Tullius),  aut,  quod  bonoratissimum  nomen  foit  inter 
haec, ,  Superbos  (Tarquinius  Superbus). 

2)  Vgl.  oben  S.  40. 

a)  Ich  wiederhole  hier  die  Angabe  des  Tacitus  der  bessern  Übersicht 
wegen  noch  einmal. 

4)  Dieses  Grab  befindet  sich  nahe  bei  der  Ponte  della  Badia  aber  dem 
Ufer  der  Fiora.  Hier  fand  sich  100  Fuß  über  dem  Ufer  dieses  Flusses  eis 
großartiges  Gewölbe  mit  acht  Kammern,  von  denen  der  Hauptraum  mit 
Gemälden  von  außerordentlicher  Feinheit  der  Ausfährung  und  Zeichnung 
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Soweit  die  hier  wie  dort  wiedergegebene  Sage  Tullus  Hostilius 
selbst,  resp.  die  Identität  desselben  mit  Caeles  Vibenna  betrifft, 


geschmückt  ist.  Vgl.  im  allgemeinen  Dennis  the  cities  and  cemeteries  of 
Etruria.  Revised  edition.  Vol.  I.  London  1878,  p.  449  flg.  Den  einzelnen 
Gestalten  sind  ihre  Namen  beigeschrieben,  so  daß  ein  Irrtum  ausgeschlossen 
ist  Und  zwar  enthalten  drei  Wände  links  vom  Eingange  (die  icn  mit  1, 
2,  3  bezeichne)  Darstellungen  aus  dem  griechischen,  drei  rechts  vom  Ein- 
gänge (mit  4,  5,  6  zu  bezeichnen)  Darstellungen  aus  dem  etruskischen 
Sagenkreise,  wobei  die  ganze  Komposition  offenbar  eine  planmäßige  Sym- 
metrie aufweist,  indem  die  Darstellungen  auf  Wand  1  denen  auf  4,  die 
auf  Wand  2  denen  auf  Wand  5,  die  auf  Wand  3  denen  auf  Wand  6  ent- 
sprechen. Im  einzelnen  finden  sich  auf  Wand  1  dargestellt  der  Bruder- 
mord des  Eteokles  und  Polynices;  sodann  auf  Wand  2  und  3  die  Opferung 
je  eines  Trojaners  durch  Achill,  durch  Aias  den  Telamonier  und  durch  Aias 
de«  Oileus  Sohn,  welcher  Opferung  noch  andere  griechische  Helden  und 
rein  mythische  Gestalten  beiwohnen.  Die  Gestalt  des  kleinen  Aias  greift 
Ton  Wand  2  nach  Wand  3  herüber,  indem  er  von  hier  den  gefesselten 
Troer  (dessen  Gestalt  allein  an  dieser  Wand  sich  dargestellt  findet)  ergreift 
and  herüberzuziehen  scheint.  Es  ist  nun  klar,  daß  die  Komposition  dieser 
Gemälde  eine  derartige  ist,  daß  Wand  1  für  sich  betrachtet  werden  muß, 
Wand  2  und  3  dagegen  zusammen  gehören.  Denn  der  Brudermord  des 
Eteokles  und  Polynices  auf  Wand  1  hat  mit  den  Scenen  aus  dem  Trojaner- 
kriege inhaltlich  nichts  gemein.  Wird  so  die  linke  Seite  der  Grabkammer 
von  den  eben  ausgeführten  Gemälden  eingenommen,  so  treten  diesen  auf 
der  rechten  Seite  andere  Gemälde  entgegen,  die,  wie  schon  bemerkt,  offen- 
bar in  ihrer  parallelen  Anordnung  ihre  Beeinflussung  durch  die  linke  Seite 
and  ihre  Rücksichtnahme  auf  diese  klar  machen.  Genau  so  wie  auf  der 
linken  Seite  Aias  von  Wand  2  nach  Wand  3 ,  so  greift  auch  auf  der  rechten 
Seite  von  Wand  5  nach  Wand  6  die  Hand  einer  Person  herüber:  dort,  um 
den  gefesselten  Troer  dem  Opfertode  zu  übergeben,  hier  dagegen,  um  dem 
Gefesselten  die  Fesseln  abzunehmen.  Und  wie  auf  der  linken  Seite  je  ein 
Troer  zum  Tode  geführt  wird ,  so  erblicken  wir  auch  auf  der  rechten  Seite 
eine  Reihe  von  Zweikämpfen,  in  denen  je  einer  der  Kämpfer  getötet  wird. 
Aof  Wand  4  endlich  —  Wand  1  entsprechend  —  wird  gleichfalls  ein 
Niedergeworfener  getötet,  abweichend  also  von  dem  gegenüberstehenden 
Brodermorde  des  Eteokles  und  Polynices,  die  sich  gegenseitig  das 
Schwert  in  die  Brust  stoßen,  aber  doch  in  offenbarer  Beziehung  zu  dem- 
selben Unter  den  Paaren  der  rechten  Seite  treten  uns  nun  einige  bekannte 
und  sehr  interessante  Namen  entgegen.  Auf  Wand  6  steht  Caile  Vipinas  mit 
gefesselten  Händen,  dem  Mcstrna  auf  Wand  6  die  Hände  entgegenstreckt, 
am  ihm  die  Fesseln  abzunehmen  Ferner  heißt  der  eine  der  siegreichen 
Zweikämpfer  Aule  Vipinas,  während  endlich  auf  Wand  4  der  Sieger  Marce 
Camitrnas,  der  getötete  Cneve  Tarchunies  Rumach  heißt  Es  ist  also 
offenbar,  daß  wir  den  Mastarna  des  Kaisers  Claudius  in  dem  Mcstrna  vor 
uns  haben,  während  Caile  Vipinas  und  Aule  Vipinas  den  von  Festos  p.  355 
genannten  Brüdern  Caeles  et  Vibenna  entsprechen  und  Cneve  Tarchunies 
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ist  dieselbe  schon  oben  besprochen  worden1);  hier  beschränken 
wir  uns  auf  Serrius  Tullius  =  Mastarna.  Claudius  erklärt  Namen 
und  Personen  des  Mastarna  und  des  Servius  Tullius  für  gleich- 
wertig und  das  dürfen  wir  auf  Grund  der  gleichfalls  erkannten 
Identität  von  Caile  Vipinas  und  Tullus  Hostilius  als  sicher  an- 
nehmen.2)    Und  wenn  uns  auch  die  etymologische  Bedeutung 


Rumach  ohne  Zweifel  als  Cneius  Tarquinius  Romanus  verstanden  werden 
muß.  Über  die  Deutung  dieser  Bilder  sogleich.  Eine  Wiedergabe  der  hier 
beschriebenen  Darstellungen  findet  sich  zunächst  und  am  besten  bei  A.  Nwl 
des  Vergers  l'fitrurie  et  les  ßtrusques  T.  III.  (Atlas)  pl.  XXI  — XXX  und 
dazu  p.  16 flg.  des  Textes,  wie  auch  T.  II.  p.  45  —  87.  Sodann  Monumenti 
dell'  Inst.  Vol.  VI,  VH.   Tav.  31. 

1)  Vgl.  oben  S.  40  flg. 

2)  Über  Mastarna  =  Servius  Tullius  vgl.  die  Schrift  von  V.  Gardt- 
hausen  Mastarna  oder  Servius  Tullius.  Leipzig  1882.  In  derselben  findet 
sich  eine  geistvolle  Erklärung  des  oben  beschriebenen  Bildes  im  Grabe  ron 
Vulci,  auf  die  hier  etwas  näher  eingegangen  werden  muß.  Gardthausen* 
Beziehung  des  Bildes  auf  Volsinii,  auf  Grund  dessen,  daß  der  eine  Zwei- 
kämpfer als  Velznach,  d.  h.  aus  Volsinii,  näher  bestimmt  wird,  schließt  sich 
in  Wirklichkeit  gerade  hierdurch  aus ;  die  Scene  kann  nur  in  Vulci  selbst  oder 
in  Rom  spielen.  Da  nach  Rom  ubereinstimmend  die  Namen  Aule  Yipina#, 
Caile  Vipinas,  Mcstarna  und  Cneve  Tarchunies  Rumach  weisen,  so  zweifle 
ich  nicht,  daß  die  ganze  Darstellung  auf  Rom  bezogen  werden  muß.  Dai 
Hauptgewicht  der  Gardthausenschen  Ausführungen  beruht  auf  der  Deutung 
des  Namens  Mcstarna,  die  sehr  viel  bestechendes  hat.  Gardthausen  er- 
kennt in  ihm  den  Gentilnamen  der  Tarquinier  Tarcna.  Es  läßt  «ich  nicht 
leugnen,  daß  analoge  Doppelformen  auf  —  rcna  und  —  rna  es  wahrschein- 
lich machen,  daß  der  Name  Tarcna  auch  Tarna  geschrieben  ist  In  der 
Silbe  Mas  resp.  Mcs  erkennt  Gardthausen  sodann  den  Vornamen  Marce«. 
welcher  namentlich  im  Grabe  der  Tarquinii  zu  Cervetri  (vgl.  Deecke  Etr 
Forsch.  3,  246  flg.  und  374)  ein  häufiges  Praenomen  des  Namens  Tarcna  ist 
Mcstarna  resp.  Mastarna  ist  ihm  also  Marces  resp.  Marcus  Tarquinius,  ein, 
wie  Gardthausen  annimmt,  Bastard  der  Tarquinier.  Hiergegen  läßt  sich 
zweierlei  sagen.  Zunächst  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  in  derselben 
Darstellung  der  eine  Tarquinier  als  Tarchunies,  der  andere  als  Tarna  be- 
zeichnet werden  sollte.  Sodann  muß  man  bedenken,  daß  Kaiser  Claudio» 
seine  Angabe  über  Mastarna  ohne  Zweifel  schriftlichen,  nicht  inschriftbcheo 
Quellen  entnahm.  Daß  die  etruskischen  Annalen,  aus  denen  Claudia» 
für  die  20  Bächer  seiner  TvqQJivma  schöpfte,  den  Marcus  Tarquinius  gleich- 
falls Mastarna  genannt  haben  sollten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Ich  maß 
also  diese  Deutung  des  Namens  Mcstarna  ablehnen.  Unannehmbar  ist  fer- 
ner —  um  auch  das  hier  noch  anzuführen  —  die  Gleichsetzung  des  Marc« 
Camitrnas  mit  Mcstarna;  Gardthausen  glaubt  in  dem  Cami  eine  uns  un- 
verständliche Näherbezeichnung  des  Marce  —  trnas  zu  erkennen,  weJrb« 
dann  letztere  mit  dem  Namen  Mcstarna  wieder  zusammenfällt  Auch  hier 
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des  Namens  Mastarna  nicht  klar  ist,  so  steht  doch  nichts  im 
Wege,  anzunehmen,  daß  auch  dieser  etruskischen  Wortform 
ein  Gehalt  zu  Grunde  liegt,  der  mit  dem  durch  römischen 
Volksmund  als  Servius  (Tullius)  charakterisierten  Volkselemente 
in  enger  und  wesentlicher  Verbindung  steht.1) 

gegen  läßt  sich  das  eben  hervorgehobene  Bedenken  geltend  machen,  daß 
es  schwer  verständlich  sein  würde,  wie  der  eine  Tarquinier,  ganz  ab- 
gesehen von  der  mehr  als  hypothetischen  Deutung  des  Cami,  als  Trnas, 
der  andere  als  Tarchunies  bezeichnet  werden  sollte.  Wir  haben  also  den 
Marce  Camitrnas  und  den  Mcstarna  auseinander  zu  halten  und  beide 
als  verschiedene  Personen  zu  fassen.  Das  ergiebt  sich  noch  aus  einem 
andern  Momente.  Weist  die  Darstellung  auf  Wand  1  darauf  hin,  daß  die- 
selbe ganz  unabhängig  ist  von  der  Darstellung  auf  Wand  2  und  3,  so 
haben  wir  auch  die  Darstellung  auf  Wand  4  unabhängig  von  der  auf  5  und 
6  zu  fassen;  dann  hat  aber  der  dort  genannte  Marce  Camitrnas  nichts  mit 
dem  hier  genannten  Mcstarna  zu  thun.  Das,  was  wir  also  an  besonders 
wichtigem  historischen  Gehalt  der  Darstellung  entnehmen  können,  ist  die 
enge  Verbindung  des  Caile  Vipinas  und  des  Mcstarna.  Und  da  wir  den 
ersteren  (vgl.  oben  S.  40 flg.)  als  identisch  mit  Tullus  Hostilius  kennen  ge- 
lernt haben,  die  Identität  des  Mcstarna  aber  mit  Servius  Tullius  von  Clau- 
dius bestimmt  hervorgehoben  wird,  so  haben  wir  hier  eine  Bestätigung 
für  die  enge  Verbindung  des  Tullus  Hostilius  und  Servius  Tullius,  wie  sich 
ans  dieselbe  schon  aus  der  Betrachtung  ihrer  Namen  ergab.  Es  würde 
aber  durchaus  falsch  sein  —  und  das  ist  eine  weitere  Schwäche  der  Gardt- 
hausenschen  Annahme  —  in  den  Namen  Caile  Vipinas  und  Mcstarna  histo- 
rische Persönlichkeiten  erkennen  zu  wollen.  Wie  die  Darstellung  der 
linken  Seite  der  Grabkammer  der  Sage  angehört,  so  ist  auch  der  Inhalt 
der  rechten  Seite  ein  durchaus  sagenhafter:  wir  haben  in  ihr  die  etrus- 
kische  Version  der  an  die  Tullier  und  Tarquinier  in  Rom  sich  knüpfen- 
den Sage  zu  erkennen.  Und  wie  Tullus  Hostilius  und  Servius  Tullius  Per- 
sonifikationen der  Sage  sind ,  so  haben  wir  auch  in  den  ihnen  entsprechenden 
Caile  Vipinas  und  Mcstarna  die  sagenhaften  Repräsentanten  von  Volks- 
eleinenten  zu  erkennen,  womit  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  sich  gentili- 
zi&che  Traditionen  einzelner  Geschlechter  (der  Vipinas  und  Tarcnas)  mit 
der  Sage  vereinigt  haben.  Caile  ist  offenbar,  wie  schon  oben  bemerkt, 
aus  dem  Caelius  gebildet;  über  Mastarna  sogleich. 

1)  Den  Namen  Mastarna  =  Macstre  hat  Corssen  Etr.  II,  13,  90  u.  ö., 
und  mit  ihm  übereinstimmend  Cuno  Jhrbb.  f.  Phil.  123,  864,  Soltau  Philol. 
Anz.  13,  888  als  Magister  gedeutet,  welche  Deutung  man  sich  wohl  ge- 
fallen lassen  kann.  Wir  haben  also  in  diesem  Namen  nicht  ein  eigentliches 
nomen  proprium,  sondern  eine  Amtsbezeichnung  zu  erkennen,  den  wir  als 
*  Heerführer -,  „Herzog"  oder  ähnlich  uns  verdeutlichen  können.  Der  Heer- 
haufe, der  von  Etrurien  nach  Rom  zog,  nannte  seinen  Führer  Mcstre,  Ma- 
guter,  Herzog,  und  es  würden  sich  also  in  dieser  Bezeichnung  sehr  wohl  die 
Traditionen  einer  bestimmten  Einzelpersönlichkeit  erkennen  lassen,  die  der 
Volksmund  nach  ihrer  hervorragenden  Stellung  benannt  hatte.   Ist  dem  so, 
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Es  ist  nun  freilich  unverkennbar,  daß  eine  Vergleichung 
der  von  Kaiser  Claudius  wiedergegebenen  und  der  aus  der  Dar- 
stellung des  Grabes  in  Vulci1)  zu  erschließenden  Version  der 
Mastarnasage  mit  Sicherheit  nicht  unbedeutende  Differenzen  er- 

80  würden  wir  in  dieser  Bezeichnung  nicht  das  von  anderer  Seite  ans  als 
„  Servius  u  zusammengefaßte  Volkselement  zu  erkennen  haben,  sondern 
den  Führer  desselben,  d.  h.  den  Tarquinius,  den  die  römischen  Gemein- 
den eben  von  seiner  Herkunft  später  so  benannten.  Auffallend  würde 
eine  solche  Vermischung  verschiedener  Begriffe  nicht  sein.  Denn  daß  die 
Haufen,  die  aus  Etrurien  gegen  Rom  zogen,  ihren  Führer  nicht  nach  seinem 
Namen,  sondern  nach  seiner  Stellung  ihnen  gegenüber  „Herzog"  benannten, 
würde  durchaus  naturgemäß  sein.  Diese  Bezeichnung  pflanzte  sich  dann 
auch  auf  die  nicht  am  Zuge  Teilnehmenden  und  verdichtete  sich  allmählich 
zum  wirklichen  Namen,  ebenso  wie  z.  B.  Dschingischan  zum  Namen  ge- 
worden ist,  obgleich  er  von  Haus  aus  ein  Titel  ist,  für  welche  Verwand- 
lung sich  noch  manche  andere  Analoga  finden  lassen.  Wie  Servius  Tuliio* 
und  Tarquinius  —  das  Volkselement  und  sein  Führer  -  wiederholt  in 
einander  übergehen  und  von  denselben  Traditionen  getragen  werden  (rgl 
hierüber  hernach),  so  würde  auch  hier  die  Vermengung  des  Heerhaafens 
(Servius  Tullius)  und  seines  Heerführers,  Mcstrna,  nichts  auffallendes  haben. 

1)  Wenn  Jordan  1,  296  sagt,  Caile  Vipinas  werde  von  einigen  Männern, 
darunter  einem  Cneve  Tarchunies  Rumach,  gefangen  gehalten,  so  i*t  da« 
nicht  richtig.  Der  Tarchunies  Rumach  liegt  im  Gegenteil  zu  Boden  and 
soll  gerade  den  Todesstreich  empfangen.  Die  Gruppe  des  Mcstrna  und 
Caile  Vipinas  steht  ganz  für  sich  allein,  wenn  sie  auch  ohne  Zweifel  mit 
den  übrigen  Kämpf erpaaren  (vgl.  oben  S.  260  flg.)  in  Beziehung  steht.  Ich 
nehme  an,  daß  die  Kämpferpaare  mitsamt  der  Gruppe  des  Caile  Vipinas 
und  Mcstrna,  d.  h.  die  Scenen  auf  Wand  5  und  6  (denn  daß  alle  zu- 
sammengehören, ergiebt  der  Parallelismus  mit  Wand  2  und  3  der  linken 
Seite  der  Grabkammer,  welche  einen  Komplex  zusammengehöriger  Einzel- 
scenen  darstellen)  in  der  Tradition  von  der  Einwanderung  des  exereitns 
Caelianus,  wie  Claudius  sagt,  ihren  Zusammenhalt  haben.  Die  siegreichen 
Zweikämpfer  sind  Genossen  des  Mcstrna  selbst,  welcher  seinerseits  dem 
einen  bedrängten  Genossen,  dem  Caile  Vipinas,  Hilfe  bringt.  Dagegen 
glaube  ich  in  der  Tötung  des  Tarchunies  Rum  ach  eine  Scene  für  sich  an- 
nehmen zu  müssen,  entsprechend  wieder  der  Komposition  der  linken  Seite, 
wo  der  Brudermord  des  Eteokles  und  Polynices  (auf  Wand  1)  auch  ohne 
Beziehung  zu  der  Hauptdarstellung  (auf  Wand  2  und  3)  ist  Der  Paralle- 
lismus legt  es  allerdings  nahe,  in  dem  Morde  der  rechten  Seite  gleichfalls 
einen  Brudermord  zu  sehen  und  Gardthausen  will  deshalb  in  den  beides 
Personen  Tarquinius  Priscus  und  Servius  Tullius  erkennen  (vgl.  oben^,  wag 
unmöglich;  näher  läge  es,  an  Tarquinius  Superbus  und  dessen  Bruder  zn 
denken.  Denn  daß  diese  beiden  Brüder  sonst  Lucius  und  Aruns  genannt 
werden,  mag  man  als  keinen  Gegengrund  ansehen;  wohl  aber  spricht  hier- 
gegen wieder  die  verschiedene  Bezeichnung,  des  einen  durch  Tarchunie«, 
des  andern   durch   Cami   —  trnas.     Es  bleibt  demnach  die  Beziehung 
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kennen  läßt.1)  Doch  können  solche  bei  einer  Sage  nicht  auf- 
fallen; das  beiden  Versionen  gemeinsame  bleibt  jedenfalls  die 
euge  historische  Verbindung  des  Caile  Vipinas  und  Mastarna 
und  diese  Thatsache  findet  eben  darin  ihre  Erklärung,  daß  die 
in  diesen  Namen  ausgedrückten  Volks-  und  Gemeindeelemente 
gleicher  Herkunft,  gleicher  Nationalitat  gewesen  sind.  Lassen 
wir  also  das  Wechselnde  und  Unwesentliche,  wie  es  uns  in  den 
verschiedenen  Versionen  der  Sage  entgegentritt,  und  halten  uns 
an  die  Hauptsache,  so  tritt  uns  in  Tullus  Hostilius  und  Servius 
Tullius  dasselbe  Volkselement  in  zwei  verschiedenen  Elementen, 
Teilen  oder  Entwicklungsphasen  entgegen,  von  denen  der  eine 
Teil  als  der  eigentlich  leitende  und  bestimmende,  der  andere 
als  der  helfende  und  begleitende  erscheint.  Denn  Tullus  Hosti- 
lius ist  selbst  nach  der  von  Claudius  wiedergegebenen  Version 
doch  der  eigentliche  Führer  des  Heeres,  der  diesem  Bestimmung 
und  Namen  giebt  und  selbst  nach  seinem  Tode  noch  eiufluß- 

dieses  Paares  durchaus  hypothetisch.  Abzulehnen  aber  ist  jedenfalls  die 
Vermutung  des  Rezensenten  im  Liter.  Centralbl.  1882  S.  1696 flg.,  der  bei 
dem  Marce  Camitrnas  an  die  Söhne  des  Ancus  Marcius  denkt,  die  Tar- 
iiainius  Priscus  erschlugen. 

1)  Nach  Claudius  stirbt  Caile  Vipinas  bevor  er  nach  Rom  kommt  — 
wenigstens  ist  das  der  Angabe  zu  entnehmen,  daß  Mastarna  cum  omnibus 
reliquiis  Caeliani  exercitus  Etruria  excessit  — ,  während  man  nach  der  Dar- 
stellung im  Grabe  zu  Vulci  an  eine  Anwesenheit  desselben  in  Rom  denken 
muß,  bevor  oder  während  Mastarna  nach  Rom  kam.  Man  könnte  diese 
Differenzen  allerdings  ausgleichen,  wenn  man  die  Darstellung  des  Grabes 
auf  Etrurien  —  nicht  auf  Rom  —  bezöge;  die  Fesselung  des  Caeles,  wie  wir 
Me  in  dem  Grabe  dargestellt  sehen,  wäre  dann  in  Etrurien  selbst  geschehen 
und  Claudius  deutete  dieselbe  durch  die  Worte:  omnis  eius  casus  (comes), 
varia  fortona  an;  Mastarna  hätte,  eben  als  omnis  eius  casus  comes,  einmal 
den  gefangenen  und  gefesselten  Caile  Vipinas  befreit,  der  dann  aber  doch 
später  gefallen  wäre,  worauf  nun  Mastarna  cum  omnibus  reliquis  Caeliani 
eiercitus  Etrurien  verließ  und  nach  Rom  zog.  Aber  eine  solche  Deutung 
des  Vorgangs  scheitert  an  der  römischen  Sage  selbst,  welche  die  Anwesen- 
heit des  Caeles  Vibenna  in  Rom  wiederholt  und  entschieden  betont  und  in 
dem  Namen  des  Caelius  bestimmt  auf  jenen  hinweist.  Daß  aber  Caeles 
Vibenna  wieder  kein  anderer  sein  kann,  als  der  römische  Tullus  Hostilius, 
ist  oben  S.  40  dargelegt.  Jedenfalls  tritt  uns  also  die  Sage  von  Caeles 
Vibenna  und  Mastarna  in  verschiedenen  Versionen  entgegen  und  nur  das 
♦ine  dürfen  wir  derselben  mit  Sicherheit  entnehmen,  daß  das  in  Caile 
Vipinas  -  Tullus  Hostilius  und  das  in  Mastarna  =  Servius  Tullius  personi- 
fizierte Volkaelement  in  enger  Beziehung  zu  einander  gestanden  hat,  was 
allein  darin  seine  genügende  Erklärung  findet,  daß  beide  gleicher  Nationali- 
tät (daher  Tullus  und  Tullius)  gewesen  sind. 
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reich  genug  ist,  dem  von  seinem  Heere  eingenommenen  Hügel 
seinen  Namen  zu  geben;  während  Mastarna  wohl  als  sein  treuer 
Waffengefahrte  und  als  sein  Nachfolger,  aber  doch  als  unter 
ihm  stehend,  resp.  ihn  vertretend  erscheint. 

Sehen  wir  nun,  wie  mit  diesem  aus  der  etruskischen  Sage, 
wie  aus  dem  Namen  gewonnenen  Resultate  die  romische  Sage 
selbst  übereinstimmt.  Auch  diese  geht,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet, von  dem  Sklavenverhältnis1)  des  Servius  Tullius  ab 


1)  Vgl.  Liv.  4,  3:  Servium  Tullium  captiva  Corniculana  natum,  patre 
nullo  matre  serva.  Dion.  4,  1:  iv  KoQvixoXcp  noXti  xov  Aaxivtov  töwovi 
cevi'ig  xig  ix  xov  ßctotXtiov  yivovg  TvXXtog  ovofia  yvvaixl  ovvfjv  '0*p«ist 
xccXXioxjj  rf  xai  ocoyQOvtOxdxy  xäv  iv  KoqvixÖXco  yvvaixäv.  avxbg  pir  ort 
o  TvXXtog  oft'  r;  nöXig  vitb  'Poyficcfav  xccxfXapßctvtxo  p,a%6ptvog  uno&vifixH. 
xi\v  dl  'Oxotai'ctv  iyxvfiova  ovaav  i!-cctQtxov  ix  xav  XcupvQtov  Xaußärn  Tcf- 
xvviog  6  ßaaiXtvg  xai  ÖCdiooi  daiotccv  xfj  iavxov  yvvatxi.  fta&ovca  4'txmr 
nüvxa  xa  ntai  xi\v  av&Qa>nov  ov  noXXoig  XQOVOL$  vcxtQOv  iXtv&iouv  uvxi,r 
ceqiWjöi,  xai  naatov  (iäXioxa  yvvatxöbv  dana^otiivr]  te  xai  xiuaxsa  ditxiltett. 
in  xavxrig  ytvhxai  xr\g  'Oxotaiag  i-xi  dovXevovarjg  natStov,  cd  xfötxai  xQaixtvxi 
ij  fii'ixrjQ  t6  fiip  tÖiov  xe  xai  avyysvixbv  ovofia  TvXXtov  iicl  xov  xaxqbi,  ro 
61  voivbv  xai  nQOGrflOQtxöv  £eooviov  inl  xfjg  idiag  xv^g^  oxi  dorX*vov6<t 
ixtxtv  uvxvv.  ttt]  Ö'av  b  Etooviog  tig  xrjv  ' EXXrjvixijv  diäXtxxov  utraßifia- 
töpivog  JovXtog.  Auf  die  Fassung  dieser  Darstellung  des  Dionysius  hat 
die  Tendenz  eingewirkt,  den  späteren  König  schon  Beiner  Abkunft  and 
Geburt  nach  als  angesehen  und  hervorragend  zu  schildern ;  das  Wesentliche 
bleibt  sein  ursprüngliches  Sklaven  Verhältnis.  Vgl.  Fest.  p.  174:  nothum 
Graeci  natum  ex  uxore  non  legitima  vocant,  qui  apud  nos  spurio  patrt 
natus  dicitur,  quod  Ser.  Tullius  qui  Komae  regnavit  natus  est  ex  coacc- 
bina  Spurius  (1.  Spuri)  Tulli  tributis  (1.  Tiburtis),  nisi  forte  malumus  cedere 
(1.  credere),  Oclisiam  (1.  Ocrisia)  cornicnlam  (1.  Corniculana)  captivaxn  «l. 
captiva)  eum  susceptum  matre  servientem  (1.  -e).  Hier  sind  also  zwei  ver- 
schiedene Versionen  vereinigt:  Servius  Tullius  geboren  von  der  concobuw 
eines  Tiburtiners  Spurius  Tullius  oder  von  einer  gefangenen  CorniculaneriE 
Ocrisia.  Flut,  de  fort.  Rom.  10  nennt  die  Mutter  'Oxorjota  xao&ivog  att*a- 
Xa>xog,  die  mit  einem  n&Xdxr)g  des  Königs  (ovg  xXiivx^g  Pmfiaioi  nalovtir 
verheiratet  wurde.  Ganz  abweichend  hiervon  ist  die  Angabe  Cicero«  <i* 
rep.  2,  21,  37:  nam  post  eum  Servius  Sulpicius  primus  iniussu  populi  regia- 
visse  traditur,  quem  ferunt  ex  serva  Tarquinien&i  natum,  quum  esset  ti 
quodam  legis  diente  conceptus.  Danach  erscheint  als  die  allgemeine  Ver- 
siou  die  Abkunft  des  Servius  von  einer  Mutter  Ocrisia  aus  der  Stadt  Cor 
niculum;  vereinzelt  wird  statt  dieser  Tibur  und  Tarquinii  genannt.  Daß 
wir  es,  was  den  Namen  Ocrisia  betrifft,  mit  mythischen  Vorstellungen  in 
thun  haben,  habe  ich  schon  oben  bemerkt.  Ihre  Herkunft  aus  Cornicolnn: 
kann  insofern  ein  historisches  Moment  enthalten,  als  aus  dieser  Stadt  «in 
Teil  derjenigen  Bevölkerung  gekommen  «ein  mag,  aus  dem  sich  die  ia 
Servius  Tullius  personifizierte  zusammensetzte.    Wahrscheinlicher  ist  mir. 
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einer  feststehenden  Thatsache  aus  und  präzisiert  dieses  genauer 
dahin,  daß  sie  denselben  zum  Sklaven  des  Tarquinius  macht. 
Von  diesem  letzteren  Namen  ist  es  nun  aber  zweifellos,  daß  er 
der  Name  einer  Gens  ist,  die  in  Rom  eine  Zeit  lang  die  Herr- 
schaft in  Händen  gehabt  hat.  Die  Tarquinier  sind  demnach 
historisch,  die  wirkliche  Existenz  ihres  Geschlechts  unzweifel- 
haft1) Da  aber  ferner  die  tuskische  Origo  der  Gens  Tarquinia 
als  sicher  angesehen  werden  muß,  so  geht  daraus  der  enge  Zu- 


daß  der  Kultname  Corne,  Carna,  den  wir  in  der  Caeliusgemeinde  nach- 
gewiesen haben  (vgl.  oben  S.  19flg),  auf  die  Gestaltung  dieser  Angabe  ein- 
gewirkt hat.  Der  Hauptteil  der  servianischen  Bevölkerung,  um  diesen 
zusammenfassenden  Ausdruck  zu  gebrauchen,  ist  jedenfalls  aus  dem  süd- 
lichen Etrurien  gekommen;  vgl.  die  Worte  des  Claudius:  varia  fortuna 
exactus  cum  omnibus  reliquiis  Caeliani  exercitus  Etruria  excessit,  und  die 
in  Vulci,  Caere,  Volsinii,  Tarquinii  selbst  nachweisbaren  Traditionen. 

1)  Der  älteste  Bericht  über  die  Einwanderung  der  Tarquinier  bei 
Polyb.  6,  2,  10  flg.  (vgl.  Suid.  s.  v.  Atvniog)  zeigt  schon  dieselbe  Fassung 
der  Sage,  die  wir  bei  den  spateren,  Liv.  1,  34,  Dion.  3,  46,  Cic.  de  rep. 
2, 19,  34  u.  a.,  wiederfinden.  Danach  erfolgt  die  Einwanderung  eines  Tar- 
quiniers  Lucumo  und  seiner  Gattin  Tanaquil  unter  der  Regierung  des 
Adcqs  Marcius.  Dieser  Eingewanderte  führte  als  Sohn  des  Demaratus  sein 
Geschlecht  auf  die  korinthischen  Bacchiaden  zurück.  Es  ist  beachtenswert, 
daß  Tarquinius  keineswegs  der  Name  war,  unter  dem  der  Fremdling  auf- 
trat, sondern  daß  dieser  Name  ihm  erst  nach  seiner  Herkunft  aus  Tar- 
quinii gegeben  wurde;  er  wird  also  der  „Tarquinier"  genannt,  so  ist  die 
Auffassung  der  Berichte  selbst.  Wir  haben  also  auch  in  diesem  Geschlechts- 
namen, ähnlich  wie  in  den  Stamm-  und  Gemeindenamen  Komus,  Tatius, 
Tullus  etc.,  eine  nach  der  nationalen  Herkunft  gegebene  Bezeichnung  zu 
erkennen.  Diesen  Namen  hat  dann  das  Geschlecht  selbst  angenommen  und 
geführt.  Wenn  Schwegler  Röm.  Gesch.  1,  677  es  für  „ganz  undenkbar" 
halt ,  „daß  Tarquinius  selbst  eine  Bezeichnung  dieser  Art  sich  als  Eigen- 
namen beigelegt  und  diesen  Namen  als  König  geführt  hat*,  so  giebt  er 
damit  zu  erkennen,  daß  ihm  die  gewöhnliche  Art,  wie  Namen  entstehen, 
unbekannt  ist.  Anzunehmen,  die  ganze  Sage  sei  erst  aus  dem  Namen  Tar- 
quinius herausgesponnen ,  scheint  mir  unmöglich,  da  der  Zusammenhang 
der  Tarquinier  mit  dem  südlichen  Etrurien  nach  allen  Anzeichen,  die  uns 
darüber  zu  Gebote  stehen,  sicher  ist.  Schwegler  hat  in  seiner  oberfläch- 
lich rationalistischen  Weise  Röm.  Gesch.  1,  676  flg.  die  ganze  Sage  von  der 
Einwanderung  der  Tarquinier  aufzulösen  gesucht,  was  man  auf  sich  be- 
ruhen lassen  kann.  Die  Zusammenbringung  des  Geschlechts  mit  den  Bac- 
'hiaden  mag  allerdings  erst  später  gemacht  sein;  sie  wäre  aber  nicht  mög- 
lich gewesen,  wenn  nicht  die  Bedeutung  der  Tarquinier  als  der  Träger 
hellenischen  Einflusses  festgestanden  hätte.  Cuno  hat  gut  Jahrbb.  f.  Ph. 
123,  861  an  den  Namen  Corythus  erinnert,  der  als  Bezeichnung  für  Latium 
und  Etrurien  in  ältester  Zeit  eine  Rolle  gespielt  haben  muß  (vgl.  Verg.  Aen. 
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sainmenhang  dieser  einzelnen  Gens  mit  dem  in  Servius  personi- 
fizierten tu  ski  sehen  Volkselemente  hervor;  in  der  Verbindung  des 
Servius  Tullins  mit  den  Tarquiniern1)  geht  eben  Sage  und  Ge- 
schichte, wie  in  allen  echten  Volkstraditionen,  wo  die  Sage  all- 
mählich in  das  Dämmerlicht  der  Geschichte  eintritt,  in  einander 
über.  Die  Verbindung  des  Servius  Tullius  mit  Tarqninins  ist 
demnach  eine  solidarische:  die  Gens  Tarquinia  ist  das  Herrscher- 
geschlecht, das  in  Servius  personifizierte  Volkselement  die  Ge- 
meinde, der  Stamm,  über  den  jenes  Geschlecht  von  Haus  aas 
und  in  erster  Linie  herrscht.   Die  an  die  Namen  Tarquinius  und 

9,  10:  extremas  Corythi  penetrant  ad  urbes;  10,  719:  venerat  antiquis  Co- 
rytbi  de  finibus  Acron.),  welcher  Name  bei  der  außerordentlichen  KW 
binationslust  der  Alten  den  Gedanken  an  einen  Zusammenhang  mit  Corio 
thus  nahe  gelegt  haben  mag.  Jedenfalls  ist  aber  mit  Schwegler  die  Existier 
einer  Gens  Tarquinia  in  Horn,  die  zur  Königsherrschaft  gelangte,  ala  zweifel- 
los anzusehen  und  danach  die  letzte  Periode  der  Königszeit  zu  beurteilen 
Auch  Mommsen  Röm.  Gesch.  1,  127  sagt:  es  „kann  schwerlich  bezweifelt 
werden,  daß  das  letzte  Königsgeschlecht,  das  über  die  Römer  gehemcht 
hat,  das  der  Tarquinier,  aus  Etrurien  entsprossen  ist,  sei  es  nun  aus  Tar- 
quinii,  wie  die  Sage  will,  sei  es  aus  Caere,  wo  das  Familiengrab  der 
Tarchnas  vor  kurzem  aufgefunden  ist".  Über  das  Familiengrab  der  Tar- 
quinier in  Caere,  dem  heutigen  Cervetri,  Tgl.  im  allgemeinen  Dennis  a  0 
I,  242  flg.  Livius  bezeugt  1,  60  ausdrücklich  (Tarquinio  clausae  porUe 
exsiliumque  indictum:  liberatorem  urbis  laeta  castra  aeeepere,  exaetiqu? 
inde  liberi  regis  .  duo  patrem  secuti  sunt  qui  exsulatum  Caere  in  Etruscre 
ierunt),  daß  die  Tarquinische  Gens  sich  nach  Caere  ins  Exil  zurückzog, 
während  sie  nach  Dionysius  freilich  6,  3  ftg  Tvqqt}vikt]v  xazatpfvyst  xohr 
7  a?xt'Wot's*  f£  r;g  tö  7tQog  uqtQOt  avrm  ytvog  yv.  Die  zahlreichen  In- 
schriften des  Grabgewölbes  in  Cervetri  sind  von  Dennis  im  Bull.  delT  last 
1847,  p.  56  —  61  wiedergegeben;  den  Plan  des  Grabgewölbes  findet  man 
bei  Canina  Etruria  marittima  I,  tav.  62.  Corssen  (Etrusker  1,  406  flg  fiu»d 
noch  37  ganz  oder  zum  Teil  erhaltene  Inschriften  in  dem  Grabe  der  Tar- 
quinier vor,  während  Fabretti  C.  I.  1.  2347—2391  46  zählt  und  alle»  auf 
die  Tarquinier  bezügliche  Material  in  seinem  Glossar.  Italic,  p.  1759—176* 
und  1766,  1767  zusammenstellt.  Man  ersieht  aus  den  Grabinschriften,  daJ1 
die  Gens  Tarquinia  (nach  Corssen  Etr.  2,  672  gehören  „die  alten,  «ch^an 
aufgemalten  Inschriften  des  Erbbegräbnisses  der  Tarquinier  von  Caere*  den 
6.  bis  4.  Jahrhundert  an)  noch  lange  im  südlichen  Etrurien  geblüht  hat 

1)  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  daß  ich  im  allgemeinen  toii  dn 
Tarquiniern,  der  Gens  Tarquinia,  der  Tarquinischen  Dynastie  spreche,  ohiw 
mich  in  Untersuchungen  über  die  einzelnen  Repräsentanten  dieser  Gen^ 
oder  über  chronologische  Fragen  einzulassen.  Die  aufeinander  folgend 
Regierung  zweier  Tarquinier  scheint  mir  historisch  zu  sein;  dieselbe  i*t 
durch  die  Einschiebung  des  Servius  Tullius  sputer  in  chronologische  IV 
inöglichkeiten  verwickelt,  die  von  Haus  aus  natürlich  nicht  vorbanden  warea 
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Serrius  Tullius  sich  knüpfenden  Traditionen  sind  somit  einheit- 
lich; es  sind  zwei  verschiedene  Ströme,  die  aber  auf  einen  ge- 
meinsamen Quell  zurückgehen.  Und  wenn  wir  die  mit  dem 
einen  und  die  mit  dem  andern  Namen  verknüpften  Traditionen 
vergleichen,  so  werden  wir  uns  in  der  That  überzeugen,  daß  ihr 
Gehalt  einheitlich  ist.1)  Erst  als  die  historische  Mache  daran 
ging,  die  in  Wirklichkeit  durchaus  verschiedenwertigen  Namen 
des  personifizierten  Volkselements  und  des  historischen  König« 
geschlechts  zu  zwei  gleichwertigen  Königsnamen  umzugestalten, 
hat  sie  die  in  einem  Strome  flutenden  Traditionen,  die  gleich- 
mäßig an  dem  einen  wie  an  dem  andern  Namen,  d.  h.  an  dem 

1)  Dem  Tarquiniu8  wird  gewöhnlich  die  Uinmauerung  der  Stadt,  so- 
dann die  mit  der  Verdopplung  resp.  Vermehrung  des  Senats,  der  Gentes 
und  der  Equites  verbundene  Verfassungsreorganisation  zugeschrieben,  dem 
Serrius  Tullius  die  neue  Tribus-  und  die  Centurienordnung.  Was  aber 
zunächst  die  Stadtummauerung  betrifft,  so  ist  die  Tradition  hier  völlig 
schwankend  und  haftet  so  gut  an  dem  einen,  wie  an  dem  andern.  Von 
Tarquinius  sagt  Livius  1,  36:  muro  lapideo  circumdare  urbem  parabat, 
•lutun  Sabinum  bellum  coeptis  intervenit;  1,  88:  muro  lapideo,  cuius  exor- 
dium  operis  Sabino  bello  turbatum  erat,  urbem  qua  nondum  munierat, 
cingere  parat;  Dion.  3,  67:  ta  xsix7)  **IS  noXecog  avxoaihditn  xai  cpavXa  xaig 
igyccaiaig  ovxa  itQtöxog  (oxodourjoato  (so  nach  Bücbelers  Konjektur,  der 
Irbinas  hat  iöoptrjaccxo ,  die  anderen  Codd.  töom'uaat )  Xt&oig  ccficc^tai'oig 
itp/uoptvotg  nQog  xavova;  (Aur.  Vict )  de  v.  £11.  6,  8:  murum  lapideum  urbi 
circumdedit.  Von  Servius  Tullius  sodann  sagt  Liviu9  1,44:  aggere  et  fossis 
et  muro  circumdat  urbem:  ita  pomerium  profert;  Dionys.  4,  14:  xovg  intet 
ioyovg  tvl  tei'xfi  ittQitXccßtv;  (Aur.  Vict.)  de  v.  £11.  7,  6:  aggerem  fossasque 
fecit.  Von  Tarquinius  Superbus  endlich  heißt  es  bei  Plinius  n.  h.  3,  67: 
arbi,  clauditur  ab  Oriente  aggere  Tarquini  Superbi;  Dion.  4,  54:  rqc  no- 
inag  tu  ifQog  rovg  TußCovg  tptQOvxcc  tov  ntQißoXov  dict  noXv%tiQ(ag  ^(o%v~ 
Vovxo  xücpQOv  o'pvgapfi'os  tVQVttQccv  xai  xtixog  avtydqag  viprjXöxFQOv  x«l 
xvpfoig  Hnxlaßtov  xo  xtoqCov  nv-nvozegoig.  Die  Tradition  knüpft  also  an  die 
Namen  Tarquinius  und  Servius  Tullius  gleichmäßig  an.  Was  aber  die  Ver- 
fassungsänderungen betrifft,  so  bilden  sie,  wie  wir  sehen  werden,  ein  durch- 
aus zusammenhängendes  System,  dessen  einzelne  Teile  nicht  auseinander 
gerissen  werden  können.  Wenn  z.  B.  die  Änderung  der  alten  drei  Tribus  — 
durch  Schaffung  von  drei  weiteren  —  dem  Tarquinius  als  Plan  oder  Ver- 
such zugeschrieben  wird,  die  wirkliche  Änderung  derselben  durch  Schaffung 
der  vier  sog.  topischen  oder  lokalen  Tribus  neben  den  alten  drei  genetischen 
dem  Servius  Tullius  beigelegt  wird,  so  ist  es  klar,  daß  diese  in  verschiedene 
Phasen  zerlegte  Organisation  in  Wirklichkeit  ein  Ganzes  gebildet  hat,  die 
als  solches  betrachtet  werden  muß.  Überhaupt  aber  hängen,  wie  schon  be- 
merkt und  wie  im  einzelnen  zu  zeigen  sein  wird,  alle  Momente  der  an  die 
Namen  Tarquinius  und  Servius  Tullius  sich  knöpfenden  Verfassungsänderung 
und  Stadtorganisation  zusammen  und  bilden  ein  einheitliches  System. 


Digitized  by  Google 


-    270  - 


Namen  der  Gemeinde  wie  an  dem  Namen  ihres  KönigsgeschleehU 
hafteten,  zurechtgeschnitten,  um  nun  dem  einen  und  dem  andern 
je  einen  Teil  jener  Traditionen  zuzuteilen.  Und  zugleich  hat  sie. 
um  ihrer  Schöpfung  ein  scheinbar  unzweifelhaft  historischem 
Relief  zu  verleihen,  die  Gestalt  des  Königs  Servius  Tullius  mit 
einer  Detailmalerei  behandelt,  die  nur  an  dem  einen  Fehler  leidet 
daß  sie  des  Guten  eben  zuviel  thut.1) 


1)  Diese  Detailausführung  betrifft  wesentlich  nur  den  Regierungsantritt 
und  den  Tod  des  Servius  Tullius.  Ich  stehe  nicht  an,  diese  ganze  Auf 
putzung  der  Sage  als  ein  Machwerk  später  Zeit  au  bezeichnen.  Die  Er 
innerung  an  blutige  Thaten  innerhalb  der  Tarquinierfamilie  mag  vorhand« 
gewesen  sein,  worauf  auch  der  Mord  des  Cneve  Tarchunies  Rumach  im  Grat* 
von  Vulci  weist;  der  Mord  des  Servius  Tullius  selbst  ist  erfunden.  Den 
unmittelbaren  Anlaß  zu  dieser  Erfindung  hat  meiner  Ansicht  nach  der 
Vicus  sceleratus  gegeben;  mit  ihm  war  die  Erinnerung  an  einen  blutig« 
Greuel  verbunden,  der  speziell  die  Esquilingemeinde  anging.  Diese  Er 
innerung  hat  einmal  die  Sage  von  dem  Morde  der  Horatia  geschaffen, 
dann  später  die  vom  Morde  des  Servius.  Denn  haftete,  wie  wir  oben  S.  55tig 
gesehen  haben,  die  Erinnerung  an  eine  blutige  That  ursprünglich  an  der 
Stelle  vor  der  porta  Ianualis  des  Esquilin  selbst,  so  blieb  dieselbe,  nacb- 
dem  die  eigentlich  und  von  Haus  aus  mit  dieser  Stelle  verbundene  Moni 
that  an  der  Horatia  vor  die  porta  Capena  absichtlich  oder  unabsichtlich 
gerückt  war,  für  eine  andere  Mord  that  frei,  die  sich  nun  an  den  späten: 
Vertreter  des  Esquilin  heftete.  Denn  daß  jene  Sage  von  einer  Untier 
That  vor  dem  Aufgange  zur  Esquilinstadt  speziell  diese  letztere  anguv- 
habe  ich  oben  S.  55 flg.  dargelegt;  Servius  Tullius  war  aber  nach  der  späten. 
Auffassung  der  eigentliche  Vertreter  des  Esquilin,  nachdem  die  ErinDertmf 
an  die  ältere  Gemeinde  verblaßt  und  zurückgetreten  war.  So  nimmt 
der  an  Servius  Tullius  vollzogene  Mord  die  Stelle  einer  älteren  Monitha' 
ein;  alles  andere  ist  Erfindung.  Hatte  einmal  die  Priesterw^isheit  <in 
Servius  Tullius  zwischen  die  Tarquinier  eingeschoben,  zu  denen  er  ja  aller 
dings  allein  und  aufs  engste  in  Beziehung  stand,  so  mußte  sie  auch  dafür 
sorgen,  daß  er  ohne  Erben  starb,  damit  an  seine  Stelle  nun  endlich  d*r 
zweite  Tarquinier  treten  konnte,  der  um  des  ihm  willkürlich  gegebenet 
Vorgängers  willen  jeder  chronologischen  Ratio  entsagen  mußte.  N'anvct 
lieh  darf  man  sich  nicht  von  den  Namen  und  Gestalten  der  Töchter  Tuli^ 
maior  und  minor  bestimmen  lassen,  dieselben  für  wirklich  historisch  n 
halten;  so  gut  Servius  Tullius  eine  Personifikation,  so  sind  es  auch  dje*e 
Tulliae.  Die  Sage  will  nichts  anderes  durch  Bie  ausdrücken,  als  daiJ  ui-. 
Tarquinier  eng  mit  der  Servianischen  Bevölkerung  verbunden  und  ver- 
wachsen waren.  Aus  diesen  Momenten  —  der  Erinnerung  an  blutig*  F.* 
miliendramen  innerhalb  der  Königsfamilie,  an  die  blutbefleckte  Stelle  mxU: 
dem  Aufgange  zum  Esquilin,  an  die  enge  Verbindung  der  KönigsfamiUr 
mit  der  in  Servius  Tullius  personifizierten  Esquilinbevölkerung  selbst  —  ha! 
die  spätere  Mache  jene  phantastisch  gefärbte  Erzählung  von  dem  Moni< 
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Bleiben  wir  hier  einen  Augenblick  stehen,  um  noch  einen 
Blick  auf  die  Gestalt  des  Servius  Tullius  zu  werfen,  so  ist  er 
die  letzte  und  jüngste  Namensbildung,  die  mit  denen  des  Ro- 
malus,  des  Hostus  Hostiii us,  des  Titus  Tatius,  des  Tullus  Hosti- 
ii us,  des  Ancus  Marcius  auf  gleicher  Stufe  steht  Wie  wir  jeden 
dieser  Namen  als  die  Personifikation  eines  Volks-  und  Gemeinde- 
elements kennen  gelernt  haben,  welches  einen  organischen  Teil 
der  gesamten  Stadtbevölkerung  gebildet  hat,  so  ist  auch  das  in 
Tullius  einheitlich  zusammengefaßte  Element,  wenn  auch  das 
jüngste  und  zuletzt  in  die  Stadt  eingetretene,  so  doch  gleich- 
falls ein  von  Haus  aus  für  sich  bestehendes,  selbständiges,  welches 
wie  jene  anderen  seine  organische  Stelle  im  Gesamtkörper  der 
Stadt  sich  erkämpft  hat.  Und  werden  wir  schon  durch  den  Zu- 
satz Tullius  zum  Verständnis  dieses  „servianischen"  Elements 
geführt,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  wir  in  ihm  eine 
j  ingere  Periode  tuskischer  Einwanderung  zu  erkennen  haben1), 


des  Servius  Tullius  und  von  dem  Morde  der  einen  Tullia  und  des  einen 
Tarquiniers  geschaffen,  die  also  gleichen  Wert  haben,  wie  die  mannig- 
fachen sonstigen  Sagen,  wie  sie  sich  an  die  Tarquinier  knüpfen:  ihre  Ver- 
bindung mit  Griechenland,  ihre  Ankunft  vor  und  in  Born  etc.,  Sagen,  die 
aaf  den  ersten  Blick  lebensvoll  und  real,  in  Wirklichkeit  nur  aus  unschein- 
baren, gewöhnlich  überhaupt  nicht  mehr  zu  konstatierenden  Momenten 
romanhaft  anfgebaut  und  ausgeschmückt  sind. 

1)  Das  hebt  speziell  die  etruskische  Sage  ja  bestimmt  hervor,  indem 
«e  Mastarna  sowohl  wie  Caile  Vipinas  aus  Etrurien  kommen  läßt;  von  den 
Tarquiniern  gesteht  es  aber  auch  die  römische  Sage  ein.  Es  stammt  also 
Bevölkerung  wie  Königsgeschlecht  aus  Etrurien.  Wenn  die  römische  Sage 
den  Servius  aus  latinischen  Städten  (Comiculum,  Tibur)  stammen  läßt, 
so  hat  sie  sich  wohl  durch  die  Tendenz  bestimmen  lassen,  diese  Gestalt 
iq  einer  latinischen  zu  machen,  obgleich  der  Zufluß  von  Elementen  aus 
diesen  latinischen,  gleichfalls  tuskisch  beeinflußten  Städten  immerhin  an- 
genommen werden  mag.  Der  Umstand,  daß  die  an  Servius  Tullius,  nament- 
lich an  seine  Abkunft  sich  knüpfenden  Sagen  überhaupt  eine  so  verschiedene 
Origo  aufweisen,  läßt  sich  am  einfachsten  so  erklären,  daß  es  wirklich 
verschiedenartige  und  vielfach  zusammengewürfelte  Elemente  waren,  die 
mit  und  unter  der  Herrscherfamilie  der  Tarquinier  aus  Südetrurien  nach 
Horn  gezogen,  hier  angesiedelt  wurden.  Wenn  Servius  Tullius  aber  beson- 
ders wegen  seines  Glücks  gepriesen  wird,  so  beruht  dieses  Glück,  abgesehen 
von  dem  Kulte  der  Fortuna,  auf  den  ich  zurückkomme,  hauptsächlich  darin, 
daß  die  Tarquinier  in  ihren  reformatorischen  und  später  tyrannischen  Be- 
strebungen, auf  die  neue  Bevölkerung  des  Esquilin  und  Caelius  sich  stützten 
nnd  damit  diese  in  Gegensatz  gegen  die  patrizischen  Gentes  der  alten  Ge- 
meinden emporhoben. 
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die  unter  Leitung  der  königlichen  Gens  Tarquinia  zunächst  und 
in  erster  Linie  auf  dem  Esquilin  sich  niederließ  und,  obgleich 
von  Haus  aus  ohne  wesentliche  politische  Rechte,  doch  im  Laufe 
der  Zeit  rechtliche  Anerkennung,  legale  Stellung  in  der  Ver- 
fassung sich  errang.    In  dem  Servianischen  Volkselemente  haben 
wir  aber  zugleich  den  zweiten  Bestandteil  der  später  unter  dem 
Namen  Plebs  zusammengefaßten  Bevölkerung  zu  erkennen.  Neben 
der  Bauernschaft  der  Aventin gemeinde  wuchs  hier  eine  fremde 
Bevölkerung  empor,  die  zum  Teil  aus  Handwerkern,  Krämern, 
Gewerbtreibenden  und  Technikern  jeder  Art  bestand ,  zum  Teil  aber 
als  stehende  Söldnerscharen  in  dem  Verhältnisse  persönlicher  Ab- 
hängigkeit zum  Königsgeschlechte  stand.  Diese  Bevölkerung  bat 
sich  in  der  sogenannten  Servianischen  Verfassung  zusammen  mit 
der  Aventinbevölkerung  eine  gesetzlich  gesicherte  und  rechtlich 
anerkannte  Stellung  im  Verfassungsschema  errungen.1)   Die  alt- 
patrizischen  Gemeinden  haben  von  ihrem  Standpuukte  aus  mit 
Recht  diese  tuskische  Bevölkerung  eine  Knechtsgemeinde,  ein" 
Sklavenbevölkerung  genannt;  denn  sie  war  ohne  alle  die  politi- 
schen Vorrechte,  wie  sie  sich  an  die  alten  patrizischen  Gentes  der 
Altstadt  knüpften,  wie  sie  auch  ohne  Zweifel  in  wesentlich  anderem 
Verhältnis  zu  ihrem  Könige  stand,  als  die  alten  drei  Tribut 
Denn  das  Königtum  der  alten  Gemeinden  war  in  erster  Linie 
eine  sakrale  Wörde;  die  Tarquinier  sind  von  Haus  aus  Soldner 
oberste  und  Bandenführer  gewesen.2)    Aber  es  hat  doch  diese* 
in  Servius  Tullius  zusammengefaßte  Gemeinde-  und  Bevölkerung^ 
element  unter  der  starken  Hand  ihres  Königsgeschlechts  zu 
großer  Macht,  zu  bestimmender  Einwirkung  auf  die  Entwicklung 
der  Gesamtstadt  sich  emporgeschwungen,  wie  es  nicht  minder 
auch  auf  die  Kulturentwicklung  dieser  den  nachhaltigsten  Ein- 
fluß geübt  hat. 

Servius  Tullius  und  Tarquinius,  das  mag  also  noch  einmal 
bemerkt  werden,  gehören  eng  zusammen;  Sage  und  Geschiebte 
fließen  in  ihrer  Verbindung  in  einen  Strom.  Das  personifizierte 
Volkselement  wird  von  den  alten  Gemeinden  nach  seiner  unter- 


1)  Diese  einzelnen  Momente  werden  im  folgenden  naher  ausgeführt 
werden. 

2)  So  erklärt  es  sich  eben  leicht,  wie  gerade  eine  militärische , 
kriegerische  Würde  Mcstrna  =  Herzog  sich  für  die  etruskische  Sage  sum  Aas 
gangs-  und  Mittelpunkt  der  Traditionen  machen  konnte.  Es  ist  sehr  wichtig, 
daß  sich  gerade  an  die  Tarquinier  die  Überlieferung  von  ihrer  absoluten  Stellaa* 
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geordneten  Stellung,  nach  seinem  persönlichen  Verhältnis  zum 
Könige,  nach  seiner  Entfremdung  und  Lösung  von  allen  Geschlechts- 
verbänden, die  für  die  alten  Gemeinden  Kern  und  Ausgangspunkt 
aller  socialen  und  politischen  Rechte  bilden,  in  geringschätzender 
Verachtung  als  eine  „tuskische  Sklavenbevölkerung"  bezeichnet. 
An  ihre  Spitze  tritt  ein  starkes,  energisches  Geschlecht  —  von 
den  alten  Gemeinden  „die  Tarquinier"  nach  ihrer  Herkunft  aus 
Tarqninii  benannt  — ,  welches  sich  auf  die  ihm  verwandte  Be- 
völkerung stützt,  es  in  kompakten  Massen  auf  dem  Esquilin  an- 
siedelt, eine  stehende  Söldnertruppe  aus  ihr  bildet,  wie  sie  zu- 
gleich sich  ihrer  Techniker  und  Handwerker  bedient ,  und  nun  jene 
Bevölkerung  protegiert  und  emporhebt  und  ihr  schließlich  eine 
anerkannte  und  legale  Stellung  im  Verfassungsschema  verschärft, 
welches  eben  durch  das  neue  Herrschergeschlecht  eine  wesent- 
liche Umgestaltung  erfährt. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  das  Verhältnis  dieser 
servianischen  Gemeinde  zu  dem  in  Tullus  Hostilius  zusammen- 
gefaßten Volkselement,  d.  h.  im  wesentlichen  zur  Caeliusgemeinde, 
so  findet  der  durch  die  etruskische  Sage  angedeutete  enge  Zu- 
sammenhang beider  durch  bestimmte  Momente  seine  Bestätigung. 
Haben  wir  früher  Caelius  und  Esquilin  als  den  eigentlichen 
Machtbereich  des  Tullus  kennen  gelernt,  so  ist  es  jetzt  gleich- 
falls Esquilin1)  und  Caelius,  die  in  innerer  Beziehung  zu  Servius 


der  Plebs  gegenüber  heftete;  der  Bau  des  capitolinischen  Tempels,  der  Servia- 
nischen Mauer  hat  sich  durch  alle  Zeiten  als„FrondendienBt"  in  der  Erinnerung 
festgesetzt;  ja  der  Mauerbau  ist  zum  Ausgangspunkt  einer  Wortbildung 
geworden,  die  Mauern  und  Fronden  als  gleichbedeutend  gefaßt  hat.  Meiner 
Ansicht  nach  kann,  wenn  es  hier  von  der  Plebs  heißt,  sie  sei  zu  diesen 
Diensten  von  den  Tarquiniern  herangezogen,  nur  an  dasjenige  Volks-  und 
Gemeindeelement  gedacht  werden,  welches  wir  eben  als  unter  dem  Namen 
Servius  Tullius  personifiziert  aufgefaßt  haben,  keineswegs  aber  an  die 
Klienten  der  altpatrizischen  Gentes,  die  eng  zu  diesen  letzteren  hinzu- 
gehörten. Und  gerade  diese  Abhängigkeit  von  der  herrschenden  Königs- 
familie ist  der  Anlaß  gewesen,  daß  die  alte  Bevölkerung  Roms  dieses  neue 
Element  mit  so  scharfer  Pointierung  als  eine  „Sklavenbevölkerung0  charak- 
terisiert hat.  über  den  Mauerbau  als  Frondienst  der  Plebs  vgl.  Liv.  1,  56: 
non  peennia  solum  ad  id  publica  est  usus  sed  operis  etiam  ex  plebe.  Cic. 
Verr.  6,  19,  48:  Capitolium,  aicut  apud  maiores  nostros  factum  est,  publice 
coacti«  fabris  operisque  imperatis  gratis  exaediiieari  atque  effici  potuit. 

1)  Nach  der  römischen  Sage  bewohnte  Servius  den  Esquilin,  wie  er 
diesen  Hügel  auch  in  die  Stadt  hereinzog;  vgl.  Liv.  1,  44:  äuget  Esquilias; 
ibique  ipse  ut  loco  dignitas  hVret  habitat;  Solin.  1,  25:  Servius  Tullius  Es- 

Gilbert,  Q«acb.  u.  Topogr.  Hotu«.   II.  18 
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Tullius  und  zu  den  Tarquiniern  stehen.  Wie  Tullus  Hostilius 
einst  auf  dem  Caelius  seine  Burg  gegründet  hatte ,  um  von 
dieser  aus  auch  den  Esquilin  zu  sich  herüberzuziehen,  so  er- 
scheint jetzt  der  Esquilin  als  der  Ausgangspunkt  der  serviani- 
schen  und  tarquini sehen  Macht,  die  dann  in  erster  Linie  wieder 
den  Caelius  in  sein  Machtbereich  zieht.1;    Dabei  ist  aber  herror- 


quilinus  supra  clivum  Urbium;  Dion.  4,  18:  avxog  inotrjaaro  xtjv  offcijtftr 
iv  reo  XQaxi'ata  r%  'la*vliag  zona.  Ebenso  soll  der  letzte  Tarquinier  auf 
dem  Esquilin  gewohnt  haben;  vgl.  Solin.  1,  26:  Tarquini us  Superbus  et  ipw 
Esquilinus  supra  clivum  Pullium  ad  Fagutalem  lacum  (1.  lucum).  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  auffallend ,  daß  der  ältere  Tarquinius  am  Aufgange 
zur  palatinischen  Stadt  gewohnt  haben  soll;  vgl.  Solin.  1,  24:  Tarquinim 
Priscus  ad  Mugoniam  portam  supra  summam  Novam  viam ,  welche  Angabe 
durch  Liv.  1,  41  bestätigt  wird:  ex  superiore  parte  aedium  per  fenestras  in 
novam  viam  versus  —  habitabat  enim  rex  ad  lovia  Statoris  —  populutn 
Tanaquil  adloquitur.  Ist  hierin  wirklich  eine  gute  Tradition  cu  erkennen, 
so  hätten  wir  anzunehmen,  daß  die  ältere  Tarquinierherrachaft  eine  an 
mittelbarere  Einwirkung  auf  die  Gesamtstadt  ausgeübt  hätte,  als  die  «päterr. 
was  schwer  verständlich.  Auffallend  ist  auch,  daß  wir  von  diesem  König*- 
hause  des  älteren  Tarquinier«  später  durchaus  nichts  weiter  erfahren.  Ob- 
gleich Servius  Tullius  sich  unmittelbar  an  die  Regierung  des  älteren  Tar 
quiniu8  der  Sage  nach  anschloß,  ja  seine  ersten  Regierungshandlungen  tod 
dem  Königshause  des  Tarquinius  selbst  vornahm  (vgl.  Liv.  a.  0.),  so  toll 
er  doch  als  König  auf  dem  Esquilin  gewohnt  haben  und  der  zweite  Tar- 
quinier ihm  hierin  nachgefolgt  sein.  Ich  vermute ,  daß  wir  in  der  Angab« 
von  dem  Königshause  des  Tarquinius  Priscus  nichts  weiter  als  eine  spätere 
Zurechtmachung  zu  sehen  haben;  je  genauer  die  Angabe  ist,  desto  zweifel- 
hafter muß  sie  erscheinen,  namentlich  da  sie  offenbar  in  einer  völlig  er- 
fundenen Geschichte,  dem  Regierungsantritt  des  Servius  Tullius,  steht  Die 
Angabe  von  dem  speziellen  Königshause  des  älteren  Tarquinius  bezieht  sich 
in  Wirklichkeit  auf  das  alte  Königshaus  selbst,  später  das  Haus  des  Bei 
Sacrorum,  dasselbe,  mit  dem  man  auch  den  Ancus  Marcius  zusammen 
gebracht  hat;  vgl.  oben  S.  1G2.  Die  Geschichtsmache,  als  sie  daranging 
den  Tod  des  älteren  Tarquinius  und  den  Regierungsantritt  des  Sernoi 
Tullius  so  plastisch  und  detailliert  wie  möglich  zu  gestalten,  ist  also  tod 
dem  alten  Königshause  für  ihre  Darstellung  ausgegangen,  indem  sie  dies« 
als  die  Wohnung  des  älteren  Tarquinius  angenommen  hat.  In  Wirklich- 
keit haben  wir,  wie  ich  überzeugt  bin,  anzunehmen,  daß  der  ältere  Tar- 
quinius ebenso  wie  der  jüngere  und  wie  Servius  Tullius  in  der  Sage  mit 
dem  Esquilin  verbunden  wurde. 

1)  Daher  die  etruskische  Sage  den  Mastarna  =  Servius  Tullius  speziell 
mit  dem  Caelius  verbindet.  Diese  Abweichung  von  der  zweifellos  zutreffen- 
deren römischen  Sage,  die  den  Namen  in  erster  Linie  mit  dem  EsqoiUt 
verbindet,  mag  man  sich  so  erklären.  Gehört  die  etruskische  Veraion  dtr 
Sage,  wie  man  mit  Sicherheit  annehmen  darf,  einer  späteren  Zeit  an,  in  der 
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zuheben,  daß  das  neue  Gemeindeelemeut  sich  offenbar  speziell  den 
Kalten  der  Caeliasgemeinde ,  d.  h.  in  erster  Linie  dem  Diana-  und 
Menervakult,  angeschlossen  hat1)  und  so  keineswegs  wie  ein 
durchaus  neues  und  fremdes  Element  erscheint.  Die  auf  das 
serviaiiische  Volkselement  gestfitzten  Tarquinier  bilden  so  eine 
Wiederaufnahme  und  Fortsetzung  der  in  Tullus  repräsentierten 
Periode  der  Stadtentwicklung  Roms;  nur  daß  diese  neue  Periode 
einen  noch  ausgeprägteren  tuskischen,  d.  h.  etruskischen  Charakter 
zeigt.  So  groß  aber  und  so  eingreifend  die  Veränderungen  ge- 
wesen sind,  die  durch  die  Tarquinier  in  der  Organisation  von 
Stadt  und  Staat  hervorgerufen  sind:  nirgends  hat  doch  eine  Ver- 
nichtung und  Aufhebung  der  alten  Ordnungen  stattgefunden,  die 
vielmehr  durchaus  organisch  und  lebensfähig  in  die  neuen  Ge- 
leise herübergeführt  werden.8)  Der  Haß  der  alten  Gemeinden 
gegen  die  Herrschaft  der  Eindringlinge,  der  Tarquinier,  hat 
diese  später  in  ein  durchaus  falsches  Licht  gerückt;  sie  sind  es 
im  Gegenteil,  welche  die  Stadt  erst  zu  einer  wirklichen  Einheit 
umgeschaffen  und  so  die  Grundlage  für  ihre  mächtige  Entwick- 
lung gelegt  haben.    Das  ist  jetzt  im  einzelnen  auszuführen. 

Nur  ein  Punkt  bedarf  vorher  noch  der  Aufklärung.  Wir  haben 
die  Bevölkerung  des  Esquilin  schon  in  verschiedenen  Perioden 
kennen  gelernt:  in  ihrer  ältesten  Selbständigkeit,  wo  ihre  drei 
Dörfer  zu  einer  Gemeinde  zusammengeschlossen  mit  der  pala- 
tinischen  Stadt  zum  Bunde  des  Septimontium  zusammentraten3); 

nur  noch  die  Erinnerung  daran  lebendig  war,  daß  viele  Elemente  aus  Süd- 
etrorien  zur  Verstärkung  und  Unterstützung  der  den  Caelius  bevölkernden 
türkischen  Gemeinde  nach  Rom  gezogen  waren,  so  konnte  sich  leicht  im 
Anschluß  daran  eine  einseitige  Betonung  des  Caelius  bilden;  namentlich 
wenn,  wie  wir  annehmen  dürfen,  wirklich  auch  der  Caelius  von  dieser 
jüngeren  tuskischen  Bevölkerung  mit  besiedelt  wurde.  Wenn  aber  dieselbe 
Sage  die  ältere  und  die  jüngere  tuskiBche  Einwanderung  —  unter  Caeles 
und  unter  Mastarna  —  scheinbar  gleichzeitig  geschehen  läßt,  so  kann  man 
(Urin  nur  eine  Ungenauigkeit  erkennen;  von  dem  späten  Standpunkte  der 
Betrachtung  aus  flössen  beide  Akte  und  Phasen  der  Einwanderung  in  einen 
zusammen. 

1)  Den  Minervakult  nahm  die  Gens  Tarquinia  als  ihren  Hauskult  an, 
wenn  sie  ihn  nicht  schon  als  solchen  mitbrachte;  den  Dianakult  übertrug 
sie  auf  den  Aventin.  Als  ihre  Spezialkulte  sind  aber  außer  Vortumnus 
namentlich  die  Fortuna  zu  bezeichnen;  darüber  hernach. 

2)  Auch  das  muß  nachher  im  einzelnen  der  Betrachtung  unterzogen 
werden. 

3)  Vgl.  oben  S.  161  flg. 

18* 
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sodann  in  ihrer  Unterwerfung  unter  die  Caeliusgeineinde  und  io 
ihrem  Aufgehen  in  diese1);  jetzt  erscheint  der  Hügel  in  einer 
dritten  Periode  als  Mittelpunkt  der  servianischen  Bevölkerung. 
£h  fragt  sich,  wie  wir  uns  die  Entwicklung  der  Esquilinbevöl 
kerung  in  diesen  verschiedenen  Perioden  unter  einander  zu  denken 
haben.  Einen  gewissen  Anhaltspunkt  bietet  auch  hierfür  die  Sage. 
Denn  indem  sie  den  Hostus  Hostilius  genealogisch  mit  Tullus 
Ho8tilius  verknüpft,  zeigt  sie,  daß  sie  zwischen  der  alten  Esouilin- 
geraeinde  und  der  später  eingewanderten  Caeliusgemeinde  ein 
engeres  Wechselverhältnis  erkannt  hat.2)  Sehr  wahrscheinlich 
bestand  zwischen  der  alten  Esquilin-  und  der  später  eingewan 
derten  Caeliusbevölkerung  schon  von  Haus  aus  eine  Stammes- 
Verwandtschaft;  jedenfalls  aber  sind  beide  im  Laufe  der  Zeit  zu 
einer  engen  Verbindung  zusammengewachsen,  indem  die  ältere 
Esquiünbevölkerung,  wenigstens  in  ihren  Hauptbestandteilen, 
gleichberechtigt  in  die  neue  Gemeinde  aufging,  weshalb  die  Sage 
mit  Recht  beide  jetzt  genealogisch  mit  einander  verknüpfte.  Da- 
gegen steht  das  in  Servius  Tullius  personifizierte  Volks-  und 


1)  Vgl.  oben  8.  44 flg. 

2)  Auch  hierüber  vgl.  oben  I,  240  flg.  Es  darf  daher  auch  an  die« 
Stelle  noch  einmal  hervorgehoben  werden,  wie  lebensvoll  und  organisch 
hier  die  Sage  geschaffen  und  gebildet  hat.  In  Hostus  Hostilius,  dem 
„Fremden",  hatte  sie  die  alte  Gemeinde  des  Esquilin  personifiziert;  in 
Tullus  Hostilius,  dem  „fremden  Tusker"  oder  „tuskischen  Fremdling*, 
stellte  sie  jenem  die  Personifikation  einer  zweiten  stammfremden  Gemeinde 
zur  Seite ,  die  sie  bei  der  engen  Wechselbeziehung  beider  auch  genealogisch 
mit  einander  verknüpfte.  Dem  Tullus  Hostilius  aber,  dem  tu&kischeo 
Fremden,  stellte  sie  wieder  den  Servius  Tullius,  den  „Tuskersklav"  rar 
Seite,  um  in  ihm  dasjenige  Volkselement  zu  personifizieren,  welches  da 
herrschende  Tuskerstamm  zu  seiner  Stütze,  zu  seiner  Hilfe,  zu  seinen 
Dienste  allmählich  in  die  Stadt  hereinzog,  welches  aber  so  untergeordnr' 
erschien,  daß  die  Annahme  einer  genealogischen  Verknüpfung  mit  dein 
Tullus,  der  seinerseits  Gleichberechtigung  mit  den  älteren  patrizischen  Ge- 
meinden der  Raumes  und  Tities  sich  errungen  hatte,  abgewiesen  wurde 
Die  Namen  Hostus  Hostilius  ,  Tullus  Hostilius  und  Servius  Tullius  treten 
so  in  Wechselbeziehung  zu  einander  und  ergänzen  sich:  der  erste  steht 
mit  dem  zweiten  durch  den,  dem  einen  wie  dem  andern  gegebenen  charak- 
teristischen Zusatz  Hostilius  und  durch  die  genealogische  Verknüpfung,  der 
zweite  wieder  mit  dem  dritten  durch  den  charakteristischen  Zusatz  Tuiiu 
und  Tullius,  trotz  der  fehlenden  genealogischen  Verknüpfung,  in  Beziehung 
Zu  diesen  drei  Namen  tritt  aber  endlich  noch  der  Name  der  Tarquinier 
hinzu,  indem  in  ihm  und  durch  ihn  die  Sage  allmählich  in  das  Licht  der 
Geschichte  hinaufgeröckt  wird. 
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Gemeindeelement  durchaus  selbständig  da,  während  es  gerade 
hier,  bei  dem  zweifellos  stammverwandtschaftlichen  Verhältnis 
des  Tullus  und  Tullius ,  sehr  leicht  gewesen  wäre  und  sich  gleich- 
sam von  selbst  darbot,  auch  ein  genealogisches,  verwandtschaft- 
liches Wechselverhältnis  herzustellen,  d.  h.  durch  die  Sage  aus- 
zudrücken.1;   Darin,  daß  dieses  nicht  geschehen,  liegt  ein  Be- 
weis dafür,  daß  wir  in  Servius  Tullius  in  der  That  ein  neues, 
ein  fremdes,  ein  zuletzt  eingewandertes  Volkselement  zu  sehen 
haben,  welches  sich  ursprünglich  außerhalb  des  Rahmens  der 
alten  Verfassung  befand,  um  erst  später  Änderung  der  Ver- 
fassung und  nun  Aufnahme  in  diese  Neuorganisation  sich  zu 
erzwingen,  während  die  in  Tullus  Hostilius  dargestellte  Gemeinde 
ein  wenigstens  politisch  gleichberechtigtes  Element,  die  dritte 
Tribus,  gebildet  hat.    Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  dieses 
neue  Volkselement  durch  die  Caeliusgemeinde  selbst  herangezogen 
wurde,  wie  dasselbe  auch  im  Bereiche  dieser  selbst  angesiedelt 
wurde;  im  Laufe  der  Zeit  hat  es  sich  aber  neben  dieser  und 
über  sie  hinaus  entwickelt  und  sich  zum  bestimmenden  Faktor 
im  Stadt-  und  Staatsorganismus  gemacht  und  so  die  älteren 
tnskischen.Bestandteile  —  die  Caeliusgemeinde  —  mit  sich  fort- 
gezogen.   Gerade  weil  dieses  zuletzt  eingewanderte  tuskische 
Element  aber  von  Haus  aus  außerhalb  der  Verfassung  stand, 
hat  es  engen  Anschluß  an  die  Aventingemeinde  gesucht8),  die 
in  ihrer  Bevölkerung  ein  Element  bot,  welches  gleichfalls  außer- 
halb der  Verfassung  der  Gesamtstadt  stehend,  seine  Aufnahme 
in  diese  Schritt  für  Schritt  erst  hat  erkämpfen  müssen.  Die 
Bevölkerung  der  Aventingemeinde  und  diejenige  der  Esquilin- 
gemeinde  haben  so,  wie  schon  bemerkt,  den  Ausgangspunkt  für 
die  Bildung  desjenigen  Volkselements  gebildet,  welches  später 

1)  Nehmen  wir  an,  daß  die  eigentliche  Sagenbüdung  von  den  alten 
Gemeinden  ausging,  die  das  neueingedrungene  Volkselement  in  gehässiger 
Weise  herabzuziehen  suchten  und  es  unter  dem  Namen  „Servius"  personifi- 
zierend, als  in  schroffem  Gegensatz  zu  sich  selbst,  d.  h.  zu  den  altpatri- 
zischen  Geschlechtern  und  Stämmen  stehend  zu  charakterisieren  suchten, 
so  ist  es  klar,  wie  sie,  d.  h.  die  durch  sie  formulierte  Sage,  jeden  genea- 
logischen Zusammenhang  mit  den  altberechtigten  Gemeinden  zu  negieren 
bestrebt  waren  und  somit  trotz  der  thatsächlich  bestehenden  Verwandt- 
schaft zwischen  dem  „Servius  Tullius"  und  dem  „Tullus  Hostilius"  die- 
telbe  entschieden  ignorierten  und  ablehnten. 

2)  Wenn  dieser  Anschluß  auch  nicht  ohne  Zwang  erfolgt  ist;  Tgl.  oben 
S.  229  flg. 
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unter  dem  Namen  Plebs  zusammengefaßt  worden  ist,  und  Aven- 
tin  und  Esquilin  haben  demnach  noch  lange  als  die  eigentlichen 
Plebejer  quartiere  gegolten1),  bis  die  fortschreitende  Entwicklung 
der  Stadt  die  verschiedenen  Bevölkerungselemente  durcheinander 
geworfen  und  so  die  ursprüngliche  lokale  Trennung  derselben 
verwischt  hat.  Suchen  wir  jetzt  die  mächtige  Einwirkung  des 
servianischen  Volkselements  und  seines  starken  Königsgeschlechts 
auf  die  Entwicklung  von  Stadt  und  Staat  im  einzelnen  zu  er- 
kennen  und  darzustellen. 

Diejenige  That,  von  der  wir  bei  Betrachtung  der  Wirksam 
keit  der  Tarquinier  ausgehen  müssen,  ist  die  Einschließung 
sämtlicher  Einzelstadtkreise  in  eine  gemeinsame  Mauer.  Die 
palatinische  Stadt,  die  titische  Gemeinde  mit  ihrer  Arx  auf  der 
Nordhöhe  des  Capitoliums,  die  tuskische  Gemeinde  des  Caeiras 
wurden  ebenso,  wie  die  Niederlassung  des  Aventin  und  des  Es- 
quilin durch  die  Tarquinier,  in  einen  Mauerring  eingeschlossen, 
der  somit  wenigstens  eine  äußere  Einheit  aller  dieser  Gemeinden 
schuf.  Derjenige  Gesichtspunkt,  von  dem  aus  diese  großartige 
That  betrachtet  werden  muß,  ist  der  militärische;  die  so  durch 
eine  Mauer  geeinten  Gemeinden  schlössen  sich  zu  einem  unlös- 
lichen Schutz-  und  Trutzbündnis  zusammen,  in  dem  nicht  nur 
die  drei  alten  Gemeinden,  sondern  auch  die  Aventinstadt  Plati 
fand.  Bevor  wir  dieses  Verhältnis  selbst  einer  genaueren  Prürung 
unterwerfen,  wollen  wir  zunächst  den  Mauerzug  im  einzelnen  zu 
verfolgen  und  festzustellen  suchen,  wobei  wir  uns  im  wesent 
liehen  den  grundlegenden  Untersuchungen  Lancianis  anzuschließen 
haben.1) 

1)  Vgl.  Liv.  2,  28:  tum  vero  plebes  coetus  nocturnos,  pars  Esqniliis, 
pars  in  Aventin o  facere.  Beachtenswert  ist  auch  die  Angabe  Pisos  bei  Lit. 
2,  32:  in  Aventinum  secessionem  factam  esse  (es  ist  von  der  ersten  Sezession 
der  Plebs  die  Rede).  Später  galt  der  Esquilin  als  ein  Quartier  niederes 
Ranges. 

2)  Reste  der  servianischen  Mauer  sind  erst  in  den  letzten  20— 30  Jahren 
aufgedeckt.  Becker  konnte  noch  im  Jahre  1843  (Topogr.  S.  129)  «gen: 
„gegenwärtig  durfte  schwerlich  noch  ein  sicherer  Rest  davon  übrig  sein". 
Die  erste  brauchbare  Darstellung  der  vorhandenen  Reste,  sowie  des  Mauer- 
zugs  überhaupt  gab  Bergau  Philol.  1867,  Bd.  25,  637-663,  der  auch 
S.  637  die  ältere  darauf  bezügliche  Litteratur  anfuhrt.  Die  grundlegende 
Arbeit  ist  jetzt  von  Lanciani  sulle  mura  e  porte  di  Servio  in  Annah  delT 
IubI  1871,  40  (47)  — 85.  Dazu  Monum.  delT  Inst  Vol.  DL  tav.  XXY1L 
Später  hat  Lanciani  Bull.  num.  4  (1876),  29 flg.,  121  flg.,  165 flg.  im  An- 
schluß an  die  neuen  Entdeckungen  eine  Revision  der  ganzen  Frage  Tor- 
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Indem  wir  die  Umschreibung  der  Mauerlinie  am  Flusse  und 
von  da  zum  Capitolinus  und  über  oder  um  diesen  vorläufig  noch 
zurücklassen1),  beginnen  wir  dieselbe  unter  der  nördlichen  Höhe 
des  Capitolinus.  Wir  haben  früher  gesehen,  wie  die  Nordhöhe 
des  Capitolinus  mit  dem  Quirinalis  durch  einen  Höhenzug  enger 
verbunden  war,  der  erst  durch  Trajan  niedergelegt  wurde.8) 
Über  diesen  Höhenzug  und  an  ihm  her  lief  die  Mauer  vom 
Capitolinus  zum  Quirinalis3),  und  da,  wo  derselbe  unmittelbar  an 
den  Capitolinus  trat,  befand  sich  das  erste  Thor  auf  dieser  Seite 
der  Stadt,  welches  demnach  unmittelbar  unter  der  Nordhöhe 
des  Capitolinus  liegend,  eine  Straße  schloß,  die,  in  nordnordwest- 
licher Richtung  laufend,  der  späteren  Via  Flaminia  entsprach.4) 


genommen.  Auf  Grund  dieser  Darstellungen  und  eigener  Nachprüfungen 
and  Ergänzungen  hat  sodann  Jordan  den  Lauf  der  servianischen  Mauer  in 
§  3,  1,  1  201—246  dargestellt 

1)  Lanciani  Ann.  1871 ,  47  beginnt  hiermit  seine  Darstellung;  da  aber 
gerade  dieser  Teil  der  Untersuchung  einmal  an  großen  Schwierigkeiten 
leidet,  sodann  das  Capitol  überhaupt  einen  besonderen  Platz  in  dem  Be- 
festigungssystem beansprucht,  der  daher  auch  eine  besondere  Besprechung 
erfordert,  so  ist  es  richtiger,  zunächst  den  übrigen  Gang  der  Mauer,  nörd- 
lich vom  Capitol  beginnend,  festzustellen. 

2)  Vgl.  oben  I,  266  flg.. 

3)  Die  Richtung  der  Mauerlinie  zwischen  Capitol  und  Quirinal  ist 
kontrovers;  es  genügt  dafür  auf  Lanciani  a.  0.  62  flg.,  Jordan  1,  1,  209  zu 
verweisen. 

4)  Über  den  Abstieg  der  Mauer  vom  Nordcapitolinus  sagt  Lanciani 
a.  0.  62:  le  mura  della  citta  propriamente  detta,  dopo  avere  abbracciato 
il  colle  capitolino  lungo  il  lato  rivolto  al  campo  marcio,  piegavano  alquanto 
verso  l'interno  della  gola  che  separa  il  colle  suddetto  dal  Quirinale,  attra- 
versandola  fra  i  numeri  81  C  ed  81  E  delT  attuale  via  di  Marforio,  ove  furono 
rinvenute  l'anno  1862  in  occasione  delF  abbassamento  del  clivo.  In  quest' 
isteasa  occasione  si  scopri  il  lastricato  dell'antica  via  Mamertina,  detta 
nel  medio  evo  Clivus  Argentarii  e  descensus  Leonis  Prothi;  onde  non  v'ha 
dubbio  che  appunto  fra  i  numeri  81  C  ed  E  debba  collocarsi  la  porta. 
über  die  geringen  Reste,  die  hier  gefunden  sind,  vgl.  Pellegrini  Bull,  deir 
lost.  1870  p  112 flg.,  der  aber  nur  bemerkt:  scavandosi  in  quella  circo- 
stanza  per  gettare  i  suoi  fondamenti,  scoprironsi  le  mura  di  Servio  fra  i 
numeri  81  C  ed  81  E;  sie  genügen  aber,  wie  Lanciani  eben  bemerkt,  um 
die  Lage  des  Thors  zu  bestimmen,  da  das  Zusammentreffen  der  antiken 
Straße  in  der  Richtung  von  NNW.  nach  SO.,  sowie  der  Reste  der  servia- 
nischen Mauer  selbst  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.  den  Schnittpunkt 
angiebt,  wo  allein  das  Thor  gestanden  haben  kann.  Es  ist  ein  Hohlweg 
—  wenn  ein  Boicher  Ausdruck  erlaubt  ist  — ,  der  somit  zwischen  Palatin 
und  Quirinal  den  Aufstieg  zur  Stadt  nahm  und  in  der  heutigen  Via  di 
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Man  darf  es  als  sicher  ansehen,  daß  dieses  Thor  die  Porta  Ratu- 
menna  war;  die  Lage  desselben  steht  auch  durch  das  Bibulus- 
grab  fest1)  Zog  sich  also  die  Mauer  von  hier  an  dem  Höhen- 
zuge, der  den  Platz  des  späteren  Forum  Trajani  einnahm,  her, 


Marforio  die  Mauer  und  damit  das  Thor  erreichte.  Die  Straße  muß  sich  so- 
dann von  hier  der  Via  di  Marforio  etwa  entsprechend  aufwärts  um  die 
Nordspitze  des  Capitolinus  herum  gewandt  haben.  Man  darf  annehmta, 
daß  diese  Straße  an  der  ganzen  Ostseite  des  capitolinischen  Hügels  sich 
fortsetzte,  um  sodann  in  den  Vicus  Iugarius  überzugehen  und  so  eise 
bogenförmige  Straßenverbindung  zwischen  der  Porta  Carmentalis  unter  den 
Süd-  und  der  Porta  Batumenna  unter  dem  Nordhügel  zu  schaffen. 

1)  Abgesehen  von  der  aus  der  Richtung  de«  Weges  selbst  und  dem 
Funde  eines  Stücks  der  Serviusmauer  zu  entnehmenden  Hinweisung  auf 
die  Lage  des  Thors  wird  dieselbe  auch  durch  das  noch  vorhandene  Bibulo*- 
grab  bestimmt,  welches  nur  außerhalb  des  Thors  —  wie  alle  Graber  und 
Gräberstraßen  —  gesucht  werden  kann.  Die  Inschrift  lautet,  C.  I.  L.  I 
636  C. :  Poplicio  C.  f.  Bibulo  aed.  pl.  honoris  virtutisque  caussa  senatus  coo- 
sulto  populique  iussu  locus  monumento  quo  ipse  postereique  eins  inferreo- 
tur  publice  datus  est  und  befindet  sich  noch  heute  in  der  Straße  Macello 
de'  Corvi,  also  außerhalb  der  antiken  Ringmauer.  Ober  die  Inschrift  selUt 
vgl.  Mommsen  a.  0.  Über  den  Namen  des  Thors  vgL  Fest  p.  274:  Ratc- 
meuna  porta  a  nomine  eius  appellata  est  qui  ludicro  certamine  quadrigii 
victor  clarusci  (1.  Etrusci)  generis  iuvenis  vehis  (1.  Veiis)  consternatiß  eqois 
excussus  Romae  perit,  qui  equi  feruntur  non  ante  constitisse  quam  perre- 
nirent  in  Capitolium  conspectumque  fictilium  quadrigarum,  quae  erant  in 
fastigio  Iovis  templi,  quas  faciendas  locaverant  Romani  Veienti  cuidam 
artis  figulinae  prudenti  .  quae  bello  sunt  reciperatae,  quia  in  furnace  adeo 
creverant,  ut  eximi  nequirent.  Dieses  Prodigium,  welches  Plinius  n.  b.  6, 
161  gleichfalls  maxumum  (augurium)  eodem  (sei.  in  Capitolium)  pervenisse 
a  Veiis  cum  palma  et  Corona  efuso  Ratumenna  qui  ibi  vice  rat,  unde 
postea  nomen  portae  est,  sowie  Solinus  46,  16:  excusso  quoque  auriga. 
quem  Rutumannam  nominabant,  relicto  certamine  ad  Capitolium  quadriga 
prosilivit  nec  ante  substitit  quam  Tarpeium  Iovem  trina  dextrutione  lastra- 
set erwähnt,  Valerius  Antias  aber  bei  Plutarch  Popl.  IS  ausführlich  er- 
zählt (vgl.  die  Worte:  ot  Tnnoi  —  fovro  navti  rajrft  Ptauaim 
7i oliv  —  <*XQt4  ov  tw  KttnixalC<p  JCQoafit%avxtg  i^eßalov  ttvxov  (scL  rcr 
7}vü>iov)  Ivrav&a  ntol  xf^v  itvlrjv,  rjv  vov  'Pttxov^ivuv  nalovai)  bringt  offen- 
bar das  Capitolium  mit  Veji  in  Verbindung  und  zwar  durch  die  Porta 
Ratumenna.  Diese  letztere  muß  also  die  direkteste  Ausmündnngsstelle  d« 
nach  Veji  führenden  Straße  (d.  h.  der  späteren  Via  Flaminia)  gewesen  sein 
und  das  kann  nur  von  der  Porta  in  der  heutigen  Via  di  Marforio  gelten. 
Wer  durch  diese  in  die  Stadt  herein  kam,  befand  sich  nach  kurzer  Wen- 
dung unmittelbar  vor  dem  Clivus  Capitolinus.  Wir  haben  also  ein  Recht, 
dieses  Thor  Porta  Ratumenna  zu  nennen.  Über  den  Namen  derselben  rgL 
CurtiuB  Symb.  philol.  Bonnens.  I,  278  (Grundz.  346),  der  den  Namen  mit 
rota,  rotundus  auf  einen  Verbahtanim  rot6   zurückführt;   danach  wart 
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so  maß  sie  nördlich  über  diesem  letzteren  auf  den  Abhang  des 
Qairinals  gestoßen  sein  und  hier  haben  wir  ein  zweites  Thor 
anzunehmen.  Auch  die  Lage  dieses  steht  durch  Aufdeckung 
eines  Stückes  der  Mauer1),  durch  Aufgrabungen  alter  Begräb- 


porta Ratumenna  „Wagenthor".  Der  Name  paßt  gut,  wenn  wir  annehmen, 
daß  das  Thor  für  das  Capitol  die  einzige  oder  die  direkteste  Fahrverbin- 
dung mit  dem  Campus  Martius  herstellte.  In  der  Geschichte  von  dem 
Vejenter  Ratumenna  hat  nur  das  eine  Moment  Bedeutung,  daß  es  Veji  ist, 
tod  wo  das  Viergespann  kommt,  eben  weil  dieses  Thor  nach  Veji  führt; 
der  Name,  trotz  seines  Anklanges  an  Namen  wie  Porsenna,  Vibenna  etc., 
ist  erst  aus  dem  Namen  der  porta  entnommen  und  nicht  etruskisch. 

1)  Über  das  hier  gefundene  Stück  Mauer  vgl.  Lanciani  Bull,  munic. 
4  (1876),  34 flg.  Das  Stück  steht  noch  heute,  zum  Teil  wenigstens,  auf 
der  Höhe  der  Straße  Magnanapoli,  auf  der  Stelle,  die  früher  der  Garten 
des  Palazzo  Antonelli  einnahm.  Es  ist  bei  den  Neubauten  des  Jahres 
1876  —  1876  hier  aufgedeckt.  Das  Stück  bildete  einen  Winkel,  indem  der 
eine  Teil  (vgl.  Jordan  1,  1,  208  flg.)  parallel  der  Via  del  Quirinale,  der 
andere  parallel  der  Via  Magnanapoli  lief  (also  etwa  von  NO.  nach  SW. 
□nd  sodann  von  W.  nach  0.).  Diese  eigentümliche  Biegung  der  Mauer 
fahrt  Lanciani  auf  die  ursprüngliche  Richtung  des  Hügelrandes  zurück,  die 
erst  durch  die  Trajanischen  Bauten  verändert  sei,  und  nimmt  zugleich  an, 
daß  diese  Einbuchtung  des  Hügels  der  passendste  Platz  für  ein  Thor  war. 
.,D  giardiuo  Antonelli  corrisponde  quasi  al  fondo  della  primitiva  insenatura 
del  colle,  luogo  opportunissimo  allo  stabilimento  di  una  porta,  poiche  la 
vaüe  o  gola  che  dir  si  voglia  ne  rendea  piü  agevole  l'accesso."  Es  ist 
aber  auch  wahrscheinlich,  daß  diese  Einbiegung  der  Mauer  zugleich  mit 
der  Befestigung  des  Thores  zusammenhangt,  worüber  hernach  mehr.  Die 
Maße  des  Stücks  sind  die  gewöhnlichen;  erhalten  sind  noch  drei  Lagen 
gelbliche  Tuffblöcke.  Parallel  mit  der  innern  Front  des  Mauerstücks  und 
in  einem  Abstände  von  6,75  Meter  von  ihr  lief  ein  zweites  Stück  Mauer, 
worüber  hernach.  Ein  Stück  stadteinwärts  an  der  Via  Nazionale  ist  ferner 
rin  Bogen  aufgedeckt  in  einer  Breite  von  1,93  Meter  (vgl.  Lanciani  Bull, 
a.  0.  36flg):  „Egli  e  certo  che  Parco  corrisponde  sulla  linea  delle  mura,  e 
erto  altresi  che  le  pietre  di  cui  £  costruito  sono  idenüche  a  quelle  del  re- 
cinto  serviano."  Dieser  Bogen  ist  wahrscheinlich  gleichfalls  mit  dem  Thore  in 
Verbindung  zu  bringen,  in  der  Weise,  daß  das  eigentliche  Thor  weiter  ab- 
wärts in  der  Mauer  selbst  lag,  von  ihm  aber  bis  zu  dem  Bogen  ein  innerer 
•iang  lief,  so  daß  der  innere  Bogen  selbst  den  eigentlichen  Eintritt  in  die 
Stadt,  das  äußere  Thor  den  Austritt  ins  Freie  bildete;  auch  hierüber  ge- 
naueres hernach.  Doch  mag  gleich  hier  die  Bemerkung  Lancianis  über 
diesen  Thorbogen  stehen:  e  mio  avviso  che  le  porte  di  Servio  non  si  apris- 
aero  suUe  linea  generale  delle  mura  come  avviene  per  quello  di  Aureliano 
e  di  Onorio;  ma  che  fossero  protette  da  due  ali  rientrati  di  corüna,  in 
modo  che  la  difesa  ne  tornasse  piü  facile  e  piü  efficace.  Klarer  tritt  das 
bei  der  Porta  Collina  —  vgl.  hernach  —  hervor. 
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nisse1)  und  durch  andere  Momente  fest.  Auch  der  Name  dieses 
Thores  Porta  Fontinalis  darf  als  sicher  betrachtet  werden.1) 

Von  hier  hat  sich  die  Mauer  in  unmittelbarem  Anschluß 
an  den  äußern  Abhang  des  Möns  Quirinalis  in  nördlicher  resp. 
nordöstlicher  Richtung  gewandt,  um  in  mehrfacher  Abweichung 
von  der  geraden  Linie  auf  die  Nordspitze  des  Hügels  zuzulaufen/i 

1)  Vgl.  darüber  Lanciani  Bull,  munic.  a.  0.  123  flg. :  (scoperta  di  vru 
vetustissimo  sepolcreto  presso  la  chiesa  di  S.  Caterina  da  Siena). 

2)  Vgl.  Lanciani  a.  0.:  il  primo  argomento  e  l'esistenza  di  roolte  e 
copiosissime  vene  d'acqua,  che  emergono  dagli  strati  argilloai  di  cui  e  for- 
mata  la  superficie  del  Quirinale  fra  le  chiese  di  S.  Silvestro  e  di  S.  Caterina 
da  Siena.  Ea  stimmt  alao  dieser  Umstand  durchaus  mit  dem  Namen  and 
der  Näherbestimmung  der  porta  Fontinalis  überein,  worüber  Paul.  p.  85: 
Fontinalia  Fontium  sacra  unde  et  Romae  Fontinalis  porta,  und  Liv.  35,  10: 
(porticum)  alteram  ab  porta  Fontinali  ad  Martis  aram  qua  in  Campum  iter 
eaaet  perduxerunt.  Die  porta  Fontinalis  muß  von  den  hier  befindlichen 
fontea  benannt  aein;  sie  bildete  offenbar  die  kürzeste  und  direkteste  Ver- 
bindung mit  dem  Mittelpunkt  des  Campus  Martina,  wohin  im  Jahre  193 
eine  Porticua  gefuhrt  wurde. 

3)  Folgende  einzelne  Stücke  sind  von  diesem  Zuge  der  Mauer  erhalten 
und  aufgedeckt:  a)  im  Garten  Colonna,  worüber  vgl.  Braun  Ann.  delTInst 
1862,  324 flg.  Lanciani  Ann.  a.  0.  64  sagt:  questo  avanzo  e  naacoato  in 
gran  parte  dalle  sostruzioni  del  tempio  del  Sole;  ma  quel  poco  che  ae  ne 
vede  basta  a  caratterizzarlo  per  opera  aerviana.  b)  ün  altro  importan- 
tissimo  avanzo  fu  scoperto  l'anno  1866  nel  tratto  superiore  della  nuova 
*alita  del  Quirinale  compreso  fra  il  portone  detto  della  Panatteria  e  le  stalle 
del  Bernini  alla  diatanza  di  m.  36,80,  dall'angolo  verao  quest'ultime.  Lan- 
ciani das.  Abgebildet  Tav.  XXVII,  l.  c)  und  d)  Von  zwei  weiteren 
Stücken  sagt  Lanciani  Bull.  mun.  1,  226:  tornarono  alla  luce  nel  decorao 
mese  di  agosto  (1872)  gettando  ci  le  fondamenta  delle  regie  acuderie  in 
quella  parte  dei  giardini  del  Quirinule  che  volge  verao  la  piazza  del  Lavr- 
tore.  e)  Vgl.  Lanciani  a.  0.:  Bcoperto  al  tempo  del  Bartoli  sfogandoai  il 
terreno  attorno  al  primo  piano  del  palazzo  Barberini.  Vgl.  Bartoli»  Bfe- 
morie  di  escavazioni  bei  Fea  miscellanea  p.  CCXXIXflg.  no.  31  Cber 
t)  vgl  Jordan  1,  1,  212,  nach  dem  ein  Stück  an  der  Oataeite  der  Stralie 
Quattro  Fontane  unter  dem  ersten  Hause  1873  gefunden  wurde,  g)  Vgl.  Lal- 
ciani  Bull.  mun.  1,  226:  quindi  altre  veatigia  dal  medesimo  erudito  (Bartoli 
vedute  e  descritte  negli  orti  di  S.  Susanna  e  di  S.  Maria  della  Vittoha 
(von  den  letzteren  nach  Jordan  1,  212  noch  sechs  Lagen  sichtbar).  Bercn 
a.  0.  662  will  dieses  Stück  als  zur  servianischen  Mauer  gehörig  nicht  an- 
erkennen und  sagt:  „ea  dürfte  aua  den  letzten  Zeiten  der  Republik  sein". 
Wir  haben  in  ihm  vielleicht  eine  der  apateren  Ausbesserungen  der  eerri*- 
nischen  Mauer  zu  sehen,  h)  In  der  Villa  Spithöver  (jetzt  Haas)  vgL  Lan- 
ciani Ann.  a.  0.  57,  wonach  diese  Villa  e  tutta  fondata  sopra  la  cinta 
Serviana;  e  visibile  in  cinque  o  sei  punti  diverai,  ma  apecialmente  al  di- 
sotto  delT  elegante  casino  che  il  aig.  Spithöver  ha  costruito.    11  pio  im- 
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Auf  dieser  in  nördlicher  und  nordöstlicher  Richtung  laufenden 
Strecke  haben  wir  zwei  weitere  Thore  anzusetzen,  die  Porta 
Sanqualis1)  und  die  Porta  Salutaris*),  von  denen  jene  mit 
Sicherheit,  diese  mit  Wahrscheinlichkeit  fixiert  werden  kann. 


portante  avanzo  delle  mura  nell'interno  della  proprieta  SpithÖver  fu  sco- 
perto  ranno  1869,  non  molto  lontano  dalla  biforcazione  delle  odierne  vie 
Salaria  e  Nomentana.  Abbildung  Tafel  XXVII,  2.  Ein  weiteres  kleines 
Stück  ist  hier  1881  (vgl.  Notizie  degli  scavi  1881,  372)  aufgefunden,  wo- 
rüber Lanciani  das.:  nella  vigna  Spithöver  tracciaudosi  una  etrada  paral- 
lela  alla  via  di  porta  Salaria  e  stato  scoperto  un  brevissimo  tratto  dcile 
mura  di  Servio.  Lanciani  sagt  Bull.  mun.  1,  226:  questi  sette  (das  Stück 
f)  erwähnt  Lanciani  nicht)  caposaldi  o  testimoni,  sparsi  ad  intervalli  quasi 
u£uali  su  di  una  linea  lunga  appena  2000  m.,  ci  permettono  di  disegnare 
1'andamento  delle  mura  con  geometrica  precisione.  Bull.  mun.  4  (1876),  29 
zählt  Lanciani  übrigens  als  sicher  nur  die  Stücke  1.  nel  giardino  Colonna, 
2.  nella  piazza  del  Quirinale,  3.  4.  5.,  esaminati  dal  Bartoli  nei  giardini 
Barberini  di  S.  Susanna  e  della  Vittoria,  6.  nella  vigna  Spithöver  auf. 

1)  Über  die  Porta  Sanqualis  vgl.  Festus  p.  346:  Sanqualis  porta  appel- 
latur  proxima  aedi  Sanci.  Vgl.  oben  I,  274  Lanciani  schließt  sich,  was 
die  Bestimmung  der  porta  Sanqualis  betrifft,  durchaus  Becker  an,  welcher 
de  Bomae  veteris  muris  atque  portis  p.  67  sagt:  credibile  est  portam  San- 
qualem  fuisse  ea  parte,  ubi  nunc  a  salientibus  Aquae  Virginis  (Fontana 
Trevi)  ad  Quirinalem  praecipuus  est  adituB  (Via  della  Dataria).  Dies  ist 
zur  Gewißheit  geworden  durch  Aufdeckung  eines  Grabmals  sotto  l'angolo 
del  fabricato  detto  di  San  Feiice  incontro  il  portone  della  Panatteria. 
Abbildung  des  Grabmals  (Cn.  Sempronius  Cn.  f.  Rom.  Sempronia  Cn.  f. 
soror.  Larcia  M'  f.  mater)  bei  Lanciani  Bull.  mun.  4,  1876,  Taf.  XII. 
Über  den  Clivus,  der  zur  porta  Sanqualis  führte,  vgl.  Lanciani  Bull, 
mun.  4,  127. 

2)  Über  die  porta  Salutaris  vgl  Festus  p.  827:  Salutarie  porta  appel- 
lata  est  ab  aede  Salntis  quae  ei  proxima  fuit.  Vgl.  oben  I,  274.  Daß 
die  aedes  Salutds  unmittelbar  an  der  Stadtmauer  stand,  geht  auch  aus 
Oros.  4,  4  hervor:  aedes  Salutis  fulminis  ictu  dissoluta,  pars  muri  sub 
eodem  loco  de  caelo  ut  dicunt  tacta  est.  Lanciani  Ann.  dell'  Inst.  1871, 
53  bezieht  die  Inschriften  C.  I.  L.  I,  n.  687,  688,  in  deren  erster  die  Worte 
populum  Bomanum  quei  sibei  Salute i  fuit,  in  deren  zweiter  Salutis  ergo 
vorkommen  und  die  in  palatio  Barberino  (in  aedibus  Barberinorum)  ge- 
funden sind,  auf  den  Tempel  der  Salus,  den  er  danach  non  lungi  dall1 
intersezione  delTodierna  via  delle  Quattro  Fontane  con  le  mura  di  Servio 
ansetzt  Ein  clivus,  den  Symmach.  p.  6,  62  (parvas  aedes  sub  clivo 
Salutis)  erwähnt,  fahrte  zum  Tempel  der  Salus  hinauf  und  diesen  clivus 
erkennt  Lanciani  in  dem  Aufgange  zum  quadrivio  delle  Quattro  Fontane, 
ü  quäle  angolo  mi  apparisce  come  un  indicio  della  vicina  porta  tanto  per 
renderne  l'accesso  piü  agevole  colla  prolungazione  del  clivo,  quanto  per 
facilitarne  la  difesa. 
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Die  Nordspitze  des  Quirinalis  bildet  eine  abgestumpfte  Spitze, 
welche  die  Mauer  umfaßt  haben  muß,  um  sich  dann  auf  dem 
entgegengesetzten  Abhänge  des  quirinalischen  Hügels  in  süd- 
südwestlicher Richtung  herumzuwenden  und  zunächst  eine  kurze 
Strecke  bis  zur  Porta  Collina  fortzulaufen.1) 

Die  Aufdeckung  der  Porta  Collina  ist  aus  dem  Grunde  so 
äußerst  interessant,  weil  sie  uns  diejenigen  Maßregeln  zeigt, 
die  man  zum  besonderen  Schutz  der  Thore  ergriff:  flankierende 
Mauern  und  Türme,  ohne  Zweifel  auch  verdeckte  Gange  beim 
Eintritt  in  das  Thor  dienten  der  besseren  und  erfolgreicheren 
Verteidigung.2)  Von  diesem  Thore  aus  begann  sodann  der  Agger, 
welcher,  abgesehen  von  einer  bedeutenden  Einbiegung  an  seinem 
südlichsten  Teile,  wenn  auch  nicht  in  gerader  Linie,  so  doch 
ohne  große  Abweichungen  von  der  Grundrichtung,  von  NW.  nach 


1)  Über  den  Gang  der  Mauer,  resp.  die  Bildung  und  Verteidigung»- 
starke  des  Quirinalis  von  der  porta  Sanqualia  bis  zur  Collina  im  allgemeinen 
vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  4,  127  flg. 

2)  Die  porta  Collina  wurde  im  Jahre  1872  bei  den  Vorbereitungen 
zum  Bau  des  Finanzpalastes  aufgedeckt,  Aber  die  der  Architekt  R.  Cane- 
vari  in  den  Atti  d.  r.  ac.  d.  Lincei,  Ser.  2,  Vol.  II,  1874-75,  p.  417-435 
berichtet;  dazu  Taf.  I— VI.  Lanciani  in  Bull.  mun.  1876,  p.  36  sagt  da- 
rüber: esaminando  la  pianta  —  si  scorge  come  la  porta  Collina  e  la  strada  che 
per  essa  usciva  fosser  protette  da  ambo  i  lati  da  doppio  baluardo  coi  lari 
quasi  perpentlicolari  alla  linea  delle  mura.  Und  Rosa  ferner  in  der  Rela- 
zione  della  R.  Sopraintendenza  p.  33 flg.  sagt:  scoperta  piü  importante  h 
quella  che  riguarda  la  posizione  della  porta  Collina,  della  quäle  si  pote- 
rono  riconoscere  molte  particularita  relative  alla  sua  costruzione.  La  prima 
presenza  vcnne  constatata  —  dalle  costruzioni  di  difesa  che  s'innalzavaDO 
davanti  la  sua  entrata  (l'entrata  cioe  della  porta).  Queste  consistono  in 
due  grandi  avancorpi  la  cui  figura  si  apprOBaima  a  quella  di  un  quadr&to 
sorgevano  l'uno  dirimpetto  alF  altro,  perb  non  situati  su  due  linee  — 
parallele,  ma  piuttoste  convergenti  fra  loro  le  quali  si  venivano  restnn- 
gendo  a  misura  che  avvicinavansi  presso  l'entrata  — .  Per  indicare  poi  ü 
punto  preciso  della  porta  Collina  dirö  che  il  suo  centro  trovasi,  a  S7  metn 
della  via  Venti  Settembri  ed  a  20  circa  da  quella  del  Maccao.  über  die 
fünf  Straßenzüge  hier  (Via  Salaria,  Via  Nomentana,  Vicus  Porta«  Collis 
und  die  zwei  V  erbind  ungsstraßen  mit  der  porta  Viminalis)  vgl.  Lanciau 
Bull.  mun.  4  p.  166  flg.  Über  die  Ausgrabungen  auf  der  Piazza  Maccao 
und  an  den  Thermen  Diocletians  vgl.  den  Plan  Bull.  mun.  4,  1876,  Tav.  HI. 
über  den  weiteren  Gang  der  Ausgrabungen  bis  zur  porta  Viminalia  und 
zum  Bahnhof  ebendaselbst  Tav.  XVIII.  Der  Fortgang  der  Aufdeckungen 
jäßt  sich  durch  Vergleich  der  Berichte  Lancianis  Bull.  mun.  1,  2234g., 
2,  33flg.,  195flg.,  3,  41  flg.,  77 flg.,  4,  24 flg.,  121flg.,  I65flg.  verfolgen. 
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SO.  lief1)  und  die  Stadt  hier  mit  einem  dreifachen  Gürtel,  dem 
Walle,  der  Mauer  und  dem  Graben,  umschloß  Dieser  Wall, 
wie  man  ihn  kurz  bezeichnet,  zog  sich  von  der  heutigen  Villa 
ßarberini  hinter  den  Thermen  des  Diocletian  und  dem  Centrai- 
bahnhof her  bis  zum  Bogen  des  Gallienus,  der  an  der  Stelle 
der  Porta  Esquilina  steht.2)  Bei  der  Anlage  des  Centraibahn- 
hofe in  den  Jahren  1861  und  1862  mußte  der  Wall,  der  im 
allgemeinen  seiner  Lage  nach  bekannt  war,  durchstochen  und 
zum  Teil  beseitigt  werden  und  hierdurch,  wie  nicht  minder 
durch  die  späteren  Arbeiten  bei  Neuanlegung  von  Straßen  in 
diesen  Teilen  der  Stadt,  ist  es  möglich  geworden,  uns  eine  ge- 
nauere Kenntnis  desselben  zu  verschaffen. 

Die  aus  vorzüglicher  Quelle  stammende  Beschreibung  des 
Walles  von  Seiten  des  Dionysius3)  findet  sich  danach  in  allen 


1)  Lanciani  sagt  hierüber  Bull.  mun.  2,  199:  in  tutte  le  opere  di  topo- 
grafia  questo  tratto  delT  aggere  (von  der  porta  Viminalis  zur  porta  Esqui- 
lina) e  rappresentato  siccome  descrivente  una  curva  regolare  fra  l'una  e 
l'altra  porta,  con  la  convessita  rivolta  alla  campagna:  ma  Ticono^rafia  da 
noi  rilevata  con  somma  cura  dimostra  aver  1' aggere  seguita  una  linea  irrego- 
lare;  cioe  una  curva  a  partire  dalla  porta  Viminale  fino  al  mezzo  della 
nuova  piazza  Galileo,  e  quindi  due  linee  rette  formanti  un  angolo  ottuso 
di  156°.    Vgl.  dazu  Bull.  mun.  4,  129,  lü. 

2)  Über  den  Wall  vgl.  die  erste  bedeutende  auf  Autopsie  gegründete 
Arbeit  von  Bergau  und  Pinder  Ann.  dell'  Inst.  1862,  p.  126 — 137.  Lanciani 
Aod  1871,  59  beschränkt  sich  daher  auf  einige  Ergänzungen  und  auf  Mit- 
teilung der  seit  dem  Erscheinen  jener  Arbeit  neu  entdeckten  Momente, 
bat  aber  später  in  seinen  Berichten  über  die  Ausgrabungen  im  Bull.  mun. 
wiederholt  Gelegenheit  genommen,  sich  über  Anlage,  Konstruktion  etc. 
des  Agger  auszusprechen.   Vgl.  namentlich  Bull.  mun.  2,  199 flg.,  4,  129 flg. 

3)  Dionysius  sagt  9,  68:  fv  61  %co(fiov  o  xijg  nolemg  inifiax^cixaxöv 
taxtv,  dito  z<äv  AloxvXivtov  xaXovftivmv  nvXäv  u,(%Qt  xiäv  KoXXivcov  ihqo- 
xou)xa>g  loxlv  6%vq6v.  xdepoog  xt  yaq  OQtoovxxui  nqb  ccvxov  nXdxog  t]  $qu%v- 
Tccrij  fiet^av  txaxov  nodatv  (d.  i.  M.  29,  6)  xal  ßd&og  iaxlv  avzfjg  xqiuxov- 
xuxovv  (d.  L  M.  8,  88).  xtfyog  Sl  vitfQctveoxrjxt  x^g  xdcpoov  gtupati  evvs- 
löfiivov  tvdo&fv  vxp7)X(ö  xal  nXaxfi,  oiov  u,r\xt  xqioig  xctxaofotio&fjvai  u,rjtt 
iitoQvxzofitvtov  xtov  &t(i£X£aiv  dvccxQttTtijvat.  xovxo  cö  hüqiov  tiexa  u-tv  toxi 
(Hxlusxa  inl  pr}xos  GxadCtov,  nevtr'jxovxa  dl  ixodcäv  £nl  nXdxog.  Damit  stimmt 
Cicero  de  rep.  2,  6:  cuius  (urbis)  is  est  tractus  duetusque  cum  Romuli  tum 
<  tiam  reliquorum  regum  sapientia  finitus  ex  omni  parte  arduis  praeruptisque 
montibus,  ut  unus  aditus  qui  esset  inter  Esquilinum  Quirinalemque  montem 
maximo  aggere  obiecto  fossa  cingeretur  vastissima;  und  Strabo  6,  p.  234: 
ZtQovtog  —  dvtnXt'o&at  nooo&tlg  xov  xt  'HaxvXCvov  XoqyOV  xal  xov  OviaCvcthv. 

xavxa  d'evitpoda  xo£g  tZto&fo  law  Storno  xdyoov  ßaünav  oqv^avxtg 
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Punkten  bestätigt.  Seine  Länge  betrug  nach  dieser  Angabe 
7  Stadien  (richtiger  fast  7Vf),  seine  Breite  50  Fuß.  Der  Gr» 
ben,  der  ihn  nach  außen  schützte,  war  30  Fuß  tief  und  an  seiner 
schmälsten  Stelle  100  Fuß  breit.1)  Die  Ausgrabungen,  die  di«e 
Maße,  wie  bemerkt,  lediglich  bestätigt  haben,  haben  zugleich 
auch  über  die  Mauer  Aufschluß  gegeben.  Dieselbe  lehnte  «ich 
nach  außen  unmittelbar  an  den  Erdwall,  so  daß  dieser  letztere 
den  innern  Ring  der  Befestigung,  die  Mauer  selbst  den  äußern 
Ring  derselben  bildete.*)  Der  Wall  hatte  eben  den  Zweck,  für 
die  Verteidigung  eine  bequeme  Bewegung,  eine  geschützte  Sammel- 
stelle zu  schaffen,  von  wo  aus  sie,  hinter  der  Mauer  befindlich, 

dg  to  foxbg  iäf^avxo  xr\v  yfiv,  xal  l^ixnvav  oaov  l£aoxd6iov  x*afut  hl  ti 
ivxbg  otfQvt  xr(g  xacpQOv  xal  inißaXov  zhi%og  xal  nvoyovg  uitb  xrtg  Äoii*>c» 
nvlrjg  pixQ1         'Haxvli'vag;  Censorin.  17,  8:  Varro  —  scriptum  reliqoit: 
cum  multa  portenta  fierent  et  murus  ac  turris  quae  sunt  inter  portain  Colli 
nam  et  Eiiquilinam  de  caelo  tacta  esscnt 

1)  Die  Worte  des  Dionysius  a.  0.:  xäepoog  —  #  poarrrarr,  f»i»»»» 
txttxbv  noäcöv,  sind  nicht  klar;  man  erkennt  daraus  nicht,  ob  die  Bn-jte 
des  Grabens  wechselte,  so  daß  er  an  der  einen  Stelle  breiter  war,  al*  in 
der  andern  (was  jedenfalls  auffallend  sein  würde),  oder  ob  der  Graben  i* 
seiner  ganzen  Ausdehnung  als  in  der  untersten  Tiefe  schmäler,  als  ts 
seiner  Oberfläche  bezeichnet  werden  soll  (so  daß  die  Breite  des  Grabau«- 
von  unten  nach  oben  wuchs);  für  dieses  letztere  wäre  aber  der  Ausdruck 
des  Dionysius  jedenfalls  ungeschickt.  Lanciani  sagt  Bull.  mun.  4,  129,  S 
la  sezione  transversale  della  difesa  e  dapertutto  uniforme,  salvo  leggjrrv 
differenze  nella  larghezza  del  terrapieno  e  della  fossa. 

2)  Jordan  sagt  1,  1,  217 flg.:  „Von  dem  Hof  des  Finanzpalast*-«  an 
ließen  sich  bis  zur  Ostecke  der  Diocletiansthermen  die  Reste  der  Mauer 
ununterbrochen,  wenn  auch  in  völlig  zerrüttetem  Zustand,  verfolgen  l  ad 
zwar  zeigte  sich  eine  Außenmauer  von  großen  TufFblöcken  der  gewöho 
liehen  Größe  und  Konstruktion  und  in  einer  Entfernung  von  36  Schritt 
innerhalb  eine  zweite  ihr  parallele  aus  kleineren  regelmäßig  geschichteten 
Blöcken  von  Capellacio,  aber  durch  quergelegte  Blöcke  von  dem  Matenai 
und  der  Größe  der  vorderen  Mauer  in  bestimmten  Distanzen  unterbrochen.  * 
An  dieser  Stelle  wurde  die  Bull.  mun.  4,  T.  III  abgebildete  Ära  Venain* 
gefunden,  über  die  vgl.  ljanciani  daa.  24 flg.:  fu  rinvennta  in  peperni" 
capovolta  nell'  interno  di  quella  piecola  torre  (Nische?)  che  e  indicaU  » 
pianta  (Tav.  III,  no.  2)  con  la  lettera  A.  Sodann  „längs  der  Ostaeite  de» 
Centraibahnhofs  ein  großes  Stück  von  12  Lagen  Quadern41,  nach  Lanuas' 
Bull.  mun.  4,  171  Tav.  XVIII  c"  mit  einem  piecolo  torrione  semicircoLirf 
nach  innen.  An  der  Südostecke  des  Centraibahnhofs  ferner  stieß  man  ,mf 
ein  25  in  langes  Stück  der  äußeren  WalLmauer.  Dieselbe  ruhte  auf  einen, 
von  der  Sohle  des  Grabens  bis  zum  Rande  desselben  8rto  m  hoben  arä 
3,oa  m  breiten  Fundament  von  Tuffblöcken,  auf  diesem  stand  die  Maae? 
3,3*  m  breit,  bestehend  aus  4  Lagen  Peperin-  und  8  Lagen  TulTblÖekf*. 
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diese  zugleich  schützen  und  verteidigen  konnte.  Den  äußersten 
Verteidigungsring  bildet  dann  der  Graben,  so  daß  Graben,  Mauer 
und  Wall  —  von  außen  nach  innen  gerechnet  —  drei  konzen- 
trische Ringe  bilden.  Der  äußern  Mauer  läuft  eine  innere  pa- 
rallel, die  minder  stark  ist.1)  Zu  dem  Walle  selbst  ist  natür- 
lich die  zur  Austiefung  des  Grabens  ausgehobene  Erde  verwandt; 
er  zeigt  somit  dieselben  Schichten,  nur  in  umgekehrter  Folge, 
welche  das  Terrain  hier  überhaupt  hat.*)  Türme  haben,  nach 
der  Versicherung  der  Alten,  in  bestimmten  Distanzen  die  Mauer 
gekrönt  und  verstärkt9),  wie  auch  eine  Brustwehr  über  Wall 
und  Mauer  herüber  geragt  haben  wird.    Auf  der  heutigen  Piazza 

entere  0,75  m  hoch,  letztere  0,6»  m.  Die  Peperinblöcke  waren  durch 
eiserne  Krampen  verklammert.  Die  Höhe  des  erhaltenen  Stückes  war 
reffen  8  m.  Die  Schichtung  war  die  des  Läufer-  und  Bindersystems.  In 
Abständen  von  durchschnittlich  5 m  war  die  Mauer  nach  außen  durch 
Pfeiler  von  durchschnittlich  2  qm  Starke  und  derselben  Konstruktion 
wie  die  Mauer  verstärkt. 44 

1)  „Ring"  ist  hier  natürlich  nur  in  uneigentlichem  Sinne  zu  verstehen, 
da  dieses  Verteidigungssystem  nur  auf  der  Ostseite  der  Stadt  —  und  wahr- 
Kcheinlich  noch  an  einigen  anderen  Stellen  —  angewandt  wurde  und  nicht 
die  ganze  Stadt  umschloß.  Über  die  zweite,  innere  Mauer  vgl.  namentlich 
Unciani  Bull.  mun.  4,  37flg.,  131,  no  4.  Da  dieselbe  sich  aber,  wenn 
auch  nicht  überall,  so  doch  an  vielen  Teilen  findet,  so  ist  darüber  besser 
hernach  zu  sprechen. 

2)  Bergau  Philol.  25,  650  sagt:  „es  war  möglich,  seine  verschiedenen 
Teile,  den  alten  Wall  des  Servius  Tullius  aus  Tufa  granuläre,  woraus  der 
Erdboden  in  diesem  Teile  der  Stadt  besteht,  die  Verstärkung  desselben 
durch  Tarquinius  Superbus  aus  demselben  Tuff,  aber  von  etwas  anderer 
Farbe,  und  den  später  aufgeschütteten  Bauschutt  deutlich  von  einander  zu 
unterscheiden".  Das  hat  sich  aber  bei  näherer  Untersuchung  dahin  rekti- 
fiziert, daß  diese  drei  Erdschichten  des  WalleB  genau  —  aber  in  um- 
gekehrter Folge  —  den  Erdschichten  der  Qegend  Belbst  entsprechen,  die 
Lanciani  Ann.  1871,  S.  61  flg.  (und  Bull.  mun.  2,  200;  als  terra  vegetale  (zu 
onterst),  als  sabbia  tufacea  (Granulartuff)  mit  piccole  scaglie  di  cappel- 
laccio,  endlich  als  una  specie  di  pozzolana  nera,  schwarze  Puzzolanerde, 
che  realmente  costituisce  il  fondo  del  terreno,  in  einer  mittleren  Tiefe  von 
8  m  (zu  oberst),  bezeichnet.  Vgl.  auch  die  stratificazione  del  terreno  bei 
Canevari  Atti  d.  r.  acc.  d.  Lincei  Ser.  2,  Tom.  2,  Tav.  1. 

3)  Vgl.  die  schon  angeführten  Worte  Varros  bei  Censorin.  17,  8:  mu- 
rus  ac  turris  quae  sunt  inter  portam  Collinam  et  Esquilinam;  Dionys.  4,  54: 
r>jS  Tioltcog  ra  hqos  TußCovs  cpeQOvta  zov  mqtßoXov  dia  7iolv%tiQ{ae  Ij-to 
Zvqovto  tücpffov  o^v^äfitvog  tVQvtiQav  xai  zti%o$  ivtyitQaq  v^r^XiixhQOV  xal 
zvoyots  Sutlaßmp  xb  %a>Qiov  nv%votiqotq.  Es  ist  schwer  zu  glauben,  daß 
diese  Angaben  erfunden  oder  wenigstens  ungenau  sein  sollten  und  Lanciani 
nimmt  daher  auch  mit  Recht  an,  daß  gerade  diese  Strecke  der  Befestigung 
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Fanti  verläßt  der  Wall  seine  bisherige  Richtung,  um  in  stum- 
pfem Wiukel  gegen  den  Gallienusbogen  —  die  Porta  Esquilina 
—  zu  abzubrechen.1)  Ob  diese  Änderung  der  Richtung  allein 
durch  Verteidigungsrücksichten  oder  auch  durch  das  Terrain  ver 

in  hervorragender  Weise  durch  Türme  verstärkt  war.  Doch  glaubt  er,  die 
Anlage  derselben  nicht  gleichmäßig  annehmen  zu  müssen,  sondern  wech- 
selnd nach  der  Beschaffenheit  der  Mauer  selbst;  vgl.  seine  Wort«  Boll, 
mun.  4,  p  130:  il  muro  di  sostruzione  del  terrapieno  dalla  parte  delU 
campagna  rinnancato  da  speroni  o  torri  di  m.  2,04  x  2,04  e  distanti  da  meuo 
a  mezzo  m.  7,ei  non  presenta  uniforme  costruzione.  A  partire  dalla  porU 
collina  fino  ad  un  terzo  circa  dello  spazio  che  separa  la  viminale  dalla 
esquilina  il  muro  e  commesso  di  grandi  tufi,  senza  cemento,  diepoeti  per 
fianco  e  per  testata,  distinti  da  sigle  — .  Per  converso  nel  tratto  raece* 
sivo  e  per  la  lunghezza  di  piü  centenaia  di  metri  la  parte  inferiore  ücl 
muro  e  rafforzata  da  massi  enormi  di  peperino,  rigorosamente  squadrstl 
puliti  di  pelle  piana  nelle  superfici  di  contatto,  ed  assicurati  con  grspt* 
di  ferro.  Gerade  auf  diesem  Teile  der  Mauer  nimmt  Lanciani  eine  engere 
Stellung  der  Türme  an.  Bergau  a.  0.  649 flg.  faßt  diese  angeblichen 
Türme  als  Strebepfeiler,  die  der  nach  außen  gerichteten  Seite  der  Mao« 
angesetzt  seien,  um  den  Druck  des  Walles  gegen  die  Mauer  zu  entlasten. 
„Auch  von  diesen  Strebepfeilern,"  sagt  er,  „haben  sich  noch  drei  Stöct 
gefunden,  die  6x7  Fuß  stark,  in  jeder  Schicht  aus  nur  zwei  Blöcken  be 
stehend,  in  Entfernungen  von  etwa  16  Fuß  von  einander  an  die  Maoer 
angelehnt  sind.  Sie  waren  vielleicht  über  die  Höhe  der  Mauer  hinaus- 
geführt und  erhielten  dadurch  das  Ansehen  von  Türmen.  Daß  die« 
Pfeiler  nachträglich  erbaut  worden,  geht  mit  Gewißheit  daraus  hervor, 
daß  sie  in  gar  keinem  konstruktiven  Verband  mit  der  Mauer  selbst  steh":, 
nur  an  diese  angelehnt  sind."  Über  die  einzelnen  Stücke  der  erhaltenen, 
jetzt  zum  größten  Teil  beseitigten  Mauer  vgl.  Jordan  1,  1,  216  —  221. 

1)  Über  diesen  Winkel  vgl.  den  Plan  Lancianis  Bull.  mun.  II,  Tav.  V, 
VI,  wo  die  durch  die  Worte  Substructio  aggeris  Serviani  bezeichnete  Linie 
des  Walles  an  derjenigen  Stelle  in  stumpfem  Winkel  nach  dem  Arcus  Gal- 
lieni  zu  abbricht,  die  durch  einen  nach  der  Stadt  zugewandten  klen^ 
halbrunden  Turm  markiert  ist.  Es  ist  das  die  heutige  Piazza  Manfmi 
Fanti,  die  dem  auf  Tav.  V,  VI  angegebenen  Ospedale  militare  etwa  gegen 
über  liegt.  Über  die  Identität  des  Gallienusbogens  mit  der  alten  ports 
Esquilina  sagt  Lanciani  Bull.  mun.  IV,  208 flg.:  Tale  identita  risulta  1.  daJ 
fatto  che  la  sostruzione  deir  aggere  a  sinistra,  le  mura  Urbane  a  desto 
intestano  ai  piloni  dell'  arco;  2.  dalla  coincidenza  all'  arco  di  quattro  graifcJ' 
strade.  La  prima  e  quella  che  salendo  la  valle  la  quäle  divide  l'Üppio  dii 
Cispio  conduceva  alla  porta,  il  cui  lastricato  ä  apparso  all*  estremita  delU 
via  di  S.  Vito.  La  seconda  e  la  labicana,  il  cui  pavimento  e  stato  rin- 
venuto  in  sette  tratti  diversi  dell1  antica  via  di  porta  maggiore.  La  teru 
e  la  prenestina  che  puö  vedersi  disegnata  nella  tav.  XX  del  III0  rolom« 
(des  Bull.  mun.).  L'ultima  e  quella  che  correva  parallelamente  alla  foss* 
dell'  aggere  disegnata  nella  tav.  V,  VI,  17  del  II  volome.    Un  noovo  troncv 


Digitized  by  Google 


-    289  — 


anlaßt  war,  muß  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  dürfen  wir  den 
Gallienusbogen  als  die  alte  Porta  Esquilina  auffassen.  Zwischen 
beiden  Thoren,  der  Porta  Gollina  im  N.,  der  Porta  Esquilina  im 
&,  wird  nun  noch  ein  drittes,  die  Porta  Viminalis1),  angegeben, 

di  quest'  ultima  e  stato  acoperto  il  giorno  12  novembre  p.  p.  presso  il  ma- 
gazrino  della  piccola  velocita  nell'  interno  della  stazione  centrale.  Dazu 
kommt  das  große  Gräberfeld,  welches  sich  außerhalb  des  Arcus  Gallieni 
ausdehnt. 

1)  über  die  Porta  Viminalis  vgl.  Strabo  5,  p.  234:  xai  intßaXov  rfijog 
tal  nvQyovg  a-xb  xrjg  Kollivrjg  nvlrjg  |Uf'x(>*  tfjs  'HoxvMvag.  vitb  (iia(o  8f 
tw  XtofucTt  tqixj]  iatl  itvlr}  bfuovvfios  tä  Ov'CfiivaXiay  I6<p<p.  Da  die  Länge 
der  ganzen  Strecke  des  Agger  von  Strabo  auf  l^aatadtov  angegeben  wird, 
so  muß  man  die  Porta  Viminalis  etwa  650  m  von  der  Porta  Collina  einer-, 
von  der  Porta  Esquilina  anderseits  suchen.  Hierzu  kommt  die  Aufdeckung 
einer  antiken  Straße,  welche  von  den  rückwärts  —  nach  der  Stadt  zu  — 
gelegenen  Thermen  des  Diocletian  in  gerader  Linie  auf  die  Porta  Chiusa 
in  der  Aurelianischen  Mauer  zuläuft  und  den  Agger  an  der  von  Strabo 
näher  angegebenen  Stelle  —  also  durch  die  Porta  Viminalis  laufend  — 
geschnitten  haben  muß.  Vgl.  hierüber  Bull.  mun.  1,  67.  78.  106.  208.  231. 
2,35.  Als  drittes  Moment  rührt  Lanciani  Bull.  mun.  4,  169  an:  la  coinci- 
denza  in  questo  punto  del  passaggio  dei  rivi  della  marcia,  tepula,  e  giulia, 
da  es  bei  Frontin.  de  aqu.  1,  19  heißt,  daß  die  drei  vereinigten  Leitungen 
der  Julia,  Tepula  und  Marcia  ad  Viminalem  usque  portam  deveniunt.  Er- 
wähnt mag  schließlich  noch  werden  die  Existenz  eines  Triumphbogens ,  näm- 
lich des  Arcus  Gordianus,  über  den  vgl.  Lanciani  im  Bull.  mun.  I,  p.  103flg.t 
234flg.:  che  Pomponio  Leto,  Francesco  Albertino,  ed  Andrea  Fulvio  collo- 
cano  concordemente  tra  la  porta  chiusa  et  la  nostra  viminale  (apud  por- 
tam inter  aggeres  non  longe  a  viminali  porta);  dieser  Bogen  kann  nur 
über  einer  zu  einem  Thore  führenden  Straße  gestanden  haben.  Über  die 
Aufdeckung  der  Porta  Viminalis  selbst  vgl.  den  Plan  auf  Tav.  XVIII  des 
Boll.  mun.  vol.  4.  Lanciani  sagt  a.  0.  172:  sito  della  porta  viminale:  in- 
dicato  non  solo  dalla  interruzione  de1  fornici,  ma  anche  da  alcuni  contraf- 
forti  in  opera  quadrata  serviana  (/,  f  auf  der  pianta  tav.  XVIII).  Genauer 
hierüber  sagt  Lanciani  a.  0.  p.  210:  la  porta  viminale  e  apparsa  nel  sito 
preciso  determinato  s\  nel  testo  come  nella  pianta.  II  terrapieno  della 
fortificazione  h  quivi  troncato  da  una  apertura  larga  13  metri;  e  la  massa 
delle  terre  e  quinci  e  quindi  sostruita  da  due  cortine  di  opera  quadrata  a 
grandi  massi  di  peperino,  cui  son  mescolati,  senz'  ordine,  alcuni  pochi  tufi 
e  travertini.  Nel  piano  fra  le  due  ali  esistono  alcuni  poligoni  silicei  deir 
antica  strada:  altri  moltissimi  giacciono  qua  e  la  divelti  e  rovesciati,  forse 
all'  epoca  dello  stabil imento  degli  horti  montaltini.  Le  due  ali  che  distano 
ticcome  dissi  di  m.  18  al  piede  del  terrapieno  dalla  parte  interna  della 
cittä,  vanno  restringendosi  a  misura  che  si  avvicinano  alla  porta,  le  cui 
»palle  e  la  soglia  non  tarderanno  ad  apparire.  II  varco  della  porta  vimi- 
nale dee  essere  stato  in  uso  fino  ad  epoca  relativamente  a  noi  vicina: 
poiche  nel  lato  sinistro  del  medesimo  vedesi  tuttavia  un  muro  di  fratta  di 

Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  Roma.  IL  19 


Digitized  by  Goögle 


—  200 


deren  Lage  gleichfalls  mit  Sicherheit  fixiert  werden  kann.  Denn 
da  die  Reste  einer  antiken  Straße  von  0.,  von  außerhalb  der 
Stadt,  wie  von  W.,  von  innerhalb  des  servianischen  Maoemngs, 
direkt  auf  den  Agger  zu  laufen,  den  sie  demnach  in  einer  Porta 
durchschneidend  gekreuzt  haben  müssen,  so  darf  man,  da  em 
zweites  Thor  außer  der  Porta  Viminalis  in  diesem  Teile  de* 
Walles  und  der  Mauer  nicht  angenommen  werden  kann,  die 
Porta  Viminalis  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Bahnhofs  fixieren. 

Von  der  Porta  Esquilina  stieg  die  Mauer  wieder  zur  Hr<he 
des  Esquilinus  hinan  und  lief  an  seinem  Hügel  runde  weiter, 
wahrscheinlich  aber  so,  daß  auch  hier  die  Mauer  von  der  Porta 
Esquilina  aus  nach  Südosten  vorstieß,  um  sich  dann  südlich  zu 
wenden.  Der  Winkel,  den  die  Mauer  auf  diese  Weise  südöst- 
lich von  der  Porta  Esquilina  machte,  entsprach  dem  Winkel 
gegenüber,  nordöstlich  von  der  Porta,  und  war  ohne  Zweifel  be 
absichtigt  zum  bessern  Schutz  des  Thores  selbst1)  Bei  ihren 
Herabsteigen  vom  Esquilinus,  um  zum  Caelius  zu  gelangen. 


alcuna  di  quelle  vigne  ad  aggereui  mentovate  ne'  cartularii  di  S.  Maria  in 
Cosmedin.  Siato  V  se  ne  valse  pel  passaggio  dell'  aquidotto  che  recat;» 
un  ramo  della  Feiice  alla  sua  villa  esquilina;  e  quindi  riempi  il  vatuo 
nella  generale  sopraelevazione  del  raonte  della  Giustizia. 

1)  Für  die  Bestimmung  dieses  Laufs  der  Mauer  ist  entscheidend  da* 
jenige  StQck  der  servianischen  Mauer,  welches  im  Jahre  1874  bei  der  Auf 
deckung  des  sog.  Auditorium  des  Mäcenas  gefunden  ist.  Dieses  Gebäude 
durchbricht  die  Linie  der  Mauer  in  der  Weise,  daß  zwei  Drittel  de*sflb*B 
innerhalb,  ein  Drittel  außerhalb  der  servianischen  Mauer  steht.  Die  weg- 
gekrochenen Steine  der  Mauer  scheinen  für  das  Auditorium  cum  Teil  mit 
verwandt  zu  sein.  Das  Mauerstück  selbst  besteht  aus  fünf  vollständig  er- 
haltenen Schichten  gelblicher  Tuffblöcke  (Jordan  1,  1,  224V  Vgl.  hierüber 
Vespignani  Bull.  mun.  2,  141  und  Tav.  XI,  XII,  XIII.  Dieses  Stück  be 
fandet  sich  160  m  südlich  von  der  Porta  Esquilina.  Da  daa  Stück 
aber  in  einem  Winkel  von  20°  von  der  geraden  Linie  nach  Osten  tu  ab 
weicht,  so  muß  man  annehmen,  daß  die  Mauer  in  der  Weise  voo  aVr 
Porta  Esquilina  nach  Osten  zu  ausbog,  daß  der  Zugang  sei  bat  cn  dt-r  IVru 
zwischen  zwei  Flankenmauern  ging,  die  so  das  tief  zurückliegende  Tb*t 
von  Norden  nach  Süden  schützten.  Dieses  Stück  ist  das  einzige,  welch» 
südlich  der  Porta  Esquilina  gefunden  ist;  ein  anderes  von  Lanciani  Ana.  18*1, 
p.  71  an  der  Via  Merulana  für  die  Serviusmauer  in  Anspruch  genoaimrM* 
Stück  zählt  er  Bull.  mun.  4,  29  nicht  mit  auf,  hat  es  also  offenbar  alt 
servianisch  fallen  gelassen;  ein  anderes  (di  una  o  due  pietrej  Ton  Park« 
nella  vigna  che  forma  angolo  fra  le  vie  Merulana  et  Lavicanu  gefunden«* 
Stück  (vgl.  Lanciani  Ann.  1871,  p.  71,  Bull.  mun.  4,  29  il  nono)  ist 
falls  zweifelhaft.    Vgl.  im  allgemeinen  hierzu  Jordan  1,  1,  224. 
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mußte  die  Mauer  wieder  die  wenn  auch  nur  geringe  Thalebene 
zwischen  beiden  Hügeln  durchschreiten  und  hier  haben  wir 
dasselbe  Verteidigungsystem  anzunehmen,  wie  auf  dem  größeren 
freien  Räume,  den  der  Agger  schützte.1)  Der  bessern  Vertei- 
digung wegen  scheint  auch  kein  Thor  sich  hier  befunden  zu 
haben2);  denn  die  Porta  Caelimontana,  das  einzige  Thor  dieser 
Gegend,  suchen  wir  richtiger  mehr  an  den  Abhang  des  Caelius 
hinaufgerückt,  wohin  wohl  ein  Clivus  hinaufführte.3)   Von  diesem 


1)  Die  Anlage  von  Wall  und  Graben  im  Thal  der  Maranna  nimmt 
Bergau  Philol.  26,  645  —  vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  4,  122  —  meiner  An- 
sicht nach  mit  Recht  an;  dasselbe  gilt  auch  für  die  Strecke  zwischen 
Ksquilin  und  Ciilius.  Wir  haben  aber  auch  hier  anzunehmen,  daß  die  Mauer- 
linie in  das  Thal  einschnitt,  so  daß  die  den  Thalgrund  durchschreitende 
Mauer  rechts  und  links  —  dort  an  der  Höhe  des  Esquilin,  hier  an  der 
Höhe  des  Caelius  sich  hinziehend  —  von  vorstoßenden  Mauerzügen  flan- 
kiert wurde. 

2)  Über  die  Porta  Querquetulana,  die  man  gewöhnlich  hierher  versetzt, 
vgl.  oben  S.  37. 

3)  Schon  aus  drm  Namen  Porta  Caelimontana  darf  man  schließen, 
»laß  am  Caelius  überhaupt  nur  ein  Thor  war;  denn  jener  Name  bezeichnet 
offenbar  das  Thor,  d.  h.  das  einzige  Thor  des  Caelius.  Auf  die  Nachbar- 
schaft der  Porta  Esquilina  und  Caelimontana  darf  man  aus  Cic.  in  Pison. 
24,  55  und  25,  «51  schließen;  dadurch  wird  die  Existenz  der  Porta  Querque- 
talana,  wenigstens  als  eines  Thores  der  servianischen  Stadt,  widerlegt, 
und  auch  dadurch  demnach  das  Vorhandensein  nur  eines  Thores  am  Cae- 
liu*  beHtätigt.  Die  wichtigste  Stelle  ist  aber  für  mich  die  Erzählung  des 
Livius  2,  11.  Hier  werden  uns  folgende  Thore  genannt:  Porta  Esquilina, 
Collina  und  Naevia;  außerdem  ein  viertes,  welches  bezeichnet  wird  durch 
die  Worte:  ipae  Valerius  Caelio  monte  cohortes  delectas  educit.  Diese 
letzteren  Worte  können  nur  so  verstanden  werden,  daß  vom  Caelius  mons 
nur  ein  Thor,  eben  die  Caelimontana,  hinausführte;  bei  der  genauen 
Schilderung  der  Situation  hätte  sonst  Livius  den  Namen  des  Thores,  wenn 
darüber  ein  Zweifel  überhaupt  möglich  war,  nennen  müssen.  Der  Bericht 
ist  aber  wichtig  genug,  um  noch  einen  Augenblick  bei  ihm  zu  verweilen. 
Zum  Heranlocken  etruskischer  Plünderer  wird  Vieh  aus  der  Porta  Esquilina 
herausgetrieben  und  zu  ihrem  unmittelbaren  Schutze  eine  Truppenabteilung 
ad  necundum  lapidem  Gabina  via  (also  der  Porta  Esquilina  gegenüber)  in 
den  Hinterhalt  gelegt,  während  eine  andere  an  der  Porta  Caelimontana, 
also  am  nächsten  Thore,  aufgestellt  wird  und  von  dieser  aus  zunächst  den 
Keind  faßt.  Während  bo  die  benachbarten  Porta  Esquilina  und  Caelimontana 
zum  Mittelpunkt  der  Aktion  gemacht  werden,  werden  an  der  Porta  Collina 
und  an  der  Porta  Naevia  Truppen  zur  Umfassung  des  Feindes  von  beiden 
Flanken  aufgestellt,  bo  daß  dieser  also  von  vorn  (P.  Caelimontana),  von 
hinten  (via  Gabina)  und  von  beiden  Seiten  (P.  Naevia  und  Collina)  umfaßt 
wird.    Zu  dem  Flankenangritf  wird  aber,  um  den  Feind  auf  keinen  Fall 
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Thore  aus  —  auf  der  Höhe  der  Kirche  SS.  Quattro  Coronati  zu 
suchen  —  umkreiste  dann  die  Mauer  deu  innern  Abhang  des 
Berges,  bis  sie  im  heutigen  Garten  von  S.  Gregorio  ins  Thal 
herabstieg.1) 

Auch  dieses  enge  Thal  zwischen  Caelius  und  Aventin 
mußte  die  Mauer  in  der  Tiefe  durchschreiten  und  auch  hier 
haben  wir  besondere  Maßregeln  zum  Schutz  der  Stadt  anzu- 
nehmen. Es  ist  daher  auch  hier  mit  Sicherheit  vorauszusetzen 
und  nachzuweisen,  daß  das  Thor,  welches  sich  an  dieser  Stelle 

entschlüpfen  zu  lassen,  nicht  das  je  nächste,  sondern  das  zweitnächste 
Thor  gewählt,  so  daß  also  hier  die  P.  Viminalis,  dort  die  P.  Capena  über- 
gangen wird.  Daraus  folgt,  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit ,  die  Reihen- 
folge der  Thore  P.  Collina  (P.  Viminalis),  P.  Caelimontana  (P.  Capena, 
P.  Naevia.  Wenn  also  aus  all  diesem  das  Vorhandensein  nur  eines  Thor« 
am  Caelius  hervorgeht,  so  ist  man  über  die  Lage  desselben  allerdings  im 
Zweifel.  Lanciani  führt  (Ann.  1871,  72  flg.)  die  Mauer  um  die  Südosteeke 
des  Esquilin  herum  ein  Stück  an  der  Südseite  dieses  Hügels  her,  um  tod 
hier  direkt  nach  SS.  Quattro  Coronati  hinüberzugehen.  Denn  da  auf  der 
ganzen  Fläche,  welche  den  vordersten,  d.  h.  östlichsten  Teil  de«  Oaelioe 
einnimmt,  und  zwar  auf  dem  durch  die  Linie  S.  Stefano  Rotondo  —  SS. 
Quattro  Coronati  bezeichneten  Gebiete,  Gräber  gefunden  sind  (vgl.  Lancian» 
a.  0.  73),  so  scheint  hier  eine  Necropole  (Campus  Caelemontanus  an 
genommen  werden  zu  müssen,  welche  die  Hereinziehung  dieses  Stücke«  in 
die  Mauer  ausschließt.  Wir  haben  also  diese  wohl  östlich  an  der  Kirch-? 
SS.  Quattro  Coronati  hergehend  quer  über  den  Berg  auf  S.  Stefano 
Rotondo  zu  zu  führen.  Und  diese  Linie  wird  durch  ein  an  der  Nordseit* 
der  Kirche  SS.  Quattro  Coronati  gefundenes  Stück  der  Mauer  bestätigt 
(vgl.  Tav.  XXVII,  n.  9  der  Ann.  1871).  Hier  bei  SS.  Quattro  Coronati 
haben  wir  auch  die  Porta  Caelimontana  anzunehmen.  Die  alte  Caput  Africae 
benannte  Straße  (der  heutigen  Via  Capo  d'Africa  entsprechend)  fährte 
von  der  Sacra  Via  aus  zu  der  Höhe  von  SS.  Quattro  Coronati  hinauf,  *o 
sie  von  der  Porta  Caelimontana  abgeschlossen  wurde,  während  von  draußen 
gleichfalls  ein  Clivus  zu  dieser  hinaufgeführt  haben  muß,  den  wir  uns  aef 
das  Hospital  S.  Giovanni  zugehend  denken  müssen;  denn  auf  diese  Bich 
tung  hin  weist  der  noch  im  Mittelalter  erhaltene  Bogen  Arcus  Basilü  oder 
Basilii,  der  als  „ante  hospitale  S.  Angeli  prope  Lateranum"  von  Cola  d) 
Rienzi  (vgl.  Kossi  le  prime  raecolte  p.  27)  bezeichnet  wird.  Dieser  antike, 
jetzt  verschwundene  Bogen  (iuxta  formaa  antiquas,  via  mediante)  bezeichnet 
ohne  Zweifel  die  Richtung  des  Clivus,  der  von  der  Porta  Caelimoß- 
tana  auf  der  Höhe  SS.  Quattro  Coronati  ins  Freie  führte.  Vgl.  Lanciani 
a.  0.  74  flg. 

1)  Der  Mauerzug  wird  demnach  durch  die  Kirche  SS.  Quattro  Coronas 
S.  Stefano  Rotondo,  die  Villa  Mattei  und  den  Garten  von  S.  Gregorio  be- 
stimmt. In  der  Villa  Mattei  ist  die  Station  der  fünften  Cohorte  der  Vigi- 
les  durch  Inschriften  festgestellt,  worüber  Kap.  10. 


Digitized  by  Google 


—    293  — 


befand,  die  Porta  Capena,  nicht  in  der  Ebene  selbst,  sondern 
auf  der  Höhe  des  Caelius  lag1),  von  wo  die  Via  Appia,  die  aus 
diesem  Thore  hinausführte,  sich  herabsenkte. 

Über  den  Aventin  sodann  ist  der  Mauerzug  in  mehreren 
bedeutenden  Resten  der  Hauptsache  nach  noch  klar  zu  ver- 

1)  Im  Jahre  1867  nahm  Parker  hier  an  vier  verschiedenen  Stellen  Aus- 
grabungen vor  und  deckte  vier  verschiedene  Reste  der  servianischen  Mauer, 
zwei  im  Thale,  zwei  im  Garten  von  S.  Gregorio  auf.  Vgl.  Gori  Buonarotti 
1872,  80flg.,  der  auch  über  die  im  Jahre  1871  wiederholte  Ausgrabung 
das.  83  berichtet.   Dieselben  liegen  in  einer  Linie,  welche  die  Via  di 
porta  S.  Sebastian o  unter  rechtem  Winkel  schneidet.  Parker  glaubt  nun  in 
einer  Lücke  des  aufgedeckten  Mauerzugs,   welche  sich  nordöstlich  der 
beutigen  Straße  befindet,  das  Thor  selbst  —  die  Porta  Capena  —  zu  er- 
kennen und  hat  dasselbe  danach  auf  seiner  Karte  angesetzt.    Das  kann 
nicht  richtig  sein.    Denn  di  Rossi,  obgleich  Augenzeuge  der  Aufdeckung, 
hat  keineswegs  darin  das  Thor  erkannt  und  wir  müssen  daher  annehmen, 
daß  die  gefundene  „interruzione  nelle  mura"  in  anderweitigen  Umständen 
ihre  Erklärung  findet.  Denn  man  kann  es  umgekehrt  als  sicher  bezeichnen, 
daß  die  Porta  Capena  auf  der  Höhe  von  S.  Gregorio  selbst  gestanden  hat. 
Das  wird  durch  den  Lauf  der  Appia  via  aufs  unzweifelhafteste  erwiesen. 
Allerdings  hat  Canina  nachzuweisen  gesucht,  daß  die  antike  Via  Appia 
mit  der  heutigen  Via  di  8.  Sebastiano  zusammenfalle;  aber  das  ist  nicht 
richtig.   *Im  Gegenteil  ist  durch   Aufdeckung  von  Teilen  des  antiken 
Straßenpflaaters  selbst  (vgl.  Ficoroni  bolla  d'oro  p.  31),  sowie  von  Gräbern, 
welche  ihm  zur  Seite  laufen  —  zu  ihnen  gehören  auch  die  Scipionen- 
gräber  (vgl.  Ficoroni  a.  0.  p.  49)  —  festgestellt,  daß  die  antike  Via  Appia 
nördlich  der  heutigen  Via  di  S.  Sebastiano  lief.    Und  zwar  befinden  sich 
diese  Aufdeckungen  in  der  Vigna  Codini,  bei  S.  Sisto  und  in  dem  unteren 
Teile  der  Villa  Mattei;  sie  bilden  somit  eine  Linie,  die  direkt  auf  die 
Höhe  S.  Gregorio  zuläuft,  wo  wir  in  der  That  die  Porta  Capena  anzusetzen 
haben.    Da  der  erste  Meilenstein  —  der  sich  von  der  Porta  Capena  aus 
berechnete  —  im  Jahre  1684  in  der  Vigna  Nari  114,n  m  von  der  Porta 
S.  Sebastiano  entfernt  gefunden  wurde,  so  wäre  es  leicht  möglich,  von 
hier  aus  die  1000  passus  davon  entfernte  Porta  Capena  zu  fixieren,  wenn 
nicht  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  von  Krümmungen  etc.  der 
Straße  eine  solche  Rechnung  unsicher  machte.    Caninas  Berechnung  der 
Lage  des  Thores,  durch  welche  er  auf  einen  der  Porta  8.  Sebastiano  näher 
liegenden  Punkt  (als  in  Wirklichkeit  die  Porta  Capena  einnahm)  gelangt, 
hat  aber  besonders  deshalb  nicht  das  richtige  treffen  können,  weil  er,  wie 
ichon  bemerkt,  die  moderne  Straße  mit  der  antiken  gleichsetzt;  vgl.  Canina 
Via  Appia  p.  36.  Wir  haben  demnach  die  Porta  Capena  mit  voller  Sicher- 
heit auf  der  Höhe  von  S.  Gregorio  anzusetzen,  wo  das  Thor  also  in  dem 
Winkel  des  Berges  gleichsam  versteckt  angelegt  sich  befand.  Daß  übrigens 
die  Porta  Capena  hoch  lag,  geht  auch  aus  Ovid  6,  197 Üg.  hervor: 

Lux  eadem  Marti  festa  est,  quem  prospicit  ipsa 

Adpositum  rectae  Porta  Capena  viac. 
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folgen;  derselbe  stieg  zur  heutigen  Kirche  8.  Balbina  hinauf1!, 
ging  sodann  am  Kloster  S.  Saba  vorüber2),  um  hinter  demselben 
das  enge  Thal,  welches,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  den  eigent- 
lichen Aventin  von  der  geringeren  Osthälfte  schied,  zu  durch- 
messen und  dann  an  der  gegenüberliegenden  Hohe  hinaufzusteigen1). 


1)  Die  Mauer  lief  also  direkt  von  der  Höhe  S.  Grcgorio  auf  die  Höht 
S.  Balbina  zu,  indem  sie  zunächst  hinabstieg,  sodann  das  enge  Thal  d?r 
Maranna  quer  durchschnitt  und  endlich  die  gegenüberliegende  Höhe  vod 
8.  Balbina  hinaufstieg.  Auf  diesem  Clivus  der  Höhe  von  S.  Balbina  ist  ein 
Stück  der  Mauer  gefunden,  über  welches  Lanciani  Ann.  1871,  80  sagt: 
a  tutti  e  noto  l'insigne  frammento  che  s'incontra  a  destra  del  clivo  di  S. 
Balbina,  poco  prima  di  raggiungere  la  spianata  della  chiesa,  composto 
di  undici  strati  dei  consueti  massi  di  tuffa 

2)  Über  ein  hier  gefundenes  Stück  sagt  Visconti  Ann.  1859,  p.  17.  164: 
nella  vigna  Cardoni  presso  il  muro  di  cinta  che  la  divide  dall'  ort©  del 
mouastero  di  S.  Saba  esistono  alcuni  avanzi  delle  antichissime  raura  di 
Roma.  Heute  sind  dieselben  verschwunden.  Über  ein  zweites  Stück  in 
einer  Vigna  zwischen  S.  Saba  und  S.  Prisca  sagt  Lanciani  Ann.  1871,  81: 
nella  primavera  del  decorso  anno  1870  essendo  stato  aperto  un  cavo  all* 
baae  della  sostruzione  per  cura  del  ch.  Parker,  si  rinvennero  non  meno 
di  sette  strati  deir  opus  quadratum  serviano,  che  costituiva  il  rivestimeiito 
esteriore  del  muraglione. 

3)  Über  das  hier  gefundene  riesenhafte  Stück  spricht  sich  Lanciani 
Ann.  1871,  81  in  den  begeisterten  Worten  aus:  e  impossibile  descrivere 
l'ammirazione  che  si  desta  anche  negli  animi  i  meno  entusiasti  per  le 
antichita  al  contemplare  questo  tratto  di  muro,  che  sembra  compito  pur 
jeri ,  ma  che  invece  ha  traversato  illeso  le  vicende  di  26  secoli.  Die  Höhe 
dieses  Stücks  beträgt  13,n  m,  die  Lange  mehr  als  36  m;  es  besteht  so* 
26  Lagen  von  1,405x0,525x0,59  m.  Die  einzelnen  Blöcke  bestehen  an* 
gelblich  -  grauem  Tuff  und  der  Regel  nach  abwechselnd  die  eine  Schicht 
als  Läufer,  die  andere  als  Strecker  gefugt.  Sie  sind  sorgfaltiger  aU  gt 
wöhnlich  behauen  und  gefugt.  Das  Stück  befindet  sich  in  der  Vi^n* 
Torlonia  am  südlichen  Abhang  des  Aventin,  ganz  nahe  der  Via  di  S. 
Prisca.  Das  Stück  ist  später  in  der  Kaiserzeit  durch  Bauten  durchbrochen, 
unter  denen  besonders  ein  Rundbogen  zu  nennen  ist,  der  von  anderem 
(rötlichem)  Tuff  und  mit  Mörtel  eingefügt  ist  und  zur  Entwässerung  de* 
dahinter  liegenden  Terrains  gedient  zu  haben  scheint,  da  er  gerade  in  du 
Innere  des  Berges  eindringt  und  dann  in  rechtem  Winkel  sich  gegtn 
Süden  wendet.  Über  diese  Bauten  vgl.  Lanciani  in  Bull.  delTInsL  1870, 
66 flg.  Abbildungen  dieses  großartigen  Stückes  Monum.  delHnst.  18W, 
T.  XXI  — XXV  und  1871,  T.  XXVII,  no.  11.  Gefunden  wurde  das  Stnik 
schon  1864,  aber  vollständig  ausgegraben  erst  1869;  daher  Bergan  a 
(Philol.  26,  643)  nur  von  16,  Lanciani  von  26  Schichten  spricht  Etw* 
30  m  von  diesem  Stücke  in  nordwestlicher  Richtung  entfernt  findet 
man  ein  kleineres  Stück  in  11  Lagen.  Nach  Bergau  a.  U  „bildet  e*  rro« 
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und  hier  den  obern  Rand  des  Berges  bis  unter  S.  Sabina  zu 
umkreisen.1) 

Der  sehr  bedeutende  Umfang  des  aventinischen  Hügels,  den 
die  Mauer  in  ihrer  gesamten  Ausdehnung  umspannte,  hat  die 
Anlage  von  drei  Thoren  notig  gemacht,  deren  eines,  die  Porta 
Naevia,  wahrscheinlich  auf  der  heutigen  Via  di  S.  Balbina,  deren 
zweites,  die  Porta  Lavernalis,  wahrscheinlich  auf  der  heutigen 
Via  di  Porta  S.  Paolo  den  Mauerring  durchbrach;  deren  drittes 
endlich,  die  Porta  Raudusculana,  wie  es  scheint,  einen  direkt  auf 
die  Höhe  des  Ostaventin  hinaufführenden  Clivus  abschloß.2)  Von 

einspringenden  Winkel,  welcher  bisher  nicht  genügend  erklärt  ist,  wohl 
aber  durch  die  uns  jetzt  unbekannte,  natürliche  Bildung  des  Terrains  oder 
durch  fortifikatorische  Rücksichten  bedingt  sein  dürfte". 

1)  Es  sind  nur  zwei  geringere  Stücke,  welche  diesen  Gang  der  Mauer 
erweisen.  Einmal  vier  Lagen  über  dem  sog.  Bogen  von  S.  Lazaro  über  der 
Via  della  Marmorata,  sodann  in  dem  Garten  von  S.  Sabina  in  einer  Länge 
von  35  m;  beide  Stücke  ruhen  auf  dem  Tuff  des  Hügels.  Vgl.  Lanciani 
Ann  1871,  p.  82. 

2)  Über  die  Thore  des  Aventin  vgl.  die  im  Anfang  leider  verstümmelte 
Stelle  bei  Varro  1.  1.  5,  163:  ..  .ligionein  Porcius  designat  quom  de  Ennio 
scribens  dicit  eum  coluisse  Tutilinae  loca  .  sequitur  porta  Naevia,  quod  in 
nemoribus  Naeviis  (hdschr.  Naevi);  etenim  loca  ubi  ea  sie  dicta  .  deinde 
porta  Raudusculana  (hdschr.  Randusculana)  quod  aerata  fuit  .  aes  raudus 
dictum;  ex  eo  in  veteribus  maneipiis  scriptum  raudusculo  libram  ferito. 
hinc  Lavernalis  ab  ara  Lavernae  quod  ibi  ara  eius.  Ohne  Zweifel  hält  Varro 
hier  eine  bestimmte  lokale  Ordnung  ein  (sequitur  —  deinde  —  hinc)  und 
es  fragt  sich  nur,  ob  von  Osten  nach  Westen  oder  von  Westen  nach  Osten. 
Jordan  (1,  1,  284)  hält  es  für  ausgemacht,  daß  Varro  von  Westen  beginne, 
and  zwar  deshalb,  weil  Ennius  auf  dem  Aventin  gewohnt  habe,  was  in  den 
ersten  Worten  bezeichnet  werde.  Daß  Ennius  auf  dem  Aventin  wohnte,  ist 
sicher  (vgl.  Hieronym.  ed.  Schoene  p.  123  z.  ol.  135  habitavit  in  monte  Aven- 
tino),  aber  doch  nicht  ausgemacht,  ob  auf  dem  West-  oder  Ostaventin; 
denn  daß  schon  Ennius  selbst  die  Osthälfte  des  Aventin  mit  unter  dem 
Namen  Aventin  verstanden  hat,  wissen  wir;  vgl.  oben  S.  193;  es  kann  also, 
wenn  von  seiner  Wohnung  auf  dem  Aventin  die  Rede  ist,  dieselbe  ebenso- 
wohl auf  der  Ost-  wie  auf  der  Westhälfte  desselben  gesucht  werden.  Nun 
wissen  wir  von  der  Porta  Naevia  sowohl,  wie  von  der  Porta  Raudusculana 
bestimmt,  daß  sie  auf  der  Osthälfte  des  Aventin  sich  befanden,  da  auf  der 
<  Hpitoliniachen  Basis  Reg.  Xll  vico  portae  Ruduscuianae  und  vico  porta 
Naevia  angeführt  wird.  In  Bezug  auf  die  Porta  Naevia  geht  endlich  aus 
Liv.  2,  11,  wie  schon  oben  bemerkt,  soviel  hervor,  daß  dieselbe  nach  Osten 
orientiert  gewesen  sein  muß.  Wir  haben  daher  ein  Recht,  die  Aufzählung 
Varros  von  Osten  beginnen  zu  lassen  und  danach  die  Porta  Naevia  unter- 
halb S  Balbina  anzusetzen,  wo  sie  die  in  einem  Clivus  endende  Via  Ardea- 
tina  abschloß,  die  sich  sodann  südlich  der  späteren  Caracallathermen  nach  SO. 
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der  Nordwestepitze  des  Hauptaventin  stieg  die  Mauer  endlich  in 
die  Ebene  an  den  Fluß  hinab. 

Wir  haben  ihr  jetzt  auf  der  letzten  Strecke  zwischen  Aventin 
und  Capitolin  zu  folgen.  Man  darf  annehmen,  daß  der  Erbauer 
der  Mauer  diese  Strecke,  die  zu  den  gefahrlichsten  gehörte,  so 
kurz  wie  möglich  zu  machen  suchte  und  daß  er  daher  die  Mauer 
so  weit  wie  möglich  an  der  Höhe  des  Aventin  herführte,  um 
dann,  am  Abhang  desselben  herabsteigend,  die  zwischen  Berg 
und  Fluß  sich  einschiebende  Ebene  auf  dem  kürzesten  Wege  tu 
durchschreiten.  Da  nun  die  Alten  selbst  die  Porta  Trigeiniua, 
welche  diesen  Mauerzug  durchbrach,  am  Fuße  des  Ayentin  und 
zugleich  da  ansetzen,  wo  die  Salzniederlagen  sich  befanden1), 
so  haben  wir  das  Thor  unterhalb  S.  Sabina  da  anzunehmen,  wo 
noch  heute  der  Name  Salara  vecchia  auf  die  alten  Salinae  hin- 
weist1) Hier  befand  sich  also  die  Porta  Trigemina,  die  mau 
gewöhnlich  nach  ihrem  Namen  sich  als  ein  Thor  mit  drei  Durch- 
gängen denkt.8) 

Dürfen  wir  so  also  mit  vollster  Sicherheit  die  Mauer  den  Zu- 
gang zur  Stadt  von  der  schmalen  Ebene  zur  Seite  des  Aventin 

fortsetzte.  Schwieriger  ist  die  Bestimmung  der  Porta  Raudusculana  und  Porta 
Lavernalis.  Daß  der  Sattel  zwischen  dem  Ost-  und  Westaventin,  durch  welche» 
heute  die  Via  di  Porta  S.  Paolo  führt,  im  Altertum  durch  ein  Thor  geschlos- 
sen war,  ist  zweifellos;  wir  haben  hier  also,  sei  es  die  Porta  Rauduscoian». 
sei  es  die  Porta  Lavernalis  anzusetzen.  Da  aber  aus  der  unmittelbaren  Neben- 
einanderstellung des  Vico  portae  Raudusculanae  und  Vico  porta  Naevia 
Reg.  XII  geschlossen  werden  darf,  daß  beide  Straßen  nicht  zu  fem  von 
einander  sich  befanden,  so  nimmt  man  dort  die  Porta  Lavernalis  an,  wäh- 
rend man  die  Porta  Raudusculana  unterhalb  S.  Saba  ansetzt.  Die  An- 
nahme noch  eines  weiteren  Thores  am  Aventin  schließt  sich  meiner  Ansicht 
nach  auB. 

1)  Vgl.  Frontin.  de  aquis  1,  6:  ductus  (aquae  Appiae)  habet  longitu- 
dinem  a  capite  usque  ad  Salinas,  qui  locus  est  ad  portam  tergeroinam  (so  für 
trigeminam)  p.  XI,  CXC  — ;  incipit  distribui  imo  Publicii  clivo  ad  poruc 
Trigeminam.  Solin.  1,  8:  Cacus  habitavit  locum  cui  Salinae  nomen  est  ubi 
Trigemina  nunc  porta.  Man  denkt  sich  hier  am  natürlichsten  die  Höhle, 
in  der  Cacus  gehaust  haben  sollte,  zur  Seite  über  der  Porta  in  dem  Ab- 
hänge des  Aventin,  wenigstens  so,  daß  man  dieselbe  von  der  Ports  siu 
links  erblicken  konnte.  Ober  die  Geschichte  von  der  Flucht  des  C.  Gracchus 
vgl.  oben  S.  180flg. 

2)  Vgl.  Lanciani  Ann.  1871,  85,  der  das  Thor  an  den  sog.  Arco  dell» 
Salara  verlegt,  wo  er  in  einem  kleinen  Hofe  (ove-  si  veggono  alcuni  pochi 
massi  di  tufa)  noch  dürftige  Reste  zu  erkennen  glaubt 

3)  Doch  vgl.  hierüber  hernach. 
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abschließen  lassen,  so  ist  es  dagegen  sehr  kontrovers,  ob  und 
wie  wir  uns  den  Mauerzug  am  Fluß  entlang  bis  zu  dem  Punkte 
zu  denken  haben,  wo  die  Mauer  wieder  vom  Capitole  her  an  den 
Fluß  herantrat  und  die  schmale  Ebene  zwischen  diesem  und 
jenem  abschloß.  Meiner  Ansicht  nach  freilich  kann,  wie  wir 
uns  den  Schutz  des  Flußufers  zu  denken  haben,  nicht  zweifel- 
haft sein;  versuchen  wir  uns  daher  von  dem  Verteidigungssystem, 
wie  es  an  dieser  Stelle  zur  Geltung  kam,  auf  Grund  der  An- 
gaben der  Alten  wie  der  erhaltenen  Mauerreste  ein  klares  Bild 
zu  machen. 

Jordan  hat  mit  vollem  Rechte  die  ausdrückliche  und  wieder- 
holte Angabe  der  Alten  betont1),  wonach  die  Stadt  auf  der  Fluß- 
seite nicht  durch  Mauern  geschützt  gewesen  sei.  Von  dieser 
Angabe  müssen  wir  ausgehen,  da  kein  Grund  erdacht  werden 
kann,  dieselbe  als  unrichtig  und  unglaubwürdig  aufzufassen. 
Dürfen  wir  dieses  Unbefestigtsein  der  Stadt  nach  dem  Flusse 
zu  aber  als  sicher  ansehen,  so  haben  wir  einerseits  denjenigen 
Mauerzug,  welcher  vom  Aventin  nach  dem  Flusse  ging  (mit  der 
Porta  Trigemina),  anderseits  denjenigen  Mauerzug,  welcher  vom 
Capitol  zum  Flusse  ging,  bis  unmittelbar  an,  ja  in  den  Fluß 
sich  fortsetzend  uns  zu  denken,  weil  dort  wie  hier  am  Flusse 
keine,  auch  nicht  die  geringste  Lücke  eines  offenen  Land- 
streifens, der  sich  zwischen  Mauer  und  Fluß  öffnete,  bleiben 
durfte,  durch  die  etwa  ein  Feind  in  die  Stadt  eindringen  konnte. 
Gegen  eine  Überrumplung  desjenigen  Teiles  der  Stadt,  der  un- 
mittelbar an  den  Fluß  stieß,  von  Norden  und  Süden  war  die- 
selbe also  durch  den  in  den  Fluß  hinein  sich  erstreckenden  Mauer- 
zug sicher;  nur  von  Westen,  vom  Flusse  selbst  her  war  ein 
Angriff  möglich. 

Es  fragt  sich  daher,  wie  wir  uns  den  Schutz  der  Stadt  hier 
zu  denken  haben.  Jordan  beruft  sich  auf  den  breiten,  reißenden 

l)  Vgl.  1,  1,  268  flg.  Die  Angaben  finden  sich  bei  Livius  2,  10:  cum 
hoste«  (Porsenna)  adessent,  pro  se  quisque  in  urbem  ex  agris  demigrant, 
urbem  ipsam  saepiunt  praesidiis  .  alia  muris,  alia  Tiberi  obiecto  videbantur 
tuta.  Bei  derselben  Veranlassung  Dionys.  6,23:  oMyov  xe  ndvv  i;  nölig 
tdirjetv  aXävcci  xctxa  xQaxog  ccxtl%iGxog  ovoa  in  xäv  nctga  xbv  noxttfibv  fitffav 
and  ebenso  9,  68:  xai  xa  phv  ln\  Xoyotg  netfieva  xai  nixqctig  uitoxopoig 
pnavxrjg  cojvpcapiva  xrjg  cpvosojg  xai  oXtyrjg  diofieva  qpvlaxrjg,  xä  Öl  vnb 
tov  Tifyiqetog  rtttigtajtifva  noxccpov.  „Mögen  dies  nun  die  beiden  Gewährs- 
männer Livius  und  Dionysius  für  ihre  Zeit,  die  Zeit  des  Augustus,  bezeugen 
oder  aus  einem  und  demselben  Annalisten  ausschreiben." 
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und  selbst  in  der  Zeit  des  niedrigsten  Wasserstandes  strudel- 
reichen Fluß,  sowie  auf  die  gegenüberliegende  Borg  des  Jani- 
culum.1)  Aber  so  sicher  der  Fluß  die  erste  und  hauptsächlichste 
Befestigung  gebildet  hat:  allein  hat  er  sie  nicht  bilden  können. 
Das  Verteidigungssystem  ist  erst  vervollständigt  durch  die  Be- 
festigung des  Tiberufers  selbst  Auf  der  ganzen,  etwa  2000  Fuß 
betragenden  Strecke,  auf  der  die  servianische  Stadt  unmittelbar 
an  den  Fluß  stieß,  finden  sich  fast  in  ununterbrochener  Reihe 
größere  oder  kleinere  Reste  einer  Quaimauer,  die  denselben  Bau 
zeigt,  wie  die  eigentliche  servianische  Mauer.*)  Es  sind  graue 
Tuffblöcke,  die,  etwa  2  Fuß  hoch,  in  abwechselnden  Schich- 
ten als  Läufer  und  als  Strecker  versetzt  sind  und  sich  in  einer 
durchschnittlichen  Höhe  von  20  Fuß  zeigen.  Diese  Quaimauer, 
die  wir  uns  nach  ihrer  ursprünglichen  Anlage  um  ein  bedeuten- 
des die  Dnrchschnittshöhe  des  Wasserspiegels  überragend  denken 
müssen  und  die  so,  senkrecht  abfallend,  ein  unmittelbares  Be- 
treten der  Stadt  vom  Flusse  her  unmöglich  machte,  haben  wir 
als  das  zweite  Moment  des  Verteidigungssystems  der  Flußseite 
der  Stadt  aufzufassen.  Wer  über  den  Fluß  setzte,  um  in  die 
»Stadt  einzudringen,  fand  sich  hier  ebenso  wie  an  der  Landseite 
einer  festgefugten,  senkrecht  abfallenden  Mauer  gegenüber,  die  er 
erst  erklimmen  mußte,  um  den  Boden  der  Stadt  selbst  zu  be- 
treten.3) So,  glaube  ich,  ist  die  Stadt  auch  nach  dieser  Seite 
hin  genügend  sichergestellt  gewesen. 

Wie  weit  sich  diese  unmittelbar  an  den  Fluß  selbst  an- 
lehnende Befestigungslinie  erstreckt  hat,  wissen  wir  nicht  Man 

1)  a.  a.  O.  236.  Die  Burg  des  Janiculum  hatte  volle  Sicherheit  gebotea. 
wenn  sie  durch  Mauern,  die  bis  an  den  Fluß  gingen,  mit  der  Stadt  gleich 
sam  verbunden,  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Verteidigungssystems 
dieser  gebildet  hätte;  das  ist  aber  nicht  der  Fall  gewesen. 

2)  Vgl.  Bergau  Philol.  26,  642. 

3)  Das  nimmt  auch  0.  Richter  die  Befestigung  des  Janiculura  13  Üs;. 
mit  Hecht  an.  Keineswegs  aber  darf  man  sich  versucht  fühlen  in  glaub», 
diese  Mauer  widerstreite  gleichfalls  dem  von  Livius  und  Dionysius  aa.  IH*. 
behaupteten  Unbefestigtsein  der  Stadt  nach  der  Flußseite  hin.  Livius  und 
Dionysius  denken  natürlich,  wenn  sie  von  „Mauern "  sprechen,  an  diejenige 
Mauerzüge,  welche,  wie  vom  Aventin  und  vom  Capitole  zum  Fluß  sich 
hinziehend,  von  beiden  Seiten  gleich  mächtig  sich  dem  Auge  darboten: 
die  in  den  Fluß  gleichsam  hineinsteigenden  Quaimauern  verschwanden 
jenen  gegenüber  und  ließen  die  Stadt  an  diesem  Teile  ohne  Maoern  er- 
scheinen; und  so  sind  die  Ausdrücke,  die  Stadt  sei  an  dieser  Seite  nicht 
durch  Mauern  geschützt  gewesen,  nur  relativ  wahr. 
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darf  annehmen,  daß  derjenige  Mauerzug,  welcher  die  Landenge 
zwischen  Capito]  und  Fluß  abschloß,  dieselbe  auf  dein  möglichst 
kürzesten  Wege  durchschnitt,  und  ziehe  ich  daher  diese  Mauer 
von  einem  Punkte  etwas  westlich  unter  dem  deutschen  Institute 
beginnend  so,  daß  sie  die  Piazza  Montanara,  sowie  die  Kirche 
S.  Nicola  in  Carcere  draußen  läßt1);  jedenfalls  wird  diese  Linie 
eine  nicht  unbedeutende  Strecke  oberhalb  des  Ponto  Rotto,  des 
alten  Pons  Aemilius,  den  Fluß  erreicht  haben.  Dieser  Mauer- 
zug von  dem  Capitol  zum  Flusse  hatte  zwei  Thore,  die  Porta 
Carmentalis  und  die  Porta  Flumentana.8)  Die  erstere  haben  wir 
unmittelbar  unter  dem  capitolinischen  Hügel  selbst3),  die  letz- 
tere am  Flusse  anzusetzen.  Jene  schloß  wahrscheinlich  den 
Vicus  Iugarius  ab,  vermittelte  also  den  Verkehr  zwischen  außen 
und  dem  Innern  der  Stadt,  namentlich  dem  Forum;  diese  führte 
von  außen  über  das  Velabrum  zum  Forum  boarium.4)    Von  der  , 

1)  Aus  Liv.  25,  7:  reficiendis  aedibus  Fortunae  et  Matris  Matutae  intra 
portam  Carmentalem  sed  et  Spei  extra  portam,  geht  hervor,  daß  die  Aedes 
Spei  außerhalb  der  Porta  Carmentalis  lag.  Da  die  Aedes  Spei  aber  zugleich 
(vgl.  Liv.  21,  62:  andern  Spei  quae  est  in  foro  olitorio)  auf  oder  am  Forum 
olitorium  lag,  so  erkennt  man,  daß  die  servianiache  Mauer  das  Forum  oli- 
torium ausschloß.  Wir  haben  aber  mit  Wahrscheinlichkeit  dieses  eben  als 
die  Grenze  des  Mauerzugs  zu  fassen.  Da  nun  die  Lage  des  Forum  olitorium 
im  ganzen  feststeht  (vgl.  Kap.  9),  so  haben  wir  an  demselben  einen  Anhalt, 
den  Mauerzug  zu  fixieren. 

2)  Über  die  porta  Triumphalis,  die  noch  Lanciaoi  Ann.  1871,  48flg. 
an  dieser  Stelle  sucht,  vgl.  Kap.  9. 

3)  Über  die  porta  Carmentalis  vgl.  Dionys  1,  32:  vnb  r«  nctXovftfvui 
KcnftrcoltG)  nctQcc  xaig  Kagufvrtoi  irvlcug.  Solin.  1,  13:  pars  etiara  infima 
Capitolini  montis  habitaculum  Carmentae  fuit,  ubi  Carmentis  nunc  fanum 
est,  a  qua  Carmentali  portae  nomen  datum.  Liv.  24,  47 :  portam  Carmenta- 
lem cum  Aequimelio  iugarioque  vico;  über  die  enge  Verbindung  des  Aequi- 
melium  mit  der  porta  Carmentalis  vgl.  oben  I,  257;  desgleichen  über  die 
porta  Carmentalis  als  Abschluß  des  Vicus  iugarius  oben  I,  258. 

4)  Die  porta  Flumentana  konnte  ihren  Namen  entweder  davon  haben, 
daß  sie  auf  den  Fluß  zulief,  d.  h.  daß  die  durch  dieselbe  führende  Straße 
direkt  dem  Flußufer  zugekehrt  war,  oder  davon,  daß  sie  das  dem  Flusse 
zunächst  gelegene  Thor  war.  Die  letztere  Erklärung  des  Namens  ist  die 
einzig  mögliche;  die  Mauer  zwischen  Capitol  und  Fluß  hatte  eben  zwei 
Thore,  deren  eines  nahe  dem  Flusse  selbst  lag.  So  erklärt  sich  auch  die 
Angabe  bei  Fest.  p.  89 :  Flumentana  porta  Romae  appellata  quod  Tiberis 
partem  ea  fluxisse  afhrmant,  Worte,  die  man  nur  so  erklären  kann,  daß 
fin  Teil,  d.  h.  ein  Arm  des  Tiber,  einst  durch  das  Thor,  d.  h.  über  die 
Stelle,  die  später  das  Thor  einnahm,  der  Sage  nach  geflossen  sei.  Über 
diese  angebliche  Richtung  des  Flußlaufes  in  früherer  Zeit  heißt  es  bei 
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Porta  Carmentalis  stieg  die  Mauer  sodann  zum  Capitol  selbst 
empor ,  um  durch  Einziehung  dieses  in  den  Mauerring  das  Ver- 
teidigungssystem selbst  erst  abzuschließen  und  zu  krönen.  Be- 
trachten wir  daher  jetzt  zum  Schluß  die  Befestigung  des  Capi- 
tolinus  selbst,  die  einmal  einen  integrierenden  Bestandteil  des 
auf  dem  Mauerringe  beruhenden  Verteidigungssystems  bildete, 
anderseits  aber  zugleich  ein  Ganzes  für  sich  ausmachte. 

Serv.  Aen.  8,  90:  ficus  ruminalis  —  qua«  fuit  ubi  nunc  est  Lupercal  —  ha* 
eninn  labebatur  Tiberis  antequam  Vertumno  factis  sacrificiis  averteretnr; 
und  8,  98:  tunc  enim  nullis  obstantibus  aedificiis  et  Tiberi  per  Lapercal 
ut  diximu8  fluente  facile  mons  poterat  videri  Palatinus.  Die  Worte  b«i 
Paulus  a.  0.  drücken  also  die  Ansicht  aus ,  daß  der  Fluß  die  Richtung,  die 
sein  der  Stadt  nächster  Arm  beim  Umfassen  der  Insuls  einschlägt,  einst 
beibehalten  habe,  wodurch  er  in  die  Nähe  des  Lupercal  gelangt  sei.  Wir 
haben  also  die  Porta  Flumentana  in  der  Linie  zu  suchen,  die  durch  die 
,  Ausbuchtung  des  linken  Tiberarmes  an  der  Insula  und  das  Lupercal  an- 
gegeben wird.  Man  glaubte,  der  Fluß  habe  sich  erst  gewandt,  als  man 
ihn  unter  dem  Namen  Vertumnus  in  Gebet  und  Opfer  darum  angin?. 
Mit  dieser  durch  Festus  angedeuteten  Richtung  würde  es  am  besten  stim- 
men ,  wenn  wir  das  Thor  selbst  uns  möglichst  von  West  nach  Ost  orientiert 
denken  und  ich  stehe  nicht  an,  es  da  anzusetzen,  wo  Lanciani  sich 
die  porta  Triumphalis  denkt,  nämlich  da,  wo  die  Straße  Bocca  della 
\rerita  sich  der  Piazza  Montanara  nähert.  Die  Ausgrabungen  haben  hier 
in  der  Richtung  dieser  Straße  einen  antiken  Pflasterzug  in  einer  Aoadeh 
nung  von  mehr  als  200  m  bloßgelegt,  und  daß  hier  im  Altertum  ein* 
Straße  geführt  hat,  darf  man  als  sicher  ansehen.  Vgl.  Lanciani  in  Bull 
raun.  3,  173.  4,  30 flg.  Wollte  man  dagegen  geltend  machen,  daß  die*« 
Stelle,  weil  zu  weit  vom  Flusse  entfernt,  nicht  für  die  porta  Flumen- 
tana sich  eigne,  so  kann  ich  einen  solchen  Einwand  nicht  gelten  lassen. 
Auf  alle  Fälle  war  dieses  Thor  das  dem  Flusse  nächßtgelegene  und  könnt« 
namentlich  auch  aus  dem  Grunde  sehr  passend  „Flußthor 44  genannt  werden, 
weil  die  durch  dasselbe  führende  Straße  über  das  ganze  Velabrum  dem 
Flusse  parallel  lief.  Hätte  man  das  Thor  noch  näher  dem  Flusse  anlegen 
wollen,  po  wäre  das  bei  den  steten  Überschwemmungen,  denen  die  Floß- 
ufer  selbst  mit  ihren  angrenzenden  Strecken  ausgesetzt  waren,  sehr  unklug 
gewesen.  Und  da  anderseits  die  Annahme  eines  dritten  Thores  in  diesem 
kurzen  Mauerzuge  sich  ausschließt,  so  fixieren  wir,  wie  gesagt,  am  natür- 
lichsten die  porta  Flumentana  über  der  Straße  Bocca  di  Verität,  *o 
sie,  wie  es  scheint,  gleichfalls  auf  das  Forum  olitorium  überführte.  Di« 
porta  Carmentalis  sowie  die  porta  Flumentana  müssen  also  in  nicht  ta 
großer  Entfernung  von  einander  vom  Forum  olitorium  in  die  Stadt  gerührt 
haben;  nur  daß  die  eine  ihre  Straße  unter  dem  Capitole  her  nach  Osten, 
die  andere  nach  Süden  lenkte;  jene  mochte  in  ihrer  Fortsetzung  außerhalb 
der  Stadt  das  Forum  olitorium  nördlich,  diese  südlich  begrenzen  und  sich 
dementsprechend  gegen  das  Marsfeld  fortsetzen.  Auf  dieser  Verlängerung: 
der  Straße,  die  aus  der  porta  Flumentana  herausführte,  lag  der  Luccc 
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Es  sind  freilich  auch  hier  nur  geringe  Reste  erhalten,  die 
aber  doch  ein  Urteil  darüber  gestatten,  ob  und  wie  die  Mauer 
den  capitolinischen  Berg  umschlossen  hat.  In  erster  Linie  ist 
hier  dasjenige  Stück  zu  erwähnen,  welches  in  dem  nordwest- 
lichen Winkel  des  vor  dem  deutschen  Botschaftshotel  gelegenen 
Hofes  eine  ebenso  mächtige,  wie  unerreichbare  Position  bietet1) 
Die  senkrecht  abfallende  Wand  des  Berges  ist  hier  künstlich 

Petelinus;  vgl.  Liv.  6,  20:  prodicta  die  in  Petelintim  lucum  extra  portam 
Flumentanam ,  unde  conspectus  in  Capitolium  non  esset,  concilium  populi 
indictum  est;  die  Bäume  des  Hains  mochten  den  Anblick  des  Capitols  verr 
decken.  Auf  diese  Gegend  weisen  auch  die  Überschwemmungen,  von  denen 
es  heißt  bei  Liv.  35,  9:  Tiberis  loca  plana  urbis  inundavit  .  circa  portam 
Flumentanam  etiam  collapsa  quaedam  ruinis  sunt.  35,  21 :  Tiberis  —  aedi- 
ficia  multa  maxime  circa  portam  Flumentanam  evertit.  Cic.  ad  Att.  7,  3, 
9:  nescio  enim  cur,  quum  portam  Flumentanam  Caelius  occupavit,  ego 
Puteolos  non  meos  faciam.  Varro  de  r.  r.  3,  2 :  nam  quod  extra  urbem  est 
aedificium,  nihilo  magis  ideo  est  villa,  quam  eorum  aedificia  qui  habitant 
ertra  portam  Flumentanam  aut  in  Aemilianis.  Es  scheinen  sich  also  ge- 
rade hier  spater  glänzende  Privathäuser  befunden  zu  haben. 

1)  II  luogo  piü  opportuno  per  esaminarlo  e  la  piccola  area  sterrata 
sottoposta  con  ingresso  sul  vicolo  della  Bupe  Tarpeja  innanzi  il  monastero 
di  Tor  di  Specchi.  Lanciani  Ann.  1871,  S.  49.  Derselbe  fügt  S.  50  hinzu: 
non  saprei  stabilere  se  questo  avanzo  di  mura  sia  opera  serviana  ovvero 
appartenga  a  fortih'cazioni  anteriori;  certo  le  pietre  di  cui  e  composto 
»embrano  diverse  dallo  sperone  adoperato  da  Servio.  Ein  weiteres  Stück 
der  Mauer  ist  sodann  im  Jahre  1872  bei  der  Umwandlung  der  Via  delle 
tre  pile  in  eine  bequeme  Auffahrt  (rechts  vom  Hauptaufgange  zur  Piazza 
del  Campidoglio)  aufgedeckt,  worüber  vgl.  Lanciuni  Bull.  mun.  1,  138 flg. 
Tav.  IV.  Es  sind  zwei  Stücke,  fünf  und  sieben  Lagen,  neben  einander,  auf  dem 
Fels  aufliegend ,  jetzt  hinter  einem  Gitter.  Da  die  Stücke  etwa  auf  halber 
Hohe  der  heutigen  Steigung  von  Piazza  Araceli  zur  Piazza  del  Campidoglio 
sich  befindet,  so  muß  hier  die  Mauer  selbst  noch  sehr  bedeutend  in  die 
Höhe  gestiegen  sein,  um  zum  Niveau  des  capitolinischen  Berges  selbst  zu 
gelangen.  Außer  diesen  Stücken  sind  eigentliche  Mauerreste  nicht  ge- 
funden. Dagegen  sieht  man  Felsabschroffungen  noch  von  den  Höfen  der 
Via  della  consolazione  aus.  Über  eine  weitere  solche  Glättung  des  Felsens 
»agt  Lanciani  Ann.  1871,  51:  a  partire  dalF  angolo  del  giardino  Caflarelli 
la  rupe  del  colle  e  per  conseguenza  la  linea  delle  mura  e  nascosta  dalle 
costruzioni  moderne;  ne  mi  e  riuscito  scoprirla  che  nel  cortile  di  una  pic- 
cola casa  in  via  della  Pedacchia  no.  15,  ove  pero  mancano  afl'atto  traccie 
di  mura.  Ohne  Zweifel  sind  allmählich  die  Felswände  ebenso  wie  die 
Mauerzüge  von  der  Höhe  in  die  Tiefe  hinabgerutscht,  wie  das  noch  mannig- 
fach von  älteren  Schriftstellern  bezeugt  wird.  Vgl.  Vacca  Memorie  65: 
sul  Tarpejo  dalla  banda  della  chiesa  della  Consolazione  —  vi  trovaron 
nella  costa  del  monte  molti  frammenti  tutte  opere  di  quadro,  che  eran 
dirupati  da  quelFaltezza.    Und  Bartoli  memorie  di  varie  escavazioni  111 
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geglättet,  um  ein  Erklimmen  absolut  auszuschließen,  uod  in 
gleicher  Weise  dürfen  wir  annehmen,  daß  der  Berg  an  allen 
Teilen,  wo  seine  Höhe  nicht  schon  von  der  Natur  unersteiglicb 
war,  durch  künstliche  Nachhilfe  unersteiglich  gemacht  wurde.  Bi* 
zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ist  der  Berg  nach  der  Seite  des 
Marsfeldes  vollständig  unangreifbar  und  unerreichbar  gewesen 
und  erst  durch  Anlage  der  Treppe  von  Araceli,  zu  der  später 
die  breite  Treppe  zur  Höhe  des  Campidoglio  selbst  kam,  ist  ein 
Zugang  zur  Höhe  von  dieser  Seite  geschaffen.1)  Die  Zuginge 
zum  Berge  und  zur  Burg  lagen  auf  der  entgegen gesetzen  Seite. 
Ein  Teil  der  Höhe  und  zwar  der  südwestliche  derselben  trug 
den  Namen  Kupes  Tarpeja  und  mag  eine  besonders  steile  Fels- 
wand gebildet  haben2);  im  übrigen  bot  die  gesamte  Höhe,  bi* 
wenigstens  zu  zwei  Dritteln  von  unten  her  abgeschrofft,  eine  un- 
vergleichliche Burg  dar.    So  hat  auch  hier  die  Mauer,  welche 

(bei  Fea  Miscellanea  tilologica  critica  e  antiquaria  pag.  CCLII1  nel  pala»» 
de'Caffarelli  posto  in  Campidoglio  dalla  pvrte  che  riguarda  la  piazza  Mon 
tanara  si  e  per  ordine  delli  padroni  del  luogo  disfatta  quantitu  graule  >l. 
inura  smisurate,  di  grossezza  quasi  di  25  palmi,  di  una  specir*  di  pep*- 
rino,  lavorato  di  grossi  pezzi.  Älter  noch  ist  die  Angabe  des  Blondu? 
Roma  instaur.  (1841)  lib.  II.  §  82:  (aerarii)  locus  est  in  Tarpeia  rupe  cu.us 
non  parvain  partem  et  quam  aerarii  fundamenta  substituisse  tenemu*  p*r 
hos  dies  collapsam  vidimus,  und  das.  §  58:  asilum  igitur  dicitnus  nnrnu 
occupasse  loca  quae  nunc  a  collapso  Tarpeiae  saxo  ad  sanct&e  Maria* 
pontem  et  hinc  Vestae.  Solche  Bergrutsche  werden  schon  aui  d*ßi 
Altertum  bezeugt;  vgl.  Liv.  35,  21  (192  v.  Chr.):  saxum  ingen*  «Vf  im 
bribus  seu  motu  terrae  leviore  quam  ut  alioqui  sentiretur  labefactatuiu  id 
vicum  iugarium  ex  Capitolio  procidit  et  niultos  oppressit.  JJas  alle*  »ird 
bestätigt  durch  die  Beobachtung  Lancianis  BuU.  mun.  1,  141:  che  tutti  i 
recinti  dei  moderni  giardini,  sottoposti  al  saaso  capitoliuo  dal.a  parte 
rivolta  al  Tevere  ed  alla  chiesa  di  S.  Maria  della  Consolazione  sono  .{ua«! 
per  intero  formati  di  framinenti  di  pietre  quadrate,  identiche  a  «|uelle  cb** 
riniangODO  sul  posto.  Vgl.  dazu  aus  neuester  Zeit  Notizie  degli  stari  InU 
340.  Um  solche  Abbröcklungen  von  Felsmassen  zu  verhindern,  bind  daau 
Untermauerungen  einzelner  Teile  des  Berges  schon  in  ältester  Zeit  Ute 
Bau  der  servianisehen  Mauer  selbst  und  später  —  vorgenommen  Vod 
solchen  Substruktionen  redet  Livius  6,  4  fin. :  eodem  anno  (nach  Vertn?ihnai' 
der  Gallier),  ne  privatis  tantum  operibus  cresceret  urbs,  Capitolium  qmvju«? 
saxo  quadrato  subhtruetum  est,  opus  vel  in  hac  magnificentia  urbn  c«b 
spiciendum.  Plin.  n.  h.  36,  104:  substruetiones  inaanas  <  apitoli  oiiriUn 
tur).    Vgl.  noch  hernach  hierüber. 

1)  Die  Salita  zur  Kirche  8.  Maria  Araceli  soll  im  .Jahre  134*. 
mittlere  Hauptaufgang  zur  l'iazza  del  Campidoglio  1536  angelegt  »fiu 

2)  fflwr  diese  vgl.  hernach. 
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auf  den  Fels  aufsetzte  und  auf  der  einen  Seite  an  die  von  der 
Porta  Carmentalis  her  heraufsteigende,  auf  der  andern  Seite  an 
die  zum  Quirinale  hinübergehende  Mauer  sich  anschloß1),  den- 
selben Charakter  getragen,  wie  die  eigentliche  Stadtmauer  selbst, 
die  wir  im  vorhergehenden  kennen  gelernt  haben.  Bevor  wir 
daher  weiter  gehen,  mag  es  gestattet  sein,  noch  einen  kurzen 
Blick  auf  die  Anlage  der  Mauer  in  ihrer  Gesamtheit  zu  werfen. 

Es  ist  unverkennbar,  daß  der  Erbauer  das  Terrain  für  sein 
großartiges  Unternehmen  äußerst  geschickt  benutzt  hat.2)  Fast 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  wird  die  Stadt  von  Hügeln  um- 
schlossen und  es  galt  nur,  dieselben  einmal  in  den  geringen 
Lucken,  die  sie  trennten,  durch  Mauern  zu  verbinden,  sodann 
die  eine  große  offene  Stelle,  wo  nicht  der  Rand  eines  Hügels 
den  Schutz  übernahm,  durch  besondere  Maßnahmen  sicher  zu 
stellen.5)  So  geht  die  Mauer  überall  an  den  Rändern  der  Hügel 
her,  um  nur  da,  wo  es  nicht  anders  möglich  ist,  für  die  ge- 
ringen Abstände  der  Hügel  selbst  in  die  Ebene  herabzusteigen. 
Die  Anlage  der  Mauer  selbst  war  aber  durch  zwei  Rücksichten 
bedingt:  es  galt  dieselbe  nach  außen  so  unersteigbar  und  uner- 
reichbar wie  möglich,  nach  innen  dagegen  umgekehrt  möglichst 
bequem  zugänglich  zu  machen.  Denn  die  Verteidiger  mußten 
überall  leicht  und  bequem  die  Höhe  der  Mauer  erreichen  können, 
um  eben  von  hier  aus  den  anstürmenden  Feind  sehen  und  ab- 
schlagen zu  können.  Diesen  doppelten  Zweck  der  Mauer  zu  er- 
reichen, boten  nun  gerade  die  Hügel  das  beste  Mittel.  Denn 
durch  Abschroffung  derselben4)  an  ihren  Rändern,  wo  dieses 
nötig  war,   wurden  die  Hügelwände   selbst  zu  Mauern  um- 


1)  Vgl.  oben  S.  279 flg.  und  S.  299 flg. 

2)  Daher  schon  Cic.  de  rep.  2,  6  mit  Hecht  sagt:  urbis  autem  ipsiu* 
nativa  praesidia  quia  est  tarn  neglegens  qui  non  habeat  animo  notata  plane- 
que  cognita?  cinus  is  est  tractus  ducfcusque  muri  quiun  Homuli  tum  etiam 
reliquorum  regum  sapientia  definitus  ex  omni  parte  arduis  praeruptisque 
montibuB,  nt  unus  aditus  qui  esset  inter  Ksquilinum  Quirinalemque  mon- 
tem  maximo  aggere  objecto  fossa  cingeretur  vastissima  atque  ut  ita  munita 
arx  circumiectu  arduo  et  quasi  circumciso  saxo  niteretur,  ut  etiam  in  illa 
tempestate  horribili  Gallici  adventus  incolumis  atque  intacta  permanserit. 
Vgl.  auch  die  oben  S  297  angeführten  Worte  des  Dionysius. 

3)  Betreffs  dieser  Stelle,  d.  h.  des  Agger,  der  sie  deckte,  genügt  es, 
auf  das  oben  S.  285  flg.  gesagte  zu  verweisen. 

4)  Wie  solche  am  Capitolinus  (vgl.  oben  S.  301  flg.),  am  Quirinalis  etc. 
uoch  heute  bemerkbar  sind. 
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geschaffen  und  es  galt  nur  noch,  diese  Hügelwände  mit  einer 
wirklichen  Mauer  zu  krönen,  hinter  der  die  Verteidiger  »Schute 
fanden.  So  hat  man  etwa  auf  zwei  Drittel  der  Höhe  des  Hügels 
selbst,  da  wo  man  die  Mauer  bauen  wollte,  zunächst  einen  hori- 
zontalen Einschnitt  in  den  Hügelrand  gemacht,  in  den  man  die 
Mauer  einfügte,  deren  Außenseite  sich  nun  unmittelbar  an  die 
abfallende  Wand  des  Hügels  selbst  anschloß  und  diese  nur  noch 
weiter  aufwärts  erhöhte.1)  Nach  innen  zu  aber  hat  man  die 
letzte  Höhenanschweilung  —  denn  in  Zweidrittelhöhe  war  die 
Mauer  angelegt  —  benutzt,  um  von  hier  einen  bequemen  Zugang 
zur  Mauer  zu  schaffen,  indem  man  durch  Steingeröll,  das  man 
an  die  innere  Seite  der  Mauer  schüttete2),  die  Höhe  dieser  nach 
dem  Hügel  zu  verringerte  und  so  nicht  nur  einen  bequemen  Zu- 
gang zu  der  inneren  Seite  der  Mauer,  sondern  auch  einen  bequemes 
Standort  hinter  derselben  schuf,  von  dem  aus  die  Verteidiger 
gedeckt  und  doch  kampffähig  Auge  und  Arm  gegen  einen  herauf- 
klimmenden Feind  gebrauchen  konnten.  Da  wo  die  Hügel  aber 
sich  nicht  zu  schroffen  Wänden  herstellen  ließen,  hat  man  durch 
Untermauerungen  nachgeholfen.9) 

War  dieses  System  des  Mauerbaues  ein  durch  die  Natur 
gleichsam  selbst  gegebenes,  so  bedurfte  dagegen  sowohl  die  An- 
lage der  Thore,  wie  der  Aufbau  derjenigen  Mauerzüge,  welche 
die  geringen  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Hügeln  durch- 
schnitten, ganz  besonderer  Maßregeln.  Sehen  wir,  worin  dies* 
bestanden  haben. 

Zunächst  hat  man,  wo  dieses  überhaupt  möglich  war,  die 
Thore  auf  die  Höhe,  nicht  in  die  Ebene  verlegt.  So  stand  die 
Porta  Capena  auf  der  Höhe  des  heutigen  Klosters  S.  Gregoru» 
und  ließ  die  schmale  Ebene  zwischen  Caelius  und  Aventin,  die 
sich  gleichsam  von  selbst  für  die  Aufnahme  eines  Durchgang* 

1;  Ober  die  Maße  der  zum  Mauerbau  verwandten  Tuffquadeni  vgl 
Jordan  1,  1,  251:  „Verwendet  ist  der  Tuff  der  Hügel  selbst  in  recht  wink  iv 
geBchnittenen  Blöcken  von  durchschnittlich  0,6»*  Höhe  und  Breite"  (d  ; 
da  der  römische  Fuß  mit  Sicherheit  zu  O.jkmj  anzunehmen  ist,  —  S  rflm.  KuÜ 
„und  einer  zwischen  etwa  0,70  und  3,oo  wechselnden  Länge/'  „Diese  Blfak* 
sind  durchweg  im  sogenannten  LUufcr-  und  Biuderxystem  lotrecht  e* 
schichtet,  ohne  jedes  Bindemittel,  fundatnentiert  auf  dem  Kelsen." 

2)  Das  ist  namentlich  noch  bei  dem  großartigen  Stücke  unterhalb  de 
Aventin  (vgl.  oben  S.  294)  zu  erkennen. 

3)  Indem  man  Lücken  in  der  Felswand  und  BrÖck hingen  durefc 
Quadermanern  ausfüllte  resp.  umschloß  und  zusammenhielt. 
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darbot,  frei  Ebenso  stand  die  Porta  Caelimontana  auf  der 
Höhe,  während  die  Ebene  zwischen  Caelius  und  Esquilin  ohne 
Thor  blieb.1)  Und  auch  die  Porta  Laveraalis  hat  vielleicht  am 
Abhang  des  Westaventin,  nicht  in  der  Bodensenkung  zwischen 
diesem  und  dem  Ostaventin  gestanden.  Es  sind  hier  also  die 
Rücksichten  auf  den  Verkehr,  die  Bequemlichkeit  der  Passage, 
der  hohem  Rücksicht  auf  die  Verteidigungskraft  der  Stadt  unter- 
geordnet. Wo  die  Anlage  auf  der  Höhe  aber  nicht  möglich 
war,  hat  man  andere  Maßregeln  zum  Schutze  der  in  der  Ebene 
gelegenen  Thore  getroffen.  So  lassen  die  Porta  Collina,  die 
Porta  Esquilina,  die  Porta  Fontinalis  noch  heute  erkennen,  daß 
sie  gleichsam  tief  in  die  Stadt  hineingelegt,  zurückgeschoben 
waren*),  während  die  Stadtmauern  auf  beiden  Seiten  vorsprangen 
und  so  das  Thor  flankierend,  den  Zugang  zum  Thore  selbst 
schützten.  Der  Feind,  der  sich  dem  Thore  näherte,  konnte  also 
nur  in  geringerer  Zahl  herankommen  und  mußte  in  einer  langen 
Passage  unter  den  vorspringenden  Mauern  der  Stadt  vorüber- 
gehen, auf  denen  die  Verteidiger  standen,  die  ihre  Geschosse 
auf  die  Heranstürmenden  schleuderten.  Zugleich  aber  waren 
diese  Flankenmauern  des  bessern  Schutzes  wegen  noch  durch 
Türme  verstärkt3)  Die  Thore  selbst  aber  haben  wir  uns  so  zu 
denken,  daß  zwei  Eingänge  hinter  einander  lagen,  wie  man  es 
auch  bei  mittelalterlichen  Stadtthoren  noch  vielfach  zu  beobachten 
Gelegenheit  hat,  so  daß  dem  äußeren  Thore  ein  mehr  oder  weniger 
langer  enger  Gang  folgte,  der  dann  auf  der  innern  Seite  der 
Stadt  durch  einen  zweiten  Eingangsbogen,  ein  zweites  Thor, 


1)  Uber  die  porta  Capena  vgl.  oben  S.  292 flg.;  über  die  porta  Caeli- 
montana S.  292  flg. 

2)  Über  die  porta  Collina  oben  S.  284  flg. ,  über  die  porta  Esquilina 
8.  290,  über  die  porta  Fontinalis  S.  282.  Aach  die  porta  Lavernalis  ist 
"ffenbar  tief  in  die  Einsattelung  zwischen  Ost-  und  Westaventin  zurück- 
gezogen angelegt,  so  daß  die  Mauer  auf  der  Ost-  wie  auf  der  Westseite 
des  Hügels  die  rückwärts  liegende  porta  von  beiden  Seiten  flankierte. 

3)  Wie  man  es  noch  an  der  porta  Collina  (vgl.  oben  S.  284  flg.)  und  an 
der  Porta  Esquilina  (oben  S.  290)  beobachten  kann.  Mit  dieser  Anlage  der 
Thore  stimmt  die  Forderung  Vitruvs  1,  6,  2  überein:  portarum  itinera  non  sint 
directa  sed  scaeva.  Namque  cum  ita  factum  fuerit,  tunc  dextrum  latus 
accedentibus  quod  scuto  non  erit  tectum  proximum  erit  muro.  Die  Mauer 
auf  der  rechten  Zugangsseite  des  Thores  war  also  der  hauptsächliche  Stand- 
ort der  Verteidiger,  die  von  hier  aus  die  ungeschützte  rechte  Seite  der 
anstürmenden  Feinde  treffen  konnten. 

Gilbert,  Oetoh.  n.  Topogr  Born«.  II.  20 
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abgeschlossen  wurde.1)  Den  Namen  der  porta  Trigeinina  aber  er- 
klären wir  uns  am  natürlichsten  so,  daß  an  dieser  besonders 
exponierten  Stelle  drei  Thore,  d.  h.  drei  Eingangs  bögen,  hinter- 
einander lagen2),  die  dann  durch  gedeckte  Gänge  miteinander 
verbunden  waren.  Was  sodann  die  Mauerstrecken  betrifft, 
welche  sich  quer  durch  die  Ebenen  zogen,  so  haben  wir  ans 
wohl  alle  durch  Wälle  und  Gräben  geschützt  zu  denken1): 
wenigstens  scheint  mir  ein  Wall  hier  das  natürlichste,  um  die 
Möglichkeit  zu  gewähren,  hinter  der  Mauer  und  von  ihr  herab 
den  Feind  zu  empfangen;  denn  jedenfalls  mußte  doch  irgend 
eine  Vorkehrung  getroffen  werden,  auf  der  ganzen  innern  Seite 
der  Mauer  und  zwar  in  einer  solchen  Höhe  zu  stehen  und  sich 
zu  bewegen,  daß  man  von  da  den  Feind  sehen  und  sich  gegen 
ihn  verteidigen  konnte.  Was  eben  der  letzte  innere  Abfall  der 
Hügel  an  den  Stellen  bot,  wo  die  Mauer  an  den  Hügelabhängen 
hinging,  das  mußte  hier  der  Wall  ersetzen.  Uberall  endlich 
müssen  wir  uns  die  Mauer  durch  Zinnen   und  Scharten  wie 

1)  Das  ist  auch  anzunehmen,  wenn  man  den  Bogen  hinter  der  porta  Foati 
nalis  (vgl.  oben  S  281)  nicht  als  einen  solchen  Eingangsbogen  fassen  dürft*. 

2)  Der  Name  Trigemina,  sagt  Jordan  1,  1,  236,  kann  nur  das  „drei 
fache  Thor"  bedeuten,  worauf  er  hinzufugt:  „vermutlich  also  ein  Thor  mit 
einem  Hauptdurchgange  über  der  Via  und  zwei  Seitendurchgängen  über 
den  Semitae."  Für  die  ursprüngliche  Anlage  des  Thores  —  und  gerade  an 
dieser  sehr  exponierten  Stelle  —  ist  es  mir  im  höchsten  Grade  unwahr- 
scheinlich, daß  man  drei  Eingänge  neben  einander  geschaffen  habe,  dir 
einem  Feinde  das  Eindringen  sehr  erleichtern  mußten.  Viel  wahrscheio- 
licher  ist  mir,  daß  „das  dreifache  Thor"  eben  in  drei  verschließbaren 
Bogeneingängen  hinter  einander  bestanden,  die  das  Eindringen  eines  Feind*« 
sehr  erschwerten.  Über  diese  Doppel-  (resp.  dreifachen)  Thore  sagt  Abekeo 
Mittelitalien  sehr  gut  S.  158:  „es  ist  für  die  alten  Städte  zu  merken, 
<lali  ihre  Thore  keine  bloßen  Öffnungen  für  Aus-  und  Eingang  sin-1 
sondern  eigentliche  mauerumschlossene  Räume  mit  zwei  Thüren,  abnlicb 
den  mittelalterlichen  Zwingern.  Dieser  breite  zwiefach  geschlossene  Kaum 
hat  den  Zweck,  den  noch  in  den  innern  Raum  gedrungenen  Feind  durch 
eine  zweite  (resp.  dritte,  füge  ich  hinzu)  Thüre  aufzuhalten,  in  welcher 
Beziehung  die  alten  Thore  durchaus  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Be- 
festigungen zu  betrachten  sind".  Daß  der  von  E.  Schulze  Arch.  Ztg.  N  F 
5.  1873.  S.9flg.Tav.68  aus  Blatt  88  der  Coburger  Zeichnungen  herausgegebene 
durch  ein  darüber  sich  erhebendes  Herculesheiligtum  gekennzeichnete  Thor- 
bogen  in  der  That  die  porta  Trigemina  ist,  ist  mir  sehr  wahrscheinlich.  Dir 
Thüren  waren  von  Holz;  vgl.  Diod.  14,  116:  tag  nvlag  xo^crv,  spater  aber 
jedenfalls  durchgehend  mit  starkem  Metall  beschlagen,  wenn  auch  die  porta 
Raudusculana  einen  solchen  Metal lbeschlag  zuerst  getragen  haben  mag. 

3)  Vgl.  darüber  schon  oben  S.  291. 
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durch  Türme  bewehrt  denken.1)  Auf  beiden  Seiten  der  Mauer 
aber,  der  innern  wie  äußern,  sind  Wege  gegangen  zum  Zwecke 
der  ungehinderten  Entfaltung  der  Verteidigung2),  wie  zugleich 
nach  außen  und  nach  innen  ein  bestimmter  Raum  von  allem 
Anbau  frei  gehalten  wurde,  damit  nichts  die  erfolgreiche  Ver- 
teidigung der  Stadt  hemmte.8) 

Es  mag  noch  die  Frage  kurz  berührt  werden,  ob  sich  die 
neue  servianische   Mauer   an    die  älteren  Einzelbefestigungen 

1;  Hierüber  vgl.  Jordan  2,  168  und  Hermes  2,  85.  Seine  Annahme 
aber,  propugnacula  eeien  Gänge  auf  den  Mauern,  die  dann  durch  die 
pinnae  gedeckt  gewesen  seien,  kann  ich  nicht  für  richtig  halten.  Propug- 
naculum ist  der  Ort,  wo  man  propugnat,  und  ein  solcher  ist  die  Öffnung 
zwischen  zwei  pinnae.  Die  Brustwehr  verlief  so,  daß  ihr  äußerster,  d.  i. 
höchster  Rand  in  bestimmten  Zwischenräumen  Ausschnitte  hatte,  die  dazu 
dienten,  in  ihnen  und  aus  ihnen  herab  zu  kämpfen,  während  der  uneinge- 
schnittene  Brustwehrrand  hoch  genug  war,  den  ganzen  Körper  zu  decken. 
Und  wie  auf  einen  Ausschnitt,  d.  i.  ein  propugnaculum,  eine  pinna  folgte, 
so  konnte  der  einzelne  Kämpfer  zu  jeder  Zeit  entweder  hinter  der  pinna 
sich  decken  oder  in  das  propugnaculum  hereintretend  kämpfen.  Diese  Auf- 
fassung der  Worte  wird  durch  die  Angaben  der  Alten  bestätigt.  Über  die 
pinnae  sagt  Varro  1.  1.  6,  142:  eius  (sei.  muri)  summa  pinnae;  die  pinnae 
sind  also  der  höchste  (d.  h.  unausgeschnittene)  Rand  der  Mauer.  Beide 
Ausdrucke  sind  allerdings  früh  verwechselt,  doch  halten  die  MilitÄrschrift- 
steller  die  Unterschiede  einigermaßen  fest.  Denn  wenn  Vegetius  3,  8 
(S.  83,  6)  auf  dem  Lagerwall  ad  similitudinem  muri  et  pinnae  et  propugna- 
cula errichten  läßt,  so  muß  er  beide  doch  unterscheiden;  und  wenn  er  im 
folgenden  (4,2  —  8)  beschreibt,  wie  zwischen  je  zwei  propugnacula  Gefäße 
mit  Steinen  aufgehängt  seien,  bestimmt  auf  die  Stürmenden  geschleudert 
n  werden,  so  wurden  diese  Gefäße  eben  an  den  pinnae  befestigt  und 
konnten  nun  je  nach  Bedürfnis  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  aus- 
geschüttet werden,  je  nachdem  der  Stürmende  in  das  propugnaculum 
mr  Rechten  oder  zur  Linken  seine  Leiter  setzte.  Denn  in  diese  Zwischen- 
räume oder  Ausschnitte  legten  die  Stürmenden  naturgemäß  ihre  Leitern, 
wie  es  bei  dem  Panegyr.  incerti  in  Constantin.  6,  6  heißt:  iniectae  faces 
portis,  scalae  propugnaculis;  und  es  ist  daher  sehr  bezeichnend,  wenn 
Eamenius  paneg.  Constantino  d.  19,  6  von  intervalla  pinnarum  —  das 
sind  eben  die  propugnacula  —  spricht. 

2)  Solche  Wege  sind  namentlich  an  dem  Agger  aufgedeckt  (vgl.  oben 
S.  284),  dessen  beide  Seiten  von  Wegen  begrenzt  wurden;  in  gleicher 
Weise  werden  die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei  Thoren  stets  von 
Wegen  nach  außen  und  innen  umschlossen  gewesen  sein,  so  daß  um  die 
^tadi,  und  zwar  außerhalb  wie  innerhalb  der  Mauer,  ein  doppelter  Straßen- 
ring lief.  Vgl  Lanciani  Bull.  mun.  1,  244,  2,  86  no.  8.  4.  6.  2,  201.  4,  132. 
no.  9.  Über  eine  zweite  innere  Mauer  und  über  die  Bedeutung  dieser 
doppelten  Ringstraße  vgl.  hernach. 

8)  Hierüber  vergl.  hernach. 

20* 
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irgendwo  angeschlossen  hat  In  Bezug  auf  die  Mauer  der  pah- 
tinischen  Stadt  ist  diese  Annahme  ja  von  seihst  ausgeschlossen, 
da  die  letztere  in  der  neuen  Stadt  offenbar  den  Mittelpunkt 
bildet,  um  die  sich  die  übrigen  in  den  Mauerring  eingeschlossenen 
Hügel  wie  ein  Kranz  herumlegen.  Von  den  anderen  Hügeln, 
speziell  dem  Quirinal,  dem  Caelius,  dem  Aventin,  vielleicht  auch 
dem  Capitolin  wäre  eine  solche  Annahme  aber  keineswegs  un- 
möglich. Vielleicht  bieten  hierfür  die  Namen  der  Thore  eben 
Anhalt.  Während  dieselben  nämlich  in  der  Regel  ihrer  Bildung 
nach  einen  Charakter  tragen ,  der  von  den  Bildungsgesetzen  der 
lateinischen  Sprache,  wie  sie  uns  geläufig  sind,  nicht  abweicht1), 
gehören  die  Namen  der  porta  Capena,  Ratumenna,  Raudusculana 
offenbar  einer  älteren  latinischen  oder  einer  nicht  latinischen 
Bildung  an  oder  tragen  schon  überhaupt  ein  altertümliches  Ge- 
präge; und  in  der  That  sind  gerade  diese  Thore  solche,  welche 
wir  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  den  älteren  Befestigungen, 
d.  h.  den  Burgen  der  Einzelgemeinden  zuweisen  dürfen.*)  Es 

1)  Porta  Salutaris,  porta  Sanqualis,  porta  Lavernalis,  porta  Cannea- 
talis  sind  nach  nahen  Heiligtümern;  porta  Fontinalis,  porta  Flumentau* 
nach  der  speziellen  Lage;  porta  Collina,  porta  Esquilina,  porte  Viminate, 
porta  Caelimontana  nach  den  Namen  der  Hügel  selbst;  porta  Trigemina 
endlich  nach  der  besonderen  Beschaffenheit  des  Thore«  benannt.  Eine  be- 
sondere Stelle  unter  den  Thornamen  nehmen  nnr  die  porta  Capena,  porta 
Ratumenna,  porta  Raudusculana,  vielleicht  auch  die  porta  Naevia  ein,  deren 
Name  wenigstens  nicht  klar  ist. 

2)  Über  die  porta  Ratumenna  vgl.  schon  oben  S.  280.  Den  Namen 
der  porta  Capena  leitet  Serv.  Aen.  7,  697  von  der  vejentischen  Kolon« 
Capena  ab:  unde  et  porta  Capena  quae  iuxta  Camenas  et  nomen  accepil 
eine  Ableitung,  die  man  auf  sich  beruhen  lassen  kann.  Mir  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß  er  mit  dem  Kult  der  Menerva  Capita  zusammenhält 
Von  der,  beiden  Worten  zu  Grunde  liegenden  Wurzel  cap-  ist  cap-itas 
(caput)  und  cap  -enua  (ebenso  wie  cap-illus,  vgl.  Curtius  Grundx.  S. 
gebildet  und  von  capitus  resp.  capita  (Menerva)  weiter  capitolium.  Wie 
wir  die  porta  Querquetulana  oben  8.  39  durch  ein  Heiligtum  der  Minerva 
Capita  geschützt  sahen,  so  mag  auch  hier  das  Thor  selbst  mit  einer  alten 
Kultstätte  derselben  Göttin  verbunden  gewesen  sein.  Die  Lage  des  Thore* 
ist  eine  solche,  daß  sie  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  der  altes 
Einzelbefeatigung  des  Hügels  zugewiesen  werden  darf,  von  der  in  nicht  m 
großer  Entfernung  noch  heute  ein  mächtiges  Stück  steht,  vgl.  oben  S.  3* 
Was  aber  die  Raudusculana  betrifft,  so  sagt  Varro  l.  1  5,  163  über  den 
Namen:  Rauduscula  quod  aerata  fuit.  aes  raudus  dictum,  ex  eo  veteribat 
in  mancipiis  scriptum;  raudusculo  libram  ferito.  Vgl.  dazu  Fest  p.  $65: 
rodus  vel  raudus  significat  rem  rudern  et  imperfectarn  . . .  vulgus  qnidem 
in  usu  habuit  non  modo  pro  aere  imperfecto  —  sed  etiam  pro  signato.  — 
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-  scheint  demnach,  daß  die  neue  Stadtmauer  da,  wo  die  Möglichkeit 
dazu  vorbanden  war,  die  älteren  Burgmauern  mit  benutzt  hat.1) 

Cincias  de  verbis  priscis  sie  ait:  quemadmodum  omnis  fere  materia  non 
defonnata  rudis  appellatur  —  sie  aes  infectum  rudusculum.    Daraus  geht 
hervor,  daß  raudus  überhaupt  etwas  „unbearbeitetes"  bedeutete,  daß  es 
aber  ganz  speziell  für  unbearbeitetes,  d.  h.  nicht  zu  Geld  gemünztes  aes 
gebraucht  wurde.   Sollte  es  da  nicht  nahe  liegen,  die  porta  Raudusculana 
von  dem  Metallbeschlage  zu  erklären,  den  das  Thor  trug?    Wie  übrigens 
auch  Festus  p.  265  erklärt  Rodusculana  porta  —  quod  raudo  id  est  aere 
fuerit  vineta.    (Eine  andere  Erklärung  ebendesselben  quod  rudis  et  impo- 
liU  relicta  ist  rein  erfunden  oder  aus  dem  Namen  willkürlich  erschlossen.) 
Der  Name  müßte  dann  allerdings  in  ältester  Zeit  entstanden  sein,  als  der 
Metallbeschlag,  den  gerade  dieses  Thor  trug,  noch  etwas  singuläres  war. 
Und  damit  stimmt  sehr  gut,  daß  die  Lage  dieses  Thors,  wie  wir  sie  oben 
S.  296  wahrscheinlich  gemacht  haben,  dasselbe  als  das  alte  Hauptthor  der 
Aventingemeinde  erkennen  läßt,    die  durch   dasselbe    auf   den  Clivus, 
welcher  in  ihr  bis  nach  Ostia  sich  erstreckendes  Gebiet  führte,  hinabstieg. 
Eine  Erklärung  des  Namens  findet  sich  bei  Val.  Max.  6,  6,  3,  wonach  dem 
Praetor  Genucius  Cipus  —  und  zwar  zum  Wahrzeichen  dessen,  daß  ihm 
die  Königswürde  beschieden  sei,  wenn  er  heimkomme  —  beim  Passieren 
des  Thores  in  capite  eius  subito  veluti  cornua  erepserunt,  worauf  er  hoch- 
herzig genug  war,  als  Verbannter  zu  leben  und  die  Stadt  zu  meiden:  cuius 
testandae  rei  gratia  capitis  effigies  aerea  portae  qua  excesserat  ineusa  est, 
dictaque  Raudusculana  quod  olim  aera  raudera  dicebantur;  eine  Geschichte, 
die  Ovid  Metam.  15,  665  flg.  weitläufig  erzählt  und  auf  die  Plinius  n.  h.  11, 
123  anspielt.    Es  ist  natürlich  wertlos,  weil  unmöglich,  zu  untersuchen, 
ob  resp.  welcher  historische  Kern  dieser  Sage  zu  Grunde  liegen  ma^r. 
Aber  es  muß  doch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Genucii  ein  her- 
vorragendes plebejisches  Geschlecht  sind,  die  überall  in  erster  Linie  für 
die  Plebs  und  ihre  Rechte  eintreten.    Und  nennt  sich  ihr  Hauptzweig 
geradezu  Aventinensis,  so  hat  man  ein  Recht,  in  dieser  Gens  ein  hochan- 
jresehenes  Geschlecht  der  alten  Aventingemeinde  zu  erkennen.    Die  Ver- 
bindung der  Gens  einmal  mit  dem  Hauptthore,  sodann  mit  der  Sage  von 
der  Königslegitimation  eines  Genucier  durch  göttliche  Wunderzeichen,  end- 
lich von  dem  Exil  eben  desselben,  können  sehr  wohl  einen  historischen 
Kern  enthalten.    Nur  darf  man  nicht  in  dem  „Praetor"  Genucius  Cipus 
einen  Praetor  historischer  Zeit  erkennen  oder  ihn  gar  einem  bestimmten 
Jahre  zuweisen  wollen.    Auf  die  Genucii  Augurini,  über  die  Mommsen 
meiner  Ansicht  nach  nicht  richtig  R.  F.  1,  65  flg.  handelt  (vgl.  dagegen 
Borghesi  Fasti  1,  41),  kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen.    Daß  übrigens 
das  Thor  später  als  Schmuck  die  efßgies  aerea  eines  Kopfes  getragen  habe, 
kann  man  immerhin  annehmen  —  obgleich  auch  das  noch  nicht  einmal 
mit  Sicherheit  den  Angaben  zu  entnehmen  ist  — ;  keineswegs  erklärt  sich 
daraus  der  Name  des  Thores  selbst  und  halte  ich  an  meiner  obigen  durch 
Festus'  Worte  gestützten  Erklärung  fest. 

1)  Betreffs  der  Steinmetzzeichen  der  servianischen  Mauer  verweise  ich 
auf  Jordan  1,  1.  269  flg. 


Digitized  by  Google 


—  310 


Wir  müssen  jetzt  aber  noch  einen  Augenblick  zum  Capitol 
zurückkehren.    Dasselbe  hat  nicht  nur  einen  integrierenden  Teil 
der  Gesamtbefestigung  der  Stadt  gebildet,  sondern  hat  auch  zu- 
gleich ein  für  sich  abgeschlossenes  Verteidigungssystem  aus- 
gemacht; und  dieses  zu  betrachten  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig. 
Daß  das  Capitol,  d.  h.  der  capitol inische  Berg  in  seiner  Gesamt- 
heit, als  „Burg"  der  durch  die  Tarquinier  mit  einer  gemein- 
samen Mauer  umschlossenen  Einheitsstadt  gedient  hat,  ist  be- 
kannt.   Es  genügt,  an  die ' Belagerung  durch  die  Gallier  zu  er- 
innern. Der  Hügel  muß  also  auch  auf  der  Seite  der  inneren  Stadt 
mit  einer  besonderen  Mauer  umgeben  gewesen  sein,  die  es  mög- 
lich machte,  auch  nachdem  die  Stadt  als  solche  gefallen  waj\ 
jenen  Einzelhügel  zu  halten.    Diese  Mauer,  die  sich  somit  au 
die  Mauer  der  andern  Seite  des  Hügels  angeschlossen  und  sie  zu 
einer  vollständigen  Ringmauer  ergänzt  haben  muß,  ist  gleich  jener 
heute  verschwunden;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  die  ältesten 
Teile  des  heute  als  Tabularium  bekannten,  den  Berg  nach  dem 
Forum  zu  abschließenden  Gebäudes  noch  Reste  der  Mauer  sind, 
die  hier  den  Berg  umfaßte.1)    Waren,  wie  wir  früher  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht  haben,  die  beiden  Einzelhohen 
des  capitolinischen  Berges,  die  Südhohe  und  die  Nordhöhe,  tob 
älteren  Sonderbefestigungen  umschlossen  gewesen*),  so  hat  man 
ohne  Zweifel  diese  letzteren  bei  Ziehung  der  Gesamtmauer  mit 
benutzt.5)    Ja  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  jene  beiden 

1)  Das  ist  die  Auffassung  Lanciaiiis  Ann.  1871,  52,  welcher  sagt: 
sembra  probabile  che  la  grande  sotruzione  su  cui  e  posato  il  porüco  del 
tabulario),  diversa  di  costruzione  e  di  materiali  abbia  appartenuto  alle 
antiche  mura.  Vero  e  che  l'iscrizione  di  Q.  Lutatio  Catulo  gii  attriboüce 
„aub8tructionem  et  tabularium"  (C.  I.  L.  I,  692);  ma  ciu  non  toglie  tb« 
Catulo  abbia  potuto  adattare  al  suo  scopo  opere  auteriori  airanno  676,  al 
quäle  ben  difncilmente  assegnerei  l'intera  costruzione;  eine  Ansicht,  die 
er  auch  Bull.  mun.  3,  169  (che  la  substructio  del  cosidetto  Tabulario  —  de« 
appartenere  a  piü  antiche  opere  di  difesa  o  di  ornato  del  Capitolino  snf- 
recht  erhalt.  Jordan  Ann.  dell'Inst  1876,  160  flg.  und  Topogr.  1,  1  lW 
hat  sich  mit  Entschiedenheit  dagegen  erklärt,  indem  er  den  ganzen  Baa 
dem  Catulus  zuschreibt. 

2)  Vgl.  oben  I,  246  Hg.,  266  Hg.,  328  Hg. 

3)  Nibby  Roma  antica  1,  571  flg.  sagt:  il  giardino  meridioaale  che 
sovrasta  alla  chiesa  di  S.  Giuseppe  de  Falegnami  rerso  occidente  oon  rot 
Rerva  traccia  delle  sostruzioni  antiche,  ma  verso  mezzodi  lungo  la  ris  ch« 
0  tracciata  sui  cento  gradi  e  che  dalla  cordonata  scende  alla  salita  di  Mar 
forio  rimangono  a  sinistra  sotto  il  muro  moderno  i  massi  di  man  snüchi 
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Sonderhöhen,  die  nördliche  oder  Arx  und  die  südliche  oder  Capi- 
tolium,  dem  ursprünglichen  Plane  nach  und  auch  in  Wirklichkeit 
lange  Zeit  als  Sonderbefestigungen  weiter  existiert  haben  *),  während 
zugleich  eine  Verbindungsmauer  wie  nach  dem  Marsfelde,  so 
auch  nach  dem  Forum  zu  zugleich  beide  Höhen  wieder  zu  einer 
Borg  vereinigte,  so  daß  der  capitolinische  Berg  in  Wirklichkeit 
eine  doppelte  oder  dreifache  Befestigungslinie  bildete,  indem  der- 
jenige, welcher  die  untere  Verbindungsmauer,  welche  nach  dem 
Forum  zu  den  Gesamtberg  abschloß,  forciert  hatte,  sich  nun  vor 
den  Sonderbefestigungen  hier  des  Capitolium,  dort  der  Arx  be- 
fand. Jedenfalls  hat  die  Einziehung  der  mittleren  Area  des 
Berges,  d.  h.  die  Erbauung  der  Verbindungsmauer  zwischen  Nord- 
und  Südhöhe,  mächtige  und  großartige  Bauten  erfordert,  da  die 
Area  nach  dem  Forum  zu  allmählich,  aber  weit  abfallt. 

Große  Kunst  hat  auch  die  Schaffung  eines  Zugangs,  eines 
Clivus  erfordert,  der  einerseits  breit  und  bequem  genug  angelegt 
werden  mußte,  anderseits  aber  zugleich  die  größtmögliche  Sicher- 
heit bieten  mußte,  um  nicht  durch  eine  Forcierung  desselben 


costrotti  di  tufa  giallastro.  Diese  Reste,  die  Nibby  falschlich  dem  Jupiter- 
tempel zuweisen  will ,  gehören  vielleicht  älteren  Substruktionen  oder  Mauer- 
bauten dieser  Hügelhälfte.  Dieselben  sind  im  Jahre  1876  wieder  aufgedeckt. 
Es  sind  zwei  über  einander  stehende  Mauern,  deren  untere,  fünf  Lagen  röt- 
licher Tuff  blocke,  von  W.  nach  0.,  deren  obere,  perpendikulftr  auf  dieselbe 
gesetzt,  von  N.  nach  S.  gerichtet  ist.    Vgl.  Jordan  1,  2,  114. 

1)  Das  nimmt  auch  Richter  a.  0.  18,  122  flg.  an.  Bildete  die  Arx, 
d.  h.  die  Nordhöhe  (vgl.  oben  I,  266 flg.),  ebenso  wie  die  Südhöhe  (vgl.  oben 
1,  246  flg.,  328  flg.)  von  Maus  eine  Sonderfestung,  so  verstand  es  sich  geradezu 
von  selbst,  diese  Sonderfestungen  bestehen  zu  lassen  —  wenn  man  sie  auch 
verstärkte  —  und  dieselben  nur  durch  Ziehung  von  Verbindungsmauern  zu 
einer  Qesamtfestung  zu  vereinigen.  Diese  Verbindungsmauer  war  nach  dem 
Marsfelde  zu  die  schon  oben  S.  301  flg.  betrachtete  Mauer  der  Gesamtstadt,  wäh- 
rend nach  dem  Forum  zu  die  Ziehung  einer  neuen  Mauer  erforderlich  war. 
Aus  diesem  Fortbestehen  der  Sonderbefestigungen  der  Nord-  und  Südhöhe 
erklärt  sich  vor  allem  der  schon  oben  I,  246  hervorgehobene,  konsequent 
festgehaltene  Ausdruck:  arx  et  capitolium.  Besonders  klar  ist  aber,  wie 
schon  Richter  a.  0.  hervorgehoben  hat,  die  Stelle  Dion.  10,  14,  wo  es  von 
Herdonius  heißt:  nlevoag  dl  diu  rov  Tißigta>s  nQoaio%t  rr}g  PtofMfje  xaxa 
xovxo  xo  %<oQiov ,  tv&tt  t6  KantxvoXtov  taziv  —  avaßißäaa$  xtjv  övvafiiv 
tilk  to  tpoovoiov.  ixtiftsv  6' int  tt\v  a%oav  dadfitvog  • —  f-axi  dl  tc5  Kani- 
xuUtp  xoootxtjs  —  xaxffrrjs  iytyvvst  %vqlos,  worauf  im  folgenden  Arx  und 
Capitolium  einfach  als  zu  qjQovout  bezeichnet  werden.  Vgl.  auch  Dion.  8,  22: 
ot  dl  tr}v  xe  axoav  *ai  xo  Kccnixoiltov  *ai  xovg  aiiovf  ioviivovg  xintovq  trjg 
*ol«w«  xaxtlaiißctvovxo.   Vgl.  hierüber  näheres  hernach. 
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den  Schutz,  den  die  Mauer  selbst  bot,  wieder  zu  vereiteln  unc 
unnütz  zu  machen.  Daß  dieser  Zugang  an  die  Sacra  Via  an- 
schloß und  dieselbe  fortsetzte,  ist  sicher;  er  wandte  sich,  an  dem 
Carcer  Mamertinus  vorbeigehend,  links,  um  so  allmählich  zur 
Hohe  heranzusteigen.1)  Es  ist  aber  bestritten,  ob  derselbe  geraden 
Weges  auf  die  Südhöhe  selbst,  wo  er  mündete,  zulief,  oder  oo 
er  nach  einer  in  gerader  Richtung  fortlaufenden  geringen  Strecke 
zunächst  rechts  abbog,  um  auf  die  mittlere  Area  des  Berges  zu 


1)  Über  die  Richtung  der  Sacra  Via  vgl.  oben  I,  314  Üg.  Dali  der 
Clivus  Capitolinu8  sich  an  dieselbe  anschloß ,  geht  aus  Cic.  Verr.  6,  30, 77 
hervor:  qui  triumphant  —  quum  de  foro  in  Capitolium  currus  flectere  in 
cipiunt  Vgl.  ferner  Plin.  n.  h.  19,  23:  Caesar  dictator  totum  forum  Ro 
manum  intexit  viamque  sacram  ab  domo  sua  et  clivum  usque  in  Capitolium 
Aus  diesen  Stellen  geht  auch  hervor,  daß  der  Clivus  direkt  auf  das  Capi- 
tolium, d.  h.  hier  auf  die  südliche  Kuppe  des  Berges  führte.  Hierher  gehört 
ferner  die  Stelle  Liv.  41,  27:  censores  —  clivum  Capitolinum  silice  ster- 
nendum  curaverunt  et  porticum  ab  aede  Saturni  in  Capitolium,  ad  wns- 
culum  ac  super  id  curiam.  Diese  Stelle  hat  vielfache  Anfechtung  erfahren, 
sie  ist  aber  wahrscheinlich  ganz  oder  fast  ganz  intakt.  Das  Verb  silice 
sternendum  curaverunt  bezieht  Bich  offenbar  auf  alle  vier  folgenden  Objekte: 
zuerst  auf  den  Clivus  Capitolinus  selbst,  Bodann  auf  die  porticus  und  »war 
ab  aede  Saturni  in  Capitolium,  ferner  auf  den  Platz  am  Senaculum  und 
endlich  auf  den  Platz  an  der  Curie.  Daß  hier  die  porticus  silice  sterneod* 
curatur,  dafür  findet  sich  im  folgenden  sofort  ein  analoges  Beispiel,  indem 
es  heißt:  et  extra  eandem  portam  in  Aventinum  porticum  silice  straverunt; 
daß  ferner  am  Senaculum  gepflastert  wird,  ist  so  wenig  auffallend,  wie 
daß  an  der  Curia  gepflastert  wird ;  wahrscheinlich  ist  hinter  super  id  su  er- 
gänzen: ad.  Uber  die  Lage  des  Senaculum  vgl.  aber  oben  I,  254  flg.  Die 
Erwähnung  desselben  erklärt  es  auch,  weshalb  der  Clivus  Capitolinus  our 
ab  aede  Saturni  genannt  wird:  die  vorhergehende  Strecke  gehörte  mit  mm 
Senaculum  selbst;  wenigstens  wurde  die  Pflasterung  dieser  Strecke  zusam- 
men mit  dem  sich  westlich  anschließenden  Platze  vorgenommen.  Und  daher 
auch  die  Worte  Ciceros  ad  Att.  2,  1,  7:  quum  equitatus  ille  quem  ego  in 
clivo  Capitolino  te  signifero  ac  principe  collocaram  senatum-  deseruerit,  und 
in  Anton.  2,  7,  16:  quis  eques  Romanus  —  quum  senatus  in  hoc  templo 
(sei.  Concordiae)  esset,  in  clivo  Capitolino  non  fuit?  eben  weil  der  Clivu» 
Capitolinus  unter  dem  Concordiatempel  herführte  und  gerade  hier  (ad  «ena- 
culum)  einen  freien  Platz  bildete,  auf  dem  sich  gern  und  oft  Volksnwse» 
ansammelten.  Wenn  hier  aber  bei  Liv.  a.  0.  porticus  und  zwar  in  der 
ganzen  Ausdehnung  von  der  aedes  Saturni  bis  auf  die  Höhe  des  Canitolinm 
erwähnt  werden,  so  stimmt  damit  Tacitus  überein,  der  hist  3,  71  sagt: 
erant  antiquitus  porticus  in  latere  clivi  dextrae  subeuntibus.  Der  zur  Höh* 
des  Capitolium  führende  Clivus  war  also  auf  seiner  ganzen  rechten  Seit«* 
von  porticus  begleitet,  die  sich  mit  ihm  zur  Höhe  zogen.  Ober  die  An- 
lage dieser  porticus  vgl.  Kap.  9. 


Digitized  by  Google 


—   313  - 


gelangen,  und  dann  yon  hier  wieder  links  abbog  und  nun  vor  dem 
Tempelhofe  des  capitolinischen  Jupiters  endigte.  Die  letztere 
Kichtung  des  Clivus  ist  aber  die  bei  weitem  wahrscheinlichere.1) 


1)  Die  erstere  Richtung  ist  die  von  Jordan  angenommene,  die  letz- 
tere hat  0.  Richter  in  dem  Aufsätze  Clivus  Capitolinus  Hermes  18,  104—128 
gegen  Jordan  verteidigt.  Jordan  berechnet  1,  2,  77  —  79  die  Steigung  der 
Wegstrecke  „vom  Tiberiusbogen  bis  vor  den  Vespasiantempel"  zu  „5  m 
auf  75,  d.  h.  wie  1:25"  und  schließt  daraus  bei  Berechnung  der  Höhe 
der  Rupe  Tarpea  auf  46,oo  m  und  der  Länge  der  weiteren  Wegstrecke  dahin 
auf  700  m,  auf  dieselbe  Steigung  des  Weges,  der  danach  in  direkter  Rich- 
tung bis  vor  den  Eingang  der  Area  des  Tempelhofes  ging.  Daß  diese  An- 
sätze aber,  namentlich  das  Verhältnis  von  1 : 25,  sowie  die  Länge  des  ganzen 
Weges  vom  Tiberiusbogen  zu  775  m  berechnet,  falsch  sind,  hat  0.  Richter 
Hermes  19,  322 flg.  nachgewiesen.  „Die  28  m  Steigung  also,  die  der  Clivus 
vom  Vespasiantempel  an  zu  machen  hätte,  kämen  auf  eine  Strecke  von 
circa  140  m"  —  soviel  mißt  das  betreffende  Stück  des  Clivus  nach  Richter 
in  Wirklichkeit  — ,  „d.  h.  wir  hätten  eine  Steigung  von  1:6".  Richter 
sucht  in  dem  Aufsatze  18,  104  flg.  nachzuweisen,  daß  der  Clivus  Capitolinus 
beiden  Höhen  des  Capitolinus,  der  Nordhöhe  und  der  Südhöhe,  in  gleicher 
Weise  gegolten  habe  und  hebt  zu  dem  Zwecke  zunächst  die  Stelle  Varro 
1.  L  5,  47  hervor.  Diese  Stelle  beweist  aber  in  Wirklichkeit  nichts;  vgl.  oben 
1,  326.  332.  Denn  der  Weg,  auf  welchem  die  Sacra  an  allen  Idus  auf  die 
Arx  getragen  werden,  hat  sicher  nichts  mit  dem  Clivus  Capitolinus  zu  thun, 
sondern  ist  der  direkt  auf  den  Scalae  Gemoniae  hinaufführende  Weg.  Da- 
gegen sagt  die  Stelle  Dio  Cass.  68,  5  schon  mehr;  vgl.  über  sie  oben  I,  S.  327. 
Denn  es  ist  ihr  jedenfalls  das  Eine  zu  entnehmen,  daß  man  von  dem  Clivus 
Capitolinus  auf  die  mittlere  Area  und  von  dieser  zu  den  Scalae  Gemoniae 
gelangen  konnte,  und  diese  Verbindung  zwischen  Clivus  Capitolinus  und 
Area  läßt  sich  allerdings  am  leichtesten  und  natürlichsten  so  denken,  daß 
der  Clivus  die  Area  selbst  berührte.  Die  Worte  des  Livius  endlich  87,  3: 
P.  Cornelius  Scipio  Africanus  fornicem  in  Capitolio  ad  versus  viam  qua  in 
Capitolium  escenditur  —  posuit,  können  gleichfalls  nur  so  verstanden  werden, 
daß  man  die  via  qua  in  Capitolium  escenditur  auf  diejenige  Strecke  des 
Clivus  Capitolinus  bezieht,  welche  auf  die  Sfldhöhe  abbog  (das  erste  Mal 
steht,  wie  öfter  der  Fall,  das  Capitolium  für  den  ganzen  Berg,  das 
zweite  Mal,  was  das  gewöhnlichere,  für  die  Südhöhe),  so  daß  der  Bogen 
sehr  passend  an  der  Stelle  stehen  würde,  wo  der  direkt  auf  die  Area  selbst 
fuhrende  Clivus  links  zur  Südhöhe  abbog.  Geht  schon  hieraus  mit  Wahr- 
scheinlichkeit eine  engere  Verbindung  des  Clivus  mit  der  mittleren  Area  des 
Berges  hervor,  so  ist  wichtiger  noch  die  Beobachtung  Richters ,  daß  die  noch 
heute  vorhandenen,  in  stumpfem  Winkel  gegen  SO.  abbrechenden  Porticus 
der  sog  Dii  consentes  an  der  dem  Forum  zugekehrten  Seite  des  Tabulariums, 
sowie  nicht  minder  die  in  spitzem  Winkel  abbrechende  Südmauer  des  Ta- 
bulariums selbst  ohne  Zweifel  zu  diesen  ganz  abnormen  Abweichungen  durch 
die  Rücksicht  auf  vorhandene  und  nicht  zu  ändernde  Momente  veranlaßt 
worden  sind.    Und  wenn  nun  auf  die  Ecke  des  Tabulariums  eine  uralte 
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Befand  sich  dieser  Olivas  in  seinem  untern  Teile  außerhalb  der 
Mauer,  so  muß  er  etwa  auf  halber  Höhe  in  den  Mauerring  selbst 


Quadermauer  zuläuft,  die  in  keiner  Beziehung  zu  den  anstoßenden  Bauten 
selbst  steht,  so  ist  allerdings  der  Schluß  gerechtfertigt,  daß  dieselbe  von 
Haus  aus  eine  organischere,  jedenfalls  eine  wesentliche  Rolle  in  der  bau- 
lichen Gestaltung  dieses  Teiles  des  Hügels  gebildet  hat.  L>iese  alte  Quadtr- 
mauer  bildet  mit  der  südlichen  Seitenmauer  des  Tabulariums  einen  stumpfen 
Winkel  von  152°,  d.  h.  mit  anderen  Worten:  die  Südmauer  des  Tabularium» 
hält  fast  dieselbe  Richtung  ein,  in  der  die  Quaderniauer  auf  sie  zuliiurt 
Diese  sehr  wertvolle  und  ohne  Zweifel  zutreffende  Beobachtung  Richten 
kann  nun  verschieden  erklärt  werden.  Denn  die  Mauer  kann ,  wie  Riebt« 
will,  auf  die  Untermauerung  des  Clivus  bezogen  werden,  und  hätten  wir 
demnach  in  der  Richtung  der  Quadermauer  die  Richtung  des  Clivus  selbtt 
zu  erkennen;  sie  kann  aber  auch  mit  der  Burgmauer  des  Capitolinus  selbct 
in  der  Weise  in  Beziehung  stehen,  daß  wir  in  ihr  einen  Teil  ihrer  Sob- 
struktion  oder  der  Burgmauer  selbst  zu  erkennen  hätten.  Denn  wer  die 
beiden  Höhen  des  capitolinischen  Berges,  die  Nordhöhe  und  die  Südh&he, 
in  Verhältnis  zu  der  mittleren  Area  betrachtet,  wird  sich  leicht  davon 
überzeugen  können,  daß  jene  beiden  bedeutend  weiter  vorspringen  tw 
diese.  Die  Mauer,  welche  den  ganzen  Hügel  umschloß,  mußte  also,  nach- 
dem sie  die  Südhöhe  umzogen  hatte,  um  auch  die  mittlere  Area  in  ihren 
Schutz  aufzunehmen,  um  ein  bedeutendes  Stück  zurückwenden,  d.  h.  ae  mußte 
sich  von  der  vorspringenden  Südkuppe  gleichsam  in  den  Berg  selbst  hinein- 
biegen,  um  sodann,  von  neuem  rechts  abbiegend,  sich  quer  vor  die  mehr 
zurückliegende  Area  vorzulegen.  Mit  dieser  Wendung,  die  die  Maoer 
machte,  kann  jene  „uralte  Quadermauer41  sehr  wohl  zusammenhängen  und 
demnach  nur  beweisen,  daß  die  den  Berg  auf  dieser  Seite  umschließende 
Mauer  nicht  eine  gerade  Linie  bildete,  sondern  wahrscheinlich  in  mehreren 
Absätzen  und  Winkeln  verlief,  was  durchaus  mit  dem  BefestagungssTtteme, 
wie  wir  es  oben  als  für  die  Mauer  überhaupt  geltend  kennen  gelernt  haben, 
stimmen  würde.  Aber  auch  wenn  ich  die  Möglichkeit,  jene  Quadermauer 
habe  ursprünglich  eine  andere  Bedeutung  gehabt,  als  diejenige,  die  iar 
Richter  zuschreibt,  festhalte:  die  Richtung  des  Clivus,  wie  sie  Richter  an- 
nimmt, erscheint  mir,  auch  abgesehen  hiervon,  in  jeder  Beziehung  wahr- 
scheinlicher. Denn  es  ist  völlig  richtig,  wenn  Richter  18,  119 flg.  die  l'n- 
wahrscheinlichkeit,  ja  die  Absurdität  hervorhebt,  daß  der  ganze  übrige 
Berg,  außer  der  Südhöhe,  mit  seinen  Menschen  Wohnungen  und  Unter- 
häusern, darunter  in  erster  Linie  die  sämtlichen  Heiligtümer  der  An,  nur 
auf  einer  Treppe  (den  scalae  Gemoniae)  sollten  zugänglich  gewesen  sein.  Data 
kommt^  daß  eine  Durchschnittssteigung  des  Clivns  in  dem  Verhältnis  von  I  rB, 
auch  wenn  wir  nicht  moderne  Forderungen  an  die  Bequemlichkeit  und  l'a- 
gefährlichkeit  einer  Straße  zum  Maßstab  nehmen,  unannehmbar  ui.  VTii 
haben  also  mit  Richter  anzunehmen,  daß  der  Clivus  nach  einer  kurzen  Str*cir, 
die  er  vom  Carcer  Mamertinus  ab  direkt  auf  die  Südhöhe  zulief,  rechu  ab- 
bog, um  nun  zunächst  auf  die  Area  selbst  zu  führen  und  dann  von  neoem 
links  abbiegend,  die  Südhöhe,  das  eigentliche  l'apitolium,  zu  ersteig«» 
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eingetreten  sein  und  nun  seine  letzte  Strecke  zunächst  auf  die 
Area,  sodann  auf  die  Südhöhe  fortgesetzt  haben.1)  Da,  wo  der 
Clivus  in  den  Mauerring  der  Gesamtbefestigung  des  capitolini- 
schen  Hügels  eintrat ,  muß  ein  stark  befestigtes  Thor  diesen 

1)  Es  ist  selbstverständlich,  daß  der  Clivus  in  rechtem  Winkel  auf 
die  Mauer  stieß.  Auch  daraus  geht  hervor,  daß  die  den  Berg  umschließende 
Mauer  nicht  in  einer  Richtung  gegangen  sein  kann,  eben  weil  sonst  ohne 
ein  scharfes  Abbiegen  des  Weges  von  seiner  bisherigen  Richtung  ein  recht- 
winkliges Treffen  der  Mauer  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Bog  aber  die 
Mauer,  nachdem  sie  die  Südhöhe  umschritten  hatte,  in  das  Innere  des 
Berges,  d.  h.  nach  W.  oder  NW.  um,  so  hat  der  Clivus  eben  in  dieser 
Biegung  die  Mauer  erreicht  und  sie  in  dem  Thore  rechtwinklig  durch- 
«chnitten.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  dem  Thore  unmittelbar 
anliegenden  Mauerzüge  den  Eingang  selbst  flankiert  und  so  geschätzt  haben ; 
vgl.  oben  S.  306.  Dem  Schutze  nicht  minder  wie  dem  Schmucke  haben 
auch  wohl  die  porticus  gedient  (vgl.  oben  S.  312),  welche  in  latere  clivi 
dextrae  subeuntibus  sich  befanden.  Durch  Besetzung  derselben  konnten  die 
Verteidiger  den  stürmenden  Feind  auf  seiner  rechten,  d.  h.  unbeschützten 
Seite  mit  Geschossen  überschütten,  wie  dieses  noch  die  Vitellianer  im 
Jahre  69  n.  Chr.  thun.  Der  von  Tacitus  a.  0.  erzählte  Sturm  bedarf  aber  noch 
einer  kurzen  Betrachtung.  Die  Worte  lauten:  cito  agmine  forum  et  im- 
uünentia  foro  templa  praetervecti  erigunt  aciem  per  adversum  collein  usque 
ad  prima«  Capitolinae  arcis  fores  .  erant  antiquitus  porticus  in  latere  clivi 
deitrae  subeuntibus,  in  quarum  tectuni  egressi  saxis  tegulisque  Vitellianos 
obruebant.  neque  illis  manus  nisi  gladiis  armatae;  et  arcessere  tormenta 
aut  missilia  tela  longum  videbatur:  faces  in  prominentem  porticum  iecere. 
et  eequebantur  ignem  ambustaaque  Capitolii  fores  penetraasent,  ni  Sabinus 
reTobas  undique  statuas,  decora  maiorum,  in  ipso  aditu  vice  muri  obie- 
ciaset.  tum  diversos  Capitolii  aditus  invadunt  iuxta  locum  asyli  et  qua 
Tarpeia  rupes  centum  gradibus  aditur.  inprovisa  utraque  vis;  propior  atque 
acrior  per  aaylum  ingruebat.  nec  sisti  poterant  scandentes  per  coniuncta 
aedificia  quae  ut  in  multa  pace  in  altum  edita  solum  Capitolii  aequabant. 
Die  Stürmenden  dringen  also  von  der  Sacra  via  zwischen  dem  Tempel  der 
Concordia  auf  der  einen,  dem  Saturntempel  auf  der  andern  Seite  direkt 
gegen  das  Capitolium  selbst  vor.  Die  Worte  erigunt  aciem  per  adversum 
coüem  scheinen  mir  ihre  natürlichste  Erklärung  so  zu  finden,  daß  der 
Clivus  Capitolinus  in  der  That  durch  den  Gesamthügel,  d.  h.  zunächst  auf 
die  Area  des  Berges  lief  und  sich  erst  von  hier  aus  zum  Capitolium  wandte. 
Die  primae  Capitolinae  arcis  fores  sind  aber  sicher  nicht  das  Thor  der 
'"-samt bürg,  welches  damals,  wenn  überhaupt  vorhanden,  jedenfalls  nicht 
mehr  in  verteidigungäfähigem  Zustande  war,  sondern  das  Eingangsthor  der 
Sonderburg  des  Capitolium«;  darauf  weisen  schon  die  der  Area  des  Jupiter- 
tempels entnommenen  statuae,  die  Sabinus  vice  muri  auf  die  Stürmenden 
berabschleudert.  Hier  abgeschlagen,  versuchen  es  die  Angreifer  auf  zwei 
verschiedenen  Wegen,  von  der  mittlem  Area  des  Berges  aus  und  auf  den 
Centum  gradus.    Dort  ermöglichen  es  die  an  die  Höhe  angebauten  und  an 
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Eingang  geschützt  und  gegen  jeden  Angriff  sichergestellt  haben.1) 
In  den  Clivus  selbst  aber  müssen  an  derjenigen  Stelle,  wo  er 
sich  von  der  Area  links  zur  Südhöhe  des  Capitoliums  wandte, 
Wege  und  Pfade  eingemündet  haben,  welche  die  Verbindung 
zwischen  den  entlegeneren  Teilen  der  Area  und  zur  Arx  ver- 
mittelten.*)   Außer  diesem  Zugange  hat  es  aber  noch  zwei  an- 

sie  gleichsam  heransteigenden  Häuser  den  Stürmenden,  sich  der  Umfassmi;r* 
mauer  des  capitol mischen  Tempels  zu  nähern  und  das  in  die  Häuser  ge- 
worfene Feuer  auch   dem  Tempel  selbst  mitzuteilen.    Keineswegs  war 
hier  also  ein  zweiter  Weg  vorhanden,  auf  dem  die  Stürmenden  vor- 
drangen.  Vgl.  hierüber  auch  weiter  unten. 

1)  Der  Name  dieses  Burgthores  wird  nirgends  benannt;  denn  daß 
weder  die  porta  Pandana  (vgl.  oben  I,  330),  noch  die  porta  lanualis  etwu 
damit  zu  thun  hat,  bedarf  der  Erwähnung  nicht.  Wohl  aber  hängt  mit 
diesem  Burgthore  wahrscheinlich  ein  anderes  Thor,  nämlich  die  porta 
stercoraria  zusammen.  Über  sie  sagt  Festus  p.  344:  stercus  ex  aede  Vesta« 
XVII.  Kai.  Iul.  defertur  in  angiportum  medium  fere  clivi  Capitolini  qai 
locus  clauditur  porta  stercoraria.  tantae  sanctitatis  maiores  nostri  est« 
iudicaverunt.  Vgl.  das.  p.  268:  ...  stercusque  in  alvum  (1.  clivum)  Ca(pito- 
linum) . . .  und  Varro  1.  1.  6,  32:  dies  qui  vocatur  quando  stercum  delatnm 
fas  ab  eo  appellatu6  quod  eo  die  ex  aede  Vestae  stercus  everritur  et  per 
Capitolinum  clivom  in  locum  defertur  certum.  Danach  schloß  also  die 
porta  stercoraria  einen  angiportus  (eine  Sackgasse)  ab,  welche  sich  etws 
auf  der  Mitte  des  Clivus  Capitolinus  befand  und  einen  locum  certum  bil- 
dete. Diese  eigentümliche  Sitte,  daß  der  Unrat  aus  der  aedes  Vestae  ein- 
mal  im  Jahre  an  einen  sichern  Ort  gebracht  wurde,  ist  ohne  Zweifel  über- 
großer Skrupulosität  entsprungen.  Selbst  das  stercuB  war  durch  sein«  Be- 
ziehung zum  Vestaheiligtum  geheiligt  (daher  tantae  sanctitatis  maiore» 
nostri  esse  iudicaverunt)  und  durfte  nicht  vernichtet  werden;  ergab  es  sich 
daher  einerseits  als  unabweisliches  Bedürfnis,  ihn  fortzuschaffen,  so  maßte 
man  anderseits  für  seine  Aufbewahrung  einen  Ort  suchen,  der  seiner  Er- 
haltung die  größtmögliche  Sicherheit  bot.  Man  hat  zu  dem  Zwecke  die 
Burg  selbst  gewählt.  Ich  verlege  daher  den  certus  locus,  an  dem  äch 
der  angiportus  befand,  innerhalb  des  Mauerringes,  aber  gleich  hinter 
dem  Thore  selbst  (medium  fere  clivi  C);  hier  mochte  links  vom  Thor« 
(rechts  zogen  sich  die  porticus  hin)  eine  kleine  Sackgasse  —  mehr  ein 
Winkel  —  sich  befinden,  der  durch  ein  Gitter  (porta  stercoraria)  er- 
schlossen war. 

2)  Richter  nimmt  an,  daß  die  drei  Wege  zum  Capitolinus  (die  Scalae 
Gemoniae,  die  Centum  gradus  und  der  Clivus  Capitolinus)  mit  den  Weyes 
auf  dem  Capitolinus  zusammenfallen,  daß  also  außer  jenen  dreien,  welche 
auf  den  Capitolinus  führten,  keine  weiteren  Wege  auf  der  Höhe  seitot 
vorhanden  waren.  Das  ist  meiner  Ansicht  nach  ein  Irrtum.  Der  capitc- 
linische  Berg  war,  speziell  auf  der  mittleren  Area,  bebaut  und  bewohnt, 
und  es  ist  selbstverständlich,  daß  hier  Gassen  und  Wege  liefen,  die  ohne 
Zweifel  auch  die  Verbindung  zwischen  jenen  drei  Aufgängen  selbst  *er 
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dere  gegeben,  die  wir  uns  aber  nur  als  Sieige  und  Stufen  zu 
denken  haben:  der  Pfad,  der  zur  Arx  führte  und  die  Centum 
Gradus,  die  zur  Südhohe  führten.1)  Wir  müssen  annehmen,  daß 
für  diese  Pfade  und  Steige  kleine  Thüren  in  der  Mauer  angebracht 
waren,  die  stark  verschlossen  und  geschützt,  doch  für  gewöhn- 
liche Zeiten  zum  ungehinderten  Passieren  offen  standen.2) 

So  stand  der  capitolinische  Berg  in  seiner  Gesamtheit  in 
dem  Verhältnis  der  Burg  zur  Gesamtstadt  und  erinnert  von 
selbst  an  das  ältere  Wechsel  Verhältnis  der  palatinischen  Burg 

mittel  teil.  Daß  man  vom  Clivus  Capitolinus  zu  den  Scalae  Gemoniae  kom- 
men konnte,  beweist  die  oben  I,  327  angeführte  Stelle  Dios  68,  5;  es  ge- 
schah das  ohne  Zweifel,  indem  man  von  dem  Clivus  selbst  abbog,  über  die 
Area  selbst  ging  und  nun  nördlich  des  Tabulariums  hinabstieg.  Auf  der 
Area  befand  sich  ferner  das  Heiligtum  des  Vejovis,  der  Hain  des  sog.  Asyl, 
beide  älter  als  die  Anlage  der  Tarquinier;  es  ist  selbstverständlich,  daß 
auch  nach  diesem  ein  Weg  sich  hinzog,  der  dem  Verkehr  und  der  Ver- 
bindung diente.  Diesen  Weg  erwähnt  Livius  1,  8:  locum  qui  nunc  saeptus 
descendentibus  inter  duos  lucos  est,  eine  Stelle,  die  keineswegs  mit 
Richter  auf  den  Clivus  Capitolinus  selbst  zu  beziehen  ist.  Der  hier  ge- 
nannte Weg  hat  ohne  Zweifel  entweder  in  den  Clivus  selbst  eingemündet,  oder 
hat  sich  auf  die  Scalae  Gemoniae  zu  erstreckt.  Jedenfalls  darf  man  annehmen, 
daß  der  direkt  auf  die  Area  sich  fortsetzende  Clivus  da,  wo  er  links  zum 
Capitolium  hinaufbog,  zugleich  rechts  einen  besondern  Weg  zur  Arx  und 
zugleich  geradeaus  auf  die  entfernteren  Teile  der  Area  einen  Weg  ab- 
gezweigt haben  wird. 

1)  Über  jenen  vgl.  oben  I,  326,  über  diesen  I,  258. 

2)  Die  Kiepertschen  Karten  schließen  sich  insofern  der  Jordansehen 
Ansicht  an,  als  sie  den  Clivus  Capitolinus  direkt  auf  die  nach  dem  Palatin 
orientierte  Südostseite  des  Capitoliums  zulaufen  lassen.  Zugleich  aber  hat 
sich  Kiepert  offenbar  der  Überzeugung  nicht  verschließen  können,  daß  eine 
Verbindung  der  Area  mit  der  Niederung  des  Forum  unmöglich  gefehlt 
haben  könne;  er  hat  deshalb  (ohne  Zweifel  im  Anschluß  an  die  Stelle 
Liv.  1,  8:  descendentibus)  einen  besondern  Clivus  asyli  von  dem  Clivus 
Capitolinus  abzweigen  lassen,  der  auf  die  Area  führte,  und  hat  wieder  von 
diesem  aus  eine  treppenartige  Verbindung  zwischen  der  Area  und  dem 
Capitolium  angenommen.  Eine  Bolcbe  Ansetzung  der  Wege  ist  aber  durch 
nichts  gestützt;  namentlich  aber  die  Annahme  eines  zweiten  Verbindungs- 
weges zwischen  Capitolium  und  Area  —  außer  dem  Clivus  Capitolinus  — 
wird  bestimmt  durch  die  oben  behandelte  Schilderung  des  Sturmes  der 
Vitel lianer  widerlegt,  welche  zeigt,  daß  selbst  damals  noch  nur  der  eine 
Weg  zum  Capitole,  der  Clivus  Capitolinus  (außer  den  Centura  gradus) 
existierte.  Der  auch  Kiepert  sich  aufdrängenden  Notwendigkeit  einer  Ver- 
bindung des  Capitoliums  mit  der  Area  geschieht  eben  dadurch  Genüge,  daß 
der  Clivus  Capitolinus  selbst  zunächst  zur  Area  und  von  hier  aus  erst  zum 
Capitolium  ging. 
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zu  demjenigen  Gebiete,  welches  demselben  als  ein  ihm  zagehöri- 
ger Ring  umgelegt  war.1)  In  der  That  bin  ich  der  Überzeugung, 
daß  die  capitolinische  Burg  und  die  Stadt  selbst  ursprünglich 
und  nach  ältester  sakralrechtlicher  Auffassung  in  der  Wechsel- 
beziehung von  Arx  und  Pomerium  gestanden  haben,  daß  dem- 
nach das  ältere  Verhältnis  der  palatinischen  Burg  zu  ihrem 
Pomerium  auf  das  neue  übertragen  ist  und  ihm  als  Vorbild  ge- 
dient  hat  Die  neue  Gesamtburg  ist  demnach  fortan  in  eben 
dasselbe  Verhältnis  zum  Stadtringe  eingetreten,  weiches  ursprüng- 
lich der  palatinischen  Burg  zu  ihrem  Pomeriuuaringe  zukam/1 

1)  Über  d  ieses  ältere  Verhältnis  Tgl.  oben. 

2)  Obgleich  es  klar  ist,  daß  die  offiziellen  Definitionen  des  Pomerianu, 
wie  wir  sie  bei  Gellius,  Festus  u.  A.  haben,  die  spätere  Auffassung  det 
Pomeriums  als  des  Landstreifens  hinter  der  Stadtmauer  zu  Grunde  legen 
(vgl.  hernach),  so  stoßen  uns  doch  wiederholt  Ausdrücke  mehr  formelhaften 
und  deshalb  wahrscheinlich  aus  älterer  Zeit  stammenden  Charakter*  aof, 
die  eigentlich  nur  verstanden  werden  können,  wenn  wir  ihre  Entstehung 
auf  diejenige  Zeit  zurflekführen ,  in  der,  wie  ich  annehme,  Pomerium  und 
Stadt  noch  zusammenfielen.    Zweifelhaft  sind  allerdings  die  technische* 
Ausdrücke  pomerium  ampliare,  wie  die  Pomeriumsteine  der  Kaiser  Clao- 
dius  und  VespaBianus  C.  1.  L.  VI,  1,  1231,  1232,  oder  die  entsprechenden 
Ausdrücke  fines  pomerii  proferre,  proroovere,  wie  ihn  das  Bestalhogi 
gesetz  des  Vespasianus  Orelli  I,  p.  567  hat,  pomerium  augere  Tac.  Ann 
12,  23,  pomerium  proferre  Messalla  bei  Gell.  18,  14  und  Fest  p.  249,  p*- 
merio  addere  vita  Aureliani  21.    Denn  man  kann  mit  demselben  Rechte 
von  einem  Kreise  resp.  kreisähnlichen  Räume  (eben  der  Stadt)  sagen,  dsü 
man  denselben  äuget,  ampliat,  profert  resp.  fines  eins  profert  oder  promo- 
vet,  wie  man  dasselbe  von  einem  kreisartigen  Landstreifen,  dem  Pomenum 
der  späteren  Auffassung,  sagen  kann.    Dagegen  kann  der  Ausdruck  bei 
Paulus  p.  248:  pomoerium  ubi  pontifices  auspicabantur  trotz  des  knrxeo 
und  ungeschickten  Auszugs,  in  den  hier  ohne  Zweifel  eine  langer«  Arn 
führung  des  Festus  —  21  Zeilen  desselben  sind  ganz  verloren  and  an 
wiederherstellbar  —  zusammengezogen  ist,  schwerlich  anders  ventand« 
werden,  als  indem  man  hier  Pomerium  als  mit  den  Grenzen  der  städtisch« 
auspicia,  d.  h.  mit  dem  innern  Gebiete  der  Stadt  selbst  zusammenfallend 
auffaßt,  wie  es  auch  bei  Serv.  Aen  6,  197  heißt:  pomeria  ubi  captabanlur 
auguria.   Und  damit  stimmt  auch  die  Angabe  des  Laelius  Felix  bei  Cmllia» 
16,  27,  4:  centuriata  comitia  intra  pomerium  fieri  nefas  esse,  quia  exercitum 
extra  urbem  impcrari  oporteat,  intra  urbem  imperari  ins  non  ait,  wo  al»< 
die  Ausdrücke  intra  pomerium  und  intra  urbem  als  Synonvme  erschfinea 
Wollte  man  den  Ausdruck  inter  pomerium  so  verteidigen,  daß  man  satft«\ 
da  Pomerium  die  Peripherie  des  Stadtkreises  sei,  so  sei  ein  intra  pomerium 
eben  innerhalb  des  Stadtkreises  und  daher  in  der  That  gleich  intra  urbem. 
ao  würde  das  nicht  richtig  sein.    Denn  Pomerium  ist  —  in  dieser  Auf- 
fassung —  nicht  eim*  Linie  —  eben  die  Peripherie  — ,  sondern  ein  Kam», 
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Obgleich  dieses  ursprüngliche  Verhältnis,  wie  ich  es  annehme, 
im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Einwirkung  anderer  Gesichtspunkte, 
auf  die  sogleich  zurückzukommen  ist,  auch  in  der  sakralrecht- 
lichen Auffassung  getrübt  und  verwischt  ist,  so  weist  auf  das- 
selbe meiner  Oberzeugung  nach  noch  mit  voller  Sicherheit  jene 
alte  sog.  servianische  Stadteinteilung  hin,  die  das  altere  und 
ursprüngliche  Verhältnis  zwischen  Stadt  und  Burg  klar  wider- 


d.  b.  ein  kreisförmiger  Streifen,  welcher  um  die  Stadt  läuft;  intra  pome- 
riuni  könnte  also  nur  als  innerhalb  dieses  kreisförmigen  Streifens  liegend 
aufgefaßt  werden,  was  aber  nimmermehr  gleich  intra  urbem  sein  würde. 
Für  besonders  wichtig  halte  ich  aber  die  Angabe  bei  Festus  p.  249.  Momro- 
aen  ergänzt  die  Stelle:  Cato  olim  quidem  omn(i  muro  proximum  si  excipias 
Aven)tinum,  nunc  etiam  intra  ae(dificia  manere  ait  pomerium  dictum)  quasi 
promoerium,  womit  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären  kann.  Den,  wie 
mir  scheint,  ungeschickten  Ausdruck  omni  muro  proximum  si  excipias 
Aventinum  kann  ich  dem  Verrius  nicht  zutrauen.  Ich  ergänze,  im  wesent- 
lichen an  Müller  mich  anschließend:  Cato  olim  quidem  omn(em  urbem  in- 
cludisse  praeter  Aven)tinum ,  nunc  etiam  intra  ae(dificia  ait  finiri  pomerium 
dictum)  quasi  promerium.  Ich  kann  auch  in  Momrasens  omni  muro  proxi- 
mum und  intra  aedificia  manere  keine  passenden  Gegensätze  finden,  die 
doch  ohne  Zweifel  durch  das  olim  quidem  und  nunc  sehr  bestimmt  au- 
gedeutet sind.  Denn  wenn  nach  dieser  Angabe  einst  das  Pomerium  sich 
unmittelbar  an  die  Mauer  anschloß  (omni  muro  proximum),  später  dagegen 
bis  in  die  Stadt  selbst  sich  hineinzog  (intra  aedificia  manere),  so  ist  das  • 
in  Wirklichkeit  das  gerade  Gegenteil  von  dem  thatsächlichen  Verhältnisse, 
wonach  der  für  den  Anbau  freigelassene  Raum  (vgl.  hierüber  hernach)  ur- 
sprünglich weiter  von  der  Mauer  nach  der  Stadt  zu  endete  und  erst  später, 
als  die  Bedeutung  der  Festungsmauer  mehr  zurücktrat,  näher  und  näher 
an  die  Mauer  heranrückte.  In  der  Ergänzung  der  Stelle  des  Festus  da- 
gegen, wie  ich  sie  vornehme,  findet  die  verschiedene  Auffassung  des  Po- 
meriums  in  älterer  und  in  späterer  Zeit  ihren  sachgemäßen  Ausdruck.  Einst 
(olim  quidem),  d.  h.  in  der  älteren  Auffassung,  schloß  das  Pomerium  die 
ganze  Stadt  (omn[nem  urbem])  ein,  jetzt  (nunc),  d.  h.  in  der  späteren 
Auffassung,  bezeichnet  man  mit  Pomerium  einen  Raum,  der  nach  der  Stadt 
zu,  von  der  Mauer  aus  gerechnet,  schon  innerhalb  der  Gebäude  (intra 
aefdificia])  endet,  indem  man  das  Wort  Pomerium  wie  Promerium,  d.  h. 
wie  einen  Raum  vor  der  Mauer  faßt.  Jedenfalls  ist  die  Stelle  doch  nur 
so  zu  verstehen,  daß  der  späteren  Auffassung  des  Pomeriums  —  wie  sie 
aber  schon  zu  Catos  Zeit  allgemein  war  —  eine  ältere  entgegengestellt 
wird.  Und  haben  wir  nach  der  Analogie  des  Verhältnisses  der  palatini- 
sehen  Burg  zu  ihrem  Pomeriumringe  und  nach  Andeutungen  älterer  tech- 
nischer Ausdrücke  zu  erkennen  geglaubt,  daß  in  der  That  einst  als  Pome- 
rium der  ganze  Raum  der  Stadt  selbst  bis  zur  Mauer  —  ausgenommen  den 
ATentin  —  gegolten  hat,  so  beziehe  ich  die  Worte  ommem  urbem)  eben 
auf  diese  ättere  Auflassung. 
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spiegelt.1)  In  dieser  Stadtorganisation  bleibt  der  capitolinische 
Berg,  d.h.  die  Burg,  völlig  von  der  Stadteinteilung  ausgeschlossen, 
die  sich  demnach  ausschließlich  auf  die  eigentlichen  Stadtquar- 
tiere bezieht,  während  sie  die  Burg  ganz  außer  Rechnung  läßt 
Burg  und  Stadt  stehen  sich  hier  also  entgegen:  wie  früher  An 
und  Pomerium  der  palatinischen  Stadt,  so  ergänzen  sich  hier 
auch  die  capitolinische  Gesaintburg  und  die  zu  einer  Einheit 
zusammengeschlossenen  alten  Quartiere  der  Stadt  zu  einer  sakral 
rechtlichen,  politischen  und  militärischen  Einheit8)  Und  bei  der 
Kontinuität,  die  bei  den  Römern  in  der  Bildung  und  Entwick- 
lung einmal  geschaffener  Rechtsbegriffe  herrscht,  zweifle  ich 
nicht,  daß  eben  das  ältere  Verhältnis  des  Palatinus  dem  neuen 
Verhältnis  der  Gesamtstadt  zum  Muster  und  Vorbild  gedient 
hat.8)    Diese  Annahme,  daß  die  Stadt  als  solche  wirklich  in 


*)  Vgl«  genaueres  über  diese  Stadteinteilung  hernach. 

2)  Wie  also  das  ältere  Pomerium  der  palatinischen  Stadt  Ton  der 
Burgmauer  aus  sich  gebildet  hat,  so  ist  auch  das  neuere  der  Gesanitstadt 
meiner  Ansicht  nach  ursprünglich  von  der  Burgmauer  der  capitolinitchet 
Gesamtburg  aus  gebildet;  die  Stadt  lag  hinter  der  Burgmauer  und  wurdt 
deshalb  als  Pomerium,  d.  h.  als  Raum  hinter  der  Mauer,  zusammengefaßt 
Die  äußere  Grenzlinie  dieses  Pomcrinms  bildete  die  Stadtmauer  od«r 
vielleicht  schon  nach  ältester  Auffassung  die  Grenze  desjenigen  Streifens, 
welcher  zum  Zwecke  der  Verteidigung  als  Zubehör  zur  Mauer  dieser  an- 
gefügt war.    Diese  äußerste  Linie  umkreiste  demnach  das  gesamte  Pome- 
rium (d.  h.  die  Stadt)  inkl.  der  Burg  selbst;  denn  auch  nach  der  Seite  d« 
Marsfeldes  haben  wir  einen  solchen  Streifen  anzunehmen,  der  sich  dem 
nach  an  dieser  Stelle  direkt  der  Burgmauer  selbst  vorlegte;  vgl.  hernach. 
Nur  an  einer  Stelle  hat  sich  diese  äußerste  Grenzlinie  des  Pomeriuras  von 
der  Stadt-  resp.  Burgmauer  entfernt;  denn  da  der  Aventin  vom  Pomerinnj 
ausgeschlossen  war.  so  haben  wir  anzunehmen,  daß  die  äußere  Ponierium 
grenze  an  der  Porta  Capena  die  Mauerlinie  Belbst  verließ  und  sich  von 
hier  mit  Übergehung  des  Aventin  an  die  alte  Pomeriumgrenze  der  palati- 
nischen Stadt  anschloß  und  demnach  durch  das  Thal  des  Circus  Maximui 
hindurchging,  bis  sie  an  der  Porta  Trigemina  wieder  zu  dem  Mauern^ 
selbst  zurückkehrte.    Wenn  übrigens  Ambrosch  Studd.  u.  Andeutt  Kap  " 
den  Grund  für  die  Ausschließung  des  Capitoliums  aus  der  StadteinteüW 
darin  zu  erkennen  glaubt,  daß  dieser  Berg  der  Sita  der  Götter  gewesen 
sei,  so  ist  das  nicht  richtig:  ein  Sitz  der  Götter  war  jeder  Berg,  ohi* 
daß  er  deshalb  von  der  Stadteinteilung  ausgeschlossen  ist;  der  einriß 
Grund  hierfür  ist  sein  Verhältnis  als  Arx,  als  Gesamtburg  der  Gesamtetadt 
gegenüber. 

3)  Das  ist  natürlich  nicht  ohne  eine  gewisse  Verschiebung  des  Be- 
griffs möglich  gewesen,  die  zunächst  darin  liegt,  daß  das  alte  PomeriwD 
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ältester  Auffassung  das  Pomerium  der  capitolinischen  Burg  ge- 
bildet hat,  wird  noch  durch  ein  weiteres  Moment  ge'stützt.  Wie 
der  Aventiu  von  dem  Pomerium  ausgeschlossen  war,  so  war  er 
auch  von  der  Stadteinteilung  selbst  ausgeschlossen.1)  Diese  bei- 
den Thatsachen  müssen,  wie  ich  überzeugt  bin,  in  Wechsel- 
beziehung zu  einander  gebracht  werden;  die  Ausschließung  aus 
der  Stadteinteilung  hat  eben  ihren  Grund  in  der  Ausschließung 
von  dem  Pomerium:  Pomerium  und  Stadteinteilung  decken  sich; 
nur  in  Bezug  auf  das  Pomerium  fand  die  Stadtorganisation  statt, 
die  ja  gleichfalls  eine  sakrale  Ordnung  war.  Auch  daraus  also 
scheint  mir  eine  engere  Beziehung  zwischen  dem  Pomerium  und 
der  Stadt  als  solcher  hervorzugehen  und  nehme  ich  daher  an, 
daß  die  Stadt,  und  zwar  mit  Ausschluß  der  Aventingemeinde, 
d.  h.  also  die  alten  vier  Gemeinden  resp.  Quartiere  des  Palatin, 
des  Quirinalis,  des  Esquilinus,  des  Caelius,  als  der  Pomeriumring 
der  capitolinischen  Gesamtburg  aufgefaßt  und  mit  ihr  zu  einer 
Einheit  verbunden  sind.  So  erklärt  es  sich,  weshalb  auch  spä- 
ter noch  Capitolium  et  urbs  so  oft  im  Ausdruck  von  einander 


—  der  palatinischen  Arx  —  nur  den  zum  Staatsgebiet  ausgeschiedenen 
Kaum  bedeutete,  während  daneben  die  Einzelgemeinden  unabhängig  und 
vom  Pomerium  ausgeschlossen  blieben,  da*  Pomerium  der  Gesamtstadt  da- 
gegen die  —  nun  zu  Stadtquartieren  gewordenen  —  Gemeinden  selbst  mit 
unifaßt.  Aber  diese  veränderte  Auffassung  ist  im  wesentlichen  doch  nur 
«ine  organische  Umbildung  des  alten  Begritts;  die  Gemeinden  waren  eben 
jetzt  wirklich  zur  staatlichen  resp.  städtischen  Einheit  geworden.  In  beiden 
Bedeutungen  ist  Pomerium  das  an  die  Burg  resp.  die  Burgmauer  sich  an- 
schließende, demselben  Zwecke  der  Verteidigung  dienende  einheitliche  Ge- 
lnet, hu  übrigen  bieten  die  palatinische  Burg  mit  ihrem  Pomerium  und 
die  Gesamtburg  mit  ihrem  Pomerium  auch  im  einzelnen  auffallende  Ana- 
logien. Wie  sich  das  Pomerium  der  palatinischen  Burg  nur  nach  zwei 
oder  drei  Seiten  erstreckte  und  die  eine  völlig  frei  ließ,  so  ist  auch  die 
'.apitolinische  Burg  nach  W.  ohne  eigentliches  Pomerium  geblieben,  wo 
«ich  nur  der  geringe  Landstreifen,  der  zu  Zwecken  der  Verteidigung  sturm- 
frei blieb,  vorlegte.  Und  wie  die  palatinische  Burg  auf  ihrer  Höhe  ihr 
auguraculum  trug,  so  ist  auch  die  capitolinische  nicht  ohne  ein  solches 
geblieben,  indem  man  das  alte  der  titischen  Arx  zum  auguraculum  der 
Gesaratstadt  erhoben  hat;  vgl.  hierüber  hernach. 

I)  Über  die  Ausschließung  des  Aventin  vom  Pomerium  vgl.  oben 
II.  lHöflg.  Seine  Ausschließung  von  der  eigentlichen  Stadtorganisation  geht 
am  Varro  1.  1.  6,  41  flg.  hervor,  wo  zunächst  das  Capitolium  41,  42,  sodann 
der  Aventin  43,  44  behandelt  wird  und  dann  erst  die  servianische  Stadt- 
einteilung und  zwar  ausschließlich  in  Bezug  auf  die  Hügel  des  Palatin,  des 
Quirinalis,  des  Caelius  und  Esquilinus  dargestellt  wird. 

Hilbert,  O ««eh.  u.  Topo^r.  Uom«.   II.  21 
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getrennt  resp.  zusammengefaßt  werden1);  wir  haben  in  dieser 
Formel  den  Nachklang  jener  alten  und  ursprünglichen  Auffassung 
die  Capitolium  et  urbs  mit  arx  et  pomerium  gleichbedeutend 
gebrauchte. 

Diese,  wie  ich  überzeugt  bin,  ursprüngliche  Auffassung  des 
Verhältnisses  von  Capitolium  und  Stadt  hat  nun  aber  im  Ver- 
lauf der  Zeit  eine  wesentliche  Alteration  erfahren.  Galt  di« 
Stadt  selbst  als  Pomerium  der  capitolinischen  Burg,  so  trat  die 
Thatsache  verwirrend  und  die  Begriffe  konfundierend  ein,  daH 
auch  die  Stadt  selbst  von  einer  eigenen  Mauer  umschlossen  war, 
die  demnach  gleichfalls  ihrerseits  ein  Pomerium  haben  konnte 
und  hatte.2)  Denn  Pomerium  ist  ein  Kaum  hinter  der  Mauer 
und  kann  demnach  von  vornherein  jeder  Mauer  zugelegt  werden. 

1)  Urbs  et  Capitolium  geschieden  von  Cäsar  b.  c.  1.  ♦»:  cnnsul»-'  « 
urbe  proficiscuntur,  lictoresquo  habent  in  urbe  et  Capitolio  privat  i  contra 
omnia  vetustatis  exempla;  eine  Stulle,  die  wichtig,  weil  der  Verfasser  offtu- 
bar  staatsrechtlich  genau  sich  auszudrücken  bestrebt  ist.  Vgl  feiwr  l.iv 
3,  68:  ante  portal  est  bellum;  si  inde  nou  pellitur,  iam  intra  nioeitia  »-rit 
et  arcetn  et  Capitolium  scandet;  Liv.  5,  3'J:  nam  cum  defendi  urbem 

—  spes  nulla  esset  ,  plaeuit  —  in  arcem  Capitoliumque  conceden?:  Liv. 
32,  29:  Romae  non  in  urbem  solum  «cd  in  Capitolium  penetraverat  lupo' 
Es  ist  aber  zuzugeben,  daß  diese  Stellen,  abgesehen  von  der  jedidiili' 
sehr  bedeutsamen  Scheidung  von  urbs  et  Capitolium  bei  CTt-sar.  im  ganzen 
wenig  besagen,  da  sie  offenbar  nur  die  lokale,  die  fortitikatoriach?  Scbei 
dung  der  Stadt,  ohne  die  Burg,  auf  der  einen,  diese  letztere  ^lta:  au* 
der  andern  Seite,  hervorheben  wollen  und  an  die  sakral-  und  staatsrecht- 
liche Scheidung  beider  Begriffe  offenbar  nicht  denken. 

2)  Die  offiziellen  Definitionen  der  Antiquare,  die  ihrerseits  wiedw  ^ 
die  pontifikale  Anschauung  zurückgeführt  werden  dürfen,  gehen  aJK' 
diesem  Pomerium  der  Stadtmauer  aus,  wenn  Bie  auch  eine  Rllgemrimr»' 
Anwendung  zulassen.  Dahin  gehört  die  obenl,  116  flg.  angeführte  Dehuitifi. 
Varros,  dahin  die  aus  der  Schritt  de  auspicii*  geschöpfte  Definition 
Augur  Messalla  bei  Gell.  13,  14.  1,  über  die  gleichfalls  oben  I,  118rlg.  ii 
vgl.,  dahin  endlich  die  Angabe  bei  Festus  p.  249.    Mommsen  ergänzt  di" 
lückenhafte  Stelle  des  Festus  Ii.  F.  2.  24:  ...  rium  esse  ait  Antistiu 
ticalis  pomerium  id  est  1  ...  zu:  (postme  rium  esse  ait  Antä>tiu  >s  libro  . . 
commentarii  iuris  ponti)ficalis  pomerium  id  est  <ubi  pontiiiee«  au^pn^t 
tur),  was  ich  nicht  für  zutreffend  halten  kann;  denn  dem  widerwpri. -l.t  v 
allem  das  erhaltene,  auch  durch  die  Kollation  Keils  bei  Mommsen  a  " 
bestätigt«  1,  welches  am  natürlichsten  zu  locum  ergänzt  wird    «Jeh.n  wu 
davon  aus,  daü  Antistius  hier  die  pontifikale  Lehre  vortrug,  so  halten  wir 
uns  am  natürlichsten  an  die  sollenne  Erklärung  des  Begriffs  Pomerium 
Gellius  13,  14:  pomerium  est  locus,  und  ergänzen  danach  da*  1  .  -  t*i 
FostuH  selbstverständlich  gleichfalls  zu  lorum,  etwa  mit  Hiiixiifücimg  <!■' 


Digitized  by  Google 


-    323  - 

Von  der  Stadtmauer  selbst  aber  konnte  man  in  ganz  hervor- 
ragender Weise  von  einem  eigenen  Pomerium  sprechen,  da  sich 
schon  bei  der  ersten  Anlage  der  Stadtbefestigung  die  Notwendig- 
keit herausstellte,  außerhalb  der  Mauer  einen  dem  Anbau  ent- 
zogenen, ausschließlich  für  Verteidigungszwecke  bestimmten  Raum 
frei  zu  lassen,  der  also  in  der  That  in  organischer  Verbindung 
mit  der  Mauer  selbst  stand  und  die  Bezeichnung  Pomerium, 
wenn  dieser  Ausdruck  überhaupt  bekannt  und  in  Gebrauch  war, 
geradezu  herausforderte.  An  diesen  Streifen  Landes  also,  der 
die  gesamte  Mauer  als  ein  wesentlicher  Teil  des  Defensivsystems 
der  Stadt  überhaupt  umkreiste,  hat  sich  in  populärer  Redeweise 
übergewichtlich  der  Ausdruck  Pomerium  geheftet  und  hat  so 
die  ältere  Auffassung  des  Pomeriums  zurückgedrängt.1)  Noch 


Worte :  inter  agrum  effatum  pone  muro9.  Denn  ich  nehme  mit  Mommsen 
an,  daß  das  folgende  Cato  zu  dem  oben  S.  319  behandelten  Satze  zu 
xiehen  ist.  Auch  die  Worte  bei  Festus  p.  250:  (pomerium  dictum  existi- 
mat)  veluti  poet  moe(rium  quod  compleetitur  quae)  intro  muris  urbis  (com- 
prehenduntur)  —  so  ißt  mit  Mommsen  oder  ähnlich  zu  ergänzen  —  bezieht 
man  am  natürlichsten  auf  dieses  Pomerium  der  Stadtmauer,  welches  nach 
ihr  Stadt  zu  durch  die  Mauer  selbst  (intro  muris),  nach  außen  durch  den 
Grenzweg  des  freigelassenen  Streifens  (hierüber  hernach)  begrenzt  wird. 
Wenn  wir  also  sogar  die  pontifikale  Anschauung  durch  dieses  Pomerium 
der  Stadtmauer  so  beeinflußt  sehen,  daß  sich  dieses  letztere  an  die  Stelle 
des  älteren,  von  der  Burgmauer  ausgehenden  Pomeriums  setzt,  so  hat 
darauf  meiner  Ansicht  nach  hauptsächlich  der  Umstand  eingewirkt,  daß 
bei  all  den  Kolonialstädten,  die  im  Verlauf  der  Jahrhunderte  angelegt 
wurden,  stets  nur  das  Pomerium  der  Stadtmauer  in  Rechnung  kam  und 
so  die  altere  Auffassung  von  dem  Pomerium  der  Burgmauer  mehr  und 
mehr  zurücktrat  und  vergessen  wurde. 

1)  Die  Existenz  dieses  Pomeriums  wird  durch  die  Aufdeckungen  der 
servianischeu  Mauer  in  den  letzten  zehn  Jahren  konstatiert.  Im  Osten  der 
Stadt  läuft  nämlich  außerhalb  des  Wallgrabens  eine  Straße,  welche  wir 
ah  die  Grenze  dieses  Pomeriums  aufzufassen  haben,  wie  Lanciani  Bull, 
mun.  1,  244,  II,  36,  IV,  132  mit  Recht  annimmt.  Ursprünglich  ungepflastert, 
mag  sie  erst  spät  gepflastert  sein,  wie  das  hier  aufgedeckte  Pflaster  erst 
der  Kaiserzeit  angehört,  vgl.  Lanciani  Bull.  mun.  2,  201,  und  wir  haben  an- 
zunehmen, daß  diese  äußere  Ringstraße,  auch  da,  wo  kein  Wallgraben  der 
Stadt  sich  vorlegte,  die  ganze  Stadt  umkreiste  und  so  die  Grenze  angab, 
bis  zu  welcher  der  Raunt  von  allem  Anbau  frei  bleiben  mußte.  Noch  an 
einer  andern  Stelle  sind  wir  im  Stande,  die  Grenze  dieses  äußeren  Pomeriums 
testzustellen.  Denn  wenn  nach  Lanciani  Bull.  mun.  1,  145  im  Frühling  des 
Jahres  1871  an  der  Ecke  des  Platzes  Araceli  in  einer  Tiefe  von  6  m  das 
Pflaster  der  antiken  Straße  aufgedeckt  wurde,  welche  einst  die  portae 
Carmentalis  und  Ratumenna  mit  einander  verband,  so  muß  dieselbe  eben 

21* 
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später  endlich  ist  der  Ausdruck  in  durchaus  unorganischer  Weise 
auch  auf  denjenigen  Streifen  Landes  ausgedehnt,  welcher  inner- 
halb der  Mauer  —  ebenso  wie  außerhalb  —  gleichfalls  zu  Ver- 
teidigungszwecken dem  Anbau  entzogen  und  als  spezifisches 
Mauereigentum,  wenn  dieser  Ausdruck  gestattet  ist,  von  der 
eigentlichen  Stadt  abgenommen  war.1)    Es  ist  wahrscheinlich. 


zugleich  diejenige  Ringstraße  sein,  welche  das  äußere  Pomerium  begrenrt«? 
und  so  um  die  ganze  Stadt  von  einem  Thore  zum  andern  lief.  Die  Ent- 
fernung dieser  Straße  vom  Fuße  des  capitoliniscben  Hügels  •  betragt  et«i 
40  m,  entspricht  also  der  vom  Wall  her  bekannten  Entfernung  der  Ring- 
straße, und  haben  wir  eine  solche  Entfernung  von  40  —  50  m  wohl  über- 
haupt für  die  Normaldistanz  zu  halten,  in  der  die  Ringstraße  und  damit 
zugleich  die  äußerste  Grenze  dieses  „Pomerium"  lief.  Danach  haben  wir 
auch  wohl  ein  Recht,  die  aranis  Petronia  uns  40  —  60  m  jenseits  der  poru 
Ratumenna  fließend  zu  denken.  Über  sie  heißt  es  bei  Fest.  p.  250:  IVtro- 
nia  amnis  est  in  Tiberim  perfluens  quam  magistratus  transeunt  cum  in 
eampo  quid  agere  volunt.  quod  genus  auspici  peremne  vocatur.  Dari 
vgl.  Paul.  p.  45:  Cati  fons  ex  quo  aqua  Petronia  in  Tiberim  tiuit  dirtu- 
quod  in  agro  cuiusdain  fuerit  Cati)  und  Fest.  p.  245:  peremne  dicitur  uu>pi- 
cari  qui  amnem  aut  aquam  quae  ex  sacro  oritur  auspicato  tranait. 
Denn  es  ist  doch  wohl  anzunehmen,  daß  der  gewöhnliche  Weg  der  Ma<r- 
stratus,  wenn  sie  den  Campus  Martius  besuchen  wollten,  die  porta  Rabi- 
menna  war;  die  für  eine  Thätigkeit  auf  dem  Campus  Martius,  d.  h.  alv 
außerhalb  des  städtischen  Pomeriums,  erforderlichen  auspieia  begännet 
also  an  dieser  Stelle  und  der  Beamte,  der  daselbst  amtieren  wollte,  hau» 
zu  dem  Zwecke  vorher  in  der  Stadt  jene  speziell  nur  für  seine  Thätigkeit 
daselbst  geltenden  auspieia  einzuholen. 

1)  Das  ist  die  bekannte  Auffassung  des  Livius,  der  er  1,  44  Ausdruck 
giebt:  est  autem  magis  circamoerium  locus,  quem  in  condendis  urbibu- 
quondam  Etrusci  qua  raurum  dueturi  crant,  certis  circa  terrainis  inaugurat^ 
consecrabant,  ut  neque  interiore  parte  aedificia  moenibus  contmuarentur 
(quae  nunc  vulgo  etiam  coniungunt)  et  extrisecus  puri  aliquid  ab  hnraino 
cultu  pateret  soli.  hoc  spatium  quod  neque  habitari  neque  arari  fas  erat- 
non  magis  quod  post  murum  esset  quam  quod  murus  post  id  pomeriuu 
Homani  appellarunt.  Aus  diesen  Worten  geht  also  die  Tbatsache  henor. 
daß  beim  Bau  der  Städte  resp.  der  Stadtmauern  ein  Raum  sowohl  inner 
halb  wie  außerhalb  der  Mauer  selbst  dem  Anbau  entzogen  und  ausschließ- 
lich für  Verteidigungszwecke  reserviert  wurde.  Mit  diesem  Räume  bracht»", 
wie  gesagt,  die  späte  landläufige,  populäre  Auffassung  Wort  und  Begri* 
Pomerium  ebenso  wie  mit  dem  äußern  Landstreifen  zusammen  und  ihr 
mag  schon  bei  Paulus  in  dem  zweiten  Teile  seiner  Erklärung  An*<lrnck 
gegeben  sein:  pomoerium  quasi  promurium  id  est  proximum  muro.  ob^lricb 
man  diese  Angabe  richtiger,  wie  ich  glaube,  nur  auf  den  äußern  Pomeriun. 
streifen  bezieht.  Daß  diese  Auffassung  in  der  späten  Kaiserzeit  die  alMn 
herrschende  gewesen,  zeigen  die  von  Mommsen  a.  0.  und  Nissen  Pnmpe; 
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daß  dieser  die  Mauer  außen  wie  innen  umfassende  Doppelgürtel 
Landes  durch  Grenz wege  fixiert  war;  nicht  minder  aber,  daß 
der  innere  Raum  auch  durch  eine  zweite  Mauer,  wenn  auch  ge- 
ringerer Stärke  und  wahrscheinlich  nur  an  den  ebenen,  sowie 
an  besonders  exponierten  Teilen  der  Stadt  umschlossen  war.1) 
Indem  aber  der  Begriff  des  Pomeriums  an  diesen  sowohl  außen 


St.  174  angeführten  Stelleu:  der  cyrillischen  Glossen  p.  678  Steph.:  niql 
tö  xtiiog  pomerium  und  p.  55X:  6  ivtbg  ij  ixroj  xtt%ovg  n^nog  pomerium; 
dann  bei  Tzetzes  schol.  ud  aileg.  (Cramer  An.  Oxon.  3,  383):  itapfjQtov 
IstuvtTHÖf  Xiytrat  to  uno  rrjg  xätpQOV  pt%Qi  tov  Tti%ovs  diaatrjficc  xal  to 
mos  o«o  tov  xft'xovg  pi%Ql  x^v  oihhöv;  des  Commentators  des  Frontin. 
p.  17  Lachm.:  pomerium  urbis  est  quod  ante  muros  spatiuni  sub  certa  men- 
sura  demensum  est;  sed  et  aliquibus  urbibus  et  intra  muros  simili  modo 
est  statutum  propter  custodiam  fundarnentorum;  endlich  der  kaiserlichen 
Verordnung  Cod.  Theod.  10,  4(3),  3,  welche  unter  dem  auf  Erbpacht  ver- 
liehenen Land  aufzählt:  ea  rei  publieae  ioca  quae  aut  includuntur  moeni- 
bus  civitatum  aut  poraeriis  sunt  connexa.  Indem  so  das  Pomerium  wie 
eine  der  Stadt  selbst  vorgelagerte,  aber  doch  als  integrierender  Bestand- 
teil jener  geltende,  Vorstadt  erscheint,  kann  Papinian  Dig.  18,  7,  6  sagen: 
cui  pomerio  civitatis  interdictum  est,  urbe  etiam  interdictum  esse  videtur. 
Aus  diesen  Stellen  ergiebt  sich  also  die  Auffassung  des  Pomerium  in  spä- 
tester Zeit  als  eines  Raumes  zu  beiden  Seiten  der  Stadtmauer. 

1)  Das  wird  durch  die  Resultate  der  Ausgrabungen  festgestellt  Es 
haben  sich  nämlich  an  sehr  vielen  Punkten  der  Stadt  bestimmte  Spuren 
einer  zweiten,  d.  h.  inneren  Mauer  gezeigt,  die  in  verschiedener  Entfer- 
nung von  der  äußeren  Hauptmauer  sich  hinzog.  Allerdings  will  Jordan  1, 
l,  257  die  Errichtung  dieser  zweiten  Mauer  erst  einer  späteren  Zeit  —  etwa 
der  Zeit  der  Gracchen  —  zuweisen,  doch  sind  die  Erklärungen  des  sach- 
verständigen Lauciani  Bull.  mun.  4,  121  flg.  darüber  so  bestimmt,  daß  man 
nicht  anstehen  kann,  sich  ihm  anzuschließen.  Lanciani  erklärt  diese 
innere  Mauer  wenn  nicht  für  älter,  so  doch  wenigstens  für  ebenso  alt  als 
die  äußere  Mauer:  che  il  muro  esterno  sia  se  non  posteriore,  almeno  con- 
temporaneo  all'  interno,  e  cosa  talmente  evidente,  che  non  istimo  necessario 
adoperarc  nuove  dimostrazioni  oltre  quelle  gia  arrecate.  E  opportune 
bensi  investigare  se  l'intemo  recinto  appartenga  alle  difese  primitive  delle 
regioni  cxtrapalatine ,  prima  che  lunica  cerchia  serviana  le  racchiudesse 
con  uniforme  e  ben  coneepito  sisteina;  ovvero  se  Tuno  e  l'altro  sieno  stati 
innalzati  contemporaneamente  per  render  piü  formidabile  la  difesa  della 
cittä.  Io  non  esito  a  giudicare  presso  a  poco  contemporanee  le  due 
costruzioni.  über  die  Konstruktion  dieser  inneren  Mauer  vgl.  namentlich 
Lanciani  Bull.  mun.  IV,  37fig. :  il  recinto  interiore  e  costruito  di  piecoli 
ci.bi  di  capellaccio  ciuereo,  friabile  sovente  lamellare,  e  talvolta  di  pepe- 
rino,  le  cui  misure  non  eccedono  mai  i  m  0,30  x  ü,*o  x  0,<o  e  che  presentano 
nella  superficie  il  lato  maggiore.  La  lunghezza  —  eccede  raramente  la 
larghezza  delle  singole  pietre.  *Die  Dicke  dieser  zweiten  Mauer  betragt 
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wie  innen  die  Mauer  begleitenden  Kaum  sich  heftet,  zeigt  er 
aufs  bestimmteste ,  wie  er  eine  Entwicklung  erfahren  hat,  die 
ihn  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  völlig  entkleidet  hat1)  Und 
ohne  die  Annahme  einer  solchen  Entwicklung  ist,  wie  ich  über- 
zeugt bin,  der  Begriff  des  Pomeriuins  überhaupt  nicht  zu  ver- 
stehen; von  dem  älteren  Verhältnis  der  palatinischen  Burg  zu 
ihrem  beschränkten  Ringe  auf  das  neue  und  größere  Verhältnis 
der  capitolinischen  Burg  zum  Stadtringe  übertragen,  ist  der  Be- 
griff des  Pomeriums  dadurch  verdunkelt  und  entstellt,  daß  ein 
anderes  Pomerium,  welches  sich  von  der  Stadtmauer  aus  ge- 

nur  etwa  ein  Drittel  der  äußern,  auch  ist  sie  von  leichterem  Material 
(Cappellaccio)  gebaut.  Spuren  derselben  finden  sich  aber  nieht  nur  hinter 
dem  Agger,  sondern  überall,  wo  die  Mauer  einen  ebenen  oder  leicht  <re- 
neigten  Boden  überschreitet,  während  sie  nur  an  den  abschüssigen  Ab- 
hängen fehlt  oder  zu  fehlen  scheint.  Lanciani  sagt  a.  0. :  io  ne  ho  esami- 
nate  vestigia  nel  giardino  Antonelli,  nella  villa  Spithoever,  nella  piazza 
del  Maccao,  sotto  il  Monte  della  Giustizia  e  presso  la  via  Mcrulana;  *•  <<• 
la  memoria  non  m'inganna,  ne  debbono  essere  apparse  tracce  anche  nel 
recinto  del  Ministero  delle  Finanze.  Über  spätere  Funde  vgl.  noch  Xotiiir 
degli  Scavi  1878,  131,  162.  Mir  ist  es  wahrscheinlich,  daß  mit  di»*rr 
zweiten  Mauer  das  Pomerium  —  in  dem  Sinne  des  Livius  —  in  Verbindung 
gebracht  werden  muß  und  daß  sie  dasjenige  Stück  begrenzte,  welches  von 
Anbau  frei  bleiben,  ausschließlich  dem  Zwecke  der  ungehinderten  Ver- 
teidigung dienen  sollte.  Am  deutlichsten  ist  diese  zweite  Mauer,  wie  schon 
bemerkt,  hinter  dem  Walle,  wo  sie  in  einem  nieht  gleichbleibenden.  aWr 
durchschnittlich  25  m  betragenden  Abstände  von  der  ersten  herläuft.  Mau 
denkt  freilich  zunächst  daran,  daß  sie  hier  ebenso  wie  die  Hauptmauer,  rem 
vornherein  dazu  bestimmt  war,  den  Wall  zu  halten  und  zusammenzupressen; 
da  aber  die  Durchschnittsentfernung  dieser  zweiten  Mauer  von  der  ersten 
jedenfalls  die  Dicke  des  Walles  selbst  um  ein  nicht  unbeträchtliches  üVr 
trifft,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  daß  sie  gleichfalls  freistand  und  zwiKlieu 
sich  und  dem  Walle  einen  Zwischenraum  ließ.  Diese  zweite  Mauer  wird 
je  nach  der  Terraingestaltung  wechselnd ,  in  größerer  oder  geringerer  Ent- 
fernung von  der  Hauptmauer  hergegangen  sein,  oder  auch  hier  and  <li 
ganz  gefehlt  haben.  Als  die  servianischc  Befestigung  mehr  und  mehr 
ihren  eigentlichen  Charakter  verlor,  ist  diese  zweite  leicht  gebaute  Mauer 
zuerst  beseitigt  und  die  städtischen  Gebäude  haben  sich  hier  an  die  Hauj>i 
mauer  und  den  Wall  herangeschoben.  In  gleicher  Weise,  wie  die  äuiiorv 
Grenze  dieses  Pomeriuins  durch  eine  Straße  außerhalb  des  Wallgraben»  rt^j> 
der  Stadt  markiert  war  —  vgl.  das  oben  Gesagte  —  ist  auch  die  inn^rv 
Grenze  dieses  Pomerium  durch  eine  Straße  angedeutet,  indem  die  Aa» 
grabungen  längs  der  innern  Mauer  eine  zweite,  also  innere  Kirurstr.ii»' 
konstatiert  haben;  vgl.  Lanciani  MuH.  nmn.  II,  36,  2<>l;  IV,  133  dg 

1)  Denn  von  Haus  aus  kann  das  Pomerium  seinem  Begriffe  nach  nnr 
auf  einer  Seite  der  Mauer  gelegen  haben;  vgl.  oben  I,  1 15. 
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bildet  hatte,  in  jenes  ältere  sich  eingeschoben  und  dasselbe  all- 
mählich entstellt  und  verdrängt  hat.1) 

1)  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  daß  diese  älteren  sakralrechtlichen 
Festsetzungen  aus  dem  Grunde  uns  so  wenig  klar  und  Bicher  überliefert 
worden  sind,  weil  die  populären  Auffassungen  überall  in  dieselben  sich 
eingedrängt  und  sie  verwischt  haben.  Das  geht  z.  B.  auch  aus  dem  Mun- 
dil» der  Gesamtstadt  hervor.  Wie  der  Mundus  der  palatinischen  Stadt  den 
Mittelpunkt  für  das  einheitliche  Gebiet  von  Burg  und  Pomerium  bildete, 
so  darf  man  es  auch  als  sicher  ansehen,  daß  das  größere  einheitliche  Ge- 
biet einen  solchen  Mundus  gehabt  hat,  und  ich  habe  oben  I,  887  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  daß  die  Stelle  des  Lacus  Curtius  ursprüng- 
lich jenen  Mundus  gebildet  hat  und  bin  auch  heute  noch  dieser  Meinung; 
jedenfalls  aber  sind  sputer  die  Erinnerungen  daran  sehr  unklar  und  ver- 
schwommen. In  gleicher  Weise  tritt  auch  die  Auffassung  der  Gesamtetadt 
als  eines  Templum  nirgends  mit  Sicherheit  uns  entgegen,  wenn  ich  auch  in 
Bezug  hierauf  nicht  minder  der  Ansicht  bin,  daß  bei  Gründung  der  Ge- 
samtstadt die  Auffassung  derselben  als  eines  einheitlichen  Templums  als 
eine  sakralrechtliche  Forderung  aufgestellt  ist.  Nissen  Tempi.  86  flg.  sieht 
in  der  Sacra  Via  den  Decumanus  maximus,  in  der  den  Palatin  und  Caeliua 
scheidenden  Straße  den  Kardo  maximus;  dieser  würde  gut  das  Caelius- 
quartier  und  das  esquilinische  von  dem  palatinischen  und  collinischen 
scheiden,  jener  wieder  sich  zwischen  Caeliua  und  Palatin  einer-,  Esquilin 
und  Collis  anderseits  einschieben.  Es  mag  also  immerhin  von  dem  Sakral- 
rechte diese  Auffassung  der  Stadt  als  eines  durch  Decumanus  und  Kardo 
geschiedenen  Templums  von  Haus  aus  geltend  gemacht  sein.  Dennoch  kann 
ich  diesen  Scheidungen  und  Bestimmungen  der  Stadt  nur  eine  sehr  unter- 
geordnete Bedeutung  zuerkennen.  Die  Lage  der  Hügel  zu  einander  war 
durch  die  Natur  gegeben;  das  Wechsel  Verhältnis  zwischen  den  Gemeinden, 
die  sich  auf  diesen  Hügeln  niedergelassen  und  gebildet  hatten,  war  histo- 
risch geworden  und  damit  gleich  der  Lage  der  Hügel  selbst  unabänderlich ; 
Ton  irgendwelchen  wesentlichen  Änderungen  dieser  Voraussetzungen  zu 
Gunsten  eines  Theorems  hat  nicht  die  Kede  sein  können  und  ist  nicht  die 
Rede  gewesen.  Wenn  Nissen  z.  B.  sagt,  gleich  den  Bundesgenossen  seien 
die  Pagi  Aventinensis  und  Ianiculensis,  die  Collegia  Capitolinorum  und 
Mercurialiiim  „vorwiegend  an  die  Mauer  hin  dirigiert",  so  weiß  ich  in  der 
That  nicht,  was  mit  diesen  Worten  gesagt  sein  soll.  Jene  konnten  nicht 
an  die  Mauer  hin  dirigiert  werden,  sie  waren  da.  Mit  den  gegebenen 
Thatsachen  hat  sich  das  Sakralrecht  so  gut  wie  möglich  abzufinden  ge- 
sucht, seine  Theorien  und  Anschauungen  in  sie  hineingetragen;  nirgends 
hat  es  aber  auch  nur  den  Versuch  gemacht,  sie  zu  ändern  und  umzugestalten. 
Der  Theorie  nach  soll  das  Pomerium  ein  Quadrat  sein,  in  Wirklichkeit  ist 
n  ein  völlig  unregelmäßiges  Gebilde  mit  tausend  Ecken  und  Winkeln  ge- 
wesen; der  militärische  Gesichtspunkt  war  überall  der  maßgebende,  dem 
sich  der  sakrale  unterordnen  mußte.  Aber  eben  weil  die  thatsächlichen 
Verhaltnisse  so  gar  nicht  mit  den  ideellen  Anschauungen  und  Forderungen 
des  Sakralrechts  harmonierten,  wird  sich  auch  die  Betrachtung  der  Ge- 
samtetadt einerseits  als  Templum,  anderseits  als  Arx  und  Pomerium  so 
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So  sehen  wir  da,  wo  bislang  eine  Reihe  Einzelgenieinden 
gelebt  und  sich  gegenseitig  bekämpft  und  verglichen  hatten, 
nicht  nur  eine  Einheits-  sondern  auch  eine  Großstadt  sich 
erheben.  Es  ist  eine  der  größten  Thaten,  die  die  Welt- 
geschichte kennt,  die  sich  in  dieser  Gründung  einer  einheitlichen 
Roma  vollzieht;  durch  sie  ist  überhaupt  erst  eine  „Römische 
Geschichte"  geschaffen,  durch  sie  das  Schicksal  Italiens  und 
der  Welt  im  voraus  bestimmt  und  entschieden.  Denn  wie  die 
einheitlich  zusammengefaßte  Macht  dieser  ursprünglich  ge- 
schiedenen fünf  Einzelstädte  die  Macht  aller  Einzelstädte  in  weitem 
Umkreise  übertraf,  so  war  die  so  geschaffene  Großstadt  Roma  auch 
die  natürliche  Herrin  und  Gebieterin  Latin  ms  und  Italiens.  Diese 
That,  die  größte  und  entscheidendste,  die  Rom  gethan,  ist  das  un 
bestreitbare  Verdienst  der  tarquinischen  Königsfamilie,  derrii 
Genialität  und  Energie  Rom  viel  mehr  verdankt,  als  es  je  einzusehen 
und  zu  würdigen  vermocht  hat.1)  Es  mag  ein  ebenso  natürlicher 
wie  einfacher  Gedanke  scheinen ,  die  bislang  getrennten  Gemeinden 
in  einen  gemeinsamen  Mauerring  einzuschließen;  aber  die  ein- 
fachsten Gedanken  sind  oft  die  genialsten;  und  die  mit  einer 
großartigen  Energie,  mit  einer  beispiellosen  Kraftentfaltung  ins 
Werk  gesetzte  Ausführung  dieses  Gedankens  zeigt,  daß  dieser 
Herrscherfamilie  Genialität  wie  Kraft  in  gleichem  Maße  zu  eigen 
war.   Sehen  wir  nun,  wie  sich  fortan  das  Verhältnis  der  bisher 


früh  verloren  haben,  eben  weil  sie  sich  bewußt  wurde,  daß  mit  den  ideakn 
Anforderungen,  die  sie  aufstellte,  die  Thatsachen  so  äußeret  wenijr  bar 
monierten.  So  bestimmt  ich  also  an  der  einen  Seite  daran  festhalten 
muß,  daß  die  sakralrechtlichen  Ordnungen  und  Definitionen  von  Arx  und 
Pomerium,  von  Mundus  und  Templum  etc.  auf  die  neue  Gesamtstadt  An- 
wendung gefunden  haben,  so  sicher  ist  es  mir  anderseits,  daß  diese  o^ut*n 
Theorien  wenig  oder  gar  nicht  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt  sind,  tpi 
allem,  daß  sie  nicht  populär  geworden  sind,  eben  weil  sie  so  verhülmi* 
mäßig  wenig  mit  den  thatsiU-hlichen  Verhältnisseu  übereinstimmten.  Der 
pontifikalen  Scheidung  von  Arx  und  Pomerium  oder  Capitolium  et  urb* 
gegenüber  gewöhnte  sich  der  populäre  Sprachgebrauch  bald,  unter  „urb»" 
die  Gesamtstadt  einschließlich  ihrer  Burg  zu  verstehen,  wie  nicht  minder 
eine  allgemeinere  Geltung  der  pontifikalen  Auffassung  des  Munduö  auf  dem 
Markte,  sowie  der  Gesamtstadt  als  eines  Templum  daran  scheiterte,  dal1 
die  Gestalt  des  Mauerzugs  wenig  der  Theorie  entsprach,  die  in  Bezug  auf 
Templum  und  Mundus  wissenschaftlich,  wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt  ist* 
feststand. 

1)  Doch  heißt  es  bei  Cicero  de  rep.  2,  6:  urbis  —  is  est  tractus  duc- 
tusque  cum  Koniuli  tum  etiam  reliquorum  regum  sapientia  finitus  — . 
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mehr  oder  weniger  unabhängigen  Einzelgemeinden  zur  Einheits- 
stadt selbst  wie  zu  einander  gestaltete. 

Man  kann  dieses  Verhältnis  mit  einem  Wort  kurz  so  aus- 
drücken, daß  die  bisher  selbständigen  Gemeinden  Pagi  einer 
Civitas  werden,  deren  höherer  Einheit  sie  fortan  eingefügt 
werden.1)  Dieses  Verhältnis  der  Unterordnung  unter  die  gemein- 
same Civitas  ist  aber  keineswegs  bei  allen  dasselbe  gewesen 
resp.  geworden  und  wir  müssen  daher  etwas  genauer  diese 
Stellung  der  bisherigen  Sondergemeinden  im  einzelnen  be- 
trachten. 

Wir  haben  im  sechsten  Kapitel  gesehen,  wie  die  drei  Ge- 
meinden des  Palatin,  des  Quirinalis  und  des  Caelius  —  mit 
welcher  letzteren  die  frühere  Esquilingemeinde  eng  vereinigt 
war  —  zu  einem  Bunde  zusammentreten,  in  dem  sie  gleich- 
berechtigt, wenn  auch  unter  der  Leitung  der  kräftigen  Caelius- 
gemeinde,  zu  Schutz  und  Trutz  nach  außen  wie  nach  innen 
thätig  waren.  In  diesem  Bunde  treten  die  drei  Gemeinden  uns 
durchaus  sachgemäß  als  Tribus,  als  Drittel,  entgegen.  Wie 
verhält  sich  dem  gegenüber  die  neue  Stadt-  und  Staatseinteilung, 
wie  sie  durch  die  Tarquinier  vorgenommen  wird? 

Es  ist  eine  Urkunde  von  unschätzbarem  Werte,  die  uns 
Varro  in  der  Beschreibung  der  Stationen  der  Argeerprozession 
überliefert  hat.2)  Auf  die  Bedeutung  dieser  letzteren  kommen 
wir  hernach  zurück;  hier  ist  vorläufig  nur  hervorzuheben,  daß 
die  Grundlage  dieser  sakralen  Neuordnung  der  Stadt,  wie  wir 
sie  eben  in  der  Argeerprozession  zu  sehen  haben,  die  Vier- 
teilung der  letzteren  ist.3)  Und  obgleich  Varro  diese  vier  Teile 
der  Stadt  selbst  Kegiones  nennt4),  so  unterliegt  es  doch  keinem 


1)  Man  kann  ja  in  vielen  Punkten  gar  nicht  mehr  erkennen,  wie  weit  die 
Selbständigkeit  der  alten  Tribus  ging;  aber  im  allgemeinen  darf  doch  das 
Verhältnis  derselben  unter  einander  als  ein  Bundes  Verhältnis  bezeichnet 
werden. 

2)  L.  1.  5,  45—54.  Wir  haben  wiederholt  einzelne  der  hier  gegebenen 
topographischen  und  antiquarischen  Bestimmungen  zu  verwerten  Gelegen- 
heit gehabt;  auf  das  Ganze  wird  hernach  zurückzukommen  sein. 

3)  Vgl.  a.  Ü.  45:  e  quis  prima  est  scripta  regio  Suburana,  secunda 
Kxquilina,  tertia  Collina,  quarta  Palatina.  Damit  übereinstimmend  dann 
56  quinta  (tribus),  d.  h.  die  erste  tribus  rustica  quod  sub  Roma  Romilia. 

4)  So  a.  0.  und  durehgehends  bei  der  Einzelbehaudlung  derselben  in 
den  folgenden  Paragraphen.  Dagegen  das,  56:  quatuor  quoque  parteis 
Irbis  tribus  dictae  ab  locis  Suburana,  Palatina,  Exquilina,  Collina. 
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Zweifel,  daß  wenigstens  in  späterer  Zeit  ibre  offizielle  Bezeich- 
nung Tribus  war,  unter  welchem  Namen  sie  sich  durch  alle 
Zeiten  erhalten  haben.1)  Es  treten  uns  hier  also  vier  Tribut 
gegenüber  den  alten  drei  Tribus  entgegen  und  diese  Vermehrung 
der  alten,  ursprünglichen,  man  darf  es  sagen,  heiligen  Zahl  der 
drei  Tribus  um  eine  vierte  ist  von  höchster  Bedeutung. 

Man  hat  freilich  angenommen,  die  späteren  vier  Tribus 
seien  von  den  älteren  drei  wesentlich  durchaus  verschieden  ge- 
wesen2), hat  es  aber  für  nicht  der  Mühe  wert  gehalten,  diesen 
höchst  auffallenden  Umstand,  daß  bis  zu  einem  gewissen  Zeit- 
punkte der  Tribus  eine  bestimmte  und  charakteristische  Bedeu- 
tung eigen  war,  die  dann  von  eben  jenem  Zeitpunkte  an  in 
eine  andere  wesentlich  durchaus  verschiedene  übergegangen  sein 
soll,  irgendwie  zu  motivieren.5)    In  Wirklichkeit  ist  denn  auch 

1)  Daß  diese  vier  tribus  als  urbanae  den  übrigen  rusticae  später 
gegenüberstanden,  jedenfalls  aber  mit  diesen  zusammen  unter  den  gemein- 
samen Namen  Tribus  zusammengefaßt  wurden,  braucht  hier  nur  erwähnt 
zu  werden.  Es  ist  aber  sehr  wohl  möglich,  daß  die  ältere  von  Varro 
wiedergegebene  Organisation,  die  sich  des  Begriffs  des  Wortes  tribus  uocl 
bewußt  war,  regiones  sagte  —  eben  weil  ihr  vier  Tribus  als  absurd  <:r 
schien  — ,  die  spatere  Organisation  aber,  die  neben  den  vier  Stadtregion^ 
gleichwertige  Landregiones  schuf,  den  alten  Namen  tribus  wieder  aufnahm, 
da  inzwischen  der  charakteristische  Inhalt  dieser  Bezeichnung  aus  deci 
Bewußtsein  geschwunden  war. 

2)  Daß  die  römischen  Tribus  späterer  Zeit  in  erster  Linie  nur  eine 
geographische  Distriktseinteilung  waren,  darüber  vgl.  Mommsen  Tribu?  2fL' 
Dionys  4,  14  nennt  die  vier  städtischen  ausdrücklich  roitixa$  und  Fe*tuf 
führt  die  Namen  der  meisten  ländlichen  Tribus  auf  bestimmte  Lokalitäten 
zurück,  nach  denen  sie  ihre  Bezeichnung  erhalten  haben;  vgl.  «s.  tv 
Leinonia  p.  115  a  pago  Lemouio,  Pupinia  p.  232  ab  agro  I'opink 
Romulia  p.  271  ex  eo  agro  —  quem  Romulus  ceperat  ex  Yeientibov 
Crustumina  p.  55  a  Tuscorum  urbe  Crustumena,  Stellatina  p.  343  u 
campo)  etc.  Auch  die  Definition  der  Tribus  von  Seiten  des  Verrius  Haccu- 
bei  Gell.  18,  7:  tribus-dici  et  pro  loco  et  pro  iure  et  pro  hominibus,  »teilt 
das  Lokal  voran.  Im  allgemeinen  vgl.  die  eingehende  und  gründlich* 
Untersuchung  von  W.  Kubitechek  de  Romanurum  tribuum  origine  ac  pn%- 
pagatione  (=  Abhandlungen  des  archäol.  epigr.  Seminars  Wien  Heft  3 
Wien  1882,  der  pag.  lflg.  de  origine  et  ordine  legitimo  handelt. 

3)  Nur  Schwegler  Röra.  Gesch.  1,  736  findet  den  Grund  dafür  in  d«?o 
Umstände,  daß  schon  die  alte  Tribuseinteilung  zugleich  *tädri>cb^ 
Distriktseinteilung  gewesen;  das  ist  richtig;  richtiger  aber  wäre  e«  •jewt-^n 
zu  sagen,  die  alte  Tribuseinteilung  sei  in  erster  Linie  eine  lokale .  in 
zweiter  eine  ethnische  gewesen,  die  neue  Tribuseinteilung  sei  mit  Aofcat* 
des  ethnischen  Moments  nur  eine  lokale  Einteilung. 
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die  Annahme,  die  Tribus  seien  in  älterer  Zeit  nur  ethnische, 
in  späterer  nur  lokale  Scheidungen  gewesen,  eine  reine  Fiktion. 
Die  Tribus  haben  nie  einen  anderen  Charakter  gehabt,  als  den 
einer  lokalen  Scheidung  des  Grund  und  Bodens.  Das  mag  uns 
zunächst  noch  einen  Augenblick  beschäftigen. 

Gehen  wir  zur  Bestimmung  dessen,  was  wir  unter  Tribus 
ursprünglich  zu  verstehen  haben,  von  den  Definitionen  der 
Antiquare  aus,  so  heißt  es  bei  Varro1):  ager  romanus  pri- 
mum  divisus  in  parteis  tris  a  quo  tribus  appellata  Tatiensium 
Ramnium  Lucerum.  Offenbar  ist  hier  die  Teilung  des  Grund 
und  Bodens  das  Ursprüngliche:  weil  dieser  in  drei  Teile  zerlegt 
wird  —  richtiger  freilich  nach  seinen  ursprünglich  geschiedenen 
drei  Teilen  vereinigt  wird  — ,  heißen  die  letzteren  Tribus,  d.  i. 
Drittel.  Daß  diese  Drittel  nach  den  Tatienses,  Karanes  und 
Luceres  benannt  werden,  ist  ein  durchaus  aecessorisches  Moment; 
die  Stämme  der  Tities,  Raumes  und  Luceres  lassen  sich  —  so 
stellt  Varro  die  Sache  dar,  während  sie  in  Wirklichkeit  freilich 
anders  ist2)  —  auf  dem  so  geschiedenen  Grund  und  Boden 
nieder,  weshalb  die  Teile  dieses  nach  denselben  benannt  werden.*) 

1)  De  1.  1.  5,  56. 

2)  Denn  das  richtige  ist  eben  das  umgekehrte:  weil  die  Ramnes, 
Tities  und  Luceres  auf  verschiedenen  Lokalen  wohnen,  so  werden  diese 
nach  jenen  benannt.  Tribus  waren  nach  Varro  jene  Bezirke,  also  unab- 
hängig von  den  auf  ihnen  wohnenden,  resp.  sie  in  Besitz  nehmenden  Ramnes, 
Tities,  Luceres;  der  Name  haftet  also  an  den  Bezirken,  den  Landdistrikten, 
dem  Grund  und  Boden. 

3)  Wollte  man  diese  Teilung  des  Grund  und  Bodens  nur  auf  das 
Ackerland  als  Feldmark  beziehen  (mit  Betonung  des  Wortes  ager  bei 
Varro  a.  0.),  wie  Soltau  Volks vers.  Berlin  1880,  S.  47  thut,  so  ist  dem 
gegenüber  daran  zu  erinnern,  daß  aus  der  Sonderlegung  der  Ackerbezirke 
ein  gleicher  Schluß  auf  die  Wohndistrikte  erlaubt  ist.  Hatte  jeder  Stamm 
eine  abgeschlossene  Feldmark ,  so  mußte  auch  der  Stamm  selbst  an  diese 
angrenzend  zusammensiedeln.  Viel  wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  daß 
Varro  bei  dein  Ausdruck  ager  an  den  Ackerbezirk  und  den  Wohnbezirk 
denkt;  denn  nach  seiner  Darstellung  handelt  es  sich  ja  um  ein  noch  un- 
bebautes und  unbewohntes  Landgebiet,  welches  an  die  Ramnes  Titie*  und 
Luceres  verteilt,  von  ihnen  in  Besitz  genommen  und  nun  besiedelt  und  be- 
baut wind;  für  diesen  Bezirk,  der  erst  zum  Acker-  einerseits,  zum  Wohn- 
raum anderseits  umgewandelt  werden  soll,  war  kein  anderer  Ausdruck 
statthaft.  Was  den  Ausdruck  Tribus  betrifft,  so  könnte  man  aus  der 
Gegenüberstellung  der  Tribus  Tatiensium,  Ramnium,  Lucerum  6,  55  und 
der  quattuor  quoque  parteis  Urbis  tribus  dictae  5,  56  vielleicht  schließen 
wollen,  es  sei  durch  dieselbe  auch  ein  wesentlicher  Unterschied  indiziert. 
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Man  darf  also  jedenfalls  sagen,  daß  Varro  bestimmt  den  Namen 
Tribus  auf  den  Grund  und  Boden  bezieht:  es  sind  lokale,  lokal 
von  einander  geschiedene  Stadt-  und  Landbezirke,  von  denen  er 
spricht.1) 

Wenn  uns  dieses  Wesen  der  alten  Tribus  schon  aus  dtc 
antiquarischen  Definitionen2)  hervortritt,  so  ist  nun  anderseits 
auch  darauf  —  wie  schon  oben  angedeutet  —  hinzuweisen,  wie 
innerlich  unglaubwürdig  es  ist,  daß  die  wesentliche  Bedeutung  der 
Tribus  plötzlich  mit  einem  Schlage  geändert  sein  soll,  um  eine 


Kin  solcher  ist  auch  zweifellos  vorhanden  (vgl.  darüber  spater)  und  soll 
ebenso  zweifellos  durch  Varro  angedeutet  werden;  aber  dieser  Unterschied 
liegt  nicht  in  dem  Locale,  der  Bodenteilung;  im  Gegenteil  haben  geiad? 
von  dieser  beide  Arten  Tribus,  die  älteren  wie  die  jüngeren,  ihre  gemeia 
sarae  Bezeichnung.  Das  geht  auch  noch  aus  einer  anderen  Stellt-  Varro* 
5,  35  hervor,  wo  es  heißt:  centuria  primo  a  eentum  iugeribus  dicU,  p-^t 
duplicata  retinuit  nomen,  ut  tribus  multiplicatae  idem  tenent  nunjca 
Varro  führt  hier  also  zur  Verdeutlichung  der  Entwicklung,  die  sich  ar. 
Namen  und  Begriff  centuria  knüpft,  als  analoges  Beispiel  die  Entwicklung 
des  Begriffes  der  Tribus  an.  Er  sagt,  der  Name  tribus  habe  eigentiic'f 
nur  Sinn  gehabt  in  Beziehung  auf  die  Zahl  Drei  —  wie  der  Name  cru 
turia  in  Bezug  auf  die  Zahl  Hundert  — ;  der  Name  sei  dann  aber  au*: 
beibehalten,  als  man  die  ursprüngliche  Zahl  vervielfältigte,  wie  der  Njüjh 
centuria  blieb,  als  man  sie  verdoppelte;  die  spliteren  Tribus  werden  hj-r 
also  offenbar  in  keinen  Gegensatz,  in  keinen  wesentlichen  Unterschied  vor. 
den  iSlteren  gesetzt,  sondern  nur  das  eine  gesagt,  daß  den  späteren  Trib^ 
die  ursprüngliche  Beziehung  auf  die  Dreizahl  abhauden  gekommen 
Varro  giebt  also  hierdurch  zu  erkennen,  daß  die  älteren  Tribus  und 
jüngeren  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen;  und  da  die  jüngrw. 
zweifellos  auf  lokaler  Scheidung  beruhten,  so  muß  man  dasselbe  auch  n-- 
den  älteren  annehmen. 

1)  Man  nimmt  vielfach  an,  das  Wort  Tribus  habe  sich  mit  der  Zev 
überhaupt  zum  Ausdruck  für  „Teil"  verflüchtigt,  der  daher  ebensogut  für 
lokale  wie  für  ethnische  Teilungen  habe  gebraucht  werden  können;  »brr 
das  ist  falsch,  «ja  Tribus  nachweislich,  wie  bemerkt,  *tets  einen  Laotin, 
einen  Landbezirk  bedeutet  hat.    Nach  Pott  Et.  F.  2.  Aufl.  2,  2 
liegt  das  übrigens  auch  im  Worte  Belbst,  indem  das  tribus  auf  trw  ;us 
bhü  =  Land  zurückgeht,  wobei  das  tri  —  zu  erklären  wäre  wie  triotiTr 
^eigentlich  ein  Mann  von  Dreien),  d.  i.  ein  einzelner  Landbezirk  iwU- 
dreien.    Es  hat  sich  also  in  diesem  Falle  nur  die  spezielle  Zahlbeu- hex«* 
verflüchtigt  (ebenso  wie  bei  dem  Worte  „Quartier"  und  ähnlich  bei 
turia,  miles  etc);  die  Beziehung  auf  Grund  und  Boden  ist  durch  ill?  t-** 
ten  erhalten  geblieben,  offenbar  weil  sie  das  Wesentliche  de»  Wort« 

2i  Andere  Definitionen  der  Tribus  berücksichtigen  nur  die  fpA:*r>- 
zweifellos  lokalen  Tribus  und  sind  daher  für  unaern  Zweck  au^göH-iut**** 
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andere  an  ihre  Stelle  zu  setzen;  wer  die  Kontinuität  der  Ent- 
wicklung romischer  Rechtsbegriffe  kennt  —  ich  muß  auch  hier 
dieses  wichtige  Moment  hervorheben  — ,  wird  eine  solche  will- 
kürliche Behandlung  eines  mit  der  Verfassung  von  Stadt  und 
Staat  so  unmittelbar  zusammenhängenden  Begriffs  von  vorn- 
herein prinzipiell  ablehnen  müssen.  Die  Bezeichnung  Tribus 
haftet  danach,  das  dürfen  wir  mit  voller  Sicherheit  behaupten, 
ursprünglich  an  dem  Lokale,  dem  Bezirke,  und  sieht  ab  von 
der  Bevölkerung,  die  auf  demselben  seßhaft  ist1),  die  wohl  zur 


es  kommt  also  für  uns  nur  die  angeführte  Erklärung  Varros  in  Betracht, 
im  übrigen  aber  wird  diese  Definition  durch  alle  glaubwürdigen  historischen 
Berichte  bestätigt,  wofür  namentlich  auf  Liv.  1,  33  zu  verweisen  ist:  cum 
circa  Palatium ,  sedem  veterum  Komanorum,  Sabini  Capitolium  atque  arcem, 
Caelium  montem  Albani  implessent,  Aventiuum  novae  multitudini  datum. 
Hier  werden  bestimmt  die  Raumes  dem  Palatin,  die  Tities  der  Arx  und 
dein  Capitol  (was  allerdings  ungenau  ist),  die  Albaner  dem  Caelius,  die 
J'lebs  dem  Aventin  zugewiesen,  wie  denn  unsere  gesamte  Darstellung 
der  Stadtentwicklung  selbst  das  lokale  Gesehiedensein  der  alten  Stämme, 
d  i.  Tribus,  zur  Grundlage  und  Voraussetzung  hat. 

1)  Eine  sehr  interessante  Angabe  zur  Beurteilung  des  ursprünglichen 
Verhältnisses  der  Tribus  bietet  Vergil.  Aen.  10,  201  flg.: 

Mantua,  dives  avis:  sed  non  genus  Omnibus  unum. 
Gens  Uli  triplex,  populi  snb  gente  quaterni; 
wozu  Servius  bemerkt:  quia  Mantua  trea  habuit  populi  tribus.  quae  et  in 
■Huternas  curia»  dividebantur  Danach  also  zerfiel  das  Gebiet  von  Mantua 
in  drei  Tribus  und  jedo  Tribus  wieder  in  vier  Curiae  und  Vergil  ist  ein 
nm  so  glaubwürdigerer  Zeuge  hierfür,  als  er  selbst  ein  Mantuaner  war. 
Diese  Angabe  ist.  aus  dem  Grunde  wichtig,  weil  sie  uns  —  vollkommen 
ebenso  wie  in  Rom  —  die  Tribus  als  die  größeren,  die  Curiae  als  die 
kleineren  Gebietseinteilungen  kennen  lehrt:  eine  Tribus  ist  ein  Stadtquartier, 
eine  Curia  ein  Distrikt  innerhalb  desselben.  Und  aus  diesem  Grunde ,  weil 
Curiae  als  die  kleineren  Teile  eines  Stadtgebiets  galten,  erscheinen  auch 
in  der  späteren  Provinzialverwaltung  Roms  durchgehend  die  Provinzial- 
*tädte  nach  Curiae  gegliedert.  Niemand  wird  daran  denken  wollen,  in 
ihnen  auf  Geschlechtsgliederung  beruhende  Volksabteilungen  zu  erkennen; 
sie  sind  einfach  Stadtdistrikte.  Vgl.  die  Sammlungen  bei  Marquardt  Staats- 
*erw.  3,  467  flg. ,  wozu  noch  außer  dem  schon  oben  angeführten  Mantua 
Tibur  kommt;  vgl.  Serv.  1,  17:  in  sacris  Tiburtibus  —  sie  precantur  luno 
ouritis  tuo  cunru  clipeoque  tuere  meos  curiae  vernulas.  Kurien  finden  sieh 
danach  nicht  nur  in  Italien,  sondern  auch  in  Spanien  und  namentlich  in 
Afrika.  Ohne  Zweifel  hat  dieser  Organisation  speziell  in  den  römischen 
Kolonien  —  diejenige  Roms  zum  Vorbild  gedient;  man  zog  die  Benennung 
der  Stadtteile  nach  Kurien  derjenigen  nach  Tribus  vor,  weil  die  Gebiete 
der  Provinzialstadte  durchgehend  zu  kl^in  waren,  um  den  Vergleich  mit 
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näheren  Charakterisierung  der  einzelnen  Tribus  dienen  kann 
—  tribus  Rainnium  etc.  — ,  nichts  aber  mit  dem  allgemeinen 
Begriff  derselben  zu  thun  hat.  Der  Name  Tribus  mag  und  wird 
allerdings  den  einzelnen  Quartieren  der  Stadt  erst  gegeben  sein, 
als  sie,  resp.  die  auf  ihnen  seßhaften  Bevölkerungen  in  ein  F<»e- 
dus  getreten  waren,  durch  welches  jedes  zum  Drittel  eines  Gan 


dem  Umfange  der  römischen  Tribus  auszuhalten.    Die  Benennung  der  ein 
zelnen  Kurien  nach  Götter-  (Saturnia),  Kaisernamen  (Antoniniuna,  Augc»U. 
Trajana  etc.)  und  nach  sonstigen  Beziehungen  (Sabina,  Papiria,  diese  viel- 
leicht der  römischen  Tribus  Papiria  direkt  nachgebildet)  können  nicht  da 
gegen  angeführt  werden,  daß  diese  Kurien  der  Kolonien  nichts  ander?» 
als  Stadtbezirke  gewesen  sind.    Man  ersieht  also  hieraus,  daß  Tribu«  u&i 
Kurien  nicht  etwas  wesentlich  Verschiedenes  sind,  sondern  ihn-  rer 
schiedene  Benennung  hauptsächlich  nur  auf  dem  größeren  Umfange  jener, 
dem  kleineren  dieser  beruht.    Und  wäre  nicht  diese  Überzeugung  von  <i-r 
Gleichartigkeit  beider  Begriffe  eine  durchaus  feststehende  und  allgemein 
gewesen,  so  hätten  auch  nicht  jene  eigentümlichen  Verwechslungen  bert«-: 
in  unserem  Texte  des  Festus  vorkommen  können,  die  durch  Pauli»  ai- 
seiner  Lektüre  des  Augustinus  und  wohl  überhaupt  aus  seiner  Kennte  • 
derartiger  Quellen  in  denselben  hereingebracht  sind.    Denn  wenn  e« 
Augustinus  im  Kommentar  zum  121.  Psalm  §  7  heißt:  tribus  alio  noniiO-1 
dici  possunt  curiae,  sed  non  proprie.    Itaque  tribus  uno  nomine  alio  prv- 
prie  dici  non  possunt,  sed  vicino  dicuntur  curiae  — .    una  eivitas  multa' 
curias  habet,  sicut  Koma  triginta  quinque  curias  habet  populi.  hae  dicui 
tur  tribus,  so  können  diese  Worte  keineswegs  mit  Ambrosch  de  loci*  m«L 
nullis  qui  ad  curias  Komanas  pertinent,  Progr.  von  Breslau  1840,  so  vtr 
standen  werden,  daß  Augustinus  Kurien  und  Tribus   völlig  gleichsten« 
und  die  36  tribus  Roms  geradezu  Kurien  nennt,  sondern  nur  so.  daiJ  t: 
beide  als  durchaus  analoge  Organisationen  darstellen  will.    Paulu?  .ibe? 
dem  der  Psalmenkomraentar  des  Augustinus  bekannt  war,  hat  allenim**- 
diese  Stelle  mißverstanden  und  auB  ihr  in  einen  Artikel  des  Festu*  sein- 
vermeintliche  Weisheit  eingefügt.   Denn  die  Worte  des  Paulus  p.  4?.-  Iuris* 
etiam  nominantur  in  quibus  uniuseuiusque  partis  populi  Komani  quid  pv.- 
tur  quales  sunt  hae  in  quas  Homulus  populum  distribuit,  uumero  triglitt«- 
quibus  postea  additae  sunt  quinque,  ita  ut  in  sua  quisque  curia  »*r. 
publica  faceret  feriasque  observaret,  können  ebenso  wie  die  weitere  Al 
gäbe  p.  64:  cum  e*sent  Komae  triginta  et  quinque  tribus  quae  et  ruriw 
sunt  dictae,  nicht  von  Verrius  resp.  Festus  herrühren;  dort  sind  die  Wirt- 
quales  sunt  hae  —  additae  sunt  quinque,  hier  die  Worte  quae  et  raru- 
sunt  dictae  allein  auf  Paulus  zurückzuführen,  der  auch  sonst  sich  uunt^ 
Zusätze  erlaubt  hat.    Vgl.  Müller  praef.  p.  XXXII  und  im  allgenn-j*» 
Mommsen  K.  F.  1,  14011g.,  Marquardt  Staatsverw.  1.  191  Hg.  .JedeoUl" 
aber  zeigen,  wie  bemerkt,  die  Worte  des  Augustinus,  daß  Tnuu* 
Kurien  durchaus  analoge  Bildungen,  jene  sowohl  wie  diene  gröllere 
kleinere  Stadtquartiero  und  -bezirke  waren. 


Digitized  by  Google 


—    335  — 


zen  wurde1);  aber  der  Name  ist  ursprünglich,  ich  wiederhole 
es,  dem  Lokal,  dem  Boden,  nicht  der  auf  ihm  seßhaften  Be- 
völkerung eigen. 


1)  Es  kann  allerdings  nicht  geleugnet  werden,  daß  die  Dreiteilung 
eine  bei  allen  indogermanischen  Völkern  sehr  beliebte  Ordnung  ist;  vgl. 
G.  Bloch  les  origines  du  senat  Romain,  Paris  1883  (Bibliotheque  des  ecoles 
francaises  d'Athenes  et  de  Rome,  Fase.  29),  der  1 — 12  vortreffliche  Samm- 
lungen hierüber  hat.  Und  wenn  es  scheinen  könnte  (ich  komme  sogleich 
darauf  zurück),  daß  das  Wort  und  damit  der  Begriff  Tribus  sich  nicht 
bloß  in  Rom,  sondern  auch  bei  anderen  italischen  Stämmen  findet,  so 
dürfte  man  auch  vielleicht  schließen,  daß  die  Römer  die  Dreiteilung  schon 
mitbrachten,  nicht  erst  in  Rom  selbst  ausbildeten.  Was  aber  diese  bei 
allen  indogermanischen  Völkern  sich  findende  Dreiteilung  betrifft,  so  ist 
zu  bemerken,  daß  dieselbe  doch  keinesfalls  etwas  denselben  von  Haus  aus 
mitgegebenes,  ihnen  eingeborenes  sein  kann;  überall  hat  sich  eine  solche 
Dreiteilung  erst  historisch,  durch  Aneinanderschließen  von  Geschlechtern, 
tod  Dörfern,  von  Gemeinden,  von  Stämmen,  herausbilden  müssen.  Nur 
die  Vorliebe  für  die  Dreizahl  haben  also  die  Römer  mitbringen  können, 
die  praktische  Gliederung  nach  derselben  hat  sich  erst  vollziehen  können, 
als  sich  in  historischer  Entwicklung  Dörfer  und  Gemeinden  aneinander 
geschlossen  hatten.  Will  man  also  nicht  annehmen,  daß  die  Römer  ein 
fertiges,  auf  der  Dreizahl  beruhendes  und  nach  ihr  künstlich  ausgebildetes 
Gemeinwesen  mitbrachten  in  ihre  neue  Heimat  —  eine  Annahme,  die  sich 
auf  absolut  nichts  stützen  kann  und  in  Bezug  auf  die  Wanderungen  der 
Italiker  von  gänzlich  falschen  Voraussetzungen  und  Begriffen  ausgeht  — , 
so  bleibt  uns  eben  nichts  anderes  übrig,  als  dieses  allmähliche  Werden 
der  auf  der  Dreizahl  beruhenden  Organisation  historisch  zu  verfolgen.  Auf 
der  Dreizahl  beruhte  auch  schon  die  palatinische  Stadt  —  ich  erinnere  an 
die  drei  Veteres  Curiae  Velitia,  Foriensis,  Rapta,  d.  i.  die  Gemeinden  des 
i'alatium,  des  Cermalus,  der  Velia,  wozu  sodann  später  noch  eine  vierte 
hinzugetreten  ist  --  und  es  würde  uns  nichts  hindern,  schon  diesen  Drei- 
teüen  die  Bezeichnung  Tribus  von  Haus  aus  zuzuerkennen  (denn  Curia  ist 
ursprünglich  nur  das  Gotteshaus,  der  Mittelpunkt  eines  sakralen  Bezirks\ 
bis  an  ihre  Stelle  der  Name  Curiae  trat  und  jene  Bezeichnung  auf  die 
höheren  Einheiten  der  Stämme,  d.  i.  Gemeinden,  überging.  Wahrschein- 
licher aber  ist  es  jedenfalls,  daß  der  Name  Tribus  zuerst  für  den  ältesten 
Bund  der  Palatin-,  der  Esquilin-  und  der  Quirinalgemeinde  aufkam  und 
dann  später  auch  auf  den  jüngeren  Bund  überging,  in  welchem  die  Caelius- 
gemeinde  sich  an  die  Stelle  der  Esquilingemeinde  einschob.  Von  einer 
fertigen  Dreiheit  des  römischen  Staats  geht  auch  Volquardsen  Rh.  Mus. 
33,  638 flg.  (die  drei  ältesten  römischen  Tribus)  aus,  indem  er  die  Tities 
ein  Drittel  des  schon  bestehenden  und,  wie  bemerkt,  nach  der  Dreizahl 
organisierten  Gemeinwesens,  speziell  des  Grund  und  Bodens,  sich  aneignen 
läßt.  Wenn  Volquardsen  einseitig  hervorhebt,  daß  die  Ansicht,  die  drei 
alten  Tribus  seien  vor  ihrem  Zusammensein  im  römischen  Staate  als  ge- 
sonderte Staatswesen  vorhanden  gewesen,  sich  auf  kein  Zeugnis  des  Alter- 
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Ein  Vergleich  der  servianischen  Tribus  mit  den  alten  Tn- 
bus  wird  also  nur  den  einen  Unterschied  konstatieren  können, 
daß  jene  drei,  diese  vier  sind.  Und  dieser  scheinbar  allerdings 
wenig  bedeutende  Umstand  erfordert  doch  eine  eingehende  Unter- 
suchung. 

Ich  betrachte  es  als  feststehend,  daß  die  sog.  servianische 
Einteilung  nur  die  Stadt  betraf1),  während  das  Land,  als  Aunei 
derselben,  der  Stadteinteilung  angefügt,  d.  h.  den  einzelnen  Stadt 
quartieren  zugelegt  wurde.    Die  jedenfalls  fast  ganz  unverdorben 
überlieferte  Stelle  des  Livius2),  in  der  er  von  der  Organisatioi 

tum»  stützen  könne,  so  bat  das  eine  gewisse  Berechtigung;  denn  wie  da- 
durch die  pontifikale  Historiographie  beeinflußte  Tradition  dem  Homula« 
in  allen  Stücken  die  Initiative  zuschreibt,  so  läßt  sie  ihn  auch  die  «Ire: 
Tribus  gründen,  d.  h.  durch  einen  Gesetzesakt  mit  einem  Schlage  in<  L*Ws 
rufen.  Aber  man  wird  doch  solchen  Zurechtmachungen  später  G^c hiebt 
Systematik  keinen  Wert  boilegen  wollen.  Gerade  in  Bezug  auf  die  Titi?« 
kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  Tradition  in  merkwürdiger  Cb« 
einstimmung  die  völlige  Gleichberechtigung  der  durch  ein  Foedus  geeintm 
Kamnes  und  TitieB  behauptet,  während  sie  zugleich  den  Luceres  ein« 
andern  Ausgangspunkt  zuweist;  vollzieht  sich  dort  also  vor  unseren  Aage:i 
der  Zusammenschluß  zweier  <Jemeindeu  —  der  Kamnes  und  Titir«  — . 
denen  sich  dann  später  —  auch  nach  der  Tradition  selbst  —  die  driti- 
anschließt,  so  haben  wir  ein  Recht  zu  sagen,  die  Gliederung  der  ?t»«i: 
und  des  Staats  nach  der  Dreizahl  hat  sich  in  historisch  nachweisbar?: 
Entwicklung  vollzogen.  Was  aber  da«  Vorkommen  der  tribus  in  der  Fem 
trifo  bei  den  Umbrern  betrifft  (über  die  Bücheler  Umbrica  p.  96;  vgl.  au«  i 
die  tribus  Sapinia  bei  den  Umbrern  Liv.  31,2,  33,37),  so  ist  zu  bemerk™ 
daß  diese  Organisation  sehr  wohl  erst  von  den  Umbrern  den  HOmmht't 
Einrichtungen  entnommen  sein  kann,  da  dieselbe  uns  erst  entgegentritt, 
nachdem  die  Umbrer  in  den  Machtbereich  Roms  hereingezogen  sind.  Ab»: 
selbst  wenn  wir  der  umbrischen  trifo  eine  originäre  Bedeutung  zuerk^uae: 
müßten,  würde  daraus  nichts  weiter  folgen,  als  daß  der  ihm  zu  Gruw< 
liegende  Begriff  allen  Italikcrn  von  Haus  aus  bekannt  war,  die  praktisch* 
Realisierung  desselben  aber  dort  wie  hier  sich  erst  auf  dem  Weg- 
historischen  Entwicklung  vollzog. 

1)  So  auch  Jordan  1,  1,  276  flg.  Ebenso  urteilen  Momnisen  Tr,t>~« 
4flg.,  Huschke  Verf.  d  Serv.  Tull.  5Sflg.,  Soltau  Volkavers.  457%  fferi 
Becker  Handb.  d.  röm.  Altert.  II,  355 flg  ,  Nicbuhr  Röm.  Gesch.  1. 

und  J.  J.  Müller  Studien  zur  röm.  Verfassungsgesch.  im  Philologie  IM  H 
1876,  S.  112flg.  Auch  Kubitschek  a.  O.  6flg.  nimmt  an,  dal*  die  Kwtj^ 
des  Livius  sich  nur  auf  die  Stadt  beziehe. 

2)  Livius'  Worte  lauten  nach  der  Nicomachi*chen  Rezension  1.  U 
quadrifariara  enim  urbe  divisa  regionibusque  collibus  qui  habitHbunt<:r  j*ir- 
tes  eas  tribus  appellavit.  Mommsen  wollfe  Tribun  JS.  2  lesen:  regi-'o:^-' 
que  collibusque,  Jordan  a.  0.  liest:  urbe  divisa  regionibus  *  rollibu»  .ji« 
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des  Servius  spricht,  muß  die  Grundlage  der  Kenntnis  der  ser- 
vianischen  Tribuseinteilung  bilden;  die  ihr  widersprechenden  An- 
gaben anderer  Schriftsteller,  nach  denen  neben  den  vier  städti- 
schen Tribus  schon  eine  Reihe  ländlicher  Tribus  durch  Servius 
eingerichtet  werden,  sind  Schlüsse  aus  der  späteren  Zeit  auf  die 
ältere,  die  demnach  keinen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen 
können.1)  Nur  das  Eine  mag  man  mit  Wahrscheinlichkeit  an- 
nehmen, daß  die  ländlichen  Bezirke,  die  durch  Eroberung  oder 
durch  freiwilligen  Anschluß  an  die  alten  Tribus  Roms  im  Laufe 
der  Zeit  das  Gebiet  dieser  erweitert  hatten,  überall  mehr  gleich- 
es habitabantur.  Ich  betrachte  regionibusque  als  ergänzendes  Anhängsel 
zu  urbe  und  übersetze:  nachdem  die  Stadt  nebst  den  Landregionen  in  vier 
Teile  geteilt  war,  benannte  er  diese  vier  Teile  nach  den  colles,  die  be- 
wohnt wurden,  tribus.  Wahrscheinlich  ist  nur,  daß  vor  collibus  ein  a 
aasgefallen  ist,  da  sich  die  Redensart  tribus  collibus  appellare,  d.  h.  die 
Tribus  nach  den  colles  (d.  h.  nach  den  Namen  derselben)  benennen,  nicht 
rechtfertigen  lassen  wird.  Im  übrigen  aber  ist  die  Stelle  jedenfalls  unver- 
dorben überliefert  und  bildet  den  Ausgangspunkt  jeder  Untersuchung  über 
diesen  Gegenstand.  Livius  will  also  sagen,  daß  die  Tribus  von  den  colles, 
welche  die  Mittelpunkte  der  Wohnbezirke  bildeten,  benannt  seien,  und 
das  ist  richtig;  denn  die  tribus  Palatina  erhält  ihren  Namen  vom  Palatin, 
die  tribus  Collina  vom  Collis,  die  tribus  Esquilina  vom  Esquilin  und  nur 
die  tribus  Suburana  bildet  insofern  eine  Ausnahme,  als  sie,  obgleich  der 
Caelius  ihren  Mittelpunkt  bildet,  trotzdem  Suburana  heißt,  über  welche 
Anomalie  vgl.  hernach.  Dadurch,  daß  Livius  das  regionibusque  dem  urbe 
so  lose  anfügt,  legt  er  alles  Gewicht  auf  urbe  selbst;  die  Vierteilung  der 
Stadt  ist  die  Grundlage,  an  die  sich  die  Zuteilung  der  Landregionen  an- 
schließt. Mit  Livius  stimmt  Dionys.  4,  14  überein:  tlg  xhxaqag  poCgag 
tiiluv  xi,v  nokiv  xal  dtpevog  ini  xtöv  Xotpcov  xuig  pofyaig  rag  intnlTjOfig 
itj  (itv  nctlcczi'vr}v,  xy  Öl  Zoß<>Qccvi)v,  tri  d\  xQixrj  KolXiurjv  (so  zu  lesen  für 
hoUaxivriv) ,  rr/  dl  xsxÜqxi]  x<ov  uoiQtäv  'loxvtivrjv,  xsxqätpvlov  inoirjat  xr/v 
zöUv  tlvcu  xQicpvlov  ovo uv  xtotg.  Die  Übereinstimmung  dieser  Angabe  mit 
derjenigen  des  Livius  ist  eine  fast  absolute.  Dasselbe  sprechen  endlich 
auch  Paulus  p.  368:  urbanas  tribus  appellabant  in  quas  Urbs  erat  dispertita 
a  Servio  Tullio  rege  id  est  Suburana  Palatina  Exquilina  Collina,  womit 
freilich  nicht  ausgeschlossen  wird,  daß  außer  den  urbanae  tribus  schon 
damals  rusticae  errichtet  wurden;  (Aurel.  Vict.)  d.  v.  ill.  7,  7:  (Servius) 
populum  in  quatuor  tribus  distribuit. 

1)  Es  heißt  bei  Dionys.  4,  15:  dttilt  dt  nul  xr)v  x<oqav  anccauv,  dg 
f»tp  Qctßtog  <prtGiv,  elg  fiotQag  xs  xcrl  tfaooiv,  ag  xai  uvxäg  xulei  tpvXccg 
*ui  tag  doxmccg  7tQOöxt&tlg  avxaig  xtxittQag,  xqiu%ovxu  (pvXdg  inl  TvXXiov 
t«?  naoag  ytvtüfrui  Xiyei'  dg  Sl  Ovevvdviog  laxogrintv,  tlg  fiiuv  xe  xai 
rytaxovra,  (oatB  avv  xuCg  xata  xijv  itoXiv  ovouig  l%ntnXf\qäö^ai  xug  i-xi  xat 
fk  Tjt^&g  vnaQ%ovaag  XQidnovxa  xcrl  nivxt  tpvXug'  Küxatv  (ttv  xot  xovxcov 
uu<port(>(ov  d£io7ti<jx6xtQo$  (ov  ovjj  oqI&i  tg)v  (lotQtöv  xbv  uQi&pov.  Danach 

G  Uber t,  G«ch.  n.  Topogr.  Roms.   II.  22 
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mäßig  eingerichtet  und  organisiert  und  namentlich  ihr  alter 
Charakter  als  pagi,  aus  denen  sie  ja  entstanden  waren,  bei- 
behalten und  ausgebildet  wurde,  wenn  diese  pagi  jetzt  auch 
jeder  politischen  Selbständigkeit  entbehrten  und  nur  einer  sa- 
kralen und  in  gewisser  Weise  auch  kommunalen  Unabhängig 
keit  sich  erfreuten.1)  Von  diesen  so  organisierten  pagi  des 
Landes  wird  je  eine  bestimmte  Zahl  je  einer  der  vier  städti- 
schen Tribus  zugeteilt  sein,  die  so  —  wie  die  alten  drei  — 


zählte  Fabius  Pictor  26  tribus  rusticae  neben  den  4  urbanae,  Yennonias 
31  +  5,  Cato  sprach  sich  über  die  Zahl  nicht  aus.  Da  Fabius  griechisch 
schrieb,  so  kann  man  allerdings  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  sagen,  Hai1 
er  unter  den  26  cpvXcrf,  in  die  nach  ihm  Servius  Tullius  ri^r  x<ogai  u-seta* 
teilte,  wirklich  tribus  und  nicht  vielmehr  regiones  verstand;  da  er  aber 
beide,  die  tribus  urbanae  und  diese  26  Landteile,  mit  demselben  Xameo 
bezeichnet,  so  ist  es  mehr  alB  wahrscheinlich,  daß  er  beide  wirklich  alt 
tribus  faßte.  Mit  Fabius  scheint  übrigens  auch  Varro  überemzustimmeii: 
denn  seine  Worte  bei  Nonius  p.  43:  et  extra  urbem  in  regiones  XXVI 
agros  viritim  liberis  adtribuit,  die  ohne  Zweifel  dem  Servius  Tulliua  gelten 
sollen,  reden  von  26  regiones,  die  wir  hier  wohl  als  gleichbedeutend  mit 
pagi  zu  fassen  haben.  Vennonius  endlich  verlegte  die  erst  im  Jahre  241 
v.  Chr.  zum  Abschluß  gebrachte  Zahl  von  35  tribus  in  die  Zeit  des  Servil», 
was  man  auf  sich  beruhen  lassen  kann.  Abgesehen  von  den  Zahl™  ii- 
und  31,  die  hier  vertreten  werden,  kann  man  den  übereinstimmenden  An 
gaben  des  Fabius,  Varro,  Vennonius,  Cato  ihre  relative  Berechtigung  m.bt 
abstreiten.  Denn  daß  den  im  Anfange  der  Republik  errichteten  20  oder 
21  tribus  rusticae  alte  pagi  zu  Grunde  liegen,  die  auch  als  pagi  nicht  rr»i 
damals  organisiert  wurden,  sondern  weit  höher  hinaufreichen,  darf  nus 
als  sicher  ansehen.  Die  von  den  Gemeinden  Roms  im  nähereu  und  weite- 
ren Umkreise  eroberten  oder  zum  friedlichen  Anschluß  bewogenen  Dörfer 
und  Städte  behielten  eben  als  pagi  ihre  sakrale  und  kommunale  Somier- 
existenz  wie  Sonderorganisation  und  traten  in  ein  munizipales  Wrbältnb 
zu  den  Stadtgemeinden  Roms.  Müssen  wir  also  die  Zahlen  dieser  joo 
wie  sie  uns  wechselnd  von  Fabius  u.  A.  angegeben  werden,  als  genannt 
betrachten,  so  können  wir  doch  nicht  zweifeln,  daß  die  ländlichen 
durch  und  seit  der  sog.  Servianischen  Reorganisation  in  dems«  Iben  ^  er- 
hältnis  zu  den  Stadtgemeinden  Roms  blieben,  in  welches  feie  bvi  lLren 
Anschlüsse  an  dieselben  getreten  waren,  nur  mit  dem  Unterschiede,  d*i' 
diese  letzteren  selbst  fortan  nicht  mehr  als  souveräne  Städte,  Pönd«rn  aI* 
Quartiere  und  zugleich  als  pagi  galten:  auch  darin  also  kommt  der  Kinbut*- 
Charakter  der  Stadt  zum  Ausdruck,  den  die  Tarquinier  Rom  gaben.  r**r 
die  Organisation  der  tribus  urbanae  selbst  als  pagi  vgl.  hernach 

1)  übrigens  ist  diese  Frage  für  uns  von  untergeordneter  Bedeotaw. 
da  die  Bedeutung  der  städtischen  Tribus  dieselbe  bleibt,  ja  nur  n-<L 
scharfer  hervortritt,  wenn  schon  durch  die  Tarquinier  die  ländlichen 
zu  gleichen  Distrikten  wie  die  vier  stadtischen  organisiert  wurden. 
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auch  fernerhin  der  Mittelpunkt  aller  politischen  Organisation 
bleiben. 

Blicken  wir  nun  auf  den  Umfang  und  die  Begrenzung  dieser 
vier  städtischen   Tribus,   die   uns  Varro   glücklicherweise  mit 
größter  Genauigkeit  überliefert  hat,  so  tritt  uns  in  ihr  die  un- 
zweifelhafte Thatsache  entgegen,  daß  diese  neue  Stadtorgani- 
sation in  den  wesentlichsten  Stücken  dem  Umfange  und  den 
Grenzen  der  älteren  Tribus  sich  anschließt.1)    Es  gehen  also 
die  alten  drei  Tribus  oder  Städte  im  großen  und  ganzen  mit 
ihrem  ursprünglichen  Gebiete  in  die  neue  Einteilung  über,  die 
sonach  nicht  als  etwas  neues,  sondern  nur  als  die  Fortführung 
der  alten  Ordnung  aufzufassen  ist.    Gilt  dieses,  wenn  wir  zu- 
nächst nur  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  neuen  Tribus  in  Ver- 
gleich mit  den  alten  werfen,  zunächst  hauptsächlich  von  der 
Tribus  Palatina  und  Collina,  deren  Kern  dort  der  Palatin,  hier 
der  Qüirinalis,  also  die  alten  Sitze  der  Raumes  und  Tities  bil- 
den, so  ist  dagegen  der  Umfang  der  Tribus  Suburana  ein  höchst 
merkwürdiger2);  denn  wenn  auch  der  Caelius  den  Ausgangs- 
und Mittelpunkt  ihres  Bezirks  bildet,  so  schiebt  sie  sich  doch 
zugleich  in  sehr  auffallender  Weise  tief  zwischen  das  Gebiet  des 
Gsquilin,  des  Palatin,  ja  auch  des  Collis  ein  und  zeigt,  daß  hier 
bestimmte  und  sehr  eigentümliche  Verhältnisse  vorhanden  ge- 
wesen sein  müssen,  die  auf  eine  solche  Abgrenzung  dieses  Be- 
zirks eingewirkt  haben.    Nach  dem,  was  wir  oben8)  dargelegt 
haben,  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  wir  in  diesen  merk- 
würdig verschobenen  Grenzen  der  Tribus  diejenigen  historisch 
gewordenen  Veränderungen  zu  sehen  haben,  die  mit  ihr  sich  im 
Laufe  der  Geschichte  vollzogen  hatten;  die  Tribus  weist  im 
wesentlichen  denjenigen  Umfang  auf,  den  sie  nicht  nur  durch 
ihre  erste  Besetzung  des  Caelius,  sondern  auch  durch  ihre  Er- 
oberung auf  Kosten  der  andern  Stadtgemeinden  erworben  hatte. 
Tritt  uns  also  schon  hier  die  Thatsache  entgegen,  daß  die  neuen 
Tribus  nur  dadurch  ihrem  Umfange  nach  sich  von  den  alten 
unterscheiden,  daß  sie  den  Veräuderungen  Rechnung  tragen,  die 

1)  Der  Umfang  und  die  Grenzen  der  vier  tribus  urbanae  sind  auf 
Icn  Kiepertschen  Karten  der  alten  Stadt  Horn  angegeben,  worauf  ich 
verweise. 

2)  Ich  habe  schon  oben  B.  48  auf  diese  merkwürdige  (Jestaltung  der 
tribuH  Suburana  hingewiesen. 

3)  Vgl.  oben  S.  48. 

22* 
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sich  durch  die  historische  Entwicklung  mit  jenen  vollzogen 
hatten,  so  mag  uns  das  jetzt  durch  eine  Prüfung  im  einzelnen 
noch  klarer  werden. 

Das  Gebiet  des  Palatin  bleibt,  wie  schon  bemerkt,  wesent- 
lich in  demjenigen  Umfange,  den  einst  die  alte  palatinische 
Stadt,  d.  h.  die  Tribus  der  Ramnes  eingenommen  hatte;  nur 
wird  ihr  die  Höhe  des  Capitolium  abgenommen,  die  fortan  zum 
Besitz  der  Gesamtstadt  erhoben  wird,  womit  zugleich  wahrschein- 
lich auch  der  Bezirk  des  Forum  verbunden  wird,  der  gleichfalls 
keiner  einzelnen  Tribus  zugelegt  zu  sein,  sondern  gleich  der  Ge- 
samtburg als  gemeinsamer  Markt  organisiert  zu  sein  scheint.1» 
Jedenfalls  also  bildet  den  Kern  dieser  neuen  Tribus  das  frühere 
Gebiet  der  alten  Tribus. 


t)  Über  den  Umfang  resp.  die  Grenzen  der  Tribus  Palatina  darf  mkn 
vielfach  Zweifel  hegen,  da  Varro  gerade  sie  ganz  besonders  kurz  behan- 
delt 63  und  64.  Es  heißt  hier  nur:  quartae  regionis  Palatium  buic 
Germalum  et  Velias  coniunxerunt,  wofür  er  zur  Bestätigung  uub  der  Argrrr- 
prozession  Gennalense  quinticeps  apud  aedem  Komuli  und  Velien*e  wxti- 
ceps  in  Velia  apud  aedem  deum  Penatium  anführt  und  schließlich  noch 
Etymologien  über  die  Namen  Germalus  und  Veliae  mitteilt.  Wenn  iob 
danach  auch  nicht  zweifle,  daß  das  Forum  boarium  und  das  Thul 
Circus  Maximus  dieser  Region  angehört  haben ,  die  wir  früher  als  alt*?  Be- 
standteile der  Gemeinde  des  Palatium  kennen  gelernt  haben,  so  scheitt 
diese  Zugehörigkeit  betreffs  des  vicus  lugarius,  des  vicus  Tuseus  und  de* 
Forum  Romanum  auf  den  ersten  Blick  keineswegs  außer  Zweifel.  Selb*t 
in  Bezug  auf  das  Velabrum  möchte  man  aus  dem  Grunde  seine  Bedenk« 
haben,  weil  Varro  dasselbe  schon  44  im  Anschluß  an  den  Aventin  beh*n 
delt,  um  dann  mit  dem  eigentümlichen  Ausdrucke  reliqua  urbis  loca  olirr 
discreta  quom  Argeorum  sacraria  —  auf  die  vier  Tribus  überzugeben.  Mir 
scheint  es  aber  sicher,  daß  Varro  hier  nur  deshalb  schon  da*  Velabrutr. 
behandelt,  weil  er  unmittelbar  vorher  im  Anschluß  an  den  Aventin  rer 
Erwähnung  des  Velabrum  veranlaßt  worden  ist,  was  ihn  nun  bewegt.  d>* 
Etymologie  des  Namens  Velabrum  hinzuzufügen.  Daraus  zu  schlicivi 
daß  auch  das  Velabrum  von  den  reliqua  urbis  loca  und  damit  von  dm 
vier  Tribus  ausgeschlossen  gewesen  sei,  würde  falsch  sein  und  hie:>e  dtt: 
nachlässigen  Stil  des  Varro  verkennen.  Und  da  wir  früher  d?n  nihfr*^ 
Zusammenhang  des  Velabrum  mit  dem  Cennalus  kennen  gelernt  habon,  ••• 
haben  wir  das  sacrarium  Germalense  apud  aedem  Romuli  mit  auf  da«  Vela- 
brum zu  beziehen.  Aber  auch  den  Tuscus  vicus  weise  ich  diesem  Beartf 
zu.  Die  enge  sakrale  Verbindung,  in  die  dieser  vicus  nach  dem 
S.  103  gesagten  mit  den  Sacra  des  Velabrum  und  des  Cennalus  trat,  kp- 
den  Schluß  nahe,  da»  er  überhaupt  mit  diesen  Gebieten  eng  Tt-rkn-^ 
war.  Die  Erwähnung,  resp.  die  kurze  Behandlung  dieses  B^urk*  v«x 
Seiten  Varros  46  kann  man  nur  als  ein**  gelegentliche  Abschweifung  n*- 
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Auch  die  neue  Tribus  Collina  behält  als  Kern  ihres  Bezirks 
den  Collis  oder  Quirinalis  und  damit  also  zweifellos  wieder  das- 
jenige Gebiet,  welches  ihr  von  Anfang  an  gehört  hat;  auch  sie 
aber  muß  die  Nordhöhe  des  Capitolium,  ihre  alte  An,  abtreten 
zu  gemeinsamem  Besitz  der  Gesamtstadt.1) 

Was  endlich  die  dritte  Tribus  betrifft,  so  bildet  den  Kern 
derselben  allerdings  der  Caelius,  der  ursprüngliche  Ausgangs- 
punkt ihrer  Gemeindebildung;  der  Umstand  aber,  daß  sie  das 
Thal  Ceroliensis,  den  Bezirk  der  Subura,  ferner  die  Carinae,  die 
alte  Burg  der  Esquilingemeinden,  in  dauerndem  Besitz  behält, 
zeigt,  daß  die  neue  Tribusorganisation  in  der  That,  wenigstens 
in  erster  Linie,  eine  Fixierung  der  geschichtlich  gewordenen  Ver- 
hältnisse ist.*) 


fassen.  Trotz  der  engen  Verbindung,  in  der  dieser  Bezirk  mit  dem  Caelius 
stand ,  scheint  derselbe  also  jetzt  definitiv  mit  dem  Palatin  verbunden  zu  sein. 
Und  so  möchte  man  es  aoeh  endlich  als  sieher  betrachten,  daß  der  Vicus  ingarius 
dem  Palatin  hinzugefügt  worden  ist  und  haben  wir  vielleicht  in  den  vier  sacraria 
des  Palatium  das  erste  auf  dem  Vicus  iugarius,  das  zweite  auf  dem  Forum 
boarium,  das  dritte  in  der  Vallis  Murcia,  das  vierte  auf  der  Höhe  des 
Palatium  selbst  zu  suchen.  Dagegen  ist  es  mir  in  Bezug  auf  das  Forum 
Romanum  nebst  dem  Comitium  sehr  wahrscheinlich,  daß  dieser  Bezirk  im 
engen  Anschluß  an  die  capitolinische  Burg  selbst  als  gemeinsamer  Besitz 
aller  vier  Tribus  außerhalb  der  Stadteinteilung  blieb;  darauf  weist  auch 
der  Mundus  hin,  den  wir  oben  I,  337  auf  dem  Markte  gesucht  haben. 

1)  Die  Behandlung  der  Tribus  Collina  von  Seiten  Varros  61  und  52 
giebt  uns  einen  vollkommen  genügenden  Überblick  über  den  Umfang  und 
die  Grenzen  dieser  Tribus.  über  die  Nordhöhe  des  Capitolinus  als  früheren 
Besitz  der  Tities  vgl.  oben  I,  266.  Dagegen  sehen  wir  das  Capitolium 
retus  wieder  als  Zubehör  des  Collis  und  seiner  Tribus,  worüber  hernach. 
Der  Campus  Martius  ist  außerhalb  der  Stadteinteilung  geblieben. 

2)  Die  Tribus  des  Caelius  oder  wie  sie  heißt,  Suburana  (über  diesen 
Namen  vgl.  hernach),  wird  von  Varro  46,  47,  48  behandelt.  Danach  bil- 
den die  Bestandteile  dieser  Tribus  zuerst  der  Caelius,  sodann  der  Caelio- 
lus,  ferner  die  Vallis  Ceroliensis,  sodann  die  Carinae,  endlich  die  Subura. 
Danach  haben  wir  wohl  auf  dem  Caelius  zwei  Sacraria,  auf  dem  Caeliolus 
das  dritte,  in  der  Vallis  Ceroliensis  das  vierte,  auf  den  Carinae  das  fünfte, 
in  der  Subura  das  sechste  Sacrarium  anzusetzen.  Sehen  wir,  wie  hierin 
den  historisch  gewordenen  Verhältnissen  Rechnung  getragen  wird,  indem 
die  Carinae  sowohl,  wie  die  Subura  und  wohl  auch  die  Ceroliensis  ur- 
sprünglich der  Esquilingemeinde  gehört  hatten,  resp.  selbständig  gewesen 
waren  und  von  der  Cacliusgemeinde  erobert  waren,  so  tritt  uns  doch  ander- 
seits auch  wieder  ein  Abweichen  von  diesen  historischen  Verhältnissen  ent- 
gegen. So  tritt  zunächst  die  Velia  wieder  in  den  Besitz  der  Palatin- 
gemcindc,  das  Capitolium  vetus  in  den  Besitz  der  Collisgemeinde  zurück, 
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Das  Wichtigste  ist  aber  die  Gründung  der  vierten  Tribus, 
der  Esquilina.1)  Sie  zeigt  einmal,  daß  die  bislaug  als  Annei 
des  Caelius  angesehene  Gemeinde  zu  höherer  Bedeutung,  zu 
selbständigem  Leben  gelangt  ist  —  denn  aus  ihr  ist,  wie  wir 
früher  sahen,  die  Gens  Tarquinia  erstanden,  sie  wird  ferner  in 
dem  Namen  des  Königs  Servius  Tullius  repräsentiert  — ;  sie 
zeigt  aber  zugleich  das  mächtige  Anwachsen  des  tuskischen  Ele- 
ments in  der  Entwicklung  Roms.2)  Die  Tribus  Suburana  und 
die  Tribus  Esquilina  gehören  auch  fernerhin  eng  zusammen,  nur 
daß  sie  beide  fortan  als  gleichberechtigt  neben  einander  stehen. 
Und  daß  diese  neue  Stadtorganisation  aus  der  Initiative  ebec 
dieses  tuskischen  Elements  hervorgegangen  ist,  das  beweist  der 
Umstand,  daß  die  Rangordnung  uer  vier  Tribus  mit  der  des 
Caelius  und  Esquilin  beginnt,  mit  der  Palatina  endet.5)  Wenn 


obgleich  beide,  wie  wir  oben  S.  81  flg.  und  84  sahen,  zum  Teil,  resp.  zeit- 
weilig von  der  Caeliusgemeinde  annektiert  waren.  Anch  der  Tuseus  rkw 
muß  jetzt  definitiv  der  Palatingemeinde  überwiesen  sein,  wie  der  Beiirk 
der  Curia,  das  Comitium,  zusammen  mit  dem  Forum  Romanum  zum  ge- 
meinsamen Besitz  aller  Tribus  ausgeschieden  zu  sein  scheint.  In  die*™ 
Abweichungen  haben  wir  praktische  Zugeständnisse  zn  sehen,  die  dit 
Caeliusgemeinde  zu  Gunsten  der  Palatin-  und  Quirinalgemeinde  macht«-, 
einmal  zu  dem  Zwecke,  den  alten  Besitzstand  dieser  wiederherzustellen, 
anderseits  aber  auch,  um  den  Bezirken  selbst  auch  äußerlich  einen  ge- 
wissen Zusammenhang  und  eine  feste  Abrundung  zu  geben. 

1)  Über  sie  vgl.  im  einzelnen  Varro  a.  0.  49,  60.  Mau  ersieht  daraus 
daß  mit  Ausschluß  der  Carinae,  also  der  ursprünglichen  Burghöhe  d^ 
Esquilingemeinden ,  die  alten  drei  Gemeinden  des  Septimontium ,  das  Fagt 
tal ,  der  Oppius  und  Cispius  in  dieser  Tribus  vereinigt  bleiben.  Denn  wen* 
auch  Varro  nur  von  Oppius  und  Cispius  (Exquiliae  duo  montes  habiti  spricht, 
so  zeigt  doch  das  zuerst  angeführte  Argeerheiligtum  (eis  lucum  Fasrutalera. 
vgl.  darüber  I,  162 flg.),  daß  das  Fagutal  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Oppin? 
mons  mit  übergegangen,  in  ihm  mit  enthalten  ist. 

2)  Denn  den  Esquilin  haben  wir  fortan  ebenso  wie  den  Caelius  al< 
Mittelpunkte  „tuskischer"  Bevölkerung  anzusehen,  wenn  die  letztere  aurh 
ihrer  Provenienz  nach  verschiedenartig  gewesen  ist 

3)  Der  Umgang  der  Argeerprozession  beginnt  mit  dem  Caelius,  qd 
sodann  den  Esquilin,  den  Collis  und  zum  Schluß  erst  den  Palatin  zu  um- 
schreiten.    Und  außerdem  bezeichnet  Varro  ausdrücklich  die  Suburana  aJ> 
die  prima  (45),  die  Exquiliae  als  secunda  (49),  die  Collina  als  tertia  iM 
das  Palatium  ala  quarta  (63).    Einem  solchen  bestimmten  Zeugnis  ir^er 
über  muß  man  diese  Rangordnimg  der  Tribus  als  die  ursprüngliche  fest 
halten.    Denn  selbstverständlich  hat  die  Argeerprozession  auch  der  Reihen 
folge  der  von  ihr  begangenen  Orte  nach  ihre  Bedeutung  gehabt,  die  dem- 
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demnach  auch  die  Grundlage  dieser  neuen  Organisation  in  den 
legitimen  Schöpfungen  der  ältesten  und  ursprünglichen  Gemein- 


nach  der  tribus  Suburana  die  erste,  der  tribus  Palatina  die  letzte  Stelle 
anweist.  Wenn  Varro  selbst  1.  1.  6,  66  dem  entgegen  die  tribus  in  der 
Reihenfolge  Suburana,  Palatina,  Exquilina,  Collina  aufzählt,  so  ist  zur  Er- 
klärung dieses  Widerspruchs  mit  sich  selbst  entweder  die  Annahme  mög- 
lich, die  von  ihm  hier  eingehaltene  Reihenfolge  sei  unabsichtlich,  weil 
gleichmütig ;  oder  aber,  jene  ursprüngliche  Reihenfolge  sei  im  Laufe  der 
Zeit  geändert.  In  der  That  spricht  manches  dafür,  daß  später  die  Rang- 
ordnung der  Tribus  absichtlich  geändert  und  namentlich  die  in  der  ser- 
TÜni8chen  Ordnung  zurückgedrängte  Palatina  vor  die  Esquilina  geschoben 
ist.  Denn  von  einem  ordo  tribuum  spricht  Cicero  de  leg.  agr.  2,  29, 
79  und  bestätigt  hier  zugleich,  daß  die  Suburana  die  erste,  wie  er  pro 
Mil.  9,  26  die  Collina  als  die  letzte  zu  bezeichnen  scheint.  Wenn  daher 
Varro  1.  1.  6,56,  Festus  p.  368  übereinstimmend  die  Suburana  als  die  erste, 
<lie  Palatina  als  die  zweite  Tribus  angegeben  wird  und  die  einzelnen  in- 
«chriftlich  bekannten  Tribusangaben  insofern  damit  übereinstimmen,  daß 
die  Tribulen  der  Suburana  und  Palatina  (vgl.  für  diese  namentlich  Lucil. 
bei  Nonius  p.  462:  Calvu1  Palatina  nobilis  vir  ac  bonu'  bello)  durchgehend 
vornehme,  die  der  Esquilina  und  Collina  verhältnismäßig  niedrige  Leute 
sind,  so  darf  man  allerdings  es  für  wahrscheinlich  ansehen,  daß  der  ur- 
sprüngliche ordo  tribuum  später  wenigstens  als  politische  Rangord- 
nung geändert  ist,  indem  die  durch  die  Tarquinier  absichtlich  zurück- 
gesetzte Palatina  jetzt  wieder  ihre  Geltung  als  hervorragende  Tribus  in 
Anspruch  nahm,  wenn  sie  auch  die  erste  Stelle  der  Suburana  hat  lassen 
müssen.  Daß  aber  diese  später  geltende  Rangordnung  die  ursprüng- 
liche, schließt  sich  meiner  Ansicht  nach  auf  Grund  der  Argeerordnung 
absolut  aus.  Mag  also  Varro  auch  l.  I.  6,  56  sich  an  die  ihm  bekanntere  und 
zu  seiner  Zeit  giltige  Rangordnung  der  Tribus  anschließen,  was  mir  in 
fler  That  wahrscheinlich,  so  hat  er  doch  45 flg.  an  das  Formular  der  Ar- 
Seerprozession  selbst  sich  halten  müssen  und  bezeichnet  danach  ausdrück- 
lich die  Suburana  als  prima,  die  Palatina  als  quarta.  Ging  die  neue  Tri- 
hasordnung  von  den  Tarquiniern,  resp.  dem  in  Servius  Tullius  repräsen- 
tierten Volkselemente  aus,  die  beide  dem  Esquilin  angehörten;  ist  sie  zu 
Uunsten  des  tuskiachen  Volkselements  gegeben,  welches  wieder  auf  dem 
Oaelius  und  Esquilin  in  erster  Linie  saß,  so  erklärt  sich  daraus  zur  Ge- 
nüge, daß  eben  das  tuskische  Volkselement  auf  dem  Caelius  und  Esquilin 
die  erste  Stelle  in  der  neuen  Bezirksordnung  angewiesen  erhielt.  Als  spä- 
ter mit  Vertreibung  der  Tarquinier  eine  Reaktion  der  Latiner  gegen  den 
tuskischen  Einfluß  sich  geltend  machte,  und  der  Esquilin  wieder  mehr  und 
mehr  zum  verachteten  Quartier  herabsank,  hat  naturgemäß  die  Palatina 
ihr  historisch  begründetes  Recht  geltend  gemacht,  wenn  nicht  in  die  erste, 
«o  doch  eine  der  ersten  Rangklassen  wieder  einzurücken.  Alles  drängt 
demnach  zu  der  Annahme,  daß  die  hohe  Stellung  der  Esquilina  in  der 
Rervianischen  Rangordnung  richtig  ist,  weil  sie  den  thatsächlichen  Verhält- 
nissen entsprochen  hat.    Vgl.  hierzu  Kubitschek  a.  0.  51  flg. 
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den  beruht1),  so  liegt  doch  das  Schwergewicht  fortan  bei  dem 
tuskischen  Elemente  des  Caelius  und  Esquilin. 

Wenn  wir  so  die  Tribus,  d.  i.  die  alten  ursprünglichen  Stadt- 
gemeinden, zu  genau  abgegrenzten  Quartieren  werden  sehen,  so 
ist  es  anderseits  nicht  zweifelhaft,  daß  die  innere  Organisation, 
in  welche  fortan  diese  Bezirke  eintreten,  die  der  Pagi  ist  Wir 
haben  von  zweien  dieser  Tribus  die  bestimmten,  wenn  auch 
späteren  Zeiten  geltenden  Angaben,  daß  sie  in  der  That  Pagi 
waren8)  und  wir  können  danach  nicht  zweifeln,  daß  auch  die 

1)  Dieses  Anschließen  an  die  alten  sakralen  Ordnungen  der  Stadt 
zeigt  sich  namentlich  auch  darin,  daß  die  erste  der  Stadttribus,  obgleich 
der  Caelius  Kern  und  Ausgangspunkt  derselben  bildete  (Varro  a.  0.  « 
sagt  richtig:  in  Suburanae  regionis  parte  princeps  est  Caelius),  sich  den- 
noch als  Suburana  bezeichnete.  Die  Subura  war  ein  Glied  des  ältesten 
Bundes  des  Septimontium  und  durch  die  Benennung  nach  diesem  Bezirk, 
der  einst  einen  berechtigten  Platz  in  der  ältesten  Stadtordnung  eingenom- 
men hatte,  hat  die  Gemeinde  des  Caelius  sich  gleichsam  legitimiert.  So 
allein  erklärt  sich  der  höchst  eigentümliche  Umstand,  dal!  alle  übrigen 
Tribus  nach  den  Hügeln  selbst  sich  benennen ,  die  ihren  Mittelpunkt  bil- 
den, nur  die  erste  diese  Bezeichnung  verschmäht  und  dagegen  ihren  Namen 
von  einem  Bezirke  annimmt,  der  die  äußerste  Grenze  ihrer  Ausdehnung 
bildet. 

2)  Es  heißt  bei  Cicero  pro  domo  28,  74:  nullum  est  in  hac  urbe  coi- 
legium,  nulli  pagani  aut  montani  (quoniam  plebei  quoque  urbanae  majore* 
nostri  conventicula  et  quasi  concilia  quaedam  esse  voluerunt)  qui  noa  am- 
pliBsime  non  modo  de  salute  mea,  sed  etiam  de  dignitate  decreverint  Am 
diesen  Worten  geht  unwiderleglich  hervor,  daß  noch  zu  Ciceros  Zeiten  die 
pagani  und  montani  als  städtische  Organisationen  fungierten.  Wenn 
daher  Festus  p.  340  aus  der  lex  Sulpicia  die  Worte  angeführt  werden:  -  tan: 
paganive  si  (fis  aquam  dividunto),  so  muß  hier  zweifellos  (mon)tani  ergänzt 
werden  und  erscheinen  daher  auch  hier  montani  und  pagani  als  zwei  Ter- 
schiedene  Klassen  der  städtischen  Bevölkerung.    Was  nun  zunächst  di- 
montani  betrifft,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  sie  mit  den: 
Septimontium  zusammenfallen.  Es  heißt  ausdrücklich  bei  Varro  L  1.  6,  24: 
dies  Septimontium  nominatus  ab  his  septem  montibus  in  quis  sita  Urbs  est 
feriae  non  populi  sed  montanorum  modo,  Worte,  die  nur  die  eine  Erklä- 
rung zulassen,  daß  das  Septimontium  die  feriae  der  Montani,  d.  h.  «itr 
Bewohner  der  septem  montes  ist;  wir  haben  also  in  den  Montani  die  Be- 
wohner oder  die  Angehörigen  der  bekannten  sieben  Montes ,  des  Palatiami 
des  Cermalus,  der  Velia,  der  Subura,  des  Fagutal,  des  Oppins,  d«  CL- 
pius  zu  erkennen.    Was  sodann  den  andern  Teil  der  städtischen  Bevöl- 
kerung, die  pagani  betrifft,  so  heißt  es  bei  Cic.  de  pet.  cous.  8,  SO:  deindr 
habeto  rationem  urbis  totius,  collegiorum  omnium,  pagorum,  vicinitatnm 
Am  natürlichsten  faßt  man  hier  die  Worte  collegiorum  omnium,  pagoram. 
vicinitatum  als  Epexegese  zu  urbis  totius:  die  collegia,  pagi  und  ricini- 
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anderen  beiden  als  Pagi  organisiert  waren,  wie  wir  nicht  minder 
auch  den  Aventin  und  das  Janiculum  als  Pagi  kennen.  Und 
wenn  wir  auch,  wie  es  natürlich  ist,  im  einzelnen  wenig  oder 
gar  nichts  über  diese  Organisation  der  Tribus  als  Pagi  erfahren, 
so  dürfen  wir  doch  der  Analogie  nach  von  der  Organisation  der 


tates  in  ihrer  Gesamtheit  (omnium)  werden  hier  als  zusammenfallend  mit 
urbs  tota  hingestellt  und  daraus  ist  zu  schließen,  daß  die  Stadt  in  coilegia, 
pagi  und  vicinitates  zerfiel.  Als  pagus  ist  uns  nun  zunächst  die  Subura 
bekannt,  denn  es  heißt  bei  Varro  1.  1.  5,  48:  Subura  lunius  scribit  ab  eo 
quod  fuerit  sub  antiqua  Urbe  —  sed  Qgo  a  pago  potius  Succusano  dictam 
puto  Succusam  —  pagus  Succusanus  quod  succurrit  Carinis.  Varro  führt 
also  den  Namen  Subura,  wofür  auch  Succusa  gesagt  wurde,  auf  die  Ge- 
stalt des  pagus  Succusanus  zurück;  weil  derselbe  bis  unmittelbar  unter  die 
Carinae  hinlief  (succurrebat,  welches  hier  also  in  wörtlichem  Sinne  zu 
fassen  ist),  hieß  der  pagus  selbst  Succusanus  oder  Suburanus.  Diese 
Worte  passen  an  und  für  sich  schon  am  besten  auf  die  tribus  Suburana, 
die  vom  Caelius  durch  das  Thal  Ceroliensis  bis  unter  die  Carinae  sich  er- 
streckte; sie  können  auch  überhaupt  nicht  von  dem  mons  Subura  ver- 
standen werden,  der  eben  nur  als  mons,  keineswegs  als  pagus  bekannt 
ist.  Der  von  Varro  hier  erwähnte  pagus  Succusanus  kann  also  nur  die 
gewöhnlich  tribus  oder  in  der  Argeerurkunde  regio  Suburana  genannte 
sein,  die  letztere  muß  also  zugleich  als  pagus  organisiert  gewesen  sein. 
Und  das  wird  auch  durch  Fest.  p.  309  bestätigt,  wo  der  pagus  Succusanus 
ausdrücklich  mit  der  regio  oder  tribus  Succusana  identifiziert  wird  und 
davon  erst  die  Subura  selbst,  d.  i.  der  Einzelbezirk  unter  den  Carinae 
(freilich  nicht  richtig,  da  im  Gegenteil  der  Mons  Subura  der  Ausgangs- 
punkt des  Namens  gewesen  ist)  benannt  wird,  weshalb  Paulus  p.  308 
geradezu  sagt:  Subura  (d.  i.  der  Bezirk  des  Mons)  regio  (in  allgemeinerem 
Sinne  zu  fassen)  Romae  a  pago  Succusano  vocabulum  traxit  quod  ei  vici- 
num  fuit.  Danach  steht  es  fest,  daß  die  Regio  oder  Tribus  Suburana  (der 
Servianischen  Stadteinteilung)  als  pagus  organisiert  war.  Außer  diesem 
pagus  der  Tribus  Suburana  tritt  uns  nun  ferner  noch  ein  weiterer  Bezirk 
der  Stadt  mit  der  höchst  eigentümlichen  Bezeichnung  pagus  montanus  ent- 
gegen; C.  I.  L.  VI,  1,  no.  3823  (p.  848),  worüber  vgl.  oben  I,  169  flg.  Hier 
findet  sich  also  —  man  darf  sich  so  ausdrücken  —  eine  Cumulierung  der 
pagani  und  montani.  Nach  dem  Fundorte  dieser  Inschrift  kann  man  be- 
treffs des  hier  erwähnten  pagus  nur  an  den  Esquilin  selbst  denken;  dürfen 
wir  einerseits  nach  dem  oben  Gesagten  gerade  die  Angehörigen  der  Esquilin- 
gemeinde  als  montani  betrachten,  da  der  Esquilin  ausschließlich  aus  den 
alten  drei  Montes,  dem  Fagutal,  dem  Oppius,  dem  Cispius  besteht,  so  er- 
scheint er  anderseits  zugleich  hier  alß  pagus.  Aber  gerade  diese  Charak- 
terisierung des  Esquilin,  resp.,  wie  wir  sagen  dürfen,  der  tribus  Esquilina 
als  des  pagus  montanus  weist  uns  deutlich  auf  den  wahren  Sachverhalt 
hin.  Als  pagus  war  jede  der  vier  Tribus  urbanae  organisiert;  diejenigen 
beiden  Tribus  aber,  welche  aus  den  alten  Montes  hervorgegangen  waren, 
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Pagi  im  allgemeinen  auf  diese  im  besonderen  zurückschließen.') 
Die  Einführung  dieser  Neuordnung  aber  haben  wir  mit  der  Ein- 
richtung der  vier  Tribus  und  der  Argeersacra  in  Zusammenhang 
zu  bringen,  wofür  es  bedeutsam  ist,  daß  die  Tradition  die  Stif- 
tung der  Paganalia  ausdrücklich  auf  Servius  Tullius  zurückführte. 


nannten  sich  mit  dem  besonderen  Ehrennamen  montani,  während  die  An- 
gehörigen der  Tribus  des  Caelius  wie  des  Quirinalis  nur  pagani  waren. 
Die  Bezeichnung  der  tribus  Esquilina  als  pagus  montanus  war  daher  änßt>K 
charakteristisch  und  zutreffend;  denn  die  Tribus  war  einerseits  ein  pajrui. 
ihre  Angehörigen  aber  zugleich  montani,  was  sich  beides  vortrefflich  b 
dem  pagus  montanus  ausdrückt.  tVie  sich  die  Tribus  Palatina  als  pagu« 
benannte,  da  ihre  Angehörigen  gleichfalls  montani  waren,  erfahren  wir 
nicht;  möglicherweise  haben  sie  sich  nach  dem  oppidum  Palatinum  be- 
nannt. Dagegen  kennen  wir  gerade  von  dieser  Tribus  =  Pagus  ihr  beson- 
deres Fest,  da  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  daß  die  Lupercalia  die  Paga- 
nalia des  pagus  Palatinus  gewesen  sind;  vgl.  hernach.  Es  bildete  aho. 
um  dieses  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen,  jede  der  vier  tribus  ur- 
banae  einen  pagus,  dessen  Angehörige  unter  sich  pagani  waren;  nur  dir 
beiden  pagi  des  Esquilin  und  des  Palatin  betrachteten  und  benannten  ihre 
Angehörigen  mit  dem  besonderen  Ehrennamen  montani.  Jeder  pagus  feiert*- 
auch  seine  besonderen  Paganalia  und  so  auch  der  pagus  Palatinus  sowohl 
wie  der  pagus  Esquilinus  jeder  für  sich.  Unabhängig  hiervon  ist  aber 
wieder  das  Fest  Septimontium,  welches  dem  gemeinsamen  Dienste  dieser 
letzteren  beiden  pagi  angehörte.  An  demselben  muß  auch  die  Subura  al.« 
Möns  teilgenommen  haben,  während  sie  natürlich  sonst  in  politischer  Be- 
ziehung einen  integrierenden  Bestandteil  der  Tribus  Suburana  gebildet 
hat  und  demnach  dem  pagus  Succusanus,  d.  i.  dem  pagus  des  Caelius  an- 
gehört hat.  Ob  der  C.  I.  L.  I,  804  =  VI,  1,  2221  genannte  mag(ister  df 
duobus  pageis  et  vicei  Sulpicei  hierher  gehört-,  muß  dahingestellt  bleibeii; 
es  läge  nahe,  dieses  Amt  auf  die  beiden  verwandten  pagi  des  Esquilin  und 
des  Caelius  zu  beziehen,  die  in  späterer  Zeit  geraeinsam  oder  wenigen* 
von  einem  magister  verwaltet  werden  mochten.  Die  Lage  des  vicus  SaJ- 
picius  würde  zu  dieser  Annahme  gut  passen.  Über  den  pagus  Aventinen?i? 
vgl.  oben  S.  1S9,  über  den  pagus  Ianiculensis  S.  176 flg. 

1)  Das  was  wir  über  die  Organisation  der  pagi  —  speziell  all^niin^ 
späterer  Zeit  —  wissen,  findet  sich  bei  Marquardt  Staatsverw.  i,  Tide.. 
12  Hg.  zusammengestellt.  Er  ist  einer  civitas  untergeordnet,  beschließt  aber 
über  seine  eigenen  Angelegenheiten  in  Coraitien,  wählt  in  denselben  ji&r- 
lieh  einen  Ortsvorstand,  magister,  der  sowohl  priesterliche  Funktionen 
ausübt,  als  auch  die  Ortspolizei  verwaltet,  verfugt  über  ein  Genieindever- 
mögen, aus  welchem  er  Bauten  und  Ehrendenkmäler  bestreitet  und  feiert 
namentlich  seine  althergebrachten  sacra  paganalia,  zu  denen  die  jährlich'* 
lustiatio  pagi  gehört.  Es  ist  kein  Giund  zu  bezweifeln,  daß  eines  dieser 
einzelnen  Befugnisse  den  als  pagi  organisierten  tribus  urbanae  gemangvlt 
habe,  wenn  es  auch  anderseits  als  sicher  bezeichnet  werden  mag,  daß  der 
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So  ist  es  uns  möglich,  die  servianische  Stadtordnung  nach 
ihren  Hauptgesichtspunkten  zu  verstehen.  Durch  dieselbe  wurden 
die  alten  bislang  mehr  oder  weniger  souveränen  Einzelgemeinden 
im  wesentlichen  nach  dem  Umfange,  den  sie  von  Haus  aus  ge- 
habt oder  im  Laufe  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  gewonnen 
hatten,  definitiv  fixiert  und  zugleich  zu  Stadtquartieren  herab- 
gedrückt, die  nur  noch  in  sakraler  wie  in  kommunaler  Beziehung 
ihre  Selbständigkeit  behielten,  im  übrigen  aber  als  integrierende 
Bestandteile  der  höheren  Einheit  der  Gesamtstadt  untergeordnet 
wurden.  Als  Stadtquartiere  hießen  sie  fortan  regiones1),  wofür 
sich  später,  als  der  dem  Worte  einwohnende  Begriff  mehr  und 


Wert  dieser  Befugnisse  allmählich  sehr  zusammenschrumpfte,  so  daß  die- 
selben mehr  nur,  wie  Cicero  a.  0.  sich  ausdrückt  ,  für  das  niedrige  Volk  du  zu 
sein  schienen.  Am  wichtigsten  für  die  Erkenntnis  der  Organisation  der 
städtischen  Tribus  ist  C.  I.  L.  VI,  1,  2219  und  2220:  magistri  pagi  lanico- 
lensis  (P)upius  A.  f.  mag.  (pa)g.  lanicol.  porticu  (c)ellam  culinam  (ar}am 
de  pagi  sentent.  (fa)ciunda  coiravit  und:  (mag.)  pagi  lanic(olensis) . .  astos  (?) 
et  mace(riam)  (de  p)ag.  sen.  fac.  coer.  eidemque  p(rob.).  Über  die  paga- 
nalia vgl.  namentlich  Sicul.  Flacc.  p.  164:  sed  et  pagi  saepe  signiticanter 
finiuntur.  De  quibus  non  puto  quaestionem  futuram,  quorum  territoriorum 
ipsi  pagi  sint,  sed  quatenus  territoria.  Quod  tarnen  intelligi  potest  ve)  ex 
hoc  magistri  pagorum  quod  pagos  lustrare  soliti  sunt,  ut  trahamus,  qua- 
tenus  lustrarent.  Auf  dieso  Sacra  bezieht  sich  Varro  l.  1.  6,  2t:  ut  Pagana- 
libus  (so  int  nach  den  Hdschr.  zu  lesen)  qui  sunt  aliquoius  pagi.  Nach 
dem  Zusammenhange  können  diese  Paganalia,  *1  ie  Varro  in  enger  Ver- 
bindung mit  dem  Septimontium  als  dem  Feste  der  montani  anführt,  nur 
auf  die  städtischen  Paganalia  bezogen  werden.  Darauf  weist  auch  die 
Kürze  des  Ausdruck*;  denn  das  Paganalibus  qui  sunt  aliquoius  pagi  kann 
man  nur  so  übersetzen:  Septimontium  ist  ein  Fest  nicht  der  ganzen 
Bevölkerung,  sondern  nur  der  montani,  wie  an  den  Paganalia  diejeni- 
gen ihr  Fest  feiern,  welche  eines  gemeinsamen  pagus  sind.  Mit  diesen 
Paganalia  find  dann  die  6,  26  erwähnten  paganicae  im  Grunde  identisch, 
nur  daß  diese  letzteren  die  spezifischen  Landpaganalia  sind  und  daher 
in  ihren  Ceremonien  mehr  auf  den  Ackerbau  Bezug  haben.  Wird  uns  also 
hier  von  Varro  bezeugt,  daß  jeder  städtische  pagus  Beine  Paganalia  hatte, 
*o  dürfen  wir  nach  der  allgemeinen  Schilderung  dieses  Festes  bei  Sicul. 
Flacc.  a.  0.  annehmen,  daß  dasselbe  sich  wesentlich  als  lustrat io  pagi, 
d.  h.  mit  einem  Unizuge  um  den  Bezirk,  vollzog.  Dionys,  sagt  4,  15  von 
Servius  Tulliu*:  ßcouovg  {xtXtvGU'  avroig  Zfiovouadui  dtiöv,  {niG%cm(ov  Tf 
xol  ff  vldtKov  tov  Trciyav ,  ovg  i'za£t  ftvaiaig  v.on'ra'g  y^gcugi-tv  xa^'  tv.aarov 
tvucvTOV  ciuu  avvtQxnui vovg ,  hogr^t'  xn>(c  v.td  xcivrt)v  tv  roig  rtdvv  xiuictv 
wtuQTTiaüptvo?.  rd  xaXov{tuu  FlaynvuXia.  xut  vduovg  vxtg  t(öv  uqojv  xov- 
rwr,  ovg  txi  fU«  tpvXuni,g  tjovot  'P(oaaiot,  Gvvbygut^v. 
1)  So  nennt  sie  die  Argeerurkunde. 
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mehr  verflüchtigte,  der  alte  Name  Tribus  wieder  einbürgerte, 
während  sie  zugleich  nach  ihrer  Organisation  pagi  waren;  regio, 
tribus  und  pagus  werden  so  identische  Begriffe. 

Wenn  wir  demnach  diese  späteren  Tribus  oder  Regiones 
mit  vollem  Rechte  als  die  in  historischer  Entwicklung  aus  den 
älteren  Tribus  hervorgegangenen  auffassen  dürfen,  so  tritt  nur, 
wie  schon  bemerkt,  in  dem  einen  Punkte  ein  bedeutsames  Ab- 
weichen von  der  älteren  Ordnung  ein,  daß  die  Esquilingemeinde 
zu  einer  selbständigen  Regio,  Tribus  oder  Pagus  erhoben  wird. 
Hatte  sie  bislang  als  Annex  der  Caeliusgemeinde  gegolten,  an 
deren  Rechten  und  Pflichten  sie  teilnahm,  indem  ihr  Gebiet  einen 
Teil  der  Kurienbezirke  dieser  bildete,  ihre  Geschlechter,  soweit 
dieselben  überhaupt  als  gleichberechtigt  anerkannt  und  zugelassen 
waren,  innerhalb  der  caelianischen  Tribus,  d.  h.  der  Tribus  der 
Luceres,  am  Senat  wie  an  der  Centuria  equitum  partizipierten, 
ihre  Klienten  und  Einsassen  einen  Teil  des  vertragsmäßig  jeder 
Tribus  zukommenden  Mille  peditum  stellten1),  so  wurde  sie  jetzt 
verfassungsmäßig  als  selbständiges  Quartier  neben  den  anderen 
drei  anerkannt  und  sie  damit  auch  formell  zu  gleichem  Rangt 
mit  den  alten  drei  Tribus  erhoben.  Als  den  Hauptgrund  für 
diese  Rangerhöhung  der  Esquilingemeinde  dürfen  wir  den  Um- 
stand ansehen,  daß  sich  gerade  auf  dem  Esquilin  die  Haupt- 
masse derjenigen  Bevölkerung  niedergelassen  hatte,  welche  die 
Sage  unter  dem  Namen  Servius  Tullius  zusammenfaßte,  welche, 
mit  der  älteren,  wahrscheinlich  verwandten  Bevölkerung  ver- 
schmelzend, auch  in  ihrer  Organisation  wohl  an  die  Formen  der 
älteren  Gemeinde  sich  fortan  anschloß  und  in  dieselben  sich 
einfügte. 

Man  dürfte  von  vornherein  die  Vermutung  hegen,  damit  sei 
die  dem  ganzen  älteren  römischen  Verfassungsschema  zu  Grunde 
liegende  Dreizahl  definitiv  verlassen  und  an  ihre  Stelle  die  Vier 
zahl  getreten.    Dem  ist  aber  nicht  so.    Die  Zusammensetzung 


1)  Hierüber  vgl.  im  allgemeinen  schon  oben  S.  275  flg.  So  unklar  it 
vielen  Punkten  das  alte  Verhältnis  des  Esquilin  zum  Caelius  bleibt,  so  ksnc 
man  meiner  Ansicht  nach  nicht  zweifeln,  einmal,  daß  die  Esquilingemeinde 
seit  alter  Zeit  nach  Kurien  gegliedert,  ihrem  Gebiete  nach  einen  integrie- 
renden Bestandteil  der  caelianischen  Tribus  bildete,  anderseits  aber  rugleub 
als  eigener,  eben  von  dem  Caelius  abhängiger  pagus  bestehen  blieb.  Mit 
dieser  alten  Bevölkerung  hat  sich  nun  die  neue,  die  wir  als  Senrianische 
bezeichnen,  vereinigt  und  verschmolzen. 
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des  Senats,  die  Zahl  der  Curien  und  damit  die  Bildung  der 
Curiatcomitien  gliedert  sich  auch  fernerhin,  wie  bislang,  nach 
der  Dreizahl.  Es  entsteht  daher  die  ebenso  wichtige,  wie  schwie- 
rige Frage,  in  welcher  Weise  sich  der  Ausgleich  der  offenbar 
auf  der  Ordnung  der  alten  drei  Tribus  beruhenden  Verfassungs- 
organisation mit  derjenigen  der  neuen  vier  Tribus  vollzogen 
bat.  Es  ist  nötig,  zu  dem  Zwecke  auch  auf  die  durch  die  Tar- 
quinier  durchgesetzten  Verfassungsänderungen  etwas  genauer  ein- 
zugehen. 

Es  wird  uns  bestimmt  und  sehr  glaubwürdig  berichtet,  daß 
der  Plan  des  Tarquinius  ursprünglich  dahin  ging,  die  Zahl  der 
alten  Tribus  zu  verdoppeln1),  welcher  Plan  nur  durch  das  Ein- 


1)  Vgl.  Fest.  p.  169  8.  v.  Navia:  cum  Tarquinius  Priscus  institutas 
tribus  a  Romulo  rautare  Teilet.  Dion.  3,  71:  ßovloptva  nox\  t&>  TaQ%vvt(a 
tQtts  tpvlag  txtQctg  drcoSsi^ui  vtag  —  xat  noirjaai  rag  Inifttxovg  cpvlag 
tavxov  xi  %a\  xtäv  iSitov  txcciqtov  incavvfiovg  — .  72 :  tu  ßaoilfi  nXtCovctg  i£ 
tlaca6vo>v  noirjGut  rag  rpvlccg  ßovXoii£v<p.  Dio  bei  Zon.  7,  8  p.  106  Dind.: 
*Axxog  Naovtog  rag  cpv  lag  avxbv  ßovXrj&tvxcc  jttf  tcrxoo/i?;<Jcu  xfxcjZvxff. 
Liviu«  spricht  nur  von  einer  beabsichtigten  Vermehrung  der  Rittercenturien, 
vgl  1,  36 :  ad  Ramnes  Titienses  Luceres  quas  ceuturias  Romulus  scripserat 
addere  alias  constitnit  suoque  insignes  relinquere  nomine;  und  fügt  so- 
dann in  Bezug  auf  die  Ausführung  hinzu :  neque  tum  Tarquinius  de  equi- 
tura  centuriis  quicquam  mutavit,  numero  tantum  alterum  adiecit  — ;  poste- 
riores modo  sub  isdem  nominibus  qui  additi  erant  appellati  sunt.  Eine 
Vergleichung  dieser  und  jener  Worte  muß  zu  dem  Resultate  kommen ,  daß 
die  einzige  Differenz  zwischen  der  beabsichtigten  und  der  durchgeführten  Ver- 
mehrung der  Rittercenturien  darin  besteht,  daß  er  ursprünglich  die  neu 
errichteten  anders  benennen  wollte,  als  er  später  wirklich  that.  Aber 
diese  beabsichtigte  Änderung  der  Rittercenturien,  wie  sie  hier  von  Livius 
ausgesagt  wird,  involviert  in  Wirklichkeit  auch  die  Änderung  der  Tribus 
und  die  Angabe  des  Livius  besagt  demnach  nur  dasselbe,  was  in  den  an- 
dern eben  angeführten  Berichten  genauer  von  den  Tribus  berichtet  wird. 
Denn  stellten  die  drei  Tribus  je  eine  Rittercenturie ,  so  bedeutete  eine  be- 
absichtigte Vermehrung  dieser  auch  eine  Vermehrung  jener  und  wir  können 
daher  der  Nachricht  des  Livius  nichts  anderes  entnehmen,  als  daß  Tar- 
quinius zunächst  die  Tribus  selbst  und  sodann  in  zweiter  Linie  auch  die 
centuriae  equitum  vermehren  wollte.  Das  ist  um  so  sicherer  anzunehmen, 
ala  Livius  selbst  bei  der  Gründung  des  Staats  durch  Romulus  1,  13  die  Er- 
richtung der  Tribus  gar  nicht  erwähnt  und  nur  von  der  Errichtung  der 
Rittercenturien  spricht.  Wie  er  hier  also,  sei  es  unüberlegt,  sei  es  der 
Kürze  des  Ausdrucks  wegen,  die  Errichtung  der  Tribus  ignoriert,  sie 
zweifellos  aber  in  die  Errichtung  der  Rittercenturien  mit  einschließt,  so 
haben  wir  auch  von  der  Änderung  des  Tarquinius  anzunehmen,  daß  die 
Vermehrung  der  Rittercenturien  dem  ersten  Plane  nach  auch  eine  Ver- 
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schreiten  der  Gottheit,  d.  h.  des  hinter  der  Gottheit  sich  ber- 
genden Patriziats  verhindert  wurde,  welcher  ein  Aufgeben  und 
Verlassen  der  ursprünglichen  auf  der  Dreizahl  beruhenden  Ver- 
fassung für  gottwidrig  und  unmöglich  erklärte.1)  Tarquiniis 
mußte  deshalb  einen  andern  Weg  einschlagen,  seine  Absichten 
durchzusetzen.    Hatte  er  ursprünglich,  wie  wir  annehmen  dürfen. 


mehrung  der  Tribtis  selbst  mit  einschließt.  Aus  Livius  stammt  auch  Val 
Max.  1,  4,  1,  und  Flor.  1,  o,  2,  wo  zu  lesen  ist:  centuriis  tribus  uuxit 
equites,  quatenus  Attiu.s  Navius  numerum  augeri  prohibebat.  Ich  kann 
also  in  der  Angabe  des  Livius  nicht  eine  selbständige  Tradition  erkennen, 
sondern  sehe  in  ihr  nur  eine  Bestätigung  der  andern  Angaben,  welche  be- 
sagen, Tarquinius  habe  neue  Tribus  errichten  wollen. 

1)  Die  Absicht  des  Tarquinius  scheiterte  nach  übereinstimmender  An- 
gabe aller  an  dem  energischen  Widerstände  des  Attus  Navius.  Eint 
Sammlung  der  auf  ihn  bezüglichen  Stellen  giebt  Bardt  (die  Legende  tob 
dem  Augur  Attus  Navius.  Progr.  v.  Elberfeld  1883),  der  die  litteraxiscbt 
Entwicklung  der  Legende  darstellt.  Daß  Attus  Navius  eine  rein  mythische 
Figur,  ist  meiner  Ansicht  nach  zweifellos.  Wie  er  der  Sage  nach,  gleich 
dem  Komulus,  verschwindet  und  nicht  stirbt  (vgl.  Dion.  3,  72:  ayarrj 
utpvba  yi'vfTui),  so  hat  er  auch,  gleich  dem  Komulus,  spiiter  überhaupt  al$ 
Vorbild  dos  römischen  Augurats  gegolten;  vgl.  Cic.  ad.  Att.  10,  8.  6 
(auguria  —  collegii  nostri  ab  Atto),  de  div.  2,  38,  80  (omitte  lituum  Romali 
—  contemne  cotem  Atti  Navii),  de  leg.  2,  13,  33  (Romulus  —  Atti  Navii 
nomen).  Sein  Name  erklärt  sich  vielleicht  aus  den  Worten  atta  >  vgl.  Paul, 
p.  12:  Attam  pro  reverentia  seni  cuilibet  dieimus  quasi  cum  avi  nomine 
appellemus)  und  navus  (vgl.  Fest.  p.  166:  navus  celer  ac  streunu*).  Der 
mit  ihm  in  Verbindung  gebrachte  Schleifstein  mit  Scheermesser  i?t  mit 
Sch wegler  R.  G.  1,  701  flg.  u.  A.  auf  ein  Puteal  zu  beziehen.  Auf  dem  Co- 
mitium  befand  sich  ein  Puteal;  vgl.  Dion.  3,  71:  fj  rt  dxövr,  xtxfvvV™ 
itytuu  -Autu  yfjg  x«i  t6  i-VQbv  rnb  ßiouco  nvf  xalsirca  dl  <PgtuQ  b  lotf*; 
vnb  'Pa){ica'(ov.  Liv.  1,  36:  cotem  quoque  codem  loco  (sei.  in  comitio  »itam 
f'uisse  memoraut  ut  esset  ad  posteros  eius  monumentum.  Cic.  de  div.  1,  17, 
33:  cotem  autem  illam  et  novaculam  defossam  in  comitio  supraque  impo- 
situm  puteal  aeeepimus.  Fest.  p.  169.  Ks  Rollte  also  unter  dem  genann- 
ten Puteal  Schleifstein  und  Scheermesser  verborgen  liegen.  Daneben  be- 
fand sich  ein  heiliger  Feigenbaum  (über  ihn  Kap.  9i;  vgl.  Fest.  p.  169: 
licus  quoque  in  comitio  appellatur  Navia;  Dion  a.  0.:  nlijGtor  r»*f  •"ftwfc 
avxfjg  und  dazu  die  erklilrende  Bemerkung  des  Plinius  n.  h.  15,  77:  eolitor 
licus  arbor  in  foro  ipso  ac  comitio  nata  sacra  fulguribus  ibi  conditis.  Hier- 
nach wird  man  am  richtigsten  den  Schleifstein  und  das  Scheermesser  auf 
den  Blitz  beziehen.  Au  der  Stelle  des  Comitium,  wo  später  das  mit  <ler 
Wunderthat  des  Attus  Navius  in  Verbindung  gebrachte  I*uteal  gexeigt 
wurde,  war  einst  ein  Blitz  eingeschlagen  und  in  der  gewöhnlichen  Weise 
bestattet.  Zu  dem  Zwecke  wurde  ein  Stein  und  wahrscheinlich  auch  ein 
Stahl  eingegraben.    Über  den  ersteren  vgl.  Schol.  Per*.  2,  26:  in  umi  fuit 
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die  Gemeinden  des  Esquilin,  des  Aventin  und  des  Jauiculum1) 
zu  gleichem  Range  mit  den  alten  Gemeinden  des  Palatin,  des 
Quirinais  und  des  Caelius  erheben  wollen,  um  so  die  Zahl  der 
Tribus  zu  verdoppeln  und  damit  auch  die  Macht  und  die  Wehr- 
kraft des  Staats  auf  das  Doppelte  zu  erhöhen,  so  beschrankte 
er  sich  jetzt  darauf,  diesen  Zweck  unter  formeller  Erhaltung 
des  alten  Zustandes  auf  andere  Weise  zu  erreichen.  Denn  indem 
er  in  die  Zahl  der  alten  Geschlechter  der  drei  Tribus  eine  gleich 
große  Zahl  neuer,  d.  h.  von  Haus  aus  nicht  patrizischer  Ge- 
schlechter aufnahm,  die  zugleich  ihre  patres  in  den  Gesamtsenat 
deputierten  und  anderseits  ihre  Angehörigen  zu  selbständigen 
Reiterschwadronen  formierten2),  erreichte  er  das  Doppelte,  aus 


ut  angures  vel  aruspices  adducti  de  Etruria  certis  temporibus  fuhnina  trans- 
figurata  in  lapides  intra  terram  absconderent,  und  über  den  letzteren  die 
Bemerkung  Hartungs  Rel.  d.  Röra.  1,  127.  Denn  wie  Stahl  und  Kiesel  den 
Funken  erzeugen,  so  galt  auch  Jupiter  selbst  den  himmlischen  Kiesel  und 
das  himmlische  Scheermesser  anwendend ,  um  den  Blitz  hervorzubringen. 
AUub  Navius  ist  wahrscheinlich  selbst  ursprünglich  der  Himmelsgott  ge- 
wesen, der  den  Blitz  schleudert,  und  wenn  wir  oben  I,  276 flg.  richtig  die  äl- 
teste Art  des  condere  fulraen  auf  den  Dienst  des  Sancus  =  Dius  Fidius 
zurückgeführt  haben,  so  mag  Attus  Navius  nur  eine  andere  Bezeichnung 
des  Sancus  sein.  Stand  später  seine  Statue  (vgl.  Dion.  3,  71 :  fixöva  — 
avTov  2«/.xf/v  uviaxr\civ  h  dyogn.  Liv.  1,  36:  statua  Atti  capite  velato 
quo  in  loco  res  acta  est  in  comitio  in  gradibus  ipsis  ad  laevam  curiae  fuit. 
Plin.  h.  n.  34,  21:  Atti  Nävi  statua  fuit  ante  comitium)  neben  dem  Futeal, 
so  haben  wir  in  ihr  wohl  am  richtigsten  eine  Götterstatue  zu  sehen,  oder 
dieselbe  ist  erst  spät  dem  damals  schon  heroisierten  Gottesnamen  errichtet 
worden.  War  der  speziell  in  dem  Kult  des  Semo  Sancus  zum  Ausdruck 
kommende  sabinische  Patriziat  der  Hauptgegner  der  Tarqu iiiischen  Neue- 
rungen, so  sind  nun  die  einzelnen  Stücke  jenes  Kults  mit  seiner  traditio- 
nellen Sage  in  der  bekannten  Weise  ausgedichtet  und  ausgestattet. 

1)  Hierüber  sogleich. 

2)  Daß  die  alten  Tribus  der  Rnmnes,  Tities  und  Luceres  durch  Auf- 
nahme neuer,  also  ursprünglich  nicht  patrizischer  Mitglieder  vermehrt, 
reap.  ihre  Zahl  verdoppelt  wurde,  ist  unzweifelhaft.  Vgl.  Fest.  p.  344: 
Bei  Vestae  sacerdotes  constitutae  sunt  ut  populns  pro  sua  quaque  parte 
haberet  ministram  sacrorum  quia  civitas  Romana  in  sex  est  distributa  par- 
tia.  in  primos  secundosque  Titienses,  Kamnes,  Luceres.  Diese  hier  all- 
gemein überlieferte  Thatsache  führt  Dionys.  3,  67  bestimmt  auf  Tarquinius 
zurück:  TBttuQaiv  ovöaig  6vo  jtQoaxctTFi.t£tv  tztQug.  Wenn  bei  Plut.  Num. 
10  diese  Maßregel  dem  Serviu.s  Tullius  zugeschrieben  wird ,  so  besagt  das 
im  Grunde  nichts  anderes,  als  was  Dionysios  berichtet.  Wenn  hier  primi 
und  secundi  sich  gegenübergestellt  und  die  letzteren  neben  den  älteren  als 
gleichberechtigte  partes  populi  bezeichnet  werden,  so  müssen  eben  die 
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den  Gemeinden,  welche  die  alten  drei  Tribus  nicht  als  gleich- 
berechtigt anerkennen  wollten  und  denen  sie  daher  die  formelle 
Erhebung  zu  Tribus  verweigerten,  die  ersten  und  vornehmsten 
Geschlechter  und  zwar  in  ebenso  großer  Zahl,  wie  die  Ge- 
schlechter der  alten  Tribus  zu  vollkommen  gleichen  Rechten 

secundi  jedenfalls  eine  sehr  bedeutende,  wahrscheinlich  eine  gleiche  Zahl 
wie  die  primi  ausgemacht  haben;  es  sind  also  die  Tribus  der  Ramnes,  Titie*, 
Luceres  verdoppelt.  Und  dementsprechend  sind  sowohl  die  Rittercenturiea 
wie  die  Senatsmitglieder  vermehrt,  d.  h.  wieder  verdoppelt.  Vgl.  Cic.  rcp. 
2,  20,  36:  Tarquinius  —  duplicavit  illuni  pristinum  patrum  numerum  et 
antiquos  patres  maiorum  gentium  appellavit  quos  priores  sententiam  rogv 
bat,  a  8e  adscitos  minorum.  Wenn  Schwegler  Röm.  Gesch.  1,  691  flg,  und 
mit  ihm  andere  diese  Angabe  Ciccros  nicht  auf  den  Senat,  sondern  anf 
die  Gentes  beziehen  will,  so  ist  das  nicht  richtig,  da  die  Hinzufügunn  der 
Worte  quos  priores  sententiam  rogabat  doch  nur  die  eine  Beziehung  auf 
den  Senat  zuläßt.  Wenn  hier  also  Cicero  den  Senat  verdoppelt  weräVn 
laßt,  womit  auch  Eutrop.  1,  6:  numerum  senatorum  duplicavit  überein- 
stimmt, so  muß  man  die  im  Gegensatze  hierzu  stehenden  Angaben  bei 
Liv.  1,  35:  centum  in  patres  legit,  bei  Dion.  8,  67:  imit£as  avd^ti  ixctör 
^|  andvriov  öqfiottxwv  —  itutQt%lovq  Inotriot  xctl  xartza&v  tl{  rot  tut 
ßovktvtav  dQi&pov  nccl  ror*  Ttgdixov  tyevovro  'Papcilois  rQiaxöctoi  flor'ur 
rai  thtog  ovteg  dianöaioi  (vgl.  auch  de  v.  ill.  6,  6,  Schol.  Bob.  in  Cic  Scaur 
p.  374  Or.)  auf  ein  Mißverständnis  der  betr.  Schriftsteller  zurückführen 
Es  spielt  hier  wieder,  wie  so  häufig  in  unseren  Quellen,  die  Verwechielnn^ 
mit  der  Aufnahme  der  Luceres  herein;  war  durch  die  Aufnahme  dieser 
der  Senat  von  200  auf  300  Mitglieder  gewachsen ,  während  die  in  der  Tra- 
dition feststehende  Maximalzahl  von  300  patres  für  Tarquinius  keine  wet- 
tere Vergrößerung  des  Senats  überzulassen  schien,  so  hat  man  in  *'hr 
naheliegender  Verwechslung  die  Zunahme  der  Senatsmitgliederzahl  durch 
Aufnahme  der  Luceres  und  diejenige  durch  die  Maßregel  des  Tarquimu* 
zusammengeworfen  und  so  dem  letzteren  die  Vergrößerung  de«  Sensit 
durch  100  Mitglieder  zugeschrieben.  In  Wirklichkeit  entsprechen  die  *<> 
von  Tarquinius  aufgenommenen  patres  minorum  gentium  den  secundi 
Ramnes,  Tities,  Luceres,  die  Verrius  bei  Fest.  a.  0.  als  drei  später  hinzu- 
gefügte partes  civitatis  neben  den  älteren  drei  partes  nennt.  Weser  zu- 
gefügten Geschlechter  gedenkt  auch  Cicero  ad  fam.  9,  21,  2:  sed  Urnen  qui 
sibi  venitin  meutern  negare  Papirium  quemquam  unquam  nisi  plebeium  fui«r 
fuerunt  enim  patricii  raiuorum  gentium  quorum  princeps  L.  Papirius  MuguUs- 
nus  qui  censor  cum  L.  Sempronio  Atratino  fuit  Und  wie  die  secundi  Ramne«. 
Tities,  Luceres  mit  den  patres  minorum  gentium  in  engere  Beziehung  grbrm* ht 
werden  müssen,  so  endlich  auch  die  equites  posteriores.  Hierüber  vgl.  die  sein» 
oben  angeführten  Stellen  des  Liv.  1,  30;  Cic.  de  rep.  2,  20,  36:  nee  poluit 
Titiensium  et  Ramnensium  et  Lucerum  mutare  —  nomina  —  sed  tarnen  pn»- 
ribus  equitum  partibus  secundi«  additis.  —  Alle  diese  Neuorganisationen 
müssen  in  engster  Wechselbeziehung  stehen.  Die  Schöpfung  der  secundi 
Raumes,  Tities,  Luceres,  die  also  nur  eine  Beziehung  auf  die  Tribut, 
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mit  diesen  zu  erheben1)  und  zugleich  die  Wehrkraft  des  Staats 
auf  das  Doppelte  zu  erhöhen.  So  trat  den  altpatrizischen  Ge- 
schlechtern eine  gleich  große  Zahl  neupatrizischer  Geschlechter, 
den  alten  Senatoren  eine  gleich  große  Zahl  neuer  Senatoren, 
den  alten  drei  Reiterschwadronen  ebensoviele  neue  Schwadronen 
zur  Seite.  Und  wurden  diese  jüngeren  Bestandteile  der  Ge- 
schlechter, der  patres,  der  equites  an  Rang  auch  den  älteren 
Bestandteilen  nachstehend  angesehen,  so  waren  sie  doch  in  allen 

resp.  die  in  den  Tribus  und  Curien  enthaltenen  Gentes  zuläßt;  die  Auf- 
nahme der  minores  gentes  unter  die  von  jetzt  an  als  maiores  charakte- 
risierten älteren  patrizischen  Geschlechter  der  Raumes,  Tities ,  Luceres;  die 
Verdopplung  der  Reitercenturien  durch  Stiftung  der  equites  posteriores; 
die  Verdopplung  ferner  des  Senats,  d.  h.  der  Zahl  der  Senatsmitglieder; 
endlich  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Vestalinnen  auf  sechs  zur  Vertretung 
der  neuen  sex  partes  populi:  alle  diese  Neuorganisationen  können  unmög- 
lich aus  einer  engeren  organischen  Wechselbeziehung  herausgerissen  und  zu 
Kinzelakten  gemacht  werden;  sie  sind  im  Gegenteil  nur  die  verschiedenen 
Äußerungen  einer  Neuorganisation.  Und  diese  ist  die  Aufnahme  neuer, 
(1.  h.  an  Zahl  den  alten  etwa  gleichkommender  plebejischer  Geschlechter 
in  die  alten  patrizischen  Gentes.  Und  zwar  sind  offenbar  gleichmäßig  diese 
ueuen  Geschlechter  auf  die  Tribus  der  Raumes,  Tities  und  Luceres  verteilt, 
die  somit  fortan  aus  zwei  Bestandteilen,  einem  älteren  und  einem  jüngeren, 
bestehen.  Aus  diesen  neuen  Geschlechtern  sind  dann  ebenso  wie  aus  den 
älteren  die  Mitglieder,  d.  i.  die  Ältesten,  in  den  Senat  deputiert,  der  somit 
gleichfalls  fortan  aus  älteren  und  jüngeren  patres  besteht;  und  aus  ihnen, 
(I  h.  den  neuen  Geschlechtern,  sind  endlich  auch  —  und  zwar  zu  gleicher 
Zahl  —  neue  Reiterschwadronen  gebildet,  die  wieder  als  die  jüngeren  oder 
posteriores  von  den  älteren  sich  unterschieden.  Die  Grundlage  aller  dieser 
einzelnen  Änderungen  und  Organisationen  bildet  also  die  Aufnahme  neuer 
Geschlechter  in  den  Patriziat,  d.  h.  in  die  tribus  der  Ramnes,  Tities,  Luceres, 
wodurch  der  Staat,  wie  Verrius  richtig  sagt,  aus  drei  partes  auf  sechs 
partes  wächst.  Die  Vermehrung  des  Senats,  wie  die  Vermehrung  der 
Reitercenturien  sind  nur  die  Konsequenzen  aus  jener  grundlegenden  Ände- 
rung und  Vermehrung  der  Tribus,  d.  h.  der  in  einer  Tribus  enthaltenen 
Geschlechter.    Auf  die  Zahl  der  equitts  wird  zurückzukommen  sein. 

1)  In  der  Zahl  der  Geschlechter  liegt  auf  den  ersten  Blick  ein  Wider- 
spruch,  der  aber  nur  scheinbar  ist.  Da  die  Normalzahl  von  800  Gentes 
festzustehen  scheint,  so  liegt  zunächst  die  Vermutung  nahe,  die  alten 
300  Gentes  seien  zusammengeschmolzen,  so  daß  die  Hinzufügung  neuer 
Gentes  zu  den  alten  und  zwar  zu  etwa  gleichen  Teilen  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  entsprochen  habe.  Dem  scheint  aber  anderseits  der  Umstand 
zu  widersprechen,  daß  sowohl  die  alten  Gentes  für  Bich,  wie  die  neuen 
Gentes  gleichfalls  für  sich,  je  ihre  Centuriae  equitum  stellten.  Waren  also 
wirklich  nur  etwa  150  alte  und  etwa  150  neue  Gentes,  so  sollte  man,  mit 
Zugrundelegung  der  Normalzahlen,  erwarten,  daß  die  alten  drei  centuriae 
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Stacken  faktisch  ihnen  gleichberechtigt.1)  Damit  war  den  An- 
sprüchen derjenigen  Gemeinden ,  die  ihrerseits  volle  Gleichberech- 
tigung mit  den  älteren  beanspruchten,  während  diese  sich  ihren 
Ansprüchen  gegenüber  ablehnend  verhielten,  vorläufig  Genüge 
geschehen,  wie  zugleich  ihre  Wehrkraft  zur  Hebung  der  Macht 
des  Staates  herangezogen  war.  Man  sieht  daraus,  wie  der  ur- 
sprüngliche Plan  des  Tarquinius,  die  Zahl  der  Tribus  selbst  w 
verdoppeln,  in  den  wesentlichsten  Stücken,  durch  die  Maßregeln, 
die  er  hernach  wirklich  durchsetzte,  in  der  That  realisiert  wurde, 
so  daß  diese  letzteren  wohl  wie  eine  Modifizierung,  aber  nicht 
wie  ein  Aufgeben  des  alten  Planes  erscheinen.  Denn  wie  Tar- 
quinius auf  der  einen  Seite  den  sakralen  Bedenken  des  alteD 
Patriziats  insofern  Rechnung  trug,  als  diese  Neuorganisationen 
sich  durchaus  innerhalb  des  Rahmens  der  bestehenden  Verfassung 
vollzogen,  da  die  alten  drei  Tribus  formell  unangetastet  blieben, 
so  hat  er  doch  anderseits  überall  den  alten  starrpatrizi sehen,  an 
ihren  Vorrechten  hangenden  und  ihm  persönlich  mißgünstig 
gegenüberstehenden  Geschlechtern  neue,  jüngere,  von  ihm  selbst 
herangezogene  und  erhobene  Elemente  zur  Seite  gestellt,  auf 
die  er  sich  in  erster  Linie  stützen  und  verlassen  konnte.2) 


equitura  blieben,  nicht  aber  sechs  gebildet  wurden.  Was  aber  die  Ver- 
dopplung der  Centuriae  equitum  betrifft,  so  werden  wir  später  sehen,  daU 
dieselben  keineswegs  mehr  ausschließlich  vom  Patriziat  gestellt  wurden, 
sondern  auch  Nichtpatrizier  fortan  in  dieselben  aufgenommen  wurden,  »o 
daß  keineswegs  durch  die  800  Gentes  die  Zahl  von  drei  Centuriae  bedingt 
war.  In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Geschlechter  selbst  aber  mag  man  ent- 
weder annehmen,  daß  die  „Verdopplung-  nicht  wörtlich  zu  nehmen  itt, 
oder,  was  wahrscheinlicher,  daß  die  Zahl  der  älteren  Gentes  durch  künst- 
liche Maßnahmen  —  Verbindung  minder  angesehener  Gentes  mit  w 
nehmeren  zu  einem  Geschlechterverbande  —  auf  160  fixiert  worden  i*. 
zu  denen  dann  weitere  160  neue  Geschlechter  hinzugefügt  wurden. 

1)  Es  steht  fest,  daß  die  patres  minorum  gentium  im  Senate  n*ca 
den  patres  maiorum  gentium  von  dem  Könige,  resp.  dem  Vorsitzenden  nu^i- 
stratus  befragt  wurden,  und  ebenso  mag  man  es  mit  Mommsen  Köm.  Forxb- 
1,  268 flg.  wenigstens  als  wahrscheinlich  ansehen,  daß  der  prineep«  «natai 
stets  aus  den  gentes  maiores  genommen  wurde;  außer  diesen  und  ikhniubft 
Ehrenrechten  hat  aber  jedenfalls  kein  Unterschied  zwischen  den  Kumj^ 
tenzen  der  maiores  und  denen  der  minores  gentes  geherrscht 

2)  Daß  Tarquinius  sich  auf  die  neuen  Elemente  stützte,  wird  »iel* 
holt  ausgesprochen,  vgl.  z.  B.  Liv.  1,  35:  minorum  gentium  <patre* 
haud  dubia  regis  cuius  beneficio  in  curiam  venerant.    Dio  bei  Zon  T.  > 
p.  106  Dind.:  la%vv  tavzta  h  rtp  avvfdQttp  Tt^ifnoirjöuro    tors  >«V  v«*»* 
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Fragt  es  sich  zunächst,  woher  Tarquinius  die  neuen  Ele- 
mente nahm,  die  er  in  den  Patriziat  erhob,  so  können  wir  auch 
nach  dieser  Richtung  nicht  zweifeln,  daß  die  wirklich  vollzogene 
Aufnahme  dieser  neuen  Geschlechter  im  wesentlichen  wieder  die 
Ausführung  des  ersten  Planes  des  Tarquinius  war.  Und  bezog 
sich  dieser,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  drei  neue  Tribus,  so 
kann  man,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  diese  drei  Bezirke 
oder  Gemeinden  nur  auf  den  Esquilin,  den  Aventin  und  wahr- 
scheinlich auf  das  Janiculum  beziehen,  welches  mit  der  Aventin- 
gemeinde  eng  verbunden  war.1)  Aus  diesen  Gemeinden,  wenn 
auch  wohl  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  sog.  Servianischen 
Volkselements,  muß  Tarquinius  die  neuen  Geschlechter  genom- 
men haben,  die  nun  in  den  Patriziat  erhoben,  gleichen  Ranges 
mit  den  patrizischen  Geschlechtern  gemacht  wurden. 

Die  zweite  Frage,  die  sich  uns  in  dieser  Beziehung  auf- 
drangt, ist  die,  wie  wir  uns  die  äußere  Verbindung  dieser  neuen 
Geschlechter  mit  den  alten  zu  denken  haben.  Waren,  wie  wir 
früher  ausgeführt  haben,  die  alten  Tribus  wesentlich  geschlossene 
Einheiten  von  Bezirken  und  Bevölkerungen;  und  haben  wir  da- 
nach anzunehmen,  daß  die  Geschlechter  einer  Tribus  und  ihrer 
Kurien  auch  im  großen  und  ganzen  zusammensaßen  und  zu- 


uvxtp  ix  xov  drifiov  Steens  ifiivovg  n(Ql  Staxoatovg  ig  xovg  ivnocxqtSag  ivi- 
yQttipi  xeri  xovg  ßovltvxdg,  xai  ovxm  xr]v  xs  ysoovoiccv  vtp*  tecvxov  %al  xovg 
xollovg  inoir}Caxo. 

1)  Es  heißt  freilich  bei  Dionys.  3,  71,  Tarquinius  habe  machen  wollen 
tag  iixi&fxovg  yvXäg  fcevxov  xs  xal  xäv  ISCav  ixettoav  incovvpovg,  aber 
diese  Angabe  ist  wohl  nur  eine  gehässige  Übertreibung  und  widerspricht 
nicht  der  Annahme,  daß  die  Absicht  auf  die  Aufnahme  benachbarter  Ge- 
meinden unter  die  Zahl  der  Tribus  gerichtet  war.  Da  aber  mit  der  Be- 
zeichnung „Tribus"  ein  ganz  bestimmter  Begriff  verbunden  war,  der  die- 
selbe als  eine  lokal  abgeschlossene,  als  selbständige  Gemeinde  organisierte 
Bevölkerung  erkennen  läßt,  so  können  wir  auch  in  den  von  Tarquinius  inB 
Auge  gefaßten  „Tribus"  nichts  anderes  als  gleichfalls  „Gemeinden"  sehen; 
und  nach  Lage  der  Dinge  müssen  wir  bei  diesen  Gemeinden  in  erster 
Linie  an  die  Servianische  Bevölkerung  des  Esquilin,  d.  h.  an  die  Esquilin- 
gemeinde  überhaupt,  und  an  die  Aventingemeinde  denken.  Damals  also 
mögen  die  Marcii  (vgl.  oben  S.  264),  die  Genucii  (S.  309)  und  andere  Ge- 
schlechter aufgenommen  sein.  Wahrscheinlich  aber  ist  es,  daß  Tarquinius 
nach  Aufnahme  derselben  die  Bezeichnung  „Tribus",  weil  der  Zahl  nach 
nicht  mehr  passend,  fallen  lassen  und  statt  dessen  Kegiones  sagen  wollte, 
wie  dieser  Ausdruck  in  der  Argeerurkunde  in  der  That  von  den  vier  Stadt- 
quartieren gebraucht  wird. 

2:i* 
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saminenwohnten;  so  würde  die  bloße  Erhebung  der  ueuen  <Je- 
schlechter  auf  dem  Esquiliu,  dem  Aventin,  dem  Janiculuni  in 
den  Patriziat  ohne  Veränderung  ihrer  Wohnsitze  meiner  Ansicht 
nach  wenig  den  Intentionen  des  Tarquinius  entsprochen  haben, 
der  besonders  das  Ziel  verfolgte,  die  bislang  auch  äußerlich  Doch 
geschlossenen  alten  Bevölkerungskreise  zu  durchbrechen  und  zu 
zersprengen.  Denn  wenn  wir  auch  annehmen  müssen,  daü  die 
alten  drei  Tribus  durch  Commercium  verbunden  waren,  welches 
Mitgliedern  der  einen  Gemeinde  das  Niederlassungsrecht  inner 
halb  der  andern  gewährte,  so  darf  man  doch  annehmen,  daß  die 
Anwendung  dieses  Rechtes  in  jenen  älteren  Zeiten  verhaltnU- 
mäßig  selten  praktisch  wurde,  wie  denn  zugleich  auch  durch 
solche  Durcheinandersiedlungen  der  alten  Geschlechter  unter  sich 
der  streng  patrizische  und  abgeschlossene  Charakter  der  alten 
Gemeinden  nicht  wesentlich  getrübt  werden  konnte.1;  Ich  bin 
also  der  Überzeugung,  daß  mit  der  Erhebung  der  neuen  Oe- 
schlechter  in  den  Patriziat  eine  Umsiedlung  derselben  Hand  in 
Hand  ging.  Es  siedelten  sich  also  infolge  der  Organisation  des 
Tarquinius  neue  Geschlechter  und  zwar  in  annähernd  derselben 
Zahl  wie  die  alten  einmal  auf  dem  Boden  der  Tribus  der  Kam- 
nes,  d.  h.  der  palatinischen  Stadt  mit  ihren  zugehörigen  Bezirken, 
sodann  auf  demjenigen  der  Tribus  der  Tities,  d.  h.  auf  dem  Quirinal 
und  Viminal,  und  endlich  auf  dem  der  Luceres,  d.  h.  hauptsäch- 
lich des  Caelius,  an  und  fügten  so  den  alten  Bevölkerun^sele- 
menten  neue  und  junge  hinzu.2)    Diese  Durcheinandersiedlung 

1)  Denn  die  Überführung  von  Klientenfamilien    in  geringerer  oder 
größerer  Zahl  aus  den  eroberten  oder  auf  Grund  freiwilliger  Übereinkunft 
angeschlossenen  fremden  Gemeinden  nach  Rom,  wo  sie  unter  den  Tnbu» 
und  Geschlechtern  angesiedelt  wurden,  denen  sie  zugeteilt  waren,  tum 
man  nicht  als  Sprengung  deB  geschlossenen  Tribusringes  ansehen,  da  di«' 
Klienten  völlig  wie  ein  Zubehör  der  patrizischen  Geschlechter  anRe«eh<«> 
wurden,  deren  Namen  sie  annahmen,  deren  Sacra  sie  teilten,  deren  Ir.tf-r 
essen  sie  zu  verfechten  hatten;  vgl.  hierüber  hernach.    Wie  aich  di<  An- 
gehörigen der  andern  beiden  Tribus  verhielten,  wenn  sie  sich,  durch  t>- 
sondere  Umstände  veranlagt,  innerhalb  der  Bezirke  der  dritten  Tnbn» 
niederließen,   wissen  wir   zwar  nicht,   dürfen   aber   mit  Sicherheit  u, 
nehmen,  daß  sie  sich  auch  fernerhin  zu  ihrer  ursprünglichen  Tribus  hi«-il« 

2)  Solche  mehr  oder  weniger  zwangsweise  Umsiedlungen  dürfi-u  *n" 
als  eine  nicht  seltene  Maßregel  jener  älteren  Zeit  auffassen.  So  bfkn  «Ii* 
Berichte  unserer  Quellen  immer  wieder  hervor,  daü  die  eroh»rt*n  »ri- 
schaften der  Umgegend  ihre  Bevölkerungen  nach  Uom  sandten,  «vi^h* 
sich  auf  den  verschiedenen  Höhen  und  Ebenen  ansiedelten.    Vgl.  t  B  U< 
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alter  und  neuer  Geschlechter  ist  aber  als  eine  der  folgenreich- 
sten Maßregeln  anzusehen,  welche  auf  die  Entwicklung  und  auf 
die  Unigestaltung  der  Stadt  eingewirkt  haben.  Der  Ring,  der 
bis  dahin  die  Tribus  als  selbständige  Gemeinden  in  ihrer  Ab- 
geschlossenheit festgehalten  hatte,  wurde  auf  diese  Weise  zer- 
sprengt; es  fand  zum  ersten  Male  eine  bedeutende,  planmäßig 
und  in  großem  Maßstab  vollzogene  Durcheinandermischung  der 
Be volkerungselemente  statt,  die  auf  die  Abschleifung  der  Eigen- 
tümlichkeiten und  Sondergelüste  dieser  Einzelkreise  den  bestim- 
mendsten Einfluß  ausüben  mußte.  Und  da  wir  zugleich  an- 
genommen haben,  daß  die  drei  alten  Tribus  durch  gegenseitig 
gewährtes  Commercium  verbunden  waren,  die  es  demnach  Mit- 
gliedern der  Tities  und  Luceres  gestattete  und  ermöglichte,  Be- 
sitzungen der  Ramnes  und  umgekehrt  zu  erwerben  und  in  ihren 
Bezirken  sich  niederzulassen  —  eine  Möglichkeit,  die  im  Laufe  der 
Zeit  naturgemäß  mehr  und  mehr  sich  praktisch  verwirklichte  — , 
so  muß  sich  so  allmählich  eine  Vermischung  aller  ursprüng- 
lich geschiedenen  Bevölkerungselemente  vollzogen  haben.  Auf 
dem  Boden  und  in  dem  Umkreise  der  Ramnes  saßen  fortan 
nicht  nur  Ramnes  secundi,  d.  h.  die  neuen,  ursprünglich  fremden 
Geschlechter,  die  eine  freiere  Auffassung  mitbrachten  und  die 
ohne  das  Interesse  für  die  Erhaltung,  der  spezifisch  ramnischen 
Eigentümlichkeiten  waren;  es  siedelten  sich  auch  allmählich 
Tities  und  Luceres  an  und  aus  den  drei  Sonderkreisen  mit  schroff 
abgeschlossenen  Bürgerschaften  wurden  so  mehr  und  mehr  drei, 
wenn  auch  nicht  gleich  bevölkerte,  so  doch  durch  die  mannig- 
fachsten Beziehungen  verwandtschaftlicher  und  nachbarlicher  Art 
verbundene  Stadtbezirke.  Die  Wichtigkeit  dieser  Vermischung 
der  ursprünglich  geschiedenen  Tribusbevölkerungen  kann  man, 
wie  schon  bemerkt,  nicht  genug  betonen;  denn  sie  hat  zweifel- 

1,  33  die  nach  dem  Aventin,  1,  30  die  nach  dem  Caelius  verpflanzten  Al- 
baner. Dion.  2,  36:  avdQtg  ctvtai  itQQOhxifttvTO  Jtollol  xal  aya&ol  dwocfitig 
u*tolQ(ovg  itavoixicc  {itTctviozccutvag  litciyoukvot.  —  Über  den  Tuscus  vicus 
vgl.  oben  S.  107 flg.,  über  den  Caeliolus  S  32 flg.  Man  darf  es  aber  überhaupt 
als  sicher  betrachten,  daß  aus  den  Bevölkerungen  eroberter  Städte  kleinere 
Teile  als  Klienten  nach  Horn  selbst  kamen,  wo  sie  von  ihren  patroni  Woh- 
nungen angewiesen  erhielten,  während  allerdings  der  Hauptteil  jener  Be- 
völkerungen als  Meierleute  und  gleichfalls  natürlich  als  Klienten  der  ein- 
zelnen Gentes,  denen  sie  zugeteilt  waren,  auf  ihren  Höfen  Ritzen  blieben. 
So  hat  auch  die  Einfügung  jüngerer  Geschlechter  in  die  Tribus  zweifellos 
^gleich  zu  einer  Umsiedlung  der  neuen  Geschlechter  geführt. 
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los  das  bedeutsamste  Moment  für  die  Gestaltung  der  verschie- 
denen Tribuskreise  zu  einer  Einheitsstadt  gebildet  und  es  ist  mir 
nicht  zweifelhaft,  daß  Tarquinius  diese  Durcheiuandersiedluug 
der  Bevölkerung  auch  durch  gewaltsame  Maßregeln  befördert 
und  durchgeführt  hat.1)  Zur  Bestätigung  dieser  Annahme  ver- 
weise ich  auf  die  höchst  interessante  Tradition,  wie  sie  am  pa- 
tricius  vicus  haftete;  die  dort  seßhafte  Patrizierbevölkerung 
sollte  von  Servius  Tullius  —  der  in  diesem  Falle  dieselbe  Be- 
deutung hat  wie  Tarquinius  —  mit  Gewalt  dorthin  verpflanzt 
sein  und  ohne  Zweifel  haben  wir  in  den  Patrizierhausern  dieser 
Straße  in  erster  Linie  Geschlechter  der  Raumes  und  Tities  zu 
sehen,  die  den  Neuordnungen  des  Tarquinius  am  feindlichsten 
gegenüberstanden  und  hierher  zwangsweise  übergesiedelt  wur- 
den.2) Aber  sie  können  nur  ein  Teil  derjenigen  Verpflanzungen 
und  Durcheinandersiedlungen  sein,  die  Tarquinius  zur  Ausglei- 
chung der  verschiedenen  Bevölkerungselemente  vornahm. 

1)  Ohne  solche  ist  meiner  Ansicht  nach  die  später  wirklich  voll- 
zogene Vermischung  der  ursprunglich  geschiedenen  Tribusberölkerungen 
nicht  zu  erklären.  Natürlich  kam  hinzu,  daß,  je  mehr  das  Staats 
bewußtsein  erstarkte  und  die  Wertschätzung  der  Einheitestadt,  sowie  der 
Stolz  auf  die  Zugehörigkeit  zu  ihr  wuchs,  es  dem  einzelnen  desto  leichter 
wurde,  äußerlich  wenigstens  die  Beschränktheit  seines  kleineren  Stamm- 
kreises zu  verlassen. 

2)  Über  den  vicus  patricius  vgl.  Fest.  p.  221:  patricius  vicus  Roma? 
dictus  eo  quod  ibi  patricü  habitaverunt,  iubente  Servio  Tullio,  ut,  si  quid 
molirentur  adversus  ipsum,  ex  locis  superioribus  opprimerentur.  Die»? 
Angabe  läßt  erkennen,  daß  die  Ansiedlung  der  patricü,  welche  daselbst 
wohnten,  zwangsweise  geschehen  war  (iubente  S.  T.).    Nach  der  Bemer- 
kung: ut  —  ex  locis  superioribus  opprimerentur  haben  wir  den  vicus  pa- 
tricius in  der  Tiefe  zu  suchen  und  da  die  Königswohnung  des  Serviu*  ToJJiui 
oberhalb  des  clivus  Urbius  angesetzt  wird  (vgl.  oben  I,  190),  eo  »eurt 
schon  dieses  auf  die  Tiefe  nach  N.  zu.    Mit  Recht  wird  daher  der  neu* 
patricius  in  das  Thal  zwischen  Cispius  und  Viminal  verlegt,  die  heutige 
Via  urbana  und  Via  di  S.  Pudenziana.    Darauf  weist  die  Angabe  bei  Ke»t 
p.  348,  wonach  der  Cispius  umfaßt  eam  partem  Esquiliarum  quae  iacet  aH 
vicum  Patricium  versus;  und  damit  stimmt  auch  die  Angabe  des  Mar 
tialis  7,  73: 

Esquiliis  domus  est,  domus  est  tibi  colle  Oianae, 

Et  tua  patricius  culmina  vicus  habet. 

Hinc  viduae  Cybeles,  illic  sacraria  Vestae 

Inde  novum,  veterem  prospicis  inde  Iovem; 
wonach  man  also  veterem  Iovem,  d.  h.  das  alte  Capitolium,  auf  dtr  Söd- 
spiUe  des  Quirinalis  vom  vicus  patricius  aus  vor  sich  hatte.  B^iUüxl 
wird  diese  Ansetzung  endlich  noch  durch  die  Angabe  im  Itintrariura  d« 
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So  treten  uns  die  Ordnungen  des  Tarquinius  —  wenn  wir 
die  an  den  Namen  des  Tarquinius  und  die  an  den  Namen  des 
Servius  Tullius  sich  knüpfenden  Traditionen  zusammenfassen  — 
wie  eine  geniale  große  und  einheitliche  Gesamtorganisation  ent- 
gegen. Es  galt  vor  allem,  die  noch  immer  zusammenhaltenden 
und  zusammensiedelnden  Bevölkerungen  der  einzelnen  Tribus  zu 
durchbrechen  und  die  geschlossenen  Ringe  ihrer  durch  Sonder- 
burgen gestützten  Gemeindeansiedlungen  zu  sprengen.  Zu  dem 
Zwecke  ist  die  alte  ramnische,  titische  und  lucerische  Bevölke- 
rung freiwillig  oder  gewaltsam  durcheinander  gemischt  und  eine 
gleiche  Anzahl  neuer  Geschlechter  unter  ihnen  angesiedelt-,  jede 
Gefahr  vor  revolutionären  Sondertendenzen  im  innern  der  neu- 
geschaffenen Einheitsstadt  war  damit  beseitigt.  Die  Tribus- 
bezirke  existierten  fort  in  den  Grenzen,  die  sie  von  Haus  aus 
gehabt  hatten,  wenn  diese  auch  den  Veränderungen,  die  sich  mit 
ihnen  im  Laufe  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  vollzogen 
hatten,  entsprechend  abgerundet  und  modifiziert  wurden.  Aber 
weil  diese  Tribusbezirke  nicht  mehr  von  einheitlichen  Be- 
völkerungen bewohnt  wurden,  schwand  auch  die  bislang  übliche  Be- 
zeichnung derselben  nach  diesen  Bevölkerungen:  aus  den  Tribus  der 
Raumes ,  der  Tities,  der  Luceres  wurden  Tribus  Palatina,  Collina, 
Suburana.1)  Und  wenn  auch  die  sakralen  Traditionen  und  Kulte, 
wie  sie  bislang  von  den  einheitlichen  Bevölkerungselementen  ge- 
tragen und  gepflegt  waren,  nicht  verloren  gingen,  so  hefteten  sie 
sich  doch  fortan  in  erster  Linie  an  die  Lokale,  mit  denen  sie 
freilich  gleichfalls  bislang  verbunden  gewesen  waren,  jetzt  aber 
unbekümmert  darum,  daß  diese  Lokale  fernerhin  von  einer  sehr 
gemischten  Bevölkerung  eingenommen  waren.2)   Neben  den  alten 

Anonymus  Einsidlensis  bei  Jordan  2,  646,  647 ,  wonach  die  Kirchen  S.  Eufemia 
und  S.  Pudenziana  in  vico  Patricii  lagen.  Hierher  also  hatte  Tarquinius 
Patrizier  aus  der  tribus  der  Raumes  und  Tities  übergesiedelt  und  somit 
unschädlich  gemacht.  Ich  erkenne  also  in  der  Angabe,  wie  ich  nicht  noch 
hervorzuheben  brauche,  eine  durchaus  glaubwürdige  Tradition,  die  sich  an 
das  Lokal  knüpft  und,  wenn  auch  scharf  pointiert,  in  kurzem  Ausdrucke 
die  Entstehung  desselben  richtig  und  sachgemäß  erklärt 

1)  Nur  so  erklärt  sich  die  ümnennung  der  alten  Tribus ;  so  zweifellos 
einerseits  der  Zusammenhang  der  Tribus  Palatina  mit  der  Tribus  Ramnium, 
der  Tribus  Collina  mit  der  Tribus  Titium,  der  Tribus  Suburana  mit  der 
Tribus  Lucerum  ist,  so  verschieden  sind  dieselben  doch  auch  wieder. 

2)  Alle  Heiligtümer,  Kultstätten  und  Ceremonien  waren  von  Haus  aus 
au  das  Lokal  gebunden.  Nimmt  man  z.  B.  den  Palatin,  die  alte  Tribus 
der  Raumes,  so  galt  das  Fest  der  Lupercalia  dem  Berge  und  der  Burg  auf 
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drei  Gemeindebezirk en  wurde  aber  jetzt  der  Esquilin  als  eine 
selbständige,  gleichberechtigte  Regio  errichtet,  die  in  derselben 
Weise  wie  die  übrigen  drei  die  verschiedenen  Klassen  alter  und 
neuer  Bevölkerung  aufnahm  und  in  allen  anderen  Beziehungen 
den  alten  Tribus  gleichberechtigt  zur  Seite  trat. 

So  ist  denn  nun,  so  schonend  der  Form  nach  auch  die  Mali- 
nahmen des  Tarquinius  waren  und  so  sehr  sie  den  Vorurteilen 
des  alten  Patriziats  entgegenkamen,  in  Wirklichkeit  eine  völlig 
neue  Ordnung  der  Dinge  geschaffen.  Das  wichtigste  Moment 
derselben  bildet  die  Thatsache,  daß  Lokal  und  Bevölkerung,  d.  b. 
die  verschiedenen  Bezirke  der  Stadt  und  die  in  denselben  seß- 
haften verschiedenen  Klassen  der  Einwohnerschaft,  sich  furtan 
nicht  mehr  decken,  sondern  sich  gesondert  und  verschieden  ent- 
wickeln. Die  einheitliche  Verbindung  der  drei  verschiedenen 
Bevölkerungselemente  mit  den  drei  verschiedenen  Bezirken  löst 
sich  definitiv;  an  die  Stelle  der  drei  Bezirke  oder  Tribus  treten 
vier,  während  für  die  Bevölkerung  die  Dreizahl  formell  wenigstens 
maßgebend  bleibt  Nach  der  Dreizahl,  resp.  der  SechszahL 
gliedert  sich  auch  fernerhin  die  eigentliche  Stadtbevölkerung, 
die  nun  aber  gleichmäßig  über  alle  vier  Stadtquartiere  sich  ver- 
breitet; jedes  dieser  vier  Stadtquartiere  enthält  also  eine  drei- 
resp.  sechsfach  verschiedene  Bevölkerung.  Nach  der  Dreizahl 
—  als  der  älteren  heiligen  Ordnung  —  gliedert  sich  auch  ferner- 
hin die  Kurien-  und  Geschlechterordnung,  die  Zusammensetzung 
des  Senats,  die  Formation  der  Reiterschwadronen1);  während  auf 

ihm;  die  heiligen  KulUtätten  ferner  auf  der  Höhe  des  Pal at iura,  wie  an 
der  Nordwestecke,  dem  Cermalus,  waren  gleichfalls  von  dem  Lokale  an 
lösbar.  Das  hatte  von  Haus  aus  Sinn,  eben  weil  diese  Lokale  von  einer 
Bevölkerung  bewohnt  wurden,  die  jenen  Heiligtümern  und  KultsUtten 
diente  und  speziell  ihnen  zugethan  war.  Als  aber  die  Bevölkerung  *kb. 
wenn  auch  nicht  völlig,  so  doch  in  großen  Teilen  von  diesen  Lokalen  lost*', 
blieben  jene  Sacra  trotzdem  in  vollem  Umfange  und  nach  all  ihren  Orv- 
inonien  erhalten.  Fühlte  sich  die  alte,  jetzt  durch  die  Stadt  zerstreute 
Bevölkerung  jenen  Sacra  auch  fernerhin  verbunden,  obgleich  ihr  lokakr 
Zusammenhang  gelöst  war,  so  trat  nun  anderseits  die  neue,  von  Haas  an» 
nicht  zu  ihnen  in  Beziehung  .stehende,  aber  jetzt  auf  ihren  Bezirken  An- 
gesiedelte Bevölkerung  mit  denselben  Sacra  wenigstens  in  äußere  Bezi«huiu:. 
die  sich  allmählich  enger  gestalten  mußte.  So  müssen  die  ureprün^lun 
einzelnen  Bevölkerungaelementen  gehörenden  Sacra  im  Laufe  oVr  Zeit 
Gesamtgut  aller  geworden  sein.    Näher  ist  darauf  Kap.  9  eimug«-heu. 

1)  Über  den  inneren  Zusammenhang  der  30  Curia«  und  der  300  Gente» 
habe  ich  oben  S.  138  gesprochen.    Die  300  patres  sind  die  RepräieoUni 
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der  Vierzahl  als  neugeschaffener  Grundlage  fortan  die  Bildung 
der  Legio  sich  aufbaut.  Dieser  letztere  Umstand  ist  wichtig 
genug,  um  ihm  noch  einen  Augenblick  unsere  Betrachtung  zu 
widmen. 

Waren,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  nach  dem  Zusammen- 
schluß der  drei  Tribus  die  Bestandteile  des  Bundesheeres  an 
Kavallerie  wie  an  Infanterie  insofern  zu  einander  stimmend,  als 
dem  Mille  peditum  eine  Ceuturia  equitum  entsprach,  zu  deren 
Stellung  die  zehn  Curiae  jeder  einzelnen  Tribus  gleichmäßig  bei- 
trugen, so  finden  wir  nach  und  durch  die  Servianische  Organi- 
sation die  Zahl  der  pedites  des  Gesamteontin gents  von  3000  auf 
4000  erhöht  und  dieser  Übergang  von  der  Dreizahl  auf  die  Vier- 
zahl, wie  er  hier  zum  Ausdruck  kommt,  erklärt  sich  ausschließ- 
lich daraus,  daß  fortan  statt  der  alten  drei  Tribus  vier  funktio- 
nierten.1) Hing  die  Bildung  der  Reiterschwadronen,  die  aus- 
schließlich oder  wenigstens  in  ganz  übergewichtlichem  Maße  von 
dem  Patriziat  selbst  gebildet  waren,  zu  eng  mit  den  sakralen 
Verbänden  der  Patrizier  selbst  zusammen,  um  eine  Änderung  in 
ihrer  Bildung  und  vor  allem  in  der  geheiligten  Grundzahl  zu 
erleiden2),  so  war  die  Infanterie,  welche  bislang  von  den  Klienten, 
Meierleuten  und  Schützlingen  der  patrizischen  Gentes  gebildet 
war,  unabhängig  von  solchen  Bedenken,  weshalb  eine  Erhöhung 
der  Grundzahl  entsprechend  der  Erhöhung  der  Tribuszahl  sich 
durch  nichts  ausschloß.  Jeder  der  Stadtbezirke  mit  seinem  Annex 
von  pagi  rustici  stellte  demnach  zur  Bildung  der  Legio  auch 
fernerhin  sein  Mille  peditum,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß 


der  300  Gentes,  während  wieder  die  drei  Centuriae  equitum  —  und  in 
alterer  Zeit  die  drei  Millia  peditum  —  die  vertragsmäßig  feststehenden 
Contingente  der  drei  Tribus  zum  Gesamtheere  bilden;  vgl.  oben  S.  140. 

1)  Die  Grundzahl  der  Legio  ist  4000.  Wenn  später  4200  als  Norm 
galt,  so  hat  das  in  taktischen  Momenten  seinen  Grund,  die  das  Ganze  nach 
1200  und  600  zu  gliedern  zwangen  und  daher  eine  Ziffer  verlangten,  die 
durch  600  teilbar  war.  4000  galt  übrigens  auch  in  der  That  durch  die 
ganze  ältere  Zeit  der  Kepublik:  Dionys,  fuhrt  sie  6,  42  für  das  Jahr  494 
v.  Chr.,  Livius  6,  22  für  das  Jahr  381  an.  Vgl.  Liv.  21,  17:  sex  decretae 
legiones  —  quattuor  et  viginti  peditum  Komanorum  milia  scripta;  Paul, 
p.  336:  sex  millium  et  ducentorum  hominum  priinus  Gaius  Marius  legionem 
conscripsit  quum  antea  quattuor  millium  fuisset.  Näher  hierauf  einzugehen, 
schließt  sich  für  mich  auB;  doch  vgl.  das  hernach  über  die  Heeresordnung 
im  allgemeinen  zu  Sagende. 

2)  Vgl.  auch  über  die  equites  hernach. 
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eben  jetzt  vier  Teile  zu  der  Gesamtziffer  beitrugen.  Man  er- 
kennt auch  hierin  wieder  den  genial  schöpferischen  Geist  der 
Tarquinier:  in  Bezug  auf  das  Verfassungsschema  ging  der  Re- 
organisator  auf  die  Vorurteile  und  Bedenken  des  konservativen 
Patriziertums  ein;  die  Heeresordnung  gestaltete  er  dagegen  frei 
im  Anschluß  an  die  gewordenen,  durch  ihn  selbst  geschaffenen 
Verhältnisse  und  mit  dem  Ziele,  die  Wehrkraft  des  Staates  mög- 
lichst zu  heben.  Fortan  stellte  die  vierte  Tribus  gleichfalls  ihr 
Tausend  Infanterie,  welches  mit  den  drei  Tausenden  der  übrigen 
Tribus  zusammen  die  Legion  bildete. 

So  hat  es  Tarquinius  erreicht,  die  alten  Ordnungen  des 
Staates  in  völlig  neue  Bahnen  überzufuhren.  Denn  in  Wirklich- 
keit verschwanden  die  alten  drei  Tribus1)  und  damit  die  Grund- 
lage des  alten  Verfassungsschemas.    War  bislang  die  Bevölke- 

1)  Das  Band,  welches  bis  dahin  die  einzelnen  Tribus  zusammen- 
gehalten hatte,  bestand  einmal  in  dem  Komplexe  aller  Kulte  und  Sacra, 
wie  sie  sich  an  das  Lokal,  den  Wohnbezirk  der  Tribus,  geknüpft  hatten; 
anderseits  in  der  Zusammengehörigkeit  aller  Tribules  in  Bezug  auf  die 
Bildung  ihres  Heereskontingents,  ihrer  Senatsmitglieder,  die  sich  gleich- 
falls nach  den  Kurien  verbänden  zu  einzelnen  Gruppen  formierten  et«. 
Dieses  Band  löste  sich,  als  die  Bevölkerung  einerseits  von  ihrem  alten 
Wohnbezirke  selbst  sich  löste  und  zugleich  jenes  Lokal  wieder  zahlreiche 
fremde  Bevölkerungselemente  aufnahm  und  anderseits  der  Gehalt  und  Wert 
der  Verfassungsäußerungen,  wie  sie  sich  an  das  Schema  der  drei  Tribus 
knüpften,  sank  und  Btatt  dessen  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  aller 
drei  Tribus  in  ihren  alten  Bestandteilen,  das  Gefühl  der  Zusammengehörig- 
keit zu  einem  bevorrechteten  Stande,  der  Gegensate  ihrer  Stellung  gegen- 
über den  minder  berechtigten,  aber  nach  gleichen  Rechten  verlangenden 
Teilen  der  Bevölkerung  schärfer  und  schärfer  hervortrat    l'nd  so  tichir 
wir  es  auch  betrachten  dürfen,  daß  die  Angehörigen  einer  TribuB  auch  in 
der  Zerstreuung  sich  noch  eine  Zeit  lang  als  Einheit,  als  gemeinsamer  Ab- 
stammung gefühlt  haben,  so  muß  dieses  Gefühl  doch  allmählich  «ehr 
schwach  geworden  sein  und  sich  allmählich  verloren  haben.    Es  läßt  «ich 
nirgends  eine  Andeutung  dafür  erkennen,  daß  z.  B.  die  Kamnischen  Ire- 
schlechter  in  der  Zerstreuung  durch  ein  neugeschaffenes  Sacrum  oder  denri 
verbunden  waren;  eB  lag  an  ihnen,  die  alten  Sacra  und  Kulte  ihrer  Ge- 
meinde auch  fernerhin  zu  pflegen.    Aber  aus  dem  unmittelbaren  Konnex 
mit  diesen  herausgerissen,  schwand  auch  das  spezielle  Interesse  für  dioe: 
das  alte  Band  löste  sich  mehr  und  mehr,  und  ein  neues  —  wenigstens  nati 
dieser  Richtung  —  verknüpfte  sie  nicht.    So  erklärt  es  sich ,  daß  in  noto- 
rischer Zeit  auch  nicht  das  geringbte  Unterscheidungs  -  oder  Erkennung 
zeichen  der  einzelnen  Tribus  und  ihrer  Angehörigen  zu  bemerken  i*t.  CW 
die  Bedeutung  der  Gentes,  die  im  Gegensatz  zu  den  schwindenden  Trib^ 
verbänden  jetzt  nur  um  so  übergewichtlicher  hervortrat,  vgl.  henuch. 
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rung  jeder  einzelnen  Tribus  lokal  zusammensiedelnd,  eng  ge- 
schlossen und  zugleich  durch  alle  diejenigen  Ordnungen  und  Kulte 
geweiht  und  zusammengehalten ,  die  sich  an  ihren  Wohnsitz  mit 
seinen  Kultlokalen,  Traditionen  und  heiligen  Ordnungen  knüpften, 
so  löste  sich  dieses  Band  jetzt  nach  und  nach  vollständig,  als 
die  Bevölkerung  aller  Tribus,  durch  alle  Bezirke  der  Stadt  zer- 
streut, aus  dem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  ihren  Lokal- 
kulten und  Lokaltraditionen  herausgerissen  wurde.  Die  Tradi- 
tionen der  Raumes,  der  Tities,  der  Luceres,  wenn  sie  auch  in 
den  einzelnen  Familien  noch  festgehalten  und  gepflegt  wurden, 
gestalteten  sich  auf  diese  Weise  bald  zu  sporadischen  Erinne- 
rungen, die  unter  der  mächtigen  Wirkung  des  jetzt  stärker  und 
stärker  sich  regenden  Gefühls  der  Zusammengehörigkeit,  der  Zu- 
gehörigkeit zu  dem  einen  Stadt-  und  Staats  verbände  erblaßten 
und  sich  verloren.  Wurden  so  die  Tribus  der  Ramnes,  der  Tities, 
der  Luceres  zu  antiquarischen  Reminiscenzen,  so  treten  nun  an 
ihre  Stelle  die  Stadtbezirke  selbst,  die  nicht  mehr  eine  einheit- 
liche, sondern  eine  aus  allen  Bevölkerungselementen  gemischte 
Bevölkerung  besitzen.1)  Diese  Bevölkerung  gliedert  sich  aber 
fortan  in  jedem  der  vier  Bezirke  nach  der  Sechszahl.  Denn  wie 
die  nicht  dem  Patriziat  angehörigen  Volkselemente  —  abgesehen 
von  der  Servianischen  Bevölkerung  und  der  Aventingemeinde, 
auf  die  wir  zurückkommen  —  in  dieser  Zeit  noch  durchaus  oder 
wenigstens  in  ganz  hervorragender  Weise  als  eine  Klientenbevöl- 
kerung anzusehen  sind,  die  keine  selbständige  Stellung  besaßen, 
sondern  den  einzelnen  patrizischen  Gentes  zugeteilt  waren,  deren 
Sacra  sie  teilten,  deren  Lasten  sie  tragen  halfen,  deren  Inter- 
essen sie  verfolgten,  so  gliedert  sich  durch  und  seit  der  Organi- 
sation der  Tarquinier  die  Bevölkerung  in  sex  partes,  wie  Verrius 
es  bezeichnend  ausdrückt,  indem  den  Ramnes  primi  und  secundi, 
den  Tities  primi  und  secundi,  den  Luceres  primi  und  secundi 
eine  zahlreiche  abhängige  Bevölkerung  zugeteilt  war,  die  durch- 
aus nur  als  ein  Annex  der  einzelnen  Gentes  angesehen  und  be- 
handelt wurde.2)    Diese  sechsfache  Bevölkerung  war  aber  eben 

1)  Ich  habe  schon  oben  S.  859  bemerkt,  daß  die  neuen  Tribus  Pala- 
tina,  Collina,  Suburana  die  organische  Weiterentwicklung  der  alten  Tribus 
der  Ramnes,  der  Tities,  der  Luceres  sind,  daß  sie  aber  zugleich  einen 
wesentlichen  Unterschied  ihnen  gegenüber  aufweisen. 

2)  Tarquinius  ließ  also  auch  fernerhin  den  Patriziat  noch  durchaus 
den  Mittelpunkt  des  Staates  und  seiner  Verfassung  bilden,  nur  daß  er  ihm 
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durch  die  Aus-  und  Durcheinandersiedlungen,  wie  sie  Tarquinius 
vorgenommen  hatte,  durch  alle  vier  Tribusbezirke,  wenn  auch 
wohl  nicht  gleichmaßig,  so  doch  dem  Prinzipe  nach  gleich  Ter- 
teilt  und  so  gestaltete  sich  die  Bevölkerung  der  Gesamtstadt,  in 
jedem  der  vier  Tribusbezirke  in  je  sechs  Teile  geschieden  und 
gegliedert,  zu  24  Einzelteilen,  indem  in  der  Tribus  Palatina  so- 
wohl wie  in  der  Tribus  Collina,  Suburana  und  Esquilina  gleich- 
müßig  Ramnes  primi  und  secundi,  Tities  primi  und  secundi, 
Luceres  primi  und  secundi  angesessen  waren.  Diesen  sechs  Be- 
völkerungsteilen in  jedem  einzelnen  der  vier  Tribusbezirke  ent- 
sprechen in  höchst  signifikanter  Weise  die  sechs  Argeerkapellen 
jeder  Tribus  und  für  mich  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daß  die 
Argeerordnung  eben  die  sakrale  Bestätigung  und  Fixierung  der 
durch  Tarquinius  neugeschaffenen  Stadtorganisation  ist  Gehen 
wir  daher  jetzt  etwas  genauer  auf  diese  Argeerordnung  ein.1) 

aus  den  bislang  unberechtigten  Volkselementen  neue  Teile  zuführte.  Die 
sex  partes,  in  die,  wie  es  bei  Fest.  p.  344  heißt,  der  populns  oder  di- 
civitas  geteilt  war  und  deren  Ausdruck  die  secb.9  Vestalinnen  dienten,  be- 
ziehen sich  also  ausschließlich  auf  den  Patriziat,  mit  dem  die  große  Mi*$e 
der  Klientenbevölkerung  eine  Einheit  bildete,  während  die  Plebs,  d.  h.  die- 
jenigen Bevölkerungselemente,  aus  denen  später  die  Plebs  erwuchs, 
außerhalb  jener  Organisation  stehend  angesehen  wurden.  Denn  die  Aventm- 
bevölkerung  hatte,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  ihre  eigene  Organisation 
und  für  die  sog.  Servianische  Bevölkerung,  die  wir  als  den  zweiten  Bestand- 
teil der  Plebs  aufgefaßt  haben,  ist  gleichfalls  eine  eigene  Ordnung  i»< 
schaffen  worden;  vgl.  hernach.  Tarquinius  nahm  also,  um  es  noch  einmal 
kurz  zusammenzufassen,  aus  der  Aventinbevölkerung  und  aus  der  Serviani- 
schen  Bevölkerung  die  vornehmeren  Familien,  die  er  in  den  Patriziat  erhob; 
ließ  aber  die  große  Masse  jener  für  sich  bestehen.  Denn  mögen  die  nmen 
patrizischen  Geschlechter  auch  einzelne  Klienten  mitgebracht,  zugeteilt  er- 
halten oder  später  erworben  haben,  die  große  Masse  der  Aventingemeind* 
einer  - ,  der  servianischen  Bevölkerung  anderseits  muß  außerhalb  de*  Klicntel- 
verbandes  gestanden  haben;  sie  eben  wächst  zu  der  späteren  Plebs  hervot 
1)  Die  uns  erhaltenen  Teile  der  Argeerordnung  finden  sich  bei  Varr> 

1.  1.  5,  45  —  64  zerstreut.    In  der  Ausgabe  von  Spengel  Berolini  1826  er- 
schien die  Nummerangabe  der  Stationen  zum  Teil  noch  Unverstand!: •  h; 
C.  0.  Müller  hat  in  seinem  Aufsatze  „zur  Topographie  Roms'1'  in  C.  A  H*tii 
gers  Archaol.  und  Kunst  Bd.  1,  Breslau  1828,  S.  69  -94  die  betreffen.!« 
Formen  zuerst  fast  durchgehend  richtig  gestellt;  Jordan  hat  sodann  Tojx>gr 

2,  237 — 290  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Prozesbionsordnnm:  in 
allgemeinen,  sowie  über  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke  gegeben,  diren 
Resultate  endlich  von  L.  Spengel  Philologus  32.  92  —  105  in  einzelnen  Funk- 
ten rektifiziert  sind.  Vgl.  auch  Groth  in  Dissertat.  Argentorat.  Vol.  IV  1 
100  flg  (-22  flg.). 
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Es  sind  nur  geringe  Bruchstücke1)  dieser  Urkunde,  die  uns 
Varro  überliefert  und  die  er  noch  dazu  nicht  um  ihrer  selbst 
willen,  sondern  nur  als  Zeugnisse  und  Bestätigungen  für  die  von 
ihm  mitgeteilten  alten  Namen  von  Montes,  Colles  und  anderen 
Lokalitäten  anführt.2)    Daher  erklärt  es  sich,  daß  der  Wortlaut 

1)  Ich  stelle  die  Bruchstücke  hier  zusammen;  47:  (primae  regioniB 
quartum  Bacrarium  scriptum  sie  est:)  Ceroliensis  quartieeps,  circa  Miner- 
vium,  qua  in  Caelio  monte  itur,  in  tabernola  est.  Die  Florent.  Hdschr.  hat 
Ceroliensis  quae  trieeps  circa  Minervium  qua  in  Caelio  monte  itur,  in 
tabernola,  wonach  die  Verbesserung  Ceroliensis  quartieeps  sich  von  selbst 
ergiebt.  Statt  Caelio  monte  liest  Jordan  Caeliomontem ,  was  nicht  annehm- 
bar; wahrscheinlich  ist  Caeliom  montem  zu  lesen.  Sodann  50:  (in  sacris 
Argeorum  scriptum  sie  est:)  Oppius  mons  prineeps  Esquilis  eis  lucum  fagu- 
talem  sinistra  quae  secundum  merum  est.  Die  Hdschr.  hat  Oppius  mons 
prineeps  quilis  ouis  lacum  facultatem  (oder  facultaleni)  sinistra  quae  secun- 
dum merum  est.  Die  Änderung  quilis  in  Esquilis,  lacum  facultatem  in 
lucum  fagutalem  ergiebt  sich  von  selbst;  über  ouis,  für  welches  eis  zu 
leeen,  vgl.  oben  1,  162 flg.  Müller  las  ouls  =  uls.  Sodann:  Oppius  mons  ter- 
tieeps  eis  lucum  Esquilinum  .  dexterior  via,  in  tabernola  est;  die  Hdschr. 
hat  tertieepsois  lacum,  was  leicht  zu  ändern  ist.  Sodann:  Oppius  mons 
quartieeps  eis  lucum  Esquilinum  .  via  dexterior,  in  figulinis  est.  Die  Les- 
art der  Hdschr.  quatrieepsos  lacum  exquilinum  viam  dexteriorem  in  figlinis 
est  ist  wieder  leicht  zu  verbessern.  Sodann:  Cespius  mons  quintieeps  eis 
lucum  Poetelium  Esquiliis  est,  wofür  die  Hdschr.  Sceptius  mons  quinti-^ 
cepsois  lacum  poetelium  exquilinis  est  hat.  Endlich:  Cespius  mons  sexti- 
ceps  apud  aedem  Iunonis  Lucinae  ubi  aeditumus  habere  solet,  wofür  die 
Hdschr.  nur  ganz  unbedeutende  Varianten  hat.  Es  folgt  sodann  in  52: 
(apparet  ex  Argeoruin  scriptis,  in  quibus  scriptum  sie  est:)  collis  Quirinalis 
tertieeps  eis  aedem  Quirini  (hdschr.  tertieepsois).  collis  Salutaris  quarti- 
eeps: adversum  est  Apolinar  eis  aedem  Salutis  (hdschr.  est  pilonarois 
aedem).  collis  Mucialis  quintieeps  apud  aedem  dei  Fidii  in  delubro  ubi 
aeditimus  habere  solet  (hdschr.  Defidi).  collis  Latiaris  sextieeps  in  vico 
Insteiano  summo  apud  auguraculum,  aedificium  solum  est  (hdschr.  latiores 
—  apud  auraculura).  Endlich  in  54:  (in  hac  regione  scriptum  est:)  Ger- 
malense (so  hdschr.)  quintieeps  apud  aedem  Romuli.  Velienses  (so  hdschr.) 
sextieeps  in  Velia  apud  aedem  deum  Penatium. 

2)  Diesen  sehr  wichtigen  Umstand  muß  man  stets  im  Gedächtnis  be- 
halten. Das  Ceroliensis  quartieeps  etc.  führt  Varro  nur  zur  Bestätigung  der 
Namensform  quem  locum  Ceroliensem  appellatum  apparet  an,  das  Oppius 
mons  prineeps,  tertieeps,  quartieeps,  sowie  Cespius  mons  quintieeps,  sexti- 
eeps zur  Bestätigung  der  Namensform  Oppius  mons  und  Cespius  mons, 
weshalb  in  50  sicher  mit  Müller  zu  lesen  ist:  Esquiliae  duo  mentes  habiti 
Huod  pars  Oppius  pars  Cespius  mons  suo  antiquo  nomine  etiam  nunc  in 
sacris  appellatur;  die  Worte  pars  Oppius  hat  der  Schreiber  durch  ein  Ver- 
sehen ausfallen  lassen.  Die  folgenden  Anführungen  in  52:  collis  Quirinalis 
tertieeps,  collis  Salutaris  quartieeps,  collis  Mucialis  quintieeps,  collis  La- 
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der  Bruchstücke  keineswegs  überall  genau  ist,  sondern  nur  so- 
weit er  zur  Bestätigung  der  Varroschen  Angaben  dient  angelo- 
gen wird.1)  Dennocb  sind  diese  Fragmente  bedeutend  genug, 
um  in  ihnen  eine  alte  Prozessionsordnung  zu  erkennen,  welche 
genau  die  Wege  und  Zielpunkte  des  Prozessionszuges  selbst  an- 
gab. Und  zwar  lassen  sich  die  Angaben  derselben  auf  drei 
Kategorien  zurückfuhren,  indem  zunächst  eine  allgemeine  An- 
gabe gemacht  wird,  um  dem  nächsten  Ziele  der  Prozession  ein 
bekanntes  Lokal  anzuweisen,  nach  welchem  es  sich  richten  kann: 
sodaon  der  Weg  kenntlich  gemacht  wird,  der  zur  Erreichung 
des  betreffenden  sacrarium  einzuschlagen  ist;  endlich  das  Ge- 

tiaris  sexticeps  sind  ferner  nur  zur  Bestätigung  der  Angabe  angeführt:  quod 
vocabulum  (nämlich  Collis  Quirinalis)  coniunctarum  regionum  nomina  obli- 
teravit  .  dictos  enim  Collis  pluris  apparet  ex  etc.  Das  Germalense  quinticep» 
Endlich,  sowie  Veliense  sexticeps  ist  wieder  nur  zur  Bestätigung  der  Wort* 
huic  (sei.  Palatio)  Germalum  et  Velias  coniunxerunt  angeführt.  Die  Wort« 
der  Prozessionsordnung  dienen  also,  wie  gesagt,  nur  einem  bestimmten 
Zwecke  und  sind  keineswegs  ihrer  selbst  wegen  angeführt. 

1)  Das  ist  der  Eindruck,  den  eine  kritische  Betrachtung  der  Brach- 
stücke macht.  Daß  Varro  bei  Wiedergabe  derselben,  wenn  auch  nicht 
flüchtig,  so  doch  willkürlich  verfährt,  ist  mir  unzweifelhaft.  Sehen  wir 
uns  z.  B.  in  60  die  sacraria  der  zweiten  Region  an,  so  werden  dieselben 
#zur  Bestätigung  der  Namensformen  Oppius  und  Cispius  angeführt.  Für  die 
selben  genügte  je  ein  sacrarium  des  Oppius  mons  und  des  Cispius  motu, 
statt  dessen  werden  für  jene  drei,  für  diese  zwei  gegeben.  Das  würde 
Sinn  haben,  wenn  Varro  überhaupt  alle  sacraria  des  Oppius  mons  und 
des  Cispius  mons  wiedergegeben  hätte;  das  geschieht  aber  nicht,  sondern 
Varro  läßt  ganz  willkürlich  das  Oppius  secundieeps  aus.  Müssen  wir  ab« 
überhaupt  Varros  Verfahren  als  ein  willkürliches  bezeichnen,  so  fallt  d*- 
mit  auch  auf  die  wirklich  mitgeteilten  sacraria  ein  zweifelhaftes  Litht 
Man  darf  mit  Sicherheit  erwarten,  daß  bei  jeder  Station  genau  die  La^ 
des  sacrarium  selbst  in  der  Prozessionsordnung  angegeben  war,  Varro  läßt 
dieselbe  bei  vielen  sacraria  offenbar  aus.  Denn  wenn  er  von  Cerolienu* 
quartieeps  genau  in  tabernola  est  sagt,  von  Oppius  mons  tertieeps  gleich 
falls  in  tabernola  est,  von  Oppius  mons  quartieeps  in  figulinis  est,  von 
Cespius  mons  sexticeps  apud  aedem  Iunonia  Lucinae  ubi  aediturous  baber*' 
solet,  von  Collis  Mucialis  quintieeps  apud  aedem  dei  Fidii  in  delubro  üb: 
aeditumus  habere  solet,  von  Collis  Latiaris  sexticeps  apud  auguraculuet 
aedificium  so) um  est,  so  frägt  man,  ob  solchen  genauen  Bezeichnung 
des  betr.  sacrarium  gegenüber  Angaben  wie  Oppius  mons  prineeps  ci*  h- 
cum  fagutalem  sinistra  quae  secundum  merum  est,  Cispius  mons  quintic«» 
eis  lucum  Poetelium  Esquiliis  est,  Collis  Quirinalis  tertieeps  eis  aedem  ifii- 
rini,  collis  Salutaris  quartieeps  adversum  est  Apolinar  eis  aedem  Ssluü*. 
Germalense  quintieeps  apud  aedem  Romuli,  Veliense  sexticeps  in  Veha 
apud  aedem  deum  Penatium  als  genau  anzusehen  sind. 
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bäude  selbst,  in  dem  das  sacrarium  sich  befindet,  deutlich  ge- 
macht wird.1)  So  führte  die  Prozession,  resp.  die  Instruktion 
für  dieselbe,  von  Station  zu  Station  durch  alle  vier  Tribus  der 
Servianischen  Stadtordnung,  von  der  Suburana  zur  Esquilina, 
von  dieser  zur  Collina,  von  dieser  endlich  zur  Palatina.*)  Man 

1)  Zu  der  ersten  Kategorie  gehören  die  Angaben  Ceroliensis  quarti- 
eeps circa  Minervium,  Oppiua  mons  prineeps  eis  lucum  fagutalem,  terti- 
ceps  eis  lucum  Esquilinum,  quartieepa  eis  lucum  Esquilinum,  Cispius  mons 
quintieeps  eis  lucum  Poetelium,  Cispius  mons  sextieeps  apud  aedem  Iuno- 
nis  Lucinae,  Collis  Quirinalis  tertieeps  eis  aedem  Quirini,  Collis  Salutaris 
qaartieeps  eis  aedem  Salutis,  Collis  Mucialis  quintieeps  apud  aedem  dei 
Fidii,  collis  Latiaris  sextieeps  in  vico  Insteiano  summo  apud  auguraculum, 
Germalense  quintieeps  apud  aedem  Romuli,  VelieDse  sextieeps  apud  aedem 
deum  Penatium.  Diese  allgemeine  Näherbestimmung  der  Lage  des  sacra- 
rium selbst  durch  Nennung  eines  lucus,  eines  vicus  oder,  was  das  Gewöhn- 
liche, eines  Heiligtums  findet  sich  bei  allen  Angaben.  Zu  der  zweite* 
Kategorie  von  Näherbestimraungen  der  Lage  der  sacraria,  die  sich  auf  den 
zur  Erreichung  desselben  einzuschlagenden  Weg  beziehen,  gehören  Cero- 
liensis quartieepa  qua  in  Caeliom  montem  itur,  Oppius  mons  priueepa  sini- 
stra  quae  secundum  merum  est,  Oppius  mons  tertieeps  dexterior  via,  Op- 
pius mons  quartieepa  via  dexterior;  diese  Näherbestimmungen  werden  ver- 
mißt bei  Cispius  mons  quintieeps,  sextieeps,  Collis  Quirinalis  tertieeps, 
collis  Salutaris  quartieepa,  collis  Mucialis  quintieeps,  collis  Latiaris  sexti- 
eeps, Germalense  quintieeps,  Veliense  sextieeps;  Varro  läßt  hier  offenbar 
diese  genaueren  Bestimmungen,  da  sie  seinem  Zwecke  ganz  fern  liegen, 
häufiger  aus,  als  er  sie  giebt.  Zu  der  dritten  Kategorie  von  Näherbestim- 
mungen endlich,  welche,  wie  bemerkt,  die  deutliche  Charakterisierung  des 
Gebäudes  geben,  in  dem  sich  das  sacrarium  selbst  befindet,  gehören  Cero- 
liensis quartieepa  —  in  tabernola  est;  Oppius  mons  tertieeps  —  in  taber- 
nola  est;  Oppius  mons  quartieeps  —  in  tigulinis  est;  auch  Cespius  mons  sex- 
tieeps —  aeditumus  habere  solet;  Collis  Mucialis  quintieeps  —  aeditumus 
habere  solet;  Collis  Latiaris  sextieeps  —  aedificium  solum  est.  Solche  An- 
gaben fehlen  bei  Oppius  mons  prineeps,  Cispius  mons  quintieeps,  collis 
Quirinalis  tertieeps,  collis  Salutaris  quartieeps,  Germalense  quintieeps,  Ve- 
liense sextieeps. 

2)  Wir  können  nach  dem  gesagten  nicht  umhin,  anzunehmen,  daß 
Varro  keineswegs  genau  die  Prozessionsordnung  selbst  anführt;  seine  Citate 
bezwecken  in  erster  Linie  nur  die  von  ihm  angeführten  altertümlichen  Na- 
men von  Lokalen,  Hügeln  etc.  durch  Citate  aus  der  Argecrurkunde  zu 
stützen  und  zu  bestätigen.  Bei  diesen  seinen  Citaten  giebt  er,  wie  das 
Sitte  der  Alten  int,  keineswegs  nur  die  Form  des  Wortes  selbst,  auf  die 
es  hier  ankommt,  wieder,  sondern  fügt  den  betr.  Satz,  in  dem  sieh  die 
Wortform  findet,  hinzu,  ohne  sich  aber  ängstlich  genau  an  den  ganzen 
Zusammenhang  des  Satzes  selbst  zu  binden.  Es  bleiben  also  nur  Bruch- 
stücke, die  er  anführt;  bei  einer  Reihe  seiner  Citate  dürfen  wir  annehmen, 
daß  er  den  ganzen  Satz,  wie  er  ihn  in  der  Argeerurkunde  fand,  wieder- 
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kann  mit  Sicherheit  erkennen,  daß  in  jeder  Tribus  sechs  solcher 
Stationen  angeführt  wurden,  die  der  Prozessionszug  beschritt, 
um  an  ihnen  Halt  zu  machen  und  Siihnungen  vorzunehmen.' ) 
So  oft  und  vielfach  diese  Sechszahl  der  Stationen  in  jedem  Quar 

giebt;  bei  einer  Reihe  anderer  dagegen  dürfen  wir  ebenßo  sicher  behaupten, 
daß  seine  Vorlage  betr.  Orts  mehr  bot.  Wenn  Jordan  2,  600  flg.  außer  den 
angeführten  Bruchstücken  noch  andere  Sätze  Varros  so  gedruckt  wieder- 
giebt,  als  handle  es  sich  bei  ihnen  gleichfalls  um  wörtliche  Wiedergibt 
der  Argeerurkunde,  so  wird  man  bei  näherer  Betrachtung  derselben  leicht 
erkennen,  daß  höchstens  hier  und  da  eine  Reminiscenz  aus  jener  vorliege 
mag.  So  46:  (e  quis)  prima  scripta  est  regio  Suburana,  secunda  Esquilina. 
tertia  Collina,  quarta  Palatina  .  in  Suburanae  regionis  parte  prineep*  e^t 
Caelius  mons,  wenn  hier  auch  das  prineeps  eine  solche  Reminiscenz  sein 
mag.  Sodann  48:  eidem  regioni  adtributa  Subura  —  in  ea  est  Argtornra 
sacellum  sacrum;  49:  secundae  regionis  Esquiliae  etc.  Iiier  und  anderswo 
<st  Varro  höchstens  durch  die  ihm  vorliegende  Urkunde  gelegentlich  beein 
flußt.  Ja  ich  glaube  sogar  in  den  scheinbar  wörtlich  genau  zitierten  Brucb 
sttlcken  hier  und  da  die  erklärende  Hand  des  Varro  zu  erkennen;  m>  j*'. 
Oppius  mons  prineeps  Esquilis,  Cispius  mons  quintieeps  eis  lucum  Foe- 
telium  Esquiliis  est,  wo  ich  das  Esquiliis  (an  beiden  Stellen)  von  Varro 
eingeschoben  annehme,  dort  als  Epexegese  zu  prineeps,  hier  zu  lucum  Poe- 
telium;  so  auch  54:  Veliense  sextieeps  in  Velia,  wo  ich  die  letzte  Lokal- 
bestimmung  gleichfalls  dem  Varro  zuschreibe.  Wir  können  also  nur  auf* 
höchste  bedauern,  daß  Varro  es  verschmäht  hat,  die  Prozessionsordunos 
selbst  ihrem  ganzen  Wortlaut  nach  anzuführen. 

1)  In  der  zweiten  Region  wird  ein  sextieeps  (60),  in  der  dritten  hV- 
gion  gleichfalls  ein  sextieeps  (62),  endlich  auch  in  der  vierten  Region  au 
sextieeps  angeführt  (64).    Und  zwar  bezieht  sich  das  sextieeps  der  zweiten 
Region  offenbar  auf  den  Punkt  derselben,  wo  die  Prozession  vom  E^juilin 
herabstieg  (Tempel  der  Iuno  Lucina;  vgl.  darüber  oben  I,  174  Hg.  .  um  mm 
Quirinal  hinüberzuwandern.    Ebenso  bezieht  sich  das  sextieeps  der  dritten 
Region  gleichfalls  auf  den  südlichsten  Punkt  (vgl.  oben  I,  274flg.;,  da*  Kode 
der  Region,  wo  die  Prozession  den  Collis  verließ,  um  zum  Palati n  hinüber- 
zugehen.   Endlich  das  sextieeps  der  vierten  Region  läßt  wieder  da«  Kiidt 
der  Region  selbst  erkennen,  die  hier  von  S.  nach  N.  beschritten  wir«l;  t«*i 
allen  drei  Regionen  kann  man  also  mit  Sicherheit  das  sextieeps  zugL-t'  h 
als  Ende  der  betr.  Region  fassen.    Ebenso  ist  es  aber  schließlich  mit 
ersten  Region.    Denn  wenn  Varro  hier  in  der  Subura  wieder  das  sac-llom 
sextum  Argeorum  anführt,  so  bildet  wieder  die  Subura  den  Abschluß 
Region,  die  hier  von  S.  nach  N.  begangen  wird,  und  daß  naeh  dem  »a«?l 
lum  sextum  noch  ein  septimum  folgte,  ist.  mehr  als  unwahrscheinlich.  l'aJ 
da  die  ganze  Ordnung  offenbar  auf  eine  Gleichmäßigkeit  der  BehamlluBf 
der  eiuzelnen  Regiones  hinweist,  so  nehmen  wir  *echs  sacrariu  für  j** 
Regio  an.    Wenn  also  Varro  45  sagt  :  quom  Argeorum  saemria  in  **|>u:ni 
et  XX  partis  urbis  sunt  disposita,  so  ist  mit  Jordan  2,  238  und  Ambr  o 
statt  XX VII  zu  lesen  ^XXIV  und  zu  schreiben:  cum  Argeorum  saerariu  Wt'b 
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tiere  bestritten  worden  ist,  so  muß  es  meiner  Ansicht  nach  doch 
als  absolut  sicher  betrachtet  werden,  daß  in  der  That  sechs 
sacraria  in  jeder  Tribus  vorhanden  waren1),  welche  die  Bestim- 
mung hatten,  als  Aufbewahrungsort  derjenigen  heiligen  Gerät- 
in IUI  partis  urbis  sint  disposita.  Diese  Änderung  der  Ziffer  XXVII  in 
XXIV  scheint  Bich  allerdings  nicht  mit  Sicherheit  auf  Varro  1.  1.  6,  44,  wo 
Müller  liest  Argei  fiunt  e  scirpeis  simulacra  hominum  XXIJII,  berufen  zu 
können;  denn  nach  Spengel  Philol.  32,  93 flg.  hat  die  Hdschr.  hier  XXUII, 
d.  h.  XXVII,  und  würde  damit  also  die  XXVII  5,  46  bestätigen.  Aber  die- 
ses und  andere  Beispiele  zeigen  doch  nur,  wie  naheliegend  und  allgemein 
die  Verwechslung  von  XXUII  und  XXVII  und  wie  wenig  Verlaß  auf  die 
hdschr.  Überlieferung  dieser  Ziffern  ist.  Erkennen  wir  daher  aus  der  Ur- 
kunde selbst  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  daß  jede  Regio  sechs  sacraria 
hatte,  worauf  auch*  die  Gleichmäßigkeit  der  Ordnung  selbst  hinweist,  so 
dürfen  wir  mit  Sicherheit  4x6,  d.  i.  24  sacraria  oder  Argei  annehmen  und 
demnach  jeder  Regio  oder  Tribus  sechs  dieser  Heiligtümer  zuweisen.  Was 
die  Lage  der  je  sechs  sacraria  jeder  einzelnen  Tribus  betrifft,  so  gehören 
in  der  ersten  Regio  ohne  Zweifel  drei  sacraria  dem  CaeliuB  an,  das  vierte 
dem  Thal  zwischen  Caelius  und  Esquüin  (locus  Geroliensis  bei  Varro),  das 
fünfte  den  Carinae  (vgl.  Varro :  cum  Caelio  nunc  iunctae  Carinae),  das 
sechste  der  Subura.  Von  der  Subura  stieg  die  Prozession  sodann  wahr- 
scheinlich den  clivus  Pullius  zu  dem  alten  Fagutal  herauf,  welches  in  der 
Prozessionsordnung  selbst  als  Teil  des  Oppius  erscheint;  hier  in  der  zwei- 
ten Regio  gehören  vier  sacraria  dem  Oppius,  zwei  dem  Cispius.  In  der 
dritten  Region  gehört  wohl  das  erste  sacrarium  dem  Collis  Vitninalis,  das 
zweite  gleichfalls  diesem  oder  dem  Thale  zwischen  diesem  und  dem  Quiri- 
nalis, die  vier  übrigen  dem  Quirinalis  und  zwar  so,  daß  das  dritte  dem 
Einzelcollis  Quirinalis,  das  vierte  dem  Einzelcollis  Salutaris,  das  fünfte 
dem  Einzelcollis  Mucialis,  das  sechste  dem  Einzelcollis  Latiaris  angehört. 
In  der  vierten  Regio  endlich  gehören  vier  sacraria  dem  Palatium  (vgl. 
hierüber  oben  S.  340 flg.),  das  fünfte  dem  Cermalus,  das  sechste  der  Velia. 

1)  Eine  besondere  Erwähnung  verlangt  noch  die  Stelle  bei  Festus 
p.  154,  die  ich  zunächst  nach  den  Müllerschen  Ergänzungen  wiedergebe: 
Mutini  Titini  sacellum  fuit  in  Velis,  adverBura  mutum  (wahrscheinlich  zu 
lesen  murum)  Mustellinum  (unverständlich)  in  angi(portu),  de  quo  aris 
sublatis  balnearia  sunt  ^f  iacta  domus  Cn.  D(omiti)  Calvini,  cum  mansisset 
ab  urbe  condita  (ad  pri)ncipatum  Augusti  (Caesaris  inviolatum  religioseque) 
et  sancte  cultum  (fuisset,  ut  ex  Pontihcum  libris)  manifestum  est,  (in  qui- 
bus  significatur  fuisse  ad  sacrarium  s)extum  et  vicensimum,  dextra  v(ia 
iuxta  diver)ticulum  ....  ubi  et  colitur  (et  mulieres  sacrificant)  in  e(o  togis 
praetextis)  ula(tae).  Das  letztere  ist  nach  Paulus  p.  165:  Mutini  Titini  sacel- 
lum fuit  Romae  cui  mulieres  velatae  togis  praetextatis  solebant  sacrificare 
zu  ergänzen.  Müller  ergänzt  die  Worte  extutn  et  vicensimum  zu  sacrarium 
sextum  et  vicensimum  und  sieht  in  demselben  (vgl.  Supplementum  anno» 
tationis  p.  385)  ein  Argeersacrarium ,  während  Ursin us  ergänzt  hatte:  nunc 
habet  aediculam  ad  miliariuui  ab  urbe  sextum  et  vicensimum,  dextra  via 

fi  Uber t,  Geich,  u.  Topogr.  Roma.    LI.  24 
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schaften  zu  dienen,  welche  die  der  Prozession  vorangehenden 
Priester  zur  Sühnung  desjenigen  Bezirks  gebrauchten,  welcher 
sich  an  das  betreffende  sacrarium  anschloß.  Denn  das  geht  au« 
den  Angaben  selbst,  sowie  aus  der  Bezeichnung  der  Stationen 
als  sacraria1)  hervor,  daß  diese  letzteren  nicht  an  und  für  sich 

iuxta  diverticulum  viae,  ubi  et  colitur  etc..  wofür  sich  auch  Jordan  ent 
scheidet,  der  2,  251  liest:  dextra  ubi  exitur  in  diverticulum.  Müller  beruft 
sich  zur  Widerlegung  dieser  Ergänzung  auf  das  Romae  des  Paulus,  «a* 
aber  sehr  wohl  auf  einem  ungeschickten  Excerpt  beruhen  kann.  Wärt 
wirklich  sacrarium  sextum  et  vicensimum  zu  schreiben,  so  wäre  auch  di« 
Annahme,  daß  jede  Regio  nur  sechs  sacraria  gehabt  habe,  unhaltbar  nnd 
27  sacraria  anzunehmen:  ich  halte  diese  Annahme  aber,  wie  schon  be- 
merkt, für  völlig  ausgeschlossen.  Mir  ist  es  übrigens  nicht  undenkbar, 
daß  das  sextum  et  vicensimum  aus  einem  mißverstandenen  sextkep* 
entstanden  ist,  indem  ein  Schreiber  diesen  ihm  unbekannten  Ausdruck 
als  Abkürzung  für  sext  =  sextum  und  ieeps  =  vicens  imum  faßte  und  dtm 
entsprechend  ergänzte.  Die  übrigen  erhaltenen  Worte  würden  sehr  gut  m 
einem  Argeersacrarium  passen.  Es  ist  nämlich  wohl  zu  beachten,  daü  nur 
die  Worte  dextra  v(ia  iuxta  diver)ticulum  als  nähere  Bestimmung  de*  sacra- 
rium gelten  dürfen  —  angenommen,  daß  hier  eben  ein  sacrarium  zu  er- 
gänzen ist  — ;  denn  die  weiteren  Worte:  ubi  et  colitur  et  mulieres  «acri- 
ficant  etc.,  beziehen  sich  auf  Mutini  Titini  sacellum  und  haben  epeziel)  mit 
dem  sacrarium  nichts  zu  thun.  Die  Worte:  sextieeps  dextra  via  iuxta  di- 
verticulum  (ich  halte  diese  Ergänzung  für  richtig)  in  Verbindung  mit  d«rr 
Angabe  Varros  1.  1.  5,  54:  Veliense  sextieeps  in  Velia  apud  aedetu  dran: 
Penatium,  würden  völlig  analog  sonstigen  Angaben  Varros  über  di*»  Lairc 
einzelner  sacraria  sein;  denn  es  würde  hier  zunächst  eine  allgemeine  An- 
gabe über  die  Lage  des  sacrarium,  resp.  die  Richtung  der  Prozession  er 
folgen:  apud  aedem  deum  Penatium,  sodann  eine  Angabe  über  den  Wty: 
dextra  via,  endlich  eine  genaue  Fixierung  des  sacrarium  selbst:  iuxU  di- 
verticulum. Daß  die  Worte  in  Velia  wahrscheinlich  Zusatz  des  Varro.  bar- 
ich  schon  oben  S.  368  bemerkt.  Es  würden  sich  demnach,  wie  angedeutet, 
die  beiden  unvollständigen  Angaben  des  Varro  a.  O.  und  des  Wrriai  te: 
Fest.  a.  0.  sehr  gut  zu  einer  vollständigen  Bezeichnung  des  sacrarium  v\- 
tieeps  ergänzen  lassen. 

1)  Über  diese  Bezeichnung  der  Kultstätten  vgl.  im  allgemeinen  Jordan 
2,  271  flg. ;  mir  scheint  aber  das  Verhältnis  derselben  noch  schärfer  gefaxt 
werden  zu  müssen,  als  von  Jordan  geschieht.    Varro  sagt  f>,  45:  Argeomc 
sacraria  —  und  bezeichnet  damit  allgemein  die  Argeerkapell^n  summ 
ebenso  nennt  er  6,  47:  primae  regionis  quartum  sacrarium.    Wenn  fr  da 
her  5,  48  einmal  Argeorum  sacellum  sextum  nennt,  so  muß  man  da«  f3t 
einen  ungenauen  Ausdruck  halten  und  an  sacrarium  festhalten.    I1>«*r  Wenn 
und  Zweck  des  sacrarium  können  uns  nur  die  Definitionen  der  Anti^"0 
belehren.    Zunächst  kommt  hier  die  Angabc  des  Serviue  in  Betracht,  wa- 
cher Aen.  12,  199  sagt:  sacrarium  proprie  est  locus  in  templo  in  quo 
reponuntur.    Und  mit  dieser  Definition  stimmt  diejenige  Ulpiani  Viex  1  * 
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selbst  Heiligtümer  waren,  sondern  nur  zur  Aufbewahrung  der 
Söhnwerkzeuge  dienten;  die  Prozessionen  hatten,  wie  alle  jene 
Umzüge,  die  wir  schon  kennen  gelernt  haben,  nur  Lustrationen 
der  Bezirke  resp.  ihrer  Teile  vorzunehmen. 

Diese  Prozessionsumzüge  fanden  am  16.  und  17.  März  —  und 
scheinbar  nur  an  diesen  Tagen  —  statt1);  wir  haben  anzuneh- 
men, daß  dieselben  zunächst  direkt  zu  dorn  sacrarium  selbst  mit 
seinen  heiligen  Gerätschaften  gingen,  um  die  letzteren  dem 
sacrarium  zu  entnehmen  und  mit  ihnen  sodann  den  Bezirk, 
wenigstens  nach  einenrrlauptteile  ihn  beschreitend,  durch  Lustra- 

9,  2  überein,  welche  sagt:  sacer  locus  j?st  locus  consecratus,  sacrarium  est 
locus  in  quo  sacra  reponuntur,  quod  etiam  in  aedificio  privato  esse  potest; 
et  solent  qui  liberare  eum  locum  religione  volunt  sacra  inde  evocare.  Aus 
diesen  Definitionen  geht  hervor,  daß  ein  sacrarium  nicht  selbst  ein  locus 
sacer,  sondern  nur  insoweit  eine  Beziehung  zur  religio  enthalt,  als  sacra 
in  demselben  aufbewahrt  werden,  welche  Beziehung  sich  in  dem  Augen- 
blicke löst,  wenn  die  sacra  evocantur.  Es  tritt  also  dann  das  sacrarium 
in  seine  profane  Eigenschaft  zurück  —  wenn  es  einem  aedihcium  privatum 
angehört  — ,  oder  verliert  wenigstens  seine  Bestimmung,  speziell  als  sacra- 
rium zu  dienen,  wenn  es  ein  Raum  oder  Bezirk  eines  templum  ist.  Nur 
die  in  ihm  aufbewahrten  Sacra  erheben  es  also  zum  sacrarium.  Wenn 
daher  Cic.  Mil.  31,  86  von  einem  sacrarium  Bonae  Deae,  Gell.  4,  6,  2  von 
dem  sacrarium  Regiae,  in  welchem  die  hastae  Martis  aufbewahrt  wurden, 
wonach  jenes  sacrarium  also  als  sacrarium  Martis  genauer  bezeichnet  wird 
(vgl.  oben  1,  344);  Varro  1.  1.  6,  21  endlich  von  einem  sacrarium  Opis  die 
Hede  ist,  so  ist  aus  diesen  Bezeichnungen  an  und  für  sich  nur  das  eine 
zu  schließen,  daß  jene  Sacraria  nur  Aufbewahrungsorte  für  Geratschaften 
waren,  die  man  in  dem  Kulte  der  Bona  Dea.  des  Mars,  der  Ops  gebrauchte 
und  das  oben  I,  344  flg.  aus  diesen  sacraria  Geschlossene  geht  vielleicht  zu 
weit.  Doch  darf  man  annehmen,  daß  sich  später  die  enge  Begrenzung 
dieses  Begriffs  verlor  und  eine  Verwechslung  des  sacrarium  und  des  sacel- 
Inm  sich  anbahnte,  wie  schon  Varro  falschlich  das  sacrarium  der  Argei 
auch  als  sacellum  bezeichnet.  Jedenfalls  aber  dürfen  wir  annehmen,  daß 
die  Argea  sacraria  waren,  und  demnach  nicht  an  und  für  sich  selbst 
Heiligtümer,  Kapellen,  sondern  ausschließlich  Aufbewahrungsräume  für  die 
zu  den  Sühnungen  selbst  gebrauchten  Utensilien. 
1)  Über  die  Tage  vgl.  Ovid.  Fast.  3,  791flg.: 

Itur  ad  Argeos  (qui  sint  sua  pagina  dicet) 

hac,  si  commemini,  praeteritaque  die. 
Daß  an  diesem  Umzüge  die  Flaminica  Dialis  und  zwar  mit  ungekämmtem 
Haare  teilnahm,  ersieht  man  aus  Gell.  10,  15,  30:  cum  it  ad  Argeos  (sei. 
flaminica  Diali«  quod  neque  comit  caput  neque  capillum  depectit.  Da  die 
Prozession  zwei  Tage  in  Anspruch  nahm,  so  darf  man  annehmen,  daß  mit 
den  einzelnen  sacraria  Handlungen  verknüpft  waren,  die  eine  nicht  un- 
beträchtliche Zeit  in  Anspruch  nabinen. 

24* 
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tionen  zu  sühnen  und  dann  wieder  zu  dem  sacrarium  sich  zurück- 
zuwenden, wo  die  Sühngeräte  bis  zum  folgenden  Jahre  deponiert 
wurden.  Von  hier  ging  dann  der  Prozessionszug  zum  folgenden 
sacrarium,  um  daselbst  ähnlich  zu  verfahren.1)     Mag  uns  also 

1)  Die  oben  schon  ans  dem  Begriff  des  sacrarium  selbst  geschlossene 
Bedeutung  desselben  als  bloßen  Aufbewahrungsortes  der  Lustration*gerÄU> 
geht  auch  aus  den  Einzelangaben  der  Urkunde  selbst  hervor.    Dazu  be- 
darf es  der  genauen  Betrachtung  derselben,  die  meiner  Ansicht  nach  bis- 
lang falsch  aufgefaßt  sind.    Zunächst  gehören  hierher  die  Worte:  Oro- 
liensis  quarticeps  circa  Minervium  qua  in  Coeliom  montem  itur,  in  taWr 
nola  est.    Müller  a.  0.  übersetzt  hier  (indem  er  statt  itur  lie*t  iter 
„Ccrolienais,  viertes  Sacrarium,  in  der  Nähe  des  Minerventempels,  wo  vom 
Berge  Caelius  der  Pfad  nach  der  Tabernola  geht";  eine  solche  Deutung  d-r 
Stelle  ist  aber  unmöglich.    Offenbar  bilden  die  Angaben  circa  Minernum. 
qua  in  Caeliom  montem  itur,  in  tabernola  drei  selbständige  Bestimmungen 
deren  erste  sich  auf  das  allgemeine  Ziel  des  Zuges,  die  Lage  des  sacrarium 
am  Minervatempel,  deren  zweite  sich  auf  den  Weg  dahin,  deren  dnte 
endlich  sich  auf  das  sacrarium  selbst  bezieht.    Die  Worte:  in  tabernola  e*t 
können  also  nur  so  verstanden  werden,  daß  sie  dem  sacrarium  selbst  gel- 
ten; das  sacrarium  befindet  sich  in  einer  kleinen  Taberna,  d.  h.  in  einen 
kleinen  Häuschen.    EbenBO  kaim  man  die  Worte:  60  Oppius  mons  terticep- 
cis  lucura  Esquilinum  dexterior  via  in  tabernola  est  wieder  ni>bt  mit 
Muller  a.  0.  84  übersetzen:  „rechts  geht  der  Weg  nach  der  Tabernola*, 
sondern  die  Worte  dexterior  via,  sowie  die  folgenden  in  tabernola  e*t 
sind  als  zwei  selbständige  Angaben  zu  fassen  und  zu  übersetzen:  der 
rechts  ist  einzuschlagen,  das  sacrarium  befindet  sich  in  einer  TabernoU 
Ferner  ist  Oppius  mons  quarticeps  eis  lucum  Esquilinum,  via  dexUrriot. 
in  figulinis  est  dem  entsprechend  wiederzugeben:    der  Weg   recht*  ist 
einzuschlagen,  das  sacrarium  befindet  sich  in  figulinis.  Diese  letztere  Näher- 
bestimmung  könnte  allerdings  auf  den  ersten  Blick  auffallen,  da  mau 
schwerlich  anders  diese  Worte  wiedergeben  kann,  als:  das  sacrarium  h« 
findet  sich  in  der  daselbst  befindlichen  Töpferwerkstatt.  Denn  figulina  od« 
figlina  kann  —  abgesehen  von  der  Bedeutung  „Töpferhandwerk wie  f 
z.  B.  Plin.  n.  h.  7,  198  gebraucht  wird  —  nur  entweder  Thongrube  «o  Yam? 
r.  r.  1 ,  2,  22)  oder  Thonwerkstätte  bezeichnen  und  die  letztere  B^dtutunr 
ist  die  hier  allein  mögliche.    Danach  befand  sich  also  das  satrariutn  it 
der  oder  in  den  Thon  Werkstätten,  d.  h.  Töpfereien  dieser  Gegend;  d«*a 
daß  hier  am  Esquilin  in  der  That  Töpfer  angesiedelt  waren,  geht  au«  Fe*t 
p.  344  hervor,  der  erzählt,  was  einst  begegnete  in  Esquilina  regione  B^ulo, 
cum  fornax  plena  vasorum  coqueretur.    Das  einzige  auffallende  an  der  At 
gäbe,  daß  das  sacrarium  in  figulinis  sich  befand,  ist  der  Plural;  wir 
müssen  denselben  kollektivisch  zur  Bezeichnung  eines  zusammenhangend«» 
Komplexes  von  Töpferwerkstätten  fassen,  innerhalb  derer  entweder  &i« 
einzelne  kleine  taberna  oder  als  Gemach  das  sacrarium  sieh  befand  Ine 
Angaben  ferner  60:  Cispius  mons  sextieeps  apud  aedem  lunoni*  ubi  a*Jj 
tumus  habere  solet,  und  62:  Collis  Mucialis  quintieeps  apud  aedem  dei  Fidii 
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auch  manches  an  diesen  heiligen  Handlungen  unklar  bleiben,  so 
darf  es  doch  als  sicher  betrachtet  werden,  daß  dieselben  sich 
ihrem  Gehalte  nach  an  alle  die  anderen  Sühnungen  anschlössen,  die 


in  delubro  ubi  aeditimus  habere  solet  geben  als  das  Lokal  der  betr.  sacraria 
die  Wohnungen  des  aeditimus,  d.  h.  des  Küsters  des  betr.  Tempels  der 
Iuno  Lucina  und  des  Diu»  Fidius  an;  man  erkennt  also  auch  hieraus  die 
Bescheidenheit  der  Lokale,  in  denen  sich  die  sacraria  befanden.  Der  Zu- 
satz in  delubro  (62)  ist  mit  Müller  auf  den  Tempelbezirk  zu  beziehen;  das 
sacrarium  befand  sich  innerhalb  des  Tempelbezirks  des  Dius  Fidius  selbst 
und  zwar  im  Hause  des  Küsters.  Die  Worte  62:  Collis  Latiaris  sexticeps 
—  aedificium  solom  est,  können  wieder  nicht  mit  Müller  a.  0.  90  übersetzt 
werden:  „dies  ist  allein  ein  Gebäude",  sondern  „das  sacrarium  ist  ein 
alleinstehendes  Gebäude",  Worte  also,  die  wieder  zum  raschen  Auf- 
fanden des  sacrarium  selbst  dienen.  Ich  bemerke  noch,  daß  die  gewöhn- 
liche Annahme  (vgl.  Jordan  2,  259)  die  Bezeichnungen  in  Tabernola,  in 
Fignlini8  als  Straßennamen  faßt.  Könnte  man  sich  das  für  in  Figulinis  allen- 
falls gefallen  lassen,  so  ist  eine  solche  Annahme  für  in  Tabernola  absolut 
ausgeschlossen.  Keiner  der  uns  erhaltenen  Straßennamen  ließe  sich  auch 
nur  im  entferntesten  mit  einer  solchen  Bezeichnung  vergleichen.  Wie  es 
aber  überhaupt  möglich  sein  kann,  dieselbe  Straße  oder  denselben  Straßen- 
namen für  zwei  verschiedene  Straßen  in  der  ersten  Region  —  vom  Caelius 
in  die  Vallis  Ceroliensis  herabführend  —  und  zugleich  in  der  zweiten  Re- 
gion für  das  vierte  sacrarium,  also  im  äußersten  Norden  des  Möns  Oppius 
zu  suchen,  ist  mir  unverständlich.  In  Tabernola  kann  keine  Straßen- 
bezeichnuug  sein.  Aber  auch  das  in  Figulinis  muß  ich  entschieden  als 
Straßennamen  ablehnen.  Unter  den  130 — 140  Namen  von  Straßen,  die  wir 
kennen,  giebt  es  nur  zwei,  die  scheinbar  mit  inter  gebildet  sind;  inter  fal- 
eariof»  Cic.  pro  Sull.  18,  52,  Catil.  1,  4,  8  und  inter  lignarios  Liv.  35,  41. 
Aber  einmal  würden  sich  diese  beiden  mit  inter  gebildeten  Namen  nur  an- 
nähernd mit  dem  mit  in  gebildeten  vergleichen  lassen;  anderseits  aber  ergiebt 
eine  nähere  Betrachtung  der  angeführten  Stellen  die  Wahrscheinlichkeit, 
daß  die  Ausdrücke  inter  falcarios,  inter  lignarios  nur  populäre  Bezeich- 
nungen von  Straßen  oder  Plätzen  sind,  keineswegs  die  wirklichen  Namen 
selbst  genau  wiedergeben.  Unter  den  mehr  als  60  Straßennamen  der  capi- 
tolinischen  Basis  ist  nicht  ein  einziger,  der  nicht  entweder  durch  ein  hinzu- 
gefügtes Adjektiv,  vico  Drusiano,  pulverario  etc.  oder  durch  einen  hinzu- 
gefügten Genitiv,  vico  Apollinis,  Camenarum,  curiarum  etc.  näher  bestimmt 
wäre.  Die  Annahnte,  daß  wir  es  bei  den  Bezeichnungen  in  figulinis,  in 
tabernola  mit  Straßennamen  zu  thun  haben,  ist  also  unmöglich.  Ebenso 
aber  halte  ich  Jordan  (2,  288  flg.)  gegenüber  meine  Auffassung  der  Worte 
aedificium  solum  fest,  die,  wie  ich  sehe,  ähnlich  schon  Bunsen  vertreten 
hat.  Und  endlich  die  Worte  50:  Cispius  mons  gexticeps  ubi  aeditumus 
habere  solet,  und  ebenso  52:  collis  Mucialis  quinticeps  ubi  aeditumus  habere 
solet,  die  Müller  ohne  weiteres  durch  „wohnen"  übersetzt,  scheinen  mir 
richtiger  als  ein  verkürzter  Ausdruck  gefaßt  und  sacra  ergänzt  zu  werden: 
der  Küster  pflegt  die  sacra  in  Verwahrung  zu  haben. 
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wir  an  den  einzelnen  Bezirks-,  Gemeinde-  und  Kurienfesten  vor- 
genommen sehen:  es  waren  Sühnungen  der  Stadtteile,  die  in  deu 
einzelnen  Stationen  zum  Ausdruck  kamen.  Diese  sechs  Stationen, 
diese  sechs  lokalen  und  sakralen  Mittelpunkte  können  meiner 
Ansicht  nach,  wie  schon  bemerkt,  nur  mit  den  sechs  partes 
civitatis  in  Verbindung  gebracht  werden,  aus  denen  die  Stadt  seit 
der  durch  die  Tarquinicr  vollzogenen  sog.  Serviauischen  Erteilung 
bestand.  Und  in  ihrer  Beziehung  zu  den  vier  einzelnen  Tribus  drücken 
diese  Stationen  aus,  daß  fortan  jedes  einzelne  der  vier  Stadt- 
quartiere  gleichmäßig  sechs  Bevölkerungs-,  sechs  Bürgersehafts- 
teile  oder  -klassen  umschließt,  deren  jeder  durch  einen  besoudern 
Lustrationsakt  gesühnt  wird.  In  der  Bezeichnung  der  sacraria 
aber,  in  denen  die  Lustrationsgeriite  aufbewahrt  wurden,  nU 
Argea,  drückt  sich  die  Thatsache  aus,  daß  die  Riten,  die  vod 
diesen  Lokalen  aus  sich  vollziehen,  als  national  verschieden  auf- 
gefaßt wurden  von^den  eigentlich  römischen;  es  waren  wesent- 
lich fremde  hellenische  Gebräuche,  die  sich  hier,  von  Tarquinius 
eingesetzt,  vollzogen.1)  Und  wenn  die  Sacra,  die  hier  einmal 
im  Jahre  vorgenommen  werden,  auch  keineswegs  je  zu  beson- 
derer Wichtigkeit  gelangt  sind2),  sind  sie  doch  ein  Beweis  dafür, 
daß  die  neue  Stadteinteiluug  als  ein  großer  schöpferischer  Akt  be- 
trachtet worden  ist,  der  wie  alle  Neuorganisationen  der  sakralen 
Weihe  bedurfte.     Wird  mit  dieser  Stadt-  und  Bevölkerungs- 

1)  Hierüber  vgl.  oben  S.  89  flg.  und  zur  Vergleicbung  auch  da«  oben 
S.  2 14  flg.  über  die  24  dem  Tiber  geweihten  Argei  Gesagte.  Ich  lege  dieser 
Argeerfeier  des  15.  Mai  eine  durchaus  selbständige  Bedeutung  bei,  die  vud 
HauB  aus  nichts  anderes  mit  den  24  Argea  als  sacraria  der  Tier  Tribu» 
gemeinsam  hat,  als  den  Namen,  mit  dem  man  diese  wie  jene  Cereaicmit 
als  eine  spezifisch  fremde  unterschied.  Möglich  ist  e«  ja  immerhin .  dal*  de: 
Organisator,  der  die  4x6  sacraria  in  den  vier  Tribus  einsetzte,  zu  st1  in« 
Schöpfung  durch  die  24  Argei  der  Tiberbrücke  angeregt  wurde,  die  gleich- 
falls als  große  Sühnung  dienten;  aber  ein  innerer  Zusammenhang  zwitchec 
dieser  und  jener  Sühnung  ist  nicht  nachweisbar.  Was  die  Verbindung  «ir: 
24  Argei  mit  der  Servianischen  Stadteinteilung  betrifft,  die  aus  der  Ur- 
kunde selbst  klar  hervorgeht,  so  sagt  Livius  freilich  1,  21 :  multa  alia  «un 
Heia  locaque  sacris  faciundis  quae  Argeos  pontifices  vocant  dedieavit .  wvi*t 
die  Einsetzung  jener  sacraria  also  dem  Numa  zu;  dagegen  aber  *prvht 
daß  die  Argea  keinen  Platz  im  Numaschen  Kalender  gefunden  habe*,  ick 
halte  also  daran  fest,  die  24  sacraria  Argea  als  in  euger  Besifhung  :w 
Stadtorganisation  der  Tarquinier  stehend  aufzufassen. 

2)  Das  darf  man  daraus  schließen,  daß  die  Argeersacra  im  ^to1*i 
und  ganzen  nur  selten  und  mehr  gelegentlich  erwähnt  werden 
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scheidung  ausdrücklich  das  lokale  Prinzip  —  der  vier  Quartiere 
—  als  das  höhere  anerkannt,  dem  sich  die  sechs  Klassen  der 
Bürgerschaft  unterordnen1),  so  hängt  damit,  wie  gleichfalls 
schon  bemerkt,  zusammen,  daß  Tarquinius  auch  die  Vermeh- 
rung der  Zahl  der  Vestalinnen  auf  sechs  durchsetzte,  die  somit 
sechs  partes  civitatis  entsprachen,  die  nun  gleichmäßig  in  jeder 
der  vier  Tribus  vertreten  waren.  Bezieht  man  die  Vierzahl,  die 
hier  als  die  ursprüngliche  Zahl  der  Vestalischen  Jungfrauen  be- 
zeugt wird,  auf  die  beiden  Tribus  der  Ramnes  und  Tities,  deren 
jede  je  zwei  Jungfrauen  zu  dem  gemeinsamen  Dienste  der  Vesta 
stellten2),  so  ist  jetzt,  den  sechs  Bevölkeruugsklassen  der  Einheits- 
stadt entsprechend,  die  Zahl  dieser  Priesterinnen  auf  sechs  ge- 
bracht worden,  von  denen  jede  einem  Teile  der  sechs  Teile  der 
Bürgerschaft  diente.  Wie  also  in  den  sechs  Argeerkapellen  die 
sechs  Teile  der  Bürgerschaft  jedem  einzelnen  Stadtquartiere  unter- 
geordnet, in  dieselben  verteilt  wurden,  so  finden  umgekehrt  in 
dem  Dienste  der  sechs  Vestalischen  Jungfrauen  jene  sechs  Teile 
als  Teile  der  Einheitsstadt,  der  gesamten  Bürgerschaft  ihren 
Ausdruck:  dort  erscheinen  sie  also  als  die  Bestandteile  jedes 
einzelnen  Quartiers,  hier  als  die  Bestandteile  der  Gesamtstadt. 

Mit  der  Organisation  der  vier  Stadtquartiere  hängt  nun  aber 
noch  eine  weitere  Schöpfung  der  Tarquinier  eng  zusammen,  die 
hier  gleichfalls  erwähnt  werden  muß:  die  Stiftung  der  Compitalia. 
Corupita  sind  Kreuzwege  sowie  speziell  die  auf  denselben  errich- 
teten sacella3);  sie  bedeuten  zugleich  aber  auch  den  an  diesen 

1)  Daher  denn  auch  keine  Durchzählung  der  24  sacraria  von  1—24, 
sondern  die  vierfache  Zählung  der  je  sechs  sacraria  jeder  einzelnen  Tribus. 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  Überlieferung  setzte  Numa  vier  Vestalinnen 
ein;  vgl.  Dioo.  2,  67:  ai  81  &tga7ievovaai  x^v  &tbv  naQ&evoi  rtizciQes  plv 
t]aav  thuv  uqz«s  td>y  ßaailiav  uvtug  aiQOVfiivoiv  iq>'  oig  xccrttfrj/tfaro  dixa/ot? 
ö  Nopug;  Plut  Num.  10:  7tQ<ötov  piv  ovv  vnb  iVovuä  xaih*po)t>7>cu 
liyovai  Ttyctviav  xccl  Ütquvittv,  StvrtQOv  Öl  Kuvovlr{tav  %al  Tag7ci]iavf 
womit  wohl  nur  ausgedrückt  werden  soll,  daß  je  zwei  der  Vestalinnen 
zusammengehören.  Es  würde  nicht  auffallend  sein,  daß  die  tuskische  Ge- 
meinde des  Caelius,  die  den  eigentlich  sakraleu  Ordnungen  der  Stadt  fern 
blieb,  auch  an  dem  Institut  der  Vestalinnen  und  dea  Vestaheiligtuma  keinen 
Anteil  nahm. 

2)  Vgl.  Philarg.  zu  Verg.  Geo.  2,  382:  quadrivia  quae  compita  appel- 
lantur  ab  eo  quod  multae  viae  in  unuin  confluant  —  compita  autem  sunt 
unde  ludi  compitalicii.  Die  Definition  der  Compita  beim  Scholiasten  des 
l'ersius  4,  28:  compita  sunt  loca  in  quadriviis,  quaai  turres,  ubi  sacrificia, 
üuita  agricultura,  rustici  celebrabant.    (pertusa  quia)  per  omnes  quatuor 
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Kreuzweg  sich  anschließenden  Bezirk  resp.  die  durch  Nachbar- 
schaft verbundene  Bevölkerung  desselben.1)  Compitalia  aber 
hießen  das  Fest,  welches  diese  Nachbarbevölkerung  zusammen 
feierte,  um  sich  eben  ihrer  Nachbarschaft,  ihrer  Verbundenheit 
zu  erinnern  und  zu  erlreuen.  *J  Jene  Bevölkerung  wie  diese  Feste 
schlössen  sich,   wie  schon  bemerkt,  um  ein  im  Schnitt-  und 


partes  pateant.  compita  non  solum  sunt  in  urbe  loca  sed  etiam  riae  publica« 
uc  diverticula  aliquorum  confinium,  ubi  aediculae  consecrantur  patentei.  m 
his  iuga  fracta  ab  agricolis  ponuntur,  emeriti  et  elaborati  operis  indieium 
—  berücksichtigt  leider  nur  die  compita  auf  dem  Lande.  Wie  hier  oftVn- 
bar  die  aediculae  bezeichnet  werden :  quasi  turres  ubi  sacriticia  rustici  eele- 
brabant,  so  haben  wir  auch  von  den  compita  der  Stadt  anzunehmen,  daü 
auf  ihnen  sacella  errichtet  waren;  von  ihnen  —  freilich  auch  in  Bezug  auf 
außerrömische  —  ist  inschriftlich  wiederholt  die  Rede,  wenn  von  Errich- 
tung resp.  von  Wiederherstellung  von  compita  die  Rede  ist.  So  C.  I.  I  V, 
3257:  compitum  refecerunt  tectum;  I.  R.  N.  1504:  compitum  a  solo  peconi» 
sua  fecerunt;  C.  I.  L  V,  7739:  comp(itum)  aram  Lari(bus).  Hier  wird  al»o 
unter  compitum  das  sacellum  resp.  die  aedicula  desselben  verstanden;  r^i 
C.  I.  L.  I,  1305:  aed(em)  Lari(bus). 

1)  Diese  Bedeutung  kommt  dem  Worte  bei  Plinius  n.  h.  3,  66:  urUi 
dividitur  in  regiones  quattuordecim,  compita  lamm  CCLXV,  wo  also  com- 
pita larum  kleinere  Bezirke  sind  im  Qegensatz  gegen  die  größeren  regime*, 
wenn  dieser  Ausdruck  hier  auch  speziell  von  den  durch  AugustuB  ein- 
gerichteten compita  gilt. 

2)  Über  dieses  Fest  vgl.  Dion.  4,  14:  xoCg  xd  wfpl  xäv  y*iro»w»  <"'f« 
ovvxtXovaiv  Iv  xotg  izqov  conto  ig  ov  xovg  iltv&eoovg  dlld  rot*;  doviorg  ixaif 
naQfivat  zt  xal  ovvitQOvoytiv,  tag  xtxaQtantvTjg  xotg  t{Qmat  xitg  xiäv  dtfMi 
itovxtov  VTtTjQtatag-  rjv  txi  xccfr'  ijfiäg  (ODzifV  ayovzeg  'Pcopafot  öuxilorr  oIj- 
yats  vaxtQov  r^ioaig  zcav  KQOvCtov,  ahitv^v  h  xatg  ndvv  xal  nolt-rtir, ,  Aof» 
itixdlta   TCQOoayoQtvovxtg   avxrjv  inl    xtöv  axtvtontov.    xouxtxovg  y«e  tvt% 
oxevtoitovg  xalovof  xal  cfvldxxovat  xbv  dq%u£ov  iitl  xtäv  itour  diu  rät 
fttoanövrcov  xovg  f}Q(oag  tlaamöiitvoi.    Da«  Fest  gehört  zu  den  feriae  con 
ceptivae ,  indem  es  jedes  Jahr  von  dem  Praetor  speziell  angesetzt  zu  werd« 
pflegte ;  doch  kann  es  sich  hierbei  nur  um  einen  Unterschied  weniger  Tsg* 
gehandelt  haben,  da  Dionys,  a.  0.  ganz  allgemein  von  <5i/y«ij  vcxtfo* 
oatg  x(Zv  KqovIcov  spricht.    Gellius  hat  uns  10,  24,  3  die  Formel  erhalt« 
(dienoni  populo  Romano  Quiritibus  Compitalia  erunt),  durch  welche  der 
Praetor  die  Compitalia  ansagte.   Im  allgemeinen  vgl.  Varro  1.  1.  6.  25.  »jno- 
tannis  id  dies  concipitur;  29:  feriae  conceptae  —  Compitalia;  PauL  p  <5 
Macrob.  1,  16,  6;  Cic.  in  Pison.  4,  8  (vgl.  Ascon.  p.  6  K.  et  Seh  ):  cum  in 
Kalendas  Ianuarias  compitaliorum  dies  incidisset;  Cic.  ad  Att  2,  3,  4.  7.  J 
quoniam  IUI  Nonas  Ianuarias  compitalioins  dies  est:  Auson.  ecl.  de  feru* 
Rom.  17: 

et  nuraquam  certis  redeuntia  festa  diebus 
compita  per  vicos  cum  sua  quisque  colit? 
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Vereinigungspunkte  des  compituin  aufgestelltes  sacellum  zusam- 
men, welches  den  Gottheiten  der  zwei  Lares  compitales,  der 
Schutzherren  der  Nachbarschaft,  galt.1)  Auch  sonst  scheint  die 
Bevölkerung  eines  solchen  compituin,  d.  h.  eines  so  durch  Nach- 
barschaft verbundenen  Straßenkomplexes  sakral  sich  verbunden 
gefühlt  zu  haben.2)  Indem  aber  die  magistri  vicorum,  d.  h.  die 
Vorsteher  der  angrenzenden  vici,  zugleich  die  Vorstandschaft 
jenes  Hauptfestes  des  betr.  compitum  haben,  treten  sie  damit 
als  die  unterste  Stufe  der  städtischen  Beamten  auf  und  zeigen, 
daß  diese  Compitaeinteilung  sich  organisch  in  die  Stadtorganisa- 
tion  einfügte.3) 

1)  Vgl.  Ovid.  Fast.  2,  616  flg.: 

Fitque  gravis  (sei.  Lara)  geminosque  parit  qui  compita  servant 

Et  vigilant  nostra  Semper  in  urbe  Lares; 
Varro  1.  1.  6,  25:  Compitalia  dies  attributus  Laribus  compitalibus ;  Dion. 
4,  14:  (ittiTcc  xctxa  itavxag  iviflfvof  xovg  oxtva>Jtovg  UQag  xaxaoHevcca&ttvai 
vialiudag  vno  xav  yeixovuv  figcooi  itQQvamCoig  xeri  ftvoCag  ccvxoig  Ivo^o- 
Vsxrjaev  InntXtia&ut,  x«{K  tnaaxov  htctvxov,  ntlctvovg  stocptQOVOTjg  Uaaxr\g 
otmCag. 

2)  Dahin  gehört  es,  daß  jede  junge  Frau  dem  compitum,  zu  dem  sie 
gehörte  (compito  vicinali),  ein  As  darbringen  mußte;  Varro  bei  Non.  p.  619 
Quich.  Die  Worte  Propert.  4,  1,  23:  parva  saginati  lustrabant  porci,  scheinen 
auf  Lustrationen  des  compitum  zu  weisen.  Namentlich  aber  ist  zu  erwähnen, 
daß  man  den  Laren  Puppen  aufhängte,  um  dieselben  zu  bewegen,  der  Lebenden 
zu  schonen  und  sich  mit  den  Symbolen  zu  begnügen.  Vgl.  M aerob.  1,  7,  84, 
Fest.  p.  237  flg. ,  Paul.  p.  239.  Diese  Puppen  hießen  pilae  oder  maniae. 
Dahin  gehören  die  Worte  Varros  bei  Non.  p.  627  Quich.: 

suspendit  Laribus  manias,  molles  pilas, 
reticula  ac  strophia. 

3)  Daß  die  Compitalia  zu  den  sacra  publica  gehörten  und  demnach 
ein  die  Gesamtstadt  betreffendes  Fest,  sowie  ein  Teil  der  gesamten  auf  die 
Tarquinier  zurückgehenden  städtischen  Organisation  waren,  beweist  allein 
schon  der  Umstand,  daß  die  Ansetzung  derselben  dem  Praetor  (urbanus) 
zukam;  vgl.  Gell.  10,  24,  8.  Ferner  ist  dafür  der  Umstand  anzuführen,  daß 
den  magistri  vicorum  bei  Abhaltung  dieses  Festes  die  toga  praetexta  zukam; 
vgl.  Liv.  34,  7 :  hic  Komae  imfimo  generi  raagistris  vicorum  togae  praetextae 
habendae  ius  permittemus ;  denn  daß  dieses  jus  hier  so  ausgedrückt  wird^ 
als  ob  es  den  magistri  vicorum  ganz  allgemein  zukomme,  geschieht  aus 
rhetorischen  Gründen,  wir  dürfen  das  Recht  den  magistri  vicorum  nur  für 
die  Zeit  der  Compitalia  selbst  zuerkennen.  Vgl.  auch  Ascon.  a.  0.:  sole- 
bant  autem  magistri  collegiorum  ludos  facere,  sicut  magistri  vicorum  facie- 
bant,  compitalicios  praetextati,  wo  also  gesagt  wird,  daß  die  magistri  col- 
legiorum, d.  h.  die  Vorstände  jener  collegia,  die  sich  aus  den  Angehörigen 
eines  compitum  zusammensetzten  und  durch  Beiträge  eine  glänzende  Feier 
der  Compitalia  bezweckten,  dasselbe  Recht  —  die  Compitalia  in  der  prae- 
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Es  braucht  nicht  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
wie  diese  Organisation  eng  mit  der  Einrichtung  der  Argeer- 
sacraria  zusammenhängt.1)  Wie  hier  die  Bevölkerung  ein« 
Quartiers  zwar  einerseits  nach  seinen  sechs  Bestandteilen  ge- 
schieden, anderseits  aber  doch_eben  durch  das  gemeinsam  be- 
wohnte Lokal  zusammengehalten  wird,  so  bildet  auch  för  die 
Unterabteilungen  dieser  Stadtquartiere,  die  kleineren  Distrikte, 
die  Nachbarschaft,  d.  h.  die  Gemeinsamkeit  des  Wohnortes,  ferner- 


texta  zu  begehen  —  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  wie  die  magistri  vicoram 
selbst,  denen  in  normalen  Verhältnissen  die  Feier  dieses  Festes  obliig.  üb 
Monirasen  Hecht  hat,  weon  er  de  coli.  76  sagt:  ludi  compitalicii  facti  sunt 
communi  opera  a  vicorum  eius  compiti  magistri»  et  collegii  compitalicü, 
ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Ich  nehme  als  die  Norm  an,  dal)  die  CompiUlia 
von  den  magintri  vicorum,  den  natürlichen  Vertretern  des  compitutu  auch 
für  dieses  ihr  Haupt  fest,  gegeben  wurden,  die  dabei  in  der  praetciU  er- 
schienen; daß  aber  in  den  durch  die  Stiftung  der  collegia  compitalicü 
hervorgerufenen  abnormen  Zuständen  die  magistri  dieser  collegia  die  Spielt! 
leiteten,  wobei  sie  sich  gleichfalls  der  praetexta  bedienten.  Hierfür  ist  aoeh 
Fest.  p.  237  s.  v.  praetexta  anzuführen,  wo  die  verstümmelte  Angabe  jeden- 
falls so  zu  ergänzen  ist,  daß  jeder,  welcher  (publico)  loco  publicos  lud  o» 
edebat),  dasselbe  Recht  erhält  wie  die  öffentlichen  Magistratspe r»onen ,  wo- 
durch sich  also  der  Gebrauch  der  praetexta  von  seiten  der  magistri  collegio 
rutn  compitaliciorum  erklärt,  die,  obgleich  Privatpersonen,  in  der  praetexta 
erscheinen.  Jedenfalls  steht  es  fest,  daß  die  magistri  vicorum  t-ebon  in 
republikanischer  Zeit  existierten  und  nichts  hindert  uns  anzunehmen,  «UQ 
ihre  Einsetzung  gleichfalls  in  die  Zeit  der  Tarquinier  zurückreicht  Cbri^nt 
sind  magistri  vicorum  auch  inschriftlich  schon  aus  republikanischer  Zeit 
bezeugt;  vgl.  C.  1.  L.  I,  804:  T.  Quinctius.  f.  L.  Tulli.  Caltili.  Calt  1.  mag 
de.  duobus  pageis.  et.  vieei.  Sulpicei.,  wenn  der  Wortlaut  dieser  Inschrift 
auch  an  großen  Schwierigkeiten  leidet;  vgl.  Mommseu  z.  d.  Inschr.  S.  ii« 
und  oben  S.  346.  Vgl.  im  allgemeinen  Jordan  2,  61,  dessen  aus  Kroatin 
de  ag.  2,  97  angeführten  Worte:  aediles  curules  iubebantur  per  vicos  «uujuli* 
ex  iis  qui  in  uno  quoque  vico  habitarent  praediave  haberent  binw  pw*- 
ficere  quorum  arbitratu  aqua  in  publico  saliret,  zeigen,  daß  die  \Y Ober- 
leitungen ein  Gegenstand  gemeinsamer  Interessen  eines  vicus  waren,  «eno 
die  biui  auch  wohl  nicht  ohne  weiteres  auf  die  magistri  vicorum  bt-xuj?« 
werden  können. 

1)  Die  Zurückführung  der  Compita  und  Conipitalia  auf  Servius.  d  h. 
auf  das  durch  die  Tarquinier  hoch  gebrachte  Servianische  Volkseleiürnt, 
ist  eine  einstimmige.  Hierher  gehört  namentlich  die  Darstellung  bei  ke- 
nysius  4,  14,  die  im  Zusammenhang  davon  handelt.  Vgl.  ferner  I'hn  n  ß 
30,  204:  (Servium,  ob  id  compitalia  ludos  Laribus  prituum  in*titu»t. 
Macrob  1,  7,  34:  ludi  per  urbem  in  compitis  agitabantur,  restitnti  filiert 
a  Tarquinio  Superbo  Laribus  ac  Maniae  ex  responso  Apollinis  quo  |  rut- 
ceptum  est  ut  pro  capitibus  capitibus  supplicaretur;  die  KinseUuwr  «i* 
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hin  das  Band,  welches  sie  verknüpft.  An  die  Stelle  der  Kurien- 
und  Geschlechterverbiinde  —  freilich  richtiger  gesagt  neben  sie  — 
treten  also  jetzt  die  Nachbarverbände  und  drängen  die  Bedeu- 
tung jener  mehr  und  mehr  zurück.1) 

Die  einseitige  Hervorhebung  dieses  Moments  des  Lokals  — 
d.  h.  des  gemeinsamen  Wohnraums  der  durcheinander  gemischten 
verschiedenartigen  Bevölkerung  in  dem  kleinen  Kreise  der  Nachbar- 
schaft (der  vicinitas,  des  compituui),  in  dem  größeren  Kreise  des 
pagus  (der  tribus),  in  dem  Gesamtkreise  endlich  des  einheit- 
lichen Stadtringes  —  würde  aber  ein  durchaus  schiefes  Bild  er- 
geben, wenn  wir  nicht  als  Gegengewicht  hierzu  auch  das  Mo- 
ment des  Geschlechts  noch  einmal  betonen  und  besonders  be- 
trachten wollten,  welches  auch  fernerhin  für  die  altpatrizische 
Bevölkerung  verbindend  und  verknüpfend  in  Wirksamkeit  blieb. 
Fielen,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  in  der  ursprünglichen 
Organisation  Geschlecht  und  Lokal  in  der  Weise  zusammen,  daß 
mehrere  Geschlechter  auf  demselben  Bezirke  zusammensitzend 
einen  Kurienverband  bildeten,  so  mußte  dieser  letztere,  nach- 
dem die  bisher  zusammenwohnenden  Geschlechter  auseinander- 
gerissen  und  durch  die  ganze  Stadt  zerstreut  waren,  einen  sehr 
wesentlich  andern  Gehalt  bekommen.  Denn  war  die  Curia  bis- 
lang einmal  der  bestimmt  umgrenzte  Bezirk,  sodann  die  auf 

Feier  durch  Tarquinius,  wie  sie  hier  berichtet  wird,  hat  dieselbe  Bedeutung, 
wie  ihre  Stiftung  durch  Servius  Tullius.  Wenn  von  Macrobius  aber  sodann 
erzählt  wird,  Tarquinius  habe  in  Ausführung  des  responsuiu  Apollinis  wirk- 
lieh Kinder  geschlachtet,  welche  blutige  Sitte  durch  Brutus  erst  geändert 
sei,  so  ist  das  natürlich  eine  gemachte  Geschichte.  Hervorzuheben  ißt  aber 
noch,  daß  die  Compitalia,  sowie  die  ganze  Organisation  der  Vici  und  Com- 
pita  stets  nur  bei  den  niedrigen  Schichten  des  Volkes  populär  geblieben 
ist,  was  sich  leicht  erklärt,  wenn  wir  bedenken,  daß  diese  Ordnungen  von 
Haus  aus  geradezu  im  Gegensatz  gegen  die  patrizischen  Verbände  der  Ku- 
rien und  Gentes  standen.  Bei  Livius  34,  7  wird  voll  Verachtung  von  den 
magistri  vicoruin  als  dem  intimum  genus  gesprochen;  Dionysius  sagt  a.  0.: 
xoig  8t  zä  Tffpl  ton-  ytixovmv  uqu  avvxtXovaiv  h  xoig  nQovtanlotg  ov  xovg 
IXiv&iqovg  uXXu  xovg  dovXovg  ?tul-t  xaQtivai  tf  xai  ovvitQOVQyttv,  tag  %f- 
XUQiauivi^  xoig  /Jprom  rfjg  xäv  fttQcenovxoiv  vnriQioiag  —  nal  (fvXäxxovei 
xbv  do%aiov  t&icuov  iizi  xaiv  ttowv  dut  xtäv  &tQU7t6vx(ov  xovg  rjpams  iXuano- 
ptvot  xat  anav  xo  öovXov  uvpctioovvxtg  uvxwv  h  xaig  f,utgaig  i%ei'vatg. 
Unter  den  magistri  vicorum  erseheinen  später  in  erstor  Linie  liberti. 

1)  Über  die  vici  vgl.  vorläufig  Jordan  in  Nuove  Memorie  dell'  Inst.  II, 
237 — 42.  Die  Hauptstellen  sind  Varro  1.  1.  6,  145  und  die  von  Monirasen 
in  den  Abh.  d.  Akad.  zu  Berlin  1864,  S.  77  neu  edu-rten  Worte  des  Kestus 
p.  371.    Ich  verweise  auf  Kap.  9. 
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demselben  seßhafte,  nach  Geschlechtern  organisierte  Bevölkerung 
—  so  daß  Bevölkerung  und  Bezirk  geradezu  identische  Begriffe 
waren  — l),  so  mußte  sich  dieses  jetzt  ändern,  nachdem  eben  die 
Kurienbevölkerung,  d.  b.  die  Kurialen  einer  Curia,  nicht  mehr 
an  die  Grenzen  ihres  Kurienbezirks  gebunden  und  durch  die- 
selben zusammengeschlossen  waren.  Die  Bevölkerung,  wie  sie 
bislang  zu  einem  Kurienbezirke  und  zu  dem  in  demselben  be- 
findlichen sakralen  Mittelpunkte,  der  Curia,  hinzugehört  hatte, 
war,  wie  bemerkt,  jetzt  durch  die  ganze  Stadt  oder  wenigstens 
durch  verschiedene  Teile  derselben  zerstreut,  während  der  Kurien- 
bezirk selbst  unverändert  blieb.  Es  wäre  nun  durchaus  verkehrt, 
anzunehmen,  daß  sich  jetzt  der  Zusammenhang  zwischen  dem 
Kurienbezirke  und  dem  Kurienkultlokale  einerseits  und  der  bis- 
laug zu  denselben  gehörigen  Geschlechterverbände  anderseits 
ohne  weiteres  gelockert  hätte  und  nun  etwa  an  die  Stelle  dieser 
altzusammengehörigen  Gentes  diejenige  Bevölkerung  getreten 
wäre,  die  aus  verschiedenen  Stämmen  und  aus  verschiedenen 
Kurienverbänden  sich  durch  die  Vermischung  der  Volksbestand- 
teile gerade  hier  zufallig  oder  planmäßig  zusammengefunden 
hatte.2)    Man  muß  bedenken,  daß  der  Zusammenhang  unter  den 

1)  Über  dio  Curia  als  Bevölkerungseinheit,  als  lokaler  Bezirk  und  ab 
Kultlokal  vgl.  oben  I,  197  flg. 

2)  Diese  Annahme  ist  auf  den  ersten  Blick  die  nächstliegende.  iVnn 
war  die  Curia,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  in  erster  Linie  das  Kultlokal 
eines  bestimmten  lokalen  Bezirks,  so 'sollte  man,  bcheint  es,  denken,  daß 
diesem  lokalen  Momente  die  jedesmal  hier  seßhafte  Bevölkerung  eich  unter- 
ordnete. Wie  in  der  heutigen  Kirchenverfassung  derjenige,  welcher  aus 
dem  einen  Kirchspiele,  aus  einer  Kirchengemeinde  in  eine  andere  zifht, 
der  Kegel  nach  in  den  Verband  der  neuen  übertritt,  so  sollte  man  auch 
annehmen,  derjenige,  welcher  als  Kuriale  bislang  einem  bestimmten  Kuriers- 
bezirke  angehört  habe,  sei  mit  dem  Wechsel  seines  Wohnortes,  d.  h.  mit 
dem  Übersiedeln  in  einen  andern  Kurienbezirk,  auch  in  diesen  neuen  aU 
Kuriale  eingetreten.  Dem  ist  aber,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  nicht 
so.  Denn  als  großer  Differenzpunkt  der  antiken  und  der  modernen  An- 
schauung ist  die  Stellung  hervorzuheben,  in  der  der  Gläubige  dem  be- 
stimmten Kultlokale  gegenüber  steht.  Von  dem  antiken  Stand] «unkt  m» 
war  dem  einzelnen  der  Kult  seiner  Curia  ein  wesentlich  anderer,  nur  für 
ihn  selbst  und  seine  Mitkurialen  Bedeutung  und  Verbindlichkeit  besitzende; 
vom  christlichen  Standpunkt  aus  ist  der  Kult  der  einen  Kir«  he  derulb* 
wie  derjenige  der  andern  und  en  ist  für  den  einzelnen  gleichgiltig,  in  «el 
eher  Kirche  er  seinen  Kult  ausübt,  obgleich  auch  hier  freilich  noch  ein 
nicht  unbedeutender  Unterschied  zwischen  der  katholischen  und  der  prote- 
stantischen Auffassung  vorhanden  ist. 
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Gentes  eines  alteu  Kurienverbandes  in  erster  Linie  in  gemein- 
samen alten  Sacra  bestand,  die  auf  keinen  Fall  ohne  weiteres 
beseitigt  werden  und  ihre  Bedeutung  für  die  betr.  Geschlechter- 
verbände verlieren  konnten,  auch  wenn  diese  nicht  mehr  inner- 
halb ihres  alten  Kurienbezirks  selbst  wohnten.  Es  blieben  dem- 
nach die  Kurienverbände  auch  dann  noch  bestehen,  als  die  Ge- 
schlechter, die  seit  alters  zu  ihm  gehört  hatten,  durch  mehrere 
nähere  oder  entferntere  Bezirke  der  Stadt  zerstreut  waren.  Da- 
mit fielen  also,  wie  gleichfalls  schon  bemerkt,  die  Begriffe  der 
Curia  als  Bezirk  und  der  Curia  als  Volksabteilung  auseinander. 
Denn  diese  letztere,  die  ursprünglich  innerhalb  der  Grenzen  des 
Kurienbezirks  selbst  gesessen  hatte,  mußte  nun  aus  geringerer 
oder  weiterer  Ferne  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Bezirke  wie 
mit  dem  Kurienkultmittelpunkte  festhalten  und  pflegen,  wodurch 
die  Verbindung  zwischen  Bevölkerung  und  Bezirk  etwas  künst- 
liches, unnatürliches  erhielt,  während  bislang  diese  Verbindung 
derselben  Bevölkerung  innerhalb  desselben  Bezirks  etwas  durch- 
aus normales  und  selbstverständliches  gewesen  war.1) 

Dieses  Moment  ist  so  wichtig,  daß  wir  notwendig  noch 
einen  Augenblick  bei  demselben  verweilen  müssen.  Es  hängt 
das  mit  der  Frage  zusammen,  welche  Klassen  der  Bevölkerung 
wir  uns  als  zu  den  Kurien  gehörig  zu  denken  haben.    Da  es 

1)  Daß  die  Kurienverbände  in  ihrer  Beziehung  auf  die  Bevölkerung 
in  späterer  Zeit  nicht  auf  dem  Lokale  beruht  haben,  ist  sicher;  es  ist  aber 
ebenso  aicher,  daß  sie  nach  der  ursprünglichen  Organisation  dem  Lokale 
sich  angeschlossen  haben  müssen.  Denn  so  zweifellos  es  ist,  daß  die  Be- 
griffe der  Curia  als  des  Stadtdistrikts,  der  Curia  als  des  sakralen  Mittel- 
punktes eines  Distrikts  und  einer  Volksabteilung,  der  Curia  endlich  als 
einer  Volksabteilung  selbst,  von  Haus  aus  in  engster  Wechselbeziehung  ge- 
standen haben  müssen,  so  zweifellos  kann  diese  ursprüngliche  Wechsel- 
beziehung nur  darin  gefunden  werden,  daß  die  zu  einem  Stadtdistrikte 
mit  seinem  Kultmittelpunkte  gehörige  Bevölkerung  eben  in  diesem  Bezirke 
selbst  gewohnt  h^t.  Die  Annahme,  die  Bevölkerung,  die  zu  einer  Curia  als 
ihrem  Kultlokale  gehörte,  sei  von  Anfang  an  in  der  Weise  organisiert,  daß 
Bie  durch  die  ganze  Stadt  zerstreut  sei,  rechnet  mit  Unnatürlichkeiten  und 
Unmöglichkeiten,  während  der  Anfang  jeder  Stadtbildung  —  wenn  nicht 
von  Haus  aus  abnorme  Zustände  vorhanden  sind ,  wie  bei  den  später  wieder- 
holt vorkommenden  künstlichen  Gründungen  von  Städten  —  ein  natürlicher 
sein  muß.  Die  Thatsache,  daß  ein  lokaler  Bezirk  in  der  Stadt  Curia  hieß 
und  die  weitere  Thatsache,  daß  eine  Volksabteilung  gleichfalls  Curia  hieß, 
finden  ihre  einzige  Erklärung  in  der  Annahme,  daß  beide  Arten  von  Curia«, 
die  Bevölkerung  und  der  Distrikt,  von  Haus  aus  identisch  waren,  d.  h. 
daß  die  erstere  innerhalb  de»  letzteren  saß  und  wohnte. 
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von  den  patrizischen  Elementen  der  Bevölkerung  feststeht,  daß 
sie,  und  zwar  in  hervorragender  Weise,  in  die  Kurien  gegliedert 
zu  ihnen  gehört  haben,  so  wird  die  Frage,  wie  wir  uns  das  Ver 
hältnis  der  Plebs  zu  den  Kurien  zu  denken  haben,  gewöhnlich 
in  der  Alternative  gestellt,  ob  die  Plebs  Aufnahme  in  die  Kurien 
gefunden  hat,  oder  ob  sie  von  den  Kurien  verbünden,  der  Kurien- 
organisation ausgeschlossen  gewesen  ist.1)  In  dieser  Alternative 
ist  aber  die  Frage,  wie  ich  überzeugt  bin,  durchaus  falsch  ge- 
stellt.   Es  ist  mir  ebenso  zweifellos,  daß  ein  Teil  der  Plebs  den 

1)  Wiihrend  Sehwegler  Röm.  Gesch.  1,  663.  2,  153  die  Kurien  nur  als 
die  Vereinigung  der  altpatrizischen  Bürgerschaft  faßt,  womit  auch  Beck-r 
Handb.  2,  1,  375  übereinstimmt,  hat  Mommsen  Rom.  Forsch   1.  140tLr  <ii<- 
Gründe  in  kurze  klare  Sätze  zusammengefaßt,  die  dafür  sprechen.  daß  <ii? 
Plebs  zu  den  Kurien  gehört  hat,  wenigstens  für  die  Zeit  der  Republik, 
oder  für  .die  spatere  Zeit  nach  Aufnahme  der  Plebejer  in  den  Rürg-rveT 
band".    Soltau  Volksvers.  88 flg.  geht  noch  weiter,  indem  er  die  Flebrj  r. 
und  zwar  seit  ältester  Zeit,  Mitglieder  der  Kurien  sein  läßt,  und  damit 
scheint  auch  Madvig  Verf.  u  Verw.   1,  98 flg.   übereinzustimmen.  Cla^n 
Erörterungen  1,  20  macht  es»  pich  bequem,  indem  er  die  im  Jahre  2i~>9  v.Ch 
erfolgte  Wahl  eines  Plebejers  zum  Obercurio  als  genügenden  Bewei?  dafür 
ansieht,  daß  die  Plebejer  kurz  vor  diesem  Ereignisse  in  die  Kurien  inl- 
genommen  waren.    Am  klarsten  hat  auch  in  dieser  Frage,  wie  in  al!*n. 
die  mit  den  eigentlichen  l'rsprüngen  der  Stadt  zusammenhängen.  Xiebrihr 
gesehen,  der  Rom.  Gesch.  1,  3C9Üg.  im  wesentlichen  das  richtige  hat  und 
die  Kurien  als  die  Versammlung  der  Patrizier  betrachtet,  zugleich  ab-r  d-n 
Klienten  Anteil  an  den  Sacra  ihrer  Gentes  und  damit,  wenn  auch  in  unter- 
geordneter Weise,  Anteil  an  den  Kurien  zuerkennt.    Vgl.  auch  Sorof  üt*r 
die  röin.  Kurien  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw..   1862.  433  hV  Pron 
da  es  nicht  bezweifelt  werden  kann,  wie  wir  sogleich  sehon  werden.  diJ> 
in  der  That  während  der  Republik  wenn  auch  nicht  die  Plebejer,  go  divh 
Plebejer  in  den  Kurien  waren,  so  fragt  es  sich,  wie  wir  die  Aufnahn.-* 
plebejischer  Elemente  in  die  Kurien  zu  erklären  haben.    Im  wesentlich« 
haben  hier  Lange  Röm.  Altert.  l,278flg  ,  Herzog  Gesch.  u.  Syst.  I,  9S  teil 
das  richtige.    Auf  die  Fra^e,  ob  die  Klienten  auch  au  den  Curiatconuti-a 
Teil  genommen  haben,  wogegen  sich  Niebuhr  1,  350,  Göttlinü  Staate  <*rf 
153rlg.  erklären,  während  Huschke  Verf.  d.  Serv.  84  sich  dafür  entscheid* 
kann  ich  hier  nicht  eingehen.    Eman.  Hoflfmanns  Hypothese  von  den  j^tn- 
zischen  und  plebejischen  Kurien,  Wien  1879.  lasse  ich  unbenuk*u*hni't 
Genz,  der  -das  patrizisehe  Horn,  Berlin  1878 j  gut  den  patrizisohm  Ohara»  - 
ter  der  Gens  uud  der  Curia  hervorhebt,  kann  doch  nicht  umhin.  S  4<»iu* 
der  Plebs  Aufnahme  in  die  Kurien  zuzugestehen  und  ist  nur  uncnt«rbie-Ws 
wann  er  diese  Aufnahme  «taillieren  soll,  für  die  er  als  frühesten  Teroia 
die  Bildung  der  tribus  rusticae.  als  spätesten  die  l>ozemviralge«etst;«l> m- 
glaubt  fassen  zu  müssen.    Auch  er  also  verwechselt  Teile  der  Vhh*  c>ii 
der  Gesamtheit  derselben. 
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Kurien  angehört  hat,  wie  es  mir  anderseits  sicher  ist,  daß  die 
Plebs  als  solche,  d.  h.  in  praktischer  Anwendung  dieses  Prinzips, 
daß  die  größere  Masse  der  Plebs  den  Kurien  nicht  angehört 
hat.  Denn  die  Plebs  ist,  wie  ich  schon  wiederholt  hervorgehoben 
habe  und  worauf  ich  zurückkommen  muß,  nicht  als  eine  einheit- 
liche, aus  einem  Kerne  erwachsene  aufzufassen,  sondern  hat  sich 
aus  verschiedenen  Elementen,  alteren  und  jüngeren,  gebildet; 
und  wie  die  Kurienordnung  die  älteste  Ordnung  ist,  nach  wel- 
cher die  Stadt  organisiert  gewesen  ist,  so  kann  es  auch  nicht 
auffallen,  daß  nur  die  ältesten  Elemente  der  später  einheitlich 
als  Plebs  bezeichneten  Volksmasse  an  den  Kurien  partizipiert 
haben,  nicht  aber  die  jüngeren.  Diese  älteren  Bestandteile,  aus 
denen  die  spätere  Plebs  erwachsen  ist,  sind  aber  die  Klienten. 
Dürfen  wir  es  nun  aber  als  sicher  betrachten,  daß  die  Kurien- 
organisation von  Haus  aus  in  enger  Wechselbeziehung  zu  der 
Geschlechterorganisation  gestanden  hat,  so  daß  eine  bestimmte 
Zahl  von  Gentes  je  eine  Kurie  gebildet  hat,  so  ist  es  auch  sicher, 
daß  die  gesamte  Klientenbevölkerung  einen  integrierenden  Be- 
standteil der  Kurienverbände  gebildet  hat,  eben  weil  die  Klien- 
ten einen  integrierenden  Bestandteil  der  Gentes  bildeten.1)  Eine 

1)  Daß  die  Curiatcomitien  nach  den  Kurien  und  innerhalb  dieser  nach 
den  Geschlechtern  gegliedert  waren,  erhellt  aus  Laelius  Felix  bei  Gell.  15, 
27,  4:  cum  ex  generibus  hominum  suffragium  feratur,  curiata  comitia  esse, 
cum  ex  censu  et  aetate  centuriata,  cum  ex  regionibus  et  locis  tributa. 
Wenn  ich  es  auch  nicht  für  richtig  halte,  mit  Niebuhr  Röm.  Gesch.  1,357 
Anra.  819,  3C9flg.  Anm.  842  einfach  das  Wort  genus  als  für  gens  gesetzt 
aufzufassen,  wie  Bröcker  Unters,  üb.  d.  Glaubw.  d.  altröm.Verf.  134 flg.  mit 
Recht  hervorgehoben  hat,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft,  daß  genera  hier  — 
namentlich  im  Gegensatz  gegen  die  sogleich  folgenden  census  et  actas  einer- 
seits, regiones  et  loci  anderseits  —  nur  für  Klassen  von  Menschen  gesagt 
werden  können,  die  ihrer  Geburt  nach  zusammenhängen.  Sehr  instruk- 
tiv für  das  Verständnis  des  in  genus  enthaltenen  Begriffs  sind  die  Worte 
des  Verrius  bei  Fest.  p.  127,  wo  es  heißt:  munieipium  id  genus  hominum 
dicitur,  qui  quuin  Romam  venissent  —  partieipes  fuerunt  omnium  rerum; 
alio  modo  quum  id  genus  definitur  quorum  civitas  universa  in  civitatem 
Romanam  venit.  Tertio  quum  id  genus  hominum  definitur  qui  ad  civita- 
tem Romanam  ita  venerunt,  ut  munieipes  essent  — .  Hier  wird  also  die 
Bevölkerung  einer  Gemeinde,  sei  es  in  größeren  Teilen,  sei  es  in  ihrer 
Gesamtheit,  als  ein  genus  hominum  bezeichnet  und  damit  läßt  sich  aller- 
dings die  Bevölkerung  einer  Curia  sehr  gut  vergleichen,  die  selbst  entweder 
ursprünglich  Gemeinde  gewesen,  oder  wenigstens  dem  entsprechend  bei 
ihrer  Schöpfung  organisiert  worden  ist.  Läßt  sich  also  au*  den  Worten 
des  Laelius  auch  nicht  folgern,  daß  die  Curiatcomitien  und  damit  zugleich 
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bestimmte  Zahl  zusaminenwohnender  Geschlechter  zusammen  mit 
ihren  Klienten  —  mochten  diese  nun  in  den  Kurienbezirken  selbst 
sitzen  oder  auf  dem  Lande  auf  ihren  Höfen  wohnen  -  bildete 
demnach  von  Haus  aus  einen  Kurienverband  und  diese  alte 
Zusammengehörigkeit  der  Klienten  zu  ihren  Gentes  und  damit 
zu  ihren  Kurien  kann  auch  dann  nicht  aufgehört  haben,  als  die 
zu  einer  Kurie  gehörenden  Geschlechter  aus  dem  lokalen  Zu- 
sammenhange herausgerissen  und  durch  die  ganze  Stadt  zerstreut 
waren.  So  gewiß  sich  diese  alte  Klientenbevölkerung  noch  auf 
lange  Zeit  hinaus  als  solidarisch  mit  denjenigen  patrizischen 
Gentes  verbunden  gefühlt  hat,  denen  sie  ursprünglich  zugeteilt 
war  und  angehört  hatte1),  so  gewiß  hat  sie  als  wesentlicher 
Bestandteil  auch  der  Curiae  gegolten,  zu  denen  eben  ihre  betr. 
Gentes  gehörten.  Und  wie  diese  Tausende  von  Klientenfamilien 
im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  in  die  I'lebs  selbst  hinein- 

die  Kurien  nach  den  Gentes  gebildet  sind,  so  ist  doch  das  eine  aus  ihnen 
klar  ersichtlich,  daß  die  zu  den  Kurien  gehörige  Bevölkerung  sich  als  durch 
gleiche  Geburt,  durch  gleiche  Abstammung,  durch  gleiche  geschichtliche 
Entwicklung  verbunden  fühlte.  Da  wir  nun  einerseits  wissen,  daß  in  deo 
Kurien  Plebejer  waren,  anderseits  aber,  daß  die  Plebs  als  solche  an» 
geschlossen  war  (hierüber  sogleich),  so  bleibt  nur  die  eine  Annahme  f:brv 
daß  unter  der  zu  den  Kurien  gehörigen  Bevölkerung  die  alte  ursprünglich 
innerhalb  der  Kurienbezirke  selbst  seßhafte  patrizische  Bürgerschaft  zu 
sammen  mit  ihren  Klienten  zu  verstehen  ist.  Könnte  es  so  auf  den  ersten 
Blick  scheinen,  als  ob  Laelius,  wenn  er  die  coinitia  curiata  nach  gener* 
hominum  gebildet  sein  läßt,  in  Wirklichkeit  unter  den  letzteren  doch  th? 
geutes  verstanden  wiesen  will,  so  ist  zu  bemerken,  daß  sich  im  Laufe  der 
Zeit  aus  den  ursprünglich  gentilizisch  organisierten  Verbünden  solche  Meo 
gen  von  einzelnen  und  Familien  gelöst  haben  müssen,  daß  Laelius  den 
allgemeineren  Ausdruck  genus  dem  spezifischen  gens  vorziehen  motbtf. 
Nur  Niebuhr  Köm.  Gesch.  1,  369  flg.  hat  den  Fall  in  Erwägung  gezogen, 
der  doch  außerordentlich  häufig  eingetreten  sein  muß,  daß  eine  patrizi*ihc 
Gens  ausstarb,  die  nun  ihre  bisherigen  Clientes  ohne  patronus  zurücklief 
Man  darf  es  als  sicher  betrachten,  daß  in  diesem  Falle  die  Klienten  uch 
auch  fernerhin  zu  den  sacra  ihrer  Curia  hielten.  Auf  diese  Weise  mu*»ft 
aber  schon  früh  zahlreiche  Kurienangehörige  sich  gebildet  haben,  die,  ol- 
gleich  von  Haus  aus  auch  gentilizisch  gegliedert,  im  Laufe  der  Z»it  d=tc 
eigentlichen  Geschlechtsverbande  entwachsen  waren.  So  mögen  »ir  dn> 
Ausdruck  des  Laelius,  der  statt  gens  den  allgemeineren  Aumlruck  g*'nui 
gebraucht,  für  einen  wohl  überlegten,  jedenfalls  für  einen  sehr  pa»*enJ»'t 
halten. 

1)  Hierüber  vgl.  die  oben  S.  141  flg.  angeführten  Stellen,  au»  denen  her 
vorgeht,  daß  die  Clientes  noch  lange  auf  Seiten  der  Patrizier  und  im  ^e^rs 
sutz  gegeu  die  eigentliche  Plebs  standen. 
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wuchsen  und  zu  einem  Bestandteile  derselben  wurden1),  die  aber 
zugleich  doch,  wenn  dieser  Zusammenhang  auch  immer  lockerer 
und  loser  wurde,  ihre  alte  Verbindung  mit  den  Kurien  resp.  mit 
den  Gentes  aufrecht  erhielten,  so  gewiß  ist  es,  daß  ein  großer 
Teil  der  Plebs  —  eben  diese  alte  Klientenbevölkerung  —  Teil 
an  der  Kurienorganisation  gehabt  hat.2) 

Für  ebenso  sicher  aber  haben  wir  es,  wie  schon  bemerkt, 
zu  betrachten,  daß  die  anderen  Bestandteile  der  Bevölkerung, 
aus  denen  die  spätere  Plebs  erwachsen  war,  nicht  zu  den  Kurien 

1)  Hierüber  vgl.  oben  S.  141  flg.  und  später  Kap.  9. 

2)  Denn  daß  in  der  That  später  plebejische  Elemente  in  den  Kurien 
waren,  geht  unwiderleglich  aus  dem  Umstände  hervor,  daß  schon  im  Jahre 
209  ein  Plebejer  zum  Obercurio  gewählt  wurde;  Liv.  27,  8.  Aber  nichts 
hindert  uns  anzunehmen,  daß  dieser  C.  Mamilius  Atellius  aus  dem  plebe- 
jischen Zweige  einer  alten  patrizischen  Gens  Mamilia  (vgl.  oben  S.  46 flg.)  war, 
der  ursprünglich  in  Klientelverhältnia  zu  der  Gens  selbst  gestanden  hatte. 
Und  ebenso  dürfen  wir  den  Curio  maximus  C.  Scribonius  Liv.  41,  21  als 
aus  einer  Familie  stammend  ansehen,  die  ursprünglich  in  Klientelverhältnis 
zu  einer  patrizischen  Gens  Scribonia,  später  nach  Aussterben  dieser  in  die 
Plebs  eingetreten  war,  ohne  damit  aber  ihre  Verbindung  mit  ihrer  alten 
Kurie  aufzugeben.  So  hat  schon  Niebuhr  a.  0.  richtig  geurteilt.  Und  ebenso 
verhält  es  sich  mit  einer  Angabe  des  Ovidius,  der  Fast.  2,  611  flg.  sagt: 

inque  foro  multa  circum  pendente  tabella 
Signatur  certa  curia  quaeque  nota; 
stultaque  pars  populi  quae  sit  sua  curia  nescit, 
sed  facit  extrema  sacra  relata  die. 

Daß  unter  der  stulta  pars  populi  nur  Plebejer  verstanden  werden  können, 
ist  klar;  aber  es  ist  denn  doch  aus  dieser  Angabe  wahrlich  zu  viel  ge- 
schlossen, wenn  man  auf  Grund  derselben  annimmt,  die  Plebejer  überhaupt 
haben  Anteil  an  den  Kurien  gehabt.  Ea  geht  nur  das  eine  aus  diesen  Worten 
Ovids  hervor,  daß  auch  plebejische  Elemente  in  den  Kurien  waren,  und 
als  solche  haben  wir  eben  die  alte  Klientenbevölkerung  zu  fassen,  die  all- 
mählich —  und  namentlich  nach  Aussterben  ihrer  alten  patrizischen  Gen- 
tilen  —  die  Verbindung  mit  ihren  Gentes  mehr  und  mehr  lockerten  und 
schließlich,  wie  Ovid  sagt,  selbst  den  Kurienbezirk  nicht  mehr  mit  Sicher- 
heit kannten,  -zu  dem  sie  gehörten.  Ich  schließe  mich  hier  also  durchaus 
Lange  an,  der  a.  0.  280  sagt:  „Als  diese  Klienten  später  in  der  Plebs  auf- 
gingen, behielten  sie  ihre  religiöse  Beziehung  zu  den  Kurien  bei  und  zwar 
natürlich  auch  die  große  Menge  derer,  deren  Gentes  ausgestorben  waren. 
So  erklärt  e»  sich ,  daß  gegen  das  Ende  der  Republik  (jedenfalls  aber  schon 
viel  früher,  ohne  Zweifel  schon  im  Anfange  der  Republik,  wenn  auch  nicht 
in  so  zahlreichen  Massen,  füge  ich  hinzu)  auch  Plebejer  (nicht  die  Ple- 
bejer) als  Teilnehmer  der  Sacra  der  Kurien  —r  erscheinen." 

Gilbert,  (icBcb..  u.  Topogr.  Koni».   11.  26 
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gehört  und  niemals  Anteil  an  ihnen  erhalten  haben.1;  So  zahlreich 
die  Gründe  sind,  die  dafür  zu  sprechen  scheinen,  daß  die  Plebs 
als  solche,  d.  h.  in  ihrer  Gesamtheit,  auch  Anteil  an  den  Kurien 
gehabt  hat*),  so  erweist  sich  doch  keiner  bei  nüherer  Betrach- 
tung als  stichhaltig  und  nur  das  eine  geht  aus  allen  überein- 
stimmenden Angaben  hervor,  daß  auch  plebejische  Elemente  — 
keineswegs  aber  die  gesamte  Plebs,  die  Plebs  als  solche  —  in 

1)  Es  könnte  scheinen ,  daß  ich  mit  dem  Eingehen  auf  diese  Frage  der 
Entwicklung  der  Stadt  vorgreife ;  das  ist  aber  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall. 
Denn  wenn  auch  der  Name  Plebs  für  diese  Zeit  noch  keine  Geltung  gehabt  hat, 
wo  nur  erst  die  Elemente  vorhanden  waren ,  aus  denen  die  später  einheitlich 
benannte  Plebs  allmählich  erwuchs,  so  ist  doch  hier  der  geeignetste  Moment, 
die  Frage  zu  behandeln,  in  welcher  Weise  die  neuen  Elemente  der  Aventuv 
bevölkerung  und  der  Servianischen  Bevölkerung,  auf  die  wir  sogleich  näher 
eingehen  werden,  welche  durch  die  Tarquinier  Aufnahme  in  die  Stadt  und 
in  die  Verfassung  fanden,  zu  den  altpatrizischen  Ordnungen  der  Ccriae 
und  Gentes  gestellt  wurden. 

2)  Die  von  Mommsen  a.  0.  aufgeführten  Gründe  dafür,  daß  die  Heb* 
als  solche  Anteil  an  den  Kurien  gehabt  habe,  sind  nicht  beweisend;  denn 
es  geht  nur  wieder  das  eine  aus  ihnen  hervor,  daß  Plebejer  Anteil  hatten 
an  den  Kurien,  nicht  aber  daß  die  Plebejer  Anteil  hatten.  Dahin  gebOrt 
zunächst  die  Wahl  plebejischer  curiones  maximi,  über  die  ich  eben  ge 
sprochen  habe.  Was  sodann  zweitens  den  Umstand  betrifft,  daß  in  den 
Berichten  des  Dionysius,  Livius,  Cicero  etc.  der  populus  als  von  Baus  aaa 
in  Patrizier  und  Plebejer  zerfallend  erscheint,  welche  letzteren  immer  und 
überall  als  Teilnehmer  der  Kurien  dargestellt  werden,  so  ist  diese  Dur 
Stellung  der  Alten  völlig  richtig,  da  die  Plebejer  hier  die  Klienten  sind 
die  spater  in  der  Plebs  aufgehen  und  daher,  wenn  auch  antizipierend .  so 
doch  durchaus  sachgemäß ,  schon  für  diese  Zeit  als  Plebejer  charakteruiert 
werden.  Wenn  ferner  Livius  und  Cicero  unter  den  staatsrechtlichen  Folgen 
des  Untergangs  des  Patriziats  das  Aufhören  der  Curiatcomitien  nicht  mit 
aufzählt,  so  ist  auch  das  wieder  richtig;  denn  zu  Cicero»  Zeit  waren  du? 
patrizischen  Bestandteile  mancher  Kurien  ohne  Zweifel  schon  ganz  aot 
gestorben,  und  so  gut  die  plebejischen  Bestandteile  trotz  des  Au^terb^n» 
der  patrizischen  Gentes  zu  ihren  Kurien  sich  hielten,  so  konnten  auch  nach 
Aufhören  des  Patriziate  überhaupt  die  Kurien  und  ihre  Comitien  von  den 
plebejischen  Kurialen  fortgesetzt  werden.  Was  sodann  den  vierten  und 
fünften  Grund  Mommsens  betrifft,  so  hängen  dieselben  zusammen  und 
können  im  Zusammenhange  erst  Kap.  9  bei  Betrachtung  der  sacra  publica 
behandelt  werden.  So  gewiß  der  populus  der  septem  montes,  d.  i.  de« 
Septimontium  (denn  die  sacra  pro  curiis  gelten  ebensowohl  als  publica,  wi- 
diejenigen  pro  montibus),  nicht  zusammenfällt  mit  dorn  Begriff  de*  pojmlcj 
späterer  staatsrechtlicher  Auffassung,  so  gewiß  ist  auch  der  populiw.  det 
nach  Kurien  abstimmt,  ein  ganz  anderer,  als  der  in  Centimen  abstimmt, 
und  hat  doch  das  Anrecht  auf  eben  diese  Bezeichnung  populus.  Aua  den 
sacra  publica  pro  curiis  aUo,  sowie  aus  der  Hervorhebung,  dal»  e*  drr 
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die  Kurien  verteilt  gewesen  sind.  So  gewiß  wieder  nach  den  be- 
stimmten Angaben  der  Alten  selbst  wenigstens  ein  großer  Teil 
der  spateren  Plebs  ohne  Geschlechterorganisation  gewesen  ist1), 
so  sicher  ist  eben  derselbe  auch  von  deu  Kurienverbänden  aus- 
geschlossen gewesen,  da  Geschlecht  und  Kurie  in  engster  Wechsel- 
beziehung stehen.2)  Auch  hier  also  sehen  wir,  wie  sehr  man 
fehlgreift,  wenn  man  die  Stadtbevölkerung  als  eine  einheitliche 

populus  ist,  der  in  den  comitia  curiata  abstimmt,  ist  keineswegs  zuschließen, 
daß  es  derselbe  populus,  d.  i.  dieselben  Klassen  und  Ordnungen  des  po- 
pulus  sind,  die  hier  wie  in  den  comitia  centuriata  stimmen:  sie  galten 
nar  beide  —  die  comitia  curiata  und  die  comitia  centuriata  —  staatsrecht- 
lich als  populus.  Wenn  endlich  30  plebejische  Liktoren  für  die  30  Kurien 
stellvertretend  stimmen  und  zugleich  von  einem  Rechte  die  Rede  ist,  vor 
den  Kurien  zu  testieren  und  zu  arrogieren ,  so  hindert  uns  nichts  anzu- 
nehmen, daß  jene  Liktoren  eben  Plebejer,  d.  h.  alte  Klienten  ihrer  Kurien 
waren,  und  daß  diese  Rechte  nur  denen  zustanden,  die  von  alters  her 
Verbindung  mit  den  Kurien  hatten,  d.  h.  allen  Patriziern  und  unter  den 
Plebejern  denen,  die  wieder  ursprünglich  als  Klienten  patrizischen  Gentes 
und  Kurien  angehört  hatten.  Wenn  also  diese  Gründe  nicht  hinreichen, 
die  Zugehörigkeit  der  Plebejer,  d.  h.  aller  Plebejer  zu  den  Kurien  zu  er- 
weisen, so  darf  man  umgekehrt  für  diese  Thatsache,  daß  nicht  die  Plebs 
als  solche  Anteil  an  den  Kurien  hatte,  sich  auf  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11,  27 
berufen,  wo  die  freilich  leider  nicht  unverdorben  überlieferten  Worte: 
curiatis  comitiis  quae  vos  non  sinitis  (so  hdschr.)  in  ihrem  Gegensatze  gegen 
die  gleich  darauf  hervorgehobenen  tributa  (comitia)  quae  vestra  sunt  auf 
jeden  Füll  beweisen,  daß  die  große  Masse,  die  Plebs,  als  solche  nicht 
Anteil  an  den  Curiatcomiticn  und  damit  an  den  Kurien  hatte.  Aus  allem 
geht  demnach  hervor,  daß  nur  einzelne  Teile  der  Plebs  an  den  Kurien 
Anteil  gehabt  haben;  und  diese  einzelnen  Teile  können  eben  nur  die  durch 
das  alte  Klientelverhältnis  mit  den  Gentes  und  mit  den  Kurien  eng  ver- 
bundenen gewesen  sein. 

1)  Capito  bei  Gellius  10,  20,  6  definiert  plebs  als:  in  qua  gentes  civiura 
patriciae  non  insunt,  und  bei  Livius  10,  8  heißt  es:  semper  ista  audita  sunt 
eadem,  vos  (patricioa)  solos  gentem  habere.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt, 
daß  nicht  auch  die  plebejischen  Familien  der  späteren  Nobilität  als  Ge- 
schlechter organisiert,  sich  auch  als  solche  gefühlt  und  ihre  Ahnen  verehrt 
haben;  aber  Gentes  in  spezifisch  technischem,  in  staatsrechtlichem  Sinne 
haben  nur  die  Patrizier  gehabt.  Ich  bemerke  noch  einmal,  daß  alle  diese 
Fragen ,  deren  eingehende  Behandlung  einer  Verfassungsgesehichte  angehört, 
hier  nur  soweit  berührt  werden  hönnen,  als  sie  in  Beziehung  zur  Geschichte 
der  Stadt  selbst  stehen. 

2)  Die  heutige  Auffassung  der  Frage,  wie  sie  durch  Mommsen  be- 
gründet ist,  nimmt  an,  daß  alle  neu  in  den  Staat  aufgenommenen  Bevöl- 
kerungen bei  dieser  ihrer  Aufnahme  wie  in  die  Tribus,  so  auch  in  die 
Kurien  verteilt  seien.  Dem  gegenüber  ist  aber  hervorzuheben,  daß  nirgends 
and  niemals  auch  nur  das  geringste  davon  verlautet  in  unseren  Quellen, 
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ansieht  und  nicht  vielmehr  den  geschichtlich  gewordenen  Ver- 
hältnissen Rechnung  tragt,  die  sich  nach  dem  verschiedenen  Ur- 
sprünge und  der  gesonderten  Entwicklung  der  einzelnen  Be- 
völkerungsklassen auch  durchaus  verschieden  für  diese  und  für 
jene  gestaltet  haben. 

Fragen  wir  daher  jetzt,  welche  Klassen  der  Bevölkerung 
im  Gegensatz  zu  der  alten  Klientenbevölkerung  außerhalb  der 
Kurienverbände  gestanden  und  damit  eine  eigentümliche  und  «elb>t- 
standige  Stellung  den  älteren  einheitlichen  Bevölkerungselenien- 
ten  gegenüber  eingenommen  haben,  so  kann  man  nicht  zweifeln, 
daß  hier  zunächst  die  unter  dem  Namen  des  Servius  Tullius, 
sodann  die  unter  dem  Namen  des  Ancus  Marcius  zusammen- 
gefaßte Bevölkerung  in  Betracht  kommt.  Servius  und  Ancus 
sind  in  der  Tradition  die  Plebejerkönige1);  und  haben  wir  ihre 
Namen  und  Personen  nur  als  die  Personifikationen  von  Volks- 
elementen kennen  gelernt,  so  müssen  wir  in  ihnen  auch  zwei 
verschiedene  Elemente  der  Plebs  erkennen,  die  wir  demnach  aus 
drei  verschiedenen  Kernen  und  Ursprüngen  sich  entwickeln  sehen: 
zu  den  Klienten,  dem  ältesten  Urbestandteile,  tritt  die  servia- 
nische  und  es  tritt  endlich  die  Aventinbevölkerung  hinzu,  die 
so  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  Masse  zusammenwachsen. 

Was  zunächst  die  servianische  Bevölkerung  betrifft,  so  liegt 
kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dieselbe  sei  auf  den  Esquiliii 
beschränkt  geblieben  und  habe  sich  hier  abgesondert  von  den 
übrigen  Quartieren  gehalten.8)    Zwar  darf  man  es  als  sicher  be- 

daß  die  Verteilung  der  neuen  Bevölkerung  in  die  Kurien  wirklich  itatt 
gefunden  habe.  Während  es  wiederholt  als  grundlegender  Akt  der  Ab- 
nahme in  den  Staateverband  als  Vollbürger  hervorgehoben  wird,  die  Ver- 
teilung in  die  Tribus  sei  vorgenommen,  ist  von  den  Kurien  nie  die  Ktrie. 
Dieses  konsequente  Ignorieren  der  Kurien  ist  einfach  daher  zu  erklirtn, 
daß  die  neue  Bevölkerung  überhaupt  nicht  in  die  Kurien  verteilt  vonl« 
ist,  während  es  umgekehrt  ganz  unverständlich  sein  würde,  dal*  nieisols 
von  dieser  Verteilung  die  Rede  ist,  wenn  sie  wirklich  stattgefunden  bitte 

\)  Über  Ancus  Marcius  vgl.  oben  8.  163flg. ,  267;  über  Servius  Tulliu« 
Schwegler  R.  G.  1,  709  flg. 

2)  Schon  von  vornherein  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  eine 
sonders  aus  Krämern  und  Händlern,  Handwerkern  und  Gewerbetreibend«!» 
bestehende  Bevölkerung  sich  in  kompakten  Massen  in  einem  Betirk*  k**- 
halten  haben  sollte.  Da  in  Rom,  soweit  wir  erkennen  können,  seit  alter»  b'r 
Freiheit  der  Niederlassung  herrschte,  so  wird  sich  schon  früh  jene  dem  Er««t>* 
dienende  Bevölkerung  durch  alle  Bezirke  der  Stadt  zerstreut  haben.  tVr  vh# 
Handwerkerzünfte  —  die  man  später  auf  Nunia  zurückführte  -  Tgl  Ki|>  * 
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zeichnen,  daß  sie  von  Haus  aus  hier  ihrer  Hauptmasse  nach  an- 
gesiedelt worden  ist;  aber  es  sind  bestimmte  Anzeichen  für  die 
Annahme  vorhanden,  daß  sie  schon  früh  sich  durch  die  ganze 
Stadt  zerstreut  hat.  Diese  Anzeichen  seien  hier  zunächst  in  Er- 
wägung gezogen. 

Die  romische  Sage  erzählte,  daß  König  Servius  Tullius  zum 
Dank  für  die  Gunst,  die  ihm  das  Schicksal  dadurch  erwiesen, 
daß  es  ihn  aus  einem  Sklaven  zum  Könige  gemacht  und  ihn 
mit  einer  langen  ruhmvollen  Regierung  begnadet  hatte,  dem 
Glücke,  der  Fortuna,  mehrere  Tempel  errichtet  habe.1)  Die 
Thatsache,  daß  der  Dienst  der  Fortuna,  sowie  eine  Reihe  von 
Tempeln  auf  König  Servius  Tullius  zurückgeführt  werden,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.2)  Wir  haben  in  dem  Kulte  der  For- 
tuna aber  nicht  einen  aus  den  besonderen  Glücksumständen  eines 
einzelnen  oder  einer  Gemeinde  entstandenen  Dienst  zu  erkennen, 
sondern  den  Spezialkult  eines  Stammes  oder  eines  Volkselements, 
den  das  letztere  mit  nach  Rom  gebracht  und  hier  zugleich  mit 
seinem  Ausbreiten  durch  die  ganze  Stadt  überallhin  verpflanzt 
und  begründet  hat.3)    Die  zahlreichen  Fortunatempel  sind  dem- 

1)  Vgl.  Plut.  Q.  R.  106:  diä  xi'Pfopttiot  xv%t\v  cißovxvti  Ilfwuyivtiav  — ; 
ttQtx  ott  Zeqovi'w  natu  xv%t]vy  ag  (paaiv,  i%  frsganatvidog  yevopivto  ßaoi- 
Xtvöcti  xrjg  Pwfirjg  inirpuvuig  v7Ct)q^(v\  de  fort.  Rom.  10:  fj  Esqoviov  ßaoiXelce 
itcKrtditaai  xr)g  xv%r]g  r\v  tlaße  xe  (ir)  itQOoSoxrjoag  mal  pr)  ßovXöfitvog  dit- 
tf  vla&v.  Val.  Max.  3,  4,  3:  in  Servio  autem  Tullio  fortuna  praecipue  vires 
suas  ostendit.  Daher  ihn  Horatius  Sat.  2,  6,  49  Fortunae  filiua  nennt;  vgl. 
auch  Fetron.  43.  Über  da8  Verhältnis  der  Fortuna  zu  Serviua  vgl.  oben 
S.  269 flg.  Wir  haben  in  demselben  einen  Mythus  zu  erkennen,  indem  mit 
Servius  eine  Göttergestalt  und  zwar  der  Hauptgott  des  Servianischen  Volks- 
elements verschmolzen  ist. 

2)  Vgl.  Plut.  de  fort.  Rom.  10:  Ziqßiog  TvXXiog  —  tdqvoaxo  —  Tvxrjg 
hd'ov  iv  u*v  KanixtoUm,  xb  xr)g  J7ptuiyf  vf 6*s  Uyofiivrjg  —  x«i  to  xrjg  'Chf/B- 
xovivxr\g  (Obsequentis) ,  worauf  noch  eine  Reihe  anderer  Fortunatempel 
folgen.  aXXtxi  xs  fivgiai  Tv%i}g  xipai  xorl  inixXr)atig  tov  xccg  nltiaxag  StQOViog 
xuxioxTjatv. 

3)  Es  ist  für  jene  verhältnismäßig  alte  Zeit  ganz  unmöglich,  an- 
zunehmen, daß  ein  Stamm,  weil  es  ihm  gut  ging,  dem  Glücke  Tempel 
errichtete.  Wie  jeder  Stamm  seine  ererbten  und  überkommenen  Stamm- 
kulte hatte,  so  hat  er  in  erster  Linie  nur  diese  gepflegt  und  höchstens  von 
andern  Stämmen  oder  Gemeinden,  mit  denen  er  in  Berührung  kam, 
den  einen  oder  andern  Kult  in  seinen  Dienst  mit  aufgenommen.  Die 
glücklichen  Umstäude,  die  einem  Stamme  zu  teil  wurden,  konnten  nur 
dazu  dienen,  den  Dienst  seiner  Gottheiten  nur  noch  hingebender  zu 
pflegen.    Wir  haben  in  der  Fortuna  ebenso  wie  in  der  griechischen  Nifitatg 
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nach  ein  Beweis  dafür,  daß  Servius  Tullius,  d.  h.  da«  Serria- 
nische  Volkselement,  dem  Kulte  einer  Göttin  zugethan  gewesen 
ist,  in  der  die  alten  Gemeinden  die  Fortuna  zu  erkennen  ge- 
glaubt haben1)  und  daß  jenes  Volkselement  sich  über  die  ganze 
Stadt  ausgebreitet  hat. 

Es  sind  namentlich  zwei  Tempel2),  die  wenigstens  in  erster 
Linie  auf  Servius  Tullius  zurückgeführt  werden.  Es  ist  dieses 
einmal  der  Tempel  der  Fors  Fortuna  auf  dem  Forum  boariuu*), 
welcher  durch  seine  Verbindung  mit  dem  alten  Heiligturae  der 
Mater  Matuta  eine  eigentümliche  Bedeutung  erhält  und  meiner 

eine  Göttin  zu  erkennen,  die  in  erster  Linie  dem  Schicksale  vorstand;  und 
wie  Fors,  Fortuna  von  fero  abzuleiten  ist,  so  ist  es  mir  nicht  zweifelhaA, 
daß  wir  in  ihr  ebenso  wie  in  der  Nemesis  wieder  eine  Mondgöttin  zu  er- 
kennen haben,  die  in  ihren  wechselnden  Phasen  dos  Leben,  wie  das  Ge- 
schick der  Natur  und  des  Menschen  brachte,  leitete  und  zugleich  dar- 
stellte. Wie  alle  fremden  Kulte,  so  haben  die  Römer  auch  die  KultgOttin 
des  Servianischen  Stammes  in  ihre  Sprache  übersetzt  oder  ihr  anbequemt 

1)  Es  hat  viel  Wahrscheinlichkeit,  daß  die  von  Servius  verehrte 
Göttin  ursprunglich  die  Nortia  war,  wie  wir  Bie  als  Spezialkult  der  Stadt 
Volsinii  kennen;  vgl.  Tertull.  apolog.  24:  Volsiniensium  Nortia.  Inschriften, 
Arae  und  Votivsteine  von  Volsinii  nennen  die  Nortia  wiederholt.  Behält 
man  nun  im  Gedächtnis,  daß  auch  Vertumnus  auf  Volsinii  zurückgeführt 
wurde  (vgl.  oben  S.  103 flg.),  so  gewinnt  die  Volsinische  Origo  der  Forton* 
noch  mehr  Wahrscheinlichkeit;  in  der  Nortia,  die  zweifellos  eine  Zeit-  und 
Schicksalsgöttin  war  (man  denke  an  die  kalendarischen  Nägel  Liv.  7,  3:  Vol 
sinus  quoque  clavos  indices  numeri  annorum  fixos  in  templo  Nortia* 
Etruscae  deae  comparere),  haben  die  Römer  inhaltlich  und  lautlich  Fora. 
Fortuna  zu  erkennen  geglaubt  und  jene  so  benannt.  Eine  besondere 
Bestätigung  der  Identität  der  Fortuna  —  Nortia  mag  man  darin  sehen,  dtb 
Sejanus,  der  ein  geborener  Volsinier  war  (Tac.  Ann.  4,  1),  in  besondorviB 
Dienste  dem  auf  Servius  Tullius  zurückgeführten  Fortunakulte  zug^thu: 
war;  vgl.  Dio.  68,  7:  Tv%T]g  xi  dyccXpa  o  lytyovH  piv,  dtg  a>aö*\  Trii-wr 
xov  ßaaiXtvaavxog  izoxe  iv  'Piopi],  rote  de  6  £rjiuvi>$  oncot  t»  ffr*  M' 
ptydlcog  fjyaUtv,  avxog  &vtov  tlStv  dnoCTQtyOfitvov. 

2)  Vgl.  Dion.  4,  27:  vaovg  dvo  xaxaaitfvaodfitvog  —  rör  m*' 
iv  dyoQa  xrj  xalovfiivi]  Boapia,  xov  d'tr&gov  inl  xaig  r^iöci  xov  TfßtQioi. 
?\v  dvdohluv  itQoorjyoQtvofv  (falsche  Übersetzung  des  Kultnamens  For*  Kor 
tuna),  dtg  xal  vvv  vnb  'Poopcctcov  nctluxai. 

3)  Über  den  Tempel  auf  dem  Forum  boarium  heißt  es  weiter  b»u  ihm 
4,  40:  iv  yap  tw  »au  ztjg  Tv%rn,  ov  avzog  xaxfenevaetr,  tixtov  avxor  tu- 
HtVTj  ivUvti  %cttd%Qvoog,  ifiitgy'jatfog  yfvofiivrjg  xal  rtGr  dllatv  «»arroi 
duxcp&aoivxcov,  fiovr)  Siifinvev  ovdev  Iwßrj&fiaa  vnö  rot»  *vq<'k  na:  it>. 
vvv  o  plv  vfwg  xal  ta  iv  avz<p  ndvza  oca  fierd  rrtr  f"usrp7;ön  ;*V  <-*f" 
%ttiov  xo<t/iov  intttXtad-)]  yavtQu  Zzt  r^g  xain*«  Icxi  ztivrtg,  »\  fi*^r 
ngöztgov  rjv  «ojraixij  xTfV  x«zaaKtvjjV.    dteeuirti  yug  tri  oißctopov  rryjen>rM 
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Ansicht  nach  nur  so  erklärt  werden  kann,  daß  zu  dem  alt- 
ramnischen  Heiligtume  der  Mater  Matuta,  die  einen  der  Vesta 
ähnlichen  Charakter  trägt,  durch  das  Servianische  Volkselement 
ein  Fortunatempel  hinzugefügt  worden  ist,  welcher  bestimmt 
war,   dem   altpatrizischen  Kulte  ein  Gegengewicht  zu  bilden. 

lud  'Poapai'cov.  Mit  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht,  daß  die  hölzerne 
Statue  im  Tempel  der  Fortuna  diejenige  des  Servius  selbst  sei,  stimmt 
auch  Ovid.  Fast.  6,  570 flg.  überein: 

sed  superiniectis  quis  latet  igte  togis? 
Servius  est,  iam  constat  enim, 
wofür  Ovid  sodann  drei  verschiedene  Erklärungen  giebi  Vgl.  auch  Varro 
bei  Plin.  n.  h.  8,  194:  factam  ab  ea  (sei.  von  der  Tanaquil)  togam  regiam 
undulatam  in  aede  Fortunae  qua  Ser.  Tullius  fuerat  usus.  Aber  wie  Pli- 
nius  selbst  schon  8,  197  Ser.  Tulli  praetextae  quibus  Signum  Fortunae  ab 
oo  dicatae  coopertum  erat,  duravere  ad  Seiani  exitum  mirumque  fuit  neque 
defluxisse  eas  neque  teredinum  iniurias  sensisse  annis  DLX  das  Bild  als 
eine  Statue  der  Fortuna  annimmt,  so  ist  dieses  sicher  die  richtige  Auf- 
fassung. Nach  der  letzten  Bemerkung  desselben:  duravere  ad  Seiani  exi- 
tum  darf  man  wohl  auf  die  Identität  dieses  und  des  von  Sejan  in  Besitz 
genommenen  (vgl.  oben  S.  390)  Bildes  der  Fortuna  schließen,  womit  frei- 
lich nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  die  alte  Statue  allmählich  durch  jüngere 
ersetzt  ist.  Von  demselben  spricht  auch  Varro  de  vita  p.  R.  bei  Non. 
p.  189:  et  a  quibusdam  dicitur  esse  Virginis  Fortunae  ab  eo  quod  duabus 
undulatis  togis  est  opertum  proinde  ut  olim  reges  nostri  et  undulatas  et 
praetextatas  togas  soliti  sint  habere.  Vgl.  noch  Liv.  10,  46 :  prope  aedem 
Fortis  Fortunae  ab  rege  Servio  Tullio  dedicatam.  Ihr  Stiftungstag  war  der 
11.  Juni  (Ovid.  Fast.  6,  569): 

Lux  eadem  Fortuna  tua  est  auetorque  locusque. 
Diese  Worte  Ovids  beziehen  sich  darauf,  daß  auch  das  in  der  Nähe  be- 
findliche Heiligtum  der  Mater  Matuta  denselben  Stiftungstag  hatte,  wie  es 
nicht  minder  auch  auf  Servius  Tullius  zurückgeführt  wurde.    Vgl.  noch 
Paul.  p.  125:  Matralia  matris  Matutae  festa.    Ovid.  Fast.  6,  475 flg. 

ite  bonae  matres  vestrum  Matralia  festum         /vVJ--^/ 's 

flavaque  Thebanae  reddite  liba  deae.  ,£v/  r.  's'*) 

479 flg.:  hac  ibi  luce  ferunt  Matutae  sacra  parenti        ,  *"„■  Jlr-  ':. 

seeptriferas  Servi  templa  dedisse  manus.  >      . ■ .  .*  ^  J 

Quae  dea  sit  quare  famulas  a  limine  ternpli 
arceat  (arcet  enim)  libaque  tosta  petat?  '  ./H  l 

worauf  eine  Erklärung  folgt,  in  der  die  Göttin  mit  Ino-Leucothea  zu- 
sammengebracht wird.  Dieses  Zusammenfallen  der  Festtage  der  beiden 
naheliegenden  Heiligtümer  ist  höchst  auffallend.  Mater  Matuta  ist  eine 
ernste  Göttin,  deren  Kult  sich  namentlich  dadurch  auszeichnet,  daß  er  alle 
Sklaven  ausschloß,  während  die  Fortunatempel,  wie  überhaupt  alle  Ord- 
nungen, welche  sich  an  Servius  Tullius  knüpfen,  im  Gegenteil  eng  mit 
dem  Sklavenstande  zusammenhängen,  über  den  Dienst  der  Mater  Matuta 
vgl.  Plut.  (J.  R.  16:   diu  xi  öovhug  tb  ttjg  Afvxo&tag  ibqov  ußaxov  toxi. 
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Der  zweite  Tempel,  der  öbereinstimmend  auf  Servius  zurück- 
geführt wird,  ist  ein  Fortunaheiligtum  stromabwärts  außerhalb 


piav  Sl  povrjv  al  yvvatxtg  tleüyovaut ,  natovoiv  ini  x6ggft(  xal  gaxiZormw 
Plat.  Camill.  6:  &tgaitaivttv  (lg  xov  orptbv  tloäyovcat  gaxi^oveiv  m'  Iii 
lavvovot  xal   xa  xmv  adflcpdv  xixva   ngb   zaöv  Cditov   ivuyxalu^ovxat  rat 
botbai  negl  ttjv  frvaüxv  a  xaig  diovvGov  xgo<poig  xal  xoCg  duc  xt.9  TtalXatrt 
itd&tai  xrjg  'ivovg  ngooioixt.    Die  Zusammenbringung  de*  Tempelt  und 
seiner  Göttin  mit  dem  griechischen  Kulte  betrachte  ich  als  etwas  spät« 
gemachtes;  ein  meiner  Auffassung  nach   untrügliches  Zeichen  über  da* 
Alter  dieses  Kult«  bietet  der  Umstand,  daß  der  Festtag  der  Mater  Matuta 
dem  N aroaschen  Kalender  angehört.    Wenn  daher  Livius  5,  19  die  aedent 
Matutae  Matris  iam  ante  ab  rege  Ser.  Tulüo  dedicatam  nennt,  so  muß  i<b 
diese  Angabe  zurückweisen  und  im  Gegenteil  den  Tempel  der  Mater  Ma- 
tuta  höher  hinauf  führen.  Anderseits  aber  steht  wieder  der  enge  Zusammen 
hang  dieses  Tempels  mit  Servius  Tullius  fest,  da  der  nahe  Tempel  der 
Fortana  denselben  Stiftungstag  hat  wie  jener,  und  ein  Zufall  hier  nicht 
obwalten  kann,  da  die  Angabe  des  Livius  zeigt,  daß  man  sich  de«  Zu 
sanunenhangB  beider  Tempel  mit  Servius  wohl  bewußt  war.    Ich  fasse  da* 
Verhältnis  derselben  so  auf,  daß  ich  Heiligtum  und  Kult  der  Mater  Matot« 
(im  Kult  erscheint  sie  eng  verbanden  mit  der  Vesta,  deren  Fest  aaf  dm 
9.  Juni  fällt)  einer  älteren  Periode  zuweise,  während  ich  den  Fortuna- 
tempel auf  die  Periode  des  Servius  zurückführe.   Wollte  man  wirklich  an- 
nehmen, beide  Heiligtümer  seien  unter  Servius  gestiftet,  und  —  wofür  frei 
lieh  kaum  ein  Analogon  vorhanden  ist  —  erst  in  dieser  späten  Periode  *e: 
der  Festtag  des  einen  in  den  alten  Festkalender  des  Numa  aufgenommen, 
so  dürfte  man  doch  weit  eher  eben  den  der  Fortuna,  als  des  Haaptbeiü> 
tumB  der  8ervianischen  Periode,  aufgenommen  zu  sehen  erwarten.  Ich  be- 
trachte daher  das  Heiligtum  der  Mater  Matuta  als  aus  der  Zeit  der  Ramnei 
stammend,  wo  diese  Göttin  wie  eine  Vesta  betrachtet  zu  sein  sch-mt; 
ihrem  Heiligtume  ist  mit  bestimmter  Absicht  dasjenige  der  Fortuna  ge^rn- 
über  errichtet,  ihr  Stiftungsfest  auf  denselben  Tag  gelegt,  um,  eo«n*o  wi* 
das  Heiligtum  der  Mater  Matuta  einen  Mittelpunkt  der  älteren  Bevölke- 
rung gebildet  hatte,  dem  Fortunatempel  dieselbe  Rolle  für  die  neue  nun 
weisen.    Daher  dort  streng  der  alte  Charakter  der  Ausschließung 
Sklavenelements  festgehalten  wird,  während  hier  —  wie  in  allen  Fortuna 
und  Servianischen  Heiligtümern  überhaupt  —  in  freierer  Auffassung  is* 
Sklavenelement  Aufnahme  fand.    Über  die  Lage  der  beiden  Heiligtuurr 
vgl.  Liv.  33,  27:  de  manubüs  duos  fornices  in  foro  Boario  ante  Fortua** 
aedem  et  Matris  Matutae,  unum  in  Mazimo  Circo  fecit.     Danach  lapn. 
beide  Tempel  auf  dem  Forum  boarium.    Damit  stimmt  auch  Liv.  24,  i «• 
solo  aequata  omnia  inter  Salinas  ac  portam  Carmen talem  cum  Aequiiaebo 
lugarioque  vico  .  in  templis  Fortunae  ac  Matris  Matutae  et  Spei  «tr» 
portam  late  vagatus  ignis  sacra  profanaque  multa  absumsit;  um!  2i.  " 
(triumviri)  reficiendis  aedibus  Fortunae  et  Matris  Matutae  intra  partim. 
Carmentalem  sed  et  Spei  extra  portam.    Wenn  hier  jene  beiden  Heily- 
tümer  intra  portam  Carmentalem  angesetzt  werden,  so  geschieht  da*  i» 
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der  Stadt.1)  Die  zahlreichen  Spuren  anderer  Fortunatempel  mit 
altertümlichen  Namen  führen  aber  gleichfalls,  auch  wenn  uns 
keine  spezielle  Tradition  über  sie  zu  Gebote  steht,  am  natür- 
lichsten auf  dasselbe  Volkselement  zurück,  welches  in  allen  Be- 
zirken, in  denen  es  sich  in  größerer  Zahl  niedergelassen  hatte, 
seinen  Spezialkult  gründete.2) 

Gegensatz  zu  extra  p.  C. ;  man  ersieht  nur,  daß  sie  auf  der  Strecke  von 
der  porta  Trigemina  bis  zur  porta  Carmentalis  lagen,  während  aus  Liv.  a.  0. 
feststeht,  daß  sio  noch  auf  dem  Forum  boarium  lagen.  Becker  438  setzt 
das  Heiligtum  der  Fortuna  bei  S.  Maria  in  Cosmedin  an,  während  er  dem- 
selben gegenüber  nach  der  porta  Carmentalis  zu  den  Tempel  der  Mater 
Matuta  fixiert. 

1)  Über  dieses  vgl.  Ovid.  Fast.  6,  679  —  784,  der  ihren  Festtag,  den 
24.  Juni,  777flg.  schildert: 

pars  pede  pars  etiani  celeri  decurrite  cumba 

nec  pudeat  potos  inde  redire  domum. 

ferte  coronatae  iuvenum  convivia  Untres 

multaque  per  media»  vina  bibantur  aqua». 

plebs  colit  hanc,  qui  posuit,  de  plebe  fuisae 

fertur  et  ex  humili  sceptra  tulisse  loco. 

convenit  et  servis,  serva  quia  Tullius  ortus 

constituit  dubiae  templa  propinqua  deae. 
Varro  1.  1.  6,  17:  dies  Fortis  Fortunae  appellatus  ab  Servio  Tullio  Rege 
quod  is  fanum  Fortis  Fortunae  secundum  Tiberim  extra  urbem  Romam  de- 
dicavit  Iunio  mense.  Donat  zu  Terent.  Phorm.  5,  6,  1:  Fora  Fortuna  est 
cuius  diem  festum  colunt  qui  sine  arte  aliqua  vivunt;  huius  aedes  trans 
Tiberim  est.  Reg.  XIV  Fortis  Fortunae.  Kai.  Ainit.  und  Esquil.  z.  24.  Juni: 
Forti  Fortunae  trans  Tiber(im)  ad  milliar(ium)  prim(um)  et  sext(um). 

2)  Eines  der  interessantesten  unter  diesen  Fortunaheiligtüraern  ist  das 
des  Arvalenhains.  Vgl.  Kai.  Amit.  und  Esquil.  a.  0.:  Fortis  Fortunae  — 
ad  milliarium  primum  et  sextum,  welches  letztere  seine  nähere  Fixierung 
durch  drei  alte  ira  Arvalenbaine  gefundene  Weihungen  der  Vorstände  der 
lanies  (lanii),  violaries,  rosaries,  corouaries  an  die  Fors  Fortuna  erhält. 
Vgl.  C.  I.  L.  VI,  1,  167  —  169.  Auch  die  Worte  Ovids  Fast.  6,  784:  templa 
propinqua  deae,  beziehen  sich  wohl  auf  dieses  Heiligtum  am  6.  und  das 
am  1.  Meilenstein.  Ein  weiteres  Heiligtum  der  Fortuna  unter  dem  Kult- 
naraen  Primigenia  fand  sich  auf  dem  Capitol;  vgl.  Plut.  Q.  R.  106,  de  fort. 
Rom.  10:  tdQvaaxo  (sei.  Servius)  Tv%rjg  ttgbv  Iv  \t\v  Kumx(oXi(p  xb  xi)g  TIqi- 
utytvsfas  Xtyofifvr^^  welchen  Namen  Plutarch  Q.  R.  106  durch  rtycoxoytvtutv 
erklärt.  Clemens  Protr.  4,  51  (Dind  1,  56)  verlegt  diesen  Tempel  genauer 
an  die  porta  stercoraria,  vgl.:  xi^v  Tv%t]v  —  tptQovxtq  tlg  xbv  xoTrpwva 
uvifttjHctv  avxijv,  ä^iov  vto>v  xbv  aqxÖQapcc  vti'uavxfg  rw  frfw,  ohne  Zwei- 
fel also  innerhalb  der  Burgmauer.  Ein  drittes  Heiligtum  der  Fortuna 
ist  das  der  Fortuna  Seia  oder  Sieia,  welches  glrichfalls  direkt  auf  Servius 
zurückgeführt  wird;  vgl.  Pliu.  h.  n.  36,  163:  Liedern  Fortunae  quam  Seiam 
appellant  a  Servio  rege  sacratam.    Da  die  Inschr.  Or.  18:  die  Sieia  For- 
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So  stimmen  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Momente  soweit 
überein,  daß  sie  uns  die  Annahme  gestatten,  es  habe  sich  in 
der  That  eine  von  Haus  aus  geringe  und  verachtete  Bevölkerung, 
von  den  Tarquiniern  herangezogen  und  protegiert,  zum  Teil  als 
Söldner,  zum  Teil  als  Handwerker  und  Künstler  benutzt,  durch 
die  ganze  Stadt  zerstreut  und  habe  ihrem  Hauptkulte,  den  die 
Römer  selbst  als  einen  Fortunadienst  auffaßten,  in  allen  Quar- 


tana mit  dem  mag.  vici  sandaliari  reg.  IV  in  Beziehung  gebracht  wird 
und  nach  Plinius  a.  0.  ihr  Heiligtum  spater  innerhalb  des  Bezirk»  der 
domus  aurea  des  Nero  lag,  so  haben  wir  dasselbe  zwischen  Palatin  und 
Esquilin  zu  suchen.  Plutarch  Q.  R.  10  führt  auch  das  templum  Fortan« 
Obsequentis  auf  Serviua  zurück,  die  nach  dem  vicus  Fortunae  obeequenta* 
der  capitolinischen  Basis  der  Regio  I  angehört.  Sodami  heißt  es  bei  l'la- 
tarch  Q.  R.  74  weiter:  /uxpä?  7  v^ijs  uqov  idffvauzo  21tQovios  Tovllto$,  d.  i. 
Fortuna  brevis.  Vgl.  ferner  das.:  ifQÜ  xattaxtvacsv  —  '^^Xri*  tvtixiioi 
xcrl  VTCOTQorcaCov  xal  (jifiXixi'ccg  xcci  7iQ(ozoytvticc$  xal  a^Qtvog  —  Idiat  7rr^? 
fTf^oy  ä'  KmßTQt(poiifV7i$,  alXo  tffviknidos,  ttklo  ncifp&tvov  —  Tr^i, 
ibqov  —  JJr  ßiaxatccv  (d.  i.  Viscata)  uvouafcovotv.  Das  von  Plutarch  er- 
wähnte Heiligtum  der  Tv%r\  eveXnis  fixiert  er  de  fort.  Rom.  10  genauer  ir 
tc3  [tccxQM  aitvcono),  d.  h.  in  den  vicus  longus  des  Quirinal.  Die  Fortuna 
fatoTQt<poptvT}  des  Plutarch  ist  die  Fortuna  respiciens,  nach  der  ein  ncai 
der  X.  Regio  (capitol.  Basis)  benannt  ist.  Vgl.  auch  Dio.  42,  26.  Euw 
Fortuna  dubia  ist  auf  dem  Aventin  gleichfalls  durch  einen  vicus  Fortuna* 
dubiae  (capitolin.  Basis)  bezeugt;  eine  Fortuna  manimosa  durch  den  vüu»  F. 
m.  der  XII.  Regio  der  capitol.  Basis;  eine  F.  huiusque  diei  durch  den  vicus 
huiusque  diei  der  Reg.  XIII  (der  capit.  Basis),  sowie  durch  die  Kali  z. 
30.  Juli,  Plut.  Mar.  26,  Plin.  n.  h.  84,  54,  69,  Cic.  de  leg.  2,  II.  » 
Eine  F.  barbata  nennt  Tertullian.  a<l  nat.  2,  1 1 ,  Augustin  de  civ.  d.  4.  1 1 
Andere  zahlreiche  Kultnamen,  gleichfalls  speziell  Rom  angehörig,  kommen 
inschriftlich  und  sonst  vor.  Über  die  Fortunaheiligtümer  des  Quinrulü 
vgl.  zunächst  Ovid.  Fast.  4,  375 flg.  z.  5.  April:  quondam  sacrata  e>t  coli«1 
Quirini  hac  Fortuna  die  Publica;  Fast.  Praen.  z.  d.  T.  Fortunae  public**1 
citerio(ri)  in  colle.  Ein  zweiter  Feattag,  der  25.  Mai ,  dieser  Fortuna  publica* 
scheint  erst  später  hinzugefügt,  vgl.  Ovid.  Fast.  5,  729  und  Cal.  Ksquil  x 
d.  T.  Fortun.  public,  pr.  in  coli.,  sowie  Cal.  Venus;  ein  dritter  Frsttac. 
14.  Nov.,  ist  nur  aus  dem  Arvalkalender  bekannt.  Außerdem  *ind  d;e  tit* 
Fortunae  der  porta  Collina  zu  nennen,  nach  welchen  eine  Stadtgegrnd  da- 
selbst genannt  wurde.  Vitruv.  3,  2.  Vgl.  über  die  Fortunakulte  de?  yuin 
nalis  Becker  579 flg.  und  im  allgemeinen  Preller  2,  179 flg.  Jedenfall«  er- 
sieht man  aus  dem  angeführten,  daß  der  Fortunakult  eine  außerordentlich? 
Verbreitung  durch  die  Stadt  hatte  und  daß  die  Tradition  seine  KinlTihruic 
dem  Serviua  Tullitis  zuschreibt.  Wenn  in  Reg.  I  unter  9  Straßen  «-ir.*.  * 
der  Heg.  X  unter  6  zwei,  in  der  Reg.  XIII  unter  17  zwei  (denn  auch  'U» 
vico  Fortuual  ist  wohl  hierher  zu  ziehen),  in  der  Reg.  XU  unter  12 
Straße  nach  der  Fortuna  benannt  ist,  so  darf  man  wohl  dieser  überhäuft 
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tiereu  und  Straßen  Kultbilder  und  Kultstatten  errichtet.1)  Der 
Name  Servius,  unter  dem  die  alten  Gemeinden  diese  neue  Be- 
völkerung zusammenfaßten,  zeigt,  daß  dieselbe  wesentlich  durch 
ihr  Abhängigkeitsverhältnis  von  dem  Könige,  sowie  durch  ihre 
niedrige  Beschäftigung  und  Stellung  gekennzeichnet  war,  während 
die  Sage  von  dem  Königtume  des  Servius  sich  eben  auf  die 
Thatsache  gründet,  daß  aus  dieser  Bevölkerung  das  Königs- 
geschlecht der  Tarquinier  sich  erhoben  hat,  welches  zur  Herr- 
schaft über  die  Gesamtstadt  gelangt  ist.  Diese  Bevölkerung 
selbst  muß  außerhalb  der  Kurien  geblieben  sein;  wir  haben  aber 
keinen  Grund  anzunehmen,  daß  sie  nicht  Anteil  an  der  Organi- 
sation der  Bezirke  als  Pagi  gehabt  hat,  in  deren  Gebiete  sie  sich 
niederließ.2)  Sie  ist  als  das  zweite  Element  zu  fassen,  aus  dem 
die  später  einheitlich  gefaßte  Plebs  erwachsen  ist. 

Zu  diesen  beiden  Elementen,  der  Klienten-  und  der  Servia- 
nischen Bevölkerung,  ist  dann  als  drittes  die  Aventingemeinde 
gekommen.3)    Haben  wir  die  Klienten  als  einen  integrierenden 

eine  ganz  besondere  Beziehung  zur  Servianischen  Straßen-  und  Stadt- 
einteilung zuschreiben.  Namen  wie  respiciens,  mammosa  etc.  erklärt  man 
meiner  Ansicht  nach  am  richtigsten  von  aiten  Holzbildern  der  Göttin,  die 
einst  an  den  verschiedenen  Sacellen  der  Göttin  aufgestellt  waren  und  nach 
denen  sich  dann  die  betr.  Straße  benannte.  Jedenfalls  halte  ich  an  der 
Tradition  fest,  wonach  der  Fortunadienst  auf  daB  in  Servius  Tullius  per- 
sonifizierte Volkselement  zurückzuführen  ist,  welches  mit  seiner  Verbreitung 
durch  alle  Bezirke  der  Stadt  seinen  Kult  gleichfalls  mitnahm  und  ihm  an 
den  verschiedensten  Teilen  der  Stadt  kleine  Sacella  mit  Holzbildern  er- 
richtete. 

1)  Man  darf  annehmen,  daß  Tarquinius  aus  dem  kriegerischen  Ele- 
mente der  von  ihm  nach  Rom  geführten  Bevölkerung  in  erster  Linie  die- 
jenigen auswählte,  welche  er  als  patres  minorum  gentium  in  den  Patriziat 
erhob,  während  die  Handwerkerbevölkerung  die  verachtete  Masse  blieb. 
Ich  habe  schon  oben  S.  272 flg.  bemerkt,  daß  ich  auf  die  Handwerker-  und 
Arbeiterbevölkerung  die  Tradition  beziehe,  wonach  Tarquinius  die  Plebs  zu 
seinen  Fronden  (moenia)  heranzog.  Unter  der  Plebs  kann  hier  nur  das  Ser- 
vianische Volkselement  verstanden  werden. 

2)  Wurden  die  pagi  gerade  von  Tarquinius  neu  organisiert,  so  ist  es 
nicht  anzunehmen,  daß  er  die  speziell  mit  ihm  liierte  Bevölkerung  von 
vornherein  von  den  durch  ihn  geschaffenen  Ordnungen  ausschloß. 

3)  Ich  verweise  betreffs  der  Aventinbevölkerung  auf  das  oben  S.  229  flg. 
Gesagte;  hier  kommt  es  nur  darauf  an,  das  Verhältnis  derselben  zur  Alt- 
stadt noch  einmal  von  dem  durch  Betrachtung  der  Servianischen  Ver- 
fassung gewonnenen  weiteren  Standpunkte  aus  kurz  zusammenzufassen  und 
nach  einigen  Seiten  hin  zu  ergänzen  und  zu  erweitern. 
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Bestandteil  der  ältesten  Stadtordnung  zu  fassen,  die  Servianische 
Bevölkerung  aber  als  ein  verhältnismäßig  doch  weniger  zahl- 
reiches und  kompaktes  Element,  so  muß  dagegen  die  Aventin- 
gemeinde  mit  ihrer  großen  Ausdehnung,  mit  ihrer  zahlreichen 
freien  Bauerbevölkerung  eine  gewaltige  Macht  wie  Masse  der 
eigentlichen  Stadtbevölkerung  gegenüber  gebildet  haben  und 
jedenfalls  geht  auf  sie  der  Grundstock  derjenigen  Plebs  zurück, 
die  im  Anfange  der  Republik  es  wagen  konnte ,  den  Patriziern 
als  gleiche,  wenn  nicht  überlegene  Macht  gegen  überzutreten.1 
Mit  den  alten  Gemeinden  durch  commercium  verbunden,  welches 
das  Niederlassungsrecht  einschloß,  war  es  dieser  Aventinbevöl- 
kerung  unverwebrt,  sich  in  den  Bezirken  der  Altstadt  selbst 
niederzulassen,  wo  sie  aber  ohne  Anteil  an  den  Gentes  und 
Ouriae,  wie  auch  ohne  Anteil  an  den  Pagi,  sich  stets  als  An- 
gehörige ihrer  Gemeinde,  ihres  Pagus  betrachteten  und  mit  ihm 

1)  Die  Plebs,  wie  sie  im  Anfange  der  Republik  den  Patriziern  wieder- 
holt als  Macht,  als  Staat  entgegentritt,  ist  eine  Land-,  eine  Bauernbeföl- 
kerung,  wofür  es  genügt,  auf  Sch  wegler  R.  G.  1,  629  flg.  zu  verwei»en 
Schon  daraus  geht  hervor,  daß  es  eine  andere  Bevölkerung  gewesen  sea» 
muß,  als  die  in  Serviua  Tullius  personifizierte,  die  einen  städtischen  Hu 
dels-  und  Gewerbestaud,  aber  nicht  eine  Landbevölkerung  bezeichnete  und 
vermöge  dieser  ihrer  Eigenschaft  überhaupt  vom  Heerdienste  prinzipiell 
ausgeschlossen  war  (abgesehen  von  den  Handwerkerkompagnien,  die  n* 
stellte).    Da  aber  anderseits  die  Plebs,  wie  sie  bei  den  Kämpfen  gegen  dir 
Patrizier  im  Anfange  der  Republik  erscheint,  noch  durchaus  von  dm 
Klienten  zu  unterscheiden  ist  und  von  den  Alten  selbst  unterschieden  mrd 
(vgl.  oben  S.  141  flg.),  so  geht  schon  hieraus  hervor,  wie  die  Plebs  in  eir 
dreifaches  Element  zerfällt,  die  Klienten,  die  städtischo  Handwerker-  und 
Krämerbevölkerung  und  den  freien  Bauernstand.    Aus  den  Klienten,  den 
hörigen  Bauern  und  aus  den  freien  Bauern  wird  das  Heer  gebildet;  em- 
pört sich  dieses,  so  trennen  sich  zunächst  die  Klienten  von  ihm,  die  d* 
raals  noch  zu  ihren  Gentes  und  Patron i  stehen,  und  es  bleiben  die  freita 
Bauern  der  Aventingemeinde  zurück,  die  dem  Patriziat  gegenüber  sich  il» 
gleiche  Macht  fühlen.    Es  ist  daher  nur  natürlich,  daß  die  Plebs  sich  dji* 
Vorliebe  auf  dem  Aventin  selbst  versammelt;  vgl.  Liv.  2,  28:  tarn  verc 
plebes  coetus  nocturnos,  pars  Esquiliis,  pars  in  Aventino  facere;  die 
vianische  Bevölkerung  erscheint  hier  also  mit  der  Aventin bevölktruiu' 
verbunden.     Beachtenswert   ist  auch   die  Angabe    Pisos   bei  Liv  2,  3? 
in  Aventinum  secessionem  factam  esse  (es  ist  von  der  ersten  Seeession  d« 
I'lebs  die  Rede).    Wenn  die  Plebs  daneben  auch  das  Janiculum  »uffurii« 
vgl.  Pliu.  n.  h.  16,  37:  cum  plebs  secessisset  in  Ianiculum;  Liv.  rpit  II. 
ist,  abgesehen  von  seiner  naturlichen  Festigkeit,  an  den  engen  ZiuuinEs'i. 
hang  dieses  Hügels  mit  dem  Aventin  zu  erinnern. 
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sakral  und  politisch  verbunden  blieben.1)  Waren  die  Klienten 
Teilhaber  desjenigen  Rechts,  welches  die  Patrizier  band  und  ver- 
pflichtete; wurde  auch  ohne  Zweifel  die  Servianische  Bevölkerung 
in  die  Rechtsnormen  wie  Rechtsordnungen  mit  hereingezogen 
resp.  zugelassen,  welche  wir  so  als  die  eigentlich  stadtrömischen 
anzusehen  haben:  so  haben  wir  dagegen  der  Aventingemeinde 
ihr  eigenes  Recht,  wie  ihre  eigenen  Prozeßformen  zuzuerkennen, 
wenn  dieses  Recht  auch  dem  der  patrizischen  Gemeinden  nahe 
verwandt  gewesen  sein  wird.2) 

1)  Ist  wirklich,  wie  ich  auf  Grund  der  Tradition  angenommen  habe, 
durch  Tarquinius  die  Ordnung  der  pagi  geschaffen,  die,  natürlich  im  An- 
schluß an  die  alten  Dörfer-  und  Gemeindegrenzen,  gleichmäßig  überall 
pagi  organisierte,  so  ist  es  auch  wahrscheinlich,  daß  er  diejenigen  Ge- 
meinden, die  einst  in  der  Aventingemeinde  aufgegangen  waren  (vgl  oben 
S.  163flg.),  als  pagi  neben  der  eigentlichen  Aventingemeinde  einrichtete. 
Kg  wäre  wenigstens  äußerst  unpolitisch  gewesen,  wenn  er  nicht  gesucht 
hätte,  die  einheitliche  Macht  der  Aventingemeinde  zu  erschüttern  und  zu 
mindern,  da  er  den  Gemeinden  der  Altstadt  gegenüber  dieses  Prinzip  ver- 
folgte. Und  da  wir  doch  annehmen  müssen,  daß  Tarquinius  in  der  That 
eine  Oberherrschaft  auch  über  die  Aventingemeinde  ausübte,  die  durch  ihn 
in  das  Bündnis  mit  Rom  wie  in  die  gemeinsame  Stadtmauer  hereingezwungen 
wurde,  so  bin  ich  allerdings  der  Ansicht,  daß  eben  durch  Tarquinius  alles 
geschehen  ist,  um  die  einheitliche  Macht  der  Aventingemeinde  zu  zer- 
stückeln und  unschädlich  zu  machen.  Wurden  durch  ihn  die  eigentlich 
leitenden  Geschlechter  des  Aventins  in  den  Patriziat  und  damit  in  die 
Interessen  der  Alt-,  der  Gesamtstadt  hereingezogen,  so  wird  er,  gleich  den 
Stadtpagi,  auch  den  Aventinbezirk  in  seine  ursprünglichen  Pagi  aufgelöst 
und  so  die  Gefahr  einer  geschlossenen  Machtentfaltung  der  gesamten 
Aventinbevölkerung  gegen  die  Altstadt  wenn  nicht  beseitigt,  so  doch  ge- 
mindert haben.  Die  Hauptgeschlechter  des  Aventin  durch  die  Altstadt  zer- 
streut, die  Aventinstadt  ohne  Schutzwehr  gegen  die  Altstadt  hin  offenstehend, 
von  ihren  Landbezirken  dagegen  durch  die  mächtige  Stadtmauer  ab- 
geschlossen, die  Landbezirke  selbst  als  selbständige  pagi  organisiert,  die  nun 
dem  gleichfalls  als  pagus  organisierten  Aventin  zur  Seite  und  gegenübertreten  : 
diese  Maßregeln  haben  wir  auf  Tarquinius  zurückzuführen,  um  die  Macht 
der  drohenden  und  einheitlichen  Aventinstadt  zu  mindern.  Wenn  dennoch 
berichtet  wird,  Tarquinius  sei  durch  die  Hand  der  Söhne  des  Ancus  Mar- 
cus gefallen  (vgl.  Sch wegler  R.  G.  1,  647  flg),  so  haben  wir  in  dieser  sicher 
richtigen  Uberlieferung  die  Bestätigung  dafür  zu  sehen,  daß  Tarquinius  es 
verstanden  hat,  ebenso  die  vorher  selbständige  Macht  der  Aventingemeinde 
der  Gesamtstadt  unterzuordnen,  wie  er  es  verstanden  hatte,  die  Gemeinden 
der  Altstadt  selbst  in  ihrer  Selbständigkeit  zu  brechen  und  sie  in  die 
Richtung  einheitlicher  Politik  hineinzuzwängen. 

2)  Vgl.  das  oben  S.  248 flg.  Gesagte.  Diesen  Gesichtspunkt  weiter  zu 
verfolgen,  gehört  einer  Hechts-  und  Verfassungsgeschichte  an;  jedenfalls 
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Wir  dürfen  aber  das  zwischen  Rom  und  der  Aventinstadt 
abgeschlossene  Bünduis  noch  nicht  verlassen,  da,  wie  ich  über- 
zeugt bin,  dieses  Bünduis  allein  im  Stande  ist,  ein  höchst  eigen- 
tümliches Moment  in  der  römischen  Militarverfassung  zu  erklären, 
welches  wir  hier  noch  kurz  zu  betrachten  haben.  Für  mich  ist 
es  nämlich  nicht  zweifelhaft,  daß,  wie  die  „Lese"  der  Altstadt 
durch  den  Zutritt,  resp.  die  Selbständigmachung  der  vierten 
Tribus  von  3000  Mann  auf  40(0  gewachsen  ist,  der  merkwürdige 
Umstand  der  Doppellese,  wie  er  uns  in  der  Servianischen 
Heeresordnung  entgegentritt,  nur  so  zu  erklären  ist,  daß  eben 
fortan  eine  Doppelstadt,  die  Alt-  und  Neustadt,  um  diesen  Aus- 
druck zu  gebrauchen,  ihre  Kontingente  zu  gemeinsamem  Aus- 
züge vereinigte.  Denn  mag  man  die  Serviauis(  he  Heeresorduuug 
beurteilen  wie  man  will:  ihren  Kern  bildet  die  Doppellegio,  die 
80  mobilen  Centuriae,  die  somit  zwei  Kontingente  von  je 
4000  Mann  bilden.1)  Tritt  somit  zunächst  an  die  Stelle  der 
alten  Aushebung  von  3000  Mann  diejenige  von  4000  und  wird 
diese  letztere  sodann  verdoppelt,  so  muß  man  für  diese  uner- 


steht  es  fest,  daß  die  Plebs,  d.  h.  hier  die  Aventinbevölkerung,  dem  Patri- 
ziate, d.  i.  den  alten  Gemeinden  gegenüber  ihr  besondere«  Recht,  wi<>  ihre 
besonderen  Prozeßformen  hatte.  Im  allgemeinen  dürfen  wir  annehmen ,  dalJ 
die  A ventinbevölkerung ,  was  dieses  ihr  Recht  betrifft,  weit  näher  den  Ge 
meinden  des  latinischen  Bundes  stand ,  als  den  Gemeinden  der  Alt*t»»tt 
Rom.  über  jenes  latinische  Recht  im  Gegensatz  zum  römischen  vgl.  Mcmmse» 
Röm.  Gesch.  I6,  106  flg. 

•  1)  Eine  eingehende  Begründung  dieser  meiner  Ansicht  von  dem  Wwen 
der  Servianischen  Reform  muß  ich  hier  allerdings  ablehnen  und  beschränke 
mich  nur  auf  die  Hervorhebung  der  Hauptgesiehtspunktc.  Ich  geh«?  Tut 
dem  Grundsatze  aus,  daß  die  der  Organisation  zu  Grunde  liegenden  be- 
griffe der  centuriae  und  classes,  der  juniores  und  seniores,  der  pedite*  und 
equites  etc.  ut sprünglich  auch  wirklich  den  Sinn  und  die  Bedeutung  geh*bl 
haben  müssen,  die  ihnen  dem  Wortlaute  nach  von  Haus  aud  eiuwohtt 
„Wer  das  Volk  in  equites  und  pedites,  in  junge  Mannschaft  und  Land- 
wehr einteilt41,  sagt  Soltau  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  alüvu. 
Volksversammlungen,  S.  2f>8  mit  Recht,  „kann  dabei  zunächst  nur  mili- 
tärische Gesichtspunkte  beachtet  haben."  Soltau  hat  auch  richtig  d-** 
S.  264  „die  Formierung  eines  Zwei- Legionenkorps"  als  das  eigrntlnb* 
Wesen  der  Servianischen  Reform  hervorgehoben  und  gleichfalls  ■*-bv« 
darauf  hingewiesen,  wie  die  Zahl  der  juniores  von  84  centuriae  ■«»  I. 
10  II.,  10  III,  10  IV.,  14  V.)  genau  ditr  Zahl  von  zwei  legiones  entspre«  bet 
deren  jede  aus  1200  Mann  bestand.  Soltau  hat  endlich  au.  h  *ch«>o  -b* 
Ansicht  geäußert  dus.  256  und  619,  daß  die  V.  Klasse  ursprünglich  ^!c:cfc 
der  II..  HI  ,  IV   nur  20  Centimen  enthalten  habe  und  daß  dementer*  ^uü 
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hörte  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Stadt  Rom  nach  ge- 
schichtlicher Begründung  suchen  und  diese  finden  wir  einmal, 
wie  schon  bemerkt,  in  der  Schaffung  der  vierten  Tribus,  sodann 
aber  in  dem  Schutz-  und  Trutz biindnisse,  welches  fortan  die 
alten  vier  Gemeinden  mit  der  Aventinstadt  verband.1)  Wie  diese 
letztere,  gleichfalls  aus  der  Vereinigung  von  vier  ursprünglich 
selbständigen  Gemeinden  hervorgegangen2),  an  Umfang  nicht 
zurückgestanden  haben  kann  gegen  den  Umfang  und  die  Kraft 
der  vier  alten  Gemeinden,  so  hat  das  von  den  Tarquiniern  der 
ATentinstadt  aufgenötigte  Foedus  fortan  der  letzteren  wie  der 
Altstadt  ein  gleiches  Eontingent  aufgelegt.  Ob  aber  diese  beiden 
Kontingente  jemals  gesondert  bestanden  und  operiert  haben,  mag 
bezweifelt  werden;  sichere  Spuren  weisen  darauf  hin,  daß  beide 
„Lesen"  von  Anfang  an  in  der  Weise  gebildet  sind,  daß  die 
Mannschaften  beider  Städte  vermischt  und  so  jede  Legion  zur 
Hälfte  aus  Mannschaften  der  Alt-,  zur  Hälfte  aus  Mannschaften 
der  Aventinstadt  gebildet  worden  ist.3)    Aus  den  durcheinander 


auch  die  legio  nur  aus  4000  Mann  ursprünglich  bestanden  habe.  Diese 
Ansicht  habe  auch  ich  oben  S.  361  vertreten.  Die  Benutzung  der  Heeres-, 
d.  i.  der  militärisch  geschlossenen  Centurienordnung ,  zu  politischen  Zwecken 
gehört  erst  einer  späteren  Zeit  an. 

1)  Diese  Begründung  und  Rechtfertigung  der  so  unerhörten  Erhöhung 
der  Wehrkraft  Roms  von  3000  auf  8000  Mann  pedites  vermisse  ich  bei 
Soltau  a.  0.  Sie  kann  nur  durch  historische  Verhältnisse  erklärt  werden  und 
diese  erkenne  ich  einmal  in  der  Erhöhung  der  drei  trihus  auf  vier,  sodann 
in  dem  mit  der  Aventingemeinde  geschlossenen  Foedus,  welches  dieser  die 
Stellung  derselben  Wehrkraft  wie  den  Gemeinden  Roms  auflegte. 

2)  Hierbei  sehe  ich  allerdings  von  der  Gemeinde  des  Janiculum  ab. 

3)  Was  zunächst  die  Kontingente  der  vier  Tribus  betrifft,  so  ist  ea 
klar,  daß  dieselben  nicht  für  sich  bestehende  Truppenkörper  gebildet 
haben  können.  Bestand  die  Gesamtaushebung  an  juniores  aus  4000  Mann 
—  für  alle  vier  Tribus  zusammen  — ,  so  kam  auf  eine  Tribus  1000  Mann, 
oder  nach  Klassen  berechnet,  500  Mann  I.,  125  IL,  125  III.,  125  IV.,  125 
V.  Klasse.  Da  nun  die  durch  gleiche  Bewaffnung  zusammengehörenden 
Truppen  jeder  einzelnen  Klasse  zusammenbleiben  mußten,  so  folgt  daraus, 
daß  die  500  Mann  I.  Klasse  aller  vier  Tribus  vereinigt  waren,  wie  nicht 
minder  die  je  125  Mann  II.,  III.,  IV.,  V.  Klasse  aller  vier  Tribus  Das 
Mille  des  Kontingents  jeder  einzelnen  Tribus  blieb  also  nicht  vereinigt. 
Aber  auch  in  Bezug  auf  das  Kontingent  der  Aventingemeinde  —  der  zweiten 
legio  —  ist  es  mir  wahrscheinlich,  daß  von  Haus  au9  eine  Zusamnien- 
würf  lung  ihrer  Truppen  mit  denen  der  vier  Tribus  stattfand ;  es  hätte  sieh 
sonst  wohl  irgend  eine  Spur  von  einer  gesonderten  Bilduug  ihrer  legio  er- 
halten.   Dagegen  ist  eine  Angabe  des  Livius  wichtig.    Derselbe  sagt  1,  52 
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gemischten  8000  Mann,  4000  der  vier  Tribus,  4000  der  Aventin- 
gemeinden,  sind  demnach  zwei  legiones  vou  je  4000  Mann  iu- 
sammengestellt,  die  völlig  gleichwertig  das  gemeinsame  Koo 
tiugent  der  beiden  eng  vereinigten  Verbündeten  gebildet  haben.1 1 
Mit  dieser  Neuorganisation  der  Infanterie  bangt  die  Um- 
bildung der  Reiterei  eng  zusammen.  Die  Tradition  zerlegt  diese 
Umbildung  derselben  in  zwei  verschiedene  Akte,  indem  sie  zu- 
nächst sechs  centuriae,  später  weitere  zwölf  centuriae  equitom 
durch  Tarquinius,  resp.  durch  Servius  Tullius2)  bilden  laßt  Da 
die  Bildung  jener  sechs  centuriae  die  unmittelbare  Konsequeiu 
der  Aufnahme  der  gentes  minores  in  den  Patriziat  ist,  so  habe 
ich  dieselbe  schon  früher  behandelt.3)  Es  ist  mir  aber  sehr 
zweifelhaft,  ob  jene  sechs  centuriae  wirklich  jemals  praktisch 
funktioniert,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  von  ihrer  ersten  For- 

von  den  Latin  er  n:  ne  ducem  suum  neve  secretuin  imperium  propnave  sign* 
habercnb,  miscuit  nianipulos  ex  Latinis  Rouianisque,  ut  ex  bims  sin/uli* 
faccret,  binosque  ex  singulis;  ita  geminatis  manipulis  centuriones  impusuit 
Diese  Angabe  ist  für  die  Staaten  des  latinischen  Bundes  äußerst  unwahr- 
scheinlich: ich  kann  in  ihr  nur  eine  mißverstandene  Tradition  erkennen 
Wie  man  das  mit  der  Aventingemeinde  geschlossene  Foedus  später  mißm- 
Htändlich  und  irrtümlich  auf  den  latinischen  Bund  bezogen  hat  —  weil  man 
die  Selbständigkeit  und  Sonderexistenz  der  Aventingemeinde  nicht  mehr 
kannte  oder  kennen  wollte  — ,  so  hat  man  auch  diese  ursprünglich  Jeu 
Latinern  der  Aventingemeinde  geltende  Nachricht  von  der  VermiKhnmj* 
der  Truppenkontingente  in  gleichem  Irrtum  auf  die  Latiner  überhaupt  be- 
zogen. Dürfen  wir  also  die  Worte  den  Livius  in  der  angegebenen  Weist 
deuten,  so  ergiebt  sich  aus  ihnen,  daß  die  zu  gleichen  Teilen  vertrags- 
mäßig fixierten  Kontingente  der  vier  Tribus  Roms  einer-,  der  ATeotiu- 
gemeinde  anderseits  in  der  Weise  formiert  wurden ,  daß  gleiche  Zahlen  uVr 
einen,  wie  der  anderen  Stadt  zu  Abteilungen  zusammengelegt  wurden,  dj<- 
nun  zwar  gleichfalls  zwei  Legionen,  aber  gemischte  Legionen  bildet«» 

1)  Die  Kontingente  der  alten  Gemeinden  einerseits,  der  Aventingermin- 
den  anderseits  getrennt  operieren  zu  lassen,  würde  äußeret  bed^nklkb  irr 
wesen  sein,  da  der  alte  Gegensatz  dieser  Gemeinden  keines  weg*  darrt 
Tarquinius  völlig  ausgeglichen  oder  beseitigt  war.  So  erklärt  es  »ich.  «t^} 
Tarquinius  die  Kontingente  von  vornherein  durcheinander  mischte 

2)  Wie  ich  die  Namen  des  Servius  Tullius  und  des  Tarquiuius  vii 
fasse,  kann  ich  in  den  dem  einen  und  dem  andern  beigelegten  UrganiM 
tionen  der  Reiterei  nur  die  zwei  verschiedenen  Traditionen  eine*  Vor- 
ganges erkennen  Wenn  es  daher  bei  Fest  p.  314  heißt,  Tarquiniu*  Pnjcei* 
habe  die  XII.  centuriae  equitum  gebildet,  so  kann  das  nicht  weit,  r  iuf 
fallen,  wie  überhangt  die  mannigfachen  Differenzen  der  Tradition  iu:< 
großen  Teile  in  der  Teilung  des  einen  Akts  unter  die  zwei  Namen  beruhet. 

3  ;  Vgl.  obm  S.  SM  Hg. 
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mierung  an  insofern  nur  eine  Ergänzung  der  zwölf  centuriae 
gebildet  haben,  als  sie  bestimmt  waren,  nur  der  Form  nach  die 
alten  Verbände  der  patrizischen  Reiterschwadronen  aufrecht  zu 
halten,  während  allein  die  zwölf  centuriae  zur  praktischen  Ver- 
wendung kamen.  Aus  den  Hauptstellen  bei  Livius,  in  denen 
von  der  Bildung  der  sechs  und  der  zwölf  centuriae  die  Rede 
ist1),  kann  man,  so  verschieden  dieselben  auch  verstanden  und 


1)  Es  heißt  bei  Livius  1,  36 :  neque  tum  Tarquinius  de  equitum  centu- 
riis  quicquara  mutavit,  numero  alterum  tantum  adiecit,  ut  mille  et  octin- 
genti  (so  hdschr.  teststehend)  equites  in  tribus  centuriis  eBsent .  posteriores 
modo  sub  isdem  nominibus  qui  additi  erant  appellati  sunt,  quas  nunc,  quia 
geminatae  sunt,  sex  vocant  centurias.  Und  1,43:  ex  primoribus  civitatis 
duodecim  scripsit  centurias  .  sex  item  alias  centurias,  tribus  ab  Romulo 
institutia,  sub  isdem  quibus  inauguratae  erant,  nominibus  fecit.  Was  zu- 
nächst die  letztere  Stelle  betrifft,  so  besagt  sie  deutlich,  daß  die  sex  cen- 
turiae die  älteren  sind;  sie  werden  ausdrücklich  mit  den  drei  von  Romulus 
eingerichteten  in  unmittelbare  Beziehung  gesetzt,  mit  denen  sie  auch  die 
Bezeichnung  teilen,  während  unabhängig  davon  die  duodecim  centuriae 
sind.  Wollte  man  sich  an  dem  Ausdruck  fecit  stoßen,  so  ist  zur  Erklärung 
dessen  zu  bemerken,  dal*  derselbe  nur  die  Neuschöpfung  der  sex  centuriae 
bezeichnet,  womit  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  daß  sie  schon  vorher  in 
anderer  Form  (wahrscheinlich  mit  Anknüpfung  an  Liv.  1,  36  als  geminatae 
tres)  bestanden.  Jedenfalls  bilden  sie  die  direkte  und  ausgesprochene  Fort- 
setzung und  Fortbildung  der  alten  Komulischen.  Sieht  man  sich  daraufhin 
nun  aber  die  erste  Stelle  des  Livius  an,  so  kann  man  nicht  umhin,  in  ihr 
geradezu  einen  Unsinn  zu  erkennen.  Existierten  vor  Tarquinius  drei  cen- 
turiae equitum,  so  kann  durch  Verdopplung  dieser  Zahl  nimmermehr  die 
Zahl  von  1800  equites  herauskommen  (vgl.  die  Worte  numero  alterum  tan- 
tum adiecit),  die  noch  dazu  als  in  tribus  centuriis  befindlich  angegeben 
werden.  Streichen  wir  den  unsinnigen  Satz:  ut  mille  et  octingenti  equites 
in  tribus  centuriis  essent,  so  wird  alles  klar  und  es  wird  durchaus  sach- 
gemäß hier  folgendes  berichtet:  neque  tum  Tarquinius  de  equitum  centuriis 
quicquam  mutavit,  numero  tantum  alterum  adiecit  .  posteriores  modo  sub 
isdem  nominibus  qui  additi  erant  appellati  sunt,  quas  nunc,  quia  gemi- 
natae sunt,  sex  vocant  centurias;  d.  h.  Tarquinius  nahm  keine  andere  Ver- 
änderung an  den  alten  drei  centuriae  equitum  vor,  als  daß  er  ihre  Zahl 
auf  da9  doppelte  erhöhto.  Diese  so  hinzugefügten  wurden  ebenso  benannt, 
wie  die  ersten  und  ursprünglichen  drei  centuriae;  man  bezeichnet  sie  jetzt, 
eben  wegen  ihrer  damaligen  Verdopplung,  als  die  sex  centuriae.  Mit  dem 
Worte  posteriores  deutet  Livius  an ,  daß  diese  hinzugefügten  centuriae  eben 
den  Ramncs,  Tities,  Luceres  posteriores  entsprechen  und  in  ihrer  noch- 
maligen Hervorhebung  als  die  sex  centuriae  ist  ein  Zweifel  darüber  aus- 
geschlossen, daß  wir  in  diesen  sex  centuriae,  die  später  auch  als  sex  suf- 
fragia  charakterisiert  wurden,  wirklich  die  Verdopplung  der  altpatrizischen 
drei  centuriae  equitum  der  Raumes,  Tities  uud  Luceres  zu  sehen  haben. 

Gilbort,  Gesch.  u.  Tupogr.  llums    II  -6 
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zu  verstehen  sind,  doch  das  eine  mit  Sicherheit  entnehmen,  daÜ 
die  sechs  centuriae  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  alten  cen- 
turiae  Ramnium,  Titium,  Lucerum  waren,  während  die  zwölf 
centuriae  eine  neue  Schöpfung  bildeten,  die  unmittelbar  mit  der 
allgemeinen  Heeresordnung  selbst  zusammenhängen.  Und  diese 
Deutung  der  Angaben  des  Livius  wird  auch  durch  die  weiteren 
Angaben  anderer  Schriftsteller  bestätigt1),  wenn  man  auch  er- 


Was  den  von  mir  ausgeworfenen  Satz  ut  müle  et  octingenti  equites  in  tn 
bus  centuriis  essent  betrifft,  so  haben  wir  ihn  entweder  als  Glossem  tu 
betrachten,  den  ein  Schreiber,  um  sich  die  Berechnung  klar  zu  mar-kep, 
an  den  Rand  schrieb,  oder  wir  haben  sie  allerdings  auf  Livius  selbst  ocior 
seine  Quelle  zurückzuführen,  die  hier  beide  Reiterformationen,  die  ältere 
und  die  jüngere,  durcheinander  warf  und  die  12H- 6  centuriae  equitum  <ler 
späteren  Zeit  schon  auf  die  alten  tres  centuriae  zurückführte.  Die  Wort* 
sind  auf  alle  Fälle,  da  sie  einen  offenkundigen  Widerspruch  mit  den  fol- 
genden Worten  und  einen  baaren  Unsinn  enthalten,  zu  streichen  odt-r  in 
haltlich  zu  verwerfen;  ohne  sie  ergiebt  der  Satz  einen  völlig  klaren  Sinn, 
der  mit  der  weiteren  Angabe  des  Livius  1,  43  durchaus  im  Einklang  »teht. 
Die  sex  centuriae  sind  danach  die  älteren,  unmittelbar  aus  den  äit«tte& 
drei  centuriae  der  Ramnes,  Tities,  Luceres  herausgebildeten,  die  dtiodeciin 
centuriae  die  jüngeren,  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  grof'ec 
Heeresorganisation  selbst  stehenden. 

1)  In  der  kurzen  Notiz  bei  Festus  p.  384:  sex  wutfragia  appellantor  in 
equitum  centuriis,  quae  Bunt  adiectae  (hdsebr.  adfectae)  ei  numero  eentnru 
rum,  quas  Priscus  Tarquinius  rex  constituit,  kann  ich  nur  das  eine  aus 
gedrückt  finden,  daß  neben  den  zwölf  centuriae  als  ein  besonderer  TVil 
noch  die  sex  centuriae  =  sex  suffragia  bestanden.   Abgesehen  von  der  Mög- 
lichkeit oder  Wahrscheinlichkeit,  daß  wir  hier  nur  einen  ungenauen  Auf- 
zug aus  der  Angabe  des  Verrius  vor  uns  haben,  sollen  die  Worte  dod 
sicher  nicht  auf  den  Akt  der  Schöpfung  dieser  sex  centuriae  «ich  belieb«-*, 
sondern  den  später  thateächlich  bestehenden  Zustand  und  das  Yerhajtn;- 
der  sechs  zu  den  zwölf  ausdrücken.    Sie  belehren  uns,  um  die  Worte  l'<< 
binos  in  der  Zeitachr.  f.  Altertumswiss.  1846,  213  zu  gebrauchen,  ,dai3  J.' 
sex  suffragia  nicht  innerhalb  der  Kitterschaft  in  ihrem  eigentlichen  Sinof 
sondern  als  ein  Anhang  derselben,  als  ihr  aggregiert,  adiectae,  neb^o  il" 
standen".    Mehr  Schwierigkeiten  macht  allerdings  die  Stelle  Cic.  vy  • 
20,  36:  deinde  equitatum  ad  hunc  morem  constituit,  qui  usque  adhm  e»J 
retentus:  nec  potuit  Titiensium  et  Rhamnensium  et  Lucerum  inutare  «jai:« 
cuperet  noraina  —  sed  tarnen  prioribus  equitum  partibus  seeuudi*  a^djti« 
M  ac  CC  fecit  equites,  numerumque  duplieavit,  postquam  bello  tutan 
Aequornm  gentem.   In  Wirklichkeit  kann  aber  auch  hier  kein  Zweifri 
daß  wir  diese  Worte  gleich  der  Angabe  des  Livius  zu  verstehen  babec 
da  Tarquinius  die  Namen  der  alten  drei  centuriae  nicht  änd.m  konntr 
fügte  er  wenigstens  ihrer  Zahl  eine  weitere  gleiche  Zahl  hinzu  und  kW 
sodann  1200  equites.    Auch  hier  also  werden  die  1200  equite»  <da#  M  * 
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kennt,  daß  das  Nebeneinanderbestehen  der  sechs  und  der  zwölf 
centuriae  schon  für  die  römischen  Antiquare  selbst  eine  Rätsel- 
frage gewesen  ist,  um  deren  Lösung  sie  sich  in  verschiedener 
Weise  und  mit  verschiedenem  Erfolg  bemüht  haben.  Da  wir 
nun  sowohl  aus  der  Zahl  der  Reitercenturiae  überhaupt1),  wie 
aus  der  Charakterisierung  der  sex  centuriae  als  sex  suffragia2), 


CC  ist  hdschr.  und,  wenn  auch  nicht  das  gewöhnliche  bei  Cicero,  fest- 
zuhalten) als  die  eigentliche  Reiterei  von  den  sex  centnriae  geschieden, 
welche  letzteren  bestimmt  als  Fortsetzung  und  Umbildung  der  alten  Romu- 
lischen  equites  bezeichnet  werden.  Denn  einmal  müssen  die  Worte  priori- 
bus  equituin  partibus  secundis  additis  in  Beziehung  zu  den  vorhergehenden 
Worten  nec  potuit  Titiensium  —  mutare  nomina  so  verstanden  werden,  daß 
er  den  alten  drei  centuriae  (prioribus)  drei  weitere  (secundi)  hinzufügte; 
sodann  muß  dieser  Akt  unabhängig  von  dem  weiteren  1200  fecit  equites 
sein,  wie  eben  eine  sachgemäße  Exegese  der  Worte  partibus  secundis  additis 
1200  fecit  equites  ergiebt.  Auch  bei  Cicero  also  werden  die  sex  centuriae  in 
unmittelbare  Verbindung  mit  den  ältesten  drei  centuriae  equitum  gesetzt, 
während  die  1200  equites,  d.  h.  die  zwölf  centuriae,  davon  getrennt  werden. 
Die  letzten  Worte  numerumque  duplicavit  kann  man  nur  als  eine  Epexe- 
gese  auffassen:  und  zwar  verdoppelte  er  die  Zahl  der  equites  nach  Unter- 
werfung der  Aequer;  es  waren  also  anfänglich  nur  600  equites,  die  hernach 
auf  1200  gebracht  wurden.  Es  werden  demnach  die  Entwicklungsphasen, 
welche  die  Reiterei  durchgemacht,  an  dieser  Stelle  von  Cicero  kurz,  aber 
doch  deutlich  unterschieden;  aus  den  drei  centuriae  equitum  der  Raumes, 
Tities,  Luceres  werden  sechs,  daneben  werden  weitere  600  equites  ge- 
schaffen, die  nach  Besiegung  der  Aequer  auf  1200  erhöht  werden.  Wir 
müssen  also  auch  hier  sagen,  daß  die  sechs  centuriae  bestimmt  von  den 
zwölf  centuriae  unterschieden  werden,  welche  letzteren  allein  als  die  eigent- 
lichen equites  charakterisiert  werden. 

1)  Die  Zahl  300  galt  noch  in  der  Höhezeit  der  Republik  als  die 
Normalzahl  einer  Legion;  vgl.  Polyb.  1,  16,  2;  2,  24,  3;  6,  20,  9;  6,  25,  1; 
Liv.  3,  62;  21,  17;  36,  41.  Diese  Zahl  bleibt  auch  dann,  wenn  die  Infan- 
terie in  außergewöhnlicher  Weise  erhöht  wird;  so  Liv.  26,  28;  39,  38  bei 
Erhöhung  der  4200  auf  5000;  Liv.  43,  12  auf  6200;  Liv.  43,  12,  Serv.  Aen. 
7,274  auf  6000;  Liv.  29,24  auf  6200.  Vgl.  Marquardt  Handb.  2,  324 flg. 
Man  ersieht  daraus,  daß  300  equites  als  eine  unabänderliche  Zahl  galt, 
deren  Zusammenhang  mit  den  300  equiteB  der  ältesten  Periode  Roms  un- 
verkennbar ist.  Ist  das  aber  richtig,  so  hat  nur  die  Zahl  von  1200  equites 
Berechtigung;  denn  1200  =  4x300  equites  bilden  die  normalen  Reiterkon- 
tingente von  vier  legiones  und  haben  wir  in  den  2  x  80  resp.  2  x  84  cen- 
turiae peditum  die  Infanterie  von  vier  legiones  erkannt,  so  gehören  1200 
equites  —  aber  auch  nicht  mehr  —  notwendig  zu  diesen  vier  legiones. 

2)  Werden  die  sechs  centuriae  später  ab  die  sechs  suffragia  bezeich- 
net, wie  namentlich  bei  Festus  a.  0.  geschieht  (vgl.  aber  nachher),  so  ist 
klar,  daß  dieser  Zusatz  suffragia  eine  ganz  besondere  Charakterisierung  der 
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wie  aus  einer  Reihe  weiterer  Momente1)  erkennen,  daß  wirklich 
nur  die  zwölf  centuriae  zu  praktischer  Verwendung  gekommen 
sind,  so  haben  wir,  wie  bemerkt,  anzunehmen,  daß  die  sex  cen- 
turiae nur  den  Zweck  hatten,  die  altpatrizischen  centuriae  equi- 
tum  der  Form  nach  fortzusetzen,  weil  die  Sacra,  welche  seit 
alters  her  dieselben  verbunden  und  geweiht  hatten,  nach  antiker 
Anschauung  einerseits  nicht  untergehen  konnten,  anderseits  aber 
auch  nicht  von  den  Plebejern  geteilt  werden  durften. 

Bei  dem  Plane,  die  neu  aufgenommenen  Bevölkerungs- 
elemente, speziell  die  Aventinbürger,  auch  in  die  Reiterei  auf- 
zunehmen, stieß  Tarquinius  also  auf  den  energischen  Widerstand 
der  Patrizier,  die  sich  auf  die  Sacra  beriefen,  welche  die  Ver- 
bände der  equites  weihten  und  an  denen  sie  den  Fremden,  d.  b. 
Plebejern,  um  diesen  späteren  Ausdruck  schon  hier  zu  gebrao 
chen,  keinen  Anteil  einräumen  wollten  und  konnten.  So  hat 
Tarquinius  die  drei  Doppelcenturiae  der  Ranines,  Tities,  Lucer« 
als  sakrale  Verbände  bestehen  lassen2),  während  er  für  die  eigent 


sechs  centuriae  enthalten  muß.  Nun  haben  aber  bekanntlich  die  zwölf 
turiae  ebenso  gut  ihr  Stimmrecht,  als  die  sechs  und  unterscheiden  *icb 
daher  in  Wirklichkeit,  was  diesen  Punkt  betrifft,  durchaus  nicht  von  d« 
sex  centuriae;  dieser  Unterschied  kann  eben  nur  darin  gefunden  werden, 
daß  die  sechs  centuriae  nur  stimmten  und  nicht  wirklichen  Dienst  thai^ 
während  der  letztere  neben  dem  Stimmrecht  den  zwölf  centuriae  rakam. 

1)  Die  sex  centuriae  und  die  duodecim  centuriae  werden  wiederholt 
von  einander  unterschieden.  Vgl.  Cic.  rep.  2,  22,  39:  rationem  videtis  es* 
talem ,  ut  equitum  centuriae  cum  sex  suffragiis  et  prima  classis  addita  ceu 
turia,  quae  ad  summum  usum  urbis  fabris  tignariis  est  data,  LX XX Villi 
centurias  hab.at;  auch  hier  erscheinen  also  die  hex  suffrugia  wobJ  all  An- 
hängsel «Irr  cent  uriae  ei[iiitum,  aber  doch  zugleich  als  selbständig  (St 
Phil.  2,  SA,  b-J:  i'rinm  da.-sis  vix-atur,  renuntiatur ;  deinde  ita  nt  ti*k$i 
suffragia;  tum  secun  la  classic.  Liv.  43,  IG:  Claudius  causam  do&|ä|fe 
ex  duodecim  cmituriis  cqiiitum  octo  censorcm  condexsuii^erit  tuuji*«;*' 
aliae  primae  classic;  auch  hier  sieht  man  also,  daß, dm  «luuiiecim  ceatur-* 
eine  für  sieh  abgeschlossene  Gruppe  bilden,  vtiuflffl  die  »uifr^gia  osat- 
hängig  von  ihnen  «ind. 

2)  Diese  meine  Ansieht,  daß  die  lex  sutfragia  nach  der  Amb 
Tarquinius  gegebenen  Organisation  lur  die  Pflöge  derjcnfa*" 
behielten,  die  »ie  von  ihrer  ersten  Bildung  an  all 
Tities  und  Lue  eres  gehabt  hatten,  stützt  Bich 
die  Kaiser/cit  eine  oder  mehrere  sakrtla 
Zusammenhang  mit  dies«!  centt 
mal  führt  Dionysius  £,  $4 


liehe  Feldkavallerie  durchaus  an  seinem  ursprünglichen  Plane 
festhielt  und  denselben  in  Übereinstimmung  mit  seiner  übrigen 
Heeresordnung  durchführte.  Die  mobile  Kavallerie  wird  danach 
ebenso  gebildet  wie  die  Infanterie,  indem  alte  und  neue  Gemein- 
den gleich  müßig  zum  Dienste  herangezogen  werden,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  daß  hier  —  eine  Eonzession  an  die  patrizischen 
Vorurteile,  die  der  Dreizahl  ein  besonderes  Gewicht  beilegten  — 
die  Zahl  von  Dreihundert  als  Normalzahl  einer  „Lese"  fest- 
gehalten wird  und  demnach  300  equites  und  4000  pedites  ein 
zusammengehöriges   Kontingent  ausmachen.1)     Die  alten  drei 

6,  13  jährlich  wiederholte  ZvaCai  nolvteletg  erwähnt,  welche  im  Namen  des 
populus  Siu  rajv  (ityicttov  innitov  iv  [ir}vl  KvivnXirp  Ityophrj  xaCg  xaiov- 
uf'rcas  sCSoCg  dargebracht  werden;  ferner  aber  sind  uns  auch  tribuni  cele- 
rum  als  sakral  thätig  bekannt  (vgl.  oben  S.  140 flg.)  und  endlich  treten  uns 
seviri,  Sechsmänner,  inschriftlich  wiederholt  entgegen,  deren  Zusammen- 
hang mit  den  equites  zweifellos  ist;  vgl.  VI  vir  turmae  equitum  Romano- 
rum Orelli  133;  Sevir  equitum  (Romanorum)  732,  1172,  2242,  2258;  Sevir 
2761,  3045  (hier  sevir  turmae  secundae);  Iul.  Capitolin.  in  der  Vita  des 
M.  Antoninus  Thilos.,  wo  es  heißt:  Pius  Marcum  designavit  et  Caesaris 
appellatione  donavit  et  sevirum  turmis  equitum  Romanorum  iam  consulem 
«lesignatum  creavit  et  edenti  cum  collegis  ludos  sevirales  adsedit  Vgl. 
Lange  Rom.  Alt.  1,  283,  444.  Wie  wir  den  Zusammenhang  dieser  Würden 
mit  den  sex  centuriae  zu  fassen  haben,  mag  unklar  bleiben  und  schließt 
sich  ein  näheres  Eingehen  darauf  für  uns  aus;  daß  diese  Würden  der  i}yt- 
fiorfg  T<öv  xfifpiW,  womit  wir  die  tribuni  celerum  der  Fasti  Praen.  für 
identisch  halten  dürfen,  sowie  der  ptyiotot  tnitiig,  mit  denen  wohl  wieder 
die  seviri  equitum  zusammengebracht  werden  dürfen,  mit  den  sex  centuriae 
equitum  verbunden  anzusehen  sind,  ist  mir  zweifellos.  Wenn  Mommsen 
Röra.  Forsch.  1,  135flg.  nachweist,  daß  die  sex  centuriae  nicht  als  patrizisch 
anzusehen  sind,  so  bin  auch  ich  dieser  Meinung;  wahrscheinlich  waren  die 
Schwadronen  schon  damals,  als  sie  durch  Tarquinius  in  ihrer  ältesten  For- 
mation fixiert  wurden,  nicht  mehr  rein  patrizisch,  weil  schon  einzelne  reiche 
Klienten  an  dem  Reiterdienst  teilnahmen,  weshalb  sie  nicht  als  patri- 
zische,  wohl  aber  als  sakrale  Verbände  erhalten  blieben,  übrigens  bin 
ich  der  Meinung,  daß  diene  sex  centuriae  auch  später  noch  Veränderungen 
ihrer  Organisation  erfahren  haben,  worauf  ich  hier  aber  nicht  näher  ein- 
gehen kann.  Für  diese  spätere  Zeit  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  daß 
einige  der  von  Plüß  in  Jahrbb.  f.  Philol.  97,  537  flg.  und  anderseits  von 
J.  .1.  Müller  im  Philologus  34,  126 flg.  zur  Sprache  gebrachten  Gesichts- 
punkte Geltung  erlangt  haben.  Aber  das  hindert  nicht,  die  älteste  Orga- 
nisation der  sechs  und  der  zwölf  centuriae  so  zu  fassen,  wie  von  mir  ge- 
schehen ist.  Auch  die  Entstehung  der  Bezeichnung  sex  suffragia  weise 
ich  einer  späteren  Zeit  zu. 

1)  Über  d  iese  Zahlen  als  Normalzahlen  einer  Legion  habe  ich  schon 
oben  S.  361  und  S.  403  gesprochen. 
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Doppelcenturien  bildeten  fortan,  wie  schon  bemerkt,  ausschließ- 
lich religiöse  Verbände,  indem  sie  nur  für  die  Pflege  derjenigen 
Sacra  fortbestanden,  durch  die  sie  früher  —  während  ihres  Be- 
standes zu  wirklicher  Eriegsformation  —  zusammengehalten  und 
geweiht  waren.  Die  eigentliche  Kriegsreiterei  bildet  somit  gleich 
der  Infanterie  zwei  mobile  Lesen  a  300  Reiter1),  zu  denen  dann 
ebenso  wie  bei  der  Infanterie  je  zwei  Lesen  Landsturm  hinzu- 
treten —  auschließlich  für  die  Verteidigung  der  Stadt  im  äußer- 
sten Notfalle  bestimmt.  Denn  bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht, 
wie  sie  in  Rom  von  Haus  aus  für  das  ganze  Leben  jedes  Bür- 
gers galt,  der  somit  vom  ersten  Jahre  seiner  Wehr  barkeit  bis 
zum  Tode  dem  Vaterlande  zur  Verfügung  stand,  mußte  sieh 
die  Praxis  herausbilden,  zunächst  die  80  Centuriae  peditum  und 
6  Centuriae  equitum  der  beiden  mobilen  Legiones  auszulesen, 
um  sodann  die  älteren  Jahrgänge  gleichfalls  zu  zwei  Legion*, 
d.  i.  wieder  80  centuriae  peditum  und  6  centuriae  equitum,  zu- 
sammenzustellen und  für  die  Verteidigung  der  Stadt  zu  bestim- 
men.2)   So  zerfällt  also  fortan  die  Kriegsmacht  Roms  in  zwei 

1)  Diese  Zahlen  ergeben  sich  aus  der  Summe  der  equites  von  selbst 
Waren  es  überhaupt  1200  equites,  so  zerfallen  dieselben  gleich  den  pedite* 
in  die  Hälfte  Landwehr  —  der  Begriff  der  Linie  paßt  nicht  für  jene  Zeit 
und  ziehe  ich  daher  für  die  zum  Auszug  im  Felde  bestimmte  mobile  Trupp»" 
den  Ausdruck  Landwehr  vor  —  und  in  die  HiUfte  Landsturm.  Jede  die*«-r 
beiden  Hälften  aber  zerfallt  wieder  in  zwei  Abteilungen  nach  den  Kontin- 
genten der  beiden  Verbündeten,  die  zu  dem  gemeinsamen  Gesamter 
gleichmaßig  beitragen. 

2)  Für  die  spatere  Zeit  gilt  der  Grundsatz,  einmal,  daß  der  Bür^r 
nur  bis  zum  60.  Jahre  überhaupt  zu  dienen  hat;  sodann,  daß  da»  45  Jahr 
die  Scheidegrenze  zwischen  den  iuniores  und  seniores  bildet.  Ich  kann  die 
Einführung  und  Fixierung  dieser  Altersgrenzen  erst  in  eine  spätere  Zeit 
verweisen;  in  neuentstehenden  Staaten,  die  jeden  Tag  um  ihre  EmU-ai 
zu  ringen  Gefahr  laufen,  können  solche  Gesichtspunkte  und  GrundrSti* 
erst  allmählich  Eingang  gewinnen,  wenn  und  sobald  das  Staatswesen  »vb 
konsolidiert,  die  Existenz  desselben  eine  gesicherte  ist.  In  ältester  Znt 
dient  jeder  so  lange  er  Waffen  tragen  kann  und  wird  ins  Feld  geführt, 
wenn  und  so  oft  die  Not  an  den  Mann  tritt.  Ich  kann  daher  den  Bereife« 
nungen  neuerem,  wie  sie  sich  namentlich  bei  Lange  Köm.  Altert.  1,  5?6ftc 
J.  J.  Müller  Philologus  34,  126 flg.  u.  A.  finden,  so  sehr  sie  sich  auch  »af 
statistische  Daten  und  Erfahrungen  gründen,  nur  einen  theoretischen  Wert 
beilegen,  soweit  sie  fflr  jene  ältesten  Zeiten  Geltung  beanspruchen.  Petr. 
für  diese  hat  zweifellos  der  Grundsatz  gegolten,  daß  jetler  so  luxer  »1* 
junior  für  den  Dienst  in  den  zwei  mobilen  Legionen  sich  stellen  mui». 
diese  noch  nicht  vollständig  sind.    Von  den  jüngeren  Jahrgängen  au  ab* 
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legiones  iuniores  ä  4000  Mann  pedites  —  entsprechend  den 
beiden  verbündeten  Städten  und  gemischt  aus  Mannschaften 
der  einen  wie  der  andern  —  und  ä  300  Mann  equites;  sowie 
aas  gleichfalls  zwei  legiones  seniores  —  Landsturm  —  ä  4000  Mann 
pedites  und  300  Mann  equites.  Zu  diesen  8000  Mann  pedites 
iuniores  und  600  Mann  equites  iuniores  —  mobile  Truppe  —  und 
8000  Mann  pedites  seniores  und  600  Mann  equites  seniores  — 
Landsturm  —  treten,  abgesehen  von  den  technischen  Truppen1), 
noch  die  alten  Verbände  der  drei  Doppelcenturiae  equites,  die 
aber,  wie  schon  bemerkt,  nicht  als  eine  Kriegs-,  sondern  nur 
als  eine  sakrale  Formation  aufzufassen  sind. 

So  ist  es  der  genialen,  nur  praktische  Ziele  verfolgenden 
Politik  des  Tarquinius  gelungen,  eine  Eiuheitsstadt  und  eine 
Großstadt  zu  schaffen.  Aus  ihren  ursprünglichen  Stammsitzen 
und  gesonderten  Wohnbezirken  reißt  Tarquinius  die  Bevölke- 
rungen der  alten  Gemeinden  heraus  und  zerstreut  sie  gleich- 
mäßig durch  alle  Teile  der  Stadt,  während  er  zugleich  fremde, 
unebenbürtige  Geschlechter  zu  gleichem  Range  mit  den  altpatri- 
zischen  erhebt  und  sie  neben  und  unter  diesen  mit  völlig  glei- 
chen Rechten  ansiedelt.    Die  alten  Ordnungen  rein  patrizischen 


wärta  zu  den  älteren  wird  jeder  Waffenfähige  in  die  Reihen  der  beiden 
zum  Auszuge  bestimmten  Legionen  eingereiht,  bis  die  feststehende  Zahl 
dieser  —  8000  pedites  und  600  equites  —  voll  ist;  was  übrig  bleibt,  wird 
den  beiden  Landsturmlegiones  zugewiesen,  in  denen  die  einzelnen  centuriae 
der  pedites  und  equites  von  vornherein  nicht  die  unweigerlich  feststehende 
Zahl  von  100  gehabt  haben  können,  wie  in  den  zum  unmittelbaren  Kampfe 
bestimmten  taktischen  Verbänden  der  mobilen  Legiones.  Aber  weil  die 
letzteren  doch  der  eigentliche  Kern  und  Mittelpunkt  des  Heeres  waren, 
haben  sich  von  ihnen,  d.  h.  von  den  in  ihnen  feststehenden  Zahlen  diese 
letzteren  als  Norm  gebildet  und  fixiert,  die  dann  als  die  offiziellen  Be- 
zeichnungen auch  auf  die  Landsturmlegiones  übertragen  werden,  obgleich 
sie  hier  eine  größere  Dehnbarkeit  gehabt  haben  müssen. 

1)  Für  diese  letzteren,  die  centuriae  fabrum,  cornicinum  und  tubici- 
num,  zog  Tarquinius  die  grundbesitzlose  Handwerkerbevölkerung  heran, 
deren  Dienste  somit  gleichfalls  verwandt  wurden,  obgleich  der  eigentliche 
Kriegs-  und  Waffendienst  nur  der  grundbesitzenden  Bevölkerung,  in  erster 
Linie  den  Klienten  der  patrizischen  Gentes,  sowie  der  Aventinischen  Land- 
bevölkerung, zuüel,  während  die  Patrizier  selbst  jedenfalls  noch  lange  mit 
Vorliebe  den  Dienst  als  equites  gesucht  haben,  daneben  aber  zugleich  als 
Offiziere  in  den  legiones  fungierten.  Jedenfalls  aber  müssen  von  Anfang  an 
schon  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  wohlhabender  Plebejer  auch  in  den 
Keiterachwadronen  gedient  haben. 
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Gepräges  sucht  er  in  ihrem  Werte  und  in  ihrer  Bedeutung 
herabzumindern  und  zu  schmälern,  während  er  für  die  durch 
die  Zerstreuung  der  verschiedenen  Bevölkerungseleniente  neu 
geschaffenen  Kreise  auch  neue  Ordnungen  schafft,  die  er  im 
Gegensatze  zu  den  alten  hebt  und  begünstigt.1)  Indem  er  so 
auf  dem  Boden  der  Altstadt  durch  die  Vermischung  aller  BevGl- 
kerungsteile  —  der  alt-  und  der  neupatrizischen  Geschlechter, 
der  Klienten  und  der  durch  ihn  nach  Rom  überführten  tuskischen 
Handwerkerbevölkerung  —  eine  durchaus  gleiche  und  einheit- 
liche  Bürgerschaft,  wenn  auch  verschiedener  Rechtsstufen. 
schafft2),  kettet  er  die  benachbarten  Aventingemeinden  durch 

1)  Die  Hebung  und  Begünstigung  der  durch  ihn  selbst  geschaffenen 
Ordnungen  von  Seiten  des  Tarquinius  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Wäh- 
rend die  alten  Tribus  durch  Zerstreuung  ihrer  Einzel bürgerscbafVn  all- 
mählich ganz  verschwinden,  die  Kurienverbände  sich  gleichfalls  lockern 
und  an  Bedeutung  verlieren,  konzentriert  sich  fortan  das  Hauptgewicht  in 
den  neuen  Tribus,  zu  denen  die  compita  oder  vicinitates  die  Unterstufen 
bilden  und  die  Argei  in  eigentümlicher  Weise  einen  Ausgleich  der  alt«-n 
auf  der  nationalen  Scheidung  der  verschiedenen  Volkselemente ,  und 
der  neuen  nach  dem  lokalen  Prinzip  gebildeten  Ordnungen  versuchen. 
Nur  über  das  eiserne  Gefüge  der  patrizischen  Gens  hat  Tarquinius  keine 
Gewalt  gehabt.  Indem  er  den  alten  junge,  neugeschaffene,  aus  den  bislang 
unberechtigten  Volkselementen  willkürlich  in  den  Patriziat  erhobene  Gra- 
tes zur  Seite  stellte,  hat  er  freilich  ohne  Zweifel  beabsichtigt,  nicht  nur 
die  alte  Bedeutung  und  die  politische  Machtstellung  der  alten  Geschlecht« 
zu  mindern,  sondern  auch  ihren  Glanz  zu  verdunkeln:  aber  dieser  Plan  i*t 
ihm  nicht  gelungen.  Die  jungen  Geschlechter  sind  sehr  bald  in  diewlb« 
Exklusivität,  in  dieselben  Ansprüche,  in  dieselbe  Anmaßung  den  plebeji- 
schen Volk8eletnenten  gegenüber  hineingewachsen,  wie  die  alten  Gonte*. 
und  die  gentilizische  Organisation  ist  das  echteste  Merkmal,  das  unzweifel- 
hafteste Kriterium  des  Patriziats  geblieben.  Die  jungen  Gentes  könn«i 
übrigens,  um  das  noch  einmal  hervorzuheben,  sich  von  Haus  aus  nur  da- 
durch von  den  alten  unterschieden  haben,  daß  sie,  wenigstens  der  hVi^l 
nach ,  ohne  Klienten  waren.  Aber  einmal  mögen  die  neuen  Landerwerbanj^n 
rasch  auch  ihnen  eine  hörige  Bevölkerung  zugeführt  haben ,  anderseits  wi«*en 
wir  nicht,  ob  nicht  bei  ihrer  Konstitution  durch  den  Organisator  diejenur* 
Klientenbevölkerung  ihnen  ganz  oder  zum  Teil  zugewiesen  ist,  die  durch  Aus- 
sterben alterGentes  freigeworden  war.  Mir  ist  das  letztere  sehr  wahrscheinlich 

2)  Nur  auf  einen  Umstand  muß  ich  hier  noch  aufmerksam  machen, 
der  für  das  Verständnis  der  Stadtentwicklung  nicht  ohne  Bedeutung  i*t 
Wir  haben  früher  gesehen,  wie  die  SO  Kurienbezirke,  die  wir  als  daa  <«- 
samtgebiet  der  drei  vereinigten  Gemeinden  des  Palatin,  des  Quirinal  und 
des  Caelius-Esquilin  kennen  gelernt  haben,  auf  alle  Fälle  über  die  Grenvn 
der  späteren  sog.  Servianischen  Stadt  hinübergegangen  sind.  l'urrh  die» 
Einschließung  nur  eines  Teiles  dieser  Kurienbezirke  in  den  Stadtring  muß 
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ein  für  ewige  Zeiten  geschlossenes  Bündnis  an  die  Altstadt, 
schafft  durch  eine  gemeinsame  Mauer  aus  den  Gebieten  der 
alten  Gemeinden  und  der  Aventinstadt  eine  Einheitsstadt  und 
verwertet  die  Militiirkraft  dieser  Doppelgemeinden  zur  Schaffung 
eines  mächtigen  Heeres,  dessen  Einheit  die  Einheit  einer  energi- 
schen äußeren  Politik  zur  Voraussetzung  hat.1)  Die  Möglichkeit 
wie  die  Grundlage  seiner  künftigen  Größe  verdankt  Rom  so  dem 
Königsgeschlechte  der  Tarqu inier,  welche  die  Sonderelemente 
seiner  Bürgerschaft  zur  Einheit  umgeschaffen  und  die  so  geeinte 
Stadt  in  die  Bahnen  einer  einheitlichen  und  zielbewußten  Poli- 
tik hinübergeleitet  haben. 

Haben  wir  so  die  Schaffung  der  Einheitsstadt  durch  die 
•Tarquinier  kennen  gelernt,  so  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  kurz 
diejenigen  Ordnungen  zu  betrachten,  die  wir  als  Konsequenzen 
der  Zusammenschließung  der  verschiedenen  Stadtgemeinden  zu 
einer  wirklichen  Einheitsstadt  aufzufassen  haben.  Hierher  ge- 
hört zunächst  die  Schaffung  des  Gesamtforums.  Wir  haben  schon 
früher  das  unter  dem  Namen  Forum  Romanum  spater  bekannte 
Forum  kennen  gelernt  und  haben  dasselbe  in  Übereinstimmung 

sich  mit  Notwendigkeit  ein  Gegensatz  dieser  im  eigentlichsten  Sinne  Stadt- 
knrien  und  der  außerhalb  des  Mauerringes  befindlichen  Bezirke  gebildet 
haben  und  wir  können  jetzt  geradezu  von  curiae  urbanae  und  curiae  rus- 
ticae  sprechen.  Dieser  Gegensatz  hat  allerdings  dadurch  seine  Scharfe  ver- 
loren, daß  das  lokale  Prinzip  der  Kurienorganisation  überhaupt  seine 
Bedeutung  verlor  und  die  zu  einer  Kurie  gehörenden  Geschlechter  mit 
ihrer  Klientenbevölkerung  sich  mehr  und  mehr  von  den  Kurienbezirken 
selbst  lösten.  Es  ist  daher  auch  keineswegs  auffallend,  daß  die  patrizische 
Bevölkerung  später  fast  ausschließlich  in  der  Stadt  wohnt;  denn  auch  die- 
jenigen Geschlechter,  die  zu  den  entfernteren,  außerhalb  des  Servianischen 
Stadtringes  befindlichen  Kurienbezirken  von  Haus  aus  gehört  hatten,  müssen 
»ich  nach  Erbauung  der  Gesamtmauer  von  diesen  ihren  resp.  Kurienbezir- 
ken gelöst  haben,  um  fortan  innerhalb  der  Stadtmauer  selbst  zu  wohnen. 
So  haben  diese  ursprünglich  ans  Dorfgemeinden  entstandenen  Bezirke  mehr 
und  mehr  ihren  Charakter  wirklicher  Wohnbezirke  von  Geschleelter- 
verbänden  verloren  und  sind  in  Gegensatz  gegen  die  eigentliche  Stadt  ge- 
treten, obgleich  sie  zweifellos  ihre  sakralen  Kultmittelpunkte  (Curiae)  auch 
fernerhin  behalten  haben,  zu  denen  dann  an  den  Kurienfesten  die  in  der 
eigentlichen  Stadt  wohnenden  Geschlechter  zu  Opfern  und  Feiern  heraus- 
kamen. 

I)  Ich  muß  hier  schließlich  betreffs  des  Verhältnisses  des  Aventin 
zur  Gesaratstadt  noch  einmal  auf  das  oben  S.  241  flg.  gesagte,  Bodann  auf 
Kap.  9  verweisen.  Eine  erschöpfende  Behandlung  dieses  Gegenstandes 
liegt  natürlich  außerhalb  unserer  Aufgabe. 
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mit  der  Tradition  als  den  zunächst  für  den  Verkehr  der  beiden 
Genieinden  der  Ramnes  und  der  Tities  bestimmten  Markt  gefaßt. 
Dieser  auch  im  Mittelpunkt  der  Gesamtstadt  liegende  Raum  ist 
von  deu  Tarquiniern  zum  Gesamtmarkt  erhoben  und  dement- 
sprechend eingerichtet.  Es  kam  zunächst  darauf  an,  diesen  an 
und  für  sich  sehr  feuchten  und  zugleich  in  hohem  Maße  plötz- 
lichen Überschwemmungen  ausgesetzten  Raum1)  gründlich  trocken 
zu  legen.  Diesem  Zwecke  diente  die  großartige  Kloakenanlage, 
die  hier  demnach  zunächst  kurz  zu  betrachten  ist. 

Unsere  Quellen  sind  darin  einig,  diesen  staunenswerten  Bau 
auf  den  oder  die  Tarquinier  zurückzuführen3),  und  in  der  That 
ist  auch  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden,  diese  Angabe  zu 
bezweifeln.  Es  sind  verschiedene  Abteilungen  des  Banes  zu- 
unterscheiden.  In  den  Müudungsbau,  die  eigentliche  Cloaca 
maxima,  der  ca.  300  Schritte  lang  von  S.  Giorgio  in  Velabro 
in  mehrfachen  Biegungen  zum  Tiber  läuft  und  unweit  des  heute 
noch  erhaltenen  sog.  Vestatempels  in  den  Fluß  mündet8),  ist  der 


1)  Als  Hauptzweck  der  Kloakenanlage  betont  namentlich  Jordan  I,  1, 
127,  445  „das  Abführen  der  im  Süden  plötzlicher  und  verheerender  als  bei 
uns  fallenden  Regen wasser";  es  sollte  demnach  „das  Centrum  der  Stadt  ror 
den  in  diese  Tiefe  periodisch  von  den  Bergen  zusammenströmenden  Fluten 
und  den  periodisch  steigenden  Grundwassern  geschützt  werden".  Daneben 
ist  aber  festzuhalten,  daß  die  durch  die  Kloakenzüge  drainierten  Gegenden 
der  Subura,  des  Forum,  des  Vclabrum  wirklich  durch  die  Tiefe  ihrer  Lagt? 
an  dauernder  Feuchtigkeit  litten,  die  eben  durch  die  Abzugskanäle  entfernt 
werden  sollte  und  entfernt  wurde. 

2)  Vgl.  Livius  1,  38,  wo  es  von  dem  älteren  Tarquinius  heißt:  infinu 
urbis  loca  circa  forum  aliasque  interiectas  collibus  convalles,  quia  ex  pla 
nis  locis  haud  facile  evehebant  aquas,  cloacis  fastigio  in  Tiberim  ducti- 
siccat,  und  1,  56,  wo  es  von  dem  jüngeren  Tarquinius  heißt,  daß  er  unter- 
nahm cloacam  inaximam,  receptaculum  omniura  purgamentorum  urbis  sab 
terris  agendam.  Vgl.  damit  Dionys.  3,  67  von  dem  älteren  Tarquinioi: 
W^ato  dt  xou  ras  vnovouovg  oqvtiuv  tdcpQOvg,  8t  mv  int  tbv  TißtQtr  <>jf- 
Ttverai  nüv  xb  ovqqiov  h.  rtöv  oztvojnwv  vdtOQ,  und  4,  44  von  dem  jünge- 
ren Tarquinius:  XQo&v^i'av  i%üiv  iitl  trjg  idiccg  uqxv$  Maxaiiuf9trtc 
Ijtii'tQya  vno  rov  ndicnov  rtif  «ÖGttt,  xai  rag  ulv  ££ay(öyfaov>  reit»  vdert» 
tuqiQovg,  us  £*(ivog  oqvzthv  r/<j|«TO,  pdzQi  rov  nozufiov  xatayoyfiV.  Pli- 
nius  n.  h.  36,  106:  (cloacae)  durant  tarnen  a  Tarquinio  Prisco  annia  DCC 
prope  inexpugnabiles. 

3)  Über  diese  cloaca  maxima  vgl.  namentlich  Abekeu  Mitteliuhen 
S.  170  tlg.,  dessen  Angaben  ich  in  erster  Linie  benutze.  Es  heißt  hier  171: 
„nur  wenig  Sehritte  vom  Vestatempel  mündet  ein  Halbbogen  in  den  Tibtr, 
von  drei  übereinanderliegenden  Steinlagen  gewölbt.    Der  Bau  i»t  ganz  tun 
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Hauptstrang  des  Kloakenbaues  hineingeleitet,  der,  von  der  5>u> 
bura  kommend,  quer  unter  dem  Forum  hergeht  und  sodann  zum 
Velabrum  abbiegt.1)    Gerade  die  Bezirke  der  Subura,  des  Forum, 


Tuff;  Angaben,  daß  in  den  unteren  Reihen  Travertin  gebraucht  sei,  ist  mit 
Bestimmtheit  zu  widersprechen.  Ebenso  waltet  aus  architektonischen  Grün- 
den nicht  der  geringste  Zweifel  ob,  daß  alle  drei  Bögen  nur  Einer  Kon- 
struktion gehören.  Sie  geben  einen  inneren  Halbkreis  von  3,14  m  Durch 
rnesser;  aber  von  diesem  liegt  immer  nur  ein  geringer  Teil  über  dem 
Wasserspiegel.  Bei  dem  überaus  tiefen  Wasserstande  des  Tiber  von  1821 
erreichte  die  Höhe  des  Schlüsselsteines  über  dem  Wasser  im  lichten  1,23  m. 
Linotte  maß  im  Julius  desselben  Jahres  0,97  m,  ich  selbst  im  März  1840 
0,73  m  Piranesis  Angabe  von  2,23  m  scheint  unerhört."  Die  Weite  der 
Kloake,  wie  sie  bei  Plinius  h.  n.  36,  108  dahin  angegeben  wird:  (amplitu- 
dinem  cavis  eam  fecisse  proditur)  ut  vehem  faeni  large  onustam  trans- 
mitteret,  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  ganze  Höhlung,  die  nach  den 
von  Linotte  (im  Giorn.  arcad.  II,  p.  IGOflg.)  angestellten  Bohrungen  zwischen 
3,50  m  und  2,45  m  zu  berechnen  ist,  wozu  noch  die  Höhe  des  Bogens  über 
dem  Tiberspiegel  von  ca.  l,oo  m  addiert  werden  muß.  Zu  dieser  Höhe  von 
etwa  12  Fuß  kommt  eine  Breite  von  ca.  9  Fuß.  Daß  die  Kloake  auch  im 
Altertum  zum  großen  Teile  unter  dem  Spiegel  des  Flusses  gemündet  habe, 
darf  man  annehmen ,  wenn  auch  das  Steigen  der  Höhe  des  Wasserspiegels 
seit  dem  Altertum  schließen  läßt,  daß  jenes  Münden  des  Wassers  in  grö- 
ßerer Höhe  dem  Fluße  gegenüber  stattgefunden  hat,  als  heute.  Bei  Plinius 
36,  105  heißt  es:  aliquando  Tiberis  retro  infusus  reeipitur  pugnantque  di- 
verai  aquarum  impetus  intus  et  tarnen  obnixa  Annitas  resistit,  woraus  folgt, 
daß  die  Tiberfluten  in  die  Mündung  der  Kloake  eindringen  konnten.  Hier- 
bei kam  es  nur  darauf  an,  dem  durch  die  Kloake  zum  Flusse  strömenden 
Wasser  eine  solche  Kraft  zu  geben,  daß  dasselbe  die  Kraft  des  eindringen- 
den Flußwassers  überwand.  Das  ist  erreicht  einmal  durch  starkes  Gefälle 
des  Kloakenwassers ,  sodann  dadurch,  daß  der  Kanal  nicht  in  geradem, 
sondern  in  spitzem  Winkel  in  den  Tiber  einströmt,  so  daß  das  einströmende 
Wasser  rasch  von  der  vorbeifließenden  Strömung  mit  fortgezogen  wird, 
eudlich  durch  eine  Verengung  des  Kanals  nach  dem  Flusse  zu  von  etwa 
4,oo  m  zu  3,4  m,  wodurch  die  nach  dem  Ausgange  drängende  Kraft  des 
Wassers  konzentriert  wird.  „Der  Kanal  biegt  gleich  vom  Eingange  bei 
S.  Giorgio  ein  wenig  links,  macht  dann  eine  deutliche  Biegung  rechts  und 
muß  wiederum,  um  in  jenem  Winkel  auf  den  Tiber  zu  fallen,  eine  Wen- 
dung zur  Linken  nehmen  Die  Länge  des  Ganges  in  gerader  Richtung  be- 
trägt ca.  300  Schritt." 

1)  Der  Hauptstrang  durchschneidot  die  Breite  des  Forum  zwischen 
Capitol  und  Palatin.  Man  stieß  auf  ihn  bei  Ausgrabungen  im  Jahre  1742, 
worüber  Ficoroni  Vestigia  di  Roma  antica,  1744,  p.  74 flg.  berichtet.  Er 
iöt  im  Jahre  1872  wieder  aufgedeckt  und  läuft  unter  der  Basilika  Julia  her 
in  einer  Breite  von  2,15  m  und  mit  einem  Gefälle  von  mehr  als  l,oo  in  bis 
zu  seiner  Einmündung  in  die  Cloaca  maxima  selbst  bei  S.  Giorgio.  Seinen 
Lauf  giebt  Brizio  Bull,  dell'  Inst.  1872,  227  genauer  folgendermaßen  an: 
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des  Velabruni  werden  uns  als  in  ältester  Zeit  feucht,  sumpfig, 
ja  geradezu  von  Teichen  und  Lachen  eingenommen  geschildert 
und  ein  Abzugskanal,  der  diese  drei  Bezirke  trocken  legte,  mußte 
zugleich  der  ganzen  Stadt  zu  gute  kommen.  In  diesen  Haupt- 
strang auf  dem  Forum  sind  sodann  —  ob  gleichzeitig  oder  spä- 
ter kann  man  nicht  mehr  unterscheiden  —  Nebenstrange  geleitet, 
welche  dazu  dienten,  weitere  Bezirke  zu  entwässern.  Über  den 
einen  dieser  Nebenstränge,  der  in  enger  Beziehung  zu  dem  Tul- 
lianum  steht,  habe  ich  schon  früher1)  gesprochen;  der  andere, 
unter  dem  Pflaster  vor  dem  Kastortempel  gefunden,  scheint 
von  den  Bezirken  der  Velia  die  Wasser  herzuleiten.2)  Endlich 
haben  sich  auch  in  der  Tiefe  des  Colosseums  Kanäle  gefunden, 
die  vielleicht  schon  mit  dem  Hauptstrange  auf  dem  Forum  in 
Verbindung  gebracht  werden  müssen,  wenn  sie  nicht  auch,  was 
wahrscheinlicher,  späterer  Zeit  angehören  und  ein  Teil  eine? 
weitverzweigten  Systems  von  Abzugsgräben  sind,  die  der  Ent- 
wässerung des  Esquilin,  des  Caelius  und  des  Palatin  galten3! 


imperciocche  dessa  dai  mulini  di  S.  Giorgio  in  Velabro  viene  a  pa»nr« 
quasi  diagonalmente  sotto  l'arco  di  Giano,  donde  si  avanza  sotto  l'abitato, 
e  piegando  verso  il  palazzo  de' Cesari,  riesce  al  chiusino  d'angolo  del  pruuo 
isolato  di  via  dei  Fcnili.  Da  questo  punto  penetrando  sotto  i  fenili .  e 
divergendo  sempre  verso  il  Palatino  viene  a  mostrarai  quasi  paralMa  il 
vico  Tusco  lungo  il  lato  Orientale  della  basilica  Giulia,  donde  tTaverFaodo 
la  Via  Sacra  si  avanza  verso  il  Koro.  Allerdings  berichtet  Ficoroni  a.  0- 
daß  dieser  Hauptat rang,  wenigstens  da,  wo  er  aufgedeckt  wurde,  in  pirtrs 
Tiburtina  war;  doch  mag  derselbe  einer  späteren  Zeit  der  Restauration  an- 
gehören, da  wir  auf  jeden  Fall  anzunehmen  haben,  daß  dieser  HaupUtraop 
schon  bis  in  die  Zeit  der  Tarquinier  hinaufreicht.  Von  dem  auf  der  Ort- 
Reite  der  Basilika  Julia  aufgedeckten  Stück  sagt  Brizio  a.  0.:  ivi  se  ne  vrd* 
l'arco  della  volta,  costruito  a  grandi  blocchi  di  tufo,  come  gl'avanzi  ceg 
niti  al  Velabro,  e  raisura  una  luce  di  m  2,15.  Von  dem  Forum  muß  «ich 
endlich  der  Kanal  bis  zur  Subura  fortgesetzt  haben,  worüber  Juvenal  S*l 
5,  106  sagt:  pinguis  torrente  cloaca  et  solitus  mediae  cryptam  pent-tr»« 
Suburae.    Doch  steht  über  ihren  Gang  nichts  fest. 

1)  Vgl.  oben  S.  79  flg. 

2)  Vgl.  Brizio  a.  0.  227  flg. :  in  qu»'sto  corso  (es  ist  von  dem  L»'if< 
des  Hauptwtranges  von  der  Basilika  Julia  über  das  Forum  die  Redo'  inc^a- 
tra  par»*cchi  affluenti  minori,  uno  de'  quali  esiste  sotto  l'area  dinann  Ü 
tempio  de'  Castori,  ed  i?  una  piecola  ohiavica  di  lunghezza  ancora  indet  r- 
minata,  ma  che  si  spinge  verso  il  sito  ove  si  colloca  il  tempio  di  Ve<U 
Essa  ha  una  forma  rettangolare  con  larghezza  di  m  0,w,  altcxza  i,w  <*  r»c 
coglie  le  acque  del  versaute  nord-ovest  del  Palatino. 

3)  Hierfiber  vgl.  Kap.  9. 


Digitized  by  Google 


—    413  - 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  aber  noch  zwei  Kloakeu- 
mündungen,  welche  in  der  Nähe  der  Öffnung  der  Cloaca  maxiuia 
selbst  in  den  Fluß  einmünden.  Was  die  bedeutendere  dieser 
beiden  betrifft,  welche  am  weitesten  südlich,  d.  h.  nach  dem 
Aventin  zu,  sich  befindet,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß 
dieselbe  dazu  bestimmt  war,  das  Cirkusthal  zu  entwässern,  resp. 
das  durch  einen  Graben  nach  dem  Tiber  zu  geführte  Wasser 
dieses  Thaies  in  sich  aufzunehmen.1)  Der  dritte  Abzugskanal 
endlich,  welcher  zwischen  dem  zuletzt  genannten  und  der  Cloaca 
maxima  sich  befindet,  scheint  nur  den  Zweck  gehabt  zu  haben, 
als  Schluß  eines  steilen,  von  der  Höhe  des  oberen  Straßen- 
plateaus herabsteigenden  Ganges  den  Schmutz  der  Straße  ab- 
zuführen.2) 

So  zweifelhaft  wir  aber  auch  in  Bezug  auf  das  Alter  ein- 
zelner Teile  dieses  ganzen  Kloakensystems  sein  und  bleiben 
mögen,  sicher  ist  es,  daß  die  ganze  Anlage  in  ihrem  ersten 
Plane  wie  in  den  Hauptstückeu  ihrer  Ausführung  auf  die  Dy- 
nastie der  Tarquinier  zurückgeht,  die  allein  schon  durch  dieses 
ebenso  geniale  wie  großartige  Werk  ihre  Berechtigung,  unter 
die  bedeutendsten  Herrscher  eingereiht  zu  werden,  dokumentieren 
würden.3)    Denn  durch  diese  Anlage  wurde  den  erst  durch  die 


1)  Vgl.  über  ihn  Abeken  a.  0.  176:  „es  ist  ein  einfacher  Bogen  von 
ca.  1,22  m  Weite,  welcher  »einer  Anlage  nach  durchaub  nur  mit  der  gan- 
zen Mauer  des  Tiberufers  zusammen  entstanden  »ein  kann.  Das  ausströmende 
Wasser  läuft  in  einem  spitzen  Winkel,  wie  bei  der  großen  Kloake,  in  den 
Fluß;  der  Kanal  selbst  macht  ebenfalls  wie  dort  eine  schlangenförmige 
Biegung. a  „Er  zieht  sich  in  der  Richtung  de»  Cirkus  hin,  an  dessen  nörd- 
lichem Ende  er  jetzt  die  Muranna  aufnimmt.  Seine  Anlago  muß  der  des 
Cirkus  vorhergehen;  und  Tarquinius  Priscus,  welcher  als  Stifter  des  letz- 
teren gilt,  möchte  trotz  Mangels  ausdrücklicher  Erwähnung  auf  seine  Ein- 
richtung nicht  weniger  Anspruch  haben,  als  auf  die  Einrichtung  jenes  an- 
dern, die  Trocknung  des  kleinen  Volabrums  bezweckenden  Kloakensystems.  * 

2)  Vgl.  Abeken  a.  0.  177:  „dieaer,  in  der  Weite  ca.  2,m  m,  wird  au» 
einer  doppelten  Steinreihe  gebildet,  wo  immer  abwechselnd  ein  Stein  durch 
beide  Schichten  hindurchgeht." 

3)  Über  die  Bogenkonstruktion ,  wie  sie  hier  bei  der  cloaca  maxima 
und  älter  noch  bei  dem  unteren  Teile  des  Tuliianum  zur  Anwendung  kommt, 
vgl.  Abeken  a.  0.  Ibltig.:  „Der  Bogen  wird  nicht  eigentlich  erfunden,  son- 
dern ist  ein  technischer  Fortschritt  des  Steinbaues;  und  die  Nation  muß 
ihn  am  frühesten  ausgebildet  haben,  bei  welcher  der  Steinschuitt  sich  am 
frühesten  kunstgerecht  ausgebildet  hat.  Das  war  in  Italien  bei  den  Etrus- 
kern  der  Fall.    Der  weiche,  geradlinig  brechende  Tuff  de»  Landes  forderte 
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Tarquinier  selbst  zur  Einheitsstadt  umgeschaffeiieii  Quai  tiereu 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  jetzt  völlig  trocken  gelegten  Ebe- 
nen ganz  in  die  Besiedlung  hereinzuziehen  und  so  die  Stadt 
selbst  zu  einer  eng  bebauten,  dicht  bevölkerten  Großstadt  zu 
entwickeln. 

Mit  der  Kloakenanlage  steht,  wie  schon  oben  bemerkt,  di<> 
Einrichtung  des  Forum  zum  eigentlichen  Forum  Romanum,  <L  \l 
zum  Gesamtmarkt  der  Stadt,  in  engstem  Zusammenhang.  Denc 
erst  nachdem  dasselbe  durch  die  Ziehung  der  Abzugskanäle  zu 
einem  völlig  trockenen  und  gangbaren  Räume  gemacht  war. 
konnte  dasselbe  der  ständige  Markt  der  Gesamtstadt  werden 
Von  deu  Hallen  oder  Buden,  die  später  das  Forum  auf  seint-r 
Süd-  und  Nordseite  begrenzten,  geht  wahrscheinlich  nur  die  An- 
lage der  Südseite  auf  Tarquinius  zurück1),  der  aus  dem  Grunde 
wohl  gerade  auf  diese  Seite  den  Mittelpunkt  des  Marktverkehr? 


von  selbst  zum  Beschneiden  auf.   Außerdem  war  es  gerade  die  Weiche 
Materials,  welche  Überwachungen  von  großer  Spannung  mit  einem  Stei:* 
verbot  und  daher  natürlich  zur  Ausbildung  des  Bogens  drangen  njuliv  • 
,,Der  erste  vollkommene,  historisch  bestimmbare  Bogen  tritt  uns  in  <J*r 
römischen  Kloake,  dem  Werke  der  Tarquinier,  entgegen.    Hier  hat  nur. 
einen  gewölbten  unterirdischen  Kanal  mit  Ausgangs-  und  Kingang^bo^n. 
der  erstere  dreifach  übereinander  gewölbt  und  noch  jetzt  im  vollkomm  r 
sten  Gleichgewicht  erhalten.    Von  den  drei  übereinander  liegenden 
hat  der  untere  1,7  m,  der  mittelste  und  oberste  jeder  1,8  tu  Breite  W 
obere  Rand  jedes  der  den  Bogen  bildenden  Steine  mißt  dasselbe  und  • 
Verjüngung  des  unteren  Bandes  ist  ziemlich  durchgängig  wie  i\ :  1.'  Pf 
Name  clo-fic-a  ist,  obgleich  zweifellos  latinisch,  altertümlicher  BiMun; 
vgl.  Corssen  Aussprache  1,  195,  590. 

1)  Vgl.  Dionys.  3,  67:  tt]v  xt  ayo^av  lv  j  dixäfyvai  *tti  txy.lr(6iö:orii 
x«l  rag  allag  irnttlovai.  noliTiv.ua  itQctt-eig  httvog  t*6ourtßtv  ipftterw^ 
rf  xal  xoig  allotg  xoGpoig  ntQilaßäv;  Liv   1,  35:  circa  forum  privativ  a*ii 
ficanda  divisa  sunt  loca  .  porticus  tabernaeque  factae.    Da  die  tab<-ro^ 
auf  der  Südseite  später  (vgl.  Kap.  9)  als  veteres,  die  der  Xordseit«  fc- 
novae  charakterisiert  werden,  so  ist  anzunehmen,  daß  jene  eher  al?  ir-< 
entstanden  sind;  wir  weisen  also  wohl  mit  Kecht  nur  die  Anlage  jener  c-r 
Tarquiniern  zu.    Die  Worte  des  Livius:  circa  forum  privativ  aeditkaivJ 
sunt  loca,  beziehen  sich  vielleicht  darauf,  daß  er  den  Raum  zwischen  «>• 
Südseite  des  Forum  und  dem  Tuscus  vicus  Händlern,  Krämern  und  (tew»T^ 
treibenden  jeder  Art  zuwies  und  so  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  et* 
Forum  und  Tuscus  vicus  herstellte.    Die  Statue  des  Vertumnus,  über  tls^i 
Standort  vgl.  oben  S.  104,  hat  also  vielleicht  eine  organische  uud  ir.^i-: 
liehe  Verbindung  mit  dem  Tuskerquartiere  sowohl,  wie  mit  den  toben* 
veteres. 
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legte,  weil  dieselbe  in  enger  Verbindung  mit  dem  Tuscus  vicus, 
dem  Quartiere  der  Krämer  und  Händler  stand.1) 

Hat  Tarquinius  so  den  Markt  durch  Anlage  der  Kloaken, 
wie  durch  Errichtung  der  Kaufbuden  im  Süden  das  Forum  zu 
einem  wirklichen  Verkehrsplatze  eingerichtet,  so  geht  nun  auch 
auf  ihn  die  unmittelbare  Verbindung  zurück,  die  wir  zwischen 
dem  rorum  einerseits,  dem  Capitolium  anderseits  kennen.  Uber 
die  Anlage  dieses  clivus  Capitolinus  habe  ich  schon  früher  ge- 
sprochen.2) War  die  alte  Verbindung  nur  auf  die  Arx  gegangen, 
indem  die  Sacra  Via  durch  den  Janusbogen  hindurch  in  steilem 
Anstieg  und  in  gerader  Fortsetzung  der  Sacra  Via  selbst  zur 
Nordhöhe  des  Capitolinus  hinaufging3),  so  hat  Tarquinius  nun 
einen  bequemeren  Fahrweg  zur  mittleren  Area  des  Capitolinus 
hinaufgeführt,  der  zugleich  von  hier  aus  in  erster  Linie  sich  der 
Süd  höhe  des  Berges  zuwandte.    Denn  diese  Südhöhe  wurde  von 

1)  Es  mag  mit  der  Anlage  des  Forum  durch  Tarquinius  zusammen- 
hängen, wenn  die  spätere  Tradition  die  Einführung  der  Nundinae  dem  Ser- 
gius zuschrieb;  vgl.  Macrob.  1,  16,  33 Hg. :  Cassius  Servium  Tullium  fecisse 
nundinas  dicit,  ut  in  urbem  ex  agris  eonvenirent  urbanas  rusticasque  res 
ordinaturi.  Geminus  ait  diem  nundinarum  exactis  iam  regibus  coepisse 
oelebrari,  quia  plerique  de  plebe  repetita  Servii  Tullii  memoria  parentarent 
fi  nundinis  .  cui  rei  etiam  Varro  consentit  (wo  zu  vgl.  Macrob.  1,  16,  20:  Ser- 
vium Tullium  —  a  quo  et  nundinas  institutas  Varroni  placet).  Rutilius 
»cribit  Romanos  instituisae  nundinas,  ut  octo  quidem  diebus  in  agris  rustiei 
opus  facerent,  nono  autem  die  intermisso  rure  ad  mercatum  legesque  acc  i- 
piendas  Roraam  venirent  et  ut  scita  atque  consulta  frequentiore  populo 
referrentur,  quae  trinundino  die  proposita  a  singulis  atquc  universis  facile 
noscebantur.  Nur  Tuditanus  bei  Macrob.  1,  IG,  32  führt  die  Einrichtung 
der  nundinae  bis  auf  Romulus  zurück.  Die  Einführung  der  durchlaufenden 
Tageszählung  von  A  — H  muß  allerdings  auf  einen  ganz  bestimmten  Einzel- 
akt zurückgehen  und  kein  Zeitpunkt  ist  hierfür  passender,  als  derjenige 
der  Schöpfung  des  Gesamtforum  durch  Tarquinius:  er  hat  demnach  zugleich 
festgesetzt,  daß  jeder  neunte  Tag  Markttag  war,  zu  dem  Bich  die  Land- 
bewohner in  der  Stadt  einfanden.  Nichts  hindert  uns  also,  anzunehmen, 
daß  das  Forum  Romauum  auch  für  die  Aventingemeinde  fortan  als  Haupt- 
markt galt,  wie  es  für  den  gesamten  Landumkreis  Roms  den  Marktmittel- 
punkt  bildete. 

2)  Vgl.  oben  S.  311ßg. 

3)  Allerdings  so,  wie  früher  bemerkt,  daß  die  scalae  Gemoniae  zu- 
nächst auf  die  Area  und  sodann  in  einer  unter  etwa  reehtem  Winkel  er- 
folgenden Wendung  zur  Arx  und  zum  Tempel  der  Iuno  Monota  abbogen. 
Die  Richtung  der  Via  dell'  arco  di  Settiraio  Severo  einerseits,  der  Stufen 
die  zur  Kirche  S.  Maria  Araceli  führen  anderseits  entsprechen  im  wesent- 
lichen durchaus  diesem  doppelten  Absatz  des  alten  Weges. 
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ihm  dazu  auserseben,  denjenigen  Tempel  zu  tragen,  der  fortan 
als  sakraler  Mittelpunkt  der  durch  ihn  geeinten  Sondergemeinden, 
der  durch  ihn  geschaffenen  Gesamtstadt  gelten  sollte.  Diesen 
Tempel  haben  wir  noch  zu  betrachten.1) 

Die  Angaben  der  Alten  selbst  machen  es  möglich,  ein  im 
großen  und  ganzen  durchaus  klares  Bild  von  demselben  zu  ent- 
werfen. Was  zunächst  den  Erbauer  des  Tempels  betrifft,  so 
stimmt  die  gesamte  Tradition  darin  überein,  den  Bau  des  Tem- 
pels auf  die  Tarquinier  zurückzuführen2),  deren  einer  denselben 
begonnen,  deren  anderer  ihn  zu  Ende  geführt  haben  soll.  Und 
diese  Überlieferung  wird  durch  die  Thatsache  bestätigt,  daß  der 
Tempel  bei  Vertreibung  der  Tarquinier,  im  ersten  Jahre  der 


1)  Die  altere  Litteratur  über  den  capitolinischen  Berg  stellt  Jordan 
1,  2,  5  Anm.  zusammen.  Die  Baugeschichte  dea  Tempels  im  Zusammen- 
hang geben  Plut.  Popl.  13flg.  Tac.  hist.  3,  72.  Auson.  ordo.  nob.  urb.  121 3^ 
ed.  Schenkl.  Jordan  selbst  hat  das  gesamte  Material  über  Süd-  und  Nord- 
höhe 1,  2,  1  —  154  vereinigt;  außer  ihm  ist  namentlich  noch  Preller  ausgt» 
Aufs.  471  —  513  =  Philolog.  I,  68  —  107  zu  nennen.  Ich  bemerke  ausdrück- 
lich, daß  ich  hier  den  Jupitertempel  nur  soweit  behandle,  als  er  einmal 
seiner  Lage  nach  für  die  Bestimmung  der  Topographie  des  Berge*  ent- 
scheidend ist,  und  anderseits  wirklich  der  Bau  der  Tarquinier  ist.  Die 
hier  folgenden  Ausführungen  knüpfen  übrigens  an  die  oben  S.  310flg.  ge- 
gebenen unmittelbar  an. 

2)  Von  Tarquinius  Priscus  heißt  es  bei  Livius  1,  38:  aream  ad  aedea. 
in  Capitolio  lovis,  quam  voverat  bello  Sabino,  iam  praesagiente  anüno 
futuram  olim  amplitudinem  loci  occupat  fundamentis.    Dion.  3,  69:  ti-tja- 
grtas  Öl   %al  zbv  vtwv  y.azaaxtvu^iv  zov  zt  Jibg  xat  zt'tg  "Ho<z$  xai  r;*t- 
Ud-rfVÜs  b  ßucilevg  abzog  evz'iv  unodidovg,  7jvntQ  inotrjoazo  zoCg  &toi\  ir 
zy  ztXtvzuüi  itQOg  ZctßCvovg  fidxj]  — .  zovg  dt  &tu(li'ovg  ovx  t^duot  üti- 
vai  zov  vtcü  xqÖvov  tnißtcoGas  iitzä  zr\v  %azaXvaiv  zov  noliuov  zkz$afx~iy 
Cic.  rep.  2,  20,  36:  atque  eumdem  —  aedem  in  Capitolio  Iovi  opnmo 
maximo  bello  Sabino  in  ipsa  pugna  vovisse  faciendam.    Plut.  Popl.  14: 
zbv  dt  vt<bv  zov  Kaniztoliov  Jibg  ev^azo  fiiv  cevu&f]otiv  TuQxvviog  o  Jrtau 
aazov  7toXtpu>v  ZußCvoig.    Tac.  hist.  3,  72:  voverat  Tarquinius  Prisous  ro 
bello  Sabino  ieceratque  fundamenta  spe  magis  futurae  magnitudinis  qaatu 
quo  modicae  adhuc  populi  Romani  res  sufficerent.    mox  Servius  Tullios  to- 
ciorum  studio,  dein  Tarquinius  Superbus  capta  Suessa  Pometia  hostium 
spoliis  exstruxere;  die  Tradition  von  Servius  Tullius  findet  sich  nur  hier 
Von  dem  jüngeren  Tarquinius  heißt  es  sodann  bei  Livius  1,  55:  ad  ne^ok* 
urbana  animum  convertit;  quorum  erat  primum  ut  lovis  templum  in  montt 
Tarpeio  nionununtum  regni  sui  nominisque  relinqueret;  Tarquinios  r^v» 
ambos,  patrem  vovisse,  filium  perfecisse.    Dion.  4,59  —61.    Dieser  Über- 
einstimmung dos  Berichts  gegenüber  hat  die  vereinzelte  Notiz  bei  Euseb 
p.  82  Sch.:  Xovfiüg  —  tu  KantzüUov  1%  &i{teU<ov  co-Kodou^atv  keinen  W«i 
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Republik  fertig  war  und  vom  Konsul  Horatius  am  13.  Sep- 
tember dediziert  wurde.1)  Mit  dieser  Tradition  von  dem  Tar- 
quinischen  Ursprünge  des  Tempels  hängen  die  weiteren  Über- 
lieferungen zusammen,  daß  es  etruskische  Künstler  waren,  die 
deu  Tempel  erbauten8),  wie  nicht  minder,  daß  zur  Erbauung 
des  neuen  Tempels  die  Exauguration  einer  Reihe  von  Kultstätten 
notig  war,  die  sich  bis  dahin  auf  der  Südhöhe  des  capitolinischen 
Tempels  befunden  hatten3),  sowie  endlich,  daß  die  für  den  Bau 


1)  Vgl.  Liv.  7,  3:  Horatius  consul  ex  lege  templum  Iovis  optimi 
maximi  dedicavit  anno  post  reges  exactos,  und  namentlich  2,  8:  nondura 
dedicata  erat  in  Capitolio  Iovis  aedes.  Valerius  Horatiusque  consules  sor- 
titi  uter  dedicaret  Horatio  sorte  evenit:  Publicola  ad  Veientium  bellum 
profectua.  Es  folgt  die  Geschichte  von  dem  Versuch  der  Valerier,  den  die 
Dedikation  des  Tempels  vornehmenden  Horatius  durch  die  Nachricht  vom 
Tode  seines  Sohnes  zu  unterbrechen,  postem  iam  tenenti  consuli  foedum  " 
inter  precationem  deum  nuntium  incutiunt  — .  tenens  »postem  precationem 
peragit  et  dedicat  templum.  Ausführlicher  und  mehr  vom  Standpunkte 
der  Valerier  wird  diese  Geschichte  von  Plutarch  Poplic.  14  und  Valer. 
Max.  5,  10,  1  dargestellt.  Vgl.  auch  Polyb.  3,  22:  %axd  Atv-ntov  lovvtov 
Bgovxov  xai  Muquov  *OodxiQv  xovg  ngdxovg  nGixctoxaft  tvxug  vndxovg  psxd 
trjv  xtäv  ßccotXimv  xctxdXvaiv,  vtp'av  avvißr)  ■Ka&itQCO&rjvai  xai  to  rov  Jibg 
tfQOv  xov  KccittxfoXCov  und  Plin.  n.  h.  33,  19  (vom  Jahre  450  d.  St.):  vovit 
uedem  Concordiae  —  inciditque  in  tabella  aerea  factam  eam  aedem  CCIII 
annis  post  Capitolinam  dedicatam,  wie  Mommsen  Chronol.  198  mit  dem 
Bamberg,  liest,  während  die  Vulgathandschriften  CCCIIII  lesen.  Die  Ver- 
setzung der  Dedikation  aus  dem  ersten  Konsulate  des  Horatius  in  das 
zweite  bei  Dion.  5,  35:  xara  xovxov  xbv  iviccvxbv  6  vtag  xov  KamxcoXfov 
Jibg  stg  evvxiXsiav  ifctioydod'T},  n(ol  ov  xcc  xara  (lioog  iv  xm  itob  xovxov 
<ff<J?jiü)xa  Xoyto.  xfjv  d'dvitQajoiv  ccvxov  xai  xrjv  iTHygacp^v  iXaßt  Mdo*og 
Ogdxtag  und  Tac.  hist.  3,  72:  Pulvillus  itcrum  consul  dedicavit  trägt,  wie 
Mommsen  Chronol.  199  bemerkt,  die  Absichtlichkeit  an  der  Stirn.  Über 
den  Tag  vgl.  Plut  a.  0.:  tldoig  2>7rrf ußgCaig,  o  Gvvxay%dvn  itfgl  xt\v 
navoiXrivov  fidXusxcc  xov  MexaynTviävog,  fi&goiofitvav  ctndvxoav  (ig  xb  Kam- 
xdXiov,  b  pf v  'Ogdxiog  at(07tfjg  yevoufvr}g  xd  x'uXXa  dgdoccg  xai  xmv  övgäv 
dtydptvog ,  acneg  tftog  iaxlv,  littcpfttyysxo  xdg  vtvopiopivccg  iiti  xy  xa<hf- 
gmati  qpwyas,  womit  Livius  7,  3  zu  vgl.  ist:  lex  vetusta  est  priscis  litteris 
verbisque  scripta,  ut  qui  praetor  maximus  sit  idibus  Septembribus  clavum 
pangat.  tixa  fuit  dextro  lateri  aedis  Iovis  optimi  maximi,  ex  qua  parte 
Minervae  templum  est.    über  den  13.  September  vgl.  oben  I,  353. 

2)  Es  heißt  bei  Livius  allgemein  1,  56:  fabris  undique  ex  Ktruria  ac- 
citia.  Über  die  Statue  des  Jupiter  und  die  Quadriga  auf  dem  Akroterium 
des  südlichen  Giebels  vgl.  hernach. 

3)  Vgl.  Fest.  p.  162  Cato  Originum  1.  I:  fana  in  eo  loco  compluria 
fuere;  ea  exauguravit,  praeterquam  quod  Termino  fanum  fuit;  id  nequi- 
tum  exaugurari.    Ebenso  redet  Livius  1,  55  nur  vom  Terminus:  ut  libera  a 
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bestimmte,  aus  den  Beutegeldern  des  Krieges  gegen  Suessa  Po- 
metia  gewonnene  Summe  kaum  zur  Herstellung  der  Fundamente 
hinreichte.1) 

Der  Bau  dieses  Tempels,  der  von  vornherein  dazu  bestimmt 
wurde,  als  sakraler  Mittelpunkt  der  neuen  Einheitsstadt  zu  dienen, 
ist  ein  für  jene  Zeit  großartiger  zu  nennen.  Nicht  nur  bedurfte 
der  Berg  großer  Umänderungen,  Ebnungen  und  Substruktionen1): 


ceteris  religionibus  area  esset  tota  Iovia  texnplique  eius,  quod  inaedificare- 
tur,  exaugurare  fana  sacellaque  statuit,  quae  aliquot  ibi  a  Tatio  rege  pri- 
mum  in  ipso  discrimine  ad  versus  Romulum  pugnae  vota,  consecrata  inan- 
gurataque  postea  fuerunt.  Vgl.  auch  Ovid.  Fast.  2,  665  flg.  Dagegen  fin- 
det die  Iuventas  neben  dem  Terminus  Erwähnung  von  Dionysius  3, 69: 
noXXol  yccg  rjaav  iv  uvxm  (sei.  auf  der  Höhe  des  Capitolinus)  ßcauol  dtü* 
xe  %al  daipövtov  oXi'yov  ans%ovxfg  dXX^Xoav,  ovg  ?dft  utxdyeiv  txtQwoi  jw. 
xal  nav  anodovvai  rc5  ptXXovxi  xoig  &eoig  xtfiivfi  ytvi]ofodtti  rb  däxtiot 
opccXeg.  Worauf  die-Augures  betreffs  jeder  einzelnen  ara  auspicia  anstellen 
welche  die  Entfernung  aller  arae  außer  derjenigen  des  Terminus  und  der 
Iuventas  gestatten.  xoiyctQtoi  ovujttQiBXi'itpfrrjoav  avrcov  ot  ßapol  xiu  xuta- 
cxtvjj  xcäv  ffpcöv,  mal  vvv  6  ^ev  iztQog  ieziv  iv  tw  ngovda  x^g  U^ijtüs,  o 
tftxsQog  iv  avxm  xm  or]%m  icXrjGtov  xov  ttiovg.  Daß  zum  Zweck  de*  Nea- 
baues  einige  Exaugurationen  stattfanden,  wird  richtig  sein;  die  arae  de* 
Terminus  und  der  Iuventas  können  aber  nicht  zu  den  vor  dem  Neubau  hier 
befindlichen  Kulten  gehört  haben,  sondern  hängen  mit  dem  Kulte  des  Ju- 
piter selbst  eng  zusammen.  £*  dl  xovtov,  schließt  Dionysius,  cvvi (ktlov  oi 
(iü vT i ig,  oxt  xfjg  'Pofiattov  rcoXaog  ovzt  xovg  OQOvg  (MxctxivTjOtt  xai$b$  or- 
Öfig  ovxb  xr\v  axfiTjv  {itraßalti.  xctl  ^X9l  T^v  *<*r'^*^  iporety  dlr^g 
ccvxäv  iaxtv  ixdrtqov  tl*ooxr)v  rjSrj  xal  xtxaQxrjv  ytvfdv.  Ahnlich  berichtet 
Servius  Aen.  9,  448,  aber  nur  vom  Terminus:  actum  est  ut  exinde  ad  aÜ* 
templa  numina  evocarentur  sacrifieiis  —  cumque  omnes  dii  libenter  ind> 
migrassent,  Terminus  solus  —  discedere  noluit  sed  illic  remansit.  Vgl.  im 
allgemeinen  Preller  1,  254flg.,  260 flg. 

1)  Vgl.  Liv.  1,  65:  augebatur  ad  impensas  regis  animus.  itaque  ?o- 
metinae  manubiae,  quae  perducendo  ad  culmen  operi  destinatue  erant.  m 
in  fundamenta  suppeditavere.  eo  magis  Fabio,  praeterquam  quod  anü- 
quior  est,  crediderim  quadraginta  ea  sola  talenta  fuisse,  quam  Pi>«oni,  *\m 
quadraginta  milia  pondo  argenti  eeposita  in  eam  rem  scribit,  quippe  «am- 
mam  pecuniae  neque  ex  unius  tum  urbis  praeda  sperandam,  et  nullios 
horum  quidem  magnificentiae  operum  fundamenta  non  exsuperaturam.  Ab- 
weichend hiervon  berichtete  Valerius  Artias  bei  Plin.  h.  n.  3,  70:  oppidtm 
Latinorum  Apiolas  captum  a.  L.  Tarquinio  rege,  ex  cuius  praeda  Capitoliaic 
is  inchoaverit. 

2)  Vgl.  Dion.  3,  69:  xbv  atv  ovv  Xötpov,  £qp'  ov  to  uqov  tiitiXfr  ütyr/«- 
<rcu,  itoXXijg  Stopevov  ngayfiaxttag  (ovxt  yag  tvxQOOOÖog  ovrt  buetio;,  a'üw 
ditoxopog  xcci  dg  xoQvcpijv  avvayofisvog  o^fiav)  ecvah]piutoiv  r»tf»ijio»V  »oiie- 
XO&bv  7tSQÜ.aßa>v  xal  noXvv  %ovv  tlg  xb  ptxa£v  xäv  xf  dvaX^ftudxar  xai  n]f 
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der  Tempel  selbst  erhob  sich  gleichfalls  auf  mächtigen  Funda- 
menten, die,  über  unterirdische  Felsenkammern1),  Cisternen  und 


r\Sa6rctTOv.  Über  die  Substruktionen  des  Berges  vgl.  oben  S.  301  flg.; 
namentlich  die  Stellen  Liv.  6,  4:  Capitolium  quoque  saxo  quadrato  sub- 
structum  est:  opus  vel  in  hac  magnificentia  urbis  conspiciendum ;  PI  in.  n.  h. 
36,  104:  senes  —  substructiones  insanas  Capitolii  mirabantur,  kommen  hier 
in  Betracht. 

1)  Über  die  unterirdischen  Felsenkammern  vgl.  Varro  bei  Gell.  2,  10, 

2  flg.,  wo  eine  Niedrigerlegung  der  area  Capitolina  durch  die  „favisae" 
gehindert  wird :  id  esse  cellas  quasdam  et  cisternas  quae  in  area  tub  terra 
essent,  ubi  reponi  solercnt  signa  vetera,  quae  ex  eo  templo  collapsa  essent, 
et  alia  quaedam  religiosa  e  donis  consecratis;  Fest.  p.  88:  favissae  locum 
sie  appellabant,  in  quo  erat  aqua  inclusa  circa  templa.  Sunt  autem  qui 
putant,  favissas  esse  in  Capitolio  cellis  cisternisque  similes,  ubi  reponi  erant 
solita  ea  quae  in  templo  vetustate  erant  facta  inutilia.  Beachtenswert  ist 
die  Angabe  des  Q.  Valerius  Soranus,  die  bei  Gellius  a.  0.  hinzugefügt 
wird:  quos  thesauros  Graeco  nomine  appellaremus,  priscos  Latinos  „fla- 
visas"  dixisse:  quod  in  eos  non  rude  aes  argentumque,  sed  flata  signataque 
pecunia  conderetur.  coniectare  igitur  se,  detractam  esse  ex  eo  verbo  se- 
candam  literam  et  favisas  esse  dictas  cellas  quasdam  et  specus,  quibus 
aeditui  Capitolii  uterentur  ad  custocliendas  res  veteres  religiosas.  Diese 
Form  flavisa  ist  wohl  überhaupt  der  Bedeutung  des  Wortes  zuliebe  gemacht 
und  wir  haben  in  den  favisae  (über  die  Bildung  des  Wortes  vgl.  Jordan 
krit.  Beitr.  S.  88  flg.,  der  das  Wort  als  etruskisch  erweist)  sowohl  Schatz- 
räume wie  Cisternen  zu  sehen,  bestimmt,  einmal  die  Burg  bei  einer  Belage- 
rung mit  Trinkwasser  zu  versehen,  sodann  Schätze  und  Güter  aufzunehmen 
und  zu  vorbergen.  Hier  scheinen  nicht  nur  Weihgeschenke  aufbewahrt, 
sondern  auch  Güter  und  Schätze  geborgen  zu  sein;  vgl.  Liv.  5t  50:  aurum, 
quod  Gallis  ereptum  erat,  quodque  ex  aliis  templis  inter  trepidationem  in 
Iovis  cellam  collatum,  cum  in  quae  referri  oporteret  confusa  memoria  esset, 
sacrum  orane  iudicatum  et  sub  Iovis  sella  poni  iussum.  Mit  diesen  favissae 
hängen  die  großartigen  Schachte  und  Stollen  zusammen,  die  den  ganzen 
Berg  durchschneiden.  Es  sind  dieses  wohl  die  cuniculi,  in  Bezug  auf 
welche  es  bei  Serv.  Aen.  8,  662  heißt:  alii  per  cuniculos  dicunt  conatos 
(sei.  Gallos)  ascendere;  vgl.  Cic.  Phil.  3,  8,  20:  per  Gallorum  cuniculum  as- 
cendit;  Cic.  pro  Caec.  30,88:  in  cuniculum,  qua  adgressi  erant  (Galli).  über 
diese  höchst  merkwürdigen  Gänge  giebt  Bunsen  Beschreibung  III,  1,  8.  649 flg^ 
genauere  Angaben,  die  ich  mir  nicht  versagen  kann,  ihrem  ganzen  Wort- 
laute nach  hier  zu  wiederholen.  „Der  obere  der  angeführten  Brunnen  ist 
jetzt  ausgeräumt  und  untersucht.  Der  Wasserstand  ist  138  Palm  vom 
jetzigen  Boden,  vom  nackten  Felsen  an  88  Palm;  die  Tiefe  des  Wassers 
beträgt  5  Palm  5  Palm  über  der  Höhe  des  Wassers  geht  südlich  ein 
oben  zugespitzter,  in  den  Felsen  gehauener  wagerechter  Gang  ab,  von 

3  Palm  Breite  zu  10  Palm  Höhe.  Nach  wenigen  Schritten  gelangt  man 
zu  einem  rechts  abgehenden,  allmählich   schneckenförmig  30  Palm  äuf- 
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Schachte  sich  wölbend,  die  Götterwohnung  stützten  und  tragen. 
Wir  besitzen  einen,  sehr  wahrscheinlich  auf  offizielle  Angaben 
zurückgehenden  Bericht  des  Dionysius,  der  uns  über  die  Mal'«  des 
Unterbaues  des  Tempels  sehr  genaue  Daten  giebt.1)  Über  diesen 
Fundamenten  erhob  sich,  wie  gesagt,  der  Bau  selbst,  in  altem  tus- 
kanischen  Stile  errichtet,  in  breiten  und  verhältnismäßig  niedrigen 
Formen.2)    Nach  Süden  orientiert,  schaute  die  Front  des  Tem- 

steigenden  Gange,  der  im  Felsen  selber  schließt,  als  ob  er  nicht  fertig  ge- 
worden wäre.  Nach  54  Palm  vom  Eingange  eröffnet  sich  zu  beiden  Seiten  in 
rechtem  Winkel  ein  geräumiger  Gang  von  7  Palm  Breite  und  10  Palm  Hohe, 
regelmäßig  als  Bogen  auägehauen  und  mit  feinem  Marmorßtuck  bekleidet  Er 
erstreckt  sich  westlich  120,  östlich  63  Palm;  an  dieser  Seite  finden  sich  g*-gen 
das  Ende  hin  einige  eingekritzte  Inschriften,  die  Zeichen  der  Arbeiter  tu  »ein 
scheinen.  Der  Hauptgang  selbst  geht  nun  noch  unter  den  Platz  deila  Con?ola- 
zione  249  Palm  weiter,  so  daß  seine  ganze  noch  nachweisliche  Länge  303  Palm 
beträgt.  Hier  ist  er  verschüttet.  Nach  der  Nordseite  entspricht  diesem  «ianfje 
ein  ganz  ähnlicher,  der  aber  bereits  nach  30  Palm  in  einen  um  T1^  l'alm 
tieferen,  ebenso  breiten  und  hohen  Gang  fällt,  welcher  von  Osten  n^h 
Westen  zieht;  er  ist  jetzt  bis  zur  Höhe  des  Brunnenwassers  mit  Waaser 
angefüllt,  wahrscheinlich  von  dem  Brunnen  Belbst  aus,  da  das  Was«er 
gleiche  Höhe  hat.  Westlich  zieht  er  132  Palm  weit,  östlich  aber  603  Palm. 
141  Palm  vor  dem  Ende  befindet  sich  ein  Schacht,  der  in  diesen  Gang 
mündet  und  mit  Alabasterbildungen  umzogen  ist,  nebst  Stufen  zum  Hinauf- 
klimmen.  Etwas  früher  geht  von  hier  aus  ein  Gang  nach  Caflfarelli  hin,  der  ohne 
Zweifel  mit  dem  unter  der  Jupiterszelle  herlaufenden  Gange  des  Tempels  in 
Verbindung  steht.  Ganz  am  Ende  jenes  Ganges  zieht  ein  südlicher  Felnn- 
gang  nach  der  umgekehrten  Seite  hinab,  der  nach  80  Palm  verschüttet  i>t 
Auch  der  untere  Brunnen  hat  ähnliche  Verbindungen.  Nach  einer  voll 
ständigen  Ausräumung  hat  sich  eine  Tiefe  von  160  Palm  ergeben,  wovon 
120  Palm  im  Felsen.  60  Palm  vom  Punkte,  wo  der  Fels  beginnt,  taündtft 
in  den  Brunnen  ein  Gang,  der  sich  nach  Süden  (Consolazione)  hinzieht; 
21  Palm  tiefer  ein  anderer,  der  aber  nicht  unter,  sondern  neben  dem  nWren 
Gange  liegt.  Zu  beiden  geräumigen  Gewölben  führt  jetzt  ein  Eingang  »on 
der  Thür  rechts  neben  dem  Haupteingange  des  Bog.  Palazzo  della  Scop», 
am  Ende  des  Weges,  welcher  von  Monte  Caprino  längs  dem  Felsen  unf 
den  Platz  della  Consolazione  führt.  Offenbar  dienten  beide  zum  Waaer- 
schöpfen  der  Anwohner  der  Burg." 

1)  4,  61:  iitotrj&rj  de  litl  HQr{nC8og  vfr}lfi$  ßfßr,X(o;,  oxxunii  ri,t 
ntQi'otiov,  dtanoai'cjv  noSeav  tyyicra  xftv  nlfVQav  ?x<ov  ixiiar^v  oltyar  &i  n  iö 
SucXttxxov  tvQOi  ng  av  xfjg  vnfqo%i}<;  xov  pi)%ovq  naga  xo  nltiroi  ov#  oi^r 
ntvzertaiSfna  itofidäv.  in\  yctQ  rot£  avxoig  &fpfXioig  o  fifrü  ritr  tu3Qt,*i' 
olnoSofiTj&flg  %axa  xovg  naxigag  ij^äv  td(}v&i}  —  über  die  Maße  im  ein- 
zelnen vgl.  hernach. 

2)  Vgl.  Vitruv.  3,  2*6,  der  bei  Beschreibung  der  Tempel  tu*caai''0 
more  als  Beispiele  hinzufügt:  uti  est  ad  circum  maximum  CererU  et  Her- 
culis  Pompeiani,  item  Capitolii.    Dazu  Abeken  Mittelitalien  216 flg.,  S2lfli? 
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pels  nach  dem  Cirkus,  mit  dem  derselbe  durch  die  jährlich 
wiederholten  Prozessionen  in  enger,  innerster  Wechselbeziehung 
stand. l)  Drei  neben  einander  liegende,  durch  Wände  von  ein- 
ander geschiedene  Zellen  waren  den  drei  Göttern  gewidmet,  denen 
der  Bau  gehörte;  denn  Jupiter,  der  höchste  und  beste  Gott, 
nahm  die  Göttinnen  Juno  und  Minerva  als  Genossinnen  zu  ge- 
meinsamem Wohnen  in  seinen  Tempel  mit  auf,  Jupiter  in  der 
Mitte  hatte  die  Tochter  zur  Rechten,  die  Gattin  zur  Linken.2) 


1)  Vgl.  Dionys,  a.  0.:  in  (ihv  tov  xata  Tcqoaanov  fiioovg  tov  nqbg 
(itormßQfav  ßUnovtog  — . 

2)  Über  die  drei  Zellen  vgl.  Dionys,  a.  0.:  tvetoi  orjnol  nctgaU^loi 
notvag  $xovttg  nXtvgag,  piaog  (ihr  6  tov  dtbg,  naQ1  txdtfQov  61  to  (lioog 
o  r€  rfjg  "Hqag  xcri  6  tr^g  'A9"r]väg  vrp  tvog  dfxov  xai  (itccg  atiyjjg  %aXvnt6- 
utvoi,  Worte,  die  sich  zunächst  auf  den  späteren  Tempel  beziehen,  aber 
auch  für  den  älteren  Geltung  haben.  Wiederholt  werden  die  Einzelzellen 
genannt:  so  Liv.  10,  23  in  Capitolio  —  in  cella  Iovis;  7,  38  in  Capitolio 
in  Iovis  cella;  Suet.  Aug.  30  in  cellam  Capitolini  Iovis;  Val.  Max.  8,  15,  1 
in  cella  Iovis  optimi  maximi;  Sen.  ep.  96,  72  ante  ipsius  Iovis  cellam. 
Ferner:  Fest  p.  177  in  Capitolio  ante  cellam  Minervae;  Plin.  n.  h.  35,  108 
in  Capitolio  in  Minervae  delubro;  Obseq.  68  ante  cellam  Minervae.  End- 
lich: Act.  Arval.  vom  Jahre  231  in  Capitolio  ante  cellam  Iunonis;  Plin.  n.  h. 
34,  38  in  Capitolio  —  in  cella  Iunonis.  Jede  Cella  hatte  ihre  eigene  Thüre, 
wie  z.  B.  aus  Gell.  6,  1,  6  hervorgeht:  Scipionem  —  iubere  operiri  cellam 
Iovis.  Doch  ergeben  Ausdrücke  wie  Liv.  6,  29,  wo  ein  signum  inter  cellam 
Iovis  ac  Minervae  geweiht  wird;  Liv.  6,  4:  in  Iovis  cella  ante  pedes  —  Iuno- 
nis, daß  im  Innern  eine  räumliche  Verbindung  der  drei  Zellen  war,  so  daß 
die  Scheidewände,  welche  sie  von  einander  trennten,  nicht  durch  die  ganze 
Tiefe  der  Zellen  hindurchgegangen  sein  können.  Auf  dies  Gesamtinnere 
des  Tempels  bezieht  sich  wohl  der  Ausdruck  bei  Plin.  n.  h.  10,  36:  Capitoli 
cellam  ipsam  intravit.  Uber  die  alte  Statue  des  Jupiter  vgl.  Plin.  n.  h.  35, 
157 :  praeterea  elaboratam  hanc  artem  (plasticen)  Italiae  et  maxume  Etruriae, 
Volcam  Veiis  accitum  cui  locaret  Tarquinius  Priscus  Iovis  effigiem  in  Capi- 
tolio dicandam  .  fictilem  eum  fuisse  et  ideo  miniari  solitum,  fictilis  in  fastigio 
templi  eius  quadrigas,  de  quibus  saepe  diximus.  Über  die  Sitte,  das  Ge- 
sicht der  Statue  mit  Mennig  rot  zu  färben,  vgl.  Plin.  n.  h.  33,  III:  enumerat 
auctores  Verrius,  quibus  credere  necesse  sit,  Iovis  ipsius  simulacri  faciem 
diebus  festis  minio  inlini  solitam  triumphantiumque  corpora  — .  hac  reli- 
gione  etiam  nunc  addi  in  unguenta  cenae  triumphalis  et  a  censoribus  in 
primis  lovem  miniandura  locari.  Denn  rot  wurde  namentlich  nach  etrus- 
kischer  Anschauung  für  ein  Zeichen  der  Freude  wie  des  Glückes  gehalten; 
Macrob.  3,  7,  2.  Über  die  gleichfalls  von  etruskischen  Künstlern  angefertigte 
quadriga  auf  dem  Südakroterium  des  Tempelgiebels  vgl.  oben  S.  280 flg.  (Plut 
Popl.  13;  Fest.  274)  und  Plin.  n.  h.  28,  16:  cum  in  fastigium  eiusdem  de- 
lubri  praeparatae  quadrigae  fictiles  in  fornace  crevissent.  Eine  bildliche 
Darstellung  des  Tempels  findet  sich  auf  einem  Denar  des  M.  Voltejus,  wo 
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Vor  dem  Tempel  aber,  im  Angesichte  der  gen  Süden  Bebauen- 
den Götterbilder,  stand  der  große  Brandaltar  des  Jupiter,  auf 
dem  an  Festtagen  des  Gottes,  wie  an  denen  des  Staates,  das 
feierliche  Opfer  eines  weißen  jungen  Stieres  stattfand,  während  in  den 
Einzelzellen  die  Einzelgötter  noch  ihre  eigenen  Altäre  besaßen.1} 

ein  Tempel  von  vier  dorischen  Säulen  erscheint,  mit  geflügeltem  Blitz  im 
Fronton  und  drei  Thüren,  von  denen  die  mittelste  größer.  Vgl.  Momxnsen 
Münzw.  S.  619 flg.  No.  269;  Cohen  Cons.  T.  XLII  Volt.  1.  Auf  die  Haupk 
thür  bezieht  sich  wohl  der  Ausdruck  des  Plinius  n.  h.  35,  14:  fores  Capito- 
linae  aedis.  Daß  Minerva  zur  Rechten  Jupiters  sich  befand,  ergiebt  sich 
aus  Liv.  7,  3:  fixa  fuit  dextro  lateri  aedis  Iovis  optimi  maximi,  ex  qua  parte 
Minervae  templum  est,  und  aus  der  Analogie  des  späteren  Tempels,  über 
die  Verbindung  der  Heiligtümer  der  Juventas  und  des  Terminus  mit  den 
einzelnen  Zellen  vgl.  Dion.  3,  69:  zotyctQzoi  ovuitfQiiXrj(pd'rioccv  avtür  ol 
ftapoi  xij  *axao*£vj}  xeöv  if^wv,  xal  vvv  b  (isv  ezeQog  (sei.  die  ara  der  Ju- 
vental) ictiv  iv  reo  itQoväai  zqg  'A&rjvüg  (vgl.  dazu  Plin.  n.  h.  35,  108:  in 
Capitolio  in  Minervae  delubro  supra  aediculam  Iuventatis),  6  d'  tziQog  (sei. 
des  Terminus)  iv  avzm  tc5  ar}%ä>  nlrfiCov  zov  £<Jot?g,  womit  vgl  Serv.  Aen. 
9,  448:  in  Capitolio  prona  pars  tecti  patet,  quae  lapidem  ipsum  Termini 
spectat;  nam  Termino  non  nisi  sub  divo  sacrificabatur. 

1)  Über  die  ara  vgl.  Fest.  p.  285:  in  Capitolio  ara  (Iovis).  Dio  bei 
Zonar.  8,  1  p.  170  Dind. :  iv  tg>  KamxtaXCm  in  toi  ß(ouov  zov  <Jib$  attia  — . 
Suet.  Aug.  94:  Q.  Catulus  post  dedicatum  Capitolium  —  somniavit  —  Iovem 
—  e  praetextatis  compluribus  circa  aram  luden tibus  unum  secrevisse,  was 
sich  jedenfalls  auf  einen  wirklichen  Vorgang  bezieht.  Über  das  Opfer  eine« 
weißen  jungen  Stieres  vgl.  Serv.  Aen.  3,  21:  ubique  enim  Iovi  iuvencom  le- 
gimus  immolatum.  Daher  die  Vorschrift  des  Atteius  Capito  bei  Macrob. 
3,  10,  3:  Iovi  tauro  verre  ariete  immolari  non  licet  Juvencus  ist  ein  junges 
männliches  Rind;  vgl.  Varro  r.  r.  2,  5,  6:  in  bubulo  genere  aetatis  gradus 
dicuntur  quatuor.  prima  vitulorum,  secunda  iuvencorum.  Für  juvencus 
können  daher  auch  andere,  allgemeinere  Ausdrücke  gesetzt  werden;  vgl. 
Fest  p.  189:  Iovi  —  bovem  —  caedito;  Liv.  22,  10:  bubus  Iovi  trecentis; 
41,  14:  consulibus  —  immolantibus  Iovi  singulis  bubus,  uti  solet;  ungenauer 
.  Ovid.  Fast.  1,  579:  immolat  taurum  tibi  Iuppiter.  Die  weiße  Farbe  bezeugt 
für  das  Latiar  Arnob.  2,  68:  in  Albano  antiquitus  monte  nullos  alios  licebat 
quam  nivei  tauros  (ungenauer  Ausdruck)  immolare  candoris.  über  di<? 
Staatsopfer  der  antretenden  Konsuln  vgl.  Ovid.  Fast.  1,  79;  ex  Ponto  4,  4, 
25 flg.;  ep.  9,  3  flg.  und  im  allgemeinen  Mommsen  Staatsr.  1,503  flg.  Die 
Worte  Juvenals  10,  65:  duc  in  capitolia  magnum  cretatumque  bovem,  be- 
ziehen sich  darauf,  daß  man  nicht  ganz  weiße  Tiere  mit  Kreide  färbte; 
die  Worte  bei  Suet.  Aug.  59:  nonnulli  patrum  familiarum  testamento  ca- 
verunt,  ut  ab  heredibus  suis  praelato  titulo  victimae  in  Capitolium  doce- 
rentur  votumque  pro  se  solveretur,  quod  superstitem  Augustum  reliquisseot 
gelten  Privatopfern;  Varro  bei  Serv.  Aen.  3,  134:  inter  sacratas  aras  focoe 
quoque  sacrari  solere,  ut  in  Capitolio  Iovi,  Iunoni,  Minervae,  spricht  von 
den  Altären  in  den  drei  Einzelzellen  des  Tempels. 
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Es  ist  bezeugt,  daß  der  Tempel  auf  einem  Räume  staud, 
der  durch  eine  Mauer  umschlossen,  durch  ein  verschließbares 
Thor  geschützt  und  zugleich  zugänglich  war1),  aber  es  ist  be- 
stritten, in  welchem  Umfange  wir  diese  Ringmauer  des  Tempel- 
bezirks anzunehmen  haben.  Es  mag  daher  gestattet  sein,  zu- 
nächst der  Beantwortung  dieser  Frage  uns  zuzuwenden. 

Die  Entscheidung  dieser  Frage  hängt  von  der  Bestimmung 
der  Bedeutung  des  Wortes  Capitolium  ab.  Es  ist  nämlich  zweifel- 
los, daß  Capitolium  wiederholt  als*  Bezeichnung  des  Jupiter- 
tempels selbst,  resp.  der  Area,  auf  welcher  derselbe  stand,  ge- 
braucht wird  und  es  ist  auf  Grund  dieser  Beobachtung  neuer- 
dings behauptet  worden,  daß  Capitolium  Überhaupt  stets  der 
technische  Ausdruck  für  den  ummauerten  Tempelbezirk  sei,  nie- 
mals einen  beliebigen,  dem  Tempelbezirk  selbst  benachbarten 
Teil  des  capitolinischen  Hügels  bedeuten  könne.2)    Dieser  An- 


1)  Die  ümmauerung  ist  bezeugt  in  dem  Militärdiplom  vom  Jahre  74 
C.  I.  L.  III,  pag.  917:  introeuntibus  ad  sinistram  in  muro  inter  duos  arcus; 
ebenso  zu  verstehen  Tac.  bist.  3,  71:  erigunt  aciem  per  adversum  collem 
usque  ad  primas  Capitolinae  arcis  fores;  vielleicht  auch  Suet.  Aug.  94: 
puerum  —  ad  fores  Capitoli  constitisae.  Über  die  Bewachung  dieses  Thores 
vgl.  Gell.  6,  1,  6:  Scipionem  Africanum  solitavisse  noctis  extremo,  prius- 
quam  dilucularet,  in  Capitolium  ventitare  ac  iubere  aperire  cellam  Iovis  — 
aeditumosque  eius  templi  saepe  esse  demiratos,  quod  solum  id  temporis  in 
Capitolium  egredientem  canes  semper  in  alios  saevientes  neque  latrarent 
eum  neque  incurrerent.  Von  den  aeditui  Capitolii  ist  auch  Gell.  2, 
10,  4  die  Rede.  Ähnlich  heißt  es  bei  Cassiodor  (aus  Livius)  z.  J.  671 
(S.  622  ed.  Mommsen):  Capitolium  custodum  neglegentia  concrematur, 
während  Obseq.  57  ungenau  culpa  aeditui  hat.  Ein  aedituus  wird  auch 
Suet.  Domit.  1  erwähnt:  confugit  in  Capitolium  —  apud  aedituum  clam 
pernoctavit;  Tac.  hist.  3,  74:  apud  aedituum  occultatus.  Es  wird  also  der 
Eingang  zu  dem  umschlossenen  Räume  von  Thürhütern  und  Hunden  be- 
wacht (die  letzteren  auch  von  Cic.  pro  Rose.  Amer.  20,  66  canes  aluntur 
in  Capitolio  erwähnt);  denn  für  die  ältere  Zeit  sind  jedenfalls  mehrere 
aeditui  oder  custodes  anzunehmen. 

2)  So  von  Jordan,  der  unter  dem  ummauerten  Räume  ausschließlich 
den  Tempelbezirk  versteht.  „Haus  und  Hof,  sagt  er  1,  2,  34  flg.,  „führen 
technisch  den  gemeinsamen  Namen  Capitolium;  wo  es  sich  um  Opfer,  Ge- 
schenke oder  sonstige  den  Kultus  des  höchsten  Gottes  angehende  Dinge 
handelt,  pflegt  dieser  umfassendere  Ausdruck  vorgezogen  zu  werden;  nie- 
mals verliert  er  in  der  technischen  Sprache  der  Staatsurkunden  die  Schärfe 
seiner  an  der  räumlichen  Begrenztheit  haftenden  begrifflichen  (Bedeutung) 
bis  zu  dem  Grade,  daß  Capitolium  einen  beliebigen,  dem  Tempelbezirk 
benachbarten  Teil  des  capitolinischen  Hügels  bedeuten  konnte,  und  selbst 
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nähme,  daß  dem  Ausdruck  Gapitolium  ein  streng  festgehal  teuer 
technischer  Begriff  einwohne,  stehen  aber  zwei  Momente  ent- 
gegen. Einmal  stimmt  die  gesamte  Tradition  darin  überein.  daü 
die  Area,  welche  zur  Aufnahme  des  Jupiterteinpels  hergerichtet 
und  zubereitet  wurde,  von  jedem  weiteren  Heiligtume  frei  war.' 
Hebt  also  anderseits  die  Tradition  gleichfalls  hervor,  daß  sich 
mehrere  Heiligtümer  unzweifelhaft  älteren  Ursprungs,  als  der 
Jupitertempel  ist,  in  Capitolio  befanden2),  so  kann  eben 
Capitolium  mit  der  Area  des  Jupiterheiligtums  nicht  zusammeo- 
fallen.  Capitolium  muß  ein  weiterer  Begriff  als  die  Area  Capi- 
tolina  sein.  Hierzu  kommt  ein  zweites  Moment  Es  ist  nach- 
weisbar, daß  das  eine  oder  das  andere  der  in  Capitolio  be- 
findlich bezeichneten  anderen  Heiligtümer  nicht  auf  der  Area 
Capitolina  gestanden  haben  kann9);  auch  daraus  also  geht 


die  Volkssprache  kennt  bis  in  die  späteste  Zeit  das  Capitolium  ala  Bau- 
werk." Gegen  diese  Beschränkung  des  Namens  hat  schon  0.  Richter  Ch- 
vns  Gapitolinus  Hermes  18,  17 flg.  sich  erklärt;  sie  wird  sogleich  näher  za 
betrachten  sein. 

1)  Hierüber  vgl.  schon  oben  S.  41 7  flg. 

2)  Der  Tempel  des  Jupiter  Feretrius  ist  zweifellos  älter,  da  er  sli 
der  älteste  Tempel  charakterisiert  wird ;  vgl.  oben  S.  253  flg.  Gleichfall*  alt« 
ist  der  Tempel  der  Fides,  der  auf  Numa  zurückgeführt  wird;  vgl.  Lit 
1,  21:  (Numa)  soli  Fidei  sollemne  instituit  .  ad  id  sacrarium  flamines  bipj 
curru  arcuato  vehi  iussit,  manuque  ad  digitos  usque  involuta  rem  divinan: 
facere,  significantes  fidem  tutandam  sedemque  eius  etiam  in  dextris  sacrt- 
tam  esse;  Worte,  die  sich  am  natürlichsten  auf  eine  noch  spät  erbaltew 
Ceremonie  beziehen  lassen.  Vgl.  auch  Dion.  2,  76:  xpairo;  ar&pavcor  %t{fot 
iSqvaaxo  Tliorimi  drjuooi'ag  xca  ftvatug  avty  nattotrjoaxo.  Die  Gründung 
dieses  Heiligtums  hängt  wahrscheinlich  mit  der  Stiftung  des  ramni»ch- 
titischen  Foedus  zusammen.  Über  die  Lage  desselben  sogleich.  Beid* 
Heiligtümer,  das  des  Jupiter  Feretrius  und  das  der  Fides,  werden  ausdnlck- 
lich  als  in  Capitolio  liegend  bezeichnet;  so  der  des  Jupiter  Fervtriu* 
z.  B.  von  August  ind.  rer.  gest.  4,  5:  aedes  in  Capitolio  Iovi*  feretri;  d« 
der  Fides  z.  B.  Kai.  z.  1.  Okt.:  Fidei  in  Capitolio.  Capitolium  kann  hier 
also  nicht  mit  der  Area  Capitolina  zusammenfallen,  da  diese,  wie  Lmo» 
a.  0.  sagt,  libera  a  ceteris  religionibus  war. 

3)  Dieses  ist  gut  von  0.  Richter  Hermes  18,  116 flg.  hervorgeh  en 
Die  Schilderung  von  der  Lage  namentlich  des  Fidestewpels  läßt  erkennen, 
daß  derselbe  bedeutend  tiefer  lag  als  der  Jupitertempel;  vgl.  namentlich 
App.  b.  c.  1,  16  und  dazu  Richter  a.  0.  116;  wir  haben  das  Heilig  am  «irr 
Fides  wahrscheinlich  am  clivus  Capitolinus  selbst  zu  suchen,  da  wo  4?r~ 
selbe  von  der  Area  inter  duos  lucos  zur  Südhöhe  sich  hinaufwand,  vsl 
hierüber  hernach.    Da  nun  ausdrücklich  die  Area  des  Jupitertempel*  al* 
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hervor,  daß  Capitolium  und  Area  Capitolina  nicht  zusammen- 
fielen; daß  Capitolium  als  der  weitere,  area  Capitolina  als  der 
engere  Begriff  zu  fassen  ist.  Müssen  wir  also  schon  hiernach 
die  Annahme,  Capitolium  sei  der  technische  Ausdruck  für  die 
Area  Capitolina,  zurückweisen,  so  wird  uns  die  Unhaltbarkeit 
jener  Annahme  noch  klarer  werden,  wenn  wir  auf  die  Geschichte 
des  Begriffs  „Capitolium"  etwas  näher  eingehen. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  uns  in  Wirklichkeit 
das  Wort  Capitolium  in  dreifacher  Bedeutung  entgegentritt. 
Denn  es  wird  einmal  für  den  Tempel,  resp.  den  Tempel  mit 
seinem  unmittelbaren  heiligen  Bezirk1),  es  wird  sodann  für  die 
gesamte  Südhöhe2),  es  wird  endlich  für  den  Gesamtberg,  Nord- 
und  Südhügel,  gebraucht.3)  Dieser  Umstand  aber  muß  uns  schon 
allein  auf  die  richtige  Auffassung  führen.  Da  der  erste  Ge- 
brauch dieses  Wortes  die  ursprüngliche  Anwendung  desselben  für 
einen  Teil  oder  für  die  Gesamtheit  des  Berges  doch  nur  auf 
einen  ganz  bestimmten  Anlaß,  geradezu  auf  einen  legislatorischen 
Akt,  ein  Edikt  des  Tarquinius  zurückgehen  kann,  der  aus  seiner 
königlichen  Machtbefugnis  den  Hügel  oder  einen  Teil  desselben 
—  der  nachweislich  früher  diese  Bezeichnung  nicht  trug  —  mit 


eine  durch  riesige  Arbeit  hergestellte  freie  Fläche  geschildert  wird,  so 
kann  hiernach  der  FideBtempel  jedenfalls  nicht  auf  der  Area  gelegen  haben; 
und  da  er  trotzdem  in  Capitolio  befindlich  charakterisiert  wird,  so  können 
eben  Capitolium  und  Area  Capitolina  wieder  nicht  identische  Begriffe  sein. 

1)  Hierüber  sogleich  eingehender. 

2)  Hierüber  vgl.  die  oben  I,  246flg.,  II,  311  angeführten  Stellen. 

3)  Daß  Capitolium  wiederholt  für  den  Gesamtberg  gebraucht  wird,  ist 
zweifellos.  Denn  wenn  es  bei  Polyb.  1 ,  6,  2  heifit:  raXdtat  xaxa  nodxog  tXov- 
tf?  uvxriv  tJjv'P(0(irjv  nXyv  tov  KairtnoMov;  2,  18,  2:  %ctxiG%ov  cevxrjv  tijv'Poi- 
urtv  nlrtv  tov  KantxtoXiov  etc.;  Liv.  37,  3:  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  forni- 
cem  in  Capitolio  adversus  viam  qua  in  Capitolium  escenditur  heißt,  so  ist  klar, 
daß  dort  wie  hier  (in  Capitolio)  Capitolium  nur  den  Gesamtberg  bezeich- 
nen kann.  Und  wenn  Fest.  p.  241  in  Capitolio  statt  in  arce  gesagt  wird, 
wie  Liv.  5,  46  gleichfalls  de  Capitolio  statt  ex  arce  (5,  52);  wenn  bei  Serv. 
Aen.  12,  120  die  arx  als  locus  sacer  Capitolii  bezeichnet  und  auch  Cicero 
pro  Font.  14,  30  sagt:  ab  iisdem  gentibus  —  obsesaum  Capitolium  est,  so 
erkennen  wir  auch  hieraus,  daß  die  Bezeichnung  des  Gesamtbergs  mit  dem 
Namen  Capitolium  eine  allgemein  übliche  war.  Und  als  Gesamtburg  heißt 
der  Gesamtberg  richtig  ferner  bei  Cic.  de  rep.  2,  6,  11  arx,  bei  Lucret. 
4,  683  Romulidarum  arx,  bei  Vergil  8,  662  arx  Tarpeia,  wo  dichterisch 
Tarpeia  =  Capitolina  steht,  bei  Liv.  28,  39  arx  Capitolina.  über  die  äl- 
testen Anwendungen  des  Wortes  für  den  Gesamtberg  vgl.  hernach. 
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dem  Namen  Capitolium  benannte4),  so  haben  wir  auch  hier 
wieder  nicht  zu  fragen,  in  welchen  wechselnden  Anwendungen 
uns  dieses  Wort  später  entgegentritt,  sondern  haben  vor  allem 
nur  das  eine  zu  konstatieren,  welches  die  älteste  Anwendung 
des  Wortes  ist.  Denn  so  gut  wir  Begriffe  wie  ponierium,  fo- 
rum etc.  durch  eine  lange  historische  Entwicklung  sich  verän- 
dern, degenerieren  sahen,  so  liegt  es  von  vornherein  nahe,  wenn 
wir  eben  den  Begriff  Capitolium  in  mannigfacher  Anwendung 

1)  Dieses  durch  und  seit  einem  bestimmten  Moment  Inkrafttreten  dei 
Namens  erkennen  die  Alten  selbst  einstimmig  an,  indem  sie  seine  Geltung 
auf  die  Thatsache  des  Auffindens  eines  menschlichen  caput  zurückführen. 
Vgl.  Varro  1.  1  6,  41:  Capitolium  dictum  quod  hic  quom  fundamenta  fode- 
rentur  aedis  Iovis  caput   humanuni  dicitur  inventum.     Hic  mona  ante 
Tarpeius   dictus  — ;   es  findet  also  geradezu   eine  Naniengebung  statt 
Diese  Geschichte  wurde  schon  von  Fabius  fr.  12  Peter  (Arnob.  6,  7 1  beheb 
tet  und  ist  nach  ihm  von  allen  Autoren,  die  sich  mit  dem  Bau  des  Japiter- 
heiligtuins  beschäftigen,  wiedergegeben.    So  von  Livius  1,  65  (vgl.  6,  64  , 
der  den  Tempel  gleichfalls  in  monte  Tarpeio  erbaut  werden  läßt,  worauf 
er  erzählt:  caput  humanuni  integra  facie  aperientibus  fundamenta  templi 
dicitur  apparuisse;  quae  visa  species  haud  per  ambages  arcem  eam  imperii 
caputque  rerum  fore  portendebat.    Wenn  hier  also  auch  nicht  geradezu 
gesagt  wird,  der  Name  Capitolium  gehe  von  diesem  Moment  der  Auf- 
findung des  caput  aus,  bo  wird  es  doch  verständlich  genug  angedeutet. 
Vgl.  Dionys.  4,  69  —  61,  der  ausdrücklich  von  dem  ganzen  Hügel,  dem  Moni 
Tarpejus,  redet  und  in  einer  seinen  Quellen  entlehnten,  in  dieser  oder 
anderer  Form  jedenfalls  alten  VVeissagungsformel  hinzufügt:  %npalitv  Häuf- 
ten ytvio&cti  avfi7cäoT}s  'iraXiag  xbv  xonov  xovxov  iv  w  rijV  xHfaXtjV  if^rr 
i£  txt-ivov  xuXtixcci  tov  xqovov  KaTCittoXtvog   o  Xotpog  tnl  xttg  trofdtici,* 
h  avxfo  xiyaXFjg.    Vgl.  noch  Flin.  n.  h.  28,  14,  aus  dessen  Worten  (con- 
stantissima  annalium  adfirmatione)  erhellt,  daß  alle  Annalen  sich  mit  Vor- 
liebe mit  dieser  Wundergeschichte  und  zwar  in  dieser  Form  beschäftigt 
hatten;  Flut.  Camill.  31,  Dio  fr.  11,  8:   (o  TaQnr]iog  Xocpog  titxtüvouäöfrr, 
KamtüiXCvog)  =  Zonar.  7,  11  p.  116,  116  ed.  Dind.    Jedenfalls  geht  mr  Ge- 
nüge aus  dieser  durch  die  gesamte  historische  Tradition  Roms  sich  hindurch- 
ziehenden Geschichte  hervor,  daß  den  Alten  selbst  es  völlig  klar  war.  «Uli 
das  Inkrafttreten  des  Namens  Capitolium  auf  einen  ganz  bestimmten  AidalJ, 
einen  Einzelakt  zurückzuführen  sei.    Und  da  wir  natürlich  die  Geschichte 
von  dem  gefundenen  caput  auf  sich  beruhen  lassen  müssen,  so  kann  die** 
Einzelakt  nur  in  der,  kraft  königlicher  Machtbefugnis  erfolgten  Nam«- 
Hebung  gefunden  werden,  auf  deren  Bedeutung  wir  hernach  zurückkommen. 
Zugleich  geht  aber  aus  den  angeführten  Geschichten  hervor,  daß  die  ge- 
samte Tradition  von  der  Annahme  ausging,  die  Südhöhe,  wenn  ni  bt  d^r 
ganze  Berg,  habe  von  Haus  aus  den  Namen  mons  Tarpejus  gefuhrt.  *»rnn 
auch  anderseits  dieser  letztere  Name  wieder  mit  der  Tarpeja  in  Verbindung 
gebracht  wurde. 
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uns  entgegentreten  sehen,  anzunehmen,  derselbe  sei  gleichfalls 
im  Laufe  der  Zeit  verändert,  da  derselbe  notwendigerweise  doch 
in  seinem  Ursprünge  ein  einheitlicher  gewesen  sein  muß.  Die 
älteste  Anwendung  des  Wortes,  die  aber  zugleich  als  eine  durch- 
aus authentische,  geradezu  urkundliche  aufgefaßt  werden  muß, 
bietet  uns  nun  die  Stiftung  des  collegium  Capitolinorum  nach 
der  Gallischen  Katastrophe.1)  Ist  hier  zweifellos  Capitolium  der 
Gesamtberg,  so  haben  wir  von  dieser  nachweisbar  ältesten  Be- 


1)  Hierüber  berichtet  Liviua  6,  60:  senatus  consultum  facit  —  (ut)  ludi 
Capitolini  fierent,  quod  Iuppiter  optimus  maxinius  suam  sedem  atque  ar- 
cem  populi  Romani  in  re  trepida  tutatus  esset,  collegiumque  ad  eam  rem 
M.  Furius  dictator  constitueret  ex  iis  qui  in  Capitolio  atque  arce  babitarent. 
Da  es  feststeht,  daß  dieses  collegium  den  Titel  collegium  Capitolinorum 
führte  (vgl.  die  Inschrift  C.  1.  L.  1,  805  p.  206:  Clesipus  Geganius  Mag. 
Capi(toL),  und  Cic.  ad  Q.  fratr.  2,  5,  2:  M.^Furium  Flaccum  equitem  Koma- 
num  hominem  nequam  Capitolini  et  Mercuriales  de  collegio  eiecerunt),  so 
ersehen  wir  aus  der  wenn  auch  nicht  authentischen,  so  doch  jedenfalls 
zweifellos  richtigen  Erklärung  des  Livius,  daß  dieses  collegium  Capitoli- 
norum sich  aus  den  Bewohnern  der  Nord-  und  Südhöhe  zusammensetzte. 
Capitolini  können  also  bei  der  Einsetzung  des  collegium  im  Anfange  des 
4.  Jahrh.  nur  die  Leute  beider  Höhen  bedeutet  haben,  Capitolium  muß  da- 
mals noch  der  Name  des  Gesamthügels  gewesen  sein.  Denn  wenn  Li- 
vius vom  Standpunkt  seiner  späteren  Auffassung  die  erklärenden  Worte 
in  Capitolio  atque  arce  hinzufügt  und  demnach  hier  Capitolium  in  dem 
Sinne  von  „ Südhöhe "  gebraucht,  so  zeigt  er  eben  nur,  daß  zu  seiner  Zeit 
Capitolium  schon  mit  Vorliebe  für  die  Südhöhe  allein  gebraucht  wurde, 
was  aber  die  wirkliche  und  eigentliche  Bedeutung  des  Capitolium  zur  Zeit 
der  Stiftung  des  collegium  Capitolinorum  keineswegs  tangiert.  Die  ludi 
Capitolini  ferner  wurden  gestiftet,  wie  Livius  gleichfalls  sagt,  quod  IuppiT 
ter  optimus  maxinius  suam  sedem  (d.  i.  die  Südhöhe)  atque  arce  in  (d.  i. 
die  Nordhöhe)  populi  Romani  tutatus  esset;  auch  sie  also  geben  klar  und 
bestimmt  die  Bedeutung  des  Capitolium  zur  Zeit  ihrer  Stiftung  zu  erkennen. 
Und  wenn  man  auch  die  Worte  suam  sedem  atque  arcem  populi  Romani 
als  zwei  parallele  Bezeichnungen  eines  und  desselben  LokalB  fassen  müßte, 
«o  könnte  dieses  doch  wieder  nur  der  Gesamthügel  sein,  der  eben  als 
Oesamtburg  zugleich  das  Jupiterheiligtum  trug  Die  ludi  Capitolini  sollen 
eben  dem  Andenken  an  die  Rettung  des  Capitolium  als  der  Gesamtburg 
dienen,  wie  die  Capitolini  die  Bewohner  des  Gesamtberges  sind.  Auch  das 
tognonien  Capitolinus,  welches  in  mehreren  Gentes  in  Gebrauch  ist,  kann 
nur  auf  den  Gesamtberg  bezogen  werden.  Können  wir  also  aus  dieser  älte- 
sten Anwendung  des  Wortes  Capitolium  in  den  ludi  Capitolini  und  in  dem 
collegium  Capitolinorum  erkennen,  daß  Capitolium  in  ältester  Anwendung 
den  Gesamtberg  bezeichnete,  so  mögen  wir  hier  auch  noch  auf  die  älte- 
sten uns  erhaltenen  Quellen  überhaupt  einen  kurzen  Blick  werfen,  um  zu 
sehen,  ob  sie  mit  dem  so  gefundenen  ältesten  Begriff  des  Wortes  harmo- 
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deutung  des  Wortes  auszugehen  und  werden  hernach  erkennen, 
wie  durchaus  berechtigt  die  Übertragung  des  Namens  Capitoiium 
auf  diese ;  durch  eine  Festungsmauer  zur  fortifikatorischen  Ein- 
heit verbundene  Nord-  und  Südhöhe  ist.  Von  dem  Gesamtberg 
ist  also  der  Name  Capitoiium  ausgegangen.  Finden  wir  nun 
später,  wie  schon  bemerkt,  das  Wort  in  speziellerer  Anwendung 
sowohl  für  die  Südhöhe  allein,  wie  für  den  Hauptpunkt  dersel- 
ben, den  heiligen  Tempelbezirk  Jupiters,  gebraucht1),  so  kommt 
es  hier  nur  darauf  an,  den  Entwicklungsgang  festzustellen,  den 

liieren.  Hier  kommt  vor  allem  Fabius  und  Polybius  in  Betracht  In  dem 
auagesprochener  Maßen  dem  Fabius  entlehnten  Stücke  Dion.  2,  38  flg.  (Fa- 
bius fr  8  Peter)  heißt  es,  daß  Tatius  ptxcc£v  xov  xt  KvqivCov  xai  xov  Ka- 
nixtaXiov  ttörioi  iv  to>  irtätm  zaoax«,  wo  nur  der  Capitolinus  in  seiner  Ge- 
samtheit gemeint  sein  kann,  was  dann  durch  die  Worte  naQf£t6rxag  r/*r 
fättv  xov  KanixtoXi'ov  xovg  Zaßivjivg  im  vollsten  Maße  bestätigt  wird.  Den 
Sprachgebrauch  des  Polybius  aber  habe  ich  schon  oben  S.  425  hervor- 
gehoben. Wenn  derselbe  daneben  6,  19  die  Aushebungsmannschaft  iig  tv 
KantxcoXiov  sich  versammeln  läßt  und  2,  31  sagt:  xb  filv  KaitFxdUov  ixoo 
prjOt  xctCg  xt  cr^Ldiuig  nal  xoig  fiavianaig  (der  gefallenen  Kelten),  so  kann 
man  schon  an  ihm  sehen,  wie  früh  die  Anfänge  eines  beschränkteren  Ge- 
brauchs des  „Capitoiium"  sich  geltend  machen.  Denn  wenn  wir  auch  bei 
dem  Gebrauch  von  xb  KaitfxaXtov  als  Ort  der  Stellung  für  die  Einberufenen 
und  to  KantxtoXtov  als  Ort  der  Weihgeschenke  (vgl.  auch  3,  22:  xb  xor 
Jibg  CtQov  xov  KuntxtoXiov)  sehr  wohl  annehmen  können,  daß  Polybio« 
hier  den  ganzen  Berg  im  Sinne  hat,  der  aber  natürlich  für  die  besonderen 
Verhältnisse  der  Aushebung  einerseits,  der  Aufstellung  von  Weihgeschenken 
anderseits  auch  nur  in  den  betreffenden  einzelneu  Teilen  in  Betracht  kommt, 
so  ersieht  man  doch,  wie  leicht  sich  eben  gerade  für  die  Südhöhe  der  Xame 
Capitoiium  spezialisieren  konnte,  weil  hier  die  hauptsächlichsten  aller  der 
jenigen  Dinge  vorgenommen  wurden,  für  die  der  Name  Capitoiium  ge- 
braucht wurde.  Jedenfalls  erkennt  man  au»  den  zweifellosen  Beziehungec 
des  Wortes  bei  Fabius  sowie  bei  Polybius  1,  6  und  2,  18,  daß  Capitolitim 
als  Bezeichnung  des  Gesamtberges  ihnen  klar  und  deutlich  im  Bewußtheit 
haftete.  Die  betreffenden  Angaben  der  übrigen  Annalisten  und  filteren 
Autoren  werde  ich  unten  zusammenstellen. 

1)  Die  Bedeutung  des  Wortes  Capitoiium  =  Südhöhe  geht  aus  den  oben 
I,  246 flg.,  II,  311  angeführten  Stellen  deutlich  hervor.  Wir  haben  anzunehmen, 
daß  schon  im  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  diese  Beschränkung  des  Gebrauch»  oiaeli 
wurde,  wofür  schon  in  gewisser  Weise  auf  Polybius  zu  verweisen  ist.  Einige 
andere  Quellen  dieser  älteren  Zeit  mögen  hier  gleichfalls  noch  genannt 
werden.    Zunächst  Plaut.  Cure.  266flg.: 

namque  ineubare  satius  te  fuerat  lovi 

auxilium  tibi  qui  in  iure  iurando  tulit. 

siquidem  ineubare  velint  qui  periuraverint , 

locus  non  praeberi  potis  est  in  Capitolio. 
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das  Wort  mit  Wahrscheinlichkeit  genommen  hat.  Es  hängt  das, 
wie  ich  überzeugt  bin,  mit  der  Veränderung  zusammen,  die  die 
Befestigung  des  Berges  selbst  erlitten  hat.  War,  wie  gesagt, 
ursprünglich  der  Gesamtberg  eine  Festung,  innerhalb  welcher 
die  Nordhöhe  den  Sondernamen  Arx,  die  Südhöhe  den  Sonder- 
namen Möns  Tarpejus  fahrte,  so  schwand  im  Laufe  der  Zeit, 

Keineswegs  kann  man  hier  Capitoiium  schon  in  dem  beschränkten  Sinne 
als  Jupiterheiligtum  fassen,  denn  dann  würde  der  Satz  völlig  seine  Pointe 
verlieren.  Aber  es  liegt  allerdings  nahe,  Capitoiium  hier  auf  die  Südhöhe 
zu  beschränken,  als  unmittelbaren  Machtbereich  des  Jupiter.  Wie  die 
Gläubigen  in  den  ausgedehnten  Hainen  des  Faunus  zum  Empfange  von 
Traumorakeln  sich  niederlegen  und  wie  hier  Phaedioinus  angeblich  in  dem 
mit  dem  Äskulaptempel  verbundenen  heiligen  Hain  (vgl.  Cure.  14  Aescu- 
lapi  fanum.  62.  204)  zur  Inkubation  sich  niedergelegt  hat,  so  kann  das 
Capitoiium  selbst  diejenigen  nicht  alle  fassen,  die  einen  Meineid  begangen 
haben.    Auch  die  Worte  Trinumm.  83  flg. : 

nam  nunc  ego  si  te  surrupuisse  suspicer 

Iovi  coronam  de  capite  ex  Capitolio  • 

qui  in  columine  astat  summo: 
bezieht  man  am  natürlichsten  auf  die  Südhöhe.  Denn  die  Worte  qui  in 
columine  summo  (sei.  Capitolii)  astat  zeigen,  daß  hier  Capitoiium  auf  keinen 
Fall  als  das  Heiligtum  selbst  gefaßt  werden  kann.  Ich  nenne  sodann  Cato, 
der  bei  Gell.  10,  24,  7  (fr.  86  Peter)  sagt:  mitte  inecuni  Romam  equitatum: 
die  quinti  in  Capitolio  tibi  cena  cocta  erit.  Hier  muß  doch  offenbar  der 
Gesichtspunkt  maßgebend  sein,  daß  der  karthagische  magister  equitum  die 
capitolinische  Burg  beim  ersten  Ansturm  einnehmen  zu  können  meint.  Und 
wenn  er,  resp.  Cato,  dabei  auch  an  das  epulum  Iovis  und  demnach  bei  Ca- 
pitoiium speziell  an  die  Südhöhe  denken  mag,  Capitoiium  muß  hier  als 
die  Burg,  wenn  nicht  des  Gesamtberges,  so  doch  der  Südhöhe  gefaßt  werden. 
Aus  Cato  hat  dann  Coelius  Antipater  fr.  25  geschöpft.  Ebenso  hat  der 
Annalist  L.  Cassius  Hemina  bei  Non.  p.  346  (fr.  23  Peter):  et  in  area  in 
Capitolio  signa  quae  erant  demoliunt,  die  Südhöhe  im  Auge,  während  er 
fr.  19b  (App.  de  reb.  Gall.  fr.  6):  %a(  rig  anb  zov  KantttoU'ov  xattßuivev 
ItQtvg  ovoua  Joqoojv,  zweifellos  den  Gesamtberg  meint;  vgl.  Liv.  5,  46.  In 
Bezug  auf  den  Gesamtberg  müssen  auch  die  Worte  des  Claudius  Quadri- 
garius  fr.  7  (Gell.  17,  2,  14)  verstanden  werden:  Manlius  quem  Capitoiium 
servasse  a  Gallis  supra  ostendi,  wahrend  seine  Worte  fr.  76  (Gell.  13,29,  1): 
Metellus  in  Capitoiium  venit,  die  Südhöhe  mit  spezieller  Rücksicht  auf  das 
daselbst  befindliche  Heiligtum  nennen  und  auch  Licinius  Macer  fr.  26  (Non. 
p.  260):  per  forum  se  in  Capitoiium  contendit,  nur  die  Höhe  im  Auge 
haben  kann.    Auch  die  Worte  des  Lucilius  p.  140  Müller: 

cretaturaque  bovem  duc  ad  Capitolia  magna 
kann  ich  nur  von  dem  Berge  selbst  —  natürlich  mit  dem  Nebensinn  seiner 
Bedeutung  als  Kultstätte  —  verstehen,  während  Valerius  Antius  fr.  11  (Plin. 
n.  h.  3,  70)  und  ebenso  auch  Sulla  fr.  18  (bei  Plut.  Sull.  27)  Capitoiium, 
wie  es  scheint  zuerst,  für  das  Heiligtum  selbst  gebrauchen 
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wahrscheinlich  schon  im  Anfange  des  2.  Jahrhundorts  v.  Chr., 
nach  dem  Ende  des  Hannibalischen  Krieges,  dieser  Charakter 
des  Berges  als  einer  Gesamtfestung  und  es  fixierte  sich  nun 
der  Hauptname  an  der  Sudhöhe,  als  dem  wichtigsten  Teile  des 
Berges  und  dem  stärksten  Reste  der  Gesamtbefestigung. 

Zuletzt  ist  dann  der  Name,  wie  schon  bemerkt,  in  mehr 
populärer  und  speziellster  Anwendung  für  das  Jupiterheiligtum 
selbst  in  Gebrauch  gekommen.1)    Dieser  eingeschränkteste  Ge- 


1)  Diesen  Gebrauch  des  Wortes  Capitoliam  für  das  Jupiterheiligtum 
selbst  hat  zuerst  Moramsen  Bull.  delT  Inst.  1845,  124  flg.  gezeigt  Hierfür 
ist  nicht  nur  auf  so  späte  Quellen  zu  verweisen,  wie  die  von  Jordan  2.  *95 
citierte  Silvesterlegende,  wo  es  heißt:  iv  rat  TaQitfttp  oqh,  tt&a  tb  K*xi- 
tioiiov  ffyorat;  Zosim.  5,  38:  iv  xü>  Ttjg  'Pcourjg  Ka-xitmXiov  iQvaim\  Euwb 
chron.  p.  174  Schöne:  in  Capitolium  fulraina  effusa;  Sen.  controv.  1,6,4: 
auro  fulgens  praelucet  Capitolium;  2,  1,  1:  in  aurato  Capitolio;  Plin.  h.  n 
33,  67:  tegulas  aureas  Capitolii;  Auson.  clar.  urb.  12,  17:  aurea  Capitolii 
culmina;  Joseph.  Arch.  19,  1,  1:  Jibg  to  uqov  o  Kaittruthov  xaiovei:  ^ 
sind  schon  viel  altere  Quellen,  welche  Capitolium  so  gebrauchen.  So  sa^ 
Augustus  selbst  ind.  rer.  gest.  4,  9:  Capitolium  et  l'otnpeium  theatrum 
utrumque  opus  inpensa  grandi,  refeci,  wo  Capitoliam  nur  die  Beziehung 
auf  das  Jupiterheiligtum  zulaßt.  Dazu  vgl.  Domitian  auf  der  von  Coh^ti 
Med.  Imp.  Domit.  1,  S.  387  abgebildeten  Silbermünze,  deren  Beisehrift  lau- 
tet: capit(olium)  restit{ntiimV  Vgl.  ferner  Vitruv.  3,  2,  5:  ipsarum  aediui^ 
species  aunt  —  ad  Circum  Maxiraum  Cereris  et  Hcrculis  Pompeiani,  iteo 
Capitolii;  Cic.  Verr.  4,31,69:  tibi  (an  Catulus  gerichtet)  haec  opera  sum^nda 
est,  ut  Capitolium,  quem  ad  modura  magnificentius  est  restitutum.  sie  «ro- 
piosius  ornatum  sit  quam  fuit,  worauf  im  folgenden  das  Capitolium  noch 
einmal  durch  Iovis  optimi  maximi  templum  erklärt  wird.  So  heißt  C*»tula- 
auch  Gell.  2,10,2:  Curator  restituendi  Capitolii,  und  ähnlich  Lactanüu» 
(aus  Feoestella)  de  ira  Dei  22.  fi:  in  Capitolio  quod  tunc  erat  curante  Q.O- 
tulo  restitutum,  und  inst.  1,  6,  14:  restituto  Capitolio,  1,  6,  11:  CapitoHo 
refecto;  Suet.  Domit.  8  etc.  Vgl.  femer  Tac.  hist.  3,71:  sie  Capitoliur 
clausis  foribus  —  conÜagravit,  4,53:  curam  restituendi  Capitolii;  Dio  41,27 
avu&ijfidcxu  in  xov  Ku-nixfaXiov  —  uvt X6fi.i vog.  In  diesen  Ausdrücken  kann 
man  aber,  wie  gesagt,  nur  eine  populäre  Bezeichnung  des  Jupiterheilu: 
tums  späterer  Zeit  sehen  und  es  ist  keineswegs  richtig,  daß  es  die  to- 
nische Sprache  speziell  der  Staatsurkunden  ist,  wie  Jordan  will.  Atj«driick* 
wie:  in  Capitolio  po*t  aedem  lovis  im  Militärdiplom  vom  Jahre  64.  ,.'orp 
I.  L.  III,  S.  840;  in  Capitolio  in  aedem  Opis,  Acta  Arval.  118 Hg.  H-meti 
Liviu8  40,  62:  in  aede  lovis  in  Capitolio,  zeigen,  daß  daneben  durvfc«* 
Capitolium  in  weiterer  Bedeutung  im  Bewußtsein  blieb;  denn  iu  Oapit^J" 
post  aedem  lovis  oder  aedes  lovis  in  Capitolio  würde  eine  Tautolo^nn  *»- 
wenn  Capitolium  eben  selbst  -  aedes  lovis  wäre.  Namentlich  die  angeführt* 
Stelle  der  Acta  Arv.  ist  hierfür  sehr  belehrend.  Denn  wenn  ea  dort  boilM 
in  Capitolio  in  aedem  Opis  convenorunt  ad  vota  nuneupanda  ad  restitutio 
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brauch  des  Wortes  Capitolium  kann  also  nur  als  eine  erst  höch- 
stens im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  zur  Geltung  gelangende, 
mehr  populäre  Sprechweise  aufgefaßt  werden,  die,  selbst  wenn 
sie  in  offiziellen  Urkunden  vorkommt,  keinen  Anspruch  darauf 
machen  kann,  beweisend  für  die  Annahme  zu  dienen,  daß  sie 
den  allein  zutreffenden,  technischen  Sprachgebrauch  —  nament- 
lich für  die  älteren  Zeiten  —  wiedergiebt.1)  In  diesen  älteren 
Zeiten  galt  das  Heiligtum  als  aedes  Iovis  optimi  maximi,  als 


nem  et  dedicationem  Capitoli,  so  ist  klar,  daß  das  erste  Mal  in  Capitolio 
in  weiterem  Sinne,  das  zweite  Mal  Capitoli  in  engerem  Sinne  steht,  und 
Richter  a.  0.  S.  114 flg.  hat  Recht,  wenn  er  sagt:  „offenbar  war  Capitolium 
ursprünglich  der  Name  des  Hügels,  er  ging  dann  speziell  auf  den  wichtig- 
sten Punkt  desselben,  den  Jupitertempel  über.  Wir  haben  dazu  eine  vor- 
treffliche Analogie  am  Palatintf.  Was  noch  die  offiziellen  Urkunden  be- 
trifft, so  kenne  ich  keine  Angabe,  die  für  die  Annahme,  Capitolium  sei 
der  technische  Ausdruck  des  Jupiterheiligtums,  angeführt  werden  könnte. 
Denn  Ausdrücke,  wie  Act.  Arv.  p.  XVIII  Henzen  zum  Jahre  38:  Taurus 
Antoniao  Aug.  in  Capitolio  Iovi  o.  m.  bovem  marem  im.:  Kai.  Farn,  zum 
17.  März:  Libero  in  Ca(pitolio);  Kai.  Ven.  u.  a.  zum  8.  Juni:  Menti  in  Ca- 
pitolio; Kai.  Ant.  zum  1.  Juli:  Felicitati  in  Cap(it)o(lio);  Vall.  zum  25.  Aug.: 
Opis  in  Capitolio;  Amit.  zum  1.  Sept.:  Iovi  tonanti  in  Capitolio;  Amit.  Ost. 
zum  1.  Okt.:  Fidei  in  Capitolio;  Amit.  zum  9.  Okt.:  Vener(i)  victr(ici)  in 
Capi(tolio),  können  doch  ebenso  wenig  hierfür  angeführt  werden,  wie  der 
bekannte  Terminus  in  Verträgen  und  Gesetzen,  wonach  die  Originalurkunde 
i{  to  KaititüXtov  gebracht  oder  iv  tcö  Kaititoolup  aufgestellt  werden  soll. 
Die  Militärdiplome  endlich  sind  gleichfalls  ganz  ohne  Beweiskraft.  (Vgl. 
No.  1—58  C.  I.  L.  III,  2,  843flg.;  No.  59  —  67  Ephem.  epigr.  2,  454 flg., 
4,  181  flg.)  Denn  die  Angabe,  daß  das  Original  der  Urkunde  (descriptum 
ac  recognitum  ex  tabula  aenea  quae  fixa  est,  worauf  die  nähere  Lokal- 
angabe folgt)  sich  Romae  in  Capitolio  befinde,  worauf  die  nähere  Fixierung 
derselben  durch  Hinzufügung  der  aedes  Fidei  (1,  11,  13,  14),  oder  der 
aedes  thensarum  (2),  oder  der  aedes  Iovis  (3),  oder  der  ara  gentis  Juliae 
(4,  6,  6,  7,  8,  59,  60),  oder  der  basis  Iovis  Africi  (10,  12)  folgt,  hat  doch 
in  der  That  absolut  nichts  beweisendes,  weder  für,  noch  gegen  die  Ein- 
schränkung deB  Namens  Capitolium.  Einen  Beweis  dafür,  daß  Capitolium 
wirklich  der  technische,  der  offizielle  Ausdruck  des  Jupiterheiligtums  ge- 
wesen sei,  können  also  alle  die  angeführten  Stellen  in  keiner  Weise  er- 
bringen, die  nur  zeigen,  daß  Capitolium  in  ungenauer,  mehr  populärer 
Sprechweise  für  das  Jupiterheiligtum  allein  gebraucht  wurde,  daß  aber  die 
Schriftsteller  selbst  sich  dessen  durchaus  bewußt  waren,  daß  Capitolium 
zugleich  und  zwar  in  erster  Linie  in  umfassenderer  Bedeutung  die  Südhöhe 
als  solche,  oder  gar  noch  den  Gesamtberg  bezeichnete. 

1)  Wollte  man  sich  z.  B.  auf  die  Angaben  des  Augustus  in  seinem 
index  rer.  gest.  berufen  und  dessen  Ausdrücke  als  ganz  unantastbare,  offi- 
zielle in  Anspruch  nehmen,  wo  nicht  nur  4,  9:  Capitolium  —  refeci,  6,  37: 
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templum  Iovis  Capitolini,  bis,  wie  gesagt,  die  Kürze  des  Volks- 
ausdrucks ihm  diejenige  Bezeichnung  gab,  die  von  dem  Gesamt- 
berg  auf  die  Südhöhe  allein  sich  im  Laufe  der  Zeit  beschränkt 
hatte  und  nun  in  weiterer  Einschränkung  sich  für  den  Mittel- 
punkt eben  dieser  Südhöhe  fixierte.1) 

Haben  wir  nun  früher  schon  wahrscheinlich  gemacht  ,  daß  Süd- 
höhe sowohl  wie  Nordhöhe  auch  in  der  Gesamtbefestigung  des 
Berges  Einzelforts  bildeten,  die  demnach  jede  für  sich  befestigt 
und  durch  eine  Mauer  geschützt  war,  so  haben  wir,  wenn  in  der 
späteren  Anwendung  des  Wortes  von  einer  Befestigung  des  Capi- 
tolium  die  Rede  ist,  anzunehmen,  daß  hier  die  besondere  Be- 


refecit  Capito(lium) ,  auch  wohl  1,23:  deposui  in  Capi(tolio),  und  4,24: 
(ex)  manibiis  in  Capitolio,  allerdings  nur  in  dem  Sinne  des  Jupitertempeh 
resp.  des  Tenipelbezirks  verstanden  werden  können,  so  zeigt  doch  derselbe 

4,  6  durch  die  Worte:  aedes  in  Capitolio  lovis  Feretri  et  Iovis  Tonantia  — 
feci,  daß  ihm  zugleich  die  weitere  und  umfassendere  Bedeutung  des  Worte* 
Capitolium  im  Bewußtsein  geblieben  ist;  trotz  der  offiziellen  Urkunde  kann 
also  der  Ausdruck  des  Augustus:  Capitolium  —  feci,  nichts  beweisen.  Und 
wenn  —  um  nur  ein  Beispiel  unter  vielen  anzuführen  —  Vitruvios  S.  2,  5 
Capitolium  für  den  Jupitertempel  gebraucht,  2,  1,  6  dagegen  durch  die 
Gegenüberstellung  in  Capitolio  —  Romuli  casa,  in  arce  sacrorum  stramentia 
tecta  zweifellos  zu  erkennen  giebt,  daß  er  hier  Capitolium  im  weiteren 
Sinne  verstanden  wissen  will,  eo  ist  wieder  klar,  daß  ihm  das  eigentlich 
Verhältnis  dieses  Ausdrucks  in  seiner  weiteren  und  engeren  Bedeutung  sehr 
wohl  bekannt  gewesen  sein  muß.  Wie  in  aller  Welt  hatten  die  Schrift- 
steller denn  überhaupt  die  Südhöhe  als  solche  kenntlich  machen  wollen  - 
nachdem  der  ursprüngliche  Name  mons  Tarpeius  völlig  verschollen  war  — , 
wenn  Capitolium  eben  nur  den  ummauerten  Tempelbezirk  bezeichnete? 

1)  Während  ursprünglich  der  Jupitertempel  als  aedes  oder  templuni 
Iovis  optimi  maximi  bezeichnet  wurde  (Gell,  bei  Non.  p.  192,  Yarro  1  1. 

5,  41,  Liv.  35,  10,  Cic.  de  1.  agr.  1,  1,  16;  denn  der  capitoliuische  Jupiter 
ist  allein  oder  in  hervorragender  Weise  optimus  maximus,  weshalb  aurh 
Ausdrücke  wie  pronaos  Iovis  optimi  maximi  Act  arv.,  fastigium  Ion«  op- 
timi maximi  Liv.  10,  23  völlig  genau  sind),  oder  als  aedes  lovis  iu  Capi- 
tolio Liv.  40,  62,  oder  als  Capitolina  aedes  Plin.  n.  h.  33,  16,  35,  14,  od« 
als  templum  Iovis  in  Capitolio  Liv.  ep.  98  < Dio  37,  44:  vor  raov  tov  Jio» 
tov  KantToih'vov) ,  oder  als  aedes  Iovis  Capitolini  (Polyb.  3,  22:  to  vor  J<«,- 
mqvv  tov  Kanfzioltov)  und  ähnlich,  hat  später,  wie  bemerkt,  Capitoliam 
neben  der  resp.  neben  den  älteren  umfassenderen  Bezeichnungen  die  *p*- 
zielle  des  Jupiterheiligtums  erhalten.  Selbst  die  Lexikographen,  um  da* 
noch  zu  bemerken,  geben  den  wahren  Sachverhalt  wieder;  vgl.  Steph.Bys.  : 
Kantxwhov  Iv'Vüuij  lorpog  Taonatog  nalai  Xt'/öufvof;  Et.  Magn  p.  490:  Kavt 
raliov  xK^tdi)  r/*s  xolnog;  Suid.  e.  v. :  Kctmttoliov  o'Piouvlo*  utttt  rö  *ti*. 
ti  llulüttoi  fxriöf  %ui  ro  hientrwXtov  —  larovfft'ior  M  jrpdrfpor 
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festigung  der  Südhohe  gemeint  ist.  Sie  schloß  sich,  das  haben 
wir  anzunehmen,  durch  eine  Mauer  gegen  den  Raum  inter  duos 
lucos,  d.  h.  die  tiefer  gelegene  Area  zwischen  der  Nord-  und 
Sudhöhe,  ab,  welche  Mauer  demnach  auf  dieser  Seite  die  Hohe 
gegen  das  Intermontium  hin  schützte,  während  sie  zugleich  auch 
die  Ränder  des  Hügels  umspannte  und  so  die  ganze  Südhöhe 
isolierte.1)  Der  clivus,  welcher  vom  Forum  zur  Höhe  des  Berges 


1)  Der  schon  oben  S.  423  angeführte  Ausdruck  des  Militärdiploms: 
intro  euntibus  ad  sinistram  in  muro  inter  duos  arcus,  bezieht  sich  dem- 
nach auf  die  Befestigung  der  Südhöhe  selbst.  Sehr  klar  wird  das  aus  der 
Beschreibung  des  Angriffs  der  Vitellianer  bei  Tacitus,  vgl.  über  ihn  schon  oben 
S.  315 flg.  Wenn  es  hier  bist.  3,  71  heißt:  erigunt  aciem  per  advorsum  collem 
usque  ad  primas  Capitolinae  arcis  fores,  so  muß  dieser  Ausdruck  Capitolina  arx 
schon  an  und  für  sich  sehr  auffallen ,  wenn  man  nur  den  Tempelbezirk  selbst 
im  Sinne  hat.  Verfolgen  wir  aber  den  Angriff"  der  Vitellianer  weiter,  so  zeigt 
er  uns,  daß  Capitolina  arx  nur  von  der  gesamten  Südhöhe  in  ihrer  Befesti- 
gung verstanden  werden  kann ,  nicht  aber  von  dem  Tampelbezirk  als  solchem. 
Denn  wenn  die  abgeschlagenen  Angreifer  zum  lucus  asyli  sich  zurück- 
wenden, um  nun  durch  die  hirr  befindlichen  Häuser  aufwärts  zu  dringen, 
so  geht  mit  voller  Sicherheit  aus  dieser  Bewegung  hervor,  daß  sie  über- 
haupt noch  nicht  auf  der  Höhe  selbst  sind,  sondern  ihr  Mißerfolg  an  den 
fores  Capitolii  sie  auch  von  der  Höhe  überhaupt  abweist.  Die  fores 
Capitolii  können  also  nur  als  Eingang  zur  Höhe  verstanden  werden;  sie 
sind  das  Thor  derjenigen  Mauer,  welche  das  Capitolium ,  d.  h.  die  Süd- 
höhe selbst,  umschloß;  denn  wenn  die  Angreifer  auf  der  Höhe  selbst  waren, 
innerhalb  deren  Niveau  der  ummuaerte  Tempelbezirk  sich  befand,  so 
mußten  sie  diesen  letzteren  auch  umschließen  können  und  brauchten  sich 
nicht*  wieder  auf  das  Intermontium  zurückzuwenden.  Daß  sie  dieses  letz- 
tere thun,  zeigt,  daß  sie  überhaupt  noch  nicht  auf  der  Höhe  sind,  daß 
demnach  die  fores,  von  denen  sie  zurückgewiesen  werden,  da«  Burgthor 
der  Südhöhe  selbst  sind.  Und  femer  kann  man  auch  aus  dieser  Stelle 
wieder  ersehen,  wie  die  beiden  Bedeutungen  des  Wortes  Capitolium,  die 
weitere  der  Südhöhe,  die  engere  des  Tempels,  neben  einander  her-  und 
in  einander  übergehen.  Denn  die  Schlußworte  des  Berichts:  sie  Capitolium 
clausis  foribus  indefensum  et  indireptum  conflagravit,  können  sich  allerdings 
nur  auf  den  Tempel  selbst  beziehen,  während  durchgehend  vorher  in  dem- 
selben Kapitel  stets  Capitolium  in  weiterem  Sinne  gebraucht  wird.  Das 
zeigt  namentlich  der  Ausdruck ,  welcher  von  den  iuxta  lucum  asyli  durch  die 
Stockwerke  der  Häuser  aufwärts  Klimmenden  gebraucht  wird:  nec  sisti  poterant 
scandentes  per  coniuneta  aedificia,  quae,  ut  in  tnulta  pace,  in  altum  edita 
solum  Capitolii  aequabant.  Wenn  die  Häuser  solum  Capitolii  aequabant, 
so  kann  das  doch  nur  heißen,  daß  ihre  Giebel  und  obersten  Stockwerke 
die  Höhe  des  Berges  selbst  erreichten;  solum  Capitolii  kann  also  nur  das 
Niveau  der  Südhöhe  selbst  sein.  Die  fores  Capitolinae  arcis,  gegen  die 
sich  der  erste  Sturm  der  Vitellianer  richtet,  sind  also  das  Thor,  welches 

0  i  Ibort ,  Ooich  u.  Topogr  Ronii.  II.  2» 
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hinaufführte,  wand  sich  von  der  Area  des  Interniontiums  in 
scharfer  Wendung  links  ab  zum  capitolinischen  Südgipfel l),  durch- 
schnitt da,  wo  er  sich  der  Hohe  selbst  näherte,  die  Mauer  in 
einem  hohen  Bogenthore  *) ,  um  nun  den  geebneten  Raum  der 
Höhe  selbst  zu  betreten,  auf  dem  nicht  nur  der  Tempel  des 
Jupiter,  sondern  auch  andere  Heiligtümer  sich  befanden.  Ohije 
Zweifel  hob  sich  der  Jupitertempel  mit  seinem  unmittelbaren 
Bezirke,  der  Ära,  den  Statuen,  die  im  Laufe  der  Zeit  sich  vor 
und  um  ihn  ansammelten,  als  ein  besonderer  Kaum,  als  der 
Mittelpunkt  der  Gesamthöhe,  von  dem  Boden  dieser  empor; 
keineswegs  aber  bildete  er,  wie  bemerkt,  das  einzige  Gebäude, 
welches  sich  hier  erhob,  da  eine  Reihe  anderer  Tempel  schon 
für  jene  Zeit  des  ersten  Baues  des  Jupitertempels  hier  bezeug! 
sind.5)  So  mögen  wir  denn  noch  einen  Augenblick  bei  der  Be- 
trachtung der  Oberfläche  des  Berges  selbst,  die  durch  die  Tar 
quinier  wenigstens  ihrem  Hauptteile  nach  zu  einer  Area  uui- 
geschaffen  wurde,  Verweilen. 

Es  ist  bezeugt  —  und  wir  haben  hierin  ohne  Zweifel 
eine  durchaus  glaubwürdige  Tradition  zu  erkennen  — ,  daL 
es  riesiger  Arbeit,  großer  Kosten  und  langer  Zeit  bedurfte, 
das  felsige,  ungleichmäßige  Niveau  der  Südhöhe  zu  einer  ebe 
nen  Area  umzuschaffen.4j  Die  von  Dionysius  wiederge^ebem- 
Tradition  hat  dabei  jedenfalls  die  gesamte  Südhöhe  im  Auge, 
die  durch  großartige  Arbeiten  zu  einer  wesentlich  gleich- 
artigen Fläche  umgestaltet  wurde  und  in  der  wir  im  wei 
teren  Sinne  die  Area  Capitolina  zu  erkennen  haben.  Neben 
dieser  einheitlichen  Hervorhebung   der  Gesamthöhe  wird  aber 

den  Eingang  zu  der  befestigten  und  ummauerten  Südhöhe  als  solcher  b:i 
dete.    Von  diesem  Thore  redet  das  angeführte  Militikrdiplom,  an  die»  tu 
Thore  wachen  die  custodes  oder  aeditui  mit  ihren  Hunden,  die  dann  iu- 
gleich  naturgemäß  die  Aufsieht  und  Bewachung  de»  nahen  JupiterbeiiiLT- 
tunis  selbst  während  der  Nacht  unter  ihrer  Obhut  haben    Das  alte  Kur.: 
thor  des  befestigten  Gesamtberges  lag  weiter  unten  und  war  »liru*'* 
langst  beseitigt  vgl.  oben  S.  316 dg.  ;  nur  die  Befestigung  der  einzelnen  5ü>» 
höhe,  des  Oajätoliam,  hatte  sich  erhalten.    Cber  die  Lage  der  Süolf?' 
hallen,  welche  bei  diesem  Sturme  in  Brand  geraten  und  denselben  tL»aa 
auf  den  Jupitertempel  selbst  übertragen,  vgl.  Kap.  10. 

r  Über  diese  Richtung  des  clivus  vgl.  oben  S.  311  flg.  und  henuch. 

2'  Vgl.  die  ob»n  angeführteu  Worte:  intra  euntibua  —  in  muro  inNr 
duos  arcus;  doch  gilt  das  xuna»*h?t  nur  von  dem  Thore  spaterer  Zeit 

3^  Über  diese  vgl.  hernach. 

4    Vgl.  obeu  S.  416  flg  Anm. 
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das  Wort  Area  offenbar  in  einer  noch  spezielleren  Anwendung 
für  den  unmittelbaren  Tempel  bezirk  selbst  gebraucht  und  wir 
haben  demnach  anzunehmen,  daß  außer  diesem  unmittelbar  dem 
Tempel  anliegenden  Bezirke,  dem  Tempelhofe,  ein  angrenzender 
weiterer  ebener  Raum  vorhanden  war,  der,  wenn  er  auch  in  um- 
fassenderem Sinne  als  zum  Heiligtume  selbst  hinzugehörig  be- 
trachtet werden  mochte,  doch  eine  selbständige,  für  sich  be- 
stehende Bedeutung  hatte.1)  Denn  wenn  auf  dieser  Area  nach 
den  wiederholten  Zeugnissen  der  Alten  selbst  Volks-  und  Fest- 
versammlungen stattfanden,  so  können  wir  unmöglich  hierbei  an 
den  eigentlichen  Tempelbezirk  denken.  Denn  es  ist  undenkbar,  daß 
inmitten  der  fast  mit  jedem  Jahre  zahlreicher  werdenden  Statuen 
des  Tempelbezirks,  auf  dem  heiligen  Boden  des  Tempelhofes 
selbst  die  militärischen  Akte  der  Aushebungen,  wie  die  politischen 
Akte  von  Concilia  und  Comitia  sich  abspielten,  deren  unruhiges 
Treiben,  ja  deren  wilde  Leidenschaft  sich  nimmermehr  für  den 
heiligen  Boden  des  Tempelbezirks  geziemt  hätte.  Ich  nehme 
daher  an,  daß  für  diese  Versammlungen  ein  an  den  Tempel- 
bezirk zwar  angrenzender,  aber  doch  von  ihm  unabhängiger  eige- 
ner Raum  bestimmt  war2),  den  wir  uns  nach  Lage  der  Dinge 

1)  Über  die  Area  des  Jupitertempels  vgl.  Gell.  2,  10,  2;  Varro  rescrip- 
sit  in  memoria  sibi  eßse  quod  Q.  Catulus  —  dixisset,  voluisse  se  aream 
Capitolinam  deprimere,  ut  pluribus  gradibus  in  aedem  conscenderetur  sug- 
gfstusquf  pro  fastigii  magnitudine  altior  fieret,  sed  facere  id  non  quisse, 
quoniam  favisae  impedissent.  Id  esse  cellas  quasdam  et  eiste rnas  quae  in 
area  sub  terra  essent.  Hier  ist  die  area  also  offenbar  der  unmittelbare 
Tempelbezirk,  wie  auch  die  area  lovis  Liv.  1,  55  sich  nur  auf  eben  den- 
selben beziehen  kann.  Denn  wenn  es  hier  heißt,  der  Raum  sei  von  allen 
Heiligtümern  gereinigt,  ut  libera  a  ceteris  religionibus  area  esset  tota  lovis 
templique  eius,  so  kann  man  hier  nur  an  den  ausdrücklich  genannten 
Tempelbezirk  denken,  ebenso  wie  auch  die  Worte  Suet.  Calig.  34:  statuas 
virorum  inlustrium  ab  Augusto  ex  Capitolina  area  propter  angustias  in 
Campum  Martium  conlatas,  nur  diese  eingeschränkte  Beziehung  zulassen. 
Und  auch  das  xipivoe  bei  Dionys.  13,7  Kießl.,  in  welchem  %f}Vtg  — 
TQHpovtKi,  sowie  die  area  in  den  Worten  des  Annalisten  Cassius  Hemina 
fr.  23  (Non.  p.  346):  in  area  in  Capitolio  signa  demoliunt,  muß  man  so 
fassen.  Dagegen  spricht  Dionysius  3,  69,  wie  schon  bemerkt,  offenbar  von 
der  area  der  Gesamthöhe  und  nicht  minder  muß  man  die  area  Capitolii 
Liv.  25,  3,  welche  einem  concilium  plebis  dient,  in  weiterem  Sinne  fassen; 
vgl.  hierüber  sogleich. 

2)  Auf  dieser  Area  im  weiteren  Sinne  finden  zunächst  die  Aushebungen 
statt;  vgl.  Pol.  6,  19:  uov  GTQax(v6ifia)v  naQuyf-vo\iiv<ov  t{$  W/v  'PoJ/ijjv  xcrl 
uf  tu  zovto  owu&Qoia&tvMov  tt$  to  Kumxioiiov.  So  auch  Varro  sat.  Menipp. 

28* 
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südlich  und  südwestlich  Ton  dem  Tempel  zu  denken  haben.  Denn 
hier  war,  so  beschränkt  dieser  Raum  auch  war,  der  einzige  freie 
Platz,  der  für  solche  Akte  in  Betracht  kommen  konnte.1) 

Haben  wir  so  in  den  Hauptpunkten  das  Capitolium  und 
den  heiligen  Tempelbezirk  nach  den  Angaben  der  Alten  betrachtet, 

ed.  Riese  p.  140:  M'.  CuriuB  consul  (in)  Capitolio  cum  dilectum  haberet 
Liv.  26,  31:  ipse  in  Capitolium  ad  dilectum  discessit;  34,  56:  edixit  ut  in 
Capitolium  se  adirent.  Hier  finden  ferner  Tribusversammlungen  statt;  vgl. 
Liv.  26,  3:  cui  certandae  cum  dies  advenisset  conciliumque  tarn  frequew 
plebis  adesset  ut  multitudinem  area  Capitolii  vix  caperet;  34,  1:  Capitolium 
turba  hominum  faventium  adversantiumque  legi  complebatur;  34,  53:  bin» 
comitia  in  Capitolio;  43,  16:  ex  Capitolio  —  concilium  abiit;  45,  36:  cum 
in  Capitolio  rogationem  tribunus  plebis  ferret  —  milites  tanta  frequentia 
Capitolium  compleverunt  ut  aditua  nulli  praeterea  ad  suffragium  ferendum 
esset  .  intro  Tocatae  primae  tribus  —  concursus  in  Capitolium  vocatus  est; 
Cic.  ad  Brut.  1,3:  in  Capitolium  deductus  sum  —  in  rostris  collocatu«  «um. 
Anzunehmen,  alle  diese  großen  Ansammlungen  von  Volksmassen  seien  an- 
mittelbar vor  dem  Tempel,  auf  dem  Tempelhofe  selbst  vorgegangen,  w 
daß  die  Volksmassen  sich  zwischen  die  zahlreichen  Statuen  schoben,  «1er 
verhandelnde  oder  amtierende  Magistrat  von  den  Stufeu  des  JupitertempeU 
selbst  sprach  —  wie  Jordan  will  — ,  ist,  wie  ich  im  Text  schon  bemerkt 
habe ,  meiner  Ansicht  nach  ganz  unmöglich.  Es  muß  ein  von  dem  Tempel- 
bezirk  im  engsten  Sinne  unabhängiger  Raum  gewesen  sein,  auf  dem  sieb 
Aushebungen,  Concilia  und  Comitia  abwickelten. 

1)  Wir  besitzen  noch  Andeutungen  dafür,  wo  sich  dieser  Raum  be- 
fand, die  wir  den  Berichten  über  die  Ermordung  des  Tib.  Gracchus  ent- 
nehmen dürfen.    Denn  wenn  es  zunächst  bei  Appian  b.  c.  1,  15  heiDt: 
6  rpaxjof  —  Hctrtlaßt  xov  KccittxtoMov  xov  vtaav,  i-v&a  jft^ororijtfMr  tutl- 
lov,  xai  xa  fiiocc  xfjg  inxlrjaiccg,  so  kann  ich  diese  Worte  nur  auf  ein  Mili- 
Verständnis  seiner  Quelle  zurückfuhren,  die  vom  Tempel  selbst  und  von 
dem  für  die  U^X^aCa  gebräuchlichen  Räume  sprach,  der  demnach  von  dem 
Tempel  selbst  und  seinem  Bezirke  unterschieden  wurde.   Die  Worte  Appianc 
sodann  1,  16:  xdv  rädt  x<p  xvSoium  nolloi  xe  xtov  rpcrxjfiW  xal  rifutjoi 
avroff,  ftiovfifvoe  jrfpl  to  itQOV,  avtfpe^bj  xaxa  xag  &t>'pa?  xccQa  toi*;  tot 
ßaailtcav  avdgiuvTag  zeigen,  daß  die  Versammlung  selbst  vor  dem  Tempt-I- 
bezirk  des  Jupiter  stattfindet;  denn  Gracchus  wird  zurückgedrängt,  bii  er 
an  der  Tempelthür  selbst  erschlagen  wird.    Noch  wichtiger  ist  aber  di* 
lebendige  Schilderung  des  Vorgangs  bei  Cornific.  ad  Herenn.  4,  55.  Hier 
heißt  es:  Gracchus  —  evolat  e  templo  Iovis;  er  hat  also  vor  dem  »'laut- 
lichen Beginn  der  Verhandlungen  im  Jupitertempel  selbst  sich  auf^ehiilvo 
Sodann:  sudans  (hdschr.  stans)  oculis  ardentibus  erecto  capillo  contorta 
toga  cum  pluribus  aliis  (hdschr.  ille)  ire  celeriu»  coepit;  er  geht  also  jeden- 
falls eine  nicht  ganz  geringe  Strecke  von  dem  Jupitertempel  vorwärt*.  Ii» 
er  den  Ort  der  Verhandlung  erreicht,  welcher  letztere  demnach  in 
stimmtem  Zwischenraum  von  dem  Tempel  sich  befindet.    Von  dm.  der 
ihn  erschlägt,  heißt  es  endlich:  in  tcmplum  Iovis  contulit  se,  was  fflfjcii 
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so  haben  wir  jetzt  zu  untersuchen,  ob  mit  den  Ergebnissen 
dieser  Betrachtung  die  Resultate  der  neuesten  Lokaluuter- 
suchungen  übereinstimmen. 

Schon  ßunsen1)  hatte  im  wesentlichen  richtig  die  Lage  des 
Jupitertempels  in  dem  Gebiete  des  heutigen  Palazzo  Caifarelli, 

falls  dafür  spricht,  daß  das  Ganze  sich  vor  dem  Tempel  abspielt.  Vgl. 
hierzu  Jordan  im  Hermes  8,  81  flg.,  der  willkürlich  den  Satz  cum  pluribus 
aliis  ire  celerius  coepit  auswirft,  im  übrigen  aber  richtig  nachweist,  daß 
die  Scene  so  gedacht  ist,  daß  Gracchus  dem  Fidestempel  den  Bücken  zu- 
kehrt. Sehr  wichtig  sind  aber  endlich  noch  die  Worte  des  Orosius,  die, 
dem  Livius  entlehnt,  eine  ganz  besondere  Beachtung  verdienen.  Es  heißt 
bei  ihm  6,  9 :  Gracchus  per  gradus  qui  sunt  super  Calpurnium  fornicem  de- 
tracto  amiculo  fugiens.  Diese  sehr  eigentümlichen  Worte  scheinen  mir  am 
besten  so  ihre  Erklärung  zu  finden,  daß  der  eigentliche  Tempelbezirk  selbst 
durch  Stufen  und  durch  einen  Eingangebogen  von  dem  ,weiteren  für  die 
Versammlungen  bestimmten  Baume  abgeschlossen  war;  Gracchus  schritt 
daher  anfänglich  aus  dem  Tempel  selbst  über  den  beschränkten  Tempelhof 
die  Stufen  unter  dem  fornix  Calpurnius  herab,  wollte  sodann  wieder  zum 
Tempel  zurück  fliehen,  bei  welcher  Flucht  er  auf  dem  Tempelhofe,  als  er 
die  Stufen  zu  demselben  hinaufgeeilt  war,  erschlagen  wurde.  Daß  andere 
ihn  vor  der  Thür  des  Tempels  selbst  fallen  lassen,  spricht  nicht  gegen 
jene  Deutung.  Jedenfalls  ergiebt  die  Schilderung  dieses  Vorganges,  daß 
der  Baum,  auf  welchem  die  politischen  Verhandlungen  sich  abspielen,  in 
bestimmter,  wenn  auch  nicht  zu  großer  Entfernung  vom  Tempel  selbst  sich 
befand,  und  man  kann  hier  nur  an  den  dem  Tempelbezirk  südlich  vor- 
gelagerten Baum  denken,  der,  einige  Stufen  tiefer  gelegen,  nach  Süden  zu 
ohne  Zweifel  bis  unmittelbar  an  die  Mauer  selbst  reichte,  die  auch  hier 
die  Südhöhe  umschloß,  während  er  zugleich  von  hier  aus  auch  nach  Westen 
zu  sich  ausdehnte.  Denn  da  die  Schilderungen  von  dem  Tode  des  Grac- 
chus uns  erkennen  lassen,  daß  der  mit  der  Schar  von  Nobiles  heraufeilende 
Scipio  Nasica  im  Bücken  des  Gracchus  sich  befand,  so  nehme  ich,  wie 
schon  angedeutet,  an,  daß  die  zu  Volksversammlungen  etc.  bestimmte  area 
allerdings  vor  dem  Tempelbezirk,  im  Süden  desselben,  begann,  sich  aber  längs 
der  Festungsmauer  nach  Westen  zu  erstreckte ,  so  daß  der  amtierende  Beamte, 
auf  der  Verlängerung  des  Tempelbezirks  stehend,  sein  Gesicht  nach  Westen 
zu  wandte.  Trotz  des  sehr  beschränkten  Baumes  auf  der  Höhe  des  Capi- 
tolium  mußte  man  daran  denken,  für  die  militärischen,  politischen  und 
sakralen  Ansammlungen  eine  möglichst  ausgedehnte  Fläche  zu  gewinnen 
und  diese  haben  wir  meiner  Ansicht  nach  am  leichtesten  uns  innerhalb 
und  längs  der  Ringmauer  vor  dem  Tempelbezirk  im  Süden  nach  Westen 
zu  sich  ausdehnend  anzunehmen. 

1)  Vgl.  Beschreibung  3,  1,  21  flg.,  651  flg.  Es  ist  sehr  beachtenswert, 
daß  Bunsen  damals  schon  in  dem  Garten  Caifarelli  Teile  der  Zellen  auf- 
gedeckt zu  haben  glaubte,  die  durchaus  der  Orientierung  entsprochen 
haben  müssen,  die  man  heute  für  die  Mauerlinien  selbst  konstatiert  hat. 
Mit  diesen  Zellen  brachte  Bunsen  gleichfalls  von  ihm  konstatierte  Beste 
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der  deutschen  Botschaft,  vermutet  und  zum  Beweise  dafür  auf 
die  noch  vorhandenen  Reste  und  Trümmer  eines  mächtigen  Bau- 
werks hingewiesen,  welche  sich  daselbst  erhalten  hatten.  Im 
Jahre  1865  wurden  in  dem  Garten  des  Palazzo  weitere  Trüm- 
mer eines  großen  Quaderbaues  aufgedeckt  —  hauptsachlich  Teile 
der  westlichen  Langenflucht  des  Unterbaues,  wie  sich  hernach 
herausgestellt  hat  — ,  die  aber  von  Rosa  unrichtig  für  Re-te 
eines  nach  Westen  orientierten  Tempels  angesehen  wurden.1) 
Im  Jahre  1875  sodann  wurden  auf  dem  Hofe  des  Konservatoren- 
palastes neue  Quaderbauten  zu  Tage  gelegt,  die  Lanciani  nach 
Material  und  Bauart  der  Blöcke  als  zugehörig  zu  den  zehn  Jahre 
früher  bloßgelegten  Trümmern  erkannte  und  beide  auf  den  Tem- 
pel des  Jupiter  optimus  maximus  zurückführte.2)    Indem  er  den 


in  dem  Garten  und  Hofe  der  casa  Marescotti,  des  alten  deutschen  archäo- 
logischen Instituts  zusammen.  Und  wenn  ich  auch  «einer  Annahme.  d*6 
die  große  Treppe  des  Tempels  hier  von  der  Area  zur  Tempelterrasse  sujj- 
gestus)  hinaufführte  (S.  656),  mich  nicht  anschließen  kann,  »o  ist  doch  di* 
ganze  Ausführung  Bunsens  über  die  Funde  und  ihre  Beziehung  zum  Jupiter- 
tempel Reibst  ebenso  interessant  wie  wichtig. 

1)  Vgl.  Ann.  deir  Inst.  37,  1865,  382—386  und  dazu  Monum.  VII! 
Tav.  23,  2.  Dem  Berichte  Rosas  über  diesen  Fund  ist  ein  weiterer  von 
Ponzi  über  den  zu  dem  Bau  verwandten  Tuff  eingefügt,  welcher  letzter? 
dem  Hügel  selbst  entnommen  ist. 

2)  Vgl.  Bull,  munic.  3,  1875,  165  —  189  und  dazu  Tav.  XVI.  sowie  4. 
1876,  31 — 34.  Die  Neuaufdeckungen  fanden  einmal  im  Hofe  des  Koiwr- 
vatorenpalaates  statt  (giattandosi  quivi  le  fondamenta  di  una  sala  de*tinata 
alla  mostra  degli  oggetti  d'arte  e  di  antichita  rinvenuti  nell"  ultimo  t\nin- 
quennio),  sodann  an  der  Nordseite  der  Via  di  Monte  Caprino  bei  Gelegen- 
heit des  Baues  der  Stalle  der  deutschen  Botschaft,  über  diese  letzteren 
Ragt  Lanciani  a.  0.  181  flg.:  si  e  scoperto  od  attraversato  verticalment*-  ii 
nucleo  della  platea,  costruito  come  per  tutto  altrove  di  massi  di  capl- 
laccio.  II  punto  ove  e  tornata  in  luce  la  platea,  essend  o  intermedio  fn 
il  cortile  dell' Institnto  (d.  h.  des  alten  Instituts)  ed  il  giardico  dei  Von- 
servatori,  e  facile  dedurre  la  conseguenza  che,  non  ostante  ^accumulazioo•, 
del  suolo  moderno,  da  cui  &  celata  alla  vista,  la  platea  stessa  continaa 
non  interrotta,  a  profonditä  piu  o  meno  grande.  Durch  die  letztere  Ent- 
deckung ist,  was  besonders  wichtig,  der  Winkel  gefunden,  wo  die  0*t- 
flucht  aufhört,  die  Südflucht,  also  die  Front  des  Tempels  beginnt.  *o 
man  mit  Sicherheit  dies»»  letztere  selbst  wiederherstellen  kann.  Di»'  Sld- 
osteckc  des  Tempels,  d.  h.  die  Ostecke  der  Frontseite,  üel  danach  unmitt'-l 
bar  an  die  Nordseite  der  Via  di  Monte  Caprino,  während  die  entgas 
gesetzte  Westecke  der  Front  weiter  zurück  in  den  Garten  Caft'axrlli  n>I,  »ti 
die  Front  auf  die  heutige  Via  di  Monte  Caprino  schief  aufhetzte.  I-ancuw: 
bemerkt  noch  a  0.  182:  P'ca  -  raagjjior  stupore  il  conaiderure  roiw*.  non 
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im  Jahre  1865  aufgedeckten  Quaderbau  als  die  westliche,  den 
im  Jahre  1875  gefundenen  als  die  östliche  Mauerflucht  des 
Unterbaues  des  Tempels  erkannt  hat,  vermag  man  die  Breite 
des  Tempels,  d.  i.  die  Front,  auf  51  m  zu  berechnen1),  sowie 
zugleich  festzustellen,  daß  die  südliche  Orientierung  des  Tempels 
um  24°  nach  Osten  abwich.2)  Weitere  Nachgrabungen  und  spa- 
tere Entdeckungen  haben  diese  Resultate  nur  bestätigt,  so  daß 
dieselben  genügen,  im  großen  und  ganzen  eine  Rekonstruktion 
des  Tempels  zu  ermöglichen.3) 

Man  muß  dazu  von  der  Angabe  des  Dionysius  über  die 
Maßverhiiltnisse  des  Tempels  ausgehen.4)    Da  derselbe  consta- 


ostante  che  la  platea  abbia  servito  per  dieci  secoli  di  cava  di  pictra,  ne 
rimpnga  tuttavia  si  gran  parte,  da  confermare  pienamente  le  descrizioni 
datene  dagli  antichi  scrittori.  Über  die  Ausbeutung  dieser  platea,  ßowie 
der  Fundamente  des  Jupitertempels  selbst  durch  die  Caffarelli  vgl.  ferner 
noch  Lanciani  das.  183  und  1876  S.32flg. 

1)  Hierüber  vgl.  den  offiziellen  Bericht  des  Architekten  Schupmann 
Ann.  dell'Inst.  1876,  147. 

2)  Vgl.  Schupmann  a.  0.  149.  Lanciani  a.  0.  1875,  180  berechnete  den 
Winkel  auf  21°. 

3)  Diese  Rekonstruktion  ist  namentlich  von  Jordan  Ann.  deir  Inst. 
1876,  145  — 172  versucht.  Die  von  Schupmann  a.  0.  genau  verzeichneten 
einzelnen  Fundstücke  sind  hier  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und  diese  Re- 
konstruktion sowohl  in  seiner  Schrift  Capitol,  Forum  und  Sacra  Via  Berlin 
1881,  wie  in  seiner  Topographie  1,  1,  68  flg.  festgehalten.  Den  Plan  zu 
dem  grundlegenden  Aufsätze  Jordans  Ann.  deir  Inst.  1876  findet  man  Mo- 
num.  X  tav.  XXX  a.  Über  die  Quaderreste  selbst  bemerkt  Schupmann  a.  0. 
S.  148  noch  folgendes:  Tutti  gli  avanzi  finora  trovati  delle  fondamenta 
mostrano  la  stessa  orientazione  delle  commessure;  sono  costruiti  in  pietre 
tagliate  ad  angoli  retti  alte  in  circa  m  0,32,  larghe  0,60,  lunghe  0,70  di  tufa 
verdognola  chiamata  volgarmente  cappellaccio,  e  scendono  fin'  a  m  0,so 
in  circa  sotto  la  superficie  della  roccia  di  tufa  (in  qualche  sito  fin  a  7,oo 
sotto  la  superficie  del  terreno  moderno) ;  sono  abbassati  ad  una  tal  profon- 
dita  per  penetrar  lo  strato  morbido  superiore  di  essa  roccia.  Finivano  le 
fondamenta  in  su  a  m  4, To  sopra  il  pavimento  della  rimessa  superiore  delle 
nuove  seuderie  ed  erano  nella  sommita,  coperte  da  uno  strato  di  opera  a 
saeco  (beton),  del  quäle  si  e  conservato  un  pezzo  sopra  il  muro  k  presso  v. 

4)  Ich  setze  diese  Angabe  des  Dionysius,  welche  für  alle  Untersuch- 
ungen die  Grundlage  bildet,  noch  einmal  hierher.  Sie  lautet  4,  61:  ijrotr]9-T) 
til  ini  xp»j7ri<Jo£  vilfT^X7tg  ßt^qy-tög,  6%X(titXt&QQQ  xljv  nt$Co8ov  dicc%oa(<ov  no- 
Adöv  tyytoxu  ri\v  7iX?vquv  txiov  txceoxr}V  oliyov  dt  tt  ru  dutkXccxxov  tvqot 
tig  av  xyg  vntQO%7fi  rot*  pi]%ovg  nuqci  xo  itXuxog  ovSoXmv  ithvzt%aCd t*u 
nodüv.  Ini  yuq  xoig  uvxoig  &f(itXtois  v  fifx«  xijv  ?fMQT}Otv  oixodopij&fiQ 
y.uxa  xovg  Tt«xtQccg  i^düv  ZÜQv&rj. 
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tiert,  daß  die  Länge  des  Tempels,  d.  h.  seine  Ausdehnung  von 
Süden  nach  Norden,  seine  Breite,  d.  h.  seine  Ausdehnung  von 
Osten  nach  Westen,  um  nicht  ganz  15  Fuß  übertrifft,  so  er- 
kennt man  aus  diesen  äußerst  genauen  Angaben,  daß  diese  letz- 
teren sich  auf  offizielle  Daten  stützen  müssen,  die  wir  schon 
früher  auch  in  seinen  Angaben  von  den  Verhältnissen  des  Ser- 
vianischen Walles  erkannt  haben.  Das  charakteristische  dieser 
Maßangaben  liegt  darin,  daß  die  Breite  des  Tempels,  d.  i.  seine 
Frontseite,  nur  um  nicht  ganz  15  Fuß  hinter  der  Tiefe  des- 
selben zurückstand,  so  daß  sich  eine  fast  quadratische  Form  des 
Tempels  herausstellte,  die  um  so  significanter,  als  sie  dem  be- 
kannten toskanischen  Schema  des  Tempelbaues  sich  annähert  und 
demnach  von  vornherein  innerlich  sehr  wahrscheinlich  ist.1) 
Diese,  wie  Dionysius  selbst  besonders  hervorhebt,  fast  quadra- 
tische Form  des  antiken  Tempels  widerspricht  nun  aufs  entschie- 
denste der  von  Jordan  vorgenommenen  Rekonstruktion  desselben. 
Jordan  hat  nämlich  ganz  am  Nordabhange  des  Hügels  aufgedeckte 
Quaderbauten  mit  in  die  Berechnung  des  alten  Tempels  herein- 
gezogen, indem  er  in  ihnen  die  Nordflucht  des  Stylobaten  zu 
erkennen  glaubt.2)  Kommt  er  damit  auf  eine  Tiefe  des  Tempels, 
seine  Ausdehnung  von  Süden  nach  Norden,  von  74  m,  welcher 
die  nachweisbare  Breite,  die  Front  des  Tempels,  von  51  m  ent- 
gegensteht, so  widerspricht  eine  solche  Berechnung  so  durchaus 
der  fast  quadratischen  Form  des  Tempels  in  der  Beschreibung 
des  Dionysius,  daß  wir  ein  Recht  haben,  die  so  rekonstruierte 
Gestalt  des  Baues  als  unmöglich  abzulehnen.5)    Die  am  Nord- 

1)  Über  dieses  toskanische  Schema  vgl.  namentlich  Abeken  Mittel 
italien  S.  216  flg. 

2)  Es  sind  dieses  die  auf  dem  Plane  mit  b),  f)y  <?),  vielleicht  auch 
die  mit  d)  and  e)  bezeichneteten  Stäcke.  Richter  a.  0.  107  sieht  in  jeneu 
Stücken  die  Fortsetzung  des  bekannten,  unmittelbar  Aber  der  abgeschroff- 
ten  Felswand  von  Tor  de'  Specchi  sichtbaren  Mauerrestes. 

3)  Jordan  hat  a.  0.  im  Anschluß  an  den  Bericht  Schupmanns  ein? 
eingehende  Begründung  seiner  Berechnung  gegeben.  Die  Maße  de»  Tempel* 
nach  der  von  ihm  angenommenen  Ausdehnung  betragen  öl  x  74  ru  und  der 
denselben  entsprechende  Umfang  des  Rechtecks  246,40  m  scheint  ihm  mit 
dem  Gesamtmaße  des  Dionysius  —  250  m  so  vollkommen  übereinzustimmen, 
daß  er  nicht  zögert,  jene  Maße  für  die  richtigen  zu  halten.  Dagegen  h*t 
schon  0.  Richter  a.  0.  109  flg.  folgendes  bemerkt  Einmal  widerspricht  di? 
Form  dieses  Rechtecks  schnurstracks  derjenigen  des  Tempels,  wie  sie  *on 
Dionysius  bezeugt  wird.  Denn  das  Verhältnis  der  Breite  zur  Lan#e  «1<* 
Tempels,  wie  es  Jordan  annimmt,  ist  fast  genau  wie  2  :  3  (wenn  wir  statt 
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abhänge  des  Hügels  aufgedeckten  Quaderreste  können  nicht  zu 
dem  Tempel  gehört,  dieser  selbst  muß  sich  in  geringerer  Aus- 
dehnung nach  Norden  erstreckt  haben. 

Dennoch  bleiben  auch  so  Schwierigkeiten,  die  auf  den  er- 
sten Blick  unlösbar  scheinen.  Legen  wir  nämlich  die  Maß- 
verhältnisse des  Dionysius  zu  Grunde,  nach  denen  der  Umfang 
des  Tempels  im  Ganzen  8  Plethren  —  800  Fuß  betrug,  zwischen 
den  Breit-  und  Längsseiten  aber  eine  Differenz  von  fast  15  (also 
etwa  14 %)  Fuß  bestand,  so  würden  wir  für  die  beiden  Längs- 
seiten ein  Maß  von  je  207,25,  für  die  beiden  kürzeren  ein  sol- 
ches von  je  192,76  Fuß  erhalten.  Berechnen  wir  das  Plethron 
nach  dem  griechischen  Fuß  von  0,308  m  zu  30,83  m,  so  würde 
jede  Längsseite  des  Tempels  63,9  m,  jede  Breitseite  59,4  m  be- 
tragen haben.  Mit  diesem  Maße  von  59,4  m  für  die  Breitseite 
stimmt  nun  aber  die  durch  Ausgrabungen  konstatierte  Dimension 
derselben  von  51  m  in  Wirklichkeit  durchaus  nicht  überein.  Freilich 
ist  zunächst  sicher,  daß  die  angegebenen  Maße  des  Dionysius  nicht 
dem  jetzt  teilweise  aufgedeckten  rohen  Tuff  kerne,  sondern  dem 
verkleideten  Fundamente  des  Baues  galten1);  aber  auch  wenn  wir 
diese  Verkleidung  der  eigentlichen  aus  Tuffquadern  erbauten 
Grundmauer  sehr  bedeutend  annehmen,  bleiben  die  nachweis- 
baren Maße  jedenfalls  hinter  denen  des  Dionysius  zurück.  Aber 

der  Zahlen  51  und  74  setzen  50  und  75),  während  sich  die  Zahlen  des 
Dionysius  192,5  und  207,5  wie  13  :  14  verhalten,  wie  denn  auch  Dionysius 
ausdrücklich  bezeugt,  der  Tempel  habe  sich  ganz  unmerklich  von  der  qua- 
dratischen Form  entfernt.  Ferner  grenzte  der  Tempel,  wenn  wir  die  nörd- 
lich vom  Palazzo  Caflarelli  aufgedeckten  Quadern  als  seine  Nordflucht  an- 
nehmen, unmittelbar  an  den  Abhang,  während  uns  ausdrücklich  bezeugt 
wird,  daß  der  Tempel  umfahren  werden  konnte;  vgl.  Plin.  n.  h.  27,  46.  8, 
161;  Solin.  46,  15;  und  auch  die  Annahme,  es  sei  hier  ein  Stück  Fels  in 
die  Tiefe  gestürzt,  erweist  sich  aus  dem  Grunde  als  unannehmbar,  weil 
gerade  der  Felsen  unter  der  vermeintlichen  Tempelecke  die  Spuren  künst- 
licher Glättung  trägt.  Wir  haben  danach  die  am  Nordrande  des  Hügels 
aufgedeckten  Trümmer  für  die  Bestimmung  des  Jupitertempels  selbst  außer 
Rechnung  zu  lassen  und  uns  allein  an  die  im  Garten  Caffarelli  aufgedeckten 
zu  halten,  die,  bis  unter  den  Palazzo  selbst  sich  fortsetzend,  als  die  Funda- 
mente des  alten  Tempels  zu  fassen  sind,  welch  letzterer  nur  nach  den  An- 
gaben des  Dionysius  zu  rekonstruieren  ist 

1)  Jordan  sagt  1,  1,  74:  zu  den  Maßen  der  Länge  und  Breite  des 
Tempels  „würde  die  nicht  bestimmbare  Dicke  der  jetzt  spurlos  verschwun- 
denen Bekleidung  des  erhaltenen  Kerns,  möglicherweise  einer  doppelten 
aus  Travertiu  und  aus  Marmor  hinzukommen".  Richter  berechnet  die  Be- 
kleidung auf  2  —  2,5  m. 
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auch  wenn  wir  entweder  eine  übertriebene  Angabe  des  Dionysius 
konstatieren  müßten,  der  statt  des  richtigen  Maßes  von  wenig 
mehr  als  7  Plethren  8  rechnete1),  oder  wenn  wir  eine  ganz  un- 
gewöhnlich starke  Verkleidung  des  ursprünglichen  Fundamentes 
annehmen  wollten,  die  im  Laufe  der  Zeit  verschwunden  wäre: 
auf  alle  Fälle  ist  an  dem  spezitischen  Charakteristikum  der  Dio- 
nysischen Beschreibung,  daß  der  Tempel  ganz  unmerklich  vom 
Quadrat  abgewichen  habe,  festzuhalten  und  danach  im  Anscbluß 
an  die  51  m  der  Frontseite  des  Baues  die  Längsseite  desselben 
auf  annähernd  dasselbe  Maß  zu  fixieren.2) 

Es  scheint  aber,  daß  diese  sehr  auffallende  Differenz  zwi- 
schen dem  wirklichen  Maße  der  Ausgrabungen  und  dem  angeb- 
lichen Maße  des  Dionysius  sich  in  viel  leichterer  und  interessan- 
terer Weise  lösen  wird.  W.  Dörpfeld,  der  langjährige  technische 
Leiter  der  Ausgrabungen  in  Olympia,  hat  in  neuerdings  ver- 
öffentlichten Beiträgen  zur  antiken  Metrologie  höchst  bedeutsame 
Nachweise  versucht,  die  geignet  sind,  für  die  antike  Metrologie 
geradezu  epochemachend  zu  werden.3)  Unter  diesen  ist  zuerst 
zu  nennen,  daß  der  in  Athen  bis  in  die  späteste  Zeit  gebräuch- 
liche Längenfuß  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  0,303  m,  sondern 
gleich  dem  römischen  0,296  m  betragen  hat.4)  Schon  durch  den 
scheinbar  unantastbaren  Erweis  dieser  These  würde  sich  die  Diffe- 
renz der  Maße  des  Jupitertempels  wenn  auch  nicht  in  vollkom- 
mener, so  doch  in  befriedigender  Weise  lösen  lassen,  da  der 

1)  Auch  die  Länge  des  Walles  giebt  Dionysius  auf  7  Stadien  ao, 
während  sie  in  Wirklichkeit  7  V,  beträgt;  vgl.  oben  S.  285 flg. 

2)  Den  51  m  würden,  wenn  wir  das  Verhältnis  13  :  14  zn  Gründe 
legen,  etwa  55m  entsprechen. 

3)  Vgl.  W.  Dörpfeld  Beiträge  zur  antiken  Metrologie  1.  Das  klonisch- 
attische  System  in  Mitth.  des  deutschen  archäol.  Inst.  T.  1882,  277—312 
II.  Die  ägyptischen  Längenmaße  da».  8,  1883,  36  —  56.  III.  Die  königliche 
Elle  des  Herodot  und  der  philetärische  Fuß  das.  342  —  358.  Geg»>n  di«- 
Resultate  Dörpfelds  im  allgemeinen  hat  sich  Hultsch  das.  9,  1884  S.  UOÜff. 
und  Lit.  Zeutralbl.  1884  Nr.  4  erklärt,  während  Lcpsius  das  8.  227 th;.  di«* 
Resultate  betreffs  der  ägyptischen  Längenmaße  verwirft,  die  von  I>0rp- 
feld  angenommene  Identität  dagegen  des  griechischen  und  rümi^Vn 
Fußes  mit  0,297  oder  0,29g  m  annimmt.  Und  diese  Identität  hält  Lep««' 
auch  in  seiner  neuesten  und  letzten  Schrift  die  Längenmaße  der  Alt«*. 
Berlin  1884,  S.  44 flg.  gegen  Hultsch  aufrecht,  wenn  er  es  auch  nicht  frr 
unwahrscheinlich  hält,  daß  zwischen  ihnen  irgend  ein  kleiner,  aber  ni-bt 
genau  nachweisbarer  Unterschied  vorhanden  war. 

4^  Vgl.  Beitr.  I,  7,  1882.  These  1  S.  277  u  279flg. 


Digitized  by  Google 


—    443  — 


Unterschied  des  aufgedeckten  Tuffkernes  und  der  Maßangabe  des 
Dionysius  von  6  m  sich  allenfalls  aus  der  freilich  auch  so  noch 
ungewöhnlich  starken  Verkleidung  des  Tuffkernes  erklären  ließe.1) 
Würde  sich  aber  der  von  VV.  Dürpfeld  in  Aussicht  gestellte 
Nachweis,  daß  bis  zum  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  in  Italien  nach 
einem  besonderen  italischen  Längenfuße  von  0,278  in  gerechnet 
wurde2),  wirklich  führen  lassen;  und  dürften  wir  ferner  annehmen, 
dieser  Fuß  liege  wirklich  den  Berechnungen  des  Dionysius  hier 
zu  Grunde,  so  würde  sich  allerdings  die  fragliche  Differenz  in 
absoluter  Weise  lösen5),  da  die  Frontseite  nach  diesem  Maße 
53,58  m  betragen  würde  und  die  zwischen  diesem  Maße  und  dem 
wirklich  konstatierbaren  von  51  m  sich  ergebende  Differenz  ge- 
radezu notwendig  wäre  für  die  Verkleidung  des  Stylobaten.4) 

Danach  dürfen  wir  auf  alle  Fälle  an  dem  aufgedeckten  Maß- 
verhältnis von  51  m  für  die  Frontseite  festhalten,  dürfen  dem- 
entsprechend die  Längsseite  des  Tempels  berechnen  und  hiernach 

1)  Nach  diesen  Maßen  würde  die  Länge  und  Breite  des  Tempels  sich 
auf  61,3.1  und  57,05  m  stellen;  es  würde  also  nur  ein  Unterschied  von  6  m 
zwischen  der  Angabe  des  Dionysius  und  dem  wirklich  nachweisbaren  Maße 
der  Frontseite  vorhanden  sein.    Vgl.  Richter  a.  0.  617. 

2)  Vgl.  a.  0.  These  4,  S.  278:  „die  italischen  Maße  sind  von  den 
römischen  ganz  verschieden;  der  italische  Langenfuß  mißt  0.27?*,  der  römi- 
sche pes  monetalis  0,2or,.    Erstere  und  ein  auf  denselben  basiertes  Maß- 
und  Gewichtssystem  waren  in  Rom  bis  zum  3.  Jahrhundert,  in  Gebrauch, 
erat  zur  Zeit  der  punischen  Kriege  wurde  mit  den  griechischen  Hohlmaßen 
und  Gewichten  auch  der  griechische  Langenfuß  eingeführt."    Es  ist  ein 
Verdienst  0.  Richters  Herrn.  18,  617,  diesen  von  Dörpfeld  in  Aussicht  ge- 
stellten Nachweis  für  die  Berechnung  der  Maße  des  capitolinischen  Tempels 
zuerst  praktisch  verwertet  zu  haben.    Auch  Nissen  hat  laut  Schreiben  an 
Richter  a.  0.  bemerkt,  „daß  er  vor  zwei  Jahren  unabhängig  von  Dörpfeld 
zum  gleichen  Ergebnis  gelangt  sei,  das  seines  Erachtens  unabweisbar  sei41. 
Wahrscheinlich  wird  sich  Dörpfelds  Annahme  in  erster  Linie  auf  das  schon 
von  Fenner  von  Fenneberg  (üb.  die  Verschiedenheit  der  griechischen  Sta- 
dien und  Fußmaße,  Berlin  1858)  hervorgehobene  zweite  Fragment  des 
Heron  (6  8*  'ftaXiy.ug  itovg         ifaxrrÄorc  ly  xotuoigov)  stützen. 

3)  Auch  wenn  Dörpfelds  Annahme  sich  völlig  erweisen  ließe,  so  würde 
doch  noch  immer  die  Frage  berechtigt  sein,  wie  es  komme,  daß  Dionysius 
hier  nach  dem  alten  italischen  Maße  rechne,  wahrend  zu  seiner  Zeit  doch 
zweifellos  das  griechische  von  0,2tw  in  Gebranch  war.  Man  müßte  an- 
nehmen, daß  die  Fixierung  dieser  offiziellen  Daten,  wie  wir  sie  bei  Dio- 
nysius finden,  aus  älterer  Zeit  stammte,  die  Dionysius,  ohne  sich  dessen 
bewußt  zu  werden,  daß  diese  Maße  nicht  die  römisch -griechischen  seiner 
Zeit  waren,  seinen  älteren  Quellen  entlehnte. 

4)  Denn  die*e  müssen  wir  auf  mindestens  2,"  m  schätzen. 
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den  Tempel  selbst  rekonstruieren.  Dann  müssen  wir  aber  die 
Ausdehnung  der  Längsseite  des  Tempels,  wie  schon  oben  be- 
merkt, bedeutend  mehr  beschränken,  als  von  Jordan  geschieht, 
und  können  die  am  Nordrande  des  Hügels  aufgedeckten  Trüm- 
mer von  Quadern  nicht  zu  dem  Tempel  selbst  rechnen. 

Diese  Quadertrümmer  sind  nun  ohne  Zweifel  mit  derjenigen 
Mauer  in  Verbindung  zu  bringen,  welche  das  Capitolium  selbst, 
d.  i.  die  Südhöhe  als  solche,  umschloß  und  sie  als  Einzelfort 
gegen  das  Intermontium  zu  isolierte.  Wenden  wir  uns  daher 
jetzt  noch  einen  Augenblick  der  Betrachtung  dieses  Mauer- 
zuges zu. 

Es  sind  sowohl  auf  der  Ostseite,  d.  h.  nach  dem  Intermon- 
tium zu,  als  nach  der  Südseite,  d.  h.  nach  der  Stadt  zu,  Reste 
von  Mauern  aufgedeckt,  die  von  den  Kennern  mit  den  ältesten 
Befestigungen  in  Zusammenhang  gebracht  werden.  Dahin  ge- 
hört zunächst  ein  Rest  am  heutigen  Vignolabogen ,  zu  dem  man 
von  der  Piazza  del  Campidoglio  auf  hohen  Stufen  hinauf  schreitet; 
es  gehört  sodann  dahin  ein  Rest  an  der  Salita  di  monte  Caprino. 
der  seiner  Lage  nach  nur  als  eine  Fortsetzung  jenes  Restes  am 
Vignolabogen  betrachtet  werden  kann.1)  Nimmt  man  hierzu  die 
am  Nordrande  des  Berges  vor  dem  Palazzo  Caffarelli  aufgedeck- 
ten Trümmer,  die  von  Jordan  dem  Tempel  selbst  zugewiesen 
werden2),  so  haben  wir  hier  die  bestimmten  Andeutungen  für 
den  Lauf  der  Mauer  selbst.  War  die  Südhöhe  auf  der  West- 
und  Nordseite  von  dem  Mauerzuge  der  Gesamtstadt  umschlossen, 
den  wir  früher  schon  betrachtet  haben3),  so  mußte  sich  daran 
anschließend  eine  Mauer  am  Rande  desjenigen  Höhenzuges  hin- 
ziehen, welcher  sich  nach  Osten  zu  über  dem  Intermontium  er- 
hebt, um  sodann,  gegen  Süden  sich  wendend,  auch  von  dieser 
Seite  die  Südhöhe  zu  isolieren.    Befinden  sich  die  Reste  der 

1)  Über  beide  sagt  Lanciain  Bull,  munic.  3,  1875  S.  184:  Neil'  anno 
1872  coatruendosi  la  nuova  acala  per  accedere  all'ufficio  municipale  «Ii 
tianita  in  quel  piccolo  cortile  posto  tra  il  portieo  del  Vignola  e  Tarro  «Ii 
monte  Caprino  sottoposto  alla  pinacoteca  capitolina,  si  rinvenna  la  sommiU 
di  un  muraglione  di  tuti,  parallelo  al  lato  Orientale  della  platea  de]  tempit» 
I'rolungando  la  linea  di  questo  muraglione  verao  il  Sud,  essa  cade  coo 
matematica  precisione  su  quell'altro  tratto  di  muraglione  di  grandi  mi« 
di  tufa,  che  trovasi  aul  margine  0.  della  salita  di  Monte  Caprino  •*  *ul 
quäle  poggia  il  muro  di  cinta  del  giardino  gia  Montunari. 

2)  Über  diese  vgl.  oben  S.  441. 

3)  Vgl.  oben  S.  299  flg. 
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Mauer  gerade  hier  tief  abwärts,  so  ist  zum  Verständnis  dersel- 
ben auf  die  gleichfalls  sehr  tief  befindlichen,  noch  heute  vor- 
handenen Mauerreste  auf  der  Nordseite  zu  verweisen1),  welche 
zeigen,  daß  die  Mauer  hier  wie  dort  in  mächtiger  Höhe  auf- 
geführt zur  Seite  des  Felsen  selbst  hinaufstieg;  die  Zwischen- 
räume zwischen  Mauer  und  Fels  müssen  durch  große  Anschüt- 
tungen, Aufmauerungen  und  Ergänzungen  ausgefüllt  gewesen 
sein  und  namentlich  oben  müssen  zur  Herstellung  der  Area,  die 
sich  doch  ohne  Zweifel  bis  unmittelbar  an  die  Mauer  selbst  er- 
streckte, große  Arbeiten  und  Umgestaltungen  des  Terrains  nötig 
gewesen  sein8),  die  in  den  Jahrhunderten  des  Mittelalters  bei 
und  mit  dem  Ein-  und  Herabstürzen  der  haltenden  und  zusammen- 
fassenden Mauern  gleichfalls  allmählich  in  die  Tiefe  sich  gesenkt 
haben  müssen.3)  In  den  Resten  der  Umfassungsmauer  aber  haben 
sich,  wie  schon  bemerkt,  die  Spuren  der  alten  Umraauerung  und 
Befestigung  der  Südhöhe  erhalten,  innerhalb  welcher  die  Area 
des  Jupitertempels  mit  dem  angrenzenden  Räume  für  Volks- 
und Festversammlungen  und  mit  anderen  Heiligtümern  —  ihrer- 
seits frei  und  unbefestigt,  wenn  auch  wohl  durch  ein  Gitter  um- 
schlossen und  eingehegt  —  sich  befunden  haben. 

Was  schließlich  den  Aufgang  des  clivus  Capitolinus  betrifft, 
der  von  dem  Intermontium  zur  Südhöhe  hinaufführte,  so  bin  ich 


1)  Vgl.  über  diese  oben  S.  301. 

2)  Gerade  auf  diese  werden  sich  in  erster  Linie  die  Worte  des  Dio- 
nysius a.  0.  beziehen:  xbv  Xocpov  —  avaXrjtniaoiv  v^rjloCg  noUaxo^ev  «fpt- 
Utßiov  mal  nolvv  %ovv  dg  xbv  xäv  xe  avcclT}[iftaxa)v  —  ipcpoQr'ioag;  der 
Hügel  wurde  durch  hohe  Subatruktionen  von  vielen  Seiten  umfaßt  und  die 
Zwischenräume  zwischen  dem  Berge  selbst  und  den  Subatruktionen  durch 
Erdaufschüttungen  ausgefüllt.  Wenn  Lanciani  a.  0.  die  Reste  der  alten 
Befestigung  der  Südhöhe  nur  für  Substruktionen  derselben  ansieht,  so 
ist  zu  bemerken,  daß  eben  diese  in  mächtigen  Mauern  aufgeführten  Sub- 
struktionen ganz  von  selbst  zu  wirklichen  Befestigungen  sich  gestalten 
mußten  und  daß  sie  allein  schon  den  Gedanken  nahe  legen  mußten,  die 
Südhöhe  zu  einem  wirklichen  Einzelfort  zu  gestalten.  Die  Reste  am  Vignola- 
bogen  ebenso  wie  die  sogleich  näher  zu  besprechende  Mauer  zwischen  diesen 
und  dem  Jupiterheiligtume  können  aber  nimmermehr  als  bloße  Substruk- 
tionen aufgefaßt  werden,  sondern  sind  wirkliche  Befestigungen.  Sind  aber 
gerade  an  dieser  Seite  Befestigungen  nachzuweisen,  so  ist  auch  in  Über- 
einstimmung mit  der  Tradition  selbst  anzunehmen,  daß  die  ganze  Südhöhe 
befestigt  gewesen  ist,  da  der  Fels  resp.  die  Substruktionen  auf  den  anderen 
Seiten  von  selbst  die  Befestigung  geschaffen  resp.  ergänzt  haben. 

3)  Hierüber  vgl.  die  oben  S.  301  flg.  angeführten  Stellen. 
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der  Ansicht,  daß  derselbe  nur  da  hinaufgestiegen  sein  kann, 
wo  man  noch  heute  auf  den  Stufen  zum  Bogen  des  Vignoia  hüiauf- 
Rchreitet.1)  Der  Fahrweg  muß  hier  hinaufführend  und  demnach 
von  der  Seite  kommend  an  der  Treppe  des  Jupitertempels  und 
an  der  Ära  gemündet  haben,  die  unweit  der  Treppe  selbst  siel 
befand.2)  Die  Bestätigung  dieser  meiner  Annahme  sehe  ich 
namentlich  in  der  Auffindung  eines  zweiten  Mauerzuges,  der  un- 


1)  Der  clivus  hat  sich  also,  wie  obeo  S.  311  flg.  ausgeführt,  an  der  Süd- 
seite des  Tabulariuiu  hinaufgezogen,  um  dann  sich  links  zur  SüdhObe 
hinaufzuwenden.  Über  jene  Richtung  des  elivus  vgl.  oben  S.  313  iicd 
Canina:  ragionamento  sul  clivo,  sulla  posizione  e  suir  architettara  »l'-l 
teinpio  di  Giove  Capitolino,  Roma  1835  p.  15 flg.:  Nel  fare  le  fondaznenu 
del  nuovo  muro  di  sostruzione,  che  deve  reggere  la  moderna  via  cht*  half 
dal  foro  ai  Campidoglio,  si  sono  scoperti  alcuni  f-elci  che  fortnavano  il 
lastricato  in  continuazione  del  clivo  giä  per  l'avanti  seavato.  Altro  tratto 
di  questo  clivo  fu  scopeito  nell'anno  passato  a  lato  della  parte  supenorc 
del  portico  capitolino  detto  comunemeute  il  Tabulario;  e  siecome  tr- 
questo  tratto,  e  quello  ultimamente  scoperto  nel  fare  le  fondainenta  d^ll 
indicato  nuovo  muro  di  sostruzione,  si  trova  essere  una  grande  diver>it. 
di  piano,  cosi  per  istabilire  al  niedesimo  clivo  una  conveniente  ealitä-,  ■ 
di  necessitä  supporre  che  percorresse  per  altro  tratto  circa  la  atessa  linfc» 

9  iudicata  dal  fianco  del  tempio  di  Saturno,  e  passasse  al  di  sotto  delle  ca« 
che  si  trovavano  esistere  lungo  la  moderna  salita;  ed  anzi.  facendosi  cina 
venticinque  auni  sono  alcuni  lavori  in  dette  case  si  seopriroim  alt.rr  traco 
del  selciato  del  medesimo  clivo.  Quindi  il  clivo  si  rivolgeva  verao  il  por- 
tico capitolino,  secondando  evidentemente  la  direzione  di  quell' editizo.  ehr 
si  e  scoperto  in  questi  Ultimi  giorni  nel  compiere  le  foudamenta  deli'  anzi- 
detto  muro  di  sostruzione.  Für  diese  Richtung  des  clivus  ist  auch  dir  Aal 
deckung  eines  Kanals  wichtig,  der  parallel  mit  der  Südwestmauer  des  Tain 
lariums  in  sehr  starker  Neigung  zum  Forum  herabgeführt  hat  und  a>  eit 
Anzeichen  einer  hier  herabführenden  Straße  gefaßt  werden  muß.  l»re--sei 
Bull,  delf  Inst.  1882  p.  227  sagt  hierüber:  si  rinvennero  dopo  pora  prv- 
fonditä  graudissimi  parallelepipedi  di  tuffo  molto  coiupatto  duro  co':m 
giallognolo,  i  quali  erano  messi  p»-r  copertura  di  un  cunicolo  abha*tai:u 
grande  e  che  sembrava  aver  una  pendenza  verso  il  foro  ancora  piu  f»rN 
di  quella  d<  U'  odierua  strada  L'andamento  del  cunicolo  era  paraJlek«  ± 
muro  di  Tabulario.  Schon  Richter  a.  U.  618 flg.  hat  hierauf  aufruerkwiE 
gemacht 

2)  Jordan  läßt  den  clivus,  wie  obeu  S.  313  ausgeführt,  direkt  auf  ihr 
Südhöhe  zuführen,  so  daß  er  beim  Betreten  der  Höhe  die  Ära  und 
Front  des  Jupitertempels  vor  sich  hatte.     Das  würde  au  und  für  weh  >eb/ 
schön  sein,  widerspricht  aber  den  Funden  und  der  natürlichen  Be»<  hA#rii 
heit  des  Hügels.    P  r  erste  und  maßgebende  Gesichtspunkt  bei  der 

des  clivus  war  der  fortitikatorisohe  Schutz  und  dieser  wurde  jedrofoln 
weit  eher  dadurch  nreieht.  daß  der  clivus  zunächst  durch  das  Uur^tor 
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weit  des  am  Bogen  des  Viguola  selbst  gefundenen  Restes  auf 
das  Jupiterheiligtuni  zulaufend  vor  wenigen  Jahren  aufgedeckt 
ist1)  und  in  dem  ich  nur  die  praktische  Anwendung  eines  Be- 
festigungssystems der  Thore  erkennen  kann,  wie  wir  dasselbe 
wiederholt  schon  kennen  gelernt  haben:  das  Thor  war  durch 
einen  doppelten  Mauerzug  sowie  durch  einen  doppelten  Eingang 


der  Gesain  tfestung  (vgl.  oben  S.  315)  eintrat,  um  dann  —  wahrscheinlich 
in  mehreren  Windungen  —  zur  isolierten  Südhöhe  hinaufzuführen  und  in 
diese  durch  eine  neue  Befestigungsmauer  und  durch  ein  zweites  sehr  festes 
Burgthor  einzutreten. 

1)  Hierüber  vgl.  Dressel  in  Bull,  dell'  lust.  1882,  226,  wo  er  zunächst 
über  die  Fundstätte  berichtet:  sul  monte  Caprino  a  destra  di  chi  esce  dal 
portico  di  Vignola  13,90  nietri  prima  di  giungere  al  limite  fra  le  rimesse 
del  palazzo  Caffarelli  e  l'ala  del  palazzo  dei  Conservutori ;  und  das.  p.  228: 
II  piu  importante  fu  il  cavo  8.  Qui,  75  cent.  sotto  il  piano  della  strada, 
apparve  il  lato  esterno  di  un  muraglione  costmito  di  massi  rettangolari  di 
cappellaccio  scuro  di  grandezza  piu  o  meno  uguale  (le  misure  di  uno  di 
essi  sono  altezza  0,32,  larghezza  0,49,  profonditä  0,go).    I  massi  erano  con- 
nessi  senza  calce  ed  in  modo,  che  ogni  filara  sporgeva  dalla  filara  sovrap- 
posta  di  qualche  ccntrimetro.  Tolti  i  massi  ho  potuto  costatare,  che  dietro 
ad  essi  esisteva  riempitura  composta  di  terra  frammista  a  frequenti  rottami 
di  cappellaccio.    Una  costruzione  quasi  analoga  fu  da  me  giä  osservata 
nelle  vetuste  mura  cosidette  di  Servio  in  via  Volturno,  ove  la  parte  delle 
fondamenta  era  formata  da  due  linee  murali  paralelle,  composte  ognuna 
da  una  sola  zona  di  massi  lavorate ,  mentre  la  parte  interna  del  muro  con- 
sisteva  o  di  riempimento  oppure  del  terreno  naturale,  al  quäle  da  una  parte 
e  dair  altra  era  stata  adossata  la  zona  di  rivestimento.  E  quindi  da  supporre 
che  il  muro  scoperto  sul  monte  Caprino  sia  una  di  queste  zone  murali  di 
sostruzione,  e  seavandosi  attraverao  al  riempimento  si  sarebbe  trovato  il 
lato  opposto  del  muro,  costruito  di  massi  comp  il  primo.    II  muro  era 
basato  sul  terreno  vorgiue  di  civta  gialla;  la  sua  altezza  dal  suolo  vergine 
fino  al  punto  ove  comparve,  era  di  3  metri  incirca,  ma  sarä  forse  stata  una 
volta  maggiore,  poiche  sembra  che  nella  parte  superiore  non  flösse  integro. 
Questo  muraglione  ha  intima  relazione  con  le  sostruzioni  del  tempio  capi- 
tolino,  ma  quantunque  la  sua  direzione  (verso  Sud,  con  una  piecola  ineli- 
nazione  verso  Est)  sia  essenzialmente  quella  del  muro  di  sostruzione  tro- 
vato sotto  le  rimesse  del  palazzo  Catfarelli,  non  sembra  appartenere  al 
corpo  di  quelle  sostruzioni;  poiche  prolungando  la  linea  meridionale  di 
queste  nel  punto  ove  formano  angolo ,  tale  prolungamento  non  coinciderebbe 
col  muro  recenteraente  trovato,  ma  verrebbe  a  stare  innanzi  a  questo  in 
linea  paralella.    Vgl.  auch  Notizie  1882  p.  433:  presso  l'arco  del  Vignola 
«i  e  messo  in  luce  un  muraglione,  coevo  alle  sostruzioni  primitive  del  tem- 
pio di  Giove  ottimo  massimo,  e  come  esse  costruito  di  blocchi  di  cappel- 
laccio, sovrapposti  senza  cemento.    La  sua  direzione  e  parallela  a  quella 
della  fronte  del  tempio;  hierüber  vgl.  die  genauere  Angabe  Dresseis  a.  0. 
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geschlossen,  der,  im  Innern  durch  einen  verdeckten  Gang  ver- 
bunden, der  größern  Sicherheit  und  der  erfolgreicheren  Vertei- 
digung diente.1) 

Wir  haben  jetzt  noch  kurz  die  Stellung  zu  betrachten, 
welche  das  Capitolium  nach  den  Intentionen  der  Tarquinier  in 
dem  Gesamtsysteme  ihrer  Stadt-  und  Staatsorganisationen  ein- 
nehmen sollte.    Dazu  haben  wir  von  dem  Namen  desselben  aus- 
zugehen.   Wir  haben  früher  gesehen,  wie  in  der  Zeit  des  Tullus 
Hostilius,  d.  i.  der  älteren  Periode  des  tuskischen  Einflusses,  di»> 
Südspitze  des  Quirin alis   zum  sakralen  Mittelpunkte,  wie  zur 
Burg  der  Gesamtstadt  eingerichtet  worden  ist8)    Dieser  Mittel- 
punkt kann  aber  nicht  lange  in  Geltung  geblieben  sein.  Tar 
quinius  nahm  den  Gedanken  eines  solchen  burgartig  befestigten 
sakralen  Mittelpunktes  wieder  auf,  aber  er  brachte  ihn  in  weit 
großartigerer  Weise  zur  Ausführung.  Dem  mächtigen,  durch  die 
Aufnahme  der  Aventingemeinde  noch  erweiterten  Umfange  der 
Gesain tstadt  mußte  auch  eine  mächtige  Burg  entsprechen,  und 
so  hat  er  es  unternommen,  die  beiden  bislang  isoliert  dastehen- 
den Einzelhöhen  des  capitolinischen  Berges  zu  einer  Gesamt- 
festung umzuschaffen.    Ich  kann   in  dem  Namen  Capitolium 
demnach  nur  die  „Burg"  erkennen;  aber  es  ist  die  durch  be 
stimmte  Kulte  geweihte,  in  den  Schutz  ihrer  Götter  gestellte 
Burg.    Haben  wir  gerade  an  der  Minerva,  der  tuskischen  Haupt 
göttin,  den  Kultnamen  Capita  haftend  kennen  gelernt*),  in  dem 
wir  die  Beziehung  auf  die  „Burg"  gefunden  haben,  so  haben 
wir  in  dem  älteren  Capitolium  sowohl,  wie  in  dem  späteren  de* 
capitolinischen  Hügels  die  unter  den  Schutz  der  „  Burggötter u 
gestellte  Arx  der  Gesamtstadt  zu  erkennen.    Schon  daraus  geht 
hervor,  daß  der  Name  von  Haus  nur  in  Bezug  auf  den  Ge- 
sa mthügel  verstanden  werden  kann,  der  eben  zur  Gesanitburs 
erhoben  wurde.4)    Die  Götter  aber,  denen  fortan  die  Obhut  der 

1)  Ich  kann  also,  wie  angedeutet,  in  der  aufgedeckten  Mauer  nur  d  - 
Mauer  des  befestigten,  tief  in  die  Höhe  selbst  hinein  sich  erstreckendet 
Thoreinganges  sehen,  der,  durch  zwei  oder  mehrere  Ausgangsbögen  Te: 
bunden,  diese  letzteren  wieder  unter  sich  durch  Verbindungsmauern  ; 
einer  fortitikatorischen  Einheit  gestaltete.  Vgl.  Militärdiplom  C.  J.  L.  F_ 
p.  917:  inter  duos  arcus. 

2)  Hierüber  vgl.  oben  S.  84  flg. 

3)  Vgl.  oben  S.  39. 

4)  Es  bestätigt  sich  also  hierdurch  die  oben  S.  427  aus  den  älteste 
Quellen  erschlossene  Bedeutung  des  Capitolium  als  Namens  des  Gt*samv 
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Burg  anvertraut  wurde,  waren  Jupiter,  Juno  und  Minerva,  und 
in  diesem  Göttervereine  kommen  die  Hauptphasen  der  politischen 
wie  religiösen  Entwicklung  Roms  zum  Ausdruck.  Zu  dem  alten 
Götterpaare,  in  dessen  Kulte  sowohl  das  Bündnis  der  sieben 
Montes1),  wie  der  Doppelstadt  der  Ramnes  und  Tities2),  wie  des 
ältesten  Dreistädtebundes  —  als  der  Esquilin  allein  noch  die 
Stelle  des  dritten  Verbündeten  einnahm  —  seine  Weihe  fand, 
trat  die  erste  und  Hauptgöttin  der  Tusker,  der  tuskischen  Ge- 
meinde auf  dem  Caelius,  wie  des  tuskischen  Volkselements  auf 
dem  Esquilin  hinzu.3)  In  dem  Götterbunde  Jupiter,  Juno,  Mi- 
nerva fanden  demnach  alle  religiösen  Bedürfhisse  ihre  Befriedi- 
gung, alle  Kulte  ihre  Vereinigung;  und  indem  gerade  diese  drei 
Gottheiten  zu  den  höchsten  und  ersten  der  Stadt  erhoben  wur- 
den, wußte  jeder  ihrer  Bürger  hier  auf  der  Burg  sein  bestes  re- 
ligiöses Gut  vereinigt  und  geborgen,  dessen  Schutz  ihm  selbst 
zu  Gute  kam,  dessen  Schutze  er  aber  auch  bereit  war,  seinen 
Arm  und,  wenn  es  not  that,  sein  Leben  zu  weihen,  da  mit  der 
ungefährdeten  Erhaltung  dieses  Göttervereins  die  Existenz  der 
Stadt  selbst,  wie  die  Existenz  jedes  Einzelbürgers  unlöslich  ver- 
bunden war.4) 

hügels.  War,  wie  wir  es  als  zweifellos  ansehen  müssen,  der  Gesamthügel 
befestigt,  so  muß  ihm  auch  der  Name  Capitolium,  eben  weil  derselbe  der 
Befestigung  galt,  zugekommen  sein. 

1)  Vgl.  oben  I,  231. 

2)  Vgl.  oben  I,  293. 

3)  Über  die  Minerva  als  die  Hauptgöttin  der  Tusker  und  speziell  der 
tuskischen  Caeliusgemeinde  vgl.  oben  S.  26  flg.  Die  Tarquinier  müssen  diesen 
Kult  als  ihren  Hauskult  auf-  und  angenommen  haben,  wenn  sie  ihn  nicht, 
was  wahrscheinlicher,  als  solchen  aus  Etrurien  mitgebracht  haben.  Es  ist 
übrigens  wohl  zu  beachten,  daß  Minerva  zur  Rechten  des  Jupiter  thronte, 
also  den  Ehrenplatz  einnahm. 

4)  Man  darf  es  als  sicher  bezeichnen,  daß  die  Göttertrias  in  erster 
Linie  nur  der  patrizischen  Stadt  —  den  alten  und  jungen  Gentes  —  ge- 
golten hat;  denn  selbst  die  ältesten  Sitze  des  Cirkus,  an  dessen  Spielen 
die  capitolinischen  Götter  teilnahmen,  waren  noch  nach  den  30  Kurien  ge- 
schieden, galten  also  nur  den  patrizischen  Elementen  des  Staates.  Aber 
ich  bin  überzeugt,  daß  Tarquinius  auch  dem  von  ihm  besonders  protegier- 
ten Servianischen  Volkselemente,  ebenso  wie  auch  der  Aventingemeinde, 
Anteil,  wenn  auch  in  beschrankter  Weise,  an  den  Sacra  des  Capitolium 
eingeräumt  hat.  Denn  einerseits  kann  ich  in  der  Gründung  eines  Fortuna- 
heiligtums in  Capitolio  (vgl.  oben  S.  393)  nur  die  Anerkennung  des  Fortuna- 
kultes als  eines  berechtigten  Stadtkultes  sehen,  dessen  Einrichtung  auf 
dem  Capitole  auch  der  betr.  Bevölkerung  Anteil  am  Capitole  einräumte; 

O  ilbcrt,  Osch  n.  Topotrr.  Roms    II  29 

Digitized  by  Google 


450  - 


Wie  so  das  Capitolium  der  religiöse  Mittelpunkt  der  Stadt 
wurde,  so  sollte  es  auch  ihr  politischer  Mittelpuukt  werden  und 
ich  bin  fiberzeugt,  daß  dieser  Plan  nach  der  ursprünglichen  In- 
tention des  Tarquinius  in  viel  einheitlicherer  und  systematischem 
Weise  zur  praktischen  Ausführung  kommen  sollte,  als  er  spät« 
wirklich  gekommen  ist.1)  Die  Reste  politischen  Lebens,  die  im* 
später  auf  dem  Capitolium  entgegentreten,  sind,  wie  ich  sie  ier- 
stehe,  Andeutungen  dafür,  daß  das  politische  Leben  hier  über- 
haupt, ebenso  wie  das  religiöse,  seinen  Mittelpunkt  haben  sollte. 
Auf  dem  Capitole  begannen  die  Amtshandlungen  der  Magistratur 
wie  die  Thätigkeit  des  Senats  in  jedem  neuen  Jahre*);  hier 

anderseits  scheint  mir  der  Kult  des  Liber  wichtig  für  'die  Annahme  zn  &ein, 
daß  auch  die  Aventingemeinde  fortan  auf  und  in  dem  Capitole  ihren  MiUcl- 
punkt  sehen  sollte.  Denn  die  Aufnahme  der  Liberal  ia  als  eines  ofßzielien 
Tages  in  den  ältesten  Kaieuder  —  neben  dem  eigentlichen  Namen  agoninm 
Martiale  —  habe  ich  schon  oben  S.  210  auf  die  Anerkennung  der  Aveabr- 
gemeinde  als  eines  berechtigten  Stadtelements  bezogen;  durch  die  aus- 
drückliche Hervorhebung  aber  —  vgl.  Kai.  Farnes,  z.  17.  Marz:  Liber alU 
Libero  in  Ca(pitolio)  — ,  daß  diese  Liberalia  dem  Liber  in  Capitolio  galten, 
gewinnt  die  Annahme  ihre  Bestätigung,  daß  der  Liberiruit  wirklieb  oft- 
ziell  auf  das  Capitolium  übertragen  wurde,  was  ich  nur,  wie  bemerkt,  *< 
deuten  kann,  daß  die  Aventingemeinde  fortan  auch  ihrerseits  ihren  Mittel- 
punkt im  Capitolium  sehen  sollte. 

1)  Die  Pläne,  welche  die  Tarquinier  betreffs  des  Capitolium  hegten, 
können  nicht  im  vollen  Maße  zur  Ausführung  gelangt  sein,  da  erst  narh 
der  Vertreibung  des  jüngeren  Tarquinius  der  Jupitertempel  selbst  vollende 
wurde. 

2)  Vgl.  hierüber  Jordan  1,  1,  94  flg.  und  Mommsen  Staater.  1,504. 
Nach  dem  Antritt  des  Amtes  begeben  sich  die  Konsuln  in  feierlicher  Amt*- 
tracht,  vom  Senat,  von  den  Rittern  und  zahlreichem  Gefolge  geleitet,  au/ 
das  Capitolium,  um  daselbst  votis  rite  nuneupatis  (Liv.  22,  1)  das  Stieropfer 
darzubringen  (oben  S.  422).  Wenn  es  bei  Sucton  Aug.  26  heißt:  die  k 
Ian.  (Augustus  cos.  II)  cum  mane  pro  aede  Capitolini  Iovis  paullulum  curuü 
sella  praesedisset,  honore  abiit,  so  ist  darin  zweifellos  der  gewöhnlich« 
Gebrauch  bei  diesem  Akte  ausgedrückt  und  wir  haben  danach  anzunehmen, 
daß  der  amtierende  Konsul  seinen  Amtsstuhl  pro  aede  Iovis  aufstellen  li?l\ 
um  hier  zunächst  der  Vornahme  des  Opfers  auf  der  ara  beizuwohnen  un-1 
dann  an  der  folgenden  Senatssitzung  teilzunehmen.  Jener  Modus  des  Amts- 
antritts geht  auch  aus  der  Schilderung  der  den  Antritt  der  römischen  Kon 
suln  nachäffenden  capuanischen  Praetoren  hervor,  Cic.  de  1.  agr.  2.  34.  tol- 
erant hostiae  maiores  in  foro  constitutae,  quae  ab  his  pravtoribus  d»  tri- 
bunali  (wie  die  Konsuln  auf  ihren  sellae  curules  saßen)  sicut  a  nobi*  <.ua 
Hulibus,  de  consilii  sententia  probatae  ad  praeconem  et  ad  tibicinem  inuno- 
labantur.  Alle  Antrittssitzungen,  für  welche  die  3.  bis  5.  Dekade  de* 
Livius  das  Lokal  angiebt,  finden  in  Capitolio  statt,  wie  Jordan  a.  0  h<-r 
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vollzogen  sich  die  Versammlungen  des  Volkes,  wie  die  militäri- 
schen Aushebungen  der  Bürger.1)  Und  wie  in  den  älteren  Pha- 
sen der  Stadtentwicklung  jeder  lokale  Mittelpunkt  durch  Grün- 
dung eines  einheitlichen  Gemeinde-  und  Gotteshauses  seinen 
Ausdruck  erhielt,  so  hat  Tarquinius  auch  auf  dem  Capitole  die 
Curia2) .  geschaffen,  die  fortan  als  Gemeinde-,  als  Stadthaus 
dienen  sollte.  Und  hierher  hat  er  auch  die  feierliche  Ab- 
kündigung  der  heiligen  Gotteszeiten  verlegt,  so  daß  alle  Fest- 
tage aller  Einzelgötter  aller  kleineren  und  größeren  Kreise 
der  Stadtbezirke  und  Stadtgemeinden  von  hier  aus,  von  der 
Höhe  des  Capitolium  herab,  ihre  Bestimmung  und  ihre  Weihe 


vorhebt;  in  ihnen  finden  der  Regel  nach  nur  zwei  Arten  von  Geschäften 
ihre  Erledigung,  religiones  und  Verteilung  der  Provinzen.  Wir  haben  an- 
zunehmen, daß  diese  Senatssitzungen  im  Anfange  des  neuen  Amtsjahres 
vor  dem  Tempel  stattfanden,  pro  aede  Capitolini  Iovis,  wie  Sueton  a.  0. 
ausdrücklich  bezeugt  Diese  streng  durchgeführte  Sitte,  den  Anfang  des 
Jahres  durch  die  ersten  Amtshandlungen  der  Magistrate  und  des 
Senats  in  Capitolio  einzuweihen,  ist  jedenfalls  bis  in  die  ältesten  Zeiten 
der  Republik  hinauf  zu  datieren  und  knüpft  wohl  an  Bestimmungen 
an,  die  unmittelbar  mit  der  Errichtung  des  Tempels  selbst  zusammen- 
hängen. 

1)  Hierüber  vgl.  schon  oben  S.  434  flg.  Auch  die  jungen  Männer  nach 
Anlegung  der  toga  virilis  gehen  zum  Capitole,  vgl.  Serv.  Verg.  Ecl.  4,  50: 
cum  pueri  togam  virilem  sumpserint  ad  Capitolium  eunt.  Liv.  27,  37:  ma- 
tronae  in  Capitolium  convocatae  bezieht  sich  auf  die  wegen  eines  Prodi- 
giums  erfolgende  offizielle  Berufung  der  matronae  zur  Beratung  über  den 
vorliegenden  Fall.  Für  die  Abhaltung  der  politischen  und  militärischen 
Amtshandlungen  in  Capitolio,  d.  h.  wie  ich  oben  S.  434  f.  bemerkt  habe,  auf 
der  Area,  die  sich  von  dem  Tempelhofe  nach  S.  und  W.  zu  anschloß, 
müssen  Vorkehrungen  getroffen  sein  und  ich  kann  daher  auch  die  Worte 
bei  Cic.  ad.  Brut.  1,  3:  (a  multitudine)  usque  in  Capitolium  deductus  maximo 
clamore  et  plausu  in  rostris  collocatus  sum  nur  so  verstehen,  daß  sie  sich 
auf  eine  wirklich  hier  aufgestellte  Rednerbühne  beziehen.  Wenn  Tib. 
OracchuB  (vgl.  oben  S.  436  f.)  dem  wahrscheinlich  den  clivus  heraufeilenden 
Scipio  Nasica  den  Rücken  zukehrte,  so  ersieht  man  daraus,  daß  die  Rostra 
resp.  die  Vorrichtungen  zur  Abhaltung  von  Volksversammlungen,  militäri- 
schen Aushebungen  etc.  so  aufgestellt  waren,  daß  sie  nach  W.  schauten  und 
demnach  die  nach  W.  sich  erstreckende  Area  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
vor  sich  hatten. 

2)  Über  die  Curia  Calabra  vgl.  Varro  1.  I.  6,  27:  primi  dies  mensium 
nominati  calendae  ab  eo  quod  his  diebus  calantur  eius  mensis  nonae  a 
pontificibu8  quintanae  an  septimanae  sint  futurae  in  curia  calabra  sie: 
'dies  te  quinque  calo  Iuuo  covella,  Septem  dies  te  calo  Inno  covella'. 
Daß  diese  Sitte  erst  nach  Schaffung  der  Area  und  Errichtung  der  Curia 
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erhielten.  Das  Capitol  endlich  ist  nicht  minder  zum  !>traf- 
und  Richtplatz  erhoben,  indem  alle  diejenigen,  welche  eich 
gegen  die  heiligen  Gesetze  versündigt  hatten,  im  Angesicht« 


eingeführt,  d.  b.  hierher  übertragen  sein  kann,  habe  ich  schon  oben  1.  ift 
bemerkt.    Ursprünglich  ist  die  Abrufung  wahrscheinlich  vor  dem  aivt 
Königshause   oder  an  mehreren  Stellen  erfolgt,  bis  Tarquinius  di*-*r!t* 
nach  Erhebung  des  Capitolium  zum  sakralen  Mittelpunkte  hierher  Yer!r?t 
hat.  Wenn  spater  der  Pontifex  minor  die  comitia  calata  berief,  so  ist  Au 
sicher  nur  ein  Ersatz  für  den  alten  Rex,  dem  dieses  in  ältester  Zeit  zukam. 
Macrobius  sagt  hierüber  1,  15,  9  — 12:  pontifici  minori  haec  provincia  deh?- 
gabatur  ut  novae  lunae  primum  observaret  aapectum  visamque  regi  eacri- 
ficulo  nuntiaret.    itaque  sacrificio  a  rege  et  minore  pontifice  celebrato  id*m 
pontifex  calata,  id  est  uocata,  in  Capitolium  plebe  iuxta  curiam  Calabram, 
quae  casae  Roma  Ii  proxima  est,  quot  numero  dies  a  Kalendis  ad  Nona* 
superessent  pronuntiabat,  et  quintanas  quidem  dicto  quinquie*  verbo  %alm 
sepümanas  repetito  septies  praedicabat.    verbum  autem  xaia  Graecum  at. 
id  est  voco,  et  hunc  diem,  qui  ex  his  diebus  qui  calarentur  primus  esset 
placuit  Kalendas  uocari.    hinc  et  ipsi  curiae  ad  quam  uocabantur  Calabn* 
nomen  datum  est,  et  classi,  quod  omnis  in  eam  populus  voc&retur.  id« 
autem  minor  pontifex  numerum  dierum  qui  ad  Nonas  superessent  calaodö 
prodebat,  quod  post  novam  lunam  oportebat  Nonarum  die  populäre«  qi 
in  agri8  essent  confluere  in  urbem  accepturos  causas  feriarum  a  rege  sacro- 
rum  sciturosque  quid  esset  eo  niense  faciendum.    Vgl.  noch  Fest.  p.  49 
Calabra  curia  dicebatur  ubi  tantum  ratio  sacrorum  gerebatur  und  Fa*t 
Praen.  z.  1.  Jan.    Man  ersieht  übrigens  aus  der  Angabe  des  Macrobius.  daß 
auch  spater  noch  dem  Rex  ein  Uauptanteil  an  diesen  Akten  zufiel.  Ob* 
Zweifel  haben  aber,  wie  die  comitia  calata  im  weiteren  Sinne  des  Worte* 
hier  stattfanden,  überhaupt  die  comitia  curiata  hier  wenigstens  naeb  der 
Intention  des  Tarquinius  stattfinden  sollen.    Wenn  spater  nur  niedrige» 
Volk  sich  hier  versammelte  (plebe  —  convocata),  so  ist  das  kein  Grund 
gegen  die  Annahme,  daß  nach  ältester  Sitte  die  Vornahme  dieser  Baad 
lungen  hier  eine  ernste  und  heilige  und  für  alle  Klassen  de*  Volki  t* 
stimmte  war.    Ich  nehme  daher  an,  daß  hier  sowohl  die  comitia  roruU 
—  andere  comitia  gab  es  damals  noch  nicht  — ,  wie  die  Senatssitz  um.'«' o 
und  die  Haupt  Handlungen  des  Rex,  der  damals  noch  der  einzige  ma^i>tn- 
tus  war,  nach  der  Absicht  des  Tarquinius  sich  abspielen  sollten,  t'unutul 
bar  neben  der  Curia  Calabra  (quae  casae  Romuli  proxima  est  Macrob.  a  0 
befand  sich  auch  die  caaa  Romuli,  über  die  vgl.  oben  I,  256.    Im  Gty?n 
satz  zu  der  dort  angedeuteten  Auffassung  der  casa  Romuli  möchte  ut 
übrigens  jetzt  die  Errichtung  dieser  Hütte  in  dieselbe  Zeit  verlern, 
in  der  der  Bau  der  curia  Calabra  erfolgte,   zur   äußeren  Dokumen 
tierung  des    organischen  Zusammenhangs    der  ältesten   ramni*cb^  Or- 
ganisationen mit  denen  des  Tarquinius.    In  dem  Namen  Calabra  kanc  irfi 
übrigens  nur  einen  Volksausdruck  erkennen,  der  sich  später  Geltung  <r 
warb,  als  nur  das  calare  mit  dieser  Curia  verbunden  war;  ohne  Zw^fel 
hatte  dieses  Gebäude  von  Haus  aus  nur  den  Namen  Curia. 
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der  höchsten  Gotter  von  der  Höhe  des  Berges  herabgestürzt 
wurden.1) 

So  glaube  ich  in  den  Ordnungen  des  Tarquinius,  soweit  sie 
sich  an  das  Capitolium  knüpfen,  die  Idee  und  die  Absicht  zu 
erkennen,  dasselbe  zum  wahrsten  und  höchsten  Mittelpunkte 
alles  politischen  und  sittlich -religiösen  Lebens  zu  erheben.  Und 
wie  für  alle  Akte  des  Staats  wie  der  Einzelnen  die  Genehmi- 
gung und  Billigung  der  Götter  eingeholt  werden  mußte,  so  hat 
Tarquinius  auch  dem  Augurenkollegium  auf  dem  Capitolium 
seinen  Sitz  angewiesen,  zu  welchem  er  den  älteren  Platz  der 
Nordhöhe  erhob.*)    Hatten  einst  die  Einzelaugures  der  Sonder- 

1)  Die  älteste  Erwähnung  des  saxum  Tarpeium  findet  sich  in  den 
XII  tabb.,  wo  es  VIII,  23  (Bruns  fontes  p.  29)  heißt:  si  nunc  quoque  qui 
falsum  testimonium  dixisse  convictus  esset,  e  saxo  Tarpeio  deiceretur. 
Gell.  20,  1,  53.  Daß  die  Südhöhe  ursprünglich  mons  Tarpeius  hieß,  darf 
nach  der  übereinstimmenden  Tradition  der  Alten  selbst  (vgl.  oben  S.  426) 
als  sicher  gelten.  Wie  sich  später  der  ursprünglich  dem  Gesamtberge  eig- 
nende Name  Capitolium  allmählich  auf  die  Südhöhe  beschränkt  hat,  so 
hat  sich  auch  der  Name  Tarpejus  in  der  Beschränkung  des  saxum  Tar- 
peium, der  rupes  Tarpeia,  auf  diejenige  Stelle  konzentriert,  von  der  das 
Herabstürzen  der  Verbrecher  stattfand.  Vgl.  Varro  1. 1.  5,  41  Capitolium  — : 
hic  mons  ante  Tarpeius  dictus  —  quoius  nominis  monimentum  relictum, 
quod  etiam  nunc  eius  rupes  Tarpeium  appellatur  saxum.  Was  die  Lage 
dieses  saxum  betrifft,  d.  h.  der  Stelle,  von  wo  die  Verbrecher  herabgestürzt 
wurden,  so  ist  dafür  die  Stelle  Dion.  8,  78  entscheidend,  wo  es  heißt: 
dyayövrse  ol  Tccpfat  top  avdqcc  iitl  rbv  vitSQXttfitvov  xfje  ayoQäg  %qr\[Lvbv 
anävxoav  oqwvxoov  tQQixpccv  natu  t^s  ntxQccg,  Worte,  die  man  nur  so  ver- 
stehen kann,  daß  der  FoIb  von  dem  Markte  aus  sichtbar  war.  Der  Fels 
muß  also  gleichfalls  an  der  Seite  des  Hügels  sich  befunden  haben,  die  wir 
für  die  Area  im  weiteren  Sinne  —  für  Volks-  und  Festversammlungen  —  in 
Anspruch  genommen  haben,  und  befand  sich  demnach  im  Angesichte  der 
Tempelfront  selbst 

2)  Über  d  ie  arx  als  auguraculum  vgl.  Fest.  p.  18:  auguraculum  appella- 
bant  antiqui  quam  nos  arcem  dicimus,  quod  ibi  augures  auspicarentur; 
p.  16:  ab  arce  quae  tutissima  pars  est  urbis,  sive  a  genere  sacrificii  quod  in 
arce  fit  ab  auguribus.  Auf  der  Arx  findet  die  Inauguration  der  Priester 
statt,  vgl.  Liv.  1,  18:  Numa  —  ab  augure  —  deductus  in  arcem  in  lapide  ad 
meridiem  versus  consedit,  worauf  die  von  dem  Augur  zur  Vornahme  des 
Aktes  getroffenen  Vorkehrungen  geschildert  werden.  Wenn  es  hier  heißt 
von  dem  Augur:  cui  deinde  honoris  ergo  publicum  id  perpetuumque  sacer- 
dotium  fuit,  so  ist  zweifellos,  daß  eben  die  Auspikation  der  späteren  Zeit 
dieselbe  war,  wie  sie  hier  von  LiviuB  geschildert  wird.  Vgl.  ferner  Varro 
1.  1.  6,  47,  wo  es  heißt,  daß  auf  der  Sacra  via  8acra  quotquot  mensibus 
feruntur  in  arcem  et  per  quam  augures  profecti  solent  inaugurare;  die 
Augures  gehen  also  auf  die  arx  und  kommen  von  ihr.  Von  der  arx  kommen 
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gemeinden  von  verschiedenen  Standorten  aus  ihre  national  ver- 
schiedenen Auspicia  vorgenommen,  so  wurde  fortan  für  alle 
eigentlichen  Staatsakte  ein  einheitlicher  Raum  —  eben  der, 
welcher  im  eminentesten  Sinne  jetzt  Gemeingut  aller  Gemeinde- 
elemente war  —  geschaffen,  auf  welchem  in  gleicher  Form  von 
den  gemeinsamen  Göttern  die  Weihe  ihrer  billigenden  Gnade 
eingeholt  wurde. 

Den  unmittelbarsten  und  greifbarsten  Ausdruck  aber  erhielt 
die  Bedeutung  des  Capitolium  in  der  in  jedem  Jahre  zum  Preise 
der  höchsten  Staatsgötter  vorgenommenen  feierlichen  Prozession 
von  der  Höhe  der  Burg  zu  den  Spielen  der  Gesamtstadt,  wie 
nicht  minder  bei  dem  Triumphe  des  siegreich  heimkehrendeu 
Feldherrn.  Auf  dem  uralten  Spielplatze  der  ramnischen  Gemeinde 
im  Thale  der  Murcia  baute  Tarquinius  den  Cirkus,  den  Ring? 
der  fortan  alle  Gemeindeelemente  zu  gleicher  Festfreude  ver- 
einigen sollte.1)    An  die  älteste  Stadt-  und  Staatsorganisation, 

auch  die  zum  Abschluß  eines  Foedus  nötigen  verbenae,  über  die  Tgl.  oben 
S.  226  ff.  Für  das  Verständnis  des  Ceremoniells  der  Augures  ist  wichtig  die 
Stelle  Varro  1. 1.  7,  8,  über  die  Jordan  krit.  Beitr.  89  flg.  handelt.  Wir  haben 
also  auf  der  Arx  eine  Hütte  oder  ein  Zelt  anzunehmen,  von  dem  es  bei 
Vitruv.  2,  1,  20  heißt:  in  arce  sacrorum  stramentis  tecta  casa,  welche 
Worte  so  zu  erklären  sind,  daß  die  Hütte  mit  den  heiligen  Gräsern  leben 
den  verbenae)  gedeckt  war,  die  auf  dem  freien  Platze  wuchsen,  welcher 
sich  hier  vor  dem  Beobachtungshäuschen  befand. 

1)  Das  niedrig  gelegene  Thal  wurde  zu  dem  Zwecke  des  Baues  des 
Circus  erhöht,  vgl.  Dion.  1,  43:  tfgyezo  öi  Avtvztvog  acptztQcov  zäv  cvp- 
TCiQifxo^ttvaiv  zjj  '-Pcofti/,  Xocpov  zov  xaXoviiivov  TlaXavziov,  xtQi  ov  ry  izQtäzr, 
7KXTcco%fvao&tiou  noXig  iöqvv&tj  ßa&tiet  nal  oztvf]  qxtQctyyi.  iv  St  zoig  vext- 
qov  zQovoig  izoio&r}  näg  b  ptza$v  ztov  Xoqimv  avXog.  Über  den  Bau  des 
Cirkus  selbst  berichtet  Livius  1,  35  aus  der  Zeit  des  Tarquinius  Priscus: 
tum  primum  circo  qui  nunc  Maximus  dicitur,  designatus  locus  est  loca 
divisa  patribus  equitibusque,  ubi  spectacula  sibi  quisque  facerent;  fori 
appellati,  während  er  aus  der  Zeit  des  zweiten  Tarquinius  1,  66:  foros  in 
circo  faciendos  berichtet.  Anders  Dionysius,  der  3,  68  von  dem  älteren 
Tarquinius  erzählt:  yiaztantvaas  dl  xal  tbv  piyiazov  zd>v  tnnoÖQoutav 
Tuq-kvvios  zbv  uezu!-v  zov  zt  AvtvzCvov  xai  rov  FlaXavzütv  xftWvor,  jcpcü- 
zuv  vnoattyovg  ihqI  avzbv  noit^oag  xa#f  dpas  •  zicog  yag  tazöäzeg  l&t<a(>ovv 
tri  ixpt'ojv,  doQctxtov  fcvXivuig  6Y.qvaig  lni%n^itv(ov.  xai  dttXtav  zovg  xoxovg 
fig  TQittKOvztt  (pQuxQag  lytuozy  (pQtxzQcc  (xotgeev  dnidcoxt  jutav,  toezt  tv  rj 
itQoaijyiovori  %ioqn  x«0"f £6ftt vov  txuazov  &tcoQttv,  während  er  aus  der  Zeit 
des  zweiten  Tarquinius  im  Widerspruch  mit  seiner  eigenen  Angabe  4.  44 
berichtet:  zbv  dt  cefMpt&ictzQOv  innodgofiov  ovdtv  t§co  z<av  XQrptidtov  tiovta 
nÜGiuGiv  vnooztyoig  7tfQiXaßtCv.  Jedenfalls  geht  aus  diesen  Angaben  her- 
vor, daß  den  Tarquiniern  die  erste  Anlage  des  Cirkus  zukam.    Sie  schlössen 
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den  Bund  der  drei  vereinten  Palatindörfer,  knüpfte  er  somit  an, 
gleichsam  um  zu  zeigen,  daß  die  Entwicklung  der  Stadtgemein- 
den, in  einem  reichen,  aber  organischen  Leben  sich  gestaltend, 
zu  einem  harmonischen  Kreise  sich  zusammengeschlossen  hatte. 
An  der  Festfreude,  die  in  diesem  Ringe  die  Stadt  vereinigte, 
nahmen  auch  ihre  Götter  Teil,  die  ihre  Sitze  auf  der  Höhe  der  Burg 
verließen,  um  die  Gemeinde  durch  ihr  persönliches  Erscheinen  ihrer 
unwandelbaren  Gnade,  wie  ihres  unmittelbaren  mächtigen  Schutzes 
zu  versichern.1)  Götter  und  Menschen  freuten  sich  dann  des 
Bündnisses,  des  engen  Vereins,  der  sie  zu  gegenseitigen  Rechten 
und  Pflichten  verknüpfte,  und  bezeugten  durch  diese  Gemeinsam- 
keit des  Lebens  Freunden  und  Feinden,  daß  dieser  Bund,  zwischen 
der  Stadt  und  ihren  Göttern  zu  gegenseitigem  Schutze  und  Trutze 
abgeschlossen,  fortdauere  und  wirksam  sich  erweise  und  für  alle 
Ewigkeit  fortzuwirken  bestimmt  sei.2) 

Die  großartigen  und  in  ihrer  Einheitlichkeit  und  Konsequenz 
bewunderungswürdigen  Schöpfungen  der  Tarquinischen  Königs- 

sich  dabei  durchaus  an  die  älteren  Organisationen  an,  indem  sie  die  ara 
Consi,  die  sich  in  diesem  Räume  seit  ältester  Zeit  befand,  in  den  Bau 
aufnahmen,  vgl.  oben  I,  72,  wie  überhaupt  die  Spiele  der  Consualien  für 
die  ludi  Romani  vorbildlich  wurden.  Interessant  ist  die  jedenfalls  für  die 
ältesten  Zeiten  der  Wahrheit  entsprechende  Angabe  des  Dionysius  a.  0., 
daß  die  Sitze  nach  den  30  Kurien  verteilt  waren;  wir  ersehen  daraus,  daß 
die  Kurienscheidung,  wie  sie  namentlich  an  dem  Feste  der  Fornakalien 
zum  Ausdruck  kam,  auch  hier  zunächst  wenigstens  festgehalten  wurde; 
allmählich  freilich  muß  diese  Scheidung  zur  reinen  Form  geworden  sein. 

1)  Die  pompa  fand  ursprünglich  nur  an  den  ludi  Romani  statt;  die 
Götterbilder  worden  dazu  feierlich  aus  dem  capitolinischen  Tempel  herab- 
geholt, um  nun  den  Spielen  im  Cirkus  selbst  beizuwohnen.  Vgl.  Fe8t. 
p.  364  tensam  ait  vocari  Siunius  Capito  vehiculum,  quo  exuviae  deorum 
ludicris  Circensibus  in  Circum  ad  pulvinar  vehuntur.  Die  aedes  tensarum 
(thensarum),  in  der  also  diese  Prozessionswagen  eingestellt  waren,  kommt 
übrigens  nur  in  einem  Militärdiplome  vom  Jahre  60  n.  Chr.  C.  I.  L.  III, 
p.  846  vor.  Die  tensa  (so  die  regelmäßige  Schreibart)  kommt  auf  Denaren 
der  Gens  Rubria  (Mommsen  Münzw.  S.  603)  als  ein  vierspänniger  zwei- 
rädriger hoher  Wagen  von  viereckiger  Form  vor,  auf  den  Seiten  mit  Blitz 
und  Adler  verziert;  über  sie  vgl.  Borghesi  Oeuvres  11,268—202.  Die 
llauptstelle  über  die  Prozession  der  ludi  Romani  findet  sich  bei  Dionysius 
7,  72.    Im  Übrigen  vgl.  Fried länder  bei  Marquardt  3,  488  ff. 

2)  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  daß  ich  diese  mit  dem  stärkeren 
Eindringen  griechischer  Einflüsse  in  die  Stadt  selbst  zusammenhängenden 
Momente  absichtlich  hier  nur  kurz  berühre;  es  wird  darauf  Kap.  9  im 
Zusammenhang  zurückzukommen  sein. 


-  4f>6 


familie  sind ,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  ihrer  vollen  Gesamt- 
heit erhalten  und  durchgeführt,  dem  Gedeihen  und  der  glänzen- 
den Machtentfaltung  Roms  zu  Gute  gekommen.  Und  haben  dv 
Tarquinier  auch  —  eigene  Schuld  und  fremde  Beschranktheit  hti 
sie  vertrieben  —  diese  Entwicklung  nicht  selbst  leiten  und  be- 
stimmen können,  ewig  unvergänglich  bleibt  ihnen  der  Ruhm, 
daß  sie  zu  der  spateren  Große,  der  Weltmacht  Roms  den  festen, 
unverrückbaren  Grundstein  gelegt  haben. 
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